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Akademische 

MONATSSCHRIFT. 

(Deutsche  UniversHäts-Zeilung.) 

Iii.  Jahrgang.  ISSfl.«  Januarheft* 


An  unsere  JLeserS 

Wenn  wir  beim  Begfinne  des  dritten  Jahrgangs  unserer  Zeilschrift  einen 
Blick  rückwärts  richten,  so  haben  wir  neben  der  Erkenntniss,  dass  unsere 
akadeniische  Monatsschrift  noch  nicht  das  Ziel  erreicht  hat,  welches  sie  sich 
als  „Cenlralorgari  deutscher  Universitäten"  vorgesteckt,  doch  auch  die  Genug- 
tbnung'  erlangt,  dnss  uns  von  allen  SLilcn,  selbst  aus  dem  Auslande,  die 
erfreulichsten  Beweise  steigender  Theilnahme  geworden  sind.  Wir  rechnen 
hiezu  nicht  allein  die  furiwahrend  zunehuiende  Verbreitung  unserer  Monats- 
schrift vorzugsweise  im  akademischen  Publicum  des  In-  und  Auslandes,  son- 
dern auch  und  vor  Allem  die  lebhafte  Unterstützung,  welche  das  Unternehmen 
Seitens  jener  Männer  der  Wissenschaft,  die  den  Beruf  eines  di  rartic^en  Or- 
gans erkannt,  in  erhuhtein  Maas  sc  fort  und  iort  liadet.  Diesen  unsern  ver- 
ehrten Herren  Mitarbeitern  den  wärmsten  Dank  für  die  Forderung  unsere« 
Unternehmens  aussprechend,  erneuern  wir  zugleich  unsere  Bitte  um  häufige 
Einsendung  geeigneter  Beitrage  für  den  drillen  Jalirgang  und  richten  die- 
selbe speciell  noch  an  Solche,  die,  obwohl  vor  Alk  in  berufen  zur  Mitwir- 
kung an  unserm  nalionalen  Unternehmen,  bisher  nocii  nicht  sich  entschliessen 
konnten,  uns  ihre  Theilnahme  zuzuwenden.  Möchten  sie  im  Interesse  der 
Sache  diesen  Ruf  nicht  ungehört  an  sich  vorüber  gehen  lassen,  insbesondere 
bitten  wir  unsere  regelmässigen  Herren  Correspondenten,  im  fleissigen  Cor- 
respondiren  nicht  nachzulassen;  wir  ersuchen  aber  auch  alle  Collegen  an 
solchen  Universititen,  die  sich  bisher  nicht  durch  regelmässige  Correspon- 
deoieD  SD  unserer  Monatsschrift  heüieiligt  haben,  uns  dergleichen  sukonmen 
zu  lassen.  Wir  bitten  die  Correspondenz  so  objectiv  aüi  möglich  zu  hslteo, 
die  Anstalten  mehr  als  die  Personen  ins  Auge  na  fassen  und  besonders  sta- 
tistische Notizen  in  ihre  Correspondenzen  aufzunehmen.  Wiederholt  aber 
nOssen  wir  uns  gegen  anonyme  und,  durch  eine  neuerliche  Erfahrung  von 
der  Nothvrendigkeit  dieser  Protestalion  belehrt,  gegen  Pseudonyme  Zusen- 
dungen Terwahren.  Abgesebon  yon  der  betrflgerischen  Indelicatessc  gegen 
eine  wohlmeinende  Redaction  involvirt  eine  solche  Psendonymitat  das  Yer^ 
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brechen  des  Falsum  und  wir  wflrden  bei  Bntdeckaitg  einer  solchen  Maehina- 
tion  keine  Kosten  scheuen,  um  den  Felsarius  zu  enilanren.  —  Das  Mtaheft 
des  drillen  Jahrganges  soll  wieder  wie  das  Marzheft  des  zweiten,  den  Per- 
sonalstand der  deutschen  Universitäten  bringen.  Wir  bitten  um  rechtzeitige 
Nitlheilung  der  Namen  sfimmtlicher  Ordinarien,  Extraordinarien  und  PriTat- 
dooönten  aller  Facultäten,  ebenso  um  Miltheitung  der  noihwendigen  Notizen 
für  die  Freqaenz  aller  Universitäten  nach  dem  S.  131  im  Märzheft  und  S.  399 
im  Augost*  und  Septemberheft  des  zweiten  Jahrganges  enthaltenen  Musler. 
Diese  Mitlheilongen  sollten  Mitte  Februar  in  unsem  Händen  sein. 

Die  durch  bedeutende  Vermehrung  der  Herren  Mitarbeiter  bewirkte 
Anhäurung  des  Materials,  welches  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  zu  lange 
zurückgelegt  werden  darf,  macht  es  nothwendig,  dass  wir  mit  Beginn  des 
dritten  Jahrganges  den  Umfang  der  Akademischen  Monatsschrift  auf  80^90 
Bogen  kl.  4.  erhöhen,  deren  Yertheilong  auf  die  einzelnen  Monatshefte  nach 
Erfordemiss  eingerichtet  .werden  wird. 

Wurzburg,  im  December  1850.  IMe  R««li»e<l«ii« 

Dem  Vorsiehenden  beehrt  sich  die  Yerlagshandlung  Folg-cndcs  beizu- 
ftlgcn;  In  Rctreff  der  Herren  Miturbeiter  geben  wir  die  Versicherung,  dass 
wir,  .sobald  (Ii!  v>  der  fortwährend  steigende  Absatz  zulusst,  aus  freiem  An- 
triebe das  Hoiiüiar  eül^^|)^•echend  zu  erhöhen  für  Pflicht  halten.  Sodann  wer- 
den wir  den  Uli.  IVlilarbeilern,  welche  in  das  Abonnement  bei  uns  eintreten, 
den  Jahrgang  zu  einem  ermässigten  Preise  in  Rechnung-  stellen.  Dagegen 
erscheint  es  uns  aus  verschiedenen  Gründen  wünschenswerth,  ^vegen  Bewilli- 
•runff  von  Fl (iexemplaren  in  der  Folge  nicht  mehr  in  Anspruch  genommen 
zu  sein.  Eine  schätzbare  Bereiclierung  ist  der  akademischen  Monatsschrift 
in  der  officiellen  31ittheilung  der  VorlesTinfrsvprzeichnisse  geworden,  welche 
seit  dem  Sommersemesler  1850  in  dem  Uni vcrsitäts-Anzeigcr  verölTent- 
licht  werden.  Von  einigen  in  dieser  Beziehung  noch  rückständigen,  zum 
Tbeil  ausserdeutschen  Universitäten  ist  uns  die  Zusage  künftiger  Betheiligung 
gemacht.  Wir  bitten  sämmtUche  Universitäten  wiederholt,  sich  des  Universitäts- 
Anzeigers  als  Organs  officieller  Bekanntmachungen  aller  Art,  insbesondere 
der  Vorlesungsverzeichnisse,  zu  bedienen  und  dadurch  ebensowohl  zur  voll- 
stindigen  Uebersicht  der  an  allen  Universitäten  angezeigten  Vorlesungen,  als 
zu  unserer  Unterstützung  bei  dem  bedeutenden  Aufwand,  den  uns  die  aka- 
demische Monatsschrift  verursacht,  beizutragen. 

Der  bibliographische  Anzeiger  wird  auch  ferner,  getrennt  von  der 
Zeitschrift  selbst,  eine  noth wendige  und  zweckentsprechende  Zugabe  bilden. 

Der  Abonnementspreis  ist  fQr^  den  complelten  Jahrgang  (incL 
Titel  und  Inhaltsverzetchniss)  4  Thlr.  preuss.  cour.  oder  7  fl.  rhn. 
Einzelne  Semester  oder  Ou^rtale  (zu  entsprechend  hühcrm  Preise] 
abzulassen  kann  sich  die  Veriagshandiung  indeäs  nur  bei  aorkeri-^ 
ger  Bestellmg  verpflichten. 
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^JC^z^pT*  Abouiiemeiils  zu  vorstehciidLin  Preise  werden  durch 
alle  Bucliliandlung-en  und  Posta iiötalten  Deutschlands  und 
des  gesamnUen  Auslandes  prompt  ausgeführt.  J)a8  Jannar- 
heft  ist  durch  jede  Buchhandlung  zur  Einsicht  zu  erlangen. 

wir  MMea  mwm-  ^MMigc  Aur^abe  der  ll«fl««llu»«sf  ii. 
Leipzig,  im  December  1050.  IM*  ¥eiHUiir»Hi»««lMiis« 


I. 

Oalenwinflgei  über  das  Honorarieuweseu  an  deufscheo  UniversHUeii 

Dritter  ArtllLei.  —  Monomrberreliuiir« 

Die  Honorarbefreiung  für  einzelne  Sludiieride  koinntl  an  (leii  deutschen 
Universitäten  in  zweierlei  Weise  vor,  als  eine  vollständige  und  als  eine  bloss 
vorläufige  (Stundung).  Beide  finden  mit  wenig^en  Ausnahmen  rein  auf  Kosten 
der  Universitätslehrer  statt,  indem  letztere  im  Falle  der  vollständigen  Befreiung 
das  Honorar  ganz,  im  Falle  der  Sluntkinir  den  (leriuss  des  Capitals  in  der 
Zeit,  für  welche  geslumk  l  wird,  verlieruii.  Der  durch  Stundung  den  Lehrern 
zuo-ehende  Verlust  ist  indessen  so  gering,  dass  er  ausser  Betracht  bleiben 
kann.  Dagegen  ist  der  Verlust  durch  vollständifre  Befreiung  an  manchen 
Universitäten  so  bedeutend,  dass  vor  Allem  die  Frage  Krvvägung  verdient, 
ob  er  an  sich  nothwendig,  ob,  w(  tin  nicht,  derselbe  nicht  eine  grosse  Un- 
billigkeit involvire  und  dadurch  auf  die  Universität  selbst  nachtheilig  ein- 
wirke. Wohl  .scliLMtU  es  eine  Sache  der  Huuianiläl,  vielleicht  auch  tine  For- 
derung der  Politik  und  sogar  des  Hechts,  dass  der  Unterricht  auf  höheren 
Lehranstalten  für  den  Unbemittelten  unentgeltlich  crtheilt  werde.  Geben  wir 
aber  diese  Forderung  auch  zu,  es  liesse  sich  denn  doch  noch  darüber  rech- 
lea,  jedenfiüls  ist  die  Rechtsforderung  nicht  eine  solche,  welche  dem  Ein-^ 
Minen  scUechthin  zustünde,  sondern  nur  unter  Voraussetiung.  Die  Voraus- 
setzung aber  ist  eine  des  öffentlichen  Wohles;  dieses  mag  fordern,  dass 
die  böhere  und  höchste  wissenschaniichc  Bildung  dem  Unbemittelten  nicht 
erschwert  werde.  Dann  aber  muss  bei  diesem  unentgeltlichen  Unterricht 
auch  in  Wahrheit  das  dffentliche  Beste  im  concreten  Fall  betheiligt  sein. 
Veraflnftigerweise  kmn  indessen  das  Wohl  des  Ganzen  bloss  gefördert  wer- 
den,  wenn  die  Forderung  des  unentgeltlichen  Unterrichts  nur  für  Solche 
gestellt  wird,  die  sieb  desselben  wOrdtg  seigen.  Die  Gesammtheit  kann  kein 
Interesse  dabei  haben,  dass  der  Binzeine  vom  Honorar  befreit  werde,  wenn 
er  durch  seine  Unwfirdigfceit  beweist,  dass  der  Staat  nichts  von  ihm  zu 
erwarten  habe.  Hieraus  ergiebt  sidi  mit  Noth wendigkeit,  dass  der  Genuss 
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4er  Honortrlreaieit  immer  durch  gales  Betragen,  Fleins  mid  Fortsdirilt 
bedingt  sein  mnss,  dass  es  eine  Gedankenlosigkeit  ist,  ledtglidt  die  Arniuth 
als  Voraussetanng  dieser  Befreiung  zu  betraebten.  Dass  talentlose,  nnileissige« 
nnwfkrdige  jnnge  Leute  auf  der  Universität  mit  geringeren  Kosten  sieb  um- 
treiben  dfirfen,  bloss  weil  sie  arm  sind,  ist  ein  Uebelstand,  der  nickt  genug 
als  soleber  bezeiebnet  Werden  kann.  Wo  dieser  Uebelsland  exislirt,  da  zeigt 
denn  auch  eine  nur  zu  bsufige  Erfahrung,  dass  gerade  die  4aderlicbiten  und 
nntanglichsten  SubjectO'  aus  der  Glesse  der  Gratisten  sind. 

Hat  sich  bis  hieber  herausgestellt,  dass  eui  Testimonium  paupertatis  zur 
Befireiung  nicht  hinreichen  darf,  dass  ebenso  ein  Zengniss  der  Würdigkeit, 
des  Fleisses  insbesondere  und  des  Fortschritts  erforderlich  ist,  so  entsteht 
die  weitere  Frage,  ob  denn  wirklich  die  Nothwendigkeit  voriiege,  die  Be- 
freinng  auf  Kosten  der  Universitätslehrer  zu  gewähren.  Nirgend  in  Denlscbr 
land,  das  dfirfen  wir  mit  Bestimmtheit  versichern,  in  Norddentscbland  so 
wenig  als  in  Sflddeutschland,  sind,  trotz  einzelner  Ausnahmen,  im  jDurch- 
schnitt  und  in  der  Regel  die  Besoldungen  der  Professoren  von  der  Art, 
dass  sie  Jenen  ihnen  zugehenden  Verlust  mit  Gleichgültigkeit  tragen  können. 
Ueberau  sind  sie  so  bemessen,  dass  dabei  die  Einnahmen  aus  Honorarien 
vorausgesetzt  sind,  —  und,  mit  vollem  Recht.  Aber  kdn  Irrlhum  ist  hauGger, 
als  der  über  die  Grösse  des  eingehenden  Honorars.  Wohl  sieht  Mancher 
mit  Neid  auf  die,  wie  er  glaubt,  „in  der  Wolle  sitzenden*'  Professoren, 
welche,  weil  es  der  Staat  fär  angemessen  hält,  ihnen  den  Rang  der  Kreis- 
collegialräthe  zu  geben,  nach  seiner  Meinung  auch  jedenfalls  nicht  mehr 
Einkommen  haben  sollten,  als  diese  Staatsdiener.  Dii  st  VLi  t^ieichung  ist  eine 
in  jeder  Beziehung  unbegründete.  Wir  sollen  ganz  davon  absehen,  dass 
keine  Corricru  für  dun  Mann  mühseh'ger,  kostspieliger  und  aufreibender  ist, 
als  die  akademische,  ilass  keine,  aiieh  wvnn  das  Ordinariat  glücklich  errangen 
ist,  solche  Optcr  an  Aufwand  tur  Literatur,  an  Zeil,  an  Kraft  erlordert,  wir 
wollen  auch  davon  alisehcn,  dass  ein  jun<rer  Mann  bei  seiner  ersten  An- 
stellung, wie  im  Yerluui  seiner  Carriere,  zu  gar  manchem  Staatsamt  befähigt 
sein  kann,  ohne  desshalb  auch  nur  entfernt  die  Anforderungen  an  einen 
Professor  befriedigren  zu  können,  wir  verweisen  darüber  auf  die  zwar  scharfe 
aber  wahre  Darstellung  in  dem  ersten  Jahrg  änge  der  Universitäts  -  Zeitung 
S.  138  f.,  wir  wollen  von  Allem  dem  abschen  und  nur  mit  einigen  statisti- 
schen Resultaten  aut  jene  irrig-en  Vorstellungen  über  die  Einnahmen  der 
Professoren  antworten.  Es  mag  sein  und  es  ist  so,  dass  einzelne  Universitäts- 
lehrer grosse  Einnahmen  haben.  Diess  sind  Einzelfälle,  die  hier  nicht  in 
Betracht  kommen,  die  iMirchsclmitlszahlen  können  allein  entscheiden.  In 
Berlin  betrugen  die  llunerare  in  dem  ans  den  sechs  Semestern  der  Jahre 
1832 — 34  gezogenen  Durciisclmitl  per  Seniesft  r  34289,5  Thlr.  cour.  An 
dieser  Summe  participirten  in  jenen  Jahren  durchschnittlich  132  Lehrer;  es 
konmien  somit  durchschnilllich  auf  einen  Lehrer  im  Semester  25974  Thlr.. 
als  Honorar.   Unter  jenen  132  Lehrern  waren  42  ausserordentliche  Pro- 
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fessoren  und  42  Privatdocenten;  man  ziehe  sich  den  Schluss  selbst,  wenn 
wir  hinsußigen,  dass  der  Gesammtbotrag  der  Besoldungen  71035  Klhlr.  jähr- 
lich ausmachte  (Kochi  die  preuss.  Uiüvenitalen  Bd.  I.  S.  33. 38).  —  In  Bona 
betrug  die  nurchiiittfisuninie  der  Ilonorarien  in  denselben  Jahren  per 
Diester  15013  Thlr.  cour.,  woran  im  Ganzen  66  Lehrer  participirten,  so  dass 
auf  einen  Lehrer  durcbschnittUch  ini  Semester  227 Thlr.  cour.  als  Honorar 
kämmen.  Unter  jenen  66  Lehrern  waren  durchschniUUch  13  ansserordenfr* 
liehe  Professoren  und  8  PrlTatdocenten ;  die  Besoldungen  betrugen  sasanunen 
38249  Rthlr.  (Koeh  a.a.O.  S.  176. 180.}.^  In  Halle  war  die  Durchschnitts- 
summe  der  Honorarien  in  den  Jahren  1832—  34  per  Semester  10592  Thlr. 
cour.  9  worein  sich  damals  durchschnittUch  65  Lehrer  theilten,  so  dass  auf 
einen  Lehrer  durchschnittlich  163  Thlr.  Honorareinnahme  im  Semester  kamen. 
Von  jenen  65  Lehrern  waren  durchschnitUich  15  ausserordentliche  Professi^- 
ren  und  12  Privatdocenten.  Die  Besoldungen  betrugen  susammen  jährlich 
41528  Thlr.  (Koch  a.  a.  0.  S.  431.  436.).  -  In  Breslau  war  die  Gesammt- 
summe  der  Honorarien  für  die  Jahre  1832—34  in  sechs  Semestern  84600J5 
Thlr.  cour.,  also  für  ein  Semester  14101,58  Thlr.  cour.,  worein  sich  im 
Durchschnitt  63  Lehrer  theilten«  so  dass  auf  einen  Lehrer  per  Semester 
223,83  Thlr.  cour.  kommen.  Von  jenen  63  Lehrern  waren  11,6  ausser* 
ordentliche  Professoren  und  16  Privatdocenten.  Die  Besoldungen  betrugen 
zusanmien  jährlich  49410  Thlr« «cour.  (Koch  a.  a.  0.  S.  301.  303.)*  —  In 
Göttingen  beträgt  die  Durdischofttssumme  der  halbjährlichen  Honorarien 
10000  Thlr.  Gold,  woran  93  Docenlen  participiren ,  so  dass  auf  einen  im 
Durchschnitt  per  Semester  107 '/^  Thlr.  Gold  kommen.  —  In  Marburfr  gingen 
im  WiuUTsemesler  iS'^Vso  3600  Thlr.  cour.  als  Iluiiüiar  ein.  Daran  parli- 
cipirten  5Ü  Docentta,  so  dass  auf  einen  62  Thlr.  kamen.  Unter  den  50 
Docenten  sind  10  Exlraordinaiica  und  11  l'rivalducenten.  ■ — ■  In  Tubingen 
beträgt  die  Dnrchschniltssumme  der  Honuruncu  per  Semester  nach  dem  oben 
Ausgeführten  13555  11.  Daran  participiren  69  Lehrer,  vso  dass  aut  einen 
als  halbjährliches  Honorar  196 V2  ^*  kommen.  Von  diesen  Duconten  sind  12 
ausserordentliche  Professoren  und  22  Privatdocenten.  Die  etatsuidssigen 
Besolduniren  der  Ordinarien  sind  1200,  1400  und  1500  fl  ,  der  Extraordina- 
rien 600  und  800  fl. ,  wobei  aber  vielfach  fTrössere  unb  kleinere  Personal- 
zulagen vorkommen.  —  In  Würzburii  rtullich  betrug  das  Honorar  in  den 
sechs  Semestern  vom  Winter  IS^V«  bis  Sommer  1849  im  Ganzen  52661  fl., 
der  halbjährlich©  Durchschnittserlrag-  ist  daher  8777  fl.  Hieran  participiren 
im  Ganzen  44  Lehrer,  so  dass  auf  einen  halbjährlich  199  fl.  Honorar  kommen. 
Unter  jenen  44  Lehrern  sind  5  ausserordentliche  Professoren  und  6  Privat- 
docenten. Die  ßesolUungen  der  Ordinarien  betragen  regehnissig  12— 1600  fl., 
der  Extraordinarien  800  fl.,  so  dass  das  Einkommen  des  ordentlichen  Pro- 
fessors, wenn  er  einen  Gehalt  von  1600  fl.  erreicht  hat,  in  der  Regel  nach 
jener  Durchschnitlsberechnung  2000  fl.  erreicht,  was  sonsl  auch  der  Gehall 
des  bestgeetellten  Kreiscollegiairaihs  zu  sein  pflegt. 
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Wir  meiDeii,  die  vomtefaenden,  ma  genmesler  BekaDnlscKaft  mit  den  ein-^ 
scblagenden  Yerhäitiiisseii  hervorgehenden  Zahlen  mOsaten  für  sieh  sprechen 
und  den  Nachweis  liefern,  dass  in  der  Methode,  den  unbemittelten  Stndiren- 
den  die  Befreiung  Yom  Honorar  nnf  Kosten  der  Professoren  so  gewahren, 
ein  schweres  Unrecht  gegen  die  Universititen  liege.  Nur  der  Staat  selbst 
kann  dabei  interessirt  sein,  dass  das  unbemittelte  Talent  vom  ItÖheren  Stu- 
dium nicht  ausgeschlossen  sei;  liegt  diess  aber  in  seinem  Interessse,  so 
trage  er  auch  die  Kosten  und  bärde  sie  nicht  Einselnen  auf.  Freilich  wird 
uns  hier  die  Rflcksicht  auf  die  Staatsfinanzen  entgegengehalten  werden;  doch 
Ist  der  Aufwand  bei  Weitem  nicht  so  gross ,  als  er  auf  den  ersten  Bll^  m 
sein  scheint.  Nehmen  wir  als  Anhaltspunkt  einen  einseinen  deutschen  Statt. 
Auf  den  drei  bayerischen  ünlversititen  waren  im  Winter  18^*/m  ^  Ganzen 
^0  InlMer  hmnatricuUrt.  Fflr  WOnburg  Usst  sich  ntehweisen,  dass  in 
den  letzten  Jahren  von  100  Inlindem  Im  Durchschnitt  40  honorirt  haben*). 
Nehmen  wir  diess  als  Anhaltspunkt  und  wir  zweifeln  nach  Allem,  was  uns 
darüber  zugekommen  ist,  nicht  im  Geringsten,-  dass  sich  das  Verhältniss  an 
den  beiden  andern  bayerischen  Universitäten  nicht  günstiger  stellen  werde, 
so  haben  von  den  2639  im  Ganzen  1583,5  Studlrende  nicht  honorirt.  Rech- 
nen wir  auf  jeden  Studirenden  per  Semester  4  Collegien  zu  9  fl.  Honorar, 
so  haben  diu  bayerischen  Professoren  für  ein  halbes  Jahr  die  Sujimie  von 
57002,4  ß.,  lür  ein  ganzes  die  Summe  von  114004,8  11.  an  den  ihnen  gebült- 
renden  Collegiengeldern  Einbui>se.  An  den  drei  Landesuniversiläten  befanden 
sich  im  März  1.  J.  108  ordentliche,  32  ausserordenliiche ,  12  Honorarprofes» 
soren  und  22  Privatdocenten ,  zusammen  174  Lehrer,  und  es  Iriffl  sonach 
einen  Lehrer  im  Durchschnill  ein  Verlust  von  655,2  fl.  jährlich.  Wir  fragen, 
ob  es  billig  sei,  den  Universitätslehrern  ein  solches  Opfer  zuzumutlien,  ein 
Opfer,  das  sich  iur  den  einzelnen  Professor  noch  sehr  steigert,  wenn  man 
bedenkt,  dass  auf  den  bayerischen  Universitäten  die  PrivalduL'enteii  in  der 
Regel  nicht  dazu  gelangen,  ordenliiclic!  Fächer  selbslslandig^  zu  vertreten, 
dass  diess  nur  der  Fall  ist,  wenn  ein  ordentlicher  oder  ausserordentlicher 
Professor  aus  diesem  oder  jenem  Grunde  nicht  liest.  Das  Upfer  steigert  sich 
dann  für  den  angestellte»  Professor  im  Durchschnitt  auf  750  fl.  Dass  sich 
diese  Summe  bei  einzelnen  Professoren  verdreifacht,  liegt  auf  der  flachen 


*)  Um  BeAviuDg  babea  im  Studienjahre  Tom  Hcrbil  1849  bis  Herbst  18;0  gebeten: 

50  Tbeelefen.   Frei  sind  geworden  50. 

Dazu  die  Seminaristen  55. 

126  Juri.tten.   üans  oder  ibeüweiee  frei  sind    .   .   .  1^ 
47  Mediciner  „         m         „     „      .    •    .  47» 

^66  Philosophen  „      „         ^         „     „     .    .    .  63. 
Sninait  M  +  »5  =  344.  Srnnrnn  337. 

niaei  «hettweise  befreit  find  58,  welche  inianmiea  a4V»  SoWenle  bilden,  <o  dfeu  in  Zahlen 
3137,  von  Ht  QmamMn  (516)  frei  afaid.  Et  find  devmch  vo»  den  InUndera  t/,  eolvenl, 
*/$  ineolTtat 
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Hand.  1»  einem  Pandekteneellegium  von  80  Zelidreni  betrtgt  der  Verlust 
sehon  1296,  in  einem  Inslitutioneneollegittm  von  gletclier  Frequens  432,  in 
einem  CoUeginm  fiber  Reohtogesehiehte  gleidifolis  432  fl.,  etuemmen  in  einem 
Jakre  2160  fl.  Wfirde  der  Staat  fllr  die  1563,5  Studirenden  eintreten, 
so  bfitte  er  jllirUch  auf  die  drei  Universitäten  114012  fl.  mehr  als  bisher  zu 
verwenden.  Indessen  ist  diese  Summe  für  den  Staat  gewiss  su  hoch  gegrif«* 
fen.  Einmal  fot- dabei  der  Ansbll  an  Gratisten  nidil  veranschlagt,  den  die 
Forderung  der  Wärdigkeit  veranlassen  wdrde,  und  sodann  Ist  wohl  su 
»rwagen,  dass  die  Befreiungen  ein  viel  geringeres  Zahlenresultat  ergeben 
dürften,  wenn  nicht  eine  Commission  von  Professoren,  sondern  eine  Staats«- 
commission  im  Interesse  des  Staates  die  Zeugnisse  priif<  ri  würde.  Wir  glau-^ 
ben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  annehnieri,  dass  in  diesem  Falle  hoclislens  700 
befreit  werden  dürften,  was  lur  den  Staal  einen  Aufwand  von  504OO  fl. 
jährlich  auf  alle  drei  Landesuniversitälen  bewirken  würde,  eine  Surrwne,  die 
nicht  als  ein  zu  grosses  Opfer  erscheint,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die 
bayerischen  Universitäten  von  einem  Nachlheil  zu  befreien,  welchen  die  übri- 
gen deutschen  Hochschulen  entweder  g-ar  nicht,  oder  doch  nicht  m  diesem 
Maasse  kennen.  Sollte  sie  für  unerschwincrlich  gelten,  so  kann  sich  ja  der 
Staat  dereinstige  Restitution  von  den  zu  besseren  Umständen  gelangten  Be- 
freiten unter  Gestaltung  billiger  Fristen  vorbehalten. 

Wollte  aus  uns  bis  jetzt  unbekannten  Gründen  hierauf  nicht  eingegangen 
werden,  so  steht  diesem  Vorschlag  au  Zweckmässigkeit  die  einfache  Stun- 
dung durch  die  Professoren  am  nächsten.  Sollen  wir  zwischen  beiden  Prin- 
cipien  wählen,  so  entscheiden  wir  uns  immerbin  für  das  subsidiäre  Eintreten 
des  Staats  und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  Wo  die  Stundung-  aus  wirkli- 
chem Bedürfniss  gesucht  wird,  da  hat  es,  wenn  nicht  der  seltnere  Fall  ein- 
tritt, dass  der  temporar  Befreite  spater  eigenes  Vermögen  erwirbt,  immerhin 
etwas  Hartes,  wenn  er  beim  ersten  Kmtritt  in  den  besoldeten  Staatsdienst 
Abzüge  an  dem  errnngenen,  in  der  Hegel  spärlichen  Gehail  erleiden  soll. 
Dazu  kommt,  dass  wie  die  Erfahrung  lehrt,  der  Leichtsinnige,  ohne  ihrer  zu. 
bedürfen  sich  gar  leicht  auf  die  Stundung  einlasst,  um  mehr  Mittel  zum  Ge- 
nüsse des  Jugendlebens  zu  haben.  Wenigstens  wurde  uns  gelegentlich  der 
Recherchen,  die  wir  über  die  hier  besprochenen  Fragen  anstellten,  von  einer 
süddeutschen  Universität  berichtet,  dass  preussische  Studirende,  welche  in 
Preussen  Stundung  hatten,  auf  der  ausländischen  Hochschule  nicht  bloss  ihre 
Collegien  bezahlen,  sondern  auch  noch  einen  nicht  unbeträchtlichen  Aufwand 
treiben  konnten.  Hierüber  im  Vertrauen  befragt,  gaben  sie  das  vorhin  Be- 
merkte znr  Aufklärung  an.  Indessen  geben  wir  gerne  zu,  dass  durch  aweck- 
mdssige  Einrichtung  jene  Missstände  gehoben  werden  können,  und  so  erklären 
wir  uns  in  zweiter  Linie  für  die  Stundung,  welche  ohnediess  auch  darin  sich 
wirksam  zeigt,  dass  gar  Mancher,  der  durch  fremde  Unterstützung  studirt, 
von  der  Stundung  keinen  Gebrandi  macht,  um  spdler  nicht  die  Hülfe  Der- 
jenifen,  auf  deren  Kosten  er  die  Universität  besuchty  su  entbehren. 
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Sollte  mm  sicli  weder  vam  subsidilren  Eintreten  det  Staat«,  noch  aar 
Stundung  verstehen  wollen,  so  kennen  wir  nur  noch  eine  Alternative,  der 
wir  eventuell  das  Wort  reden  kAnntea,  Man  flberlasse  die  Entscheidung 
über  die  Befreiung  entweder  lediglich  dem  einzelnen  Professor,  oder  man 
verbinde  mit  der  Forderung  eines  Mittellosigkeitszeugnisses  die  Würdigkeit 
des  zu  Befreienden  als  unerlässÜche  Voraussetzung.  Man  klagt  so  häufig 
über  Abnahme  der  Pietät  im  Yerhältniss  der  Studirenden  zu  ihren  Professoren, 
und  vielfach  mit  Recht;  ein  Hauptgrund  liegt  darin,  dass  man  dem  Professor 
die  Gelegenheit  nimmt,  mit  seineu  Zuliürern  in  ein  persönlich  -  väterliches 
Yerhältniss  zu  treten.  An  die  Stelle  desselben  treten  starre  Formen  und 
kalte  Gesetze.  Eine  Commission  sitzt  üb«  r  die  Frage,  ob  dieser  oder  jener 
Studirende  honoriren  müsse,  zu  Gericht,  und  es  entspinnt  sich  eine  Art  von 
Process,  u^elcher,  wenn  aus  ihm  der  Studirende  als  Sieger  hervortritt,  zur 
Folge  hat,  dass  er  seinem  Professor  keinen  Dank  schuldig  zu  sein  glaubt, 
da  die  Entscheidung  der  Commission  ihm  ein  Jus  quaesitum  gegen  den  Lehrer 
giebt.  Von  Dankbarkeit  ist  da  keine  Rede;  morgens  wird  der  Student  wegen 
Ärmulh  befreit  und  Nachmittags  überreitet  er  das  Kind  seines  Professors. 
Sobald  keine  Exauifn furcht  ihm  mehr  Höflichkeit  gegen  den  Professor  dictirt, 
hält  er  es  kaum  meiir  der  Mühe  werth,  ibm  dm  Hut  abzuziehen.  Verfasser 
dieses  könnte  beschämende  Beispiele  von  jungen  Herren  anführen,  die  alle 
Vorlesungen  umsonst  hörten  und  als  Accessisten  oder  Referendare  ihren  ehe- 
maligen Lehrer  frech  ignoriren.  Hat  ]odi<j;li(  h  der  Professor  selbst  zu  ent- 
scheiden, so  weiss  derGratisi,  dass  er  ihm  Dank  schuldet.  Freilich  entstehen 
daraus  häufig  für  den  Professor  Verlegenheiten,  die  ihm  höchst  peinlich  sein 
können;  aber  er  hat  es  jedenfalls  in  der  Hand,  wie  weit  er  seine  Freigebig- 
keit ausdehnen  will.  —  Hüll  man  indessen  jene  Verlogenheiten  für  dringend 
genug,  um  dem  Lohrer  die  Selbstentscheidung  r.n  entziehen,  so  bleibt  nur 
noch  die  Entscheidung  einer  Commission  übrig,  lür  die  wir  aber  uubedintjt 
freie  Cognition  über  Würdigkoit  des  Bittstellers  in  wissenschaAiicher  und 
sittlicher  Hinsicht  beanspruchen  müssen. 

Stellen  wir  nunmehr  die  verschiedenen  Methoden,  die  unliemittelten  Stu- 
direnden in  ihren  Verpflichtungen  zu  erleichtern,  zusammen,  so  steht  1)  oben 
an  das  subsidiäre  Eiatretcn  des  Staats  für  den  vt^ürdigen  Unbemittelten.  Dann 
folgt  2}  die  StunduQif  unter  denelben  persönlichen  Voraussetzung.  Es  läsgt 
sich  aber  auch  eine  ans  der  ersten  nnd  zweiten  Methode  gemischte ,  vor  der 
letztem  unbedingten  Vorzug  verdienende  denken,  indem  das  subsidiäre  Ein- 
treten des  Staats  mit  einer  Verbindlichkeit  der  Befreiten  verbunden  sein  kann, 
seiner  Zeit,  wenn  er  in  bessere  Verhältnisse  gelangt  ist,  dem  Staat  das  für 
ihn  entrichtete  Honorar  zu  rcstitniren.  In  diesem  Falle  stundet  der  Staat 
nnd  nicht  der  Professor.  Hierauf  folgt  3)  freie  Disposition  des  Professors, 
-und  endlich  4)  die  Entscheidung  einer  Commission,  ob  ein  Studirender  so 
mittellos  ist,  dass  ihm  seiner  persönlichen  Würdigkeit  halber  unabhängig  vom 
Professor  das  Honorar  erlassen  werde.  Eine  MichtberQcksiohtigong  der  pef- 
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sonlicben  Würdigkeit  füJirt  zo  den  aachUieUigfltea  Folm  ud  ift  abfoliit  n 

verwerfen. 

Wenn  wir  an  die  Stelle  des  ArmuthszeugBistes  das  Mittellofiigkeiteieilff» 
tiiss  gesetzt  wissca  wollen,  so  werden  wir  uns  Ober  diese  UnterscheMnig 
kaum  zn  erklären  brauchen.    Die  Armulh  ist  ein  relativer  Begriff  md  ttiebl 
jeder  Arme  ist  mittellos;  denn  arm  ist  am  Ende  gleichbedentend  mit  veraid- 
geoslos,  und  im  Falle  der  Vermögenslosigkeit  sind  die  neista  Stadirsodep» 
da  die  wenigsten  zur  Zeil  ihrer  Studien  eigenes  Vemdgen  beben.  Man  helle 
diess  ja  nicht  für  eine  äberflOssige  Spitzfindigkeit;  nirgeodwo  ünA  Helitelf- 
reservationen  so  häufig  als  bei  Armutbszeugnissen.    Wes  wir  TOn  eine« 
solche«  Zeugnisse  verlangen,  das  ist  die  genene  Angabe  der  Qiellen,  m 
welchen  dem  betreffenden  Studirendea  die  Mitlei  xnm  Besneh  der  [Tniverakil 
fliessen.  Ein  blosses  Armuthssengniss,  das  ihm  eder  seinen  BUem.  <!TffgtflfHt 
ist,  müssen  wir  für  unzureichend  erklären.  Und  yoni  Sliidirenden,  der  die 
Wohlthal  der  Befreiung  in  Anspruch  niauttl,  verlangen  wir  dberdieas,  dass 
er  auf  Ehre  nnd  Gewissen  die  Onellen  bexelchne^  ans  denen  Uim  die  awser 
den  Ifonorarien  noch  nolhwendigen  Mittel  sum  Avrenihail  auf  der  Univetaittt 
und  zum  Slndinnr  fiiessen.  Wer  diese  nicht  nachweisen  kann,  dem  aoUto  die 
Aufnahme  verweigert  werden.  Bs  mag  dtesis  hart  erscheinen;  aber  e»  ist 
nicht  Harte,  was  uns  su  diesem  Anssprndi  bestimmt,  sondeni  die  Bribhrang, 
dass  —  venia  Sit  verbe  —  du  BettelstndenteAweaen  dorchans  nichts  taugt, 
dass  es  zum  Krebsschaden  der  Uaivenildt  wird.  Wer  nicht  die  Mittel  auf- 
bringen kann,  sich  die  fiOr  das  Stadium  ndthige  Uleratar  an  beschaffen,  gleicht 
einem  Schreiner,  der  ohne  Hobel  hobefai  wUL  Wohin  aber  die  Nachsicht  in 
dieser  Besiehung  führt,  das  seigen  Erfiriimngen,  wie  mm  sie  an  manchen 
Universititen  machen  kann,  wo  man    B.  Siudlrende  der  Rechte  Ünden  dürftL  , 
welche-  während  ihres  gansen  akademischen  Studiums  sich  keine  gutllen^ 
samadung,  ja  selbst  kein  Corpus  juris  und  (^ein  Lehrbuch  anschaffen,  oder 
hddutens  dieses  oder  jenes  verallete  Wwk,  wie  es  ihnen  der  Zufall  beim 
Aaüquar  um  einige  Kreuser  m  die  Hand  würfelt,  meistens  verkommene 
LadenbUter  In  den  Ülesten  Ausgaben. ' 

Vunmehr  sei  es  uns  noch  erlaubt,  über  einzdae  Universitäten  zu  be- 
richten, deren  Einrichtungen  in  Betreff  der  Ilonorarbefreiung  uns  bekannt 
geworden  sind.  Dass  in  einem  deutschen  Lande  das  subsidiäre  Eintreten  des 
Staats  mr  unbemittelte  würdige  Studenten  staiilinde,  ist  nicht  zu  unserer 
Kenntniss  gelangt.  Nur  in  Tübingen  besteht  Etwas  der  Art  in  JktreO  der 
Ulholischen  Theologen,  für  wekfie,  sufem  sie  im  Convict  aufgenommen  sind, 
der  Staat  den  betreffendeu  i'rokssoren,  wie  schon  oben  bemerkt,  Aveisal- 
—  beeablt. 


Auf  den  preussischcn  Universitälea  ist  das  Slundungssyslem  eingeführt. 
Dasselbe  beruht  auf  dem  Keglement  über  die  Meldungen  der  Studlrenden 
mi  den  Yorlesuniren  und  die  Bezahlung  des  Honorars  auf  der  Universität  zn 
Berlin  vom  11.  Apni  1831.  (JLwih,  a.  a.  0.  Bd.  IL  S.  2Ö70  Xfach  diesem 
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R^glemcnl  hängt  es  lediglich  vo«  de«  tohwr  «''«^^^^TJ*'^^ 
oder  zum  Erlusse  verstehen  wolle;  doch  darf  Stundong  «"^  Erl«s.J0^^^^ 
L  vorgeschriebenen  Art  geseheheo.  Der- Oo&lor  «  ^^jj^^^'J^*^^^ 
getroffenen  Bestimmungen  zuwiderlaufeiMle  ErUiniuff  der  I^rer  *b»^ehnen. 

Die  Lehrer  haben  ihre  Erklärung,  ob  sie  ^^"'^^  ^^"^ 
Vorlesungen  erlasson  oder  slonden  woBen,  an  die  Ontotnr  ^[OT  BA«mN. 
machang  der  halbjährlichen  LedionsveneichnSm  abOTgeben 
solche  Erklärung  nicht  erfolgt,  wird  vemmtbel,  ^  J^^^^^'^J^ 
Stundung  verstehe.    Die  Stundung  des  Hcinonirs  goaehiehl  biH  j^J^' 
bi8  nach  ertulgler  Anstellung,  oder  falls  Aef  Oandidet  nach  Ablauf  «»^  ««ft«» 
Jahres,  von  seinem  Abgange  an  gerechnet,  nidil  angealem  idn  W» 
zum  volkudeloH  sechsten  Jahre  nach  seinem  Abgange.  JedOlA  fei  der 
min  sofort  eingetreten,  sobald  notorisch  die  Vermdgeittilfflrtilnde  des  »uA^ 
rendeu  sich  bedeutend  irebesscrl  haben,  so  wie  aoch-  dat  AlierWetCll  des- 
selben auf  eine  kürzere  Terminslellung  immer  angenommen  WWden  mttss; 
Die  Berechlicrung  zur  Na.h.uchung  um  Stundung  oder  Erless  wird  von  deilP 
Re«lor  und  dem  Universilatsrirhler  aul  den  Grund  der  eHlsvreicbenden Zeng^ 
nisse  erlhoill,  mit  Vorbehalt  des  Recurses  an  den  Senat  im  Falle  der  Ver- 
weifferun<r.    Bei  Nichtübereinstimmung  zwischen  dem  Reclor  nnd  dem  ÜM- 
vcrsitälsrichtcr  soll  der  Deean  der  betreffenden  FacuUäl  als  Obmenn  de» 
Ausschlag  geben.    Wer  die  llercchtigunor  tnchl  erlangt  lial ,  darf  auf  keine 
Wciso  um  Stundung  oder  Erlass  anhalten ,  und  kein  Gesuch  der  Arl  darf 
berücksichti<n  werden.    Jedes  beim  f  .  brcr  selbst  angebrachte  Gesuch  ist 
ton  diesem ''sbMweisen.    Fehlt  der  Lrlnrr  hiegegen,  so  hat  er  eine  Ord-^ 
Hangsstrefe  zu  erlegen,  welche  die  Hallte  des  für  die  Vorlesung  angesetzten 
Honorares  beträgt  und  welche  der  Onäslor  von  dem  für  den  Lehrer  erhobe- 
nen Honorar  abzieht.   Diese  Ordnungsstrafe  ist  zur  Hämo  der  Universitäts- 
Wiilwencasse,  zur  Hälfte  dem.  Univcrsilätskrankenverein  verfallen.  Einem 
Stndircnden,  der  vom  Lehrer  direct  den  Nachlass  oder  die  Stundung  erwirkt 
hat    soll  die  Vorlesung  im  Abgangszrurrnissc  nirht  eher  tostirt  werden,  als 
bis  zuvor  die  Hälfte  des  Honorars  als  Ordnungsstrate  erlegt  worden  ist.  Nur 
hl  dem  einzigen  Falle  darf  sieh  der  Sludirende  an  den  Lehrer  selbst  wenden 
ttnd  ein  Erlass  von  letzterem  verfügt  werden,   wenn  der  Sludirende  eme 
Vorlesung,  woffir  schon  einmal  das  Honorar  bezahlt  oder  gestundet  worden, 
mm  iweiteomale  gratis  zu  hören  wünscht.   Bei  der  Nachsuchung  um  die 
Berechtigung,  den  Briass  oder  die  Stundung  fordern  zu  dürfen,  sind  emzu- 
reiohen  1)  von  Inlftndem  ein  Maturitätszeugniss  Nr.  1  oder  Wr.  2.  von  A.is^ 
lindem  ein  günstiges  Sehulzcugniss.  Bei  solchen  In-  und  Ausländern,  wel  he 
bereits  auf  andern  Üniversililen  gewesen  sind,  wird  nächstdem  em  gunstiges 
Abgangsaeugnis»  erfordert.  Der  Mangel  dieser  Zeugnisse  schliesst  unbedni<rt 
die  ErtheUung  der  Berechtigung  aus.   2>  Ein  Zeugniss  der  Bedürftigkeit 
Die  Eedürftigkeitszeugnisse  kdunen,  wenn  die  Eltern  des  Studirenden  noch 
am  Leben  stod,  oder  wenn  derselbe  gwssjührig  ist,  von  dem  Magistrate  de» 
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Wohnorts  oder  dem  AinlsvorrrcscUlfn  des  Vaters  ausgestellt  sein  bei  Wai- 
sen g-ilt  nur  das  Zeugniss  der  bulrefTenden  Varmumlscl»iiftsbelnji de  In  dem 
Zeugnisse  müssen  enthalten  sein:  a)  Vor-  und  Zuname  und  Alter  des  Slu- 
dtrenden;  b)  Ainl^  Stand  und  Wohnurl  der  Eltern  und  bei  Waisen  der  Vor- 
■läider;  t)  2abl  der  etwaigen  übrigen  verborgten  und  unversorgten  Kinder, 
oder  Bemerkunf,  das  keine  voriundcn  seien;  d)  die  Lehranstalt,  auf  welcher 
der  Bittsteller  seine  Yorbikhinp-  erhalten  hat;  c)  die  von  Eltern  und  Vor* 
OHuidem  eh  madieiiiU}.  iiosiimiiie  Angabe  der  Ünleiitiitaonf ,  ven  neloher 
Ooelle  sie  auch  kommen  mul  von  Welcher  Art  sid  euch  sein  möge,  wekhe 
4m  Studirenden  jahrlich  zugesichert  worden;  f)  bestimmte  Versicheralig', 
disi  die  Eltern  oder  Vormünder  nach  ihren  der  altestirenften  Behörde  genan 
bekannten  Yeraogensverhüllnissen  dem  slHfüreiNleii.  Sehne  oder  Mfinäel  nicbl 
lAebr  eb  ^e  wter  c)  anzugebende  Unterstützung  gewahren  hönttcn.  —  Sollte 
es  sich  ergeben^  «lass  ein  ansfesleiUes  BedärUigkeitszcugniss  wnbrbeito^ 
widiige  Angaben  enthält,  ^e  soll  der  Rector  und  Sonst  hieton  der  vorgnt 
setzten  Behörde  xnr  Unler&Ucbung  der  Sache  Anzeige  machen.  —  Das  Reohft 
der  Nndmuehung  uai  4it»  benionle  BegddsÜigHng  gebt  dem  Studirenden  ireiv 
toren»  der  in  Aneuhwig  dee  Fleissed  oder  dee  ätUiohen  .Betmgetts  ^vSk  den 
Tadtd  der  Lehrer  nnd  der  akbdeniiohen  Behörden  suzieht«  iewie  COr  den*» 
jeaigaa,  der  dtireh  neine  gMic«  Lebens wewe  an  den  Tag  legt»  dass  er 
aadecm  nkht  aolhwbndigett  Ausgaben  dte  MiUel  heil>eknMhalfon  vemiege.— 
Die  ?0D  der'  Behörde  ^rtheillo  fienehnngiing  wird  auf  den  Anmeldnngsbegei 
Yeraieitt,.  dnd  in  Bteug  anf  dieselbe  von' der  Quiilnr  die  Stundung  oder 
diiff  Erlaasi  je  nach  der  vom  Lehnr -gegebenen  Erkidmng»  verfilgt..  Ibt.der 
Lahrer  dm*  OlMttr.dfe  Weisung  erlheiU,  überhaupt  weder  s»  stunden  noel 
nt  evULSseft,  so  wind  diess  dem  Studirenden  veo  der  Ouiiitttr  angezeigt.  ^ 
Wettu'en  steh  jedem , Lehrer  ftnistebt,  das  auf  der  QuAslnr  för  ihn  heaahll« 
Hanortt'  dem  $todire*den  xnrAchnuliezahlen^  so  darf  diess  doch  %yeder  dnrsh 
den  Oaistof  'gnsdidieU,  nolch  verliert  dieser  die  ihn  Eukommende  Tantiesds 
aus  den  angeführten  Grunde  einer  geschehenen  Zurflckbezahlnng.  Eben  so 
wenig  darf  der  Qonsior  Anweisungen  dUr  einzebien  Lehrer,  beslhnnten  Stu- 
dttendeu  Erlass  oder  Stundung  zu  gewähren,  berficksiehtigen.  —  Die  gestun- 
deten Hohesnrien  vorpfikhtet  sich  der  fitiidirendo  in  der  festgeaetsten  Frist 
SU  bezahlen  und  nnlerfeeichaet  binrüber  einen  in  folgender  Form  ausgestellr 
len  levers: 

Von  dem  Herrn  Prtifesior  N.  R.  Ist  ndf  das  Honorar.  fOr  die  Vor- 
lesung fiber  .  .  .  .  mit  .  .  .  Rtblr.  Gold  (oder  Courant)  gestundet 

i^Orden;  ich  verpflichte  mich,  diese  Summe  gegen  .Buokgsbf  dlesilS 
Reverses  spätestens  innerhalb  der  ersten  .  .  .  Jahre  nacbineindr  An^ 

Stellung,  oder  falls  ich  nach  Ablauf  des  fdnflen  Jahres f  tOR  meiiM 

Abgange  an  gerechnet,  nicht  an<reslellt  sein  sollte,  im  sechsten  Jahre 
Dach  meinem  Abgange  m  hviühlcn.    Berlin,  den  ,  ,  •  .  .  . 

•    '.•  ■  .      .  .  .  N  N.,  Studiosus  .....  . HUf  :  ^ 
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Beim  Abgang«  von  der  UnhrenMl  werden  die  geetnadeten  Hemiffieii; 
Rceh  Torvelitifl  dee  allgemeiaen  Lendrecits,  Mämng  p,  141  ür.  I ,  gerichl« 
Mdi  reglstrlrt  und  in  dem  AbgangnaigniiM  Tennerkl,  indem  die  Beiidide* 
«ngewiesen  iind»  mit  lüekstdbt  aof  diese  Yermerkang,  von  der  geeciielieiicn 
Anatellung  eiacs  Candidaten,  weleher  noch  daa  Hoaeiar  ickaldig  ial»  Aaia^a 
z«  machen.  —  Fftr  die  Eimiehnng  der  geitondeten  Heaorarien  erblll  der 
Qnäaliür,  wenn  er  aie  nach  abgelanfener  Frist  eingetrieben  hat,  eine  Tantiema 
von  90  Precent,  wenn  ite  aber  ohne  Anffordemng.  an  ihn  ein  eingaaandl 
worden,  2  Proeenl,  wie  l>ei  den  sogleicli  bezabüen  Honorarieau  FaHa  dar 
Mnidner  das  Honorar  an  den  Lehrer  seilst  eiqgesandt  Ikat,  ist  dieser  var^ 
piichtol,  dieselben  Tantiemen  nach  Maasgahe  der  b<dden  FtDa  an  den  Ooi- 
ator  sogleich  mit  der  erforderlichen  Benadvichtigaag  absntragenb 

Nadi  diesem  Beglement  sind  in  allen  wesentlichen  Punkten  die  Regismcnla 
der  tkbrigen  prenssischen  UniversitAten  eingerichtet;  nor  inBotreirder  Uaiver^ 
altit  Ibtte  ist  ans  ein  allgemeinea  Reglement  nicht  bel^aBat,  wohl  aber  ein  spe- 
aielles  für  die  Theologie  Stndirendeii  (Koch  a.a.  0.  Bd.  II.  S.  287^.  Des  Reglement 
fttr  Greifswald  bat  die  Besonderheit,  dass  ein  ganz  eminenter  Fleins  Ansprach 
aof  Erlass  des  Honorars  giebU  Das  Recht,  den  Eriass  aus  diesem  Grande 
zu  Terlangcn,  wird  immer  nur  auf  ein  halbes  Jahr  und  zwar  nur  Demjenigen 
ertheilt,  der  bereits  ein  Semester  in  Greifswulti  siuilirt.  Ueber  das  Gesucli 
iirn  Erliiss  nus  diesem  Grunde  enlscheiJct  eine  auü  dein  Rüctor  und  den 
Decanen  der  vier  Kaculläten  zusammengoselz-tc  Commission,  die  in  den  Ferien 
zusammentritt,  nach  Stimmenmehrheit  (Koch  a.  a.  ü.  S.  275J  Im  Uebrigen 
sind  über  Stundung  die  Bestinimungen  ntciil  abweichend.  Nur  bekoinntt  der 
Quästor  5  Procent,  nenn  die  gestundeten  Honorare  ohne  AolTorderung  ein« 
gesandt  werden,  wahrend  in  Königsberg  die  Tantieme  des  Ouästors  lur  die 
eingetriebenen  Honorarten  25,  für  die  ohne  Aufforderung  eingesandten  4  Pro- 
Cent  beträgt  cKoch  a.  a  0.  S.  307}.  Auch  für  die  philosophische  Facultät 
der  Akademie  in  Münster  gelten  im  Wesentlichen  dieselben  Bestimmungen 
(Koch  a.  a.  0.  S.  302). 

In  Göttingen  ist  in  den  Hauptpunkten  das  preussische  Stundungssystera 
seit  dem  Jahre  1842  eingeführt.  Ab^ulul  frei  sind  die  Söhne  und  Brüder 
der  noch  fungirenden  oder  emeritirten  Göttinger  Professoren,  so  wie  jener 
verstorbenen  Professoren,  welche  zur  Zeil  ihres  Todes  in  GöKingen  ange-» 
stillt  oder  emeritirl  waren,  endlich  der  Universitätsrälhe,  des  Secretärs  and 
des  OuSstors.  Die  Docenlen  sind  befucrt,  die  Honorarien  nahen  Verwandten 
und  ijolmen  Götlinger  Privatdocenten  zu  <!ila*?sen  und  hat  der  Quäslor  in 
diesen  Fallen  eine  dessfalisige  ßescheinigunfr  des  Docenten,  in  welcher  der 
Grund  des  Erlasses  ausgedrückt  sein  muss,  statt  des  Honorars  anzunehmen. 
Wenn  ein  Lehrer  ausser  diesen  Fällen  zur  Stundung  oder  zum  Erlasse  sich 
verstehen  will,  wozu  er  indessen  nicht  verpflichtet  ist,  so  darf  doch  die 
Stundung  oder  der  Erlass  nur  in  nachstehend  beschriebener  Act  geschehen. 
Oer  QuAstor  ist  verpflichtet,  jede  den  nachfoigeoden  Bestimmungen  anwider- 
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ImrfMe  EiUirMf  der  LtlMrer  ikmdelMmi.  DIeLekrer  htftM  UNwMdftNMff, 
ob  sie  ab«rlM«pt  die  Hmerifieii  im  den  gutMtIk  ium  f aelgMlM  FMm 
«fiif  oder  stwden  woUan«  wa  die  (Meter  vor  Beluiietoieelien^  dee  ImA* 
JÜirilclMa  LeeUeeeveneiclwieeee  ■bsugebeii.  kn  Felle  eine  eelelM  Brldlraif 
lielil  erfolgt,  wird  tob  derOuäetor  engeeeeMnen,  dete  derLeirer  eidi  nielrt 
am  Brleeee,  ee^Jara  aar  aar  Slaadaof  Tetetebe*).  Die  Slaadang  gescIuM 
Ue  lom  veileadelea  eeehetea  iehre  nach  dem  Abgange  des  Studirenden  voa 
der  IkArtnMA  GdtHngen.  Jedoch  ist  der  Termin  sofort  eingetreten,  sobald 
BOlorieoh  die  VerroögensumstAnde  des  Stodirenden  sich  bedeutend  e^^t^ssert 
haben;  so  wie  auch  das  Anorbielen  desselben  auf  eine  kürzure  Termins-* 
Stellung  immer  angenommen  werden  uiuss**).  Die  Berechtigung ^  um  Ertass 
oder  Stundung  nachzusuchen,  findet  nur  auf  den  Grund  eines  von  dem  Uni* 
Tersitälsüecretar  unlerächriebenen  und  von  dem  Bittsteller  der  QuAstur  \or-> 
xulegenden  Erlaubnissscheines  der  aicatJeniisL  hen  Behörde  statt.  In  Beziehung 
auf  die  Erfordernisse  zur  Erwirkung  eines  suU  lien  P>laubnissscbeines  kommen 
die  Bestimmungen  des  zwölften  Anhanges  der  akademischen  Gesetze  $  2—7 
ond  S  12  zur  Anwendung ♦♦♦).  Wer  diese  Berechtigung  nicht  erlangt  hat, 
darf  auf  keine  Weise  um  Stundung  oder  Erlass  anhalten  und  es  darf  kein 
Gesuch  der  Art  berücksichtigt  werden.  Jedes  beim  Lehrer  selbst  angebrachte 
und  von  ihm  berücksichtigte  Gesuch  hat  die  Folge ,  dass  der  Lehrer  eine 
Ürdoungsslrafe  zu  erlegen  hat,  welche  die  Hälfte  des  für  die  Vorlesung  an- 
gesetzten Honorars  beträgt,  und  welche  der  Quästor  wo  möglich  von  dem 
für  den  Lehrer  erhobenen  Honorar  abzieht,  för  den  Studirenden,  dass  die 
von  ihm  angenommene  Vorlesung  im  Abgeagszeugnisse  nicht  eher  testir 
wird,  als  bis  zuvor  die  Hälfte  des  Honorars  als  Ordnungsstrafe  erlegt  ist 
Diese  Ordnungsstrafe  ist  zur  Hälfte  der  akademischen  Wittwencasee,  zur 
Hälfte  dem  Universitäts-Armenfiscus  verfillen.  Nur  in  dem  einzigen  FeHe 
darf  stdi  der  Stadirende  ea  den  Lehrer  selbst  weudea  ond  ein  EHeee  TOa . 
deevelben  verfftgl  werdea,  wenn  der  erstere  eine  Yoriesaeg,  woAr  er  idkia 
eiamal  des  Hoaerar  aa  diesen  Lehrer  lieaaliU  oder  von  diesem  gestundet 
efiallea  hat,  zum  iweiteaaMi  gntle  aa  hdrea  wQascbt.  Dee  Beehl  derNechr* 
eachaag  am  Briese  der  Skaadaanf  gehl  ftr  jedea  SKadireadea  Verlorea,  der 


*}  Vm  allen  tahmn  hat       sor  mm  oiai^  filr  Erlut  eiliehiailea. 

•«)  Da  «Im  Siuedaaf  lalt  ikban  Jahran  aiafelllbri  ao  mktOm  jclal  achea  dia  gatlan- 
4claa  Hoaorare  der  ergten  Jahre  eingehea.  Et  afaMl  abar  hi»  jetsi  erst  okogeffihr  100  Rtlilr^ 
aöagegaogen,  daneben  aber  viele  Ccj^ucke  um  Verlingerang  der  Stuoduag»  Geiliuidci  Warden 

per  v(?em(>ster  ohngefälir  wohl  1500  Hthlr.  Gold,  also  etwa  15  Procent. 

Wer  aaf  Erlass  oder  Stundunf»  Anspruch  macht,  muss  nach  den  beieichneten  §§  Ztug- 
nisse  beilirifii^en  1)  des  BeUagüxjs,  2)  der  Maluritfit,  3)  der  Hedftrflijfkeit,  «nJ  weun  er  ttereit« 
stadirt  bat*  auch  4)  über  den  m  den  Vorlesungen  bewiesenen  Fleus.  Alle  dieae  Zcag^üf«^ 
deren  Form  and  lahall  gaea«  baitiaNal  la,  m«Man  wenigslaas  Tier  Wochan  vor  Aaffang 
dar  Varlaaaafae  aiafaiaadl  wanla«.  Dia  Variiail%Bi^  gill  üato  aw  Ufer  aie  Saewrtar. 
lid^l^B^lar  eofli  ^^ti^ÄÄa^laf  ttaftia^B  ala^t  ^plait^k^ 
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la.  jbmhang  im  WMstm  oUr  de»  aitdieb^n  Mfgm  den  T«M  der 
jMrtr>ii|id  der  «kademiaebcii  £ebdrd«i  «pzleht,  •sowie  für  de^mggii^  dar 
dnrch  wiine  gmae  Lebenmise  en  de«  T«tg  leg*,  dasa  er  «i  andern  ilciil 
«etbwendigeA  Ajoagnben  dis  Mittel  l^rbeitusdiaflkii  renndge«  Id  -Geaiiiahflit 
der  diinsh'den  Brliubayasobeia  ertbeilte«  B«trecbtigttng  imd  in  Benebtuif 
nnf  dieselbe  wird  an  der  QeAslnr  der  Erlass  ote  die  Slandug  j&«adi.ier 
yom  Lehrer  gegebenen  Brklirung.verfigl»  Btt  dnr  Lebrer  den  tfaüiCnt  dM 
Weianng  erlbcili,  weder  an  erlissen  oocb  xa- Munden«  ao  wbrd  dient,  da* 
ßUidirenden  von  4ar  O»0stnr  angezoigt.  Wenn  m  aneb  jedem  Lebror  IM«» 
atebt,  das  nnf  derihifistnr ibn  besaUle  Hoanrar  den  Slodinnden  surAdb:«* 
mbenaUen,  sn  dar^dieB8  docb  weder  ,  dninb  den  OniHor  gesebebcn,  ndiib 
vßrUerl  dieser  die  ihm  ;Kukoniinende  Tantieme  1 2  Prüoeot)  aes  dem  angeflbrt 
Um  Grunde  einer  geschehenen  ZurüdLbczahlung.  Ebensowenig  darf  dvr 
Quäslor  Anf^eisung^en  der  einzelnen  Lehrer,  besUmmten  Sludiretiden  Erlsss 
oder  Slunduno  zu  gi  waiuen,  berücksichtigen.  Diese  Sturiduntr  kaan  si)alerhin 
nicht  in  gaiiÄÜLlien  Eriass  verwiuidelt  werden.  geslLiiulLten  Honorarien 

verplliclitet  sich  der  Sludireudo,  la  der  festgesetzten  Fml  zu  bezahlen  und 
unterzeichnet  hierüber  einen  in  folgeuUer  Form  ausgestellten  Revers:  „Von 
dem  Herrn  Professor  ist  mir  das  Honorar  für  die  Vorlesung  öber  .  .  .  . 
mit  .  ,  Rthlr.  Gold  (Courant)  gestundet  worden;  ich  vcrpilidiit  mich,  diese 
'Summe  gegen  Rückgabe  dieses  Reverses  ^  sobald  ich  dazu  im  Stande  bin^ 
spätestens  binnen  sechs  Jahren  nach  meinem  Abjranjre  von  der  hiesigen  Uni- 
versität, an  die  Quästur  zu  bezahlen  oder  portolVei  einzusenden:  zugleich 
untervverte  ich  mich  in  Ansehung  dieser  mir  «reslundeten  Schuld  der  Gerichts- 
barkeit des  üniversil;ilsj^n  richls  zu  Göltingeu.  Göltiiigt  ii  den  .  .  N.  Stu- 
diosus aus  .  .  .  Beim  Abgange  von  der  ünlversiliH  werden  die  gestun- 
deten Honorarien  in  dem  Abgangszeugnisse  bemerkt;  auch  i^t  die  Einrichtung 
getroffen,  um  die  Quaslur  von  der  erfolgenden  Anslelluii*:  oder  Zulassung 
zur  Praxis  Derjenigen  thunlichst  in  Kenntuiss  zu  setzen,  in  deren  Zeugnisse 
|lte  obige  Bemerkung  sich  iindet,  ohne  dass  die  spätere  Berichtigung  der 
^es^undetei^  Uooorariea  bat  naebgewieeen  werdsn  können       Für  die.Eäi^ 


*")  Der  QuSstor  ist  verpdicblet,  ein  mit  einem  alpVinhrhschen  Rrgister  versehenes  Manual 
tu  führeD  und  denselhen  die  Schuldsdieine  als  Anlage  beiziinigeti.  In  der  >iittti  des  Semester* 
überreicht  der  Ouüätor  die  von  den  Befristeten  ausgestellten  Sclmld>ci)eiue  dem  Universität»- 
gericfat,  ttrctcbdt  die  SbEaMner  verMee  läwt  nod  Are  Agniiion  regirtriit  Ottfl»lor  bl 
verpflidltM,  vott  der  feeil  dtä  Abganges  der  Sebttldner  voe  der  Uaiver«itli  deren  Anfenlbal^ 
AnMetlung  tmä  «oniHges  FertköitoHien  m  bewditen,  die  erbaltenen  NncIiricUten  in  dus  Manuel 
•inilltregeD  und  zu  der  geeigneten  Zeit  die  zur  Beitreibung  der  Ke.sie  criorderlichen  Schritte 
zu  Ibun,  Ifttoh  Ablauf  der  Stnndiingsrri^t  erlägst  der  O««*ior  in  einigen  Zeitungen  eine  Auf- 
forderung Eur  ])orto!^reien  Einsendmie;  il*  r  Honorarien  binnen  einer  beitimmlcn  Frist.  Diese 
ötfentiiche  Auliorderung  darf  jedoch  die  Schuldner  nicht  nantentlicb  bezeichnen  und  katm  Abri- 
gen«,  nach  BesobelAsnBeJl  der  Vauttade,  jfhrlieb-'oder  alle  nttA  Jabre  wtcdetbon  werdet 
«Mdatri  devea  Aiifettlbatt  dem  OvHliT  bdumtt  ist,  fted»  wem  di«  •obige  «ffenlliAe  Anfr- 
fordenuv  erfoiglM  geblieben  ist,  nocbmals  bridUtb^lp  die  Mbmf  an  erifeaeni,  4»  eia 
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Ziehung  der  grestundelen  Honornrien  erhslt  der  Qiiästor,  wenn  sie  ohne  alle 
Aufforderung  von  seiner  Seile  eingesandt  werden,  eine  Tanlieme  von  2  Pro- 
cenl;  werden  sie  auf  die  von  ihm  erlassene  Auffordernng  jnnerhall)  der 
gesetzten  Zahlungsfrist  einpesaiidl,  eine  Taiitieme  von  5  Procent;  wenn  er 
aber  nach  dieser  Zeil  deren  ^ahluii»,^  crwiikl  hat,  eine  Tantieme  bei  Aus- 
ländern von  20,  bei  Inländern  von  10  Procenl.  SoUle  der  Schuldner  das 
HonorHr  an  den  Lehrer  selbst  eirigesundl  haben,  so  ist  dieser  verpliitiitel, 
den  Quäslor  alsbald  davon  zu  benachricliligen  und  die  Tantieme,  nach  IltJaass- 
gäbe  der  vorhergedachlen  Fälle,  abzutragen.  —  Diejenigen,  welche  zwar 
weder  Erlass  des  Honorars,  noch  eine  Stundung  mit  der  Bezahlimo^  Iiis  nach 
vollendeter  Studienzeit  (sg.  lange  Stundung)  erbitten  wollen,  sondern  nur 
eine  Befristung  auf  kurze  Zeil  fs?-  kurze  Stundung)  wünschen,  haben  ihr 
Gesuch  auf  der  Quästur  vorzutragen  und  da-selbe  entweder  durch  glaubhaflt) 
Nnchwcisung  des  unerwartclen  Ausbleibens  des  Wcchsds  oder  durch  Vor- 
Züiiiunff  eines  Gesuchs  der  Eltern  oder  Vonnünder,  in  welclicm  theils  hin- 
reichende  Gründe  derseUxMi  angegeben  sind,  Iheils  das  Versprechen  der 
Zahlung  in  der  Mille  des  Semesters  enthalten  ist,  zu  begründen*;.  Ist  die 
Nachweisung,  nach  dem  Ermessen  d  r  ^u.istur,  hinreichend,  so  können  kurzo 
Fristen  zur  !~ezahlung  des  Honorars  geslaflel  werden,  jedoch  nur  bis  zum 
i.  Juli  für  das  Sommer-  und  bis  zum  i.  Januar  für  das  Wintersemester, 
Fristen )  welche  weder  von  den  Lehrern  noch  von  der  Quästur  verlängert 
werden  dürfen.  Nur  dann,  wenn  die  Heimath  des  Bittstellers  ausserhalb 
Deutschlands  wäre,  kann  eine  Verlängerung  der  Frist  bis  zum  Ende  des 
Augusts  und  resp.  Februars  stattfinden.  Bei  dem  Lehrer  selbst  dürfen  sol- 
che Fristgesuche  weder  angebracht,  noch  von  demselben  berücksichUgl 
werden.  Die  auf  kurze  Zeil  gefristeten  Honorarien  ist  die  Quästur  vor* 
pflichtet  unmittelbar  nach  Ablauf  der  Frist  beizulreihen*^^).  Im  Nicbtzahlungs- 
Me  muss  dieselbe  das  Verzeichniss  der  Restanten,  spätestens  innerhalb  14 
Tagen  nach  Ablauf  der  Frist,  dem  Universitätsgericht  übergeben ,  Wellies 
dann  sofort  das  gerichtücbe  Verfahren  einleitet  und  eine  Frist  von  hdcbstens 
14  Tagen  bei  Veraieidong  der  Execution  zur  Zahlung  bestimmt^  Erfoitgt 


weiteres  Verfahren  wider  sie  einmleiten  ist.  Wenn  ohne  Aii;;a!)c,  lur  Wen  das  ilonoriur 
bestimmt  ist,  ein  Tlieil  desselben  eingeadndt  wird,  so  soll  dassetbe  oadi  dem  AUer  der  Re- 
verse sogotbeilt  und  bet  denen  vea  gleichem  Aller  pre  rata  mtbeill  werden* 

Wenn  jedoch  ein  Stadtrender  aiu  Grfinden,  welche  dem  Qaitlor  glinbhaft  sdielnen, 
nm  Befrnlang  mit  der  folrichlung  de«  Bonoinirs  anf  einige  Tage  bUlet,  kann  derQnl- 
lier  efaie  solche  Fribt  bis  auf  hörhslens  «cht  Tage  bewHUgen,  ohne  die  vorgeeehrlebeae  Neob* 
wci^ng  zu  fordern.  Uer  Studirende  hat  darüber  einen  Schuldschein  aussusfellea;  der  QuAstor 
aber  liat  das  Erfordrrlirite  im  Aniiieldungshuclie  zu  bemerken  und- die  ScbeM  lumHUelher  nsol) 
Abbuf  der  Frist,  u(ilhigct}[allii  gertclitlich,  bcizutt-eibcii. 

**■")  Wird  gegen  einen  Schuldner  öbcbaupl  lui  |>r()cessualiscbes  Ntilülireti  «othwendig, 
so  Uai  der  UuH-.ior  in  jedem  einzelnen  Falle  vor  An.steilung  der  Klage  bei  dcu  belreiTendeo 
Deccnlen  nnsufragen,  ob  fle  das  geifdttllehe  Verfelnrea  wAnsehen. 
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diese  nicht,  so  treten  die  im  Creditedicl  enthaltenen  Vorschriften  gej^en  sSu- 
niga  Schuldner  ein.  Kein  Sludirender ,  der  mit  der  Entrichtun^r  eines  auf 
kurze  Zeit  gefristotoa  Honorars  rückslaadig  ist,  kaaa  ein  öffentliches  Zengr- 
m$B.  eiliallen. 

Was  die  Universitfiten  Töbingen  vnd  Heidelberg  betrifft,  so  besteht  in 

denselben  überErlass  oder  Stundung  kein  bindendes  Normale.  In  Tübingen 

ist  die  Erlyssuiig  des  Honorars  lediglich  Sache  des  einzelnen  Professors,  der 
desshalb  von  dem  Studirenden  nnzugehen  ist.  In  früherer  Zeit  kam  Stundung 
wohl  vor,  aber  lediglich  als  Privatsache ;  in  neuerer  Zeit  wird  von  einzelnen 
Professoren  wohl  auch  theilweiser  Erlass  bewilligt,  so  wie  eine  kürzere 
Stundung.  Zwischen  In-  und  Ausländern  wird  dabei  kein  Unterschied  ge- 
macht. Im  Allgemeinen  ist  das  Benehmen  des  betreHenden  Publicums  in 
dieser  Beziehung  sehr  ehrenhaft;  wer  nur  irgend  kann,  erfüllt  die  Honorar- 
pflicht und  vielfach  ist  es  häufiger,  dass  die  Professoren  aus  freien  Stächen 
die  HonorRrien  an  Einzelne  zurückgeben,  als  dass  sie  mit  Gesuchen  um  Erlass 
behelliget  werden.  P^s  liegt  diess  im  Charakter  des  württembergischen  Volks- 
stammes, di  r  seine  Landesuniversität  hoch  und  deren  Professoren  in  Ehren 
hält.  Allerdings  sollen  die  letzten  Jahre  in  dieser  Fiezielnmg  einige  Aende- 
rung  zum  Schlechteren  gebracht  haben.  —  In  Heidelberg  sind  nur  Inlän- 
der, welche  mit  Armuthszeugnissen  verschen  sind,  frei.  Früher  bestand  diese 
Freiheit  auch  nur  den  angestellten  Professoren  gegenüber.  Privatdocenlen 
waren  nicht  verbunden,  die  Befreiung  zu  beachten.  Die  Professoren  kümmern 
sich  dnrum  persönlich  gar  nicht,  sie  erfahren  erst  durch  den  Ouästor,  welche 
unter  ihren  inländischen  Zuhörern  frei  seien.  Ausländer  haben  sich  unmittel- 
bar an  den  Professor  zu  wenden.  Der  Fall  ist  aber  ein  seltener;  nur  solche 
Landsleute,  die  durch  die  Laxheit  anf  ihren  Landesuni versiläten  verwöhnt 
sind,  sollen  sich  durch  Gesuche  um  Befreiung  auszeichnen.  Uebrigens  ist 
uns  ein  Gesetz  über  die  Befreiung  armer  Inländer  nicht  bekannt  und  konnten 
wir  darüber  etwas  Genaueres  nicht  in  Erfahrung  bringen.  Nur  das  wissen 
wir,  dass  die  Befreiung  gesetzlich  ist..  In  übrigen  sind  in  Heidelberg  auch 
ton  Inl&ndem  die  Befreiungsgesudie  selten,  Stundung  ist  gnni  unbekannt. 

In  Marburg  war  in  neuerer  Zeit  der  Vorsehlag  gemacht  worden,  die 
Stundung  einzuführen;  das  Ministerium  hat  denselhen  zurückgewiesen.  An 
und  für  sich  ist  daselbst  jeder  Studirende  honorarpfliehtiir,  eine  gesetzliche 
Verordnung  über  die  Befreiung  armer  oder  mittelloser  Studenten  vom  Hono- 
rar besteht  nicht.  Indessen  haben  sich  die  theologische,  juristische  und  phi- 
losophische Facultät  zu  sehr  zweckmässigen  Beslimmunfren  über  die  Behand- 
lung der  Gesuche  um  Honorarbefreiung  geeinigt  und  durch  ^linisterialbeschluss 
vom  30.  März  182,5  ist  diese  Einigung  dahin  genehmigt,  dass  dieselbe  in 
allen  ihren  Punkten  für  sämmtlichc  akademische  Lehrer,  welche  daran  theil- 
nehmen  wollen,  verbindende  Kraft  hat.  Die  medicinische  Facultdt  hat  sich 
derselben  nicht  angeschlossen«   Die  Bestimmungen  sind  folgende: 
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L  Wer  aaf  Honorarerkss  Anapmch  macht,  muss  13  seine  Dflritigkeit 
dordi  Ton  dem  Vervaltangsamt  seiner  Gemeinde,  bei  vater-  oder  mutter- 
losen Stodmitea  aneh  ausserdem  noch  von  der  Vormundschaftsbehdrde  aus- 
gestellte Zeugnisse  darthun;  diese  Zeugnisse  haben  speciell  zu  erklären, 
dass  den  Nachsuchenden  weder  eigene,  noch  seiner  Eltern  Mittel,  noch  fremde 
Unterstützungen  in  den  Stand  setzen,  die  Honoraricn  zu  bezahlen.  Am  Anfang 
jeden  Seineslcr.s  siiul  (iicsc  Zeugnisse  von  Neuem  beizubringen.  Attestate 
anderer  Art  und  von  and»'ren  i'ersonen  sind  unzulässig.  Daneben  muss  2)  der 
Bittsteller  sich  auch  durch  ausgezeiclmete  Talente,  Kenntnisse,  Fleiss  und 
Fortschritte  tliuaer  Wohlthat  würdig;  zeigen.    Zu  diesem  Ende  müssen  sich 
jene,  deren  Documente  für  hinlänglich  befunden  worden,  von  einer  hiezu 
ernannten  Gommission  am  Ende  jeden  Semesters,  nachdem  von  ihren  durch 
den  Ouas*^!"  ex  officio  einzuholenden  Privalzeugnissen  der  Lehrer  Einsicht 
genommen  ist,  rücksichtlich  ihrer  Fortschrille  über  die  gehörten  Vorlesungen 
prüfen  lassen     Endlich  müssen  sie  sich  3)  in  Hinsicht  auf  ihr  betragen 
jener  Wohlthat  würdig  beweisen,  aucli  dadurch  nicht  etwa  die  Zeugnisse 
aber  ihre  Dürftigkeit  unzuverlässig  machen. 

IL  Studirende,  welche  1)  einen  Freitisch  oder  Geldbeneficien  gemessen, 
können,  wenn  sie  gleich  mit  den  erwähnten  Dürßigkcitszeugnissen  versehen 
sind,  doch  nur  dann  zur  nachgesuchten  Befreiung  zugelassen  werden ,  Avenn 
sie  entweder  bloss  den  Freitisch,  oder  daneben  Geldbeneficien  nicht  über 
50  Thlr,  oder  bloss  Geldbeneficien  nicht  über  100  Thlr.  haben.  Studirende, 
welche  2)  an  kostspieligen  Lustbarkeiten  Theil  nehmen,  oder  sonst  onndthl* 
gen  mit  dieser  Verg&istigQng  in  Widersprudi  stehenden  Aufwand  machen, 
wozu  jedoch  die  Tbelhaabme  an  einer  Stndentengesellschaft  allein  nicht  ge- 
rechnet wird,  sind  TOn  der  Honorarfreiheit  aasgeschlossen,  ebenso  Solche, 
welche  3)  nnfleissig  ahid  oder  von  ihren  Lehrern  im  Laufe  des  Studiums 
schlechte  Zeugnisse  erhalten,  mid  endlich  Solche,  welche  sich  so  gesetz- 
widrig auffahren,  dass  sie  von  Benefiden  und  dem  Freitisch  ausgesddossen 
werden. 

HL  Die  akademischen  Lehrer  suid  in  ihrer  Willkür  in  Betreff  der 
Hottoraihefreinng  beschrflnkt*  So  wie  dem  Lehrer  versagt  ist,  seine  Ein- 
wiffigfnng  aar  Aufhebung  eines  verhängten  Stadtarrestes  zu  geben,  so  ist  er 
auch  nicht  berechtigt,  auf  ein  an  ihn  gebrachtes  Gesuch  einen  Studirenden 
vom  Honorar  zu  befreien;  er  hat  den  Bittsteller  lediglich  an  den  Quaslnr 
und  durch  diesen  an  die  Commissiou  zu  verweisen.  Ohne  vorauüifciranfrcucs 
Gesuch  ist  es  dcui  Lehrer  unvenvehrt,  das  Honoru  /ii  erlassen;  er  hat 
jedoch  den  Nachlass  dem  Quäslor  schriftlich  beivaniit  zu  inachen.  —  Erlässt 
dagegen  ein  Lehrer  auf  Nachsuchen  vor  oder  nach  dem  Ausspruche  der 
Commissiou  einseitig  ein  Honorar,  so  ist  der  Erlass  nichlirr;  ffleiclnvoh!  hat 
der  Lehrer  auf  das  Honorar  keinen  Anspruch  mehr,  sondern  es  soWvn  b  dche 
einseiliß^  erlassene  Honorarien,  insofern  die  Commission  nicht  selbst  deui^dass 
decrctirt,  zu  Freitischen  verwentict  werden* 

Akailcui.  MuuaUKcbrin.   Januar  1851.  3 
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IV.  Was  den  Umfang,  die  Dauer  imd  Erneaeniiig  der  Wohlthat  betrifft, 
so  findet  der  Erlass  för  alle  PrivatcoUegien  ohne  Unterschied,  namenttidi 
auch  für  die  praktischen  statt.  Er  beschränkt  sich  jedesmal  avf  ein  Semester. 
Um  den  erhingten  Yortbeil  für  die  folgenden  Jahre  za  erhalten,  ist  nicht  nur 
der  Beweis  der  Dürftigkeit  zu  erneuern,  sondern  auch  am  Ende  des  Seme* 
sters  nach  eingeholten  Zeugnissen  über  den  Fleiss,  die  FortgangsprCfung  %n 
bestehen«  woneben  der  Student  sich  auch  durch  sein  Betragen  der  Wohlthat 
temer  würdig  zeigen  muss. 

y.  Die  Aufsicht  führt  jetzt  eine  aus  fünf  Senatoren  bestdiende  Oommis- 
sion,  welche  auch  die  halbjährlichen  Prüfungen  vornhnmt.  Zu  dem  Ende 
werden  vor  dem  gesctzliclien  Schluss  der  Ferien  dem  Proreclor  und 
beziehiinijswcisc  dem  Kphorus  der  Slipendialen  und  der  Beneficiencommis- 
sion  volistatidige  Verzeichnisse  der  Studireiiden,  welche  in  dem  beginnenden 
Semester  Geldbeneficien  und  den  freien  Tiscli  geniessen,  mitgetheilt. 

VI.  Im  Anfange  jedes  Semesters  haben  i)  alle  Studenten,  welche  ent- 
weder jetzt  zuerst  um  den  Erlass  nachsuchen,  oder  denen  dieser  bereits  in 
einem  früheren  Semester  zugeslanden  worden,  ihr  Gesuch  bei  dem  Ouästor 
mit  Vorleg-unj^  der  Zeugiu.>so  ülier  ihre  Dürfligkeil  und  einer  Anzeiire  der 
CoUerrien,  welche  sie  in  diesem  Semester  zu  besuehen  wünschen  und  zwar 
noch  vor  Anfang-  der  Vorlesung  anzubringen.  2}  Die  Commissinn  prüft  so- 
dann zunächst  und  zwar,  da  manche  Sludirende  sclion  desshalb  abgewiesen 
werden,  weil  ihre  Zeugnisse  den  Erfordernissen  nicht  entsprechen,  und  solche 
die  Zahlung  gleich  andern  wirklich  Admiltirten  bis  an  das  Ende  des  Semesters, 
wo  sie  oft  von  Geld  entblösst  sind,  aufschieben,  noch  vor  der  Mitte  des 
Semesters  die  Zeugnisse  der  Dürftigkeit  unter  Vergleichung  der  Beneficien- 
und  Freitisch- Verzeichnisse  und  des  bisherigen  Verhaltens  und  hat  nur  jene 
Studenten,  welche  den  oben  genannten  Erfordernissen  ein  voUstlndiges  Ge- 
nüge leisten,  mit  ihrem  Gesuche  zuzulassen,  alle  Andern  hingegen  abzuweisen. 
Vierzehn  Tage  vor  dem  Schlüsse  der  Vorlesungen  werden  sodann  die  Zu- 
gebissenen,  nachdem  zuvor  durch  den  Quästor  die  Zeugnisse  über  Fleiss 
von  Amtswegen  eingeholt  und  der  Commission  zur  Einsicht  vorgelegt  worden 
sind,  von  diesen  Über  die  gehörten  Collegien  geprüft,  worauf  dann  nach 
Beschaffenheit  des  Examens,  der  Zeugnisse  und  des  Verhaltens  von  der  Prü- 
fungsbehörde die  erste  oder  fernere  Zulassung  zur  Befreiung  oder  die  Ab- 
weisung der  Petenten  beschlossen  wird.  —  Den  Resultaten  aller  dieser  Er- 
forschungen gemüss  verfasst  hierauf  3)  die  Commission  ein  Veneichniss  der 
Studirenden,  welche  in  dem  angetretenen  Semester  die  dabei  genau  anzuge- 
benden Collegien  unentgeltlich  zu  besuchen  berechtigt  sind,  oder  die  Hono- 
rarien  einstweilen  dafür  zu  deponiren  haben  und  stellt  dieses  dem  Quastor 
unverzüglich  zu.  Die  Geschäfte  des  letztem  beim  Erlass  der  Honorarien 
beschränken  sich  demnach  darauf,  dass  er  aD  die  Gesuche  und  Attestate  der 
am  Erhus  Bittenden  annimmt  und  solche  der  Commission  zostellt,  b)  die 
Zeugnisse  der  Lehrer  über  den  Fleiss  der  Nachsuchenden  einholt  nnd  c)  den 
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Befreiten  Frenettel  aasferligt,  jedoch  nicht  eher,  als  bis  zuvor  das  PedelleD- 
hoBorar,  falls  solches  die  Pedellen  nicht  eriassen,  erlegt  ist. 

So  weit  die  Bestimmungen  der  unter  den  FacuUäten  gelroffenenVeretn- 
baning.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  in  der  Praxis  Derjenige  abgewiesen 
wird,  dessen  Eltern  500  Thir.  Einkommen  haben.  Durchschnittlich  werden 
in  Marburg  im  Semester  30 — 40  Studirenden  die  Honoraritu  erlassun,  wobei 
Diejenigen  nicht  niil^ezahlt  sind,  welche  von  den  Medicinern  freie  Collcgien 
erhallen,  deren  Zahl  im  Semester  14  —  20  beträgt.  Da  in  Marburtr  durch- 
schnittlich 300  Sludirende  sind,  ^o  sind  15  —  20  Procent  honorarfrei.  Ein 
Unterschied  zwischen  Ausländern  und  Inländern  wird  nicht  gemacht. 

In  Jena  bestehen  keine  Vorschriften;  einen  gesetzlichen  Zwang  zum 
Ertass  g-iebt  es  nicht.  Die  Observanz  ist  folgendf:  Dci  der  Frage,  ob  Be- 
frciiifiii  eintrelen  solle,  entscheidet  nur  die  Bediirftigkeit.  Eine  kleine  Zahl 
Studirender  erhält  bloss  Aiiwarlsehaft  anf  Kilnss  der  Hälfte.  Manche  bitten 
sich  aber  die  übrige  Hiilfle  dennoch  bei  den  eiii^olneu  Docenten  frei.  Die 
diplomatische  Formel  des  Erlasses  auf  dem  Schern  ist:  „es  möchte  ihm  wohl 
ein  Erlass  zu  gönnen  sein."  Mit  diesem  Scheine  geht  der  betroffende  Slu-' 
dirende  zu  seinem  Docenten  und  hisst  sich  die  Genehmigung  darauf  schreiben. 
Der  Docent  kann  diese  Genehmigung  allerdings  verweigern.  Es  gescliiebt 
aber  nicht. 

Die  Satzungen  für  die  Studirenden  an  den  bayerischen  Universitäten 
Tom  1.  October  1849  enthalten  in  den  §§  70—79  die  sowohl  die  Lehrer 
als  die  Studirenden  bindenden  Vorschriften  über  die  Ilonorarbefreiung.  Es 
sind  folgende:  §.  70.  Um  die  Mittellosigkeit  derjenigen  Studirenden,  welche 
Befreiung  von  den  Honorarien  ansprechen,  zu  prüfen,  besteht  eine  eigene 
€oflimissloD,  zu  welcher  jede  Facultit  eines  ihrer  Mitglieder  abordnet.  Den 
Vorsitz  mit  entscheidender  Stimme  führt  der  Rector*  S-  71.  Auf  gfinzliche 
Befreiung  von  der  Honorarienentrichtung  bat  allein  derjenige  deutsche  Studl-* 
rende  Anspruch,  welcher  seine  wahre  und  volle  Mittellosigkeit  durch  ein 
von  der  eiaschligigen  Districts-Polizeibehdrde  in  gehöriger  Form  ausgestell- 
tes Zeugniss  beweisen  und  seine  erste  Meldung  durch  ein  empfehlendes 
Gymnasial-Ahsolntorinm  unterstützen  kann.  Auf  theilweise  Befreiung  von  den 
Honorarien  haben  diejenigen  Anspruch,  welche  zwar  in  beschränkten  Yer- 
hdltnissen  leben,  aber  dennoch  nicht  gänzlich  ohne  Mittel  sind.  Den  Betrag 
des  Nachlasses  hat  die  Honorariencommission  zu  bestiounen.   $.  72.  Das 
erwihnte  Zeugniss  soll  enthalten:  1)  Namen  und  Wohnort  des  Candidaten; 
2)  Stand  oder  Gewerbe  seiner  Eltern ;  3)  die  Angabe,  ob  Vater  oder  Mutter 
oder  beide  gestorben  sindj  !}  die  Zahl  der  lebenden  Geschwister,  und  ob 
sie  versorgt  sind  oder  nicht;  5)  den  Betrag  des  Vermögens  der  Eltern  und 
des  etwaisren  selbstständiü-on  Vcrinösrens  des  Candidalen,  sowie  es  aus  auiUichen 
urnl  gerichtlichen  Acten  und  Urkunden  oder  sonst  bekannt  ist;  6)  das  Ein- 
kommen der  Eltern  aus  Besoldungen,  und  die  Neberibezüge  aus  andern  Er- 
werbsquellen;   7)  den  Betrag  und  die  Qualität  der  Steuern,  welche  der 
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Sludirende  oder  dessen  Eltern  jährlich  zu  entrichten  haben;  8)  den  Betrag  der 
Schulden  entweder  des  Studirenden  oder  seiner  beiden  Eltern;  9)  die  Quel- 
len und  Hülfsmittel,  durch  welche  sich  der  Candidat  bisher  erhalten  und  seine 
Studienkosten  bestritten  hat,  sowie  den  Betrag  seines  aus  diesen  QueUen 
fiiessenden  Einkommens.  Die  Behörden,  denen  die  Ansstellung  dieser  Zeug* 
nisse  obliegt,  sind  angewiesen,  hiebe!  mit  strenger  Gewissenhaftigkeit  zu 
verfahren  und  bei  Yemieidung  Ton  Disciplinar- Einschreitung  sich  jeder  un- 
genfigenden  oder  unwahren  Angabe  zu  enthalten.  8. 73.  Jede  unvollstfindige, 
ausweichende  oder  unwahre  Angabe  in  dem  Zeugnisse  bewirkt  die  Abweisung 
des  Studirenden  mit  seinem  Gesuche  und  die  Honorariencommission  ist  ver- 
pflichtet, jene  Behörden,  deren  Zeugnisse  In  einer  der  angegebenen  Besieh- 
ungen als  mangelhaft  befanden  werden,  dem  K.  Staatsministerium  des  Innern 
ftlr  K.-  u.  Sch.-A.  zur  weitem  Verfügung  anzuzeigen.    $.  74.  Hält  die 
Honorariencommission  nähere  Aufschlüsse  ftir  wflnschenswerth ,  so  wird  der 
Rector  als  Vorstand  derselben  den  betreffenden  Studirenden  persönlich  vor 
nch  rufen,  um  Aufklärungen  von  ihm  zu  begehren.  Studirende,  welche  sich 
hiebet  eine  Unwahrheit  zu  Schulden  kommen  lassen,  sind  mit  einer  IMscipU« 
narstrafe  zu  belegen.   §.  76.  Wer  um  Erlassung  der  Honorarien  nachsu^t, 
hat  die  oben  bemerkten  Nachweise  spätestens  acht  Tage  nach  dem  gesetzli- 
chen Anfange  des  Semesters  dem  Universitäts  -  Ouästor  persönlich  zu  über- 
geben oder  cinzusehicken.    Wer  diese  Frist  versäumt,  hat  keinen  Anspruch 
auf  Berücksichtigung,  insofern  er  nicht  unverschuldete  Verhinderuiigsuraaelien 
nachzuweisen  vermag.     §.  77,    Das  Ouii^'if'*'  l'^'l^        eingegebenen  Zeug- 
nisse zu  sanuneln  und  sogleich  der  Ilonorariuncoajmission  vorzulegen,  welche 
innerhalb  weiterer  acht  Tage  ihr  GeM  hait  zum  Sclilusse  zu  bringen  hat. 
§.  78.    Wer  um  Erlassung  der  Honorarien  nachsucht,  kann  auf  die  Vorle- 
sunnren  erst  inscribiren,  wenn  über  sein  Gesuch  entschieden  ist.  —  Das  gül- 
tig befundene  Zeujqiiss,  wenn  es  im  Anfange  des  Wintersemesters  eingereicht 
worden  ist,  befreit  vun  der  Honorariüiipilicht  für  das  ganze  laufende  Studien- 
Jahr;  wenn  im  Anfange  des  Souimersemeslers,  nur  für  das  laufende  Semester. 
Nach  Ablauf  der  bemerkten  Zeit  muss  die  Fortdauer  der  MiUeliosigkeil  amt- 
lich bezeugt  werden,  wenn  der  Sludirende  die  Befreiung  weiterhin  ansprechen 
will.  Demnach  hat  jeder  ganz  oder  theihveise  von  der  Uonorarpüicht  befreite 
Sludirende  binnen  der  für  das  folgende  Semester  in  $  76  festgesetzten  Frist 
sein  Zeugniss  bei  den  Universitütsquästor  vorzuzeigen.    §.  79.    Gegen  die 
Aussprüche  der  Honorariencommission  findet  weder  von  Seiten  der  Lehrer 
noch  TOn  Seiten  der  Studirenden  Berufung  statt.   Auch  ist  keinem  Lehrer 
gestattet,  privatim  Befreiung  von  der  Honorarpflicht  eintreten  zu  lassen. 

Wesentliche  Verbesserungen  gegen  die  alten  Satzungen  sind  unverltenn« 
bar:  dass  an  die  SteUe  des  Armuthszeugnisses  ein  AHttellosigkeitszcugniss 
getreten  ist,  dass  es  dem  einzelnen  Lehrer  nicht  mehr  freisteht,  die  Hono- 
rariencommission zu  perhorresciren,  und  dass  das  Zeugniss  die  Quellen  und 
Hfilfemittel  enthalten  soU,  durch  welche  sich  der  Candidat  bisher  erhalten  und 
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seine  Studienkosten  bestritten  hat,  so  wie  den  Betrag  seines  aus  diesen 
Quellen  Uicssuudcn  Eiiikonuiiens.  Wcsenlliclicr  Mangel  ist,  dass  die  Würdig- 
keit nicht  neben  der  Mittellosiukeit  als  Voraussetzung  dur  Befreiung  aufsfe- 
nommen  ist.  Zwar  wird  für  die  erste  Meldung  ein  einpfelilendes  Gymnasial- 
Absolutorium  gefordert,  allein  die^is  reicht  niciit  hin.  Die  Marburger  Einigung 
eathält  hierin  die  zw  eekiuiissigsten  Bestimmungen. 

Zum  Schlüsse  theilen  wir  eine  in  jeder  Beziehung  beachtenswerthe  Cir- 
cularverfug^ung  des  Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 
Angelegenheiten  in  BiTlin  an  die  Rectoren  der  ünivorsitälen  vorn  7.  Oct. 
1823  mit,  welche  den  Beweis  liefert,  wie  angelegentlich  das  preussische 
Gouvernement  für  den  Flor  seiner  üniverfiitäten  zu  allen  Zeiten  besorgt  war. 
Diese  Verfügung  lautet: 

„Nach  der  bisherigen  Erfuhrung  wächst  auf  den  Königlichen  Landesuniversi- 
täten mit  jedem  Jahre  die  Zahl  derjenigen  Studirenden,  welche  entweder  aus 
Armath,  oder  auch  nur  unter  dem  Verwände  der  Armuth  den  Erlass  der 
Honorarien  für  die  von  ihnen  angenommenen  Collegien  nachsuchen  und  auch 
erhalten.  Selbst  die  getrolTene  Einrichtung  der  Honorarienreceptur  durch 
den  Quästor,  welche  den  Zweck  hatte,  die  Professoren  vor  Verlegenheiten, 
welche  durch  persönliches  Freibitten  bei  ihnen  entstehen,  zu  schützen,  und 
ihnen  die  strengte  Befolgung  gemeinschaftlicher  Grundsätze  zu  erleichtem, 
ist  unwirksam  geblieben,  weil  es  entweder  an  solchen  übereinstimmenden 
Grundsätzen  gefehlt,  oder  man  sich  nicht  durchgängig  nadi  ihnen  gerichtet 
hat.  Allein  so  wünschenswerth  es  einerseits  ist,  dass  die  Professoren  auf 
die  Araiuth  oder  Mittellosigkeit  ehnzelner  Studirenden  auch  fernerhin  eine 
billige  Rücksicht  nehmen,  und  keinem  wirklich  dürftigen  uud  würdigen 
Studirenden,  dem  die  Zahlung  des  Honorars  für  die  Collegien  ganz  unmög- 
h'ch  ist,  deshalb  den  Besuch  ihrer  Vorlesungen  untersagen,  so  wichtig  ist  es 
anderer  Seits  zur  Erweckung  und  Erhaltung  des  Ehrgefühls  unter  den 
Studirenden  und  zur  Förderung  ihres  Fleisses,  dass  die  Professoren  bei  den 
Gesuchen  der  Stndirenden  um  Brlassnng  des  Honorars  für  die  PrirateoUegien 
nicht  zu  willfährig  und  zu  freigebig  sind,  vielmehr  sich  über  die  Wfirdigk^t 
und  Bedürftigk^t  der  einzelnen  Studirenden,  welche  eine  solche  Gunst  in 
Anspruch  nehmen,  auf  jede  zweckdienliche  Weise  vorher  zu  vergewissem 
suchen.  In  keinem  Falle  darf  blos  die  Dürftigkeit  einzelner  Studirenden 
für  die  Professoren  ein  Beslimmungsarund  sein,  ihnen  diu  Collegia  ha  zu 
geben,  indeia  jetzt  manche  Eltcra  huulitrer  als  sonst  leichtsinnig,  und  blos 
in  liuüiiung  auf  Unterstüzungen  ihre ,  oft  des  innern  Berufs  zu  einem 
wissenschaftlichen  Leben  entbehrenden  Söhne  den  Studien  widmen,  und  auf 
die  Universitäten  senden,  ohne  vorher  ihre  Existenz  daselbst  auch  nur  iioth- 
dürftig  zu  sichern.  Abgesehen  von  den  mannigfaltifren  Nachtiieilen ,  welche 
für  die  Laiulcsuniversitäten,  und  selbst  für  die  Studirendon  daraus  erwarliscn, 
wenn  die  B(  zuhlung  des  Honorars  für  die  Collegien  immer  mehr  ausser 
UebuDg  kommt,  beruht  es  auch  in  der  Unmöglichkeit,  den  Professoren  durch 
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Erhöhung  ihrer  Besoldungen  eine  angemessene  Entschädigiino;  Tür  den  Ver- 
lust zu  gewähren,  welchen  sie  in  ihrer  Einnahme  erleiden,  wenn  sie,  wie 
zeither  nui  uinigeii  Landcsuniversitälen  der  Fall  gewesen  ist,  dem  grösseren 
Theilc  ihrer  Zuhörer  das  Honorar  für  die  Collcgien  erlassen.  Auch  die 
Rücksiciit  auf  manche  auswärtige  Universitäten,  wo  die  Privatcollcgia  ordent- 
lich honorirt  werden,  und  wo  ausgezeichnete  Professoren,  selbst  bei  einer  sehr 
massigen  Staatsbijsüldung  durch  den  Erlrag  ihrer  Collegien  eine  ausreichende 
Einnahme  finden,  macht  es  rathlich,  auf  den  inländischen  Universitäten  von 
den  Studirenden  künftig  mehr  als  bisher  die  Znlilung  des  Honorars  für  die 
von  ihnen  angenommenen  Collegien  zu  fojdciii.  Das  Ministerium,  weit  ent- 
fernt, der  Freigebigkeit  der  Prolussorcn  gegen  wirklich  \vürdi<je  und  be- 
dürftige Sludirende  hinsichtlich  des  Erlasses  des  Honorars  für  die  Collegien 
Schranken  setzen  zu  wollen,  wünscht  nur,  dass  dem  Missbrauche,  welcher  in 
dieser  Beziehung  auf  den  Landesuniversitäten  zum  Nachtheil  für  die  Stu- 
direnden, wie  für  die  Professoren  einzureissen  droht,  endlich  Einhalt  geschehe, 
und  dass  jede  inländische  Universität,  mit  Rücksicht  auf  die  ökonomischen 
Yerh&Unisse  ihrer  Studirenden  und  auf  das  bisherige  Verfahren  ihrer  Pro- 
fessoren und  Privatdocenten ,  bei  Erlassung  der  CoUegiengelder  die  zur 
Steuerung  und  Beseitigung  jedes  Missbrauchs  wirksamsten  Maassregeln  er- 
greifen möge.  —  Zu  dem  Ende  fordert  das  Ministerium  den  etc.  —  auf, 
von  obiger  Eröffnung  sämmtliche  ordentliche  und  ausserordentliche  Professoren, 
und  auch  die  Privatdocenten  in  KenntnisB  zu  setzen,  über  die  Grundstitze, 
welche  von  jetzt  an  bimticbtlicb  des  Erlasses  des  Honorars  zu  beobacbtett 
sein  uidchten,  wo  möglich  eine  Einigung  zwischen  den  einzelnen  Facultfiten, 
oder  doch  wenigstens  zwischen  den  Professoren  einer  und  derselben  Facultät, 
zu  bewirken,  jedenfalls  aber  zweckdienliche  Maassregeln  zu  treffen,  damit 
der  im  Obigen  ausgesprochene  Wunsch  des  Ministerii  erfüllt,  und  dem  bis- 
her bemerkten  Missbranche,  im  Freibitten  und  im  Freigeben  der  Privat- 
collegien,  endlich  ein  Ziel  gesetzt  werde/'  (Koch  a.  a.  0.  S.  264.} 


IL 

Ist  in  der  Jefzlifen  Lai.^c  der  Dinge  eine  alshaldii^e  Bcschlussfassnng 
Uber  die  Morm  der  deut&dien  UuiversUätiiverfassujig  zu  wdiisebeii? 

Ein  Eraditen  vod  Dr.  Hermann  Oupfeld. 

Es  war  sehr  natürlich  dass  im  Jahre  1848,  als  unser  ganzer  gesell- 
schaftlicher Zustand  in  Frage  kam  und  sich  in  Versammlungen  und  Körper- 
schaften aller  Art  neu  zu  gebaren  versuchte,  auch  die  akademischen  Ange- 

legenheitcij ,  die  sich  Jaiire  lang  in  einem  unbehaglichen  Zustande  der  Gäh- 
rung  aller  und  neuer  Grundsätze  und  Confusion  befinden,  nicht  zurücklilieheu, 
und  wie  die  Studenten  auf  der  Wartburg,  so  die  akademischen  Lehrer  in 
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Jena  tagten.  Es  ist  aufgefallen,  dass  die  preussischen  Uoiversititen  sich 
dabei  Yerhaltnissniässig  weniger  betheiügten,  und  mehrere^  nie  namentlich 
Halle,  wenigstens  durcli  DepuUrte  gar  nicht  vertreten  waren;  bei  dem  im 
letzten  Herbste  nach  Heideiberg  anberaumten  Congress  aber  ihre  Theilnahme 
ftsfganz  abgelehnt  und  so  zur  Yereileiung  desselben  hanptsfichiich  beige- 
tragen haben.  Yermuthlich  hat  man  darin  etwas  von  preussischer  Vomehmig- 
keit  und  SelbstgenügsanAeit  gefanden.  Möglich  dass  dergleichen  -7  neben 
falscher  consenrativer  GleichgüUigkeil  gegen  Verfassnugsformen ,  oder  Ab- 
neigang  gegen  Veränderung  des  bestehenden  —  dazu  mitgewirkt  hat;  jeden- 
falls würde  ich  es  nur  bedauern  und  missbilligen  können:  denn  einestheite 
bedürfen  die  preussischen  Uniirersitdten  so  gut  wie  andere,  ja  in  mancher 
flinsieht  mit  am  meisten  der  Reform  (wenigstens  wie  ich  sie  verstehe}; 
andentheils  sind  die  deutschen  UniYersitaten  so  sehr  auf  das  ganze  deutsche 
Yateriand  und  lebendige  Gemeinschaft  gegründet  und  hingewiesen,  dass  sie 
ia  keinem  Lande,  wie  gross  es  sei,  sich  abschliessen  und  dem  Territorialis- 
JOBS  huldigen  können  ohne  von  ihrer  Idee  abzufaUen  und  ihr  Lebensprtncip 
zu  gefährden.  Aber  es  gibt  auch  andere,  innere  Gründe  für  die  Abneigung 
gegen  coUegialische  Berathungen  oder  gar  definitive  Entscheidung  der  aka- 
demischen Frage  unter  den  gegenwärtigen  Umständen;  und  dies« 
ist  der  Fall  bei  mir.  Ich  bin  nämlich  entschieden  der  Meinung,  dass  dazu 
bis  jetzt  weder  die  äussern  Umstände  geeignet  sind,  noch  auch  innerlich 
diese  wichtige  und  schwierige  Frage  hinlänglich  instruirt  und  spruchreif  ist; 
und  dass  vor  der  Hand  niclils  zu  thun  ist,  als  durch  öfFentlitht  Besprechung 
und  mehrseilige  Beleuchtung  der  einschlagigen  Hauptfragen  die  derinalige 
Gdhrung  widerstreitender  Ansichten  und  riiiicipien  sich  nielir  abklären  zu 
lassen  —  wozu  auch  die  weitere  Entwickelung  des  Gährungsprocesscs  auf 
dem  politischen  Gebiet  und  die  dadurch  gemachten  Erfahrungen  nicht  am 
wenigsten  beitragen  werden  — ,  und  daneben  durch  Ahstullung  dringender 
und  anerkannter  besonderer  Miss  lande  die  Reform  im  einzelnen  und  kleinen 
zu  treiben. 

Meine  Gründe  zu  diesem  Verhalten  sind  hauptsachlich  folgende  Zu- 
vörderst die  Unsicherheit  unserer  Zustände,  das  Schwanken  aller 
staatlichen  Verhältnisse,  sowohl  der  Preussischen  als  der  Deutschen  über- 
haupt, die  aus  dem  Umsturz  der  letzten  Jahre  sich  erst  mit  Mühe  empor- 
zuringen  und  zu  gestalten  suchen ;  daher  eine  ausserordliche  Ueberhäufung 
der  Ministerien  mit  Arbeiten  aller  Art,  namentlich  Entwürfen  zu  den  udh- 


*)  Ich  liabe  <ia  sckoa  im  vorigen  Jahr,  bei  Gelegenheit  der  Aufforderung  der  preussi« 
•chen  Universitfilen  zur  Wahl  von  Abgeordneten  für  die  im  September  und  October  desselben 

Xihres  in  Pf^rliri  iibgehaltenen  Confercn/,  zu  Berathung  der  cinüfc^angenen  ReformantrH^re,  in 
citiLiii  Si  iiaralvütum  au'sffcsprociit.'n  ;  und  erlaube  mir  dieselben  iiu  Wesentlichen  hier  als  An- 
fang zu  dem  schon  früher  vcrulleatUcblen  Gutachten  über  die  Conferenzbcäciiiusse  selbst,  niitio- 
Meo,  ^  tin  aedi  temer  nnd  ai]«rwirto  Amrandmg  leiden  dftrHen,  nnd  IBr  die  von  mir 
vertretene  AuM^t  ven  Uaiverritilifefonn  beieidinend  sind. 
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fassendsten  Gesetzen  für  alle  Zweige  des  Staafslobcns»  die  dasselbe  von 
Grund  aus  umgestalten  sollen.  Das  ist  niclit  die  Zeit  wo  tiefere  Fragen  des 
Schul-  und  Universitätswesens  eine  gedeihliche  Berathnng  und  Losung  finden 
kdnnen;  vor  eilen  Dingen  geordnete  bfirgerliche  Verhältnisse  ^  und  eiue  ge- 
wisse äussere  Rnhe  und  Müsse  Terlangen,  und  für  die  es  verliingnissToU 
werden  konnte  wenn  sie  in  diesen  Sturm  gesetzgeberischer  Arbeiten  und 
parlamentarischer  Debatten  geworfen  würden.  —  Noch  bedenklicher  fiOr  einen 
erspriessUcfaen  Erfolg  ist  aber  die  gegenwärtige  innere  Unruhe  der  6e- 
mfither,  die  sich  von  der  Aufregung  und  dem  Schwindel  der  Revolution  nodi 
keineswegs  ganz  erholt  haben.  IMese  Revolution  hat  in  allen  Ständen  und 
Verhältnissen  die  Wünsche  und  Ansprüche  so  gesteigert,  dass  die  mmsten 
nur  von  neuen  Rechten  und  Vortheilen,  nichts  von  Pflichten  und  Opfern 
hören  wollen,  ohne  die  doch  an  politische  Freiheit  und  Verbessemng  nicht 
zu  denken  Ist.  Sie  hat  selbst  bei  dem  gebildeten  Theil  der  Nation  eine 
Verwirrung  der  politischen  BcgriHe,  eine  Vergessenheit  der  Lehren  der 
Gesdiichte  und  der  eigenen  früheren  Grandätze,  eine  Servilität  gegen  die 
Losungen  der  begri£Flosm  Menge  und  ihrer  Führer  hervorgebracht,  die  zwar 
wohl  nur  als  eine  vorübergehende  Verwirrung  anzusehen  Ist,  ans  der  sich 
die  Besseren  hoffentlich  bald  wieder  erheben  werden:  die  aber  natürlich 
vorläufig  dazu  (Jienl  die  früher  sich  unter  uns  anbahnende  concrelere,  go- 
schicliliichere ,  diis  Wesen  der  Ding^e  und  iliren  organischen  Zusammenhang 
ins  Auge  fassende  Ansicht  vom  Staat  und  den  überlieferten  nationalen 
Institutionen  zurückzudrängen,  und  die  mechanische  abstracte,  an  der  Ober- 
fläche lialtende  Anschauungsweise  der  Menge  zur  herrschenden  zu  machen; 
so  dass  bei  den  zunächst  bevorstehenden  gesetzgeberischen  Arbeilen  sicher- 
liih  nicht  die  wahrhaft  returmn enden,  die  organisirendan  Ideen  und  Ge- 
sinnungen, sondern  vielmehr  die  auflösenden,  desorganisirenden  die  Ober- 
hand haben  werden.  Wenn  das  für  unsere  politische  Reform  überhaupt 
schlimm  ist,  so  ist  es  für  die  akademische  &.n  schlimmsten.  Diese  An- 
gelegenheilen sind,  njichsl  den  kirchlichen,  unstreitig  die  schwierigsten 
und  zartesten  unter  denen  die  einer  Umgestaltung  entgegensehen,  und  die 
es  für  die  Gesetzgebung  überhaupt  geben  kann.  Es  handelt  sich  dabei  um 
Institutionen  die  eine  eigenthümliche  Zierde  Deutschlands  ausmachen,  auf 
denen  hauptsädilich  sein  Vorrang  auf  dem  wissenschaftlichen  Gebiete  und 
eine  gewissermassen  welthistorische  Stellung  beruht,  und  die  immermehr  der 
Gegenstand  der  AuüneriiBanikeit  und  der  Bewunderung  des  Auslandes  zu 
werden  anfangen.  Nun  ist  es  eine  ausgemachte  Wahrheit,  dass  die  wirk- 
samsten und  besten  Institutionen  gerade  am  wenigsten  auf  Reflenon  und 
Theorie  beruhen  und  aus  einem  bewusten  Act  der  Gesetzgebung  hervor* 
gegangen,  sondern  von  selbst,  durch  uuiere  Entwickelung,  aus  unscheinbaren 
aber  durdi  den  Geist  der  Nation  befruchteten  Keimen,  unter  Begünstigung 
der  Umstände,  aUmählig  entstanden,  und  eben  desswegen  der  Theorie  am 
wenigsten  klar  und  begreiflich  sind.  Dies  gleit  namentlich  von  den  aka- 
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demuchen  losUtulionen,  die  in  ihren  eigentbOmliciMleil  ud  wneaUidk- 
«ten  Theilen  der  modernen  Denkart  lingat  ucUtMir,  nad  ab  Frothoto  def 
MiMeialters  vorschrieen  sind.  Von  diaMin  IkeoMiigehm  Stadpimet  «m 
ist  auch  in  neueren  Zeitea  «ehon  viel  n  der  dien  OMventtUmrfiMmnff 
geändert,  und  manche  zum  Theü  wesentUde  InrtilnUoua  sind  «nr* 
phoben  oder  abgeschwächt  worden;  nad  die  deaHmdWremleB  Folgen  davon 
habea  noh  bereits  luUber  gemachL  ffineRefom  mUUt  denmidmnn  wirk- 
«m  ««  sdD,  d.  h.  «m  ivirldich«  firfireehen  sa  trelTen,  mm  Tlieil  gerade 
«if  «ne  «gemewene  WiederiKiwWtaBg  «I«r  SUrknng  der  nach  einseitigen 
tteeretuichen  oder  nteuiiitattTen  Gedohtommetoii  d,geschamcn  oder  L 
UnteaEiMiehtangM  gerichtet  aeia:  annenffieb  e«f  SlMong  der  erschlamen 
corpor.tlren  n«d  tittUcken  Bnde  de.  .kedemischen  Gemeinwesens, 

t  f^•^^f**^™^  ^  ^  fiemeingeistes  und  des  Sinnes 

toGe«rtriK*ke,t  »Hl  «U.  (Wnung  in  den  verschiedenen  Zweigen  des 
•We»«*«B  Leten.  ««d  Bemö,  d«.h  ei.  ricbtiges  Mass  von  Freiheit  »nd 
Cwlrol«,  duTÄ  Wegfokeftuig  unOlMr,  iemmender  Formen  „nd  Gewährung 

«  •'l'.^T'Ä"^"?-.®'»*"  'i'-^  ""f  <ia»  gemeine  Beste 

Onirersiliten  ist  aber  »  dem  gegenwärtigen  Zustand  der  Gemülher  auch 
wil  einer  Berathung  mit  dudemischen  Lehrern  nicht  zu  hoffen,  und  weit 
Oker  eme  »lebe  »■  (Brehlen  die  die  «  irU.ohen  Gebrechen  nicht  hebt  i 
iAbt  wauUimett,  nnd  wichtige  Insl,luUo„en  in  ihren.  Wesen  anenrifl  oder 
«n.H*tet.  Wie  weit  jetzt  die  Ansichten  auseinandergehen,  wie^X  S 
«.d.  eine  fe«e  klare  üeberzeugung  von  dem  ,v.s  den  .^nive«^^^^^ 
^t^büdet  hat,  erg  ebt  sich  schon  ans  der  gedruckten  Zusamm!«^ 
der  YOn  den  prcu=;sischen  Universitäten  185^  und  1849  höhern  Orts  aliu»- 
gangenen  Vorschläge  etc.  Die  Bewegung  und  der  Schwindel  bit  rt« 
bereits  uberall  angefangen  sich  abzuklären,  und  e.  ist  kein  Zweifel 
wenn  erst  d,e  Verhältnisse  sich  gesetzt  haben,  Mch  auf  den  vJnL^ 

d,  e  Besonnenheit,  und  mit  ihr  eine  besonnen*«  «nd  nUd^^n^S^ 
D.nge  zurückkehren  und  bei  geordneten  Formen  der  iUtbrng  JifZ 
höherer  Erwägung  als  jetzt  vergönnt  iat,  ..oh  reifere  Antrtg»  lirfe»  wird. 
Erst  wenn  d.eser  /cUpunct  eingetreten,  und  zugleicb  die  B«gien.ngern 
emer  klarern  Uebersicht  aller  Verhältnisse  ^  B^teeü.  ihrer  eigeT^b" 
Stellung,  als  es  m  der  gegenwärtigen Gähr««  »«güoh  iat,  gelangt,  und  somit 

.c  Bod,„gu„gen  emer  «ms.chligen  Erwig«»  dieaer  Angele^enhlt;,  gegeben 

e,  n  werden  Wörde  sich  von  einer  Mlchen  Beralhmv  ««WM  ÖUea  env^ri!" 
lasse..   Auch  ist  die  deBmüve  Ent«*eid.mr  «er        SjTe  Rom 
nachdem  bereits  den  UniveraiUtea  die  nMhigate.  BedtogmigeS  Tu  ein  '  aa- 

.o'^fingend,  d  s  e 

mcht  noch  eunge.  AiOtehd»  litle.  Die  Abateihnig  einzelner  Gebrechen 


Digitized  by  Google 


96 


2v  IJitivferntllmfMrragik 


braucht  daroii  Bichl  bis  dorthin  verschoben  zu  werden,  da  Gleichformigfkeit 
in  allen  Dingen  auf  dtMi  Universitäten  nicht  nöthig  ist,  vielmehr  manches 
sich  besser  nach  Herkommen  und  örlUchen  Umständen  lichtet;  auch  Reformen 
die  durch  ein  besonderes  Bedurfniss  von  unten  her  hervorgerufen  und  zuvor 
an  Ort  und  Stelle  erprpbk.  sind,  solchen  vorzuziehen  sein  dürften  die  aus 
theoretischen  Gränden  dureh  einen  allgemeinen  Beschluss  eiageführt  werden, 
und  so  oft  wirkungslos  hleihen;  und  in  solchen  Dingen  vonngsweise  nach 
dem  alten  Spruch  zu  bedenken  ist:  wieviel  mehr  das  halbe  sei  aDi  das 
ganze.  —  Für  das  Schul-  odier  Unterrichtsgesetz,  -womit  man  hier 
und  vielleiGht  audi  anderwärts  nmgeht,  'dfirfte  aber  die*  Universülts -Reform 
>vohl  wenig  oder  gar  kehien  Stoff  liefern;  jeden&dls  wäre  zu  wflnschett  diss 
sie,  wie  bisher,  lediglich  Sache  der  Vcrwaltangihliebe,  und  unsere  heutige 
Volksvertretung  mit  sokhen  Angelegenheiten  nicht  cftnw  dringende  Nbch 
behelligt  werde. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  umhin  meinem  frühem  in  dieser 
Zeilschnfi  inilgelheillen  Gutachten  über  die  Berliner  Conferenzbeschlüsse  *) 
noch  eine  Bemerkung  beizufügen,  die  durch  ein  Versehen  bei  der  Abschrift 
weggeblieben  ist 

Die  Wahrheit  dessen  was  ich  dort  ül)er  die  erste  Frage  Vertretung 
der  Staatsbehörden^^)  —  namentlich  über  das  Institut  der  Curatoren  und 
seine  Folgen,  und  die  Nothwendigkeit  ein  Wächteramt  der  Gesetzlichkeit 
und  Ordnung  innerhalb  der  Corporation  aufzustellen  —  gesagt  habe, 
wird  mir  auch  von  conservativer  Seite  (selbst  von  einem  Curator)  iii  thesi 
^Zugegeben:  allein  in  fiypoiheH  meint  man:  das  Uebel  (der  Demoralisation 
^der Universttfiten)  sei  schon  zu  weit  gekommen,  es  sei  keine Hoffkifing 
mehr  den  corporaliven  Geist  unter  den  Professoren  wiederherzustellen;  und 
•so  bleibe  nichts  ftbrig  als  es  bei  der  vorhandenen  Einrichtui^  als  ehiem 
nothwendigen  Uebel  zu  belassen.  Allein  wie  es  wahr  ist  dass  die  dermaUge 
.Einrichtung,  und  besonders  das  genannte  Institut,  den  gegenwärtigen  Verfall 
.herbeigeliihrt  oder  befördert  hat,  —  was  unbestreitbar  und  allgemein  zuge- 
'  Standen  ist  — ,  so  kann  man  doch  auf  diesem  Weg  nicht  fortgehen  ohne 
-das  Uebel  noch  ärger  zu  machen  und  auf  alle  Heilung  der  UnivMsitäten  zu 
.  verzichten.  Dies  kann  man  aber  unmöglich  wollen.  Oder  ist  etwa  das 
; worum  sichs  hier  handelt  —  Ordnung  und  Gesetzlichkeit,  so  wie  die  Ge* 
•  sinnung  die  sie  allein  erzeugt  und  erhält,  der  Sinn  fflr  das  gemeine  Beste, 
.die  Treue  und  Gewissenhaftigkeit  in  den  Geschäften  und  Pflichten  die  die 
'Hitgliedschaft  eines  akademischen  CoUegiums  unerlässlich  mit  sich  bringt  — 
:ist  das  etwas  worauf  man  allenfalls  verzichten  kann,  ein  unwesentlicher 


Daria  irt  S.  346  Z.  2  von  unien  ein  flinaslfffender  DracUdiler  nntergtkafeBs  »,aka- 
de  mischen  GniBdhveii*'  tlatt  alttkadeinUehea  Gnuidiagta.   S.  35t'Z.  16  von  noten 
iat  statt  „Berichte  an  jcue^''  zn  Icmsii  Hiirichte  dieser  an  jtaei;  und  3,858  Z.  18 
'  Ob^ervansen  sieU  „Anaiehten*\ 
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Schmuck,  dea  die  Uni?efBitlleii  «fleh  smr'  Noth  entbekran,  imd  ohii^  ddn  sie,' 
wenn  auch  in  anderer  Weise,  doch  fortbestehen  könnten?  Kann  man  auch 

alle  äusseren  Controlen,  wenn  man  sie  auch  noch  so  selir  vervielfällitren 
und  über  eiüaiider  hauen  wollte,  den  mangelnden  rog-ern  Trieb  und  Gcfnein- 
geist  ersetzen?  Ists  nicht  aiil  allen  diesen  Controlon,  ja  gera<le  diirLh  die- 
selben, wie  uberall,  erst  zu  dieser  Zerrüttung  und  Unordnung  gekommen? 
Oder  liann  man  die  Professoren  lediglich  auf  ihr  Lehrg^eschäfl  beschranken, 
zo  blossen  gelehrten  und  IthroMlon  Individuen  machen,  ohne  Faciiltaten  und 
eme  akndernisrhe  Corporation  zu  bilden,  idme  amtlichen  Zusammenhang  und 
öffenüiche  St<  lliinfr?  Dies  wäre  freilicli  das  einzige  ictze  Mittel  um  sittliche  und 
corporative  Eigenschaften  entbiliren  zu  können:   aber  dann   würv  auch  das 
Wesen  und  die  Bedeutun!:^-  deutscher  Universitäten  nicht  nur,  sondern  auch 
deutscher  Wissenschaft  vernichtet.    Es  ist  möglich  dass  man  am  Ende  dahin 
noch  einmal,  mit  oder  ohne  Theorie,  durch  die  Consequenz  des  eingeschlagenen 
Wieg«,  gelABgt,  und  die  deutschen  Universitäten  diesem  traurigen  Ende  ver- 
fallen: aber  so  lange  es  nooh  nicht  bis  dahin  gekommen  ist,  so  lange  ihnen  noch 
ii^end  eine  öffeBtlioiie  Stellang  und  erziehende  Wirksamkeit,  ein  coUegialisches 
Band,  eine  corporative  Gemeinschaft  gelassen  wird,  bedürfen  sie  auch  eines 
sittKchcn  Bandes  das  die  Binzeinen  und  ihre  Thfitigkeit  zasamnenhfilt,  und 
die  gemeüisamen  Pflichten  iräffit  mag  man  es  Gemeingeist,  corporativen  Geist, 
Bechtssinn,  PfliehtgefnU  oder  wie  sonst  nennen  —  ein  Band  das  Iteino  6e- 
nuiascimft  Irgend  einer  Art  entliefcren  lumn,  olrae  in  Gmnde  xn  gehen« 
Wire  dieses  wirkUdi  unheilbar  zerrissen,  so  wire  das  nichts  anders  rts  das 
Todesurtbeil  Aber  die  UnlversiUlten;  dann  bliebe  nichts  übrig  als  sie  ganz 
aafsuheben  und  wie  schädliche  Geschwüre  auszuschneiden.  So  schlimm  ists 
aber  Gottlob  noch  nicht.  Wenns  aber  nicht  so  ist,  und  wenn  maus  auch 
flicht  dahin  kommen  lassen  will  und  darf:  so  muss  man  den  bisherigen  Weg 
verlassen,  die  angewandten  künstlichen  Mittel  die  eine  so  schlimme  Wirkung 
gehabt  haben,  aufgeben,  und  sich  zu  solchen  Mitteln  entschliessen  die  nach 
Teraanfk  und  Erfahrung  allein  helfen  können,  nimlich  soldie,  die  die  organi- 
schen Kräfte  heben  und  im  Gange  erhalten;  indem  man  der  guten  Natur 
vertraut  und  das  Gelingen  Gott  anheimstellt. 

Und  im  Grunde  ist  es  ja  nicht  anders  auf  dem  politischen  Gebiete, 
mit  unserm  deutschen  Volke  überhaupt.  Es  leidet  keinen  Z^veifel  —  und 
wem  es  frfiher  verbürgen  war,  dem  konnten  die  Erfülirungeii  der  letzten 
Jahre  wohl  die  Augen  öffnen  —  dass  unser  Volk  durch  die  lancre  bloss 
policeiliche  Cdas  ist  nicht  mit  sittlichen,  sondern  nur  mit  meclianischen 
Mitteln,  mit  äusserer  Gewalt  wirkende)  Regierungsweise,  durch  die  immer 
eingreifendere  bis  aufs  kleinste  herab  sich  erstreckende  Bevormundung  in 
allen  Angelegenheiten  des  Genieinwesens,  vernn'ltelsl  einer  vielgliedrigen 
Beamlenhierarchie,  die  diese  Angelegenheiten  dem  Volke  aus  den  Händen 
gewunden  hat  und  als  ein  Monopol  treibt,  allmälig  demoralisirt ,  entartet 
und  nun  endlich  wirklich  politisch  unmündig  und  unfähig  geworden  ist. 
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Eben  so  gewiss  ist  aber,  dsss,  so  lange  ihm  niil  constitotionellen  Formen 
allein  nicht  tu  potitiscber  Freiheit  nnd  Mthe  m  Terhelfen  nnd  hieran  nicht 
eher  zu  denken  ist,  als  bis  die  entschwondenen  Bfirgertngenden,  die 
diese  Formen  tragen  müssen,  wiedergekehrt  sind;  dass  demnach  vor  aßen 
Dingen  eine  sittliche  Regeneration  des  Volkes  bewirkt  nnd  die  erschlaff' 
ten  sitttichen,  aufs  gemeine  Beste  gerichteten  Triebfedern  der  Clesell^diaft 
wieder  gestfirkt  und  belebt  werden  mössen.  Diess  ist  aber  nur  dadureh  mdg«- 
lieh,  dass  diese  Triebfedern  wieder  in  Thatigkeit  gesetst  und  beschäftigt  und 
die  Angelegenheiten  die  jetzt  In  den  Binden  der  Bureaukratie  sind,  denen 
wieder  anheim  gegeben  werden  denen  sie  zukommen  und  durch  die  sie  allem 
auf  die  rechte  und  gedeihliche  Weise  besorgt  werden  können.  Mit  einem 
Wort,  es  handelt  sich  hui  unserer  politischen  Regeneration,  wenn  sie  wirk- 
lich gelingen  soll,  wesentlich  um  einen  innern  Ilcilungsprocess  des 
durch  unlerdückte  Lebenstbatigkeit  der  höheren  Organe  und  Stockung  der 
edleren  Safte  erkrankten  Volkslebens;  also  nicht  durch  äusserliche  mechani^ 
sehe  Mittel,  die  die  Krankheit  eben  verursacht  oder  verschlhnmert  liaben, 
sondern  durch  die  organischen  Kräfte  der  Natur.  Hier  könnte  man  auch 
zweifelnd  fragen,  ob  nicht  das  Uebel  schon  zu  weit  gekommen  und  die 
organischen  Kräfte  aufgerieben  habe,  als  dass  die  Heilung^  gelingen  könne. 
Es  ist  leider  nur  zu  viel  Grund  zu  solchem  Zweifel:  aber  es  triebt  für  uns 
keinen  andern  Weg  der  Rettung,  wir  müssen  den  Heilkraflen  der  Natur 
vertrauen  und  das  Gelittgen  Gott  aobeimsieUea,  sonst  sind  wir  unrettbar 
verloren! 


in. 

Literatur. 

Zwei  Abhandlungen,  als  Beitrag  zur  Lösung  der  Unterrichts  frage.  Heraus- 
gegeben von  Joseph  C.  Arneth.  I.  Ueber  Cymnasinl-Stndipn  in  Oester- 
reich. II.  üeber  wahre  menschliche  Schrift-Auslegung.  Linz,  Fink.  i849. 

Die  beiden  vorliegeiiden  Abhandlungen  beschäftigen  sich  nicht  mit  Ge- 
genständen, welche  nnniitfplbnr  in  den  Kreis  der  Universitatsangelegenbejten 
gfehören.  Mittelbar  indessen  hangen  die  Fragen  über  die  beste  Einriclilung 
der  Gymnasial- Studien  unläughar  so  tief  mit  den  Interessen  der  Universitäten 
zusammen,  dass  eine  Besprechung  wenigstens  der  ersten  der  beiden  Torlie* 
genden  Abkandliiiigeii  in  diesen  Blittem  kein  Missbranck  derselben  für  fremde 
Zwecke  genannt  werden  darf,  indess  fib«r  die  sweite  ein  paar  Worte  za 
sagen  nickt  verwehrt  sein  kann.  Die  erste  Abhandlung  ist  schon  im  Jahre 
1^38  auf  Veranlassiinof  einer  Aufforderung  der  k.  k  östcrreichisclu  n  Studien- 
Hof  commission  an  die  Gymnasial  -  Studiendirectoratc  von  dem  ungenannten 
Verfasser  mit  dem  Titel :  Bemerkungen  über  die  Mängel  der  österreichischen 
Gymnasial- Einrichtung  und  Vorschlage  zur  Verbesserung  gescbricbeUi  nnd 
von  Heim  Ameth  im  Jahre  1849  herausgegeben  worden.  Beide  Ittnaer, 
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der  Herausgeber  und  der  YerfiMser,  stellen  sick  auf  die  Seite  derjenigen, 
^reiche  die  Pflege  der  Naturwisaenecliaften,  den  Realismus  von  dem  Umkreis 

der  Gymnasiallehrgegenstande  ausgeschlossen  und  mit  der  Pflege  des  Ciassi- 
sehen  die  des  Christlichen  verbunden  wissen  wollen.  Sio  Insor^en,  dass 
durch  die  Aufnahme  des  Realismus  nur  eine  Halbheit  der  üildun^  erreicht 
werde,  welche  unter  allen  hier  möglichen  Uebeln  das  schlimmste  sein  würde 
In  der  That  müsste  man  ihnen  beipflichten,  wenn  ihre  Besorgniss  sich  als 
gegründet  erweisen  sollte.  Wir  können  uns  aber  nicht  davon  ftberaeugen, 
dass  hier  in  der  Sache  selbst  eine  wesentliche  Gefahr  liege,  wem  der  Rea* 
lismas  in  der  Unterordnung  aufgenommen  würde,  in  welcher  allein  man  seine 
Aufnahme  bevorworten  kann,  geben  jedoch  gerne  zo,  dass  bei  mangelhafter 
Organisation  und  bei  unzureichenden  Lehrkräften  und  Lehrmitteln  das  vor- 
gesteckte Ziel  nur  zu  leicht  verfehlt  werden  kann.  Gewiss  müssen  die  das- 
siscUen  Studien  stets  der  eigentliche  Kern  und  Schwerpunkt  der  Gymnasial* 
Mdung  bleiben ,  aber  wir  halten  es  für  möglich ,  ohne  GeAbrdung'.  dieses 
Hauptzweckes  die  realistische  Bildung  in  dem  Umfung  damit  in  Terbinden, 
io  welchem  sie  durch  den  Begriff  der  zu  erzielenden  christlichen  Humanitits- 
bild  an  fr ,  in  welcher  die  naturwissenschaftliche  Bildung  ein  Moment  ist,  ge- 
fordert erscheint.  Mit  Recht  verlangt  der  Verfasser  neben  den  Gymnasien 
(da  wo  sie  noch  nicht  sind)  Realschulen,  in  welchen  die  naturwissenschaftliche 
Bildung  den  Schwerpunkt  bilden  muss.  Aber  mit  Recht  haben  bereits  aus- 
geaeicnnete  Realisten  den  Realschulen  das  Studium  wenigstens  der  lateinisdieii 
Sprache  viudicirt  und  es  ist  vorauszusehen,  dass  dieser  Forderang  bald  genug 
Beachtung  wird  geschenkt  werden  milssen. 

Der  Verfasser  bezeichnet  mit  grfindlicher  Sadikenntniss  in  der  ersten 
Hälfte  der  Abhandlung  die  Mängel,  an  welchen  die  österreichischen  Gymnasien 

bis  dahin  gelitten  haben,  wobei  er  überall  von  riclitifTm  Grundsätzen  geleitet 
wird.  Die  sechs  Punkte,  die  er  hier  ausführt,  gewähre!)  einen  tiefen  Bliek  in  die 
Schäden,  von  uekhen  das  Österreichische  Gymnnsialschulwesen  sich  behfiffet 
zeigte.  Mit  Recht  klagt  der  Verfasser  über  die  Zuweisung  von  zu  weuig 
Zdt  für  die  Gymnasial -Studien  und  Uebiingen,  indess  den  PrAfungen  unver- 
hiltnissmässig  viel  Zeit  zugewendet  gewesen  sei.  Kamen  doch  von  dea 
zehn  Scfauimonaten  jährltch  vienehn  Wochen  auf  die  Monat-  und  Semestral- 
Prüfangen  des  Gymnasium?;,  wovon  nnf  jede  Schule  mehr  als  zwei  Wochen 
trafen ,  das  tägliche  Abtragen  der  SchuUectionen  und  die  wöchentlichen 
Wiederholungen  nicht  gerechnet.  Von  der  Art,  wie  das  Lateinische  und 
noch  mehr  wie  das  Griechische  belneben  wurde,  giebl  der  Veiiasäer  ab- 
schreckende Schilderungen.  Zweitens  zeigt  der  Verfasser,  dass  die  Anffinger 
zu  wenig  vorbereitet  zu  den  lateinischen  Schulen  kamen.  Drittens  ging  nach 
ihm  die  herrschende  Methode  v/eit  mehr  auf  das  Auswendiglernen,  als  auf 
dns  Verstehen  und  Aneignen,  mit  völliger  Ausseraehtlassung-  der  bekannten 
Erfahrimir.  dnss  man  Alles,  was  in  den  Verstand  gebracht  wird,  desto  sicherer 
behält,  was  aber  bloss  im  Gedachtniss  haftet,  leicht  wieder  VL  r<:isst.  Hieran  knüpft 
der  Verfasser  sehr  beachtungswerlhe  Bemerkungen.  Viertens  findet  der  Ver- 
fasser die  Lehiiiucher  theils  veraltet,  theils  den  Schulen  nicht  angemessen. 
Fibiftens  xeigt  er,  dass  die  Gramaticalklassen,  besonders  die  unteren,  in 
grösseren  Städten  uberfüllt  waren  und  imdlich  sechstens  weiset  er  darauf 
hin,  dass  der  pule  Erfolg  des  Studirens  vorzO^rlieh  von  irut  unterrichteten, 
geschickten  und  praktischen,  wohlgesitteten,  wohlmeinenden  und  lierufseifrigen 
Lehrern  abliänge.  Er  kla^t  darüber,  dass  es  in  Oesterreich  gar  keine  An- 
stalten gebe,  wü  solche  gebildet  werden  könnten,  dass  vielmehr  alle  Vor- 
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iMfdtung  und  Bildungr  dazu,  wenigstens  in  Gymnasien,  jedem  sell^sl  Gber- 
Itflsen  werde  und  dnss  man  zw  Anstellung  nebst  guten  Studien*  und  Sitten* 

Zeugnissen  nur  die  hinreichend  gute  ßenntwortung  einiger  Fragen  über  die 
einschläpijTon  Lrhrgegenslände  und  Methodik  und  eine  Prohcvorlcssung 
wegen  des  Vortrags  fordere,  für  die  Humanitatsciassen  auch  noch,  dass 
einer  in  den  Grainniaticalclassün  unierrichtet  habe.  Was  bei  so  frerintreii 
Anforderungen  an  die  Candidaten  des  Gymnasiallehramts  aus  den  Studien 
werden  mnsste,  bedarf  keiner  niberen  Beleuchtung.  Bevor  sich  nun  der 
Verfhsser  der  Darlegung  seiner  ReformTorscblflge  zuwendet,  schickt  er 
einige  Bemerkungen  voraus,  die  von  Wichtigkeit  sind,  deren  Besprechung 
uns  aber  zu.  weit  führen  würde.  In  sechszehn  Punkten  legt  der  Verfasser 
seine  Refonnvorschlage  vor,  welche  uns  in  allem  Wesentlichen  Iromirh  lh- 
dacht  erscheinen  und  durch  deren  Verwirklichun":  die  (AmnasialstiKlicii  in 
Oesterreicil  bald  einem  erfreulichen  Aufsciiwung  enlgegengefidirt  würden. 
Bs  wurde  tu  weit  führen,  die  einzelnen  Reformvorschlfige  hier  mittheilen 
zu  wollen.  Wir  begnfigen  uns,  auf  deren  innem  Werth  aufmerksam  gemacht 
m  hatien. 

Die  angehfingte  Rechtfertigungsbeila^re  aus  Stellen  von  anerkannten 
Gewährsmännern,  welche  die  grössere  Hälfte  des  ersten  Heftes  dieses  Buches 
einnimmt,  entiialt  grösslentheils  vortrefl'liclie  Gednnken  über  den  Werth  und 
die  hohe  Bedeutung  der  classischen  Bilduni»  und  über  die  Nolhwendi£rkeit 
einer  ernsten  und  strengen  Jugenderziehung.  Bemerkensuerth  ist  darin  der 
Brief  eines  Unterjagers  des  lOten  Jügerbataillons  an  seinen  bochw.  Hm.  Pfarrer 
XU  Hellmonsödt  aus  Santa  Lucia,  den  20.  Juni  1848,  der  nicht  Lehren  gibt, 
sondern  zeigt,  dass  auch  in  Oesterreich  vor  dem  J.  1848  iruter  Unterrtcht 
in  empfanglichen  Gemüthern  treffliche  Früchte  ij-ereil^  hat.  Der  Brief,  Scenoo 
aus  dem  italienischen  Feldzuor  schildernd,  ist  höchst  lesenswerth. 

Die  zweite  Abhandlung;  im  zweiten  Heft:  „Uelier  wahre  SrhriflHiiFleL^ung" 
bezieht  sich  nur  insoferne  auf  die  Unterrichts lrH<^e ,  als  die  (Jrundsalze  der 
wahren  Schriflauslegung  einen  Theil  der  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  aus- 
machen, die  den  tflchtigen  Lehrer  befibigen,  seine  schwierige  Aufgabe  zu 
Idsen.  In  dieser  RQckstcht  ist  aber  auch  die  genannte  Abhandlung  sehr 
werlhvoll.  Mit  ausgezeichneter  Klarheit  werden  die  richtigen  Grundsätze 
entwickelt  und  durch  reiche  Nachweisungen  aus  den  geistvollsten  Schrilt- 
slellern  älterer  und  neuerer  Zeit  erläutert  Wenn  wir  aufh  über  ein  paar  Punkte 
mit  dem  Verfasser  zu  rechten  hättt  n,  so  kann  uns  dies  nicht  hindern,  die  Ab- 
handlung als  eine  jedem  Schulmannc  sehr  empfehlungswerthe  zu  bezeichnen 


IV. 

GoimpoDdenz. 

o.  Tübingen,  4>  December.  cPrciiiitiiB.  mwwmMrtHmt^'i  An  unserer  Uni^ 
versitit  stndiren  dermalen  1)  evangelische  Theologie  129  fim  K.  Seminar  56, 
fn  '»er  Stadt  46  Wflrttemberger  und  27  Ausländer! ;  2)  katholische  Theo- 
logie 131  (im  K.  Wilhelmsstift  67,  in  der  Stadt  21  Wiirtlemberger  und  43 
Ausländer);  3)  die  Rechtswissenschaft  200,  darunter  29  Ausländer;  4)  Me- 
dicin  und  höhere  Chirurgie  120  (Württemberger  6i,  Ausländer  19,  dazu 
16  Pharmaceuten  und  21  Chirurgen);  5)  Philosophie  172  tWurtemberger: 
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a)  im  K.  Seminar  61,  b)  im  K.  Wilhelmsstift  74,  c)  in  der  Stadt  25;  Au* 
länder  12);  6)  Staatswissenschaftun  53  (12  Regiminalisten,  34  Cameralisten, 
7  Land-  und  Forslwirthe).  —  Die  Zahl  aller  Stüdirf^nHen  ist  flnhrr  805, 
darunter  130  Ausländer.  In  diesem  Semester  sind  m  u  nncrekommen  236. 
Es  ergiebl  sich  hieraus  im  Vergleich  mit  den  f  ersonalverzeichnlssen  früherer 
Semester,  dass  die  Frequenz,  welche  seit  vielen  Jahren  immer  diu  Zahl  voo 
850  fiberytiegen  halte  (im  Wintersemester  iS*^/^^  betrug  dieselbe  890 
Stildirende),  im  Sommersemestcr  1S4S  dagegen  anf  743  herabgesunken 
war,  allmalig  wieder  im  Stei;;en  begriffen  ist  —  Die  meisten  Avstfinder 
zählt  die  katholische  und  die  juridische  Facultat,  welche  in  letzterer  rorzucfs- 
weise  durch  Canzler  v.  Wächter  an^ezog^en  werden,  der  seine  Vorträß-e  ?iber 
Puudeklen  fortwahrend  vor  cmcr  sehr  grossen  Anzahl  Zuhörer  mit  dem  uu- 
gelheiltesten  Beifall  halt. 

Der  Aufeats  in  dem  Novemberheft  „über  das  Honorarienweseii  an  deul» 
8c\ten  Universitäten"  hat  hier  grosses  Interesse  erregt  und  man  ist  auf  den 
Schluss  über  Uonorarbefreiung  sehr  gespannt  Es  kam  nämlich  an  hiesiger 
Universität  in  neuester  Zeit  der  Missbraneh  rur  Sprndie,  welchen  Studirende 
mit  dem  breibiUen  der Honorarlen  bei  den  einzelnen  Lehrern  trieben,  und  es 
wurde  in  Folge  hievon  von  dem  akademischen  Senat  eine  eigene  Coinmission 
niedergesetzt,  welche  darüber  zu  bcrathen  haben  soll,  wie  die^cni  Üebelstand 
absuhelfen  wire.  Ueber  das  Resultat  behalte  ich  mir  weitere  Mittheilung  vor. 

X  Heidelberg»  Ende  November.  cs«*ig«r.  PriTMteMten.  PMfntM.)  Von 
Savtgny  ist  auf  das  von  der  hiesigen  juristischen  Faeoltät  an  ihn  su  seinem 
Doclor-Jttbiläum  erlassene  Glückwunschungsschreiben  eine  Dankantwort  ein* 
ge<ron£ren.  Die  Privatdocenten  iiruch  und  Hetlner  verlassen  uns;  erslerer, 
zwischen  dem  und  Henle  sehr  ernste  MissheUigkeiten  entstanden  waren  und 
der  muthmasslich  schon  desshalb  nicht  in  Heidelberg  gebliehen  sein  würde, 
folgt  einem  Hufe  nach  Basel  als  ordentlicher  Professor;  Hellaer  folgt  einem 
Rufe  nach  Jena  als  ansserordentlieher  Professor.  Ein  Dr.  Kleinschrod  aus 
HuDchen  bewirbt  sich,  als  Privatdocent  zugelassen  an  werden»  Die  Billigung 
der  Facultat  soll  er  bereits  erhalten  haben  und  die  Staatsgenehmigung  er- 
warten. Die  Gesanimtzahl  der  StHdireiulen  kann  ich  noch  nicht  miltheilen, 
wohl  aber  die  Ei udinisse  der  loimatriculation.  Es  sind  bis  jetzt  iminatriculirt 
worden  93  Stüde  ntcn,  welche  zuerst  eine  Universität  bezichen,  10,  welche 
von  nicht  deulsclieu,  uud  154,  welche  von  deutschen  Universitäten  kommen, 
und  zwar  38  von  Bonn,  20  von  llflnehen,  12  von  Gdttingen,  9  von  Glessen, 
6  von  Breslau,  16  von  Tubingen,  12 .von  Freiburff,  5  von  Erhmgen,  8  von 
Berlin,  4  von  Jena,  11  von  WOrzburg,  5  von  Halle,  8  von  Zürich. 

Q.  Kiel,  Anfang  December.  (Pr«vi«iu-  PmooaUci».)  Was  soll  ich  Ihnen  Über 
unsere  Universität  schreiben?  Unsere  Jugend  ist  unter  den  Waffen;  nur 
einioff*  ^dienstunfähige,  Krüppel  sind  geblieben;  die  Anditorien  sind  berrreiflieh 
sehr  kiein  und  mehrere  Docent(  n  können  nicht  lesen.  Zum  Kector  für  das 
bevorstehende  Jahr  ist  Christiansen  gewählt  In  der  theologischen 
Facultat  starb  im  August  an  der  Cholera  Prof.  Mau;  ein  Nachfolger  für  ihn 
soll  demnächst  berufen  werden.  Fflr  die  juristische  Facnltit  ist  jetst  Plank  von 
Greifswald  als  Professor  des  Processes  und  Criminalrechts  eingetreten.  In 
die  medicinische  ist  um  Michaelis  an  die  Stelle  des  nach  Kairo  berufenen 
Prof.  Griesinger  aus  Göttingen  Prof.  Frerichs  gekommen. 

=  Göttingen,  2.  December.  cf'-eq«««'"''  i.nnciwittbvcitnft  Aknticminciips  HospUai.) 
Das  so  eben  erscliiuiieiie  Sludentenverzeichniss  giebt  die  Zahl  der  in  diesem 
Semester  hier  Studirendeu  auf  715  an,  die  sich  folgendermaassen  vertbeilen: 
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Theologie  studiren:  Hannoyeraner  89,  Nichthamiovenuier  SO,  fluammeii  119 ; 

Jurisprudenz:  Hannoveraner  i20,  Nichthannoveraner  138,  snsammen  258; 

Medicin:  Honnovf»rflner  114,  Nichthannoveraner  7f>,  zusammen  190;  Phno- 
sophie:  Hannoveraner  87,  Nichlhannovernner  67,  zusammen  14B;  im  Ganzen 
sonach  404  Hannoveraner  und  311  Nichthaiinovf^raner.  Im  vorigen  Semester 
betrug  die  Zahl  der  llannoverauer  437,  der  IS'icüthannuveraner  327,  die 
Gesammtuhl  764.  Es  ergiebl  sich  bienach  eine  Vermuiitening  von  33  Han- 
noveranern nnd  16  Nichthannoveranern,  insaimnen  49.  Gegen  das  Winter- 
semester IS^Vso  s^^^l^  ^ich  ^  Abnahme  noch  beträchtlicher  heraus,  demi 
damals  studirten  hier  163  Hannoveraner,  326  Nichthannoveraner,  zusammen 
78P.  Verminderung:  59  Hannoveraner,  15  Niclithanno veraner,  zusammen  74. 
Die  so  wenig  erfreuliche  Erscheinunj^r  der  Abnahme  der  Studentenzahl  findet 
indessen  ihre  Erklärung  zum  gro^^eu  Theile  dadurch,  dass  im  vorigen  Jahre 
unsere  Universitftt  einen  aossergew6bnlichen  Zuwachs  dämm  erhielt,  well 
mehrere  andere  UniversitSten,  die  von  norddeutschen  sMrker  besudil  stt 
werden  pflegen,  der  politischen  Verhiltnisse  wegen  mehr  gemieden  wurden« 
Nachdem  jetzt  dieser  Grund  der  ausserordentlichen  Zunahme  hinweggefallen 
ist,  kehrt  die  Zahl  zu  dem  fruhern  Durchschnitt  zurück.  Doch  mögen  zu 
der  Verminderung  hier  und  da  aocli  undere  Gründe  beigetragen  haben.  Auf 
die  Frequenz  der  xMediciner  z.  B.  dürfte  der  Ai>gang  von  Frerichs,  der  eine 
Professar  in  Kiel  angenommen  hat,  ungünstig  eingewirkt  haben.  Seine 
Veriesungen,  besonders  über  allgemeine  Pathologie,  waren  hier  znletzt  wohl 
die  besuchtesten  von  allen  des  betreffenden  Faches.  —  Ausserdem  rührt  die 
Abnahme,  auch  daher,  dass  die  Zah!  der  Theologen,  welche  früher  sehr 
constant  war,  in  der  letzten  Zeit  merklich  abgenommen  hat,  gegen  das  vorige 
Jahr  um  27.  Selbst  im  Jahre  1846,  wo  die  Gesammtzahl  der  Studirenden 
nur  609  war,  also  106  weniger  als  Jetzt,  betrug  die  Zahl  der  Theologen  23 
mehr  als  jetzt,  nfimlich  142.  Der  AusM  daran  triilk  fast  ganz  auf  die  In- 
linder. Dürfte  man  daraus  sdiliessen,  dass  die  Zahl  der  Theologie  studiren- 
den Hannoveraner  überhaupt  abnimmt,  so  wäre  dieses  eine  sehr  erklärliche 
Erscheinung,  da  die  Menge  der  Candidaten  der  Theologie  so  gross  ist,  dass 
sie  regelmässig  erst  nach  dem  36.  Jahre  zu  einer  Stelle  gelangen  können. 

Von  vielen  Seiten  ist  in  den  letzten  Jahren  der  Wunsch  ausgesprochen 
worden,  dass  an  hiesiger  Universität  eine  höhere  landwirthschaflliche  Lehr- 
anstalt errichtet  werden  möchte.  Ein  solches  Institut  könnte  hier  um  so 
mehr  auf  einen  starken  Besuch  rechnen,  als  nicht  nur  in  dem  so  überwiegend 
Ackerbau  treibenden  Königreich  Hannover,  sondern  im  ganzen  nordwestlichen 
Deutschland  ein  solches  bis  lang  gänzlich  fehlt.  Der  Besuch  einer  süddeutschen 
derartigen  Anstalt  ist  aber  für  den  norddeutschen  Landwirth  entschieden  von 
geringerem  Nutzen  wegen  der  grossen  Verschiedenartigkeit  der  landwirth- 
schaftlichen  Verhältnisse.  —  Diesem  Wunsch  nun  ist  die  Regierung  insoweit 
nachgekommen,  dass  sie  Griepenkerl,  einen  praktischen  Landwirth  und  Schüler 
Liebigs,  als  Professor  der  Landwirthschaft  berufen  hat.  Im  nächsten  Semester 
wird  er  seine  landwirthschafUichen  Vorlesungen  eröffnen.  Hoffentlich  darf 
nun  diese  Berufung  nur  als  den  Anfiing  zur  Ausfilhrung  eines  grösseren 
Planes  betrachten.  Zu  wünschen  wäre,  dass  alsdann  die  Verbindung  einer 
hdhem  Forstlehranstalt  mit  der  landwirthschaftlichen  einträte.  Es  würde  sich 
dieses  um  so  leichter  bewerkstelligen  lassen,  als  die  bisher  zu  Münden  be- 
standene Forstlehranstall  für  das  Königreich  Hannover  seit  einiger  Zeit  auf- 
gelöst wurden  ist.  Die  Keconstiluirung  derselben  sollte  nirgend  anders,  als 
hier  geschehen,  wo  mit  viel  geringem  Kosten  Bedeutenderes  geleistet  werden 
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acbaften,  als  Naturwissenschaften,  Mathematik  u.  s.  w.  besonders  zu  bestellen. 

Seit  Anfang  dieses  Semesters  ist  das  neu  erbaute  akademische  Hospital 
eröffnet,  in  welchen)  die  früher  getrennten  Kliniken,  ausser  der  geburtshülf- 
liehen,  jetzt  sämnitlich  vereinigt  sind.  Dieses  in  grossarti^em  Massslobe  er- 
baute und  eingerichtete  Krankenhaus  iiat  lUatz  für  etwa  200  Ki  aiikc,  ^agen" 
wärtig  jedoch  Betten  und  Einrichtung  für  160,  die  so  vertheilt  sind,  dass 
60  Bettea  der  dunirgieohen  Abtbeiluig  uiler  Prof.  Baum ,  je  40  den  beiden 
AbtlMlliiiige«  für  innerlich  Kranke  unter  den  Prof.  Cenndi  und  Fuchs  und 
20  der  für  Augen-  und  Ohrenkranko  unter  Prof.  Buete  zugewiesen  sind. 
Die  beiden  Abtheilungen  für  innerlich  Kranke  sind  so  jofoscilieden ,  dass  die 
eine  für  männliche,  die  andere  für  weibliciie  Kranke  bestimmt  ist.  Die  Vor- 
stände der<;elhen  wechseln  mit  einnnder  ab.  Ausserdem  ist  noch  ein  Se[>arir- 
h'dus  lür  ansleckt^nde  Kraiikiieilea  vurhandea.  iu  diesem  Augenblicke  sind  im 
fiogyitale  105  Kruke  aufgenommen.  Bin  höser  Gaatf  der  ^nige  Orte  in 
der  Umgegend  Göttingens  hart  mitfenonnnen  hat,  die  Cheleni,  bat  sich  in 
einzelnen  Fallen  auch  in  dem  neuen  Hospitale  gezeigt,  jedoch  glflckUcher- 
wdse  keine  weitere  Verbreitung  gefmiden. 

y.  Leipzig,  Anfang  November,  c Akndemuche  Prei««i.fgab«n.)  Von  den  aU- 
jSbHich  bei  unserer  Universität  ausgeschriebenen  6  Prei.«faufg-abcn  —  von 
denen  di  <'i  von  jeder  der  drei  oberen  Facnltäten,  drei  von  den  verschiedenen 
Classen  der  philosophischen  Facultät  gestellt  werden  —  sind  diessmal  drei 
gar  nicht  zu  losen  versucht  worden,  eine  vierte  (die  der  I.  Classe  der  pbi- 
fawephfflchen-  Pacuitftt)  TOn  einem  Einzigen  nur  ungenügend  beantwortet  und 
nur  die  Bewerbungen  um  zwei  sind  überhaupt  In  Betracht  zu  ziehen  gewesen. 
Es  sind  (fiees  die  theologische  Preisaufgabe  (über  die  Lehre  Christi  und  der 
Apostel  vom  ölfenllirlien  Gottesdienst),  welche  von  Einem  bearbeitet  und 
diese  Arbeil  zwar  nicht  des  Preises,  aber  doch  des  Lobes  des  Fieisses  würdig 
befunden  wurden  ist.  und  die  juristische  (^fiber  das  pr;itorische  Pfandrecht 
uuü  iitiäi>ea  wui»ütiüicii£ileu  LaLersciiied  von  den  andern  Al  len  des  Plaadrechts). 
ftrier  de»  drei  Bewerber  um  diesen  Pr^s  Cdie  Studenten  Oertel  aus  Meissen, 
fhmdftl  aus  Dresden  und  RAper  aus  Königstein)  ist  der  Preis  mit  '/51  Vs  und 
«Vs  veitbeilt  worden.  Die  für  das  nächste  Jahr  gestellten  Aufgaben  sind 
folgende:  a)  von  der  theologischen  Facultät:  Explicetnr  de  fidei  juslificantis 
in  hbris  ecciesiae  Lutheranae  symboUcis  proposttae  natura  el  cnu«is:  h)  von 
der  juristischen  Faculliit:  Exponatur  de  notione  excoptionis  peremtoriae, 
quomodo  düferant  jus  romanuiu  et  germanicum,  quäle  constitutum  est  in 
legibus  imperii;  o)  von  der  medieinisijienFaeiitit  die  wiedeiMte  vorjährige 
Aufgabe :  Aeeunta  aegroietum  neonuMonm  obsemtüone  inquiratur  primnm. 
^nHUHB  tBUSGidi  in  hominibus  hemiplegia  affectiB  paralysi  nen  laboranl  et 
quam  diTerso  gradu  diversae  cutis  partes  in  latcre  paralytico  sensu  priventur, 
deinde  qnid  ex  his  observalionibus  et  e  sectionibus  hemiplegia  mortuornm 
ab  aliis  descriptis  concludendum  sit  doceiUm  ;  und  die  neue:  Indagfetur  di- 
v^is  diei  temporibus  in  homine  vel  in  bestia  coagulatio  sanguinis,  ut  intel«* 
ligatur,  num  ciborum  potuumve  fructus  aut  tempus  ad  coagulationem  per« 
fieiendam  necessanum  aut  copiam  fibrinae  in  eonspeetum  prodeuntis  muletr 
Quem  in  finem  haec  observationis  ratio  commendatur,  uft  gutta  sanguinis 
flu^ns  laiDpinis  vitreis  ioterposita  vase  ita  includatur,  ut  exsiccari  nequeat, 
coagulatjone  post  aliquod  tempus  facta  rete  subtilissimum  fibrarum  obser- 
vetor;  d)  von  der  philosophischen  Facultät,  und  zwar  deren  1.  Cl. :  Tn- 
ifiOigetur,  sintoe  quae  duobu$  Mbris  feruntur  M.  Cioor^vis  ad  Briittun  ei  ^ruU 

Akadenu  Monatuchrift.  Januar  1851.  5 
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ad  Ciceronem  epistolae  vere  ab  illis  honiinibus,  quorum  nomina  inscripla 
hal)pni,  scriptae  necne;  2.  Cl.  Schillerus,  in  philosophia  Ktititii  discipulus, 
quibus  m  lobus  a  Kanlio  dissenserit;  3.  Gl.:  iuquiratur,  quaenaiu  uxistant 
in  metaUpram  vi  deotromotoria  et  resistentia  ez  ipsoiun  am  alib  mixttone 
mutaUones. 

Hfinohen,  den  22*  November.     (Anfang  der  Vorlumigen.  Pnlflngeii.  Reetor«tihL 

Mejiciu.  sepp.^  Dlc  Vorlcsungen  für  das  Wintersemester  18*%i  wurden  hier 
in  der  theologischen,  st;ialswirlhschaftlichen,  medicinischen  und  philosophischen 
FacuUät  in  der  ersten  Woche  des  Novembers  eroflnel;  jene  in  der  juridischen 
Facullät  begannen  erst  3Iontag  den  16.  dieses,  da  die  theoretische  Scbluss- 
prüfung  der  Rechtscandidaten  vom  1.  October  bis  12.  November  wihrte.  Im 
Gänsen  haben  sieh  279  Rechtscandidalen  für  dieselbe  gfemeldel;  177  wurden 
für  befähigt  erklärt,  70  h<)ben  sie  nicht  bestanden,  32  von  den  angemeldeten 
sind  nicht  erschienen.  In  Folge  allerhöchsten  Rescripts  wurde  am  16.  No* 
vember  für  dvn  nach  seiner  Wahl  zum  Rector  mag-nificws  für  das  Jahr  IS^^/j, 
zum  Minislenalratli  ernannten  Prof.  ord.  Dr.  v.  Hermann  eine  neue  Reclor- 
wahl  vorgenommen.  Bti  derselben  erhielt  die  meisten  Stimmen  der  vorjäh- 
rige Rector,  Prof.  ord.  und  Ilofrath  Dr.  v.  Bayer  35 ^  nach  ihm  der  Prof. 
ord.  der  staMswirthschafUichen  Facultlt  Dr.  Schafhtutl  ^2  Stimmen.  Die 
Zahl  der  an  der  Wahl  sich  betheiligenden  Professoren  betriig  59.  Die  flni-* 
versität  hat  seit  dem  Schlüsse  des  Sommersemesters  einen  ihrer  ultesteii 
Lehrer,  den  Hofrath  und  Prof.  ord.  der  staatswirlhsrhaftüchen  Facullät,  Dr. 
BletiifMi';,  durch  den  Tod  vorliHLn.  Dr.  Sepp,  früher  Privatdocent  in  der 
philüsüpliisclien  Facultät,  seit  dem  Jahre  1847  Professor  am  Lyceuin  zu  Arn- 
berg, Mitglied  des  Fraakiurler  Pärlaments  uud  des  bayerischen  Landtages, 
wurde  im  October  zum  ProL  extraord.  in  der  genannten  Pacultftl  ernannt. 
Nach  dem  Besuche  der  CoUegien  zu  schliessen  scheint  die  Frequeni  der 
Studirenden  im  laufenden  Semester  nicliit  abgenommen  zu  hab^n.  ,  . 

£.  Hänchen,  den  28.  November.  (Rcotorwnhi.  stenograpbi«.  vcrUaAnngan.)  Die 
in  unserer  letzten  Correpoodenz  als  bevorstehend  ang^ezeigte  neoe  Rector- 
Wahl  hat  bereits  stattgefunden.  Hofrath  v.  Bayer  hat  die  meisten,  unter 
CU  Stuinnen  35.  auf  sich  vereinigt,  und  ist  somit  auch  für  das  Studienjahr 
IS^Vsi  Rtit^lor  Magniiicus  unserer  Universität.  Es  verlautet,  dass  die  Studen- 
tenschaft, aus  Anlass  seiner  Wiedererwählung,  einen  Fakekug  zu  veranstalten 
beabsichtige,  r-  Einen  neuen  Lehrer  der  Stenographie  hat  unsere  Universität 
an  dem  Reohtspraktikanten  Gerber,  einem  der  tüchtigsten  Schüler  Gab  eis- 
berge rs,  erhalten«  Des  Verbüdienen  Werk  über  deutsche  Stenographie  ist 
in  einer  2.  Auflage  orsohienen,  welche  nach  seinen  binterlassenen  Papieren 
vom  hiesigen  Stenograplien-Cealral- Verein  besorgt  worden.  —  Die  Vor- 
lesungen haben  allgemach  wieder  begonnen,  die  juristischen  erst  in  der 
vorigen  Woche.  —  Die  farbigen  Mützeu  veraciiwiudüü  wieder  mehr  und 
mehr.  Von  den  neuern  Verbindungen,  welche  dem  Jahre  1848  ihr  Entst^en 
verdanken,  geht  eine  nach  der  aiHlern  schon  zu  Grabe.  So  haben  eieh  erst 
kürzlich  wieder  2  davon,  die  Gothia  und  Norica,  aufgelöst.  Der  Geschluss 
der  Regierun  fr .  wodurrh  die  Gesf  ll.si  hnft  der  Waiblinger  für  einen  politi- 
Sfühen  Verein  erklart  worden  ist,  wurde  vom  Ministerium  wieder  aufgehoben. 

l.  München,   den    i.    DfCentbor.     «Karkelzu^.    Vef^n  i^^r  Vvfpr-:.tiihi:n^  dürftiger  Stn- 

diirndir.-»  Der  Fackclzug  zu  Ehren  des  liector  Magniticus  v.  Bayer  hat  gestern 
Abends  stattgefunden.  Zu  bedauern  ist,  dass  derselbe  nicht  von  der  ge- 
sammten  Studentenschaft,  sondern  nur  von  5  Tei^indnngen  gebracht  wurde, 
und  80  das  Ansehen  «iner  Nossen  Parteidemonstration  erhielL  Der  StndiMt-^ 
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tenaasschuss  hatte  elüM  darauf  bezüglichen  Antrag  abgelehnt.  —  Der  Aus- 
idiaM  def  YmlM  inr-  UBterslfltaiiii(t  dflrftiger  Studireoder  hat  einen  aae-* 
föbrlichen  Berichl  Ober  den  Bestand  und  &b  Wirksamkeit  des  Vereins  im 
Studienjahre  IS^Vbo  veröffentlicht.  Daraus  entnehmen  wir,  das  die  Gesamint- 
einnahme,  welche  dem  Ausschuss  des  Vereins  im  Laufe  des  Jahres  zufloss, 
sich  auf  die  Summe  von  1302  II.  39  kr.  belauft,  welche  in  g^rösstentheils 
monatlichen  Gaben  von  mindestens  3,  höchstens  7  fl.  an  53  Studirende  ver- 
theilt  worden.  Der  zeitige  Ausschuss  des  Vereins  besteht  aus  den  Herrn 
Professoren  Dr.  Haneberg,  Dr.  Pdzl,  Dr.  Schneider,  Dr.  Fraas  nnd  Dr. 
lindenMiin  und  ans  8  Stiäenten  als  ordentiicben  nnd  3  Bhrenmitgliedem. 

=  Warnburff,  Ende  November.  Die  Freqnenz  unserer  Universitit 
steigt  seit  einer  Rwie  von  Jahren  sichtlich.  Seit  dem  Jahre  1843  bis  zum 
verflossenen  Sommersemester  erhöhte  sich  die  Zahl  der  Studenten  in  steler 
luTvahme  von  484  bis  606.  In  diesem  Augenblick  betra^jt  die  Znhl  der 
Immatriculirten  schon  652,  und  diese  Zahl  wird  sich  bis  zum  S  hlusse  der 
Iromatriculation  höchst  wahrscheinlich  der  von  700  nähern,  wenn  nicht  die 
politischen  Zustände  In-  und  Ausländer  dem  WaiTenhandvrerk  znffthren.  Die 
jurjstiscbe  und  die  medicinische  Facultit  bieten  die  grössten  Zahlen  dar. 
Jene  hatte  im  Sommersemester  217,  diese  192  Studenten.  In  diesem  Winter 
scblä^rl  din  Zahl  der  Mediciner  vor,  welche  bis  jetzt  sich  auf  254  bf  !niift, 
worunter  142  Ausländer,  besonders  Preussen,  sich  befinden,  während  1Ü8 
Juristen  bis  heute  imraatricuMrt  sind.  Diese  ihre  Blüthe  verdankt  die  Uni- 
versität der  Sorgffalt,  mit  welcher  unser  Cultusministerium  die  Anträge  der 
Universität  auf  Berufung  tüchtiger  Manner  beachtet.  Für  die  medicinische 
Facultit  ist  in  dieser  Beziehung  seit  fdnf  Jahren  Alles  IMdgliche  geschehen. 
Im  Jahre  1845  wurde  Kiwiscb,  im  Jahre  1847  Kdlliker,  1849  Virchow 
berufen,  1847  Scher  er  zum  ordenllichen  Professor  ernannt.  Der  grosse 
Verlnst,  den  die  Facultät  durch  den  A!»ir:innf  Kiwischs  nach  Prag  am  Ende 
des  Sommers  erlitt,  er  ist  durch  di(M;eruluiig- Scan  z oni's  au.s£:efrlichen.  Der- 
selbe hat  seine  Stelle  mit  fjrossem  Bei  lall  der  zahlreichen  Zuhörer  angetre- 
ten. —  In  der  Juribtenlacullat  hat  seit  Längs  Berulung  eine  weitere  Vocation 
nicht  stattgefunden.  Jetst  aber  ist  dasu  durch  Miillers  freiwillige  Bntfer« 
nung  die  erwfinsdhte  Gelegenheit  dargeboten.  Da  das  Ministerium  die  Fa- 
cultät zu  Vorsdilfigen  aufgefordert  hat,  so  ist  die  baldige  Berufung  eines 
tfichtigen  Mannes  zu  erwarten.  Diese  ist  um  so  mehr  erwünscht,  als  das 
Spruchcolleg-ium  der  Facultät  mit  Acten  sehr  reichlich  beschickt  ist.  Und 
diese  Praxis  wird  wohl  auch  in  der  nächsten  Zeit  nicht  abnehmen,  trotz  der 
maasslosen  AngrilTe,  die  ein  Frankfurter  Schulmeister  in  einem  eignen  Libell 
unter  dem  Titel:  „Ein  Würzburger  Facultätsspruch*'  g^'g^n  sie  gerichtet  hat 
Das  Besste  daran  Ist,  dass  der  Herr  Conrector  Schwenck  die  Entscheidungs- 
grfinde  mit  abdrucken  Hess,  wodurch  jedem  vorurtheilslosen  Leser  von  einiger 
Rechtskenntniss  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  die  Glossen  des  Verfassers  auf 
ihren  wahren  Werth  zurückzuführen  Der  Verfasser  schliessl  mit  der  Notiz: 
„Die  FacultätseriitaciitLMi  haben  in  hiesiger  Stadt  (Frankfurt)  ihr  ehemaliges 
Ansehen  in  hohem  Grade  verloren  und  dieses  ist  nicht  ohne  Grund  geschehen; 
denn  nur  selten  vermögen  die  hiesigen  vorzüglicheren  Sachwalter  in  einem 
oder  dem  andern  solcher  Gutachten  eine  achtbare  Arbeit  su  erkennen.  Diese 
Bfairidrtong  des  Rechtsprecliens  scheint  ▼eraltet  zu  sein,  und  da  das  Vertrauen 
XU  ihr  sehr  gesunken  ist,  so  sollte  sie  gans  beseitigt  va erden."  Natürlich, 
wenn  dich  dein  Auge  errrert,  so  reisse  es  aus!  Wei]  der  Herr  Conrector 
Schivenck  und  Consorlea  in  zweiter  Instanz  ihren  Prozess  verloren  und 
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zwar  durch  eioe  Con6rroatoria  verloren  litfteii,  80  ist  daf  Oiridrt  eweitei' 

Instanz  eben  so  zu  tadeln  als  jenes  der  ersten.  Hfttte  dri£fp?en  dns  hiesig'e 
Spruchcollepiuni  reformatorisch  erkannt,  so  würde  der  Herr  Conrcctnr  wahr- 
scheinlich dem  Institut  der  Actenversendnnir  seine  Gnade  zugewendet  haben. 
Warum  aber  habun  die  Uatorlegenen  kein  weiteres  Rechtsmittel  eingelegt? 
Der  von  Heriti  Schwesck  angegebene  CSrnnd  iMt  ete  LMeiMikeit;  er  ist: 
„weO  sie  nielit  nach  Lfibeck  appeUiren  konnten^  .Doch  wir  ikerlaiMn  den 
Herrn  seinem  Aerger  nnd  yersicherh  ihn  nur,  dass  es  nater  allen  gebildeten 
Völkern  als  Zeichen  von  Rohheit  gilt,  den  richterlichen  Spruch  zu  schmähen^ 
besonders  wenn  ein  mögliches  Aechtsmittel  nicbt  dagegen  eingelegt  wMr  ' 


V. 

AllgeBMiJie  GorrespoBdenz. 

Aus  dem  Badischen  hört  man,  dass  die  beabsicbligle  Itassregel,  den 
phflosophischen  Cursns  von  den  lyceen  auf  die  UniversiUt  zn  verlegen, 
wenn  auch  die  Mehrzahl  der  philosophischen  Facultälen  darOr  sei,  nicht  eben 
so  Ruch  yon  allen  übrigen  Facultälen  geradezu  gut  gcheissen  werde.  Von 
einigen  andern  Fucultäten  srien  Bedenken  gegen  diese  Einrichtungen  erhoben 
worden,  welche  dem  Ministeriun^  voro-elog-t  werden  sollen. 

Die  in  H  c  i  d  t;  i  Ii  e  r  g  studirenden  l'reussen.  welche  militärpflichtig  sind, 
wurden  schon  Mille  November  in  ihre  Heimuti»  abberufen.  Die  Zahl  der- 
sdben  ist  nicht  klein,  wie  eben  die  meisten  Studirenden  in  Heidelberg  Aus- 
länder sind.  Am  22.  November  feierte  die  Universität  den  Geburtstag  ihres 
Wiederherstellers  des  Grossherzogs  Carl  Friedrich  durch  Abhaltung  der 
akademischen  Preisvertheilung.  Die  Festrede  hielt  der  deneitige  Proreotor 
Geh.  Hofrath  Dr.  Puchcit.  Von  den  von  den  vier  Fnrnltntrr  frefrebenen  Preisfragen 
wurden  nur  ei  bcaatworlet,  die  der  medicinischen  und  der  philosophischen 
Facullät,  un(i  zwar  die  erste  von  dem  Stud.  Thndichnm  aus  dem  Grossherzog- 
thum Hessen  und  die  zweite  von  dem  Stud.  Lohleiu  aus  dem  Grossher&og- 
thom  Baden.  Der  Feier  in  der  Aula  folgte  ein  Hahl,  welchem  sksh  ausser 
vielen  Universitatsmitgliedern  Bewohner  der  Stadt  anschlössen.  Den  Beschlnss 
des  festlichen  Tages  machte  ein  Ball,  welcher  in  dem  Museum  abgehalten 
wurde.  Einen  der  Koryphäen  der  medicinischen  Facullät,  geh.  Rath  Nögele, 
hat  man  bei  der  Feier  schmerzlich  verinisst.  Er  wurde  durch  cino  schwere 
Krankheil,  an  welcher  er  darnieder  liefet,  abgehallen,  diesem  Feste  anzu- 
wohnen. —  Unter  den  Studenten  hat  sich  ein  Verein  für  evangelischeii 
Krcbengesang  gebildet. 

In  Bonn  hat  Professor  Dahlmann  nach  fast  dreijähriger  Abwesenheit 
seine  Vorlesungen  wieder  begonnen«  Br  hält  Vorlesonffen  dhor  deutsche 

Geschichte  und  Politik.  Die  letzteren  namentlich  haben  sidi  einer  so  grdssed 

Theilnahme  zu  erfreuen,  daSs  selbst  das  Auditorium  maximum  der  Universilil 
nicht  nlle  Zuhörer  fassen  kann.  Nicht  bU)s  die  Studirenden  aller  Facultnten, 
sondern  auch  Docenten  und  Bürger  Strumen  in  Dahlmanns  Vorlesungen 
über  Politik. 

In  Berlin  hat  am  9.  November  Professor  Stahl  seino  Vorlesungen 
über  die  jotzigea  Parteien  in  Staat  und  Kirche  unter  dem  Zudrangid  einet' 
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Oenlniiii  der  Jeülgen  KnliBiierii  n  ft'tten. 

Von  Mfinchen  aus  wird  in  der  A.  Z.  berichtet,  dass  die  dortij^e 
Jnrislenfacultät  sich  bei  dem  Jubelfeste  SaWgnys  durch  ein  vonRadorff  fiber* 
gebenes  in  lateinischer  Sprache  al)g:cfasstes  Hrntulationsschreihen  betheiligt 
habe,  welches  von  Rerweucn  rriit  kfinstlerisrhor  AussfMttiinrr  nresrhtnaclvvoll 
ausgeführt  g^cwesen  sei.  Ein  verbindliches  Anlvvorlschreibun  wurde  der 
FacuUat  zu  Theil. 

Aus  Prag  wird  geschrieben,  dass  der  Eifer  im  Besuch  der  in  böhmisclier 
Sprache  gehaltenen  Vorlesunjrcn  nicht  sehr  gross  sei.  Die  böhmischen  Vor- 
lesongen  aus  dem  Katurrecht  weisen  8  Zuhörer  uui,  aus  dem  bürgerlichen 
6e«ef«ba(^  20,  Geridktsordnimg  8f ,  Nattonaldkönomie  34,  (medicin.)  Anthro«: 
pologie  12,  Diätetik  1,  Psydiologic  12,  Aesthetik  io,  Archäologie  11, 
böhmische  Sprache  und  Literatur  10  (diese  geringe  Anzahl  rührt  daher, 
weil  jetzt  bereits  nnf  dm  Gymnasien  die  böhmische  Sprache  gelehrf  wird), 
polnische  Sprache  1^^,  Ijölimisrho  (iranirnntik  4,  vergleichende  Grammatik 
der  sla vischen  Sprachen  20,  KikUtrunir  der  Ivönitrinhofer  Handschrift  19, 
Grammatik  und  Literatur  der  allekssischen  Kirchensprache  14.  Da  für  die 
Veriesungen  Im  Gaftzen  Aber  1200  Sifidtrende  eingeschrieben  sind,  so  ergfiebl 
sioh,  wie  wenige  sieh  für  die  Vortrüge  in  böhmischer  Sprache  interessiren. 
Hingegen  zählen  z.  B.  die  dentschen  Vorlesungen  ilber  Theorie  der  Politik 
363,  die  über  Geschichte  von  Oesterreich  302  Zuhörer  etc.  —  Juristen 
sollen  in  Frag  bei  700  sein.  Es  hat  sich  daselbst  ein  akademischer  Rede- 
Terein,  eine  Lesehnlle  gebildet,  woran  sieh  viele  Professoren  und  Studenten 
betbeiligen.  Die  Erhebung  des  Cardinal  Schwarzenberg  zum  üniversi- 
titsptotector  wurde  feierlich,  unter  andern  mit  einer  Doctorpromotion  im 
grossen  CoroliniimSBale  begangen.  —  Sehr  bedauert  wird,  dassDr.  Wessel y 
die  angekündigten  Uebungen  und  Conversatorien  über  die  wichtigsten  Materien 
des  allgemeinen  und  österreichischen  Strafrechts  nicht  halte.  ~  Die  neue 
Prüfungscommisdion  ist  bereits  Kusammengesetzt. 

lo  den  Zeitungen  ist  von  einer  Verlegung  der  Universität  in  Olmüt» 
(nk^l  etwa  nach  Brünn,  sondern)  nach  Krem si er  die  Eede;  das  Uniyersi,« 
täisgebkude  soll  in  eine  Kaserne  umgewandelt  werden. 

Aus  Innsbruck  kommt  uns  die  Nachrieht  zu,  dass  Professor  ßeutl 

bereits  seine  Vorlesungen  begonnen  habe,  wocro<?pn  das  S  501  im  Novem- 
berbeft  von  utrserm  Correspondcrüen  mito;etheilte  (Jf  iiicht,  dass  Dr.  Kose- 
garten aus  Bojin  nach  Innsbruck  komtnen  werde,  sich  nicht  bewahrheitet  hat, 
da  derselbe  in  Wien  liest.  Die  Zahl  der  Studirenden  soll  sich  sehr  vermindert 
haben,  die  Italiener  seien  fast  aHe  fort,  da  die  ittUeniseben  UntVDnriHlea 
ihnen  offen  stehen.  Auch  wird  als  Grund  angefihrt,  dnss  Phillips  sein« 
Vorlesungen  aistirt  habe.  Sehr  erfreut  fst  man  in  Innsbruck  darlber,  dass 
ein  Polytechnicum  dahin  kommen  soll.  Unter  den  Sludirrnden  verursachte 
es  einige  Aufregung,  dass  nur  die  Theologen  von  der  Loo^iingspflicht  be-^ 
freit,  alle  ührirron  ohne  Unterschied  derselben  unterworfen  sein  sollten^ 
wahrend  früher  eiu  ordentliches  Zeugniss  zur  Befreiung  für  die  Studirenden 
aller  FeculHten  Umfieht^  Diese  Rechtsongleichbeit  ist  nun  aber  gehobeikj 
indem  dasMinistorinm  die  Vemioung  erlassen  hat,  dass  diejenigen  Studir^ 
den,  die  sieh  über  vorschriftsmassigen  Besuch  der  Collegien,  so  wie  über 
Vorzi!{rsdassen  in  Sitten  und  Fleiss  ausweisen  können,  i^i  der  derOudigea 
Recrutirung  vom  Millftrdienste  belireit  sind. 
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In  Turin  ist  an  die  Stelle  des  zurückgetretenen  Unterrichtsministers 
Mameli  der  Senator  Givia  berufen  worden.  Derselbe  hat  den  Professor 
Tonello,  einen  der  ältesten  Lehrer  an  der  Universität,  zum  eraian  Ministe- 
rialbeainten  ernannt.  —  Der  Antrag  auf  Errichtung  eines  Lehrütuiiies  für 
internationales  Recht  ging  in  den  Kammern  durch;  denselben  wird  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  der  verdienstvolle  Professor  P.  S.  Manci'ni  an» 
Neapel  erhalten.  Der  Senat  hat  mit  42  gegen  13  Stimmen  das  Rocht  der 
Akalholiken  und  Joden  cor  Erlangung  der  Dodonrfirdo  beslitigt 

Die  Universität  in  Bologna,  „der  Stok  Italiens'*  ist  am  5.  November 
feierlich  eröffnet  worden. 

Die  Lordrectorswahl  der  Universität  Glasgow  ist  beendigt.  Lord  Pal- 
mcrslon  schien  alle  Aii<^sicht  zu  Imhen .  diesen  Ehrenposten  als  Nachfolifor 
Sir  Robert  Peels  zu  erlHunren.  Allein  von  den  vier  Nationen,  in  welche  die 
Studentenschait  nach  miltelHUerlicher  Art  getheilt  ist,  erhielt  er  nur  zwei 
Stimmen;  die  andern  zwei  Stimmen  fielen  auf  den  Historiker  Alison.  Der 
bisherige  Lordrector,  Herr  Macaul ay  gab  den  Ausschlag  für  Alison. 

Die  Commissionen  snr  Untersuchung  des  Zostandes  der  ÜnivenitAleA 
Oxford  und  Cambridge  (A.  M.  S.  Juniheft  S.  268,  Juliheft  S.  810) 
halten  wiederholte  Sitzungen  in  der  Amtswohnung  liOrd  John  Russeis.  So- 
mit scheint  Heywoods  Antrag:  doch  von  Folgen  zu  sein.  Unter  diesen  Um- 
stünden tragen  wir  eine  Charakteristik  der  beiden  Universitäten  aus  der 
Times  nach.  Unsere  Universitäten,  sagt  sie,  sind  die  reichsten  und  glänzendsten 
Bildungsanstalten  in  der  Welt.  Ihr  Präsligiuin,  liire  Einkünfte,  ihre  Privilegien, 
und  der  frisi^e  Halt  den  sie  immer  in  der  Liebe  der  in  ihrem  Sdioosa  er- 
zogenen Staatsmanner  besitxen,  machen  sie  au  einer  Gewalt  im  Reich.  Sie 
scheinen  allen  Wechselfällen,  beinahe  aller  Aenderang  enthoben ;  und  in  der 
That,  keine  menschliche  Kun!?t,  kein  noch  so  grosses  nationales  Opfer  ver- 
möchte sie  zu  schaffen,  wenn  sie  nicht  bereits  unter  uns  bestünden.  Zudem 
sind  sie  lade  das  was  England  vrrl  ino-t.  Reich,  stolz  und  anstokratisdi, 
Geld  und  Rang  verehrend,  gebchaitig  und  nicht  überbedenklich,  &icht  es  m 
seinen  Uoiversititen  ein  Alterthum  alter  als  seine  Pairie;  ein  architektonisches 
Werk  schöner  als  seine  Metropole;  Reveriaen  grösser  als  die  seiner  Mil* 
Itonfire;  eine  Arena  des  Ehrgeizes  ermuthigender  als  die  Politik;  ein  Feld 
für  den  Unternehmungsgeist  noch  offener  als  der  Kandel;  ein  Gepränge 
feierlicher  als  das  seiner  Hofe,  und  eine  Orgnnisation  ninehtiirer  als  die 
seiner  Parteien,  seiner  Municipalilälen  und  kautmännisclu n  Interessen.  Es 
ist  die  Frage,  ob  das  Parlament  selbst  so  viel  zur  Bildung  des  englischen 
Nationalcharakters  beigetragen  iiat  wie  Oxford  und  Cambridge.  Jedoch  nach- 
dem die  Bewunderung  sich  in  ihrem  Lob  erschöpft  bat,  sind  wir  genöthigt, 
mn  ftirohtbares  Missverhaltniss  zwischen  den  Mitteln  und  den  Leistungen  ein- 
zuräumen. Sie  erffiBllen  ihre  hohe  Bestimmung  nicht.  Ihr  Sauerteig  durch- 
dringt nicht  dfis  Volk.  Intiiitfen  <]fesieifrerter  Anforderungen  haben  sie  den 
Charakter  engcjesclilossener  Körperschaften  aufgenommen.  Die  Wissenschaft 
ist  fortgeschritten;  sie  aber  haben  den  Kreis  ihrer  Lehre  enger  gezogen.  Die 
Bevölkerung  hat  sich  vervielfacht,  und  sie  haben  die  Zahl  liirer  Zöglinge 
beschrlnkt  Es  ist  endlich  so  weit  gekommen ,  dasi  sie  jetzt  weniger  eine 
Universitas  litterarum  vorstellen  als  vor  ftlnf  Jahrhunderten,  oder  in  der 
fitft  fabelhaften  Aer«  ihrer  ursprünglichen  Grtedung*}.  Ein  solcher  Stand 

*)  Oxford  i«t  im  Jalir  872  gegründet;  die  Stiftung  der  ünirer^ilst  rambrid«?«  «her  wird 
fagenhafl  in  das  J.643,  unter  Sigebert,  den  König  der  Oct-ADgelo,  zuruckverlegL  iiie  umfastfendst« 
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der  Dhige  fordert  den  WMeralreit  heraus.  ->  Es  ist  indessen  .leidiler  - die 
Mfingcel  unserer  Hochsehalen  wahrzunehmen^  als  die  richtige  Bthn  der  Ver- 
besserung anzudeuten.    Hrn.  Hcywoods  RathscMige  weren  zu  scharr,  selbst 

feindselig.  Wns  mwh  ihr  abstraclor  Werth  sein  mag,  so  ist  kinr,  dass  sie, 
wiewohl  unzulanglicli,  unsere  Universitäten  in  eine  völlige  Revolution  stürzen, 
und  selbst  die  Idee  des  akademischen  Lebens,  wie  es  jetzt  besteht,  zerstören 
würden.    Soweit  wir  ihn  verstehen,  ging  sein  erster  Vorschlag  dahin,  den 
Fellows  der  Gollcgicn  die  Brieubniss  zum  Heinilhen  zu  verschaffen;  wobei 
er  den  Zweck  hat,  so  manchen  schSlKharen  Gelehrten,  der  jelsl  aus  Sehen 
vor  dem  CdHbat  eine  Pfarrei,  eine  Lehrerslelle  an  einer  Lateinschule  oder 
sonst  einen  anderen  Beruf  sucht,  dem  Collegiiim  zu  erhallen.  Was  uns  he- 
Irifit,  so  erschrocken  wir  vor  dem  Gedanken,  das  ehelirhc  und  das  colletrialö 
Leben  mit  einander  zu  verbinden.  Die  CoUegialen  (Fellowsj  sind  Männer  ver- 
schiedenen Alters:  junge  Leute,  die  noch  vor  vier  Jahren  Studenten  waren^ 
reiben  sich  stufenweise  an  Mfinner,  die  so  aH  oder  gar  aodi  ftlter  sind-  ate 
der  CoIIeginmsvorstand  oder  Provost  Sie  leben  in  täglicher  und  rödriialt- 
loser  Vertraulichkeit,  und  bilden  zugleich  eine  Einheil  von  Autorität  und 
eine  Stufenfolge  gelehrter  Bildung,  wodurch  das  akademische  System  immer 
nett  gekräftigt  wird.  Die  Ehe  wurde  diese  Einigung:  mit  cinemmalc  brechen. 
Es  wäre  vorbei  mit  dem  gemeinsamen  Tisch  und  dem  Versammlungssaal 
(combination-room).   An  deren  Stelle  träten  elegante  Besuchzimmer,  steife 
Diner -Gesellschaften,  Soirees  und  Dünngespräch  bei  dünnem  Thee,  wie  es 
die  WeiMein  lieben.  Die  Weiber,  die  sich'  seilen  lange  mit  einander  ter«- 
tragen,  und  noch  seltener  Freundschaft  unter  sich  schliessen  *>,  passett 
besser  für  das  häussliohe  Leben,  als  für  die  akademische  oder  sonst  eine 
Form  des  Zusammenlebens.    Die  männliclicn   und   die   weiblichen  FellowS 
würden  forwährend  unter  sich  maulen  oder  hedern,  und  das  epicönische  Col- 
legium  —  war'  es  auch  das  Allerseelen-  oder  das  Messiuc/aa^eii  (Brazen 
nose-)  Coliegium  lu  Oxford  —  wäre  bald  ein  Focus  der  Fraubaserei,  des 
Scttdnis  snd  des  offenen  ßfirgerkriegs.  Was  die  vnglQeldiehen  Nfehtgra«* 
dnfalan  C<>Bdergradoates)  hetnR,  so  würden  sie  Iceinen  Freund  mehr  ftndeil 
M  oineai  veiheiratheten  Tutor.  Seine  Frau  und  seine  Kinder  Wörden  ausser 
seiner  Vorlesunjr  seine  gaiize  Zeit,  und  natürlich  alle  seine  Sympathie  nnd 
Neigung  dahin  nehmen.    Die  Succession  würde  fast  in  Stillstand  gerathen. 
In  einem  Coliegium  von  zwanzig  Fellows  träte  kaum  eine  einzigre  Vacatur 
in  zwei  Jahren  ein,  und  anstatt  dass  die  Fellowschalten  jetzt  dazu  verwandt 
werden  ^  die  Elite  der  akademischen  Jugend  gerade  in  der  krttisehen  Zeit 
swisdifl»  ihrer  Promotion  und  der  Erreichung,  einer  BervteteHung  auAn- 
muntem  and  zu  unterstfttzßn,  müsste  man  diese  edeln  Stiftungen  zum  Unt«r^ 
halt  grosser  Familien  verwenden,  und  Oxford  und  Cambridge  würden  dann, 
was  Cohbett  von  der  Kirche  sagte,  die  Ammenstuben  junger  Ladies  und 
Genllemen.  —  Unter  den  lli  ilmitleln  des  Hrn.  Ileywood  war  kaum  enus,  dii.s. 
Dach  unserem  geringen  Dalurhalten,  nicht  schlimmer  wäre  als  die  Krankheit, 
die  es  heilen  soll.  Aber  einige  der  wüoschenswerthen  Zwecke  hat  er  richtig 
genug  angedeatet  Wie  er,  so  möchten  auch  wir  nnsere  Universitateii  aU- 
gameiBer  nnginglick  gemacht  sehen.   Bei  einem  Gesammteinkommen  tob 


Gescbichle  dieser  llochachulen  hat  ein  Deutseber,  Professor  Hub  er  in  Berlin,  geschrieben, 
und  sein  int  R^fl'fffhif  Abflnetite  W«rk  ward  aadi  in  der  ParlanwDltTBrhandiung  mil  fihrea 

erwähnt. 

*)  Godh«  gibt  irgaadwo  4«i  ngalantai  Gnmd  an:  ^Viit  Sagal  kanaeo  eintnder  sa 
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Mner  Mim  HiUion  VH;  SL  soUten  Oxf^ri  iwd  €«nil»rMgc  jährliflii  «iwi  liln»* 
längliche  Zpbl  graduirter  Caill)i4aten  für  «lU  unsere  liberalen  Berufsartm 
liefern,  för  unsere  Magistrate,  unsere  fremden  Gesandtschaften,  für  die  indischen 
und  Colonial-Aemter.  Statt  der  300  oder  400  sollten  sie  alljährlich  1000 
Graduirte  liefern,  und  wenn  wir  nicht  irren,  so  heisst  es  auch  in  den  Statuten 
der  Collegien,  dass  die  Zahl  der  Zo<»^ilnge  mit  den  zunehmenden  Einkünften 
vermehrt  werden  soll.  Die  Titel  Doclor,  Profe^spr  und  Magister  Artiuui 
waren  urspräoglich  nicht  liifißs  eKreade  Zpupisfe  mit  Erfolg  betriebenner 
StndieR,  aondern  acbioase»  die  wirkliche  PHiphl  des  Lehr^os  in  ach*)«  uild 
«0  waren  unsere  Univcrsitäfon  ur^prfinglich:  gCOSse  Anstalten  des  weohseW 
seitigen  Unterrichts.  Da  glauben  wir  nun,  es  würde  sehr  leicht  sein,  das 
System  der  Tuition  zu  erweitern,  ohne  darum  von  dem  akademischen  Charakter 
ein  Jota  aufzuopfern.  —  Lord  .1.  Usissnls  Ankiindigung  einer  Ivuiiio'liohen 
(^.inmissiou  überraschte  ilcia  jlau>,  und  luhric  zu  eiuer  Vertagung  der  DebaUe. 
bwiiBweit  die  Gewalt  der  Krone  in  mwere  Univeraitäten  ühergreifen  dürfe, 
des  ist  eine  viele  Jahrhniiderte  bindHrch  erhobene «  eher  bis  jetst  noch 
entschiedene  Frage.  Jedoch  in  dom  vorliegenden  Fall  hat  man ,  scheint  es, 
nicht  die  Absicht  die  Controvers,  und  vielleicht  den  Widerstand  eines  früheren 
Zeitalters  wiederzutTwecken.  Der  Kronanwnlt  enlliesis  das  Haus  mit  der 
bestimmten  Versicherung,  dass  die  beabt-iclitigte  Commission  nur  freiwillige 
Nachweise  erholen  solle.  Es  wäre  nicht  k|ug  wehr  zu  verbuchen,  seilet 
wenn  dii^  G^erichtshöfe  die^e  Frage  jetzt  zu  Giinsleil  der  Kmide-eotscbied/aii« 
W|f en  erst  königliche  Commiasionen  bleibend  in  Oxford  wid  Cttinbridge  etni« 
gepllanzt,  so  würden  sio  alsbald  swei  riesenhafte  politische  Jobbooeie*^  ugifl 
Xwtorsc^afleQ,  Professuren,  Directorstellen  und  alle  übrigen  Aemter  sofort 
von  poiiHscher  Gunst  abhängip-.  Die  Universitäten  würden  der  Scbauplate 
eines  selbstsüchtigen,  den  Mantel  nach  dem  Winde  hangenden  Treibens;  die 
edleren  und  selbständigeren  Geister  würden  hintangesetzt,  und  jede  Stelle 
von  denen  luonopolisirt,  weldie  da/s  jeweilige  Ministerium  durch  dicii  und 
ddfA.tyiterstötEter).  I<ord  John  /Rüssel  selbst,  der  s»  i^ut  a|p  «i«ier.(He  war 
gbichiicihe  ^othwendigkeit  kennt,  welche  einem  Minister  bei  YerlheÜHDg  s^iMS 
Patronats  die  Hände  biodet,  wird  schwerlich  wünscheo».  diSS  d^e  UniversitihW 
mit  in  diesen  Kessel  geworfen  werden.  Das  bezweckt  er  gewiss  nicht.  Anderer- 
seits aber  ist  an  allen  unseren  Hochschulen  vieles,  was  einer  Aenderung  be- 
darf, und  leider  leiden  sie,  so  scheint  es,  an  einer  Unlnhii^keit  sich  .sellvst 
fi}^  heilen.    Jeiicnialls  scheinen  sie  einen  Ansporn  von  aubücn  zu  erwarten. 

In  Neusüdwales  soll  eine  Universität  errichtet  werden.  Der  Ort  die- 
ser neuoB  ^ftuiig  wird  Sidikey.  sein,  Eur  Aofiiibruiig  dto  .Gebäudes  sind 
SOOOa,  «nr  inneren  .Binriobtang  5000  Pf.  St  beanlligt.   Gteieh  Anfangt  eoU 

ee  l^ehrstühle  ^eben  für  die  cftassischen  Sprachen,  für  Mathematik,  Chemie, 
Natur-gesehichte ,  Naturwissenschaften,  Mechanik,  Physiologie  und  Mediein. 
Später  sollen  Professuren  für  Geschichte,  Physiologie  und  Staatswirthsrhaft 
hinzukommen.  Eine  theologfische  Facullat  soll  nicht  p-eg^ründet  und  ebenso- 
wenig ein  religiöser  Testeid  erfordert  werden.  Weil  für  die  erste  Zeit  von 
den  Uonorarien  der  Sind irenden  eine  iteiehe  Emdle  nicht  zu  erwarlen  steht, 
lind  die>  LehrstfiUe  in  einer  Weise  bedaobl  worden,  die  cn  sidi  feeignel 
seheint,  in  ihrem  Fache  hervorragende  Männer  zur  Bewerbung  za  voran- 
]gl|i^  9er  Pn^fe^spr  der  classif chep  Spjrachen  soU  jährMph  w  Pf^  haben 
'  '• "-    ■- '  t      -      ■   -      ■      ■  ■   ■   — 

*)  Die  englischen  Professoren  haben  jetzt  zum  Theil  mehr  die  Slellung  deutscher  Afalflania* 
M^Ueder;  sie  liegen  liierarischen  Arbeiten  ob  ohne  die  Yerbindlicbkeil  xu  Vorlesungen» 
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md  zu£T!cich  Rector  der  Universität  sein.  Die  Gehnlte  der  übrigen  Pro- 
fessoren weciiseln  zwischen  3 — 400  Pf.  Ausserdem  soll  Jeder  bis  zum  Ein- 
luge  in  das  2U  errichtende  Gebäude  jährlich  100  Pf.  Wohnungsgeld,  und 
wenn  er  aus  Europa  kommt,  ebensoviel  für  Reisekosten  empfangen.  CB1.C1.U.) 


VI. 

Frogr wmeu  -  LUeratur« 

L  Halle.  A.  Progr.  f.  d.  Wintersem.  IS^V^g.  6  S.  —  Der  Hr.  Verf., 
Prof.  M.  H.  B.  Hei  er,  z.  Prorector,  belumdell  die  danUe  und  verdorbeae 

Stelle  bei  OaJu$  Fr,  4,  D.  de  cfdieg.  et  eorpor.  bezüglich  des  tDgeblichea 
Solonischen  Gesetzes  über  die  Privfttsodalitdtoi  bei  den  AUieniensem :  „Sodales 

sunt,  qu!  ojiisdem  collegii  sunt,  quam  Graeci  haiQlav  vocanl.  His  autem 
polestalcm  fucit  lex  pactionem  quata  velint  sibi  ferrc,  dum  ne  (;!]i(i  ex  pu- 
blici  lege  corruinpant.  Sed  haec  lex  videlur  ex  lege  Solonis  translata  esse; 
oam  illic  ita  est:  'Jtav  ds  Jy/oj;  h  (p^mcoQtg  ?}  iFQoiv  oQyiiov  tj  vavTat  ij 
oivatwoi  r  oftoracpöi  7/  StaetSvat  ^  snl  Xlav  oixoftevot^inelg  ifmoglav,  o  tt 
fOv%tav  Sia&vivTai  Ttffos  aXX^ßoug  kvqmv  dvai,  ietP  (tri  ont^qeuan  dtjfn&Oia 
YQciuiiocra,^  Der  Vert  will  mit  Zurückweisung  anderwdUger  VoncblAge  die 
Stelle  also  verbessern:  ftav  drjfwg  r  (f()aiOQfg  r  oQ^ystovss  »/  vcfj  xoar— 
^iat  r.  yEvvvjtai  r  (ivOüitoi  rj  hfioimfOL  ij  ^icin^.icf.!  r  fml  Xeictv  oi/ofie— 
rot  7]  dg  tfinoQUxv  oiiovv  diab'i~mai  TiQog  a/J./j/.oig,  xt  oioi'  eivai,  ttiv  fi^ 
%t  Tovztov  aTtayoQsvji  de^oaia  yoaftfuxia.  Er  glaubt  übrigeus,  die  Worte 
seien  nicht  von  Solons  Hand,  weil  ne  nieht  das  altorlliilnliidie  Colorll  jener 
Zeit  an  sidi  trugen  und  Selon  wohl  geschrieben  liabea  wurde:  fi^  ana^ 
yo^evtoa tv  oi  voiiot,  um  andere  angeführte  Grunde  hier  zu  übergehen; 
gie  möchten  sofort  einer  der  späteren  Fassungen  der  Solon'schen  Gesetze 
angehören.  Mit  Ueberofehung  der  vier  ersten  Socieläten,  die  einen  mehr 
öffentlichen  Charakter  g^ehabt  hatten,  reducirt  der  Verf.  sodann  die  übrigen 
Societäten,  die  emen  i^rivatcbarakter  itaben ,  auf  drei  Classeu:  1)  die  ^la— 
adhttiy  Mitglieder  religiöser  Vereine,  um  einer  Gottheit  Opfer,  Chdre  d^. 
anaoatelien;  2)  die,  welche  Jni  leimf  oder  ds  iftnoQiav  sieh  vereinten; 
endlich  3  )  die  tfvaaitoi  und  6jii(naq>oi,  welche  Genossenschaft  darin  bestandon 
haben  durfte,  dass  sich  ihre  Mitglieder  auf  gemeinsame  Kosten  eine  gmaehi- 
same  Grabesstatte  hätten  errichten  lassen. 

B.  Profrr.  f.  d.  Winlersem.  IS^V^o-  «  S.  —  Die  Ausrrabe  der  Rede 
des  Demosth.  in  Arütocr.  von  E.  G.  Weber  veranlasste  den  Verf.,  Hm. 
Prof.  Meier,  zuerst  einige  in  den  Text  anfgenommene  Lesarten  zu  miss- 
billigen. Er  verwirft  nämlich  in  der  Hypothesis  die  Lesart  p.  9,:  Ev-i^vxX^g 
H  %ts  Baüios  w  drj^iovy  und  billigt  H.Wolfs  Gonieotur:  Bifiaatog,  In 
der  Rede  selbst  $.  39  spricht  er  sieh  für  die  Lesart  der  meisten  Handschrif- 
ten avox^fnaTMv  statt  ddtntffiaiSDitv  aus,  weil  die  Redner  euphemistiscb er  Weise 
Ünbnden  und  Vorbrechen  f^erne  mit  den  Worten  „Unfall"  oder  „Unglück" 
bezeichnet  hatten.  —  §.  94  erklärt  er  sich  für  die  Lesart  des  cod.  lofog 
av  jjV  zovTO^  statt  aT(i)g  ai'  riiov  rv  <^etv6v'  denn  der  Sinn  sei:  „illud 
(quod  quis  rei  eievandae  causa  prae  se  ferrel)  fortassc  baberet  veri  spe- 
ehnn.^  —  9.  140  verlangt  er  ort  W^Uji  ßaaiXevg  statt  a/n  a»  ^ilrj 
ßaotUvSf  vefl  nadi  constantem  Gebravehe  der  Rodner  MXsuf  nach  einem 

äUim,  MotMtoMhrift.  Jmmr  1861.  6 
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Consoaaiit  nur  in  der  Formel  iav  (cf)  d-eog  (fheoi^  ^ilrj  C^JUaai,  &eXtt) 
vorkomme.  —  ^  205  verwirft  er  nebst  der  Lesart  Beckers  und  Sauppe'g 
JlaQim'  auch  die  Üünjectur  Webers  ua()ociaav  und  erklärt  sich  unter  Bei- 
bringung mehrerer  Grunde  für  das  aus  der  Les«rt  TiaQimv  entstandene 
ncaqiov,  —  Sodann  geht  der  \crf.  zum  Commenlar  über  und  tadelt  einige 
EriüiriiDffeii  des  Henii]8|e)>en.  So  bedeute  §.  86  äiu^  nal  allos  tig  nicht 
den  hdcnsten  Grad  einer  Sache,  sondern  nur  „ttnum  ex  omnibu»^  so  gut 
wie  irgend  eins,  eins  der  besten".  —  §.97.  xwctQUTaL  xa&  ixuotr^v 
hxlTjoiav  0  y.iQv^  —  rig  t^cmcxTf}.  Ir/cn  ßovh;v  . . .  sei  Uytov  nicht  mit 
xazaQocTüi  j  sondern  mit  s^anaia  zu  verbinden.  —  §.  209.  vttlv  dt  oröe- 
f4iag  fjfj^Qag  ttfodicc  tanv  iv  no  xoivi>i ^  cclX  afia  dii  ti  iioiuv  xai  iiöb-tv 
ovx  txeitj  ergänzt  er  nach  iw'J-sv  nicht  iipodia  saTaij  sondern  Tioi^ie.  — 
Am  ausfOhrlichsten  behandelt  der  Verf.  Gegenstände,  welche  sich  auf  die 
griediischen  Antiquitäten  bezichen.  $,  22.  Jtxcfeiv  dt  trjv  ßovlr^v  ttjv  iv 
*^Q€Ui>  7iay(i)  (povov  tQavfiavog  ix  hq  ovo  lag  xcrl  nvQKaiu^^  besiehl 
er  die  Worte  ix  nQovoiag  allein  auf  iQav/iiceioSi  nicht  auch  auf  q>6vov  und 
nvQxaiaSj  weil  wohl  TQai\acf  rfnoi'olagj  aber  nicht  (fovos  ix  nQOioiag, 
nvQy.aioQ  ix  tiq.  vorkomme,  indem  (fiwog  ohne  Beisatz  von  axovaiog  schon 
an  und  für  sich  den  (pörog  txovaiog  bedeute,  wie  auch  nvQya'ia  schon  für 
für  sich  allein  boshafte  Brandstiftung  bezeichne.  Weiter  widerlegt  er  die 
von  Weber  p.  176  aufgestellte  Behauptung,  dass  in  Athen  die  Tödtung  eines 
Insassen  (inquilini)  mit  Verbannung,  die  Tödtung  eines  Bflrgers  mit  dmn 
Tode  bestraft  worden  sei;  im  Geg entheile  sei  diese  ungleichmassige  Bestra- 
fung um  so  weniger  wahrscheinlich,  als  bei  den  Atheniensern  die  Tödlung 
eines  Sclaven  auf  gleich  slrcn^re  Weise  wie  die  eines-  freien  Menschen 
bestraft  worden  sei,  und  als  bei  Bestrafungen  von  Mordllmlen  mehr  religiöse 
als  civilrechtliche  Rücksichten  obgewaltet  hätten.  Ohnehin  sei  es  nicht  rich- 
tig, dass  der  Mörder  eines  Bürgers  immer  mit  dem  Tode  bestraft  worden 
sei,  da  ihm  ja  erlaubt  war,  nach  der  ersten  Vertheidigung  das  Vaterland  sa 
verlassen,  wenn  er  einen  ungünstigen  Ausgang  seines  Processes  erwartete. 
Und  so  führt  der  Verf.  noch  Mehrcres  gegen  Webers  Meinung  an.  — 
§.  28.  wird  das  mit  o  xöamii^ev  vöjnog  l)czeirhnete  Gesetz  von  Weber  so 
erklärt,  als  sei  es  aus  dem  Gesetzbuchu  auf  die  untere  Seile  des  Blattes 
Papier,  von  welchem  der  Schreiber  die  ctticten  Gesetze  ablas,  geschrieben 
gowesen.  Dieses  bestreitet  Hr.  Meier,  weil  der  Redner  mit  den  treffenden 
•Worten  nicht  zu  dem  Schreiber,  sondern  zu  den  Richtern  spreche,  denen  es 
gleichgültig  gewesen  sei,  auf  welcher  Seite  des  Blattes  Papier  das  abge^ 
schriebene  Gesetz  gestanden  habe.  Sofort  meint  er,  dass,  wie  sonst  an  den 
Wanden  und  Thüren  der  verschiedenen  Gerichtsstätten  die  einsehläirifren 
Gesetze  zur  Handhabung  geschrieben  gewesen  seien,  so  auch  das  hier 
gemeinte  Gesetz  un  den  Wanden  der  Heiiaa  niedergeschrieben  gewcst  u  und 
desswegen  6  xoraiJev  vofiog  genannt  worden  sei,  weil  es  nicht,  ww  viele 
andere  Gesetze  über  den  Mord,  an  der  Gerichtsstätte  des  Areopagus,  son- 
dern an  den  Wänden  der  Heliäa,  und  zwar  vielleicht  gerade  das  treifende 
Mordgesetz  allein,  gestanden  habe.  So  erhlare  schon  Didymus  richtig: 
Jldvf^wg  r'jroi,  (pr^oL^  rrjv  rXtalav  Xiysi  diu  to  twv  dixaüTJjQicov  xct  (.liv  avta 
la  dt  xditu  (iVOfxccQeo^cii.  —  §.  68.  p.  268  ed.  Web.  wird  ein  Uqov  tiXeiov 
richtig  als  solches  definirt,  bei  dem  das  Schlachtopfer  erwachsen  und  fehler- 
los sei,  gegen  Weber,  welcher  es  als  aus  drei  Opferthieren  bestehend  er- 
klärt. —  S.  77  wird  aber  das  Judicium  iv  0Q&imoi  im  Sinne  des  Demosthenes 
gesprochen,  der  mit  Pollux  VIII.  120.  Bekk.  Anecd.  p.3il,  17  erklärt»  dass 
sich  diesem  Gerichte  diejenigen  hätten  unterziehen  mOssen,  wel^e,  wegen 
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«iner  mkMwiUigen  Tddtnngf  flflebti'tr,  vor  der  Aussdlinuiigr  mit  den  Ver- 
wandten des  GetÖdteten  einen  zweiten  und  zwar  freiwilligen  Mord  be- 
gangen hätten,  während  Weber  behauptet,  dass  auch  ein  zweiter  un frei- 
williger Mord  unter  der  vorstehenden  Voraussetzung  vor  dieses  Gericht 
Ire  fuhrt  habe.  —  Endlich  werden  noch  einige  Berrichligungen  über  die 
ffTToycuy^  q)6vov  (p.  292  sqq.)  und  die  avdQokf^yjia  (p.  2973  gegen  Weber 
beigebraehL 

C.  Progr.  f.  d.  Winlersem.  18 'y^j.  8  S.  Hr.  Prof.  Dr.  Volkmann, 
I.  Proreetor,  behandelt  einige  verdorbene  Stellen  ans  den  i^tieol  x^Qt^^^^a^^s 
toi  Theophrastus ,  deren  ursprünglichen  Text  er  heranstellen  sudit,  and 
zwar  1)  die  Stelle  über  die  iiQwvfia  (c.  I.),  2)  über  die  xo?.ax6ttt  (c.  U.), 

3)  über  die  ?MXla  (C  III.),  A)  über  die  ayooiy.ia  (c.  IV.),  5  )  über  die 
axf/a  (c.  V.),  6)  über  die  r'TOJo/«  (c.  VI.).    Wir  begnüo-en  uns  hier  mit 
der  blossen  Andeiitiiiiir  des;  Iiiiialtes,  ohne  die  langen  verbesserten  Stellen 
nebst  den  Gründen  auszuschreiben. 


VII. 

Naehriehten  von  ikademieeD  nnd  Gesellschaften  der  Wissenschaften. 

K.  Sfichs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  eu  Leipsig. 
Sitsang  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  19.  Jan.:  Hr.  Haupt  las 
über  eine  Handschrift  der  Leipziger  Stadtbibliothek  (Rep.  I,  74.),  aus  wel- 
cher er  mehrere  mitlelallerliche  lateinische  Gedichte  mitlheilte;  desgleichen 
über  eine  verlorene  Handschrift  des  Livius,  welche  sich  —  einer  handschrift- 
lieben  Notiz  des  Col.  Sahiti  zufolge  —  in  einem  Benedictinerkloster  der 
Lübecker  Diöces  (Kloster  Eisinar?)  befand,  wo  sie  vom  Markgrafen  Jost  von 
MOren  wahrscheittUch  im  J.  1375  gefunden  wnrde.  —  Hr.  Brockhans  las 
ober  die  Abenteuer  des  Guru  Paramftrsha,  ein  indisches  Volksbuch,  das  von 
Babingion  zu  London  1822  herausgegeben,  vorn  Missionär  Dubois  zu  Paris 
iS2ß  in  frnnznsisrhpr  Uebersotzung  veröffenlliclit  ward;  Er.^ferer  schreibt  es 
dem  gelehrten  Jesuiten  Besclii  zu.  Letzterer  lifill  es  für  ein  Originalvverk. 
Hr.  B.  theill  den  Inhalt  auszugsweise  mit  uad  schliesst  sich ,  bei  aller  un- 
verkennbaren Verwandtschaft  vieler  darin  enthaltenen  Züge  mit  abendländi- 
schen Erzihlungen  glei<dier  Art  (namentlich  den  sg.  Schwabenstreichen)  doch 
der  letsteren  Ansicht  an. —  Hr.  Jahn  las  über  <Ue  ephesischen  Amazonen* 
Statuen,  anknüpfend  an  eine  aus  Stackelbergs  Nachlass  in  das  Dresdner 
Antikencabinet  übergegangene  Statue  dieser  Art.  —  Hr.  Monimsen  las  opi- 
graphische  Annlecten,  unter  denen  besonders  ein  in  Capua  gefundenes  Fest- 
verzeichniss  zu  erwähnen  ist,  das  derselbe  mit  einem  für  die  Würdigung 
der  spateren  Stellung  des  Heidenlhums  dem  Christenlhum  gegenüber  inter- 
essanten Commentare  begleitet.  —  Sitzung  am  7.  Mai:  Hr.  Hfinel  las  über 
das  alte  Pandectenfragment  in  der  Handschrift  Ms.  lat.  fol.  269  der  kgl. 
Bibliothek  zu  Berlin.  Dieser  Quaternio.  aus  der  Pithou'schen  Bibliothek  stam<- 
mend  und  jedenfalls  dem  9.  Jahrhunderl  und  dem  südlichen  Frankreich  an- 
gehörig,  enthält  den  Rest  einer  Pandektenabschrift,  deren  Original  eine 
Schwester  der  Florentina  gewesen  zu  sein  scheint.  Er  geht  von  §.  5 
Inst.  IV,  18.  bis  L  3.  Dig.  i,  7;  es  ergiebt  sich  daraus,  dass  schon  nn 
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9.  Jflhrh.  die  Verbindangr  der  Institationes  mit  den  Pandekten  TOitomt,  dass 
sich  dagegen  damals  noch  keine  Spur  von  der  in  den  gangbareren  Hand- 
schriften verbreiteten  Eintheilung  (\er  Pandekten  in  drei  Volumina  findet.  Der 
Text  schlicsst  sich  meistens  an  die  Florentina  an,  wogegen  es  auch  nicht 
an  einer  bedentenden  Anzahl  von  Varianten  fehlt.  Für  die  Texteskritik  der 
Pandekten  zielit  der  Hr.  Verf.  hieraus  die  Regel,  dass  man  skh  rwar  mög" 
liehst  der  Florentina  als  der  ToUstaDdigsteii  und  Jastinians  Zeitalter  erwds- 
Ücli  nahe  stellenden  Handschrift  anzuschlieasen  habe,  diese  aber,  weil  sie 
keinOfigiDaU  sondern  eineCopie  ist,  dann  zu  verlassen  berechtigt  sei,  wenn 
von  dor  Bolo^nesisclipn  Rccension  noch  rein^ehaltene  Handschriften,  wohin 
auch  dio  von  den  Glossatoren  ausser  der  Pisana  benutzten  gehören,  die 
bessere  Lesart  darbieten.  —  Hr.  Mommsen  las  über  das  Ihorische  Acker- 
gesetz. Er  wies  nach,  dass  dieses  Gesetz  jeden  anderen  Namen,  nur  uiciit 
den  des  Iberischen  fähren  kann,  dessen  ganien  Inhalt  es  übrigens  yermntb- 
lieh  aufgenommen  hat.  Jenes,  das  thorisehe,  ist  von  635  oder  686,  dieses 
von  643.  —  Von  Hrn.  Haupt  wurden  Verbesserungen  zum  Livius  aus  Rand- 
bemerkung:en  von  Reiz  initgetheilt.  —  Hr.  Jahn  las  über  die  Kunsturtheile 
bei  Plinius.  Es  ward  zuerst  die  Stelle  XXXV,  9,  36.  besprochen,  wo  es  vom 
Zeuxis  heisst:  fecit  et  Penelopen,  in  qua  pinxisse  mores  videtur.  Hr.  J. 
adoptirt  die  von  H.Meyer  gegebene  Erklärung:  Zeuxijs  habe  in  seiner  Pene* 
lope  ein  Bild  der  Zucht  nnd  Sitte  selbst  gegeben,  and  verbreitet  sich  dsnn 
ausfilhiliehf  r  über  die  Bedentnog  von  ^^99  als  Charakter*  Sodann  unter- 
wirft er  die  Kunsturtheile  des  Plinius,  sowohl  die  kurzen  pointirten  Aus- 
spräche über  einzelne  Kunstwerke  —  in  welchen  er  Reminiscenzen  aus  Epi- 
grammen erl)lickt  —  als  die  zusnrnm*  nhanffenden  über  die  Bedentunsf  der 
einzelnen  Künstler  einer  nnherrn  Würdigung  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Quellen,  die  ihnen  zu  Grunde  liegen.  —  Oefientliciic  Sitzu.ng  der 
Gesellschaft  am  18.  Hai  (cur  Feier  des  Geburtstages  S.  M.  des  Königs). 
Nachdem  der  vorsitsende  Secretär,  Herr  E.  H.  Weber,  den  besonderen 
Zweck  der  Versammlung  ausgesprochen,  gab  Hr.  Hartenstein  eine  lieber- 
sieht  über  seine  Abhandlung  über  die  Rechtsphilosophie  des  Hugo  Grotius 
(welche  in  den  Abhandluno^en  der  Gesellsch.  der  Wissensch,  erscheint). 
Hierauf  theilte  Hr.  Ed.  Weber  Versucliu  mit,  nach  welchen  man  im  Stande 
ist,  willkürlich  und  mit  Sicherheit  die  Bewegung  des  Herzens  und  den  Kreis- 
lauf des  Blutes  auf  einige  Zeit  in  Stillstand  zu  versetzen,  nämlich  durch 
Compression  der  Brust  mittelst  der  eigenen  Muskeln  derselben.  Hehrere 
Mitglieder  der  Gesellschaft  hatten  einige  Tage  zuvor  Gelegenheit  gehabt,  dnrch 
die  Untersuchung  des  Pulses,  sowie  auch  durch  die  Untersuchung  des  Herz- 
schlags millelst  des  Gefühls  und  mittelst  des  Gehörs  durch  das  Stethoskop 
sieb  von  dem  angegebenen  Erfolge  zu  überzeugen.  Sitzung  der  bis t.- 
phiios.  Classe  vom  12.  Juli:  Hr.  Preller  hatte  einen  Aufsatz  nber 
den  Monte  nuovo  bei  Fozzuoli  eingesandt,  welchem  mehrere  wichtige,  gleich- 
zeitige Berichte  über  die  Entstehung  dieses  Berges  bei  der  denkwindigeii 
Eruption  von  1538  beigegeben  sind.  —  Hr.  West  ermann  liest  Ober  die 
ysQQtt  bei  Demosthenes  59,  90  zum  Theil  zur  Widerlegung  der  von  Vömel 
im  Frankfurter  Herbstprogramm  18-19  anfo-pstellton  Erklärung.  —  Hr.  Haupt 
Uieilt  Verbesseriitifren  eines  Gedichtes  der  lateinischen  Anthologie  (bei  Bur- 
mann V,  H3^  mit.  —  Ilr.  Jahn  las  über  einige  alte  Kunstwerke,  welche 
Paris  und  Helena  darstellen,  und  über  eine  metrische  Inschrift,  bei  Kasarin 
in  der  Rögence  de  Tui^s  aufgefunden  und  von  Temple  CBxcursions  in  the 
Vediterranean,  Lond.  18353  cepirt   Hr.  J.  theflt  sie  mit  Verbesserungs- 
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forschlSg^en  mit  —  Hr.  Mommsen  to  tber  das  Berliner  Liviosfragmeiil 
nach  Miftheilungen  von  Borghesi.  Es  frehört  hicnach  dem  95.  Buch  der 
Geschichte  des  Livius  (wenn  es  von  diesem  herrührl)  an  und  berichtet  über 
die  EreigTiisse  des  Jahres  661.  —  Derselbe  las  epigraphische  Analekten. 
£r  nimmt  in  denselben  u.  A.  die  Echtheit  des  Constantinischen  Edicts  von 
HiBpallnv  (bei  Muratori  p.  1791  ff.)  gegen  Muratori*«  Zweifel  in  Schnls  und 
besdififtigt  «ich  dtmi  nit  dem  Pragmeot  ven  Munieipalfaaten  (bei  HKratori 
294»  1.).  —  Oeffentliche  Sitzung  der  Gesellschaft  am  14.  Nov. 
(dem  Todestage  von  Leibnitz):  Nachdem  der  Secretar  Hr.  E.  H.  Weber 
den  besonderen  Zweck  dieser  Znsnmmenkunft  hcrvorc^ehoben  und  zugleich 
des  doppelten  Vurlustes  gedacht  halle,  den  die  (Josellschafl  durch  den  Tod 
des  Oberhütpredigers  v.  Ammon  in  Dresden  und  des  Prof.  Marchand  in 
BiUe  erlitten  hatte,  theilie  Hr.  Roscher  aus  einer  grösseren  Abhandlung, 
ivdcbe  nichstens  unter  dem  Titel :  „Beiträge  zur  Dogmensehlohte  der  iUeren 
engUfohen  Nationalökonomie'*  erscheioen  wird,  die  den  Morus,  Bacon  und 
Locke  betreffenden  Capitel  mit.  Dia  vornehmsten  Resultate,  welche  aus 
dieser  Untersuchung-  hervorgehen,  sind  folir»^"f}fMlrpi :  Zuerst,  dass  Ad. Smith 
flicht  in  dem  Grade,  wie  man  Lrewöhnlich  meint,  Erlinder  der  von  ihm  ent- 
wickelten Wahrheiten  ist,  um!  dass  die  iiieisten  bedeutenden  Lehrer,  welche 
in  der  neueren  englischeu  Aaüonaiökonoime  Epociie  gürnucht  haben,  schon 
mehrere  MemclMBiialter  vorber  VorlSufer  gehebt;  sodann,  dass  der  banale 
Begriff  des  Iftercantilsystems  nur  mit  grossem  Unrechte  auf  das  ganze 
17.  Jahrhundert  und  auf  die  erste  Hälfte  des  18.  übertragen  wird,  da  sich 
gerade  die  bedeutenderen  Schriftsteller  dieser  Zeit  niclil  dazn  bekannt  hnben; 
endlich,  dass  Encriand  schon  damals  in  Rücksicht  auf  Yülks\vi! thschaftslehre 
das  erste  Land  der  Welt  gewesen  ist.  Uebrigens  zeigte  er  in  der  „Utopia" 
des  Thomas  Morus  ein  eben  so  warnendes  als  beruhigendes  Analogon  un- 
serer heuiigea  sociallstischen  Systeme.  —  Hr.  Jahn  sprach  Uber  die  ency- 
Uopfidischen  Schriften  des  Cato,  Yarro,  Celsus  und  A  pul  ejus.  — 
flr.  Mommsen  sprach  über  die  römischen  Inschriften  der  Einsiedler  Hand- 
schrift und  über  die  Benutzunpf  derselben  vor  Mabillon.  —  Vorgelegt  wurde 
eine  Abhandlung  von  Hrn.  Preller  über  zwei  anlUie  Sarcophagba&relieis 
im  grossherzoglichen  Schlosse  in  Weimar. 


vra. 

Persoiud-Notizen. 

Nach  SoMf  Ist  Dr. Bruch  aus  Mainz,  bisher  Privatdocent  in  Heidelberg, 
durch  Besehlnss  des  kleinen  Rathes  zum  Professor  der  Anatomie  und  Physio- 
logie berufen  worden,  —  In  ßonn  wurde  der  bisherige  ausserord.  Professor 

Dr.  Häls ebner  zum  ord.  Professor  der  juristischen  FacuUät  ernannt.  — 

An  der  Universität  Lfiinhi  ist  der  ausserord.  Professor  und  LicentiRt  der 
Theolo^ne  Kahnis  zu  Breslau  als  ord.  Professor  der  Theologie  ernannt  und 
der  Advucat  Dr.  R.  Osterloh  zu  Leipzig  zum  ord.  Professor  des  gemeinen 
Processes  designirt  worden. 

In  Bonn  erhielt  Prof.  Dr.  Welcker,  Überbibliothekar  der  Universitäts- 
bibliothek, das  güldene  Kitierkreuz  des  k.  griech.  i:!irluserorden$.  —  In  yVien 
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erhielt  der  Professor  der  Münz-  und  Alterthumskundc  und  Director  des 

kaiserl.  Münz-  und  Antikencabinets ,  Re^ierungsrath  J.  Arnelh,  vom  Könijro 
von  Prriisscn  den  Rothen  Adlerorden  3.  Classc  und  der  Director  der  kaiserl. 
orientalischeu  Akudemie,  Dr.  E.  M.  Seiinger,  vom  Kaiser  von  Oesterreich 
das  Ritterkreuz  des  Franz-Joseph- Ordens. 

In  Paris  starb  am  9.  Nov.  in  seinem  78sten  Lebensjahre  Joseph  Droz, 
Mitglied  der  Akademie  und  der  Akademie  der  Wissenschaften. 


IX. 

Aphorkmen  eines  eaieriUrton  Professors* 

Je  grosser  die  Freiheit,  desto  nothwendiger  die  Ordnung;  nur  diese 
schützt  gegen  den  Missbrauch  der  Freiheit.  Wie  überall,  so  sollte  dies  be- 
sonders auf  Universitäten  Anerkennung  finden.  So  ist  es  gewiss  Pflicht  der 
akadt  mischen  Behörden,  den  Anfang  und  den  Schluss  des  Semesters  nicht 
der  Wiilkühr  der  Einzelnen,  seien  sie  Professoren  oder  Stinlirende,  anhcim 
gestellt  zu  lassen.  Es  verträgt  sich  mit  der  akademischen  Freiheit  voll- 
kommen, einen  Professor,  der  sich  durch  spätes  Anfangen  und  frühes  Auf- 
hören auszeichnet,  in  Strafe  zu  nehmen  und  die  Ordnung  verlangt,  dass  die 
Nachzügler  unter  den  Studirenden  nicht  immatriculirt,  sondern  von  der  Uni- 
versität eben  so  verwiesen  werden,  wie  Jene,  welche  acht  Tage  bis  vier 
Wochen  vor  dem  Schlosse  des  Semesters  auf  eigne  Autorität  hin  Ferien 
machen. 

Es  ist  eine  oft  o-emachte  Krführung,  dass  jene  Materien,  welche  in  den 
Vorlesungen  zuletzt  zum  Vortrajre  kommen,  leicht  verkürzt  werden.  Dess- 
halb  sollten  die  Universitätslehrer  hin  und  wieder  in  der  Anordnung  eine 
Aenderung  eintreten  lassen,  damit  nicht  dieselben  Materien  immer  die 
letzten  bleiben,   

Das  Slndentenleben  ist  die  Biathe  des  künftigen  Bürgerlebens;  ist  die 
Blflthe  taub,  so  wird  es  auch  keine  Frucht  geben.  Ein  gebflckter  und  ge- 
drückter Student  wird  in  Ewigkeit  ein  gedrückter  Mensch  bleiben  und  wer 
seine  Jugend  kleinlichen  Rüdssichten  und  Verhilnissen  opfern  kann,  wird 
spiter  auch  seine  heiligsten  Interessen  asum  Opfer  bringen. 

Wie  der  physische  Kürper  durch  die  Erstarrung  einzelner  Glieder  ui 
seinem  ganzen  Organismus  leidet,  so  muss  die  UniversitSt  durch  die  Tbeil«- 
nahmslosigkeir,  zu  welcher  der  fiinselne  oder  gar  die  Mehrheit  ihrer  Glieder 
Terurtheilt  ist,  in  ihrer  Lehenskraft  wesentlich  gefährdet  sein.  Dies  ist  da, 
wo  kleine  Senate  existiren,  sehr  hfiofig  der  Fall. 
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Im  Univertitilto-AiiBelger  werden  Anzeigen  aller  Art,  welche  die  CnWenititen  betreffen« 

insbesondere  alle  amtlichen  Erlasse,  YerkQndi^ngen,  Verieran^sverzeichnisse  etc.  als 
Inserate  (die  durchlaufende  Zeile  ii/^  ^S^'^  ail%eilOimiien,  ohne  da-ü  dadun  h  der  Inhult 
de«  MooaUhehes  verkürxt  werden  darf.  Die  Yerlagshandlung. 


V  i  e  n. 

Vcrzeichniss  der  üücntiichen  Vorlesungen  an  der  k.  k.  Universiläl  su  Wien 

im  Winter- Semester  tS"/^,. 

Theologische  Faculiäi.  Linguam  hebraicam  docet,  alqur  ('mc  in,  Nehemiam  et  Jeremiam 
explanat  quinquies  per  hebdom.  Prof.  Dr  J.  Scheiner.  —  Arciiaeologiarn  bi!)Itrßm  cu;ii  geo- 
graphia  bibln-a  trndit  quinquie.<<  per  hebdom.  idein.  —  -i-  liistoiinni  ecciesiastn  am  < um  patro- 
l<^ui  et  htslonam  littcrarum  theo  log  icaram  Icedil  quinquies  per  hebdom.  Prof.  Dr.  J.  äturii.  — 
Liefiimii  fraecam  doeel  atque  i  Evangeliom  8.  Blallhaei  isterpretalur  quinquies  per  lielidoiii* 
Frof.  Dr.  W.  Xpselka.  —  Iler»eiie«tieaiii  biUica«  tradil  quinqutee  per  hebdom.  iden.  — 
Theologiam  generaleai  el  priorem  partem  dogmaUcae  (De  Deo)  tradit  quinquies  per  hebdom. 
Prof.  Dr.  J.  Sehweti.  —  {■  Theologiam  moralem  tradit  quinquies  per  hebdom.  Prof.  Dr. 
St.  Tcplolz.  —  Uebcr  das  »eelsorgliche  Lehramt  trägt  vor  5m.  d.  W.  suppl.  Prof.  Dom. 
Mayer.  —  f  Katecbetik  und  Methodik  lehrt  5m.  d.  VV.  Prof.  Fran^  Schmid.  —  •}•  Er- 
ziehungskundc  lehrt  2m.  d.  W.  suppi.  i'rui.  E.  iMüller. —  Liuj^uam  arabicam  docei  qumquies 
per  bebd.  Prof.  Dr.  Joe»  Kaerle.  ^  Loca  lelecla  ex  tibro  Job  eiponit  bis  per  hebd.  idon.  — 
t  Prinain  epislolam  S.  Pauli  ad  Corinlbie«  expontt  bit  per  hebd.  Prof.  Dr.  W.  Koielka. 

Anm.:  Sfimmtliche  Collegien  worden  unentgeltlich  geleeen.  —  Die  mit  f  bcseichmtOD 
Vorirfige  werden  erst  im  folgenden  Semester  vollendet. 

Rech/ii-  und  slaafsirissenschaffitrhe  Facuitr'it  Ency!<lopä<lie  und  Hodegetik  der  Rerhts-  und 
Sl.iatswissenseliaften,  drinn  Hcchlppliilo.^ophif^ ,  und  /war  das  Privatrecht  5m.  d  Vf.  Prof.  Dr.  Fr. 
Ed  lau  er.  —  Specuiativc  Recbtsphilosuphiu ,  und  zwar  die  Idee  des  Rechts  und  die  sub- 
ikmielle  Form  der  Idee;  Jiw  Getellichaft**,  5m.  d.  W.  Doc.  Dr.  V.  Heysaler.  -»>  **  Phiiei»- 
pbie  4ee  Reehfa,  nnd  swar  dat  Privat-  und  FamiKenreeht,  Sm.  d.  W.  Doc  Dr.  V.  Waniorok. 
<~  Dat  rdmische  Civilrecbt  in  praktischer  Beziehung,  und  zwar  die  iussere  Hecbtsgeschiehlti 
allgemeine  Rechtaich  reo  und  dingliche  Sachenrechte,  5m.  d.  W.  Prof.  Dr.  Tb.  Pachmann.  — 
Daa  rOaiuche  Qvüreebt,  vmA  awar  die  Cieichidite  der  OaeUen  dea  rAmiadma  fteehtae»  allg«- 
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neiiM  RecBtslehroi  nnd  dioglicbe  Sachenrechte,  5in.  d.  W.  Prof.  Dr.  Jos.  Hornlf.  U«- 
buDgen  in  der  Exegese  der  Quellen  des  römischen  Rechts,  vorzöglich  der  Institattonen ,  mit 
BenQtEung  der  Paraphrasia  des  Theophilus  und  der  Institutionen  des  Gajus,  5m.  d.  W.  ders.  — 

Das  römische  Civilrecbt,  und  zwar  die  utusere  üecblsgescbicbte ,  «ligemeine  Lehren  und 
dingUche  Rechte,  mit  Aosschlius  da  Erbreehtoi,  Su.  d.  W,  Prof.  J)r.  Fr.  v.  Hase  ~  i)us 
fdmiiAa  Civilraelt,  md  swtr  di«  ■Ugmiiieii  Ldra  und  dioglichen  Reehte  mit  Anfscblm 
det  Erbrechtei,  5«.  d.  W.  Doc.  Or.  Jos.  Fr.  Dwi»r«ak.  —  Ottterrcidiiieliar  Slriliproc«M 
fa  Verfteichung  mfl  tndeien  eoropäi  ^cn  Strafprocess-Gesetzgebangen,  5ro.  d.  W.  MinisteriaW 
rath  nnd  Prof.  Dr.  Anl.  Hye.  — -  Das  österreichische  bürgerlichp  Recht,  und  zwar  die  Ein- 
leitang,  das  Personen-  und  das  dingliche  Sachenrecht,  bm.  d.  W.  Hath  und  Prof.  Dr.  Ignaz 
Grassl.  —  Das  Handels-  und  VVechselreciit,  3m.  d.  W.  Doc.  Dr.  Ai.  Vogelhuber.  —  Das 
gemeine  und  uslerreicbische  Lehenracbt,  Jh».  d.  W*  Prof.  Dr.  Joi.  Leeb.  ^  Das  österreichische 
civilgerkhUidie  Verfahr«!!  in  SlreitsacheD  bii  einadiliCüKdi  det  34.  Cipiteli  der  «ItgeaeHwi 
bOiyertichen  Gericbtaordmiiig,  9m.  d.  W.  den.  —  Das  fiirchenreobt,  nnd  iwer  die  Einlcitiinf 
imd  VeifilMlllf  5m.  d.  W.  Prof.  Dr.  Tb.  P ach  mann.  —  Das  allgemeine  und  österreichische 
Kifdieiireebt,  und  zwar  die  Einleitung,  Verf»<;snnnf  und  Verwallang,  5m  d.  W.  Prof.  Dr.  Fr. 
V.  Huze.  —  **  Praktische  Vorträge  über  das  oskrrt ichische  Civil-  und  Strafverrahren ,  2m. 
d.  W.  Stantsanwalls-Subslitut  und  Doc.  Dr.  G.  Kelier.  —  Das  ungarische  Civil -Privatrecht. 
5ro.  d.  W.  «uppl.  Prof.  Job,  v.  Godioger.  —  üeb.  d.  Aslerreicb.  VerfaesungÄrecht  und  den 
1.  TheU  der  «•lerreicbnchen  VerwaUtingageselskvnde,  5m.  d.  W.  Prof.  Dr.  M.  v.  Stobenreneh. 

Theorie  der  Smtislik  imd  Statistik  der  enropliicbee  Slmten,  mit  Aniaeblatt  det  Kaisertlimm 
Oeaterrticli»  2m.  d.  W.  Prof.  Dr.  Job.  Springer.  —  Die  österreichische  Finanzgesetahnade, 
mit  Ausschluss  des  für  das  2.  Semester  vorbehaltenen  Strafgesetzes  über  GefÜlsQbertrelungen, 
3m.  d.  \V.  Hers.  —  Das  positive  europäische  V^ilkcrrerht ,  nnd  zwnr  Prolegomena  und  Recht 
des  Friedens,  5in.  d.  W.  Prof.  Dr.  L.  Neu  manu.  —  Kncyltlupadie  der  Staat^^wlssenschaf- 
ten,  2m.  d.  W.  Doc  Dr.  Kosegarten.  —  ♦*  Rationelle  Politilt,  5m.  d.  W.  Üoc.  Dr. 
Jul.  Galba.  —  NatteaeiOkonemie,  5m.  d.  W.  Dogl  Dr.  Jof.  Oworstk.  —  **  IToHomU 
dkonomie,  4m.  d.  W.  Doc  Dr.  W.  KoiOf  orten.  —  Encfklopidie  des  Berfweaens,  Boff- 
wirttschallslebre  mid  bistoriM^e  Entwicklung  des  Bergrechtes  bis  auf  die  neu^e  Zeit,  5m. 
d.W.  Prof.  Freih.  v.  Hingenau.  —  Gerichtliche  Medicin  und  gerichtliche  Psychologie,  4m.  d.W. 
in  der  k.  k.  Theresianischen  Akademie  und  an  Donnerstagen  von  H'/.,  —  1  lllir  iii  der  medi- 
cinisch-cbirurgischen  Josephs-Akademie,  a.  o.  Prof.  Med.  Dr.  Hier.  Beer.  Gleiciireilig  werden 
die  Zuhörer  von  Zeit  zu  Zeit  zu  den  gerichtlichen  Sectionen  und  zum  iiehufe  der  Erläuteruag 
IMychologisch-forenmeher  Filte  in  du  Irrenhoas  gefOhrt.  ^  GericbtUcbe  Betedaimkeit,  3n. 
d.  W.  Hof.  nnd  Gerichlsodv.  und  Dee.  Dr.  Igo.  Wildner  Edler  v.  Meithatein.  —  Die 
Verredinnngsknnde,  nnd  swar  die  allgemeinen  LehrsAtze  des  Rechnungswesens  und  der  Con* 
trolle,  dann  die  Lehre  von  den  Verrechnungsmethoden,  3m.  d.  W.  Prof  AI.  Fröhlich.  — 
Die  Verrcchnun^skunde,  5m  d.  W.  Doe.  Dr.  AI.  Vogelhuber.  —  Die  Verrechnungsknndo, 
bm.  d.  W.  Doc.  Sti.  Steiner. 

Anm  :  Die  satiuntlichen  Vorlesungen  dieser  Faoult£t  werdeu  gegen  das  gesetzliche  Alint- 
mum  der  Collegiengelder  gehalten.  Die  mit  zwei  Steinchen  (**)  beseichneten  Vorlesungen 
aiad  für  die  von  der  Bezablung  der  CoUegieogeider  Befreiten  nnr  gegen  Enlrlchtiing  der 
Efilfle  der  Caliegieogelder  zugänglich. 

Medieimsch-chirurgisokt  FaeuUdf.  Descriptive  Auatotiiie,  und  zwar  Knochen-,  Binder- 
und  Muskel-I^hre,  5m.  d.  W.  Prof.  Dr.  Jos.  llyrtl,  im  Josephs -Akademie-  GebAude.  — 
*^SecirIibungeo,  wahrend  des  ganzen  ibeuie^ters  den  ganzen  Tag  hindurch.  —  f**Pbysiologie 
5m.  d.  W.  Prof.  Dr.  Enut  BrQeke,  im  JoMpha-Akndemie-Mlnde.  ^  PbnnnecogMiiie, 
mid  nUgemeioe  Patbeiofle,  entere  3m.,  lelatera  am.  d.  W.  Prof.  Dr.  Gert  Dendea  Sobroff, 
im  Joaephs-Akademie-Gebftude.  —  **Pharmacognosie,  3m. d« W<  Doe. Dr.  Jos.  Kainzbauer,  im 
Josephs-Akademie-Gebilude.  —  f»»Topograpbis<ib»  Anatomie,  3m.  d.  W.  t.  2  — V»4Uhr  Prof. 
DSr.Joirliyrti,  wi JkiMpiM«AkAdemie*(iebindB.  ~  Ayg.fntbo]iOf.AMtomie,  5m.  d«  W.  Prof.  Dr. 
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CwA  ftokltaatky«  in  k.  k.  al^MneiBcii  ffrtnkenhiqM.  **SHirfHbin(|Mi«  9m.  i.  Yf. 
fMSiMciene  medicinische  P>ithn!o^ie  and  Thflrapie  und  Ktinik  Sm.  d.  W.  vott  6—10  Uhr« 

Prof.  Dr.  Jos.  Skoda,  Prof.  Dr.  Ant.  Raima  nn,  Pmf  Dr  Jos.  Oppolzer;  von  Vi^— 9 
Uhr  Prof.  Thcmlor  Helm;  von  7  — 1/.^9  Uhr,  Doc  Primararzt  Dr  Carl  Haller,  sämmtlich  im 
k.  k.  allgemeinen  Krankenhanse.  -—-{-*'*  Specielle  cbirurgiscbe  Paihtilogie  und  TherHpie  und 
Klinik,  5m.  d.  W.  von  10—12  Uhr,  Prof.  Dr.  Franz  Schuh,  Prof.  ür.  Jub.  v.  0  um  reicher. 

i  CbirurgifdM  Op«niliMrfehre,  Sm«  4.  W.  Prof.  Dr  Fr.  Sekak.  PloMlbe  8n.  d.  W. 
Prof.  Dr.  Jok.  Dvnreieker,  keide  in  k.  k.  «Ilg.  KrankenhauM.  —  **AllgaiMiBo  md 
tptrifliift  PaikoloKle  «ad  Tharapia  der  AaKeakrankkeiten ,  Angeaoperationslebre,  dann  Andwla- 
lorinm  und  Klinik,  5m.  d.  W.  voa  tl— 1  Uhr,  Regiernngsralh  Prof.  Dr  Ant.  Edler  von  Rosas, 
im  k.  k.  allgemeinen  Krankcnliause  —  **  Anatomie,  Physiolofrip  dv<  An-jrs.  Ophthaimodiätetik 
und  Operationslrhrc.  3m.  d.W.  Dor.  Dr.  C.  Blodijj,  im  Hörsaale  der  Augenklinik.  ■—  f  **  Cbi- 
rurgisciie  Instruinenlen-  und  Bandagen-Lebie  und  Uebungen,  2ra.  d.  W.  von  9—11  Uhr,  Doc. 
Dr.  C.  Cessner,  im  k.  k.  allgemeinan  Kraakenhaaie.  —  Theoretische  GabarlikiÜb,  5m.  d. 
W.  Prof.  Dr.  Job.  Klain,  ka  JoMpke-Akadenrie-Gebiada.  —  **  Prakliicbar  Cartaa  dar 
Gakartabilfa  diirdi  swiw  MoBit«,  dari.  im  (iebirhause.  —  '^'^^  Gerichtliche  Mcdicin,  5m.  d. 
W.  Prof.  Dr.  Joh.  Dlaufay,  im  k.  k.  allg.  Krankenhause.  Uebungen  in  gerichilichen  Ob- 
doctioBen,  3m.  d.  W.  —  GericlifHrhe  Medicin,  5m.  d.  W.  Doc.  Dr.  Franz  Galscher,  im 
k.  k.  n^^^.  Krankenhaase.  Die  Uebungen  3m.  d.  W.  —  *  Klinik  der  Uauikrankheiten,  5m.  d. 
W.  von  V,3— 4  Uhr,  a.  o.  Prof.  Dr.  Ferd.  Hebra,  im  k.  k.  allg.  Krankenhause.  —  ^Eliaik 
fftr  Syphilis  in  aclitwocbeollichen  Corsao,  Sn.  d.  W.  a.  o.  PrOf.  Dr.  Carl  Sigmund,  — 
«•Theoraiinka  Tarirfga  «bar  Stkanrtaltf  aad  Bahandtoif  im  8ypM&t  in  AUgeneiBaa, 
Im.  d.  W.  da».,  bn  k.  k.  aÜfamaiDaii  Kiaakaahau»«.  -  Klinik  dar  Ikiderkrankheiten,  5m. 
d.  W,  Dae.  Dr.  At.  Bednar.  —  fP^nen-  md  imderkraokheiten,  3m.  d.  W.  Doc.  Dr.  Joh. 
Löbisch,  im  k.  k.  allgemeinen  Krankenl.ause  -  Klin'sche  VortrJge  über  Frauenkrank- 
heiten, 3m.  d.  W.  Doc.  Dr.  Joh.  Chiari,  im  k.  k.  ailgemeinen  Krankenbause  (6  fl.  C.  M.).  — 
Klin  r^idiatrik  an  d.  k.  k.  Kinderklinik  St.  BL  Annen  Spitaie  m  der  Aissrvoratadt  Nr.  361, 
iSglicb  Doc.  Dr.  Lud.  Mauthner  Riltar  Ta»  Itaatttaiff.  —  Tbaoreüacbo  aad  kliniMh» 
Pgyckittrie,  3m.  d.  W.  Dae.  Primararvt  Dr.  Mickaal  ton  Vif  saaik,  im  Irranbania  —  Pat- 
cnidoa  aad  Anwoltation ,  5n.  d.  W.  w»  öbr  Maffgans  »M  ^  Uhr  Nacbmiitags 
kl  eMbawoehenlHekaa  Ckmea,  l^ec.  Dr.  Bag.  Kolisko  auf  der  Abtheilung  f&r  Brustkranke 
im  k.  k.  allgemeinen  Krankenhansc.  —  +**  Zahnheilknndc ,  3m.  d.  W.  Doc  Dr.  Bl.  Heider, 
im  Josephf-Akademie-Gebfiude.  -  Histologie,  2m.  d  W.,  von  2-i/24  Uhr,  Doc.  Dr.  Cerl 
Wedl,  im  Josephs-Akademie- Gebäude.  —  Ueber  Gelenke,  Samstag  von  9  —  10  Uhr,  Doc 
Dr.  C.  Langer,  im  Josephs-Akademie-Geblode.  —  Homöopalische  Klinik,  tiglich  m  Vt^O 
Uhr  im  Spitale  der  barmhenigen  Schwealem  aa  fiampMidorff,  Doe.  Dr.  W.  Flaiaebmav«.  — 
f  Gbicbfbkla  dar  Hadtelv  and  Bpideniologie,  Sn.  d.  W.  a.  o.  Praf.  Dr.  Fr.  R.  Seligmann, 
im  Jotapbs-Akadania-Gtoblada.  —  DMletik  und  Gesondbeitskonde ,  3m.  d.  W.  Doc.  Dr.  Ant. 
Baatiar,  ha  Ueikaii  IWverriÜ««- Gebinde  im  Hörsaale  der  1.  Lyccal-Classe.  —  Ueber 
Däder  und  Heilquellen,  3m.  d.  W  Doc.  Dr.  Joseph  Binder,  im  Josepbs-Akademie-Geblude. 
~  ,  Ueber  Anatomie  uiid  Physiologie  der  Gesciilechtstbeile  und  über  die  patkologifchen 
Veränderungen,  welche  durch  das  syphilitwcbe  Cootagium  in  denselben  barvorgakradll  WWdeiU 
Abwechselnd  mit  üerru  Prof.  Sigmnnd  aaf  damaii  lUnik  in  k.  h.  aUfeanaiaan  Kiaakanbawa 
Doc.  Dr.  V.  Effeabergar. 

Niederer  medicinisch - chirnrgilcbar  Lahrcari.  (UnaalgdHiek.)  h  Jihrgang. 
Physik  aH  VoAaraitmignrtimMtAall,  5n.  d-  W.  ioppL  Prof,  Dr.  Ja^  KaiB.hauer,  im  Ja- 
sephs-AMMa^lüda.  AMMmi^  «la  rtm.  -  0.  Jakigang:  Theoretische  Med.rm,  f.m. 
d.  Tab  4-6  ühr,  auppL  Prof.  Dr.  L.  Spat.enegger,  im  k  k.  al!^.  Krankenhause. 
Tkeoretisdie  Geburtshilfe,  wie  oben.  Bandsgen-  und  fn^truraenttnithre,  wie  oben.  — 
DL  Jahrgang:   Spedelle  medicinische  Pathologie  lud  Therapie  und  Itlinik,  5m.  d.  W.  TO» 

Madcai.  Monatuchxlß.  Jaauar  tö5l. 


Digitized  by  Google 


sa 

g_10  Uhr,  Prof,  Dr.  ßairaann.  Specielle  cbirargischo  Pathologie  nod  Therapie  und  Kluuk, 
5m.  d.  W.  voo  10—12  Uhr,  Prof.  Dr.  Job.  v.  Dumreicher.  Gerichtliche  i^ie die m  wie  obeo^ 
im  k.  k.  HÜg.  Krankeuhause. 

Hc bamiuen - Curiius.  Theoretische  GebarUhilfe  für  Hubamraen,  5m.  d.  W.  Prot  Dr. 
Fr.  Bartäch,  im  k.  k,  «llf.  Kitakcttbtui«.  (UoflntgellUcli.)  ~  Praktiieher  Cmm  dtr.Ge- 
Imrlkbilfe  fftr  Hebxmniea  von  swei  Hooatm,  den.,  im  Geblriunne.  (OoMlidllidii.)  —  Tke»- 
rolifdie  «jobttrUliiire  f5f  HebiBimeii,  Sin.  d.  W.  Doe.  Dr.  Fr.  Zipfl,  i«  It.  k.  «llf.  KillhMi- 
haw«.  — 

PrakiMcher  Untorrtckl  Über  di«  Einimpfuiig  der  Kuhpocken,  2m.  d.  W.,  von  lAr« 
im  k.  k.  FiodelbauBe,  Dr.  Aug.  ZAbrer.  (UnmlgeUlich.) 

Uftber  Krankenpflege  (für  Krankenwärter),  Sonntag  von  4—5  Ubr,  Doc.  Dr.  M.  Lack- 

ner,  im  k.  k.  allg.  Kraukenhause,    (ünenlgelllich.)  —    Ucbcr  Pflege  gesunder  und  kranker 

Kinder,  SooDtag  von  10  -  M  Ubr  im  St.  M.  Anneuipitale  in  der  AlBervor«(adt,  Doc  Dr .  L 

Uautboer  Bitter  v.  iMaut»lein.    ( UnentgeltUcb.>  — 

Aum.:  Die  Vorleauogen  über  Seuobeolebre  und  Veterinär -Folitei  werden  an  der  Tbier- 
arsaebchate  abgehallen.  —  Die  mH  (*)  beaeichnetea  Kollegien  werden  nni  ein  böberei  aU 
das  geselzfichc  Minimum  des  Collegiengrldo-; :  die  übriiion  uirlit  als  unentgeltlich  angezeigten 
Coilegiea  at>er  um  das  gesetsliche  Minimum  gelesen.  —  Die  mit  C*)  bezeichneten  CoUegiea 
•Ind  den  von  der  HonomTpfliclit  ganz  oder  thailweiie  befreiten  SUtdiranden  nnealgeltlidi  oder 
gegef  die  Hälfte  des  (  (»llcgiengeldes  zugdn^ieh.  —  Di»  nul  f  Imeicbneleo  Vnrtri(ge  wordaji 
attt  im  folgenden  Merue»ter  vollendet,  — 

Tnslitutc,  Saminlungm  und  simstiqc  Utcrarische  llülfsmiltel.  Secirsaa!  im  Josephs-Akademie- 
gebäude,  für  Secir-Uebungea  den  ganzen  Tag  geöffnet.  —  MtiscTim  für  menschliche  und  ver- 
gleichende Anatomie,  im  Joset^bji-Akademiegebäudc.  —  iSnmnilung  von  anntomischeu  und  ge- 
burtabUflicfaen  Wauhsprlparaten.  Eben  daselbst.  —  Physiologisches  Institut.  Eben  daselbst  — 
lieht  denjenigen,  welche  aicb  mit  Ari»eileii  im  Felde  der  Physiologie  beiehlftigen  wollen,  ta 
allmk  TageMtnnden  offen.  —  MedidMache  Dibliotbek.  Eben  daaett»»!.  r-  Palhologischar  Sa- 
eiaaaal  im  k.  k.  allg.  Kraukcnbanaa^  wAfarcnd  der  Sectionen  in  den  Morgenstunden  geöAiel. 
Ge  ichtlicber  Secirsaal.  Ebenso.  -  -  Pathologiscii  -  oheniisolies  Lfiboratorium  im  k.  k.  allg. 
Krankenhanse.  —  Zur  üeaülzung  wahrend  der  Vorträge:  l'liariuakognostische  Sammlung,  im 
Josephs-Akademiegcb^iude.  —  Chirurgische  Instrumenlen-  und  Bandagen -Simuiilung  im  k.  k. 
allg.  Kraokqnhau^e.  —  PaUiologiscli-aualumiache  i'iüparatcn-äamiuluog.  Ebenda.  —  Qledici- 
■iaehe  Klinikitn  der  ProQ.  Skoda, .Raimann,  Oppolxer,  Helm  und  Haller.  /Ebenda.  — 
Ghimrgiacfae  Kliniken  der  Pf  off.  Schob  und  v«  Dumreleher.  Ebenda.  ^  AugenkUmk  4m 
KR.  Prof.  A.  Edler  v.  Kotias.  Ebenda.  —  AugettlgstUehea  Myaeum,  entl^altend  eine  Saoio* 
hing  von  anatoniHchcn,  pathologisdien  und  eomparaliven  Augenpräparaten,  von  \>'achsprSpa' 
raten,  llaudzeichoungt ti,  eine  oku!iäti>chc  Instnnneuten- Sammlung  und  eine  liücher^amniiung. 
Ebenda.  —  Gchortshülllicbe  hiinilien  der  l'rofl.  Klein  und  liartscb.  Ebenda.  -  KImik  für 
Syphilis,  dea  Pioi.  .Sigmund.  Ebenda.  —  Kluuk  für  üautkiaukbetten,  des  Prof.  Hebra. 
Ebenda.  —  Klinik  fär  Brnilkianke^  des  Doo^  Or.  Koltako.  Ebaoda.  —  Klinik  fikf  Franan- 
kmokheilett,  des  Doe.  Dr..  Chlari.  Ebenda.  K.  K.  Klinik  .liBr  KiaderkrankbeileQ,  dw  Doc. 
Dr.  Mauthnor,  Kitter  v.  Mautstein,  im  Sl.  M.  Aitnmi-Spitale  in  der  Alservorsladt. 
Brslea  öffentücbes  Kinderkraoken*  und  Impfnngilnstitnt  de*  Doc.  Dr.  VObiaeh,  Sladt  426.  -* 

Philosophische  Facultät.  1.  Philosophie*  Moral«  und  Reclib(diileiopbie,  3m.  d.  W.^ 
o.  Prof.  Dr.  Job.  Kitler  v,  Lichtenfels.  —  **  Allgemeine  Ethik  (Moral-  und  ßechtspliilo- 
ifophie}  mit  kriüscb-bis'tori.schcr  Beziehung  auf  Kant,  Firhle,  Me;je! :  5rn.  d.  \V.  r.  o.  Prof.  Dr. 
Fr.  C.  Loll.  —  **  l'üyrholojjie  und  Lugik,  als  Einleaurif,^  m  die  Philosophie,  3iu.  d.  W.,  0. 
Prof.  Dr.  Joh.  Hilter  v.  Lichte ufels.  —  Geachicbte  der  l'biiofopbie,  4in.  d.  W.  0.  Prof.  Dr. 
Job.  R.  V.  Lieh  teuf  ela.  (Uaentgeldic^.)  ~  Gesdiichte  der  frieohiachea  Phi^osqphie,  2m* 
d.  W.,  o.  Praf.  Dr.  Herrn.  Roaitn.  (UoenlfelllicbO  — 
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Si 

'  Z*  '6e«'ch  ieble. .  *  *  Altgwiieintf  WellgeMbielile:  EinMtmig  und  PropMenlfk  fcnm  Stndimn 
4«r  illf.  MTeltgeicMchte.  Geschichte  des  Alterthums  bis  tnr  Ydlkerwandeniog;  5ni.  d.  W.,  o; 
Prof.  Dr.  Joh.  Nep.  Kaiser.  —  *•  Ov  'f  r-cichische  Sfnntcngeschidile  bis  zum  Tode  K.  Miixi- 

niilians  I.  im  J.  1519;  3m.  d.  Vi'  ^  rri)t.  Dr.  Joh  Nep.  Kaiser.  —  Gescliirhte  Eumpn«; 
im  IB.  Jahrhunderte,  3m.  d.  W.  o.  Prof.  Dr.  VV.  II.  (iratiert.  —  Geschichte  der  römischen 
Literatur  nebst  Uinrisscu  der  gc5aiiimlen  Ciilt Urgeschichte  der  Rfimer;  5ni.  d.  W.  ders.  —  Iii' 
slori^cbc  Uehungeii  Ober  römische  Ge.schichto  im  phtlologisch-hiitoHfchen  Semioir;  2m.  d.  W. 
4§n,  (Uiieiiigültlich.)  —  Diplomatik,  2m.  d.  W.  o.  Prof.  Dr.  Juh.  Nep.  Kaiser.  (UiMDtgeUl.) 

3.  Mathematik  und  TVatu r w isieiiächaflcn.  Theorie  der  algebraisrhen  Gleichiingpn, 
im.  d.  W.  von  11  —  1  Uhr,  o.  Prof.  Dr.  Pctzval.  (üncotgelUich)  —  ** Integration  linearer 
OUferentiel-ISIeichiuifen,  2ni.  d.W.  von  1f—  1  Uhr,  ders.  **  McAhCMld 'der  Yeriatioo,  will- 
Uhrlicher  Consleoteii,  2m.  d.  W.  von  it-^i  Uhr,  ders.  ^  **'l]Aber»  Aneljvia:  mlgebriliGho 
Aealysia  nod  Dürerentiel-Calenl,  Sm.  d.  W.  o.  Prof.  Fnns  )loih.  —  **  Aigebniische  CeomeM«, 
mit  lobegrifT  der  ebenen  und  sphäri.schen  Trigonometrie,  .7m.  d.  W.  ders.  —  DifferentiaU  und 
fntcgralreehnung,  3m.  d.  W.  Dor.  Carl  f!orn«lein.  -  Thcorin  der  krummen  Linien  und 
Fliehen  des  zweiten  GraUes,  2fii.  d.  U.  Doc.  Franz  üthnnb.  —  Theoretische  Astronomie, 
2m.  d.  VV.  von  12  —  2  Uhr,  o.  Prof.  Dr.  Carl  v.  I.ittrow.  —  f'opuläre  Astronomie,  2m.  d. 
W.  Slerawiite-A^junkt  und  Doc.  Dr.  Frans  Scbeub.  —  Phy^  mü  mathematjsher  Be» 
grMong»  Ober  tersnche  und  Beoboebfanipen,  Ableitung  der  ttesetae  periodischer  Erscbeioungen, 
Bosllniiiittii|gen  der  Wahnoheinlichslen  Besuitite;  Uber  Metsen  und  Hasse  der  KOrper,  GMeb* 
fewicbt  und  Bewegung  fester  und  Ilüsäiger  Körper,  bin.  d.  W.  o.  Prof.  Dr.  Aug.  Kunze k. 
Demonstrative  E.\perimenlal-Physik,  5in.  d.  \\.  von  10 — 12  Ulir,  o.  I'rol.  Dr.  Clir.  Doppler, 
im  grossen  Univer«it«is>-Gf  !)H!!(le  (Unentgelthch  fiir  die  systemisirten  Kleven.)  —  Chemiet 
allgemeine  und  niedicinisch-pliarmaccutiiichp  (I.  Ahtheilung:  Mineralchemie),  5m.  d.  W.  o.  Prof. 
Dr.  Jus.  Redlenbacher.  —  Slcthuden  der  analytischen  Chemie,  Anfang  des  Semester  tflglich 
der*.  (Uneolgelllich.}  —  ^Praktische  Uehuagen  und  Demonslratfonea  in  der  analytischen  Chemie, 
alle  Tage  w*hread  des  volleit  Tageslichtes  nnter  Wtong  de«  o.  Prof.  Dr.  J.  Redle»ba«he-r< 
—  Elementarleb re  der  Chemie,  4m.  d.  W.  titl.  Prof.  Dr.  Philipp  Biller  von  Holgor,  in  deaton 
Wohnung,  in  der  Stadt  Nr.  146.  —  **Kinleitung  in  die  iNHlurgcschiehte  und  Zoolo|:^ic,  4m. 
d.  W.  o.  Prof.  Dr.  Joh.  Friese.  —  **Zoo!oi;ie,  4m.  d  W.  im  Gebende  des  akademischen 
Gymnasiums,  o.  Prof.  Dr.  Knd  Huer.  —  **"  Geschichte  der  Tdanxenwelt,  3m  d.  W.  von  6  — VjS 
ülir  Abends,  o.  Frof.  Dr.  linger,  im  Gebtiude  des  aUudciMi.<»chen  Gymnasiums.  —  ♦* Minera- 
logie, Sm.  d.  W.  o.  Prof.  Dr.  Zippe,  im  Gebäude  des  akadomltdieB  Gyamasiums.  —  Geognosie, 
2m.  d.  W.  lill.  Prof.  Dr.  Ph.  Ritler  v.  N olger,  im  GeMnde  des  ahademiscben  Gymnuiamj.  — 
•*  Grondprindpien  der  AgrikultDr-Chemie  ond  Physiologie :  hndwirihschafitliche  Vorbereilungs* 
lehre,  5m.  d.  W.  o.  Prof  Dr.  Mich.  Stecker,  im  Geblude  des  akademischen  Gymnarittttt.  — 
Agrikultur -Chemie,  ^n.  d.  W.  tili.  Prof.  Dr.  Ph.  Ritter  v.  H olger,  io  dessen  Wohnung,  in 
der  Stadt  Nr.  146. 

4.  Philologie  und  Linguistik.  **Millelhoclideiitsche  Laut*  nod Flexions-Lehre  und 

Erläuterung  des  „Gregorius^'  Hartmanns  von  der  Aue,  5m.  d.  W.  Prof.  v.  Karajan.  — 
*'Aristhophsni8  „Equites  und  Nuhcs"  3m.  d,  W.  o.  Prof  Dr.  Herm.  Benitz.  —  •'Derselbe 
iit  bereit,  überdies.s- Plutarrhi  „Alriblade^  und  Pericles,"  wöchentlich  2~3«:tfindig  zu  erklären. 

Griechische  Uebungen  des  philologisch-  historischen  Seminar.*«,  2m.  d.  W.  ders.  (Unentgelt- 
lich.) —  **Slarisdie  PMIotogio  und  LIteratiir,  5m.  d  o.  Prof.  Dr.  Miklosich,  im  Go- 
biada dof  akademiaeben  GymoasittOM.  ^  Grammatik  das  Sanskrit,  dm.  d.  W.  a.  o.  Prof. 
Boll  er.  —  Vergleichende  Spracbwisetnschtft,  dm.  d.  W.  ders.  —  Uober  die  swdlf 
kleinen  Propheten,  2m.  d.  W.  a.  o.  Prof.  Dr.  Goldenihal.  -  •*  Grammatik  der  arabischen 
Sprache  in  Verbindung  mit  prakli.schcn  I.e^efibungen ,  2m.  d.  W.  der«.  —  **  Chaddischo 
Sprache  und  rabbinisch-philosophtsche  Literatur,  Im.  d.  W.  ders. 
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5.  ArchiAlOfia  aod  KumtfeMbichte.  **  Münz-  und  Aitertbaailuuid(s^  tu.  d.  W. 

von  11—1  Uhr,  o.  Prof.  Jos.  Arneth,  k.  k.  Mßnx>  und  Antiken-Cabinet.  —  Ueber 
skvücbe  Alterthöraer  in  NorJdeutschland.  besonders  über  die  Relra-Prilwitier  Götzen ,  5m.  d. 
W.  a.  Prof.  Dr.  Joh.  hollär,  im  Geba  uk'  de«  akademischen  Gymnasiums.  —  Gesdiichte  der 
bUdeodea  Känste  bei  den  Griecheo.  und  Hömero,  2m.  d.  W.  i>oc.  R.  v.  Eitel  berger.  — 
Geichich le  der  «cbönen  Literatur  and  Kfinite,  3m.  d.  W.  tob  7  — Vs^  ^br  Abend«,  Doc.  Dr. 
A.  Schmidl,  im  Gebinde  det  akad^webai  GynttMiHUW.  --^ 

6.  Neuere  Sprachen  -  Ferligkc  i  teo.  Italienische  Sprache,  3m.  d.  W.  liil.  Prof.  t. 
Fornaaari  -  Verce.  —  Ilalienisofae  Sprache,  3m-  d.  W.  Lehrer  t'onisio.  —  Itaiieoiache 
Literatur  und  Geacfaaftasiyi,  3m.  d,  W.  lilL  PM^f.  r,  Fornt«ari-Verc«.  ~  Ilalieniickar  fie- 
•dilft«ftiyl,  3ni.  d«  W.  dera.  —  Uogariacbe  SpradiR,  3m.  d.  W.  Lehrer  Dr.  Ren^U.  — 
Uagariach«  Litoralur,  Sa.  d.  W.  den.  —  PolniMiie  SfUMbe,  5a.  d.  W.  Lelirer  M.  Ka  wecki, 
IM  Gebinde  dei  akademischen  Gymnasiums.  —  Böhmische  Sprachlehre,  Sm.  d.  W.  Lehrer  AI. 
Sembera.  —  Böhmische  Stylislik  und  Literatur,  3iri.  d.  W.  rfpr*.  —  Französisdie  Sprache 
nnd  Liieratur,  3m.  d.  W.  Iclirer  G.  Legat.  —  Englische  Sprache  Lehret  E.  Labbat  de 
Lambert.  —  Stenographie  iti  deutscher  Sprache,  3m.  d.  W.  Lehrer  Heger.  —  Stenographie 
in  böhmi&chcr  Sprache,  3m.  d.  VV  .  ders.  —  Turoirunierricbt,  6m.  d.  W.  von  12—4  Uhr,  Lehrer 
Bud.  Stepbany,  obere  Bickeralraaie  Hr.  767. 

Anm.:   1.  Die  mit  (*)  bezeidiMlett  Ctoilegieii  werde«  an  eia  bdheree  all  det  feielalkb 

Minimum  des  CoUegiengeldes  —  die  übrigen  nicht  als  unentgeltlich  anfrezeigicn  Cnllrofieii 
aber  um  das  gesetzliche  Minimain  gelesen.  —  2.  Die  mit  (•*)  beseichneten  Coliegien  »ind  den 
von  der  Honorarpflicht  ganz  oder  tbeilweise  befreiten  StnoirendeH  nlMBgelltM  oder  gegea 
die  HiUle  des  Ccdl^engelde»  sngieglidi. 

Die  Institute.  Sammlungen  und  sonstigen  Uieranscbeu  Uiifämittel  der  phiIo80|»hischeD 
Facttitit,  in  der  l  ebersichl  der  akademiaehen  Behörden.  —  DerLeaeaaal  der  %.  k*  ÜnfvernUHt- 
Mfrl^^^^rft  i«t  tiglicb,  nit  AnMukne  der  Sora-  and  Feierlege  and  der  an  Weibaachlea  «od 
Qalen  flkUdm  ForieB,  VomiM^ga  vea  9—12  Dhr,  ood  llackaiillaga  ▼ob  2—4  lAr  das 
FaiiliflaiB  feOAwL 


Untk  Toa  F.  S.  Tktln  ta  Wiiabw«. 
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(Dratsclie  Univenitits-ZeUuog.) 


I. 

4 

Bas  lieuli^e  akademische  Zeii^iiksweseii,  besoader»  auf  den 

Preussiscbea  Inivei^Uaieo. 

Von  pM»r.  Hnpfeld  SU  Hüll«. 

Seit  meiiier  Verplbnisiiiigr  nach  Halle  hat  mir  die  Verpflichtung  den 
SSalidrem  Zeugnisse  zu  geben  viel  GewiMensnotb  «nd  Uninnehmliobkeiton 
bereitet,  wovon  ich  früher  niobUi  wuste/  Das  hat  seinen  Gmnd  in  der 
Beuern  Art  nnd  Einrichtung  dieser  Zeugnisse  die  Mer  wie  auf  den 
PreuMische«  UniTersititen  fiberhaupt  —  dem  Vernebmen  nach  seil  1826  — 
eingefüllirt  isl,  und  in  den  sonstigen  Umstinden  unter  denen  man  seugen 
mnss.  Auf  der  einen  Seite  ist  dem  Gewisseh  des  einzelnen  Lehrers  weit 
mehr  aufgebfirdet  als  sonst  Während  anderwärts  der  einzelne  akademische 
Lehrer  ein  Zeugniss  ex  officio  von  Privatseugnissen,  die  in  dem  Belieben 
eines  Jeden  stehen,  natflrlich  abgesehen  —  nie  anders  als  über  den  ganzen 
bisherigen  Studienlauf  eines  Studirenden,  soweit  er  ihm  bekannt  ist,  und'  nur 
vertraulich  gegen 'die  Behörde  abzugeben  hat:  wird  jetzt  auf  den  Preussi- 
schen  Universitftten  dem  Lehrer  zugemulhet  über  jede  einzelne  Vorlesung, 
selbirt  das  geringste  publicum,  am  ScUuss,  und  vielfUtig  schon  im  Laufe, 
ja  sogleich  nach  dem  Beginn  derselben,  jedem  Zuhörer  ein  Zeugniss  aus- 
zustellen. Soldie  Zeugnisse  hat  der  Lehrer  am  ScUuss  der  Vorlesungen  — 
abgesehen  von  den  im  Lauf  derselben  verlangten  —  binnen  wenigen  Tagen 
nicht  selten  zu  hundert en  zu  schreiben;  besonders  unmittelbar  nadi  dem 
Schluss ,  wo  —  wegen  des  Zusammenhangs  dieser  Zeugnisse  mit  dem  Reisepass, 
ohne  den  gesetzlich  keiner  abreisen  soll  —  ein  Schwärm  von  Zeugniss- 
bedurlU^en  den  Lehrer  aus  dem  Auditorium  in  das  Conferenzzimmer  begleitet 
und  seinen  Schreibtisch  umlagert.  Und  doch  isl  auf  diese  Zeus^nisse  viel 
gebaut.  Denn  aus  ihnen,  wie  sie  von  Halbjahr  zu  Halbjahr  in  duiu  Anmelde- 
buch  verzeichnet  sind,  wird  später  das  öffentliche  Abgangs-  oder  Sitten- 
zeugniss  mechanisch  zusammengestellt,  und  sonach  das  ganze  Zeugniss  über  « 
den  Fleiss  und  die  wissenschaftliche  Seite  des  Verhaltens  der  Studirenden 
ledigflich  auf  diese  Einzelzeugnisse  gegründet.  Ja  nach  dem  ofliciellen  Aus- 
druck ist  sogar  tiie  Dienstpragmalik  auf  diese  Grundlage  gestellt,  und  die 
Behörden  vertheiien  danach  die  zu  ihrer  Verfügung  stehenden  Stipendien. 

Aludca.  MfNMtMchrift.  Februar  1851.  7 
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54  Du  heutige  akademiscbe  Zeugoutweiea. 

So  viel  ist  hier  auf  das  Gewissen  des  einzelnea  Lehrers  geleimt?  Und  bei 
so  grossen  Zunnithucigen,  die  auch  unter  den  günstigsten  ünistäntien  den 
Lehrer,  wenigstens  bei  stark  besuchten  Vorlesungen,  oft  in  Verlegenheit 
setzen  müssen,  fohlt  es  auf  der  andern  Seite  ganz  an  den  nothwendigen 
materiellen  und  psychologischen  Bedingungen  einer  gewissenhaften  und 
unbefangenen  Zeugnisst  rthefluntr  Zuvörderst  sieht  man  sich  von  allen 
Mitteln  die  dazu  erforderliche  Kenntniss  von  dem  Besuch  der  Zuhörer  zu 
erlangen,  wie  sie  anderwärts  bestehen,  auf  der  hiesigen  Universität  fast  ganz 
verlassen.  Vor  allen  Dincfen  fehlt  es  an  einem  unumgänglichen  Äliltel  sich 
in  einer  grossem  Masse  fremder  Gestallen  zu  orientiren;  dass  nämlich  die 
Zuhörer  feste  Platze  haben;  welche  sonst  allgemeine  und  ehemals  auch 
hier  übliche  und  noch  jetzt  gesetzliche  Ordnung  neuerdings,  seit  Einriclilung 
des  Universitatsgebäudes ,  obgleich  jedem  die  Nummer  seines  Platzes  nach 
wie  voi'  in  dem  Anmeldebuch  angewiesen  wird,  einem  steten  Wechsel 
gewichen  ist,  der  es  faßt  unmöglich  nacü  unler  den  Zahörern  die 
bleibenden  Gestalten  von  den  wechselnden  za  unterscheiden,  um  9»  »ebr 
da  dem  Gedacbdikif  die  Namen  dazu  fehlen.  Dastt  kommt  die  ia  neueren 
Zeiten  eingerissene  groMe  Verspätung  der  Meldungen,  die  nur  einem  sehr  . 
geringen  Theil  nach  vor  Anfang  der  Yoiiefmgen  geichelMn,  nnd  sich 
tief  in  das  Semester  hineinziehen.  Sodann  werden  die  Zeugnisse  nicht  ver* 
traulich  gegen  die  Behörde  abgegeben,  sondern  offen  in  das  Amneldebnoli 
jedes  Znli^^m  geschrieben;  was  nach  Psychologie  and  Rrfiidinnig  beknnnK 
lieh  nicht  sehr  dienüdi  ist  aufrichtige  und  «Ireng  wahriieilsgemiisse  Ze«g* 
nisse  KU  erzielen. 

Auf  diese  Weise,  bei  soloher  VenielAltigung  der  Zengaisse  mtlbm  se 
anginstigen  Unständen  iBr  die  gewissenhafte  Bi4he9nng  denelbeD,  bei  se 
grallem  Widerspruch  awindien  der  fibenpanaten  Forderung  des  Qenelses 
and  den  Bedingnagen  der  YerwirUidhung,  konnte  unmöglMib  nnableibea  was 
notorisch  eingetreten  und  von  ollen  Seiten  eingestanden  «t:  doas  sie  eine 
grosse  Lftge  geworden  sind.  Denn  es  bleibt  dem  Lehrer,  bei  derUamög- 
lichkdt  der  Anmuthung  gewkisenheft  -naduntkonnnen,  kanm  etwas  nadrss 
fibrig  als  für  alle  FftUe  eine  allgomeine  Formel,  nlleafolls  BAck  mit 
enrigen  Steigerungen  versehen,  nnsuwenden;  und  es  ist  nicht  na  verwm* 
dem  dass  sie  in  der  Regel  lieber  nu  hoch  ab  au  niedrig  gegrÜToii  «lfd, 
da  man,  bei  der  anvermeidfichen  Alternative  entweder  zu  viel  oder  na  wonig 
sncuerkennen ,  natflriich  lieber  die  entere  ak  die  k4atere  ergreift*  So  ist 
ein  Spiel  mit  Zeugnissen  entsiiuden,  wo  die  Worte  nieht  ihre  soasiige 
Bedealung  haben,  sondern  aar  lum  Bcheki  dnstehen,  um  dem  Gesetz  tinf  die 
Air  den  Empfänger  vortheilhafteste  oder  dodi  wenigst  präjudicirliche  Weise 
SEu  genügen;  wo  z.  B.  die  Ausdrücke  „sehr  Heisstg^S  „rühmlich  fieissig*S  ja 
„ausgezeichnet"  oder  „vorzüglich  fleissig",  nichts  mehr  besagen  als  dass  der 
Inhaber  die  hetreifende  Vorlesung:  angenommen,  hödistens  dass  er  sie  hie 
und  da  einmal  besucht  hat,  uud  das  eiulacke  „üeig^ig;^'  ImI  zü.  eiiier  Be^eichAung 
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gänzlichen  Unfleisses  herabqresunken  ist  Dieses  Spiel  ist  so  allgetieiii  gewor- 
den, und  durch  den  Gehrauch  geheiligt,  dass  auch  die  redlichslen  und  ehren- 
wertbesten  Männer  sich  ihm  ergeben,  und  ilir  Gewissen  mit  den  gunirbaien 
Entschuldigungen  beschwichtigen  treli^rnt  haben;  ja  dass  die  rechtliche  An- 
sicht und  gewissenhafte  Behandlung  der  Sache  ^radezu  ins  lächerliche  fällt. 
Als  ich  in  der  ersten  Zeit  meines  Hierseins  !tiein  Befremden  darüber  äusserte, 
hiess  es:  es  sei  notorisch  eine  blosse  Formalität,  die  niemanden  täusche, 
Mich  die  Regierung  nicht,  die  diese  Praxis  recht  gut  kenne,  ulter  f,yewäh- 
ren  lasse,  folglich  billige.    Und  das  ist  in  der  Thal  nicht  ganz  ohne  Grund. 
Schon  im  Jahr  1841  (also  nicht  lange  nachdem  Eichhorn  das  Ministeriam 
iiigetreten  hatte)  brachte  ein  Ministerialrescript  bei  dem  hiesigen  Senat  (und 
vmratUich  auch  bei  den  Senaten  der  übrigen  Preussischen  Universitäten) 
die  bemerkte  UnznYerlissigkeit  der  akademischen  Zeugnisse  über  den 
FleiM  der  Studirenden  zur  Sprache,  und  forderte  —  unter  der  Erklärung 
dats  „der  jeUige  ZusUnd  in  Behandlueg  dieser  Angelegenheit  nicht 
fortdauern  könne,  dass  es  vielmehr  besser  iein  würde  von  der  Aus* 
flettimg  dergleichen  Attestate  ganz  abzustehen,  als  gans  unzuverlässige» 
oder  unwahren  den  Stempel  des  öffentlichen  Glaubena  aufzudrucken " 
wa  VorocUAgen  auf:  wie  den  betreffenden  Bescheinignngen,  die  doch  für 
wlehtigo  Einrfohtongen  dea  öffentlichen  Dienstea  in  Staat  und  Kirehe  niebt 
entbehrt  werden  hömiten,  eine  sichere  Grundlage  gegeben  werdm  könne. 
Der  Senat  erhannte  die  ginaliche  Unzuverläsfligkeit  und  Unbrauchbafheit  dor 
akademiachen  Zengniure  ihrer  Haaae  naeh,  sowie  die  Unhaltbarkeit  des  bis- 
herigen Zustandes»  offen  und  unumwunden  an,  nUt  austühriidier  IMiweisung 
der  Grtnde  der  ErseheuiUBg;  und  machte  Yorschlige  nnr  Hebung  des  Obels, 
die  »war  die  Wuriel  desselben  nicht  gans  treffen,  aber  doch  hn  allgemeinen 
auf  eine  Hinderung  des  vielen  Testirens,  ndl»sl  einigen  Maassregeln  nur 
Sicherung  einer  seitigen  Meldung  u.  dgl,  hinauslaufen.  Anf  diese  VorsohUge 
fet  nie  ein  Bescheid  erfolgt  Später  Cztt  Anfang  1844,  bald  nach  meiner 
Bieherkunft,  nachdem  ich  bereits  in  Conflict  mit  der  hiesigen  Praxis  gekoro* 
men  war  und  durch  mein  Verhalten  hi  der  Sache  mir  du  kleines  Hartyrthum 
augesogen  hatte)  erneuerte  ich  den  Angriff  auf  den  schon  1841  für  unhalt^ 
bar  erklärten  Zustand  in  einer  ausführlichen  und  dringenden  Eingabe;  mit 
Anträgen  die  nicht  unausführbar  oder  schwierig  oder  bedenklich  erscheinen 
konnten,  da  sie  lediglich  auf  Abschall'ung  der  erst  seit  1826  eingeführten 
Form  und  Ausdehnung  des  Teslirens  (uisu  eines  verhaltnissmüssig  noch 
ziemlich  jungen  und  nicht  ein^^ewiirzellen  Übels,  wie  auch  der  Senat  erklart 
hatte)  und  Rückkehr  zu  der  früher  bestandeneti  und  aiiilei wails  noch 
bestehenden  Einfachheit  und  Bescheidenheit  giengen.  Auch  erhielt  ich  privatim 
aus  dem  Ministerium  die  Versicherung  dass  man  ganz  mit  meinen  Ansichten 
einverstanden  sei;  und  später  fand  ich  es  leicht  den  Herrn  Minister  selbst 
durch  meine  mündliche  Auseinandersetzung  zu  überzeugen.    Indessen  wurde 
mir  bald  nachher  der  Bescheid:  dass  die  Frage  mit  andern  beabi^ichtigten 
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Einriclüungen  im  Zusanimenhangf  stehe,  und  nicht  füglich  abgesondert  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  durclitro führt  werden  könne,  seiner  Zeit  aber  meine  Vor- 
schläge in  genaue  Erwägung  gezogen  worden   sollten;   und  obgleich  ich 
nochmals  in  einem  längern  Privatschreiben  an  den  Minister  durch  Hervor- 
hebunfif  der  silt liehen  Bedeutung  des  Übels  die  Wichtigkeit  und  Dring- 
lichkeit und  zugleich  die  Einfachheit  der  Alilnilfe  eindrucklich  zu  machen 
suchte,  so  wurde  mir  doch  —  mit  der  R(  tnii  kung  dass  den  Übelständen 
auf  eine  so  einfiu  he  \V(  ist»  wie  icli  glaubte  nicht  abgeholfen  werden  könne 
—  nur  die  Erklärung  wiederholt,  dass,  wegen  des  engen  Zusammenhangs 
der  Saciie  mit  dem  Universilätswosen  im  allgemeinen,  von  einer  speciellen 
Verfügung  der  beabsichtigte  Erfolg  nicht  zu  hoffen  sei.    So  ist  denn  nichts 
geschehen,  und  der  alte  Zustand  dauert  bis  auf  diesen  Tag  unverändert  fort. 
Ja  er  ist  unstreitig  jetzt  noch  schlimmer  als  zuvor,  nachdem  ihm  amtlich 
das  Brandmal  der  Verwerflichkeit  aufgedrückt  worden  ist;  und  es  hat  null 
allerdings  die  Folgerung  einen  gewissen  Schein:  dass  er  mit  Billigung  der 
Regierung  fortbestehe  und  dadurch  legitimirt  sei!    Gewiss  aber  würde 
man  damit  dem  Ministeriuq;!  Unrecht  thun.   Der  damalige  Anfocfaub  erUftrt 
sich-  schon  hinlänglich  aus  dem  angeführten  Grund:  dass  man  neben  dm 
umfassenden  Planen  mit  denen  man  umgieng,  eine  einzelne  Reform  ver* 
schmähte;  wie  denn  nur  zu  oft,  nach  dem  bekannten  Sprach,  das  gute 
nntefbleibt,  weil  man  ein  vermeintlich  besseres  im  Auge  hat,  und  lieber 
eine  grosse  theoretische  Radicalreform  von  zweifelhaftem  Werth  unternimmt, 
als  einen  unzweifelhaften  Missbraueh  abstellt.   Aber  es  scheint  auch  noch 
ein  anderes  Htnderniss  obgewaltet  zu  haben:  der  Widerstand  der  Staats- 
behörden, die  —  bi  der  Meinung  dass  es  auf  eine  gänsliche  Abschaffung 
der  Zeugnisse  hinauslaufe  —  auf  diese  Grundlage  der  Dienstpragmatik  nicht 
verzichten  zu  können  erklärten;  wie  denn  auch  schon  bei  der  Rerathung 
im  Senat  eine  Stimme  treffend  äusserte:  „dass  das  Zeugnisswesen  gegen- 
wärtig einen  integrirenden  Restandtheit  des  modernen  Staatswesens  oder 
Staatsmechanismus  bilde,  gegen  welchen,  als  eine  isolirte  Erscheinung,  anzu* 
kämpfen  ein  ftudiüoses  Bestreben  sein  würde.^'  Des  Staatsnlechanismus! 
Das  ist  allerdings  das  fechte  Wort,  woraus  alles  sich  erklärt:  sowohl  das 
Motiv  der  jetzigen  Einrichtung,   als  die  Schwierijrkeit  ihrer  Beseitigung. 
Dieser  Mechanismus  —  das  Piincip  aller  neuern  Verwaltung  —  treibt  dahin 
Controlü  aut  Contrule  zu  häufen,  ohne  darnach  zu  fragen  ob  sie  auch  wirk- 
sam sind  und  ihren  Dicasl  Ihun;    er  ist  zufrieden  wenn  sie  nur  auf  dem 
Papier  in  Übung  sind  und  oHicieil  ihr  Dasein  fristen,  wenn  auch  der  Gegen- 
satz der  Wirklichkeit  damit  noch  so  notorisch  ist        Und  wenn  er  diese 


*)  Wenn  dic^r  orficielle  (leuolielei  <l*'r  Behördrn  sirh  fiarauf  beschrfinkt  die  schönen 
Zeugnisse  der  akudcrtii sehen  Lehrer  als  baaro  Münze  gelten  zu  lasseu,  uad  demnach  lauter 
fleisüige  Leute  vur  sieb  zu  sehen:  so  gescüiehl  wenigsteos  keinem  einzelnen  ein  Unreebi. 
Scbliuuner  aber  hl  die  weitere  Consequens  —  die  mir  auch  tchon  miirflnh  vorgekomnM 
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■Höht  melir  ignorirmi  kann,  io  wird  «r  eher  anf  eine  neae  papieme  Coom 
trole  sinnen,  als  dass  er  eich  entsoUösse  auf  die  wahren  allein  wiriuMunen 
TriebMera  aller  guten  Ordnung,  die  sittlichen,  zarOckaogehen,  vor  denen 
er,  eis  freien  Kriften,  ein  geheimes  Granen  hat.  Ja  er  wird  am  Eade  ehi 
hntilnl,  wenn  ee  sieh  se  nicht  mehr  halten  titet,  lieher  ganz  Aber  Bord 
werfen,  als  es  von  seinen  AnswAehsen  sftnhern.  Das  ist  leider  das  nnr  sn 
gewöhnliche  kidgliche  Ende  der  besten  Institntionen. 

Es  fehlt  übrigens  nicht  an  Versuchen  die  fsulc  Praxis  auch  theore- 
tisch zu  rechtfertigen,  und  so  das  Gewissen  der  akademischen  Lehrer 
zu  beschwichtigen.  So  begründete  eine  durch  mein  Vcrlialten  veranlasste 
Eingabe  der  Studirenden  an  die  hiesige  theologische  Facultät  —  nachdem 
sie  die  Facultät  den  gangbaren  Ansichten  von  Studienfreiheit  gemftss  über 
den  Zweck  des  akademischen  Studiums ,  den  Werth  der  Vorlesungen ,  und 
das  Verhaltniss  der  Studirenden  zu  den  Lehrern  belehrt,  und  daraus  die 
Unvertriglichkeit  aller  Conirole  über  den  Pleiss  der  Studirenden  und  alles 
Testirens  mit  der  Stellung  derselben  dedndrt,  und  demnach  in  erster  Linie 
um  Abschaifüng  aUer  Zengnisse,  in  zweiter  Linie  aber,  sofern  diese  nicht  lu 
erlangen  sei,  nm  Belassung  der  bisherigen  Praxis  gebeten  hatte  —  ihre 
Bitte  dandt  dass  diese  Praxis  dem  hier  allein  angemessenen  juristischen 
Grundsatz  „gidique  praesumUfor  fto/me''  entspreche;  nebst  der  Versiche- 
ntng  dass  kehier  ein  besseres  Zeugniss  annehmen  werde  als  er  verdient  habe, 
und  Berufung  auf  die  angeblich  von  einem  beliebten  akademischen  Lehrer  On 
Vorlesungen  Über  die  Hodegetik)  ausgesprochene  und  vielfach  ausgebeutete 
Maxime:  „dass  er  jedem  um  ein  Zeugniss  bittenden  Zuhörer  ein  gutes 
scliuldig  zu  sein  glaube,  weil  bei  der  Ehrenhaftigkeit  der  Studirenden  nicht 
anzunehmen  sei  dass  ein  unfleissiger  um  ein  Zeugniss  bitte,  also  schon  diese 
Bitte  den  Flelss  voraussetze"  woraus  denn  die  Folgerung  gezogen  wird 
dass  jede  Verweigerung  eines  guten  Zeugnisses  eine  Beschuldigung  der 
Niedertrichtigkeit  in  sich  scbliessel  Diese  letztere  Argumentation  würde 
ehwn  Sinn  haben,  wenn  die  Bitte  um  ein  Zeugniss  immer  eine  freiwillige 
wäre:  da  aber  nach  der  bestehenden  Einriditung  jeder  Studirende  über  jede 
Vorlesung  ein  Zeugniss  haben  rouss,  so  entbehrt  sie  aller  Grundlage,  und 
ist  gradezu  ungereimt.   V^as  aber  jenen  juristischen  Grundsatz  betrifft,  so 


dass  eine  Behörde»  ungMchlet  der  notoruehea  Bescbaflenbeil  der  akadeariNhea  tmgaSaaUf 

BcnenciHten  die  neben  den  gewölinlichen  rQhmlidieD  ZeagaiMen  auch  DflfUnre  von  mir  (d.  h. 

die  raeio  IVicblwiaSca  aus^Sfien)  lialJen,  Hiese  zinu  nachtlielHgen  PrSiiidir,  j^ereicheri  lassen  und 
da«  Beneficium  nehmen  wollte!  Aber  das  i»t  eben  die  unan^hleibliche  Cinsequenz  der  offi- 
dellen  Heuchelei,  daM  sie  am  Ende  systematisch  wird,  uud  keine  Stimme  der  Wahrheit,  als 
daea  Musklang,  mebr  dnidet 

*)  Obrigens,  wie  ich  zur  Steuer  der  Wahrheit  bemerke,  ertheilt  grade  dieser  Lehrer 
aar  die  Fomet  baflachl**,  wm  die  niedrigste  unter  dea  hier  gaogbaraa  IH  aad  flr 

kain  |«Im  Zeagaiit  gUl; 
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wOrde  ffltec  Amramlmf  tnf  diaM  VerhilliiiM  riok  aHeiiMlf  dt  wtM^ 
worliB  liumi  wo  dsr  Vkim  In  Besneli  der  Yerleranfen  die  Regel,  der " 
Unfleif 8  iMir  «eHene  AmmIiim  ist  Wo  id»er,  wie  lüer»  die  VetlesiMf  e»  wir 
au  oft  In  Verlnif  dee  Semesteri  «Hnllig  bif  mf  die  Hfiille  der  MdreKtU 
Jtni  noch  weniger  nnennensciinelsen  —  wu  enoli  bei  den  hoben  Begriff 
den  die  SUidiivnden  hi  der  erwähnten  BitUchrift  von  ihrer  geistigen  Sletogy 
und  dem  geringen  den  sie  von  dem  Werth  der  Vorkiungeii  m  den  Teg 
legen,  nichl  nu  verwandem  ist  —  da  wire  der  Grundsatz  unstreitig  sehr  an* 
unrechten  Ort.  Auch  beweist  er  sn  viel,  folglich  nichts:  denn  es  würde 
vielmehr  daraus  folgen  dass  Zeugnisse  unndthig  sind.  Die  Zeug- 
nisse werden  aber  verlangt  und  sind  von  jeher  fQr  nothig  erachtet  wor- 
den: man  muss  also  doch  wohl  den  Grundsatz  hier  nicht  anwendbar  gefiin- 
den  haben. 

Mittlerweile  scheint  indessen  trotz  aUer  Sophismen  auf  den  PreusshNihen 
Universitäten  das  GefAhl  der  Nntzlosigkeft  und  Unbaltbarkelt  des  Testirens 
in  seiner  jetzigen  Gestalt  allgemein  geworden  zu  sein.  Denn  unter  denlSM 
von  den  IhiiversHSten  eingegebenen  Refonnvorschlägen  ludet  sich  aueli  der 
einsiimmige  Antrag  auf  Abschaffung  aller  Zeugnisse.  Leider  aber  hat  er 
bei  der  1849  desshalb  in  Berlin  gehaltenen  Confnenz  so  gut  wie  keine 
nähere  Erwägung  der  Sache  herbeigeführt :  indem  nach  g.  127  die  Verpflicb- 
tuncr  zu  Einholung  von  Zeugnissen  nur  „der  Universität  gegenüber**  (?) 
aufhören,  sonst  aber,  und  zwar  in  der  bisherig-en  Form,  verbleiben  also 
jedenfalls  im  wesentlichen  fordje.sUhen  soll.  Auf  der  andern  Seite  hat  sich 
diese  Form  in  neuerer  Zeit  aucli  über  die  Grenzen  von  Preussen  hinaus 
verbreitet,  und  war  vor  einigen  Jahren  im  Forlschreilen  begriffen.  Das  Jahr 
1848  hat  einen  kleinen  Stillstand  in  die  Bewegung  gebracht:  aber  die  ein- 
getretene politische  Keaction,  die  zunächst  dem  bureaukratischen  Princip  zu  gute 
zu  kommen  und  wieder  neue  Kraft  ^cben  zu  u  ollen  scheint,  wird  sie  schon 
wieder  in  Gan^  liringtn.  Die  Ansteckungskraft  der  Einrichtung  ist  sehr 
begreiflich:  den  Burcaukraleii  uiuss  die  äussere  Vollständigkeit  der  Zeugnisse, 
und  den  akademischen  Behörden  zugleich  die  Leichtigkeit  womit  sie  ohne 
alle  eigne  Bemuhimg  durch  die  Betiieili^ten  selbst  eingeholt  werden,  ge- 
fallen. Und  so  konnte  es  leicht  geschehen  dass  das  Institut,  nachdem  ihm 
in  Preussen  schon  das  Todesurlheil  gesprochen  war,  wieder  neues  Leben 
bekäme  und  allgemeinen  hingang  fände.  Denn  in  (iiesem  Geschlecht,  das 
bei  seiner  grossen  durch  die  Ausschweifungen  der  letzten  Jahre  noch  ver- 
mehrten Abspannung  und  Schwäche  in  den  edlern  Organen  alle  Augenblicke 
Rückfällen  ausgesetzt  ist  und  an  den  einfachsten  Wahrheiten  irre  wird ,  ist 
nichts  unmöglich.  Es  wird  also  nichts  überflüssiges  sein,  das  schädliche 
und  verwertliche  des  Testirwesens  in  seiner  gegenwärtigen  Form  etwas 
näher  nachauweiseo «  und  damit  nicht  nur  die  Nothwendigkeit  einer  baldigen 
Abstellung,  «ondern  auch  die  rechte  Art  der  Reform  desselbeo  zu 
begrOnden. 
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folgende: 

1)  Vor  allen  Dingen  ist  es  eine  Üngebür  und  efn  Missbrauch  der 
gesetzgebenden  Gewalt,  dass  das  Gesetz  dem  aluith  inisclu  n  Lehrer  auch  da 
ein  Zeugniss  zumuthel  wo  er  entweder  gar  keine  oder  keino  hin- 
längliche Kenntniss  von  der  Sache  hat,  und  unter  den  dermaligen  Um- 
ständen —  besonders  in  besuchteren  Vorlesungen  —  haben  kann.  Es  liegt 
aber  darin  nicht  bloss  eine  unbillige  Zumulhung  gew<5hnlicher  Art,  son- 
dern gradezu  ein  unerträglicher  und  heilloser  Gewissenszwang. 
Denn  ein  Zwanjr  des  Gewissens  ist  es:  weil  der  Lehrer  zeugen  niuss,  und 
es  nicht  verweigern  kann  ohne  seinem  Zuhörer  einen  erheblichen  NAcfatheü 
zuziifüocn  und  Ursache  zur  Beschwerde  zu  geben;  und  ein  harter,  uner- 
träglicher; weil  man  ihn  ohne  alle  Mittel  iässt  die  zur  ErfQllangr  sefner 
Pflicht  erforderliche  Kenntniss  zu  erlangen.  Heillos  ist  aber  der  Zw;in|T, 
weil  er  das  Gewissen  durch  die  Unmöglichkeit  in  so  vielen  Fällen  der  Pflicht 
zu  genügen  leichtsinnig  macht,  und  am  Ende  alle  Gewissenhaftigkeit  und 
Wahrbaftigkeit  in  Ausstellung  der  Zeugnisse  lU  Grande  richtet.  —  Auch 
gegen  die  Studirenden  ist  die  Forderung  Zeugnisse  in  solcher  Menge 
beizubringen  nicht  minder  eine  unbillige,  v/enn  sie  auch,  da  sie  nicht  das 
Gewissen  angehl,  nicht  grade  eine  unerträgliche  genannt  werden  kann«  — 
Durch  die  erwähnte  Folge  des  Zwangs  f&r  die  Wahrhaftigkeit  der  Zeugnisse 
werden  aber  diese 

2)  völlig  unzuverlässig  und  roIgUoh  unbrauchbar  für  ihren 
Zweckt  da,  weim  auch  tioch  so  viel  wahre  darunter  wSren,  diese  sich  nicht 
aus  der  Masse  der  unwahren  ausscheiden  lassen,  und  somit  alle  ungewiss 
werden  und  den  Glauben  verlieren  müssen.  Diess  ist  mch  thalsachlich  durch 
eine  akademische  Praxis  anerkannt:  indem  bei  der  Verleihung  der  Freitische 
und  akademischen  Stipendien  und  Unterstützungen  die  Zeugnisse  der  Be- 
werber in  den  Anmeldebücheni  ganz  unberücksichtigt  bleiben,  und  statt  derea 
besondere  über  diesel[)en  von  den  Lehrern  amtlich  eingezogen  werden;  mit 
4er  ausdrücklichen  Erinnerung  nur  das  zu  bezeugen  was  auf  eigner  Wahr- 
nehmung und  näherer  Kenntniss  der  Bewerber  beruht.  Ein  Hevveis  dass  man 
jenen  Zeugnissen  keinen  Glauben  schenkt  wo  etwas  darauf  ankömmt,  dass 
sie  also  unbrauchbar  und  zwecklos  sind.  —  Koch  ornster  aber  als  dieser 
üachtheil  ist 

3)  der  siltliehe  Sehnde  »d  6eandal  den  ein  sotehea  6fiel  «dt 
Zeugnissen  auf  der  Vnifrenitlt  noihwendig  nur  Felge  hat  Auf  der  eine« 
Seile  bringt  es  den  akademieehen  Lehrer  in  «ine  nnwtrdige  Stellvnf 
tfü  den  Studirenden.  Das  YerbiltniBS  des  «kndenisciMn  Lehrers  nn  dar 
studirenden  lugend  Ist  nidit  bloss  «in  wissensohafUleheSf  sondern  aueh  «eil 
südklies,  da  er  nicht  bloss  Kenntnisse  flberMBm  sondern  auch  file» 
iteMUg  «regen  md  bSden  s«H;  ee  nniss»  wenn  es  die  reehlo  Ancht  »brinr 
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gen  toll,  auf  Verlnwii  ond  Achtnig^  um  niciit  xn  sagea  Ffatil,  bondieii, 
also  Tor  allen  Dingen  auf  der  Überzeugung  von  der  pendnlichen  Gknb- 
wfirdigkeit  und  Ehrenhaftigkeit  des  Lehrers.  Dieses  Verblltniss  wird  ent- 
weiiit  und  untergraben  durch  eine  offenkundige  grosse  Unwahrheil  wie  sie 
in  diesem  System  falscher  Zeugnisse  liegt;  die  doch  auch  nicht  gerade  als 
Nothlüge  gegen  die  Gewalt  des  Gesetses  erscheint  und  Entschuldigung 
findet  —  da  ja  niemand  eigentlich  gezwungen  ist  lauter  gute  Zeugnisse  an 
geben,  und  verhindert  sein  Nichtwissen  zu  bekennen  — ,  sondern  viebnehr 
in  iMeiischenfurcht  und  Menschen gefalligkeit  ihren  Grund  hat.  Die  Studenten 
wissen  diess  auch  recht  gut;  und  ob  sie  gleich  den  Vortheil  den  ihnen  die 
jetzige  Praxis  gewahrt  —  dass  auch  der  unfleissigste  ein  gutes  Zeugniss 
erhalten  kann  —  bestens  acccptiren,  und  als  eine  nothwendige  Folge  der 
gesetzlichen  Einrichtung  unter  den  vorliegenden  Uniständen  geltend  machen, 
auch  dem  Lehrer  mit  {sophisnien  zu  Hülfe  kommen :  so  fühlen  sie  doch  sehr 
Wühl  die  Rücksichten  die  dabei  mitwirken,  wie  der  triumphirende  Ton  be- 
weist womit  sie  davon,  wie  von  der  Zucht  worin  sie  ihre  Lehrer  halten, 
z.  Th.  unglaubliche  Anekdoten  erzählen,  dergleichen  ich  in  der  Ferne  selbst 
zu  hören  Gelegenheit  hatte.  —  Auf  der  andern  Seite  aber,  welches  Bei- 
spiel erhallen  fliese  von  ihren  Lehrern  in  Behandlunff  einer  so  ernsten 
Sache  wie  amtliche  Zeugnisse  sind,  und  welche  Grun(ls;itzc  iri()gen  sie  daraus 
ziehen  und  von  ihrer  Bildungsstätte  hinweg  in  das  praktische  Lebei)  mit- 
nehmen! —  Und  welche  beschämende  Widerspruche  werden  dgdurch 
nur  zn  oft  herbeig^cführt,  indem  z.  B-  Studirende  die  in  ihren  Aninelde- 
bfichern  die  hesten  Zeug^nisse  haben  am  Ende  weijen  sich  herniissteUenden 
gänzlichen  Unfleisses  von  der  Universität  verwiesen  werden;  oder  Erkundi- 
gungen über  Bittsteller  bei  ihren  Lehrern,  ungeachtet  ihrer  guten  Zeug- 
nisse, zu  dem  Ergebniss  führen  dass  sie  keioem  einzigen  derselben 
bekannt  sind! 

Gesetzt  aber  auch,  alle  diese  Folgen  der  jetzigen  Einrichtung  traten 
nicht  ein,  und  die  auf  diesem  Wege  erzielten  Zeugnisse  wären  sammtlich 
nicht  nur  subjectiv  wahrhaft  und  gewissenhaft  ausgestellt,  sondern  auch 
objectiv  richtig  und  zuverlässig:  was  wurde  damit  gewonnen  sein?  Man 
wurde 

4)  nur  einen  ziemlich  einseitigen  und  unzulänglichen  Massstab 
des  Fleisses  und  der  wissenschaftlichen  Tüchtigkeit  der  Studirenden  erlangt 
haben.  Regehnftssiger  Besuch  der  Vorlesungen  ist  zwar  eine  wichtige,  aber 
doch  nur  eine  unter  den  Bedingungen  eines  gedeihlichen  akademischen 
Studiums;  und  wenn  das  vortheilbafleste  2(eugniss  über  diesen  Punct  allein 
•och  keine  sichere  Bärgsehaft  für  ein  günstiges  Gesammteiyebniss  ist,  so 
kann  noch  viel  wonigor     bei  der  Besdiaffenheit  nuuieh«r  Ymleiungen  und 

so  hinfigen  MissgrilTen  in  ihrer  Wahl  —  ein  nachtheiliges  Zeugniss  Aber 
dm  Besuch  einzelnor  und  selbst  mehrerer  Voriesungen  alleia  ein  entschei- 
dendes Prifjudis  gegen  den  Fleiss  und  die  wissensckaftUcheTQchtigkeit  eines 
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Sfndirenden  abfifeben.  Es  niuss  bekanntUcli  nocli  Talent,  wissenschaftlicher 
Sinn,  Selbsllbatigkeit  nebst  zweckmässiger  Wahl  der  Vorlesung-en  und  Süidieii 
hinzukommen,  um  ein  g-unstig-es  Ergebniss  zu  liefern.  Darüber  aber  sagen 
unsere  jetzigfen  AbL^angszeugnisse  gar  niclits  aus,  da  sie  sich  ~  abgesehen 
von  den  etwa  besuchten  Seminariet»  —  nur  auf  die  gehörten  Vorlesungen 
bt  zit  licn ,  und  sich  begmi^n  n  Icdifrlirh  die  einzelnen  Zeugnisse  der  Lehrer 
aiifiiuiniliTZureihen,  ohne  ein  eignes  GesannuturthLiI  der  ausstellenden  Behörde 
uLmm'  (Ion  ganzen  Menschen,  wie  er  sich  während  sc'mvs  Studieniautis  seinen 
Lehrern  q-pzeirrt  hat,  auszusprechen;  also  gerade  dii'  Hauptsache  auslassen*). 
Dazu  kommt  noch  ein  besonderer  Naclillieil,  der  lür  die  objective  Wahrheit 
der  Einzelzeugnisse  daraus  entspringt  dass  sie  in  der  Hegel  sofort  am 
Schiasse  der  betreffenden  Vorlesung  gegeben  werden  müssen,  ist  dieses 
nun  die  erste  die  der  Studirende  bei  einem  Lehrer  hört,  und  dieser  also 
genötbigt  ein  Urthcil  über  den  Zahörer  zu  einer  Zeit  abzugeben  wo  er  ihn 
10  der  Regel  entweder  noch  gv  nicbt  bemerkt  oder  nur  oberflächlich  ken- 
nen gelernt  bat:  so  mi88  er  <^  vormugesetst  dass  er  gewissenhaft  nicht 
mtkt  hezeogt  als  wts  er  weiss  —  dieses  unreife  Urthcil  als  litera  scripta 
verewigt  sehen,  ohne  es  durch  seine  spätem  Erfahrungen  berichtigen  zu 
können ;  es  sieht  wie  eine  unvergebenc  Sände  unwiderruflich  und  unverän- 
derlich-fest. Freilich  hat  dieser  NachtheU  wenig  zu  bedeuten  bei  der  eben  . 
dargelegten  Unzulänglichkeit  des  gaputen  von  dem  Besuch  der  einseinen  Vor* 
lesnngen^  entlehnten  Massstabes ,  die  ancb  die  objectiv  richtigsten  Buiael« 
sengnisse  treffen  Wörde. 

Hieraus  dürfte  hinlänglich  erhellen  dass  die  jetzige  Einrichtung  nicbt 
nur  in  der  Form  ~  in  der  An  wie  die  Zeugnisse  eingeholl  werden  — 
verfehlt,  sondern  auch  im  Princip  selbst  —  indem  sie  lediglich  den  Besuch 
der  einzelnen  Vorlesungen  ins  Auge  fasst  —  falsch  ist.  Es  kann  sich  dem- 
nach auch  nicht  bloss  duruni  handeln  die  Uittel  zur  Erreichung  der  gestell- 
ten Aufgabe  —  namcnllich  durch  Vervollkommnung  der  Conlrole  des 
Flciöscs  und  eine  die  Gewissenhafligkeit  der  Zeugnisse  erleichternde  Form  — 
zu  verbessern,  sondern  es  ist  auch  die  Aufgabe  selbst  anders  7m  fassen. 
Es  bleibt  nichts  übrig  als  die  ganze  jetzige  Art  der  Zeugniss- 
ertheilung  wieder  nnfzuhebcn,  und  zu  der  einfachem,  be- 
scheidenem und  liberalern  Weise,  wie  sie  früher  allgemein  üblich 


*)  Fr&ber  scheint  die  Beifügung  eines  solchen  Gesamroturtheils  der  Behöi-de  ^\^  cn  csfens 
FocnlUEt,  die  dea  wissenicbafUichen  Theil  de«  Abgangiteugnittes  zu  liefern  hatj  nicht 
■SgewAlHilich'  fewecen'  m  mn,  ja-  es  i«  ^.      ich  etea  mu  dpr  AswciMMig  fOf  a^gelMOfl» 
Theologen*'  IV,  II  tahe  —  logor  vorfcsehrieben  dou  eine  Abelinunung  derftber  iewobl  in 

der  Facaltäl  ab  in  der  altademischen  Behörde  vorausgehen  foll :  allein  die  Schwerkraft  dei 
Mechanisniaa,  der  ?kh  der  Sache  hemfichligt  hat,  hat  es  allmilig  ganz  beseitigt.  Dass  es  aber 
durch  rine  Reiiie  von  Einypizeugnissen  Ober  die  Vorlesungen  —  die  nairirlleh  fiier  mir  gezAhU- 
aber  mcht     frofen  weiden  kdptea  —  nicht  .erMtat  werden  kann,  hegt  aut  der  Hand. 
AUdMi.  Mmataaehrift.  Fd»nur  1861.  9 
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war,  zurftckzukehren.  Es  wfire  denmaoh  die  Binriditttng  wiederher* 
zustellen  dess 

1)  die  Abgrangsr  und  Si Uenzen gnisse  (resp.  Faedtltsieiigaisse) 
zwar  ein  vollständiges  Vcrzeidiniss  der  gehörten  Vorlesungen  enlfaallen«  aber 
keine  Einzclzeugnisse  der  Lekrer  Aber  dieselben  beifügen ,  sondern  nur  ein 
Gesammturlheil  der  ausstellenden  Behörde  (ßüso  hier  zunächst  der 
betreffenden  Facultat),  soweit  sie  sich  durch  die  Zeugnisse  der  Lehrer  dazu 
in  den  Sland  gesetzt  sieht,  über  den  Flciss  und  den  wissenschaft- 
lichen Ciiarakter  des  betreffenden  Sludircnden  überhaupt,  wie 
er  ihn  in  der  ganzen  zurückgelepiten  Laufbahn  bewiesen  hat,  ansprechen, 

2)  dass  demnach  die  dazu  ertorderlichcn  Zeii^rnisse  und  Nachrich-- 
ten  der  Lehrer  —  welche  durch  die  ausstellende  Behörde  selbst 
(also  hier  zunächst  durch  den  Decan  der  betreffenden  Facultat)  ver- 
traulich einzuziehen  sind  —  sich  nicht  über  jede  einzelne  gehörte 
Vorlesung  zu  erklären,  sondern  über  das  bisherige  wissenschaftliche 
Verhalten  dos  Studircnden  überhaupt,  soweit  es  jedem  der  Lehrer 
bekannt  geworden  ist,  auszusprechen  haben;  dass  jedoch  diese  Nachrichten 
der  Behörde  nur  den  Stoff  und  die  Grundlage  zu  ihrem  Urtheil  liefert, 
wobei  sie  nicht  an  den  Buchstaben  derselben  r^ebunden  ist,  und  freie  Hand 
behalten  muss  von  Zeugnissen  denen  sie  Grund  hat  kein  volles  Vertrauen  zu 
schenken  so  viel  Gebrauch  zu  machen  als  sie  geeignet  findet. 

Es  würde  folglich  die  Verpflichtung  der  Studirenden  von  Halbjahr  zu 
Halbjahr  sich  Zeugnisse  von  ihren  Lehrern  Aber  die  gehörten  Vorlesungen 
geben  zu  lassen ,  und  die  entsprechende  Verpflichtung  der  Lehrer  sie  ihnen 

zu  geben,  ganz  wegfallen.    Es  versteht  sich  aber  von  selbst  dass  jenen 

auch  ferner  unbenommen  bleibt  sich  Privalzeugnisse  von  einzelnen  Leh- 
rern, denen  sie  naher  bekannt  geworden  sind,  geben  zu  lassen,  da  diese 
in  dem  freien  Belieben  jedes  Lehrers  stehen,  und  keine  andere  Geltung  an- 
sprechen als  die  ihnen  das  persöniiehe  Vertrauen  verleiht. 

Durch  diese  Art  der  Zeugnisserlheiiung  —  und  nur  durch  sie  —  werden 
folgende  Vorth  eile  erreicht  werden: 

1)  Der  einzelne  Lehrer  bleibt  dibei  von  jedem  moralischen  Zwang 
der  die  jetzigen  Zeugnisse  verfilscht  befreit,  und  kann  nie  in  Verlegen- 
heit und  Gewiss ensnoth  kommen:  weU  jeder  nur  verpflichtet  ist  so  viel 
zu  sagen  als  er  weiss  und  mit  Grund  behaapten  kann,  also  sein  Nichtwissen 
um  so  unbedenklicher  gestehen  darf,  da  das  Zeugniss  natfirUch  nur  nach 
denjenigen  Nachrichten  ausgestellt  wird  die  etwas  besthnmtes  aussagen;  auf 
der  anderen  Seite  aber  auch  die  ganze  Wahrheit,  auch  die  ungfiUstige ,  In 
diesem  Kreise  ofiTener  und  unbefangener  sagen  kann  als  dem  Betheiligten 
und  einem  herrschend  gewordenen  laxen  Gebrauch  gegenüber.  Der  Fall  dass 
ein  Studirender  während  seines  ganzen  Studienlaufe  keinem  seiner  Lehrer 
bekannt  gewoideu  wttie,  wird  zwar  in  einer  frequenteo  Faeultit,  wie  die 
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Mofliife  tkeologiscbe ,  nielit  ansMeilMii,  aber  selten  eine«  Fleiflsigren  trefliMf 
und  irt  ineoleni  auch  ein  Zeugniaa.  Jedenfalla  iat  aber,  wie  in  der  Wiaaen* 
eelnft  so  aneh  btor,  eine  negative  Wahrheit  (d.  h.  <fata  Bekenntniaa  daaa  nun 
indita  aiohres  wisse)  weit  ersprieaalicber  ala  die  Unwahrheit  oder  Unzn* 
verlässigkeit  positiver  Angaben,  die  jeCxt  alle,  anoh  die  wahren  Zeugnisse 
verdächtig  und  unbrauchbar  macht. 

Die  einzige  Schwierigkeit  die  .^icli  dagL'yL'u  eiheben  lasst  und  gewöhn- 
lich erhoben  wird,  besteht  darin  dass  bei  grösserer  Zuhörerzahl  viele  oder 
die  meisten  derselben  dem  Lehrer  nur  dein  Gesiciii  lucht  dem  Namen  nach 
bekannt  sind;  diese  folglich  bei  der  vorgeschlagenen  Art  des  Testirens  alle 
eiiißs  Zeugnisses  verlustig  gehen  würden.  Dagegen  ist  schun  der  Ausweg 
vorgeschlagen  worden,  und  zwar  als  ein  schon  ehedem  bei  der  Iheoloffischen 
Facultät  üblich  gewesener  Krauch:  dnss  jrder  der  ein  Abgangszeugniss  be- 
gehr? vorher  die  Hunde  bei  seineu  Lehrern  macht,  um  sich  zu  zeigen  und 
Absciiied  zu  nehmen.  Das  mag  einitje  Abhülfe  gewahren.  Allein  abgesehen 
davon  dass  das  nicht  immer  ausführbar  sein  wird  —  z.  B.  wenn  einer  schnell 
abzureisen  genöthigt  oder  wiederzukommen  verhindert  ist — ,  wird  auch  dies 
bei  der  Fortdauer  des  jetzigen  steten  Wechsels  der  Platze  immer  nur  weni- 
gen zu  gute  kommen,  die  zufallig  oft  in  den  Gesichtskreis  des  Lehrers 
gekommen  sind,  oder  einen  festen  Platz  behauptet  haben.  Ich  schlage  den 
Nachtheil  nicht  hoch  an,  weil,  wie  gesagt,  die  Nichtkenntniss  des  einen 
Lehrers  durch  die  Kenntniss  des  andern  ergänzt  wird,  und  im  schlimmsten 
Fall  die  allgemeine  Unkenntnlss  auch  ein  Zeugniss  ist.  Aber  der  Fall  dürfte 
ancii  bei  der  in  Rede  atehenden  Methede  des  Testirens  känftig  viel  seltner 
werden  als  jetzt.  Denn  sie  wird 

2)  die  Folge  hahen  dass  nun  die  Stndirenden  wftnsehen  müssen 
ihren  tehrern  bekannt  zu  werden,  was  sie  jetzt  nteht  nöthig  habem 
da  sie  ihres  guten  Zeugnisses  auch  ohne  das  sicher  sind;  dass  also  die 
Zeagniaaerlhetinng  wieder  eine  sittliche  Wirkung  auf  die  Stndirenden 
erhält,  die  sie  jetzt  ganz  verloren  hat;  und  dass  sie  für  jede  Anordnung 
die  auf  Brleiohtemng  der  Beobachtung  und  Bekanntsohaft  abzwackt  nun 
selbst  interessirt  werden.  Dahin  gehört  namentlich  die  Herstellung  der 
Ordnung  dass  jeder  einen  angewiesenen  festen  Platz  im  Auditorium 
habe,  die  efne  unumgftngliche  Bedingung  der  Bekanntschaft  des  Lehrers  mit 
seinem  Audttorinm  ist.  Diese  Ordnung  ist  eine  allgemein  Übliche,  nicht 
etwa  bloss  als  eine  Anstalt  der  Controlc,  sondern  weil  sie  die  natürlichste 
ist.  Denn  es  ist  dem  Menschen  ein  natürliches  Bedürfniss,  dasjenige  was 
er  täglich  zn  tlmo  iial  auch  täglich  auf  dieselbe  Weise  zu  Ihnn:  dem  Zu- 
hörer anf  demsülben  Platz  zu  sitzen,  dem  Lehrer  dieselben  Personen  vor  sich 
za  haben.  Der  willkürliche  Wechsel  des  Platzes  für  ein  tägliches  Geschäft, 
die  Noth wendigkeil  sich  jedcsmfll  von  nruem  nach  einem  andern  umsehen  zu 
müssen,  ist  unbehaglich  und  slot  eni],  und  bat  in  einer  jjosi  lilossencn  und  regel- 
mässigen Gesellschaft  wie  ein  akademisches  Auditorium  etwas  so  unnaturiicbes, 
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ifl«8  mMi  ihq  üai  am  alg  eiiie  geflissentttdie  V«ririjtmf,'  wie  W  flidi  diMr 
fieobacbliiDg  za  eiitBflft«ii  und  eine  Controle  den  BmqoIis  «andslioh  w 
«tdum,  belnujhten  kaoa.  Eioe  Verfdgiuig  die  geseidiche  Ordtwiff  vM«r 
SU  boobaöbten  tmd  die  aoflgetbeillen  Niuuirani  aaoh  wifklidi  eiaswnehM, 
würde  imler  der  gegeiwirtigen  Form  der  ZeUgnuiBe,  troll  ^Uer  Vefhej»- 
songen  und  angedrobten  Prfijadiden  (wie  sie  in  der  f,Aiiwei«wig  Cir  angebewle 
Tbeobgen'*  IV,  a  5  eed  7  zu  lesen  sind},  ebeM»weiiig  als  biaber  voe  Er* 
folg  sein,  weiL  die  Stadenlen  darauf  reebnen  iiöanen  ungeaeblet  der  Niobl- 
befolgung  gute  Zeignisse  an  erbalten.  AUein  sobald  die  Zeugnisse  kl  der 
vorgeseUagenen  Form  unfehlbar  Über  jeden  negativ  lauten  der  eicb  aeinea 
Lehrern  nicht  bemerklich  gemadit  hat,  so  sind  die  FleiMigem  bei  der  Ord- 
nung interessirt,  und  sie  wird  keinen  Widerstand  mehr  finden;  "  Dadurch 
wird  es  aber  ferner  möglich  dass 

3)  das  Aufsichtsverhaltniss  in  welches  die  akademischen  Behörden, 
Senat  wie  Facultfiten,  zu  den  Studirenden  gesetzUoh  gestellt  sind,  und  das 
unter  den  vorhandenen  Umständen  eine  leere  Form  geworden  Ist,  wieder 
einen  Sinn  bekommt;  dass  namentlich  die  f&r  die  Zwecke  der  Universitfit  so 
wichtige  Verleihung  der  Stipendien  und  anderer  Unterstützungen 
Ihre  unentbehrliche  Grundlage  und  Bedingung  erhält;  und  statutarische 
Bedingungen  einer  Wohlthat,  wie  die  „des  Fleisses  und  guten  Betragens*S 
die  In  Betreff  des  Erlasses  und  der  Stundung  der  Honorare  auf  dem  Titel- 
blatt der  Anmeldebficher  prangt,  lächerlich  zu  erscheinen  aufboren. 

Mit  einem  Wort:  nur  dadurch  das  die  akademischen  Zeugnisse  wieder 
anfangen  einigermassen  eine  Wahrheit  zu  werden,  kommt  die  Universität 
in  ihren  Behörden  und  Lehrern  m  der  ihr  anvertrauten  Jugend  in  das 
gebärende  moralische  Verbiitniss;  nur  dann  erhält  sie  die  unentbehr- 
liche moralische  Grundlage  und  Bedingung  aller  Lehrwirksamkeit  wie 
aller  Disciplin,  ohne  die  sie  unausbleiblich  der  Demoralisation  enfuegen  gehen 
UHiaa.  Also  Grund  genug  diese  Angelegenheil  nicht  für  geringfügig  zu  hAr. 
ten,  und  sie  nicht  in  ihrem  gegenwärtigen  Zuatande  zu  lafsen. 


Dass,  wenn  diese  Änderung  in  dem  Zeugnisswesen  eintritt,  die  auf  den 
Pieussischen  Universitäten  bestehenden  Anmeldebücher  —  die  in  mehr«* 
lacher  Hinsicht  eine  bequeme  und  nutzliche  Anstalt  sind,  die  ti^ecaU  Nach-: 
ahmung  verdiente  —  in  Folge  des  WegGdls  der  Colnmaen  für  die  Zßogniste 
eine  andere  Einrichtung  erhalten  müssen,  ergibt  sidi  von  seibat.  Statt  deren 
dOrften  ein  paar  andere  darin  Aufnahme  verdienen.  Eine  viel  beklagte 
Unsitte  der  Studirenden  ist  die  späte  Anmeldung  zu  den  Yorieaniigept 
ebenfalls  von  neuerm  Ursprung,  gleich  der  Unordnung  in  den  Plätzen.  Da- 
g^^  sind  schon  gute  und  böse  Worte,  dringende  Ermahnungen  «nd  fnbnl- 
nanlo  Prohungen  vergeblich  angewandt  worden,  und  wanlan  aiek  famer 
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nicht  fruchten,  da  die  Studenten  recht  gut  wissen  da&.s  davon  nichts  zu  furcli- 
len  ist;  wie  denn  uhcr (iicse  verbrauciile  pädagogische  Methode,  nament- 
lich die  exorbitanten  üroliunjjen,  die  n;»  rpde  die  ♦Mittrcgengesel/Je  Wirkung 
niHchl,  atif  (irr  l  niversität  wie  im  Haus  und  Staut  nachgerade  bei  Seite 
gelegt  werden  sollte.  Diese  Unsitte  wird,  wie  ich  glaube,  nie  ganz  zu 
beseitigen  sein,  so  Innp^e  d;is  Oesetz  besteht  dtiss  die  Studirenden  sich 
nicht  eher  bei  dein  Lehrer  melden  dürfen  als  bis  sie  in  der  Quästur  geweseo 
sind,  und  die  betreffende  Rubrik  des  AnmeMebaebs  durch  eine  Bescbeioigaiig 
derselben  hinsichtlich  der  Honorar  Zahlung  ausgefüllt  ist.  Indem  so  der 
Accent  auf  diese  fällt,  gewinnt  es  den  Anschein  als  ob  den  akademischen 
Lehrern  die  zeitige  Honorarzahlang  die  Hauptsache  sei  und  nicht  die  Mel* 
düng ;  ein  Schein  der  niciit  ganz  ohne  Gnmd  sein  mag,  in  «einen  Angen 
aber  der  WOrde  nnd  Stellung  des  akademischen  Lehrers  prftjndiciriieh  ist» 
and  durch  seinen  moralischen  Eindruck  der  zeitigen  Meldung  bei  den  Lebrsrn 
mehr  Eintrag  ihnn  dftrile  als  die  pecuniSre  Bedingung  an  sich»  die  ohnehin 
durch  die  gestatteten  Fristen  leicht  zu  umgehen  ist  und  ihren  Zweck  ?er« 
feUt.  So  lange  sie  aber  besteht,  wird  der  eingerissenen  Verspfitung  der 
Mekkingeti  nicht  anders  entgegengewiritt  werden  kdnnen  als  durch  Anmer-* 
knng  des  Tags  der  Meldung  und  ein  daran  gdcnfipftes  Prajndis,  wfii 
auch  nn  neuen  (^uaslurreglement  von  1645  vorgeschrieben  ist  Soll  aber 
diese  Vorschrift,  die  fast  gar  nicht  in  Obung  gekommen  und  lingsl  wieder 
vergessen  ist,  allgemeine  Befolgung  finden  und  Ihren  Zweck  erreichen,  so 
mnss,  indem  man  den  Grundsatz  ausspricht  dass  die  Meldungen  wo  möglich 
vor  Anlnng  der  Vorlesungen  geschehen  massen,  einestheils  für  den 
frsgüdion  Vormerk  eine  eigne  nofhwendig  auszufüllende  Columne,  nebst 
^mer  EWeiten  flr  den  Tag  des  Anfangs  der  betreffenden  Vorlesung,  in  dem 
Anmeldebnch  eingeräumt  werden  —  so  dass  die  Entfernung  zwischen  beiden 
Zeitangaben  unmittelbar  ins  Auije  fallt*)  — ;  anderntheils  aber  das  Präjudiz 
angemessen  und  ausfillirbar  d.  i.  nicht  zu  streng  und  willkürlich  sein  (wie 
das  in  dem  Reglcmtnt  aufgestellte  dass  der  Zeitpuncl  der  Meldung  als  der 
Anfangspunct  des  Besuchs  der  Vorlesung  angesehen  werden  solle),  und  nur 
der  Cognition  der  akademischen  Disciplinarbehörde  oder  der  Facultät,  nidit 
der  ätaatsbeJiörde,  unterliegen. 


*)  04fr  noch  cblihdier  zweierlei  Cktlumnen  für  die  zu  erlheilende  Nummer  des  Platsei: 
ae  erite  fftr  die  MeidungeD  yor  AnfaBg  der  Yorleaanf ,  die  sweHe  fOr  die  nach  dem 
Aafanf ,  nebit  BemerJumg  dee  Tagi  der  Melduof .  • 
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lieber  schule  niiiversiUit  academia*    Eine  in  der  ooademie  der 
wissensoliafiteii  am  8  november  1849  von  iacob  Griaiin 

gehallt  ne  vorlesuno:.  Berlin  gedruckt  In  der  dmckerei  der 
academie  der  Wissenschaften  1850.  Ferd.  Dümtnler'S'  buch- 
handlung.   38  S.  gr.  4.    Preis  15  agr. 

Der  Gmndgedanl^e  des  beriihmlen  Yerfaseerg  i8l  S.  6  aasgespreebea. 
In  der  Sehale  and  Universität  waltet  die  Lehre«  dieAkadeaiie  ist  vea 
ihnen  entbunden.  Schale  aad  UnIversiUt  anterscheiden  sich  aar  durch  die 

Motive,  welche  den  Lehrer  und  den  Lernenden  leiten.  Wie  der  Schüler 
nichl  die  Wahl  der  Lehre  hat,  sich  nicht  anssachen  kann,  was  er  lernen 

will,  so  leitet  den  Lehrer  der  Schulplan.  Beide  stehen  anter  dem  Lehr- 
zwang. Für  den  Studenten  und  riofossor  fallt  der  Lehrzwang  hinweg;  der 
erstere  darf  sich  frei  entscheiden  für  Allei,  wozu  ihn  innere  Neigung  tragt, 
der  leUtere  ist  nur  gehunden  durch  die  Rücksicht,  den  Inhalt  seiner  Vor- 
lesungen dem  Lehrzweck  und  dem  Bedürfniss  seiner  Zuhörer  anzupassen. 
Die  Schule  steht  demnach  unter  dem  Lehrzwang,  die  Universität  hat  Lehr- 
freiheit. In  beiden  ist  der  Lehrer  gebunden,  in  ersterer  durch  den 
Schulplan,  in  letzterer  durch  die  Rücksicht  auf  seine  Zuhörer.  Für  den  Aka- 
demiker dagegen  ist,  im  Gegensatz  zum  Schulmeister  und  Protessor,  die 
volle  Lust  und  Müsse  des  Lernens  hergestellt,  er  ist  durck  keine 
Rücksicht  auf  Lehrzwcck  iiriü  Bedürfiiiss  orebunden.  er  darf  immer  oben  blei- 
ben  oder  seine  höchste  Formel  aussprechen  und  nur  d«s  Beispiel  lept  ihm 
eine  wohllhatige  Fessel  an  oder  einen  zugleich  seine  innerste  Kralt  stärken- 
den Zaum.  Das  Resultat  dieser  Auffassung  ist:  dass  die  Akademie  als  Gipfel 
aller  wissenschafllichcn  Einrichtungen  erscheint  und  wie  die  Universität  ut>er 
die  Schule,  so  ihrerseits  öber  die  Universität  hinausragt. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  in  der  niherea  Entwfeklung  aad  Be- 
grfladaag  im  Einselaen  dem  Leser  so  viel  des  Wahren  und  Schönen,  so  viel 
Beherzigungswerthes  vorgeführt  wird,  dass  bei  dem  missigen  Umfhng  des 
Caasen  Entsagung  noth  thnt,  um  nicht  den  grdssten  Theil  der  Vorlesung 
wieder  abdracken  an  lassen.  Aij^zuge  aber  sind  unrodglich,  wir  mösstea 
dean  nach  Art  dös  in  dieser  Monatsschrift  sich  ergehenden  emeritirten  Pro- 
fessors Aphorismen  gebea.  Und  in  der  That,  was  der  Verfasser  gleht,  ist 
so  gedankenreteh,  dass  sidi  aus  jeder  Seite  beinahe  so  viele  geistreidie 
Sentensen  ablösen  lassen,  als  Sfttae  darauf  stehen.  Wir  wollen  beispiels- 
weise eine  Reihe  solcher  Sentensen  mittheilen,  ohne  gerade  ängstlich  aus-» 
zawäblen : 
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,,Bi  ist  eine  setttMie  BndMniny,  tas  gende  was  dam  AMhnd  «i 
den  sonst  um  niohts  Geneideten  neidensirertfc  feiluMnmt,  nnsere  Selinlen  nnd 
UoiYersitiilen,  bei  Mitlebenden  unter  ons  heniligeselzt  und  als  wnsentKeher 
ümwnadlnng  bedArflig  dargestellt  m  wevden  pflegt**  (ß,  3). 

^Ailes  Wissen  hat  eine  elenwntarisohe  Kraft  und  gleieht  dem  entspinn» 
genen  Wasser,  das  unablissig  fortrinnt>  der  Flannne,  die  einmal  geweckt 
Sirinie  von  Udit  und  Wftrme  ans  sich  erginsst*'  (S.  4). 

„Beinahe  hi  aUen  Zungen  shid  bedentsam  die  Wdrter  des  Lcfiitiiä  und 
Lehrens  unmittelbar  von  einander  gebildet**  (S.  5). 

„Im  Lernen  waltet  unschuldiges  Behagen  und  grössere  Freiheil;  die 
Lehre  erscheint  im  Geleite  einer  von  ilir  unzertrennlichen  und  dem  freien 
Wissen  Eintrag  Ihueuden  Autoritui...  Das  Lornuii  isl  lindend  wm]  sclidpfe- 
risch,  die  Lehre  nur  festigend  und  gestaltend;  niminei  wurde  sogar  die 
trefflichste  Lehre  ihr  Werk  verrichten,  träte  ilir  nicht  hus  dem  Lernenden 
ein  empfängliches  und  mitfrucbtendes  YersluiHiniss  gegenüber''  (Ebendas  ). 

„Das  Christenthura  und  die  aus  ihm  hervorgegangene  Kirche  bezeich- 
nen insgemein  einen  so  durchdringenden  Wendepunkt  der  Geschichte  wie 
aller  einzelaen  Richtungen  unseres  Welttheils,  dass  auch  die  Forlpflan- 
zung des  menschlichen  Wissens  in  allen  seinen  Fugen  davon  berObrt  wer- 
den musste''  (S.  6). 

„Die  niedere  Schule  ist  allgemeine  Spenderin  einer  Lehre  ohne  Uulev^' 
schied,  die  Heerstrasse  für  alle  Kinder,  gleichsam  das  grdbste  .^eb,  durch 
welches  deren  frühste  Anlagen  gebeutelt  werden***)  (S.  9). 

tfUk  wünsche  dem  Volk  möglichst  geringe  Abgaben;  doch  wie  Ahnosen 
dem  Bfaischnss  in  Armencassen  sind  auch  Schulgelder  und  Collegienhonoran 
der  ihres  Abgangs  wegen  ndthig  weidenden  Erhöhung  der  Besoldung  für 
Schulmeister  nnd  Professoren  aus  Staalsmitteln  vorsnzlehen,  schon  ans  den 
natürlichen  Grunde,  weil  die  unmittelbar  beiahlte  Schule  nnd  Vorlesung 
immer  fleissiger  besucht  su  werden  pflegt.  Wer  sich  ein  Buch  gekauft  hat, 
liest  es  weit  genauer,  als  der  es  leihen  kamt**  0,  14). 

,JDas  heute  oft  und  mit  heiserem  Schrei  erschallende  Begehren  voUmr 
Freiheit  des  Unterrichts,  die  Vielen  zur  Freiheit  ausschlagen  wflrde  nicht  zu 
unterrichten  noch  unterrichtet  zu  werden,  ist  so  vieldeutig,  dsss  ihm  wieder 
alle  eigentliche  Bedealung  entgeht**  CS*  15}. 

„Die  classischen  Sprachen  sind  uns  Mittel  nnd  Handhabe  lur  Unzähliges, 
ftist  Unberechenbares  geworden,  sie  wecken  Sinn,  Geist  und  Herz  zusammen 
und  flössen  uns  Kraft  und  Tugend  in  ihren  reichen  Denkmälern  ein.  Was 
soll  ausser  ihnen  gelesen  werden**)?   Gewährt  halben,  um  nicht  zu  sagen 


Oer  Aiischnitt  über  ..die  Schule"  ut  besonder»  reich  aa  U«fflichen  Senteuen.  Bei- 
nahe alle  einzelDen  ^Stze  sind  Sentenzen. 

*'^)  Nämlich  auf  Uyiuaasieo.   Ein  gewichtiger  Aa««prucl)  von  einem  Manne  wie  Jaoob 
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nolleB  BftttB  Ibrar  Nstur,  FiMe  iibiI  WMb  iuyend  elM-  dtf  üMieren 
Sprachmt  I»  dieser  dMiMeii  iitenrtar  ttl  ans  Veraimft,  freflwit  ind- 
P««aie  gegeben.»  (&  17). 

y,Han  sagt,  doBs  deutsche  SpiaeMg»!  nicht  Qberall  mdi  ItteüMBcte  ib. 
ecBMUMB  sei;  gleieh  wahr  ist,  dass  wir  seibat  Feinheiten  vnsorer  eigenen 
Spreehe  erst  an  der  claseisoben  llhlen  und  orhenBen  lernen*^  (S.  18>. 

,,Ich  lese  lateinisch  geschriebene  Bede«  lebender  Gelehrten  mit  der 
Saq^flarinng,  das«  hene  aedere  ZuBge  der  Brde  sich  bb  ao  bemesaenem, 
gedrangenem  und  wohllautenden  AusdmdK  hergibe »  dass  nirgend  senst  s» 
anständig ,  reingewaschen  und  wohlgeAlllig  einhergeschritten  werden  kdonte; 
dodi  zugleich  mit  den  Gefühl,  gewisse  Steltmigen  und  Wendungen  würde 
die  heimische  immer  mit  gröserer  Wirme  and  Wahrheit  ausstatten,  weil  sie 
bei  jedetii  Zug  sich  ihrer  lebendiger  bewusst  bleibt  nnd  dies  Bewusstsein  it 
Anwendung  eines  fremden  Idioms  unausbleiblich  siih  erkaltet.  Ein  henl- 
zutaq'e  latein  Schreibender  oder  Redender  ist  in  Gefahr  gerade  da  ans  dem 
Ton  zu  fallen,  wu  ihm  die  sichtbarste  Fülle  classischer  Redensarten  fliesst 
und  zu  Gebot  steht.** 

„Das  ist  der  auf  allem  Vaterlandischen  ruhende  Segen,  dass  man  mit 
ihm  Grosses  ausrichten  kann,  wie  besciirankl  seine  Mittel  scheinen  oder  gar 
seien;  ein  Stuck  hausbackncn  Brotes  ist  uns  gesunder  als  der  fremde 
Oaden**  CS.  19). 

„Von  der  niederen  zur  höheren  Schule  besteht  ein  oft  nur  unmerk- 
licher Uebergang,  vom  Gymuasiun»  zur  Universität  kein  Fortganpf,  sondern 
ein  Sprung.  Beide  Anstalten  sind  fast  in  Allem  anders,  und  nicht  zu  ge- 
ringem Schaden  ausgeschlagen  ist  es  immer  den  Gymnasien,  wenn  man  sia 
XU  universitätisch,  dou  Uoivecsitäten,  wenn  man  sie  m  gymnastisch  einnch- 
tan  wollte''  (S.  22). 

„Die  Universität  hat  ihren  ersten  im  Mittelalter  empfuig^nen.  Zuschnitt 
oder  Anstncb  viel'  weniger  verwunden  als  das  Gymnasium  seinen  scholasti- 
schen ,  von  ihrer  Grundeinvicbtung  in  Facultäten  an  bis  au£  die  alleiiungsli 
unbillig  und  den  Zeitgeist  zum  Aerger  aus  der  Plunderknnmer  herver  ge- 
langte. Professorentrachl**  (ebendas.). 

^isslranische  V^irsicht  in  Dingen,  die  von  Natur  freien  Lauf  haben 
sollen,  erreicht  selten  ihren  Zweck»  £in  Grundubel  unserer  Zeit  scheint  nur 
das  Anhinfen  wiederholter  endloser  Prüfungen,,  wodurch  sieb  der  Stsat 
gegen  den  Andrang  der  Unwissenheit  zu  sichern  und  fiberall  dos  Besten 
habhaft  an  werdea  glaobk  Pas  erschwerte.  Spiel  nuicht  er  sich,  damit,  doch 
a|L  leicht*'  (ß.  24> 

,,Zum  Wesen  der  Universitäten  gehört,  dass  auf  ihnen  alle  Wissenschaf- 
ten zulfissig  seien,  was  durch  die  vier  Facultflten  freilich  nur  unvollständig 
beseichnet  werden  kann.  Olfenbar  ist  solches  Nebeneinanderwirken  der 
Wissenschaften  ungemein  belebend  und  für  Professoren  wie  Studenten  höchst 
fdrdeisam;  unerwartete  Berfibrungen  brechen  daraus  von  allen  Seiten  homK 
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«Bd  kdum  «bo^ekli  verfoigl  werden.  UnivenititeB»  die,  wie  in  Fmk" 
nkkf  eiivelne  Zweige  der  WiMenecbaft  aussehUessen,  arten  in  blofse  Sor- 
iHNmen,  BechUisehnlen,  Arnneischvlen  aus**      25.  26}. 

„Den  Akademien  kommt  zu  statten,  dass  sich  der  Zeitgeist  langst  und 
immer  stärker  zu  Vereinen  hinneigt,  deren  unniitlclbare  Thätigkeit  von  Natur 
wärmer  ist,  als  sie  der  Staat  aus  seinen  Mitteln  anzufachen  oder  zu  nähren 
vermag  oder  auch  immer  Lust  hat.  Spanien  und  Frankreich  ertragen  nur 
eine  einzige  Akademie,  wir  in  Folge  unserer  Zerrissenheit,  und  Italien 
ms  gleicher  Ursache,  besitzen  ihrer  eine  zieoiliche  und  fast  überflüssige 
Anzahl"  (S.  28). 

„Das  Forschen  • .  muss  so  endlos  sein  wie  der  sich  Über  uns  dehnende 
Raum,  in  dessen  unermessene  Fernen  wir  immer  ;veiler  vordringen.  Jede 
Wissenschaft  ist  ein  sich  wölbender  Tempel,  am  Giebel  aber  Meibt  eine  Öff- 
nung, die  nicht  kann  zugemauert  werden,  gleichsam  ein  Anblicli  des  mensch-* 
liehen  Augen  undurchdringbaren  Himmels**  CS.  31). 

»Da  keine  Wissenschaft  erschöpft  oder  erschöpflieb  ist,  so  wird  an  jeder 
Stelle,  wo  man  in  sie  eindringe,  Gewinn  aus  ihr  erbeutet  werden,  wie  ans 
dem  Boden,  wo  man  in  ihn  senke,  quellendes  Wasser  zn  ziehen  ist**  (S.  31}. 

„Die  Wissenschaft  hat  kein  Geheimniss  und  doch  ihre  Heimlichkeit;  sie 
mag  nicht  oft  auf  der  grüsscn  Ilüerslrnsse  weilen,  sondern  lieber  sich  in 
alle  Wege.  Pfade  und  Steine  ausdehnen,  die  ihr  neue  Aussichten  öffnen,  wo 
ihr  jedes  Geleit  zur  Lasl  wird.  In  der  Ebene  treibt  sich  das  Gewühl  der 
Menge,  Anhöhen  und  Berge  werden  immer  nur  von  Wenigen  erklommen'* 
CS.  34). 

Wenn  diese  und  andere  Scntonzeii  ^ecißnot  sind,  die  Sympafhi»  voll- 
ständig zu  rechtfertigen,  die  allerwarts  dem  berühmten  Verfasser  entgegen- 
tritt, und  wenn  ebensowohl  die  Herrschaft  des  Gedankens  als  die  prachtige 
Form,  in  der  er  geboten  wird,  den  Leser  zur  Bewunderung  hinreisst,  so  ist  « 
es  gleichwohl  ein  Punkt,  ein  Hauptpunkt  freilich,  in  welchem  wir  dem  ver- 
ehrten  Akademiker  nicht  beipflichten  und  den  wir  einem  Manne  gegenüber, 
der  „mit  anspnichloser  Olfenheil  keinem  Anstoss  oder  Bedenken  ausweichen 
will,  das  einige  seiner  Ansichten  mit  sich  fuhren  können*',  offen  besprechen 
werden.  „Hinten  zu  halten  und  mich  zu  bergen  war  meine  Sache  nie",  sagt 
der  Verf.,  und  auch  wir  wollen  redlich  bekennen,  worin  er  uns  nicht  über- 
zeugt  hat.  Es  ist  das  Verhaltniss,  wie  er  es  zwischen  Universität  und  Aka- 
demie bestimmt.  Auch  wir  erkennen  willig  die  Akademie,  wenn  sie  ist  wie 
rie  sein  soll,  als  eine  yortrefiliche  Anstalt  an,  der  die  Wissenschaft  unbe- 
rechenbare Erfolge  SU  danken  haben  kann.  Wir  Ifiugnen  aber  die  von  dem 
Verf.  hehaoptete  absolute  Scheidung  zwischen  Universitfit  und  Akademie.  In 
der  Sache  besteht  diese  Scheidung  nicht  und  xu  keiner  Zeit  ist  sie  anerkannt. 
Nennen  sich  doch  gerades«  viele  Universititen  in  amtliehen  und  Wissenschaft- 
Udi  Urkunden  „Akadenue**,  bezeicbnet  man  doch  so  oft  die  Studenten  als 

Akid««.  MMiilaMbria.  Ftbraar  I86t*  t 
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Aiiftdemiker,  die  Vorlesungen  auf-  UniversiUlteii  ats  •kad^uiMM',  Wd  elitlllt 
iiMin  flkdi  dteMr  Beseichniingen  doch  hdcbsteiui  di^  wo  nthm  dor  UnlvonMt 
eine  Akademie  bestehl,  ob  mit  Recht  wird  sieb  «eigen«  Wir  werdin*  Mm 
wir  diese  Meidotig  anitreiten,  suerat  die  Avfgabe  der  UaiverilUit  als 
hdchster  LebranaSalt  und  aodaain  daa  Corpna  Doetonun  der  Uaiveraittt  im 
Auge  faaflen. 

5,AUe  Hittheiliing,  beisal  es  S.  5,  geschieht  in  xwiefiiober  Absidit,  ent- 
weder will  der  Hitth^ende  Bei£dl  oder  Tadel  fiber  das  Milgetheille  var- 
n^hmen,  oder  er  will  es  auf  Andere  übertragen  und  nur  diese  letate  Rieb- 
tüttg  heisst  Lehre  Im  eigentlichen  Sinn/'  Irren  wir  nicht,  und  das  sogleich 
auf  diese  Worte  Folgende  beweist,  dass  wir  nicht  irren,  so  beaseichnet  dimit 
der  Verfasser  die  Unterscheidung  zwischen  der  Vorlesung  auf  der  Dniversi- 
tAt  und  jener  in  der  Akademie.  Auch  wir  verkennen  nicht,  dass  die  aka- 
demische Vorlesung  eine  mehr  kritische,  die  Vorlesung  des  Professors  mehr 
eine  Lehrbedeutung  hat;  aber  wir  sind  der  unmassgeblichen  Ansicht,  dass 
weder  dort  nocli  hier  die  eine  Bedeutung  die  andere  ausschliesse.  Wäre  der 
einzige  Zweck  der  akademischen  Vorlesung,  Beifall  oder  Tadel  über  das 
Milgetheilte  zu  vernehmen,  so  möchte  die  Existenz  der  Akademie  gar  precär 
erscheinen;  jedenfalls  könnten  die  Akisdi imker  diesen  Zweck  eben  so  gut 
und  noch  gründlicher  lediglich  dadurch  erreichen,  dass  sie  ihre  Abhand- 
lungen drucken  Hessen.  Ins  iliucht  vielmehr,  der  Zweck  aller  Vorlesungen 
sei  uberall  zunächst  Belehrung,  wobei  es  freilich  von  dem  mehr  oder  weni- 
ger sfehobcnen  Standpunkt  der  Zuhörerschaft  abhanaen  wird,  wie  weit  der 
in  jedem  oÜentlichen  Auftreten  liegenden  AufTorderung  zur  Kritik  entsprochen 
werden  wird.  Wenn  aber  überall  die  Kritik  von  Wirkunor  sein  soll,  so 
wird  sie  nothwendig  den  Charakter  der  Lehre  annehmen  und  so  konnte 
man  dem  Verf.  höchstens  zugeben,  dass  in  der  akademischen  VorlesuiiLr  tia?^ 
Verhältniss  sich  umgekehrt  gestalte,  indem  hier  vorzugsweise  die  Zuhörer- 
schaft die  Lehre  übernehme,  während  auf  der  Universit&t  mehr  der  PrO' 
fessor  als  der  Zuhörer  lehrt.  Das  Forschen,  oder  wie  es  der  Verf.  lieber 
n^nnt,  Lernen  als  ausschliessliche  Eigenthümlichkeit  der  Akademie  zu  betrach- 
ten, finden  wir  eben  so  wenig  gerechtfertigt  als  dass  das  Lehren  der  attS" 
schliessliche  Zweck  der  Universität  sei.  Dann  wäre  letztere  eben  nichts 
Anderes  als  eine  Schule.  Sic  ist  aber  mehr  als  Schule  und  als  Akademie, 
aus  keinem  andern  Grunde  als  weil  sie  beides  zugleich  ist.  Die  Universitit 
ist  unseres  Dafnrhaltess  eine  Anstalt^  an  welcher  die  Wissensohall  in  ihm 
ganzen  universellen  Umfang  eben  sowohl  zur  fk^iesten  Fortbildttng  und  Ent- 
wicklung als  sur  heilsamsten,  fruchtbarsten  Aneignung 'gepflegt  werden  soR. 
Jene  Fortbildung  und  Entwicklung  stellt  sie  der  Akademie  nn  dieSeile^  £sM 
Aneignung  giebt  ihr  den  Charakter  der  Lehranstalt*  Bei  aller  whrkM  wissen^ 
schaftichen  Thttigkelt  lisst  steh  nur  ehi  Zwedc  denken,  die  WiasenscM 
selbst,  ihre  freie  Fortbildung  und  Entwicklung.  Dass  hiestt  ein  Wesentliches 
Mittel  die  Lehre  ist,  könnte  schon  das  bekannte  „docendo  dSsciimia^  iMI 
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2ireif#ll)«fl  lassen.  Sine  Lehre  lüliar,  die  nur  das  Fertig«  «iubeilfliiy  asf 

Andere  ubertragen  wollte,  wäre  weoigsleos  keine  wisieni chaftljch« 
Mre.   Wie  alle  Wiafenaoliaft  in  ihrem  Pfleger  SelhsttbitigkeU  und  Selbst- 
ständigkeit voraussetzt,  so  muss  auch  die  wissenschaftliche  Lehre  sich  nichl 
wf  das  Messe  Uoherbragen  heschrfinhen,  sondern  suglpieh  Selbstth^tigkeit 
uad  SelbflstMigkeil  in  Anderen  erzeugen.  Ist  aber  diess  der  Charakler 
der  wissenspliadljeben  Lekre«  so  muss  diese  selbst  zeugend  auf  den  Lebrer 
iiriflkwlrkeo  und  SSuhörer  voraussetzen,  die  wenn  auch  nicht  quantitativ 
doch  qui^laliv  den  Lehrer  an  Fähigkeit  zur  Selbstlbltigkeit  und  S«U>st- 
itiodis^it  ghiieb  stehen.  Der  Vert  selbst  lasst  den  Lernenden  vom  I#eh- 
m  entzündet,  den  Lehrenden  dureh  das  Entgegenkommen  des  Lemenden 
tiefer  nngeregt  werden.  Ja  es  gibt  kein  bloss  passives  Bropfangen,  kein 
bloss  aotives  deben.  Alles  wirkliche  Lehren  ist  Lerneii  und  alles  wirk- 
fiol»  Lernen  wirkt  als  Lehre  enf  den  Lernenden  selbst  zurück;  der  Uni- 
vtnitilMirer,  weldier  gestehen  mfisste,  nk^t  auch  von  seinen  Zuhörern 
gderot  Sil  bähen,  darfte  sich  nur  geringer  Erfolge  zu  röfamen  haben.  Die 
Mefengenheft  des  gebfldeten  ^ers  dringt  oft  tiefer  in  die  Schwierigkeiten 
ein,  als  die  tiefete  Gelokrsamkelt.    „Dadurch,  dass  die  Universiiui  Lehr- 
instait  ist,  sagt  der  schon  erwähnte  Aphorisl  (A.  M.  S.  Jabig^.  1850  S.  I79)i 
wird  ihre  Eigenschaft  als  Akademie  nichl  ncgirl.  Wollte  sie  auf  letztere  ver- 
achten, so  wurde  sie  einen  Selbstmord  begehen.    Dem  Universitätslehrer 
die  akadeinisehe  Wirksamkeit,  d.  h.  die  Sortierung  der  Wissenschaii  als  sol- 
cher, abschneiden  wollen,  heisst  ihn  wissenschaftlich  vernichten,  da  nur  der 
prodactive  Leber  ein  wissenschaftlicher  Lehrer  ist.  Das  Gerede,  die  wissen- 
schaftliche Thatigkeit  des  Professors  solle  immer  nur  LehrtUätigkeit  sein, 
will  ihn  zum  blossen  Schulmeister  machen  ;  dann  könnte  man  ihn  dem  Charon 
vergleichen,  der  die  Leute  nur  über  den  Acheron  zu  setzen  hat,  ohne  je 
selbst  Zutritt  zum  Elisium  zu  haben."  Es  klingt  nur,  es  ist  nicht  paradox, 
wenn  wir  selbst  die  sg.  Lehrga!)e  !)eini  Professor  lur  Nebensacbo  erklaren. 
Wie  Eltern  ;iin  besten  durch  ihr  üeispiel  die  Kinder  erziehen,  so  muss  der 
Professor  den  Studenten  als  Producent  vorleuchten  und  ebenso  seine  Sohrif« 
ten  wie  seine  Vorträge  müssen  die  Productionskraft  der  Jugend  anregeOi 
aaf  dass  er  von  ihr  wieder  lerne.  Nicht  dss  allein  unterscheidet  das  Gymna- 
siwn  von  der  Universität,  dass  dort  Lebrzwang,  hier  Lehr  Freiheit  herrscht, 
<bs8  dort  der  Lehrer  an  den  Schulplan  |^nnden  ist,  hier  nicht;  ebenso- 
wenig ist  es  lediglich  die  Erwerbung  von  höheren  Kenntnissen,  welche 
den  Studenten  vom  Schaler  unterscheidet;  sondern  das  Wesen  des  Unter- 
schieds liegt  in  der  ganzen  Stellung  des  Lernenden.   Der  Beruf  des  Stu-> 
^ien  ist,  in  die  Beibe  der  Mitpfleger  der  Wissensehaft  einzutreten;  der 
Schüler  lernt,  was  ihm  ooth  thut,  der  Student  erkennt  den  Punk«,  auf  we^ 
ehern  4ie  Wissenschaft  steht,  und  begreift,  was  der  Wissensehaft  noth  fluit* 
Wähnend  der  Schüler  sieh  besohrftnkt  auf  das,  was  dun  der  Lehrer  oittikeilt, 
vihrend  ik«  nishi  zagmmthet  mri^  M4m»  vom  geistigen  Scbittze  tder 
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den  geistigen  Schatz  ändert  sn  Üben,  als  was  ond  wie  es  der  Lehrer  gab, 
so  tritt  der  Student  in  das  selbstlhStige  und  selbststCndige  Leben  der  Wissen- 
scbafl  ein.    Ebendesshalb  setzt  aber  die  Universitftt  aach  Studenten  voraas, 

die  nach  iiiiom  ganzen  Biidungsstande  fähig  sind,  akademische  Bürger  zu 
sein,  damit  die  allerdings  gerechte  Zuinulhung,  welche  der  Verf.  dem  Pro- 
fessor macht,  den  Inhalt  der  Vüilcisuiigen  dem  Lehrzweck  und  den  BedurF- 
nissen  der  Zuhörer  anzupassen,  denselben  nicht  zum  Schulmeister  degradirc. 
Jene  Voraussetzung  widerspricht  al)er  der  Ansicht  des  Verf.  über  die  Matu- 
ritätsprüfungen. Allerdings  sind  wir  mit  ihm  einverstanden,  dass  ein  Gnmd- 
ut>€l  unserer  Zeit  das  Anhauten  wiederhoiler  t  ndlüser  Prüfungen  sei,  „die 
nur  erhitzte  Vorbereitungen  und  Treibhausfrüchte  zu  erzeugen  pflegen,  wel- 
che unreif  abfallen,  nachdem  das  Examen  bestanden  ist,  also  der  inneren 
echten  Triebkraft  unvermerkten  Abbruch  thun."  Aber  diess  Iriffl  unseres 
Dafürhaltens  am  wenigsten  die  Maturitätsprüfung,  welche  allerdings  den 
Eingang  in  die  Universität  bedingt  und  erschwert.  Der  Verf.  sagt:  „Der 
Gymnasiast  muss  belugt  sein,  endlich  die  Schale  zu  verlassen;  von  seinem 
Abgang  an  lösen  sich  zwischen  ihr  und  ihm  die  Bande,  und  weichen  Weg 
er  nun  einschlagen  vill,  steht  in  seiner  Wahl.  Wie  Kirche  und  Schauspiel 
dem  Eintretenden  ollen  gehalten  sind,  sollte  jedem  Jüngling  das  Thor  der 
Universität  aufgelhan  und  ihm  selbst  überlassen  sein,  allen  Ntuhtheil  zu 
empfinden  und  zu  tragen,  wenn  er  unausgerüstet  in  diese  Hallen  getreten 
ist.  Denn  die  Befähigimg  der  Menschen  bat  ihre  eignen,  stillen  Gänge  und 
thut  unerwartet  Sprünge;  wie  sollten  alle^  gleichen  Schritt  halten,  den  der 
Präfiing  zwängendes  Mass  fordert?  Den  schlummernden  Funken  Iiann  die 
erste  gehörte  Vorleaang  oder  eine  der  folgenden  pldtxlich  wecken,  und  der 
bisher  scheu  und  verschlossen  gewesene  thut  es  nun  auf  einmal  Denen  weit 
zOYOr,  die  ihn  Anfangs  übertroffen  hatten/*  Wie  viel  Wahres  hierin  aach 
vom  Standpunkt  des  Einzelnen  aus  liegen  mag,  dieser  Standpunkt  ist  nicht 
der  einzig  entscheidende.  Was  der  Verf.  beweist,  ist,  dass  von  der  Malo- 
rititaprfifung  Pedanterie  ferne  gehalten  werden  soll,  und  damit  sind  wir  voll- 
kommen einTerstanden.  AOein  auch  die  UniversiUt  selbst,  ihr  Wohl  und 
Wehe  oniss  ins  Auge  gefassl  werden,  wenn  es  sich  um  die  Haluritätsfrage 
bandelt;  die  Bftckwirkung  darf  nicht  unberücksichtigt  bleiben,  welche  das  Eiar 
dringen  unvoihereiteter,  unreifer,  ungebildeter  JingUnge  in  ihre  Hallen  aof 
die  ganse  Anstalt  übt.  Kirohe  und  Schauspiel  stehen  fireilieh  dem  Gebildet^ 
wie  dem  Ungebildeten  offen,  folgt  aber  daraus  etwas  für  die  Universitttt 
Es  ist  in  dieser  A.  H.  S.  schon  einmal  gesagt  worden,  dass  der  Kreis  der 
Universitillsstudirenden  nicht  in  unnatürlicher  Weise  erweitert  werden  dürfe 
(Jahrg.  1850  S.  254);  die  Ansicht  des  Verf.  hätte  eine  solche  Erweiterung 
zur  Folge  und  mit  ihr  könnten  sich  Rohkeil  und  UnTcrstand  in  den  Höf- 
silen  breit  machen.'  Dann  freilich  wird  ein  „Herabsteigen**  des  Professor 
zu  der  Fassungskraft  seiner  Zuhörer  nothwendig  und  mit  ihm  ein  Venicll 
darauf}  die  Wissenschaft  wissenschaftlich  zu  behandebi.  Wir  unseres  TMät 
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verlan^ren  aber  auch  vom  Professor,  wie  Her  Verf.  vom  Akademiker, 
dass  t't  III  seinen  Vorlesungen  cJurch  Hie  Stumpfheil  eines  Theiis  seines 
Auditoriums  nicht  gehindert  werde  ,,(>l)tii  m  bleiben,  oder  seine  höclisle 
Formel  auszusprechen."  Freilich  wenn  der  Eindringling  allein  „alit^^ri  Nach- 
theil zu  empfinden  und  zu  tragen*'  hatte,  so  möchte  ihm  die  UniversitÄl 
den  Eintritt  unverwelirt  lassen;  wäre  es  aber  nicht  eine  naheliegende 
Möglichkeit,  dass  eine  beträchtliche  Anzahl  solcher  I.ente  den  Professor 
zu  einer  Popularität  drftDgte,  wie  sie  der  Wissenschaft  ewig  fremd  blei-i 
ben  soll'')? 

Wenn  wir  bi«  bteber  der  Universitit  ihren  «kadendfchen  Charakter  hi 
der  Richtung  vindidrten,  dasa  ihre  Eigenschaft  ab  höchste  Lehranstalt  ihn 
nicht  veratchte)  ao  mflssen  wir  nun  aber  auch  noch  die  corporative  Seite 
der  Universität  ins  Aoge  fassen,  wonach  sie  ganz  ebenso  wie  die  Akademie 
„einen  freien  unabhängig  gestellten  Verein  von  gelehrten  Männern  an  der 
Spitze  der  Wissenschaft"  darbietet.  Wir  wollen  in  dieser  Beziehung  nur  an 
das  völlig  akademische  Leben  und  Treiben  nicht  bloss  so  vieler  einzelner 
FacuUalen.  sondern  ganzer  Universitäten  erinnern;  wir  wollen  zu  diesem 
Zwecke  auf  die  vielen  von  einzelnen  Facultäten  unternouunenen  und  ruhm- 
voll fortgefüiirien  wissenschaftlichen  Zeitschriften,  wir  wollen  auf  die  von 
Universitäten  herausgegebenen  umfassenden  Literaturzeitungen  hinweisen  und 
auf  die  Art  und  Weise,  wie  sie  vollkommen  coUefriaiisch  redigirl  wurden 
und  werden,  von  rein  wissenschaftlichen  Gutachten  ganzer  Universitäten  und 
einzelner  Facultäten  zu  schweigen.  Wir  können  in  dieser  gemeinsamen 
literarischen  Thätiirkeit  nichts  erblicken,  wodurch  sie  sich  von  der  akademi- 
schen unterscheiden  sollte.  Was  die  Pariser  Akademie  „über  alln  franzusi- 
schen  Akademien  erhebt'',  ist  nicht  der  akfideraische  Charakter  der  Akademie, 
sondern  der  Umstand,  dass  die  .  franzdsischen  Universitäten"  eben  keine  Uni- 
versitäten wie  die  deutschen  sind,  sondern  in  Sorbonnen,  Rechtsschulen, 
Arzneischulen"  ausgeartete  Specialschulen,  wenn  deren  auch  mehrere  unter 
dem  Namen  Faculle  in  einer  und  derselben  Stadt  neben  einander  bestehen. 
Insofern  aber  solche  Specialschulen,  auch  wenn  ihnen  für  einen  einzelnen 
Zweig  der  Wissenschaft  die  Aufgabe  nicht  niedriger  gestellt  ist,  als  der 
Universität,  des  innigen  Verkehrs  entbehren,  in  welchem  alle  Wissenschaften 
unter  einander  stehen ,  wird  ihr  Schicksal  immer  sein,  dass  sie  zu  Mittel* 
schulen  werden,  an  welchen  vielleicht  recht  fleissig  gelernt,  aber  wenig 
studirt  wird.  Das  durch  die  Totalität  der  Wissenschaft  in  den  Gliedern  der 
Univeraitit  erzeugte,  nie  zu  stillende  Sehnen  nach  einer  noch  nicht  erreich- 


*)  Profescoren,  weldi«  in  Folge  von  Vocalion  in  cia  Land  tiommai,  wo  die  GyaiMiial- 

bildung  bedeutond  niedriger  i;it  als  in  dem  Land,  das  sie  verlassen  haben,  kfinnen  davoa 
erzShlen,  welche  Pein  ilineii  die  VornussetKuagalociglieil  machti  SU  der  u»  dttrcli  den  adhlecll* 
ten  JScholsack  ihrer  Hörer  verdamnit  sind. 
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len  Vollkummenheil  und  das  rastlose  Fortstreben  der  Wissen schafl  bleibt 
der  Speciiil^L-luile  fremd  Jenes  universelle  wissenschaflliche  btreben  lliciU 
lUü  Universilut  mit  der  Akademie. 

Wohl  bezeichnet  es  der  Verf.  hIs  eine  (aber  nur  auf  den  ersten  Blick) 
„auffallende  Eijfenheil"  der  Akademie,  dass  sie  die  drei  ersten  lacultaten 
austfc  Ii  Hesse  und  dass  ihr,  wie  er  sich  niisdrückt,  „nur  die  Wissenfchaf- 
tan  vierter  Fm  iiliat  ;nj<rr hören."    Wir  unseres  Theils  finden  in  diesani 
„Ausschluss*'  nichts  Aullailendes,  wii    ftiiden  aber  darin  auch  weder  mit 
Anderen  einen  „Nachlheil",  noch  mit  dem  Verf  einen  „Vorzug".  Sondern 
wir  halten  dafür,  dass  dieser  Ausschluss  gar  hkIiI  existire,  in  welcher  Ansicht 
wir  gerade  durch  die  Art  und  Weise,  wie  ihn  der  Verf.  zu  rechtfertifren 
sucht,  bestärkt  werden.    „Es  leuchet  ein,  sogt  er,  dass  jene  drei  Kacullits- 
wi<5senschanen   keine  sind  noch  sein  können  im  Sinne   der  »kach  mischen. 
Entkleidet  man  sie  Dessen,  was  in  ihnen  schon  anderen  Wissenschaften  an- 
gehört, so  bleibt  ihnen  eine  feste,  unbewegliche  Satzung  zurück,  die  bei 
noch  so  hohem  Werthe  wissenschaftliches  Gehalts  ermangelt.    Man  nehme 
der  Theologie  Kirchengeschichte,  orientalische  und  classische  Sprachstudien 
und  Moral,  welche  bereits  Stücke  der  Historie,  Philologie  und  Philosophie 
sind,  oder  der  Jurisprudenz  ihre  überreiche  Rechtsgeschichte,   die  eines 
glänzenden  Theil  aller  und  jeder  Geschichtsforschung  bildet,  und  deren  Gegen- 
satz das  Naturrecht;  so  sieht  sich  der  Theolog  aufsein  Dorrmn.  der  Rechts- 
gelehrte  auf  sein  ständiges  Gesetzbuch  gewiesen ,  denen  sie  beide  Geltung 
verschaffen  möchten  und  die  nur  der  Lehre,  nicht  mehr  des  unendlichen 
Forschens  bedürfen.   Die  Heilkunde  fordert  zur  Erkenntniss  der  Krankheitea 
and  Arzneien  amfassende  Studien  in  der  Naturgeschichte  und  C4iemie;  aUeia 
der  sie  ausübende  Ant  unterscheidet  sich  von  dem  wissenschaftlichen  Natar- 
forscher,  wie  das  Studium  der  Anatomie  weit  Aber  den  Bedarf  des  Chirnr- 
gon  hinaus  zn  hohen  Ergebnissen  fuhrt.    Die  Ergrfindung  der  gestörtes 
Gesundheit  und  die  Kunst  sie  herzustellen  isi  durch  jene  Wissenschaitea 
bedüigt,  ungefähr  wie  die  Kriegskunst  in  Mathematik,  Geographie  und  Oe- 
schichte,  die  Politik  in  Philosophie  und  Geschichte  schöpfen.  Hieraus  folgt, 
dass  die  drei  ersten  Faculliten  keine  neuen  wissenschaftlichen  Gesetze  ent» 
falten,  nur  die  geltenden  anwenden/*  Jedenfalls  ist  dieses  Raisonnement  dneni 
Missverstflndniss  ausgesetzt,  das  wir  dem  Verf.  unterzuschieben  weit  entfernt 
sind,  das  wir  aber  zu  beseitigen  uns  im  Interesse  der  Sache  gedrungen 
sehen.    Wir  erinnern  uns,  wie  einmal  dem  Bewunderer  einer  herrlichen 
Landschaft  ein  Opponent,  der  diese  Bewunderung  nicht  theilen  zu  können 
versicherte,  sagte:  Um  Gott,  was  wollt  Ihr  mit  dieser  Gegend?  Nehmt  die 
Berge,  den  FInss  und  die  Vegetation  hinweg,  so  bleibt  von  der  ganzen 
Herrlichkeit  nichts  übrig!  Eine  Theologie  ohne  Kirchengeschichte,  orien- 
talische und  classische  Spradistudien  und  Moral,  eine  Rechtswissenschaft 
ohne  Sechtfljgeschichte  und  Rechtsphilosophie  —  wären  sie  wirklich  noch  eine 
Wissenschaft?  So  gewiss  jene  Landschaft  okm  Berge,  Fluss  .und  VcifetnlHW 
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keine  (legend,  sondern  eia  Chaos  wSren,  so  gewiss  lässt  sich  eine  theolod^i- 
sche  und  juristische  Wissenschaft  nicht  denken  ohne  Geschichte,  Exegese 
niid  Philosophie ;  ja  noch  mehr,  die  Wissenschaft,  die  dann  übrig  bliebe,  wflre 
gegenstandslos,  wie  ein  Messer  ohne  Heft  und  Klinge.  Das  wollen  wir  gerne 
zugeben,  dass  eine  theologische,  juristische  und  medicinischc  Section  in  der 
Akademie  nicht  nothwendig  sind,  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  sie 
sahoii  in  der  philosophisch -historischen  und  in  der  physikalisch -mathemali* 
sehen  Classe  eingereiht  sind.  Dass  es  aber  Partieen  in  der  Theolegie,  Jnris* 
pradens  und  Hedidn  gebe,  welche  in  diese  beiden  Classen  nicht  eingereiht 
werden  kdnnten,  mfissten  wir  entschieden  neglren,  weil  jede  tüchtige  Per- 
sehnig  auch  im  Gebiete  des  bloss  Gegebenen  nur  mit  wissenschaftlichen 
Vittehi  gemacht  werden  kann  und  unmer  su  wissenschaftlichen  Besultatett 
fahrt,  and  wenn  es  sich  nm  dem  einselnen  Paragraphen  eines  modernen 
Geseld^uches  oder  einen  Kaisetvchnitt  handelte. 

So  ergiebt  sich  uns  denn,  dass  ein  wesentlicher  Innerer  Unterschied 
zwischen  Universitit  und  Akademie  nicht  statt  findet.  Was  sie  scheidet,  ist 
ia  der  That  ausserwesentlich  und  Susserlich.  Der  Verf.  hat  dasselbe  S.  29 
anzudeuten  versucht,  wenn  er  Kloster'^  und  WeUgeistlichkeit  mit  Akademie 
und  Universität  vergleicht.  Wir  halten  den  Vergleich  auch  in  den  vom  Verf. 
i,^*  ^.iLcklL'n  Grailzcn  nicht  für  glücklich  und  schlaiQfen  lieber  vor,  an  zwei 
Kategorien  von  Klöstern  zu  denken,  eine,  in  welchen  die  Mönche  mit  ihren 
Studien  zugleich  eine  Lehraufgabc  vcibiiKicii,  und  eine,  in  welchen  diese 
Verbindung  fehlt  Dass  das  Lehren  am  Studiren,  am  Forschen  oder,  wie 
der  Verf.  es  nennt,  am  Lernen  hindere,  halten  wir  nur  dann  für  begründet, 
wenn  die  Wahl  des  Lehrfachs  keine  freie  oder  der  Hörer  kein  ebenbürtiger 
ist.  Steht  aber  das  Corpus  Doctorum  einer  Universität  dem  Corpus  Doctorum 
der  Akademie  in  jeder  wesentlichen  Beziehung  gleich,  so  müssen  wir  auch 
in  Abrede  ziehen,  was  der  Verf  aus  der  behaupteten  Verschiedenheit  für 
die  Ergänzung  des  Corpus  foigerl.  Wahrend  er  für  die  Akademie  die  freiesle 
Wahl  beansprucht,  soll  nach  S.  26  di  r  Staat  die  Wahl  der  Professoren  nicht 
aas  seiner  Hand  lassen.  Wir  gehen  gerne  zu,  (lri>s  ausnahmsweise  einmal 
kümmerliche  Rücksicht  aut  Nebenbuhlerschaft  den  Anschlag  geben  könne; 
wir  niHTiren  diess  aber  für  die  Regel  ebenso  wie  wir  die  wählenden 
Akademiker  von  Motiven  des  Neides  freisprechen  und  verhmoen  für  die 
Faculläten  das  Propositionsrecht,  wenn  auch  die  endliche  Entscheidung  der 
Kegierung  vorbehalten  bleiben  mag.  Wir  machen  diesen  Anspruch  nicht  als 
Privilegium  geltend,  sondern  als  gemeines  Recht  oder  noch  besser  als  ge- 
meine Verpflichtung  aller  Collegien  im  woJügeordnel^  Stank  fiine  nfthew 
Begräadiing  mmg  hier  nnterkldben. 
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—  Göttingen,  Anfang  Januar.  cAkadeinuehei  Ho»pitai.)  Das  in  dem  Schrei- 
ben vom  2.  Dec.  erwähnte  neue  akademische  Hospital  ist  für  die  Universität 
sü  wichtig,  ddii>  ich  Ihnen  die  ilarauf  bezüglichen  Vorschritten  mitlheilen 
will.  Die  ersle  Bekanntmachung,  die  Benntznn^  des  akademiadien  Ho- 
spitals SU  Gdttingen  betreffend,  lautet  wörtlich :  „Mit  Genehmigung  des  König- 
lichen UniTersitais-Cnratoriums  werden  folgende  Bestimmungen  über  die 
Benutzung  des  neu  eröiTneten  akademisclien  Hospitals  veröffentlicht.  §.  i. 
Nur  arme,  für  den  klinischen  Unterricht  interessante  Kranke  werden  unent- 
geltlich aufgenommen.  §.  2.  Wer  sich  daher  zur  Aufnahme  melden  will, 
hat  ausser  einem  obrigkeitlichen  Zeugnisse  seiner  Armuth  eine  ärztliche  Be- 
scheinigung Uber  seinen  Kraakbeitsaustand  portofrei  einzusenden.  Kranke, 
welche  sich  persönlich  stellen,  bedfirfen  nur  des  erstem.  %,  3.  Kranke, 
welche  einer  der  obengenannten  Bedingungen  nicht  entsprechen,  werden  nur 
gegen  Bezahlung  aufgenommen.  Unheilbare  niul  Geisteskranke  jedoch  auch 
nicht  gegen  diese.  §.  4.  Es  zahlen  in  den  allgemeinen  Krankensälen  unter- 
gebrachte Kranke  taglich  sechs  gGr.;  für  Separatzimmer,  deren  übrigens 
nur  eine  geringe  Anzahl  vorhanden  ist,  kostet  der  Tag  14  gGr.  Für  diesen 
Preis,  der  beim  Eintritt  für  30  Tage  voraus  niedergelegt  werden  muss, 
erhalten  die  Kranken  ärztliche  Behandlung  und  Arznei,  die  nöthige  Wartung 
und  Pflege,  Krankenkost,  Hettwäsche,  Heizung  und  Licht.  $.  5.  Innerlich 
Kranke  männlichen  Geschlechts  werden  im  laufenden  Winterhalbjahre  vom 
Uofrath  (  onradi,  innerlich  Kranke  weiblichen  Geschlechts  und  Kinder  unter 
15  Jahren  vom  Hofrath  Fuchs  behandelt;  der  chirurgischen  Ablbeilung  steht 
Professor  Baum,  der  für  Augen^  und  Ohrenkrankheiten  Professor  Ruete  vor. 
Pie  zur  Aufnahone  sich  Meldenden  haben  sich  hiemach  an  diese  oder  deren 
Assistenten  zu  wenden;  doch  werden  Einlaufe,  welche  an  den  Hospital- 
vorstand adressirt  sind,  demjenigen  der  Oberarzte  zugestellt  werden,  in  des- 
sen Bereich  der  Fall  geliört.  Kranke  in  Scptiratzin>mem  können  sich  von 
demjenigen  der  (:|(  nannten  Acrzle  behandciii  lassen,  welchen  sie  wünschen. 
$.  6.  Verwandte  und  Freunde  der  im  Hospitale  belindlichen  Kranken  können 
diese  Sonntags  von  1—3  und  an  allen  Wochentaffen  von  1 — 2  Uhr  Nach* 
mittags  besuchen,  wenn  sie  sich  beim  Pfdrtner  meiden.  Zu  andern  Zeiten  ist 
aber  das  Hospital  Allen,  welche  nicht  in  ihm  beschäftigt  sind,  verschlossen, 
und  in  Krankenzimmern,  in  welchen  ansteckende  oder  lebensgefährliche  Kranke 
liegen,  werden  auch  zu  den  Besuchslunden  Fienide  nicht  zugelassen.  §.  7. 
Den  Kranken  dürfen  ohne  Erlaubniss  der  Aer/Je  Ksswaaren,  Gelränke  u.  dgL 
nicht  zugetragen  werden.  Auch  wird  von  den  das  Krankenhaus  Besuchen- 
den erwartet,  dass  sie  nicht  vergessen,  sie  seien  in  einem  Hause  der 
Leidenden.  $•  8-  Di^  Aerzte  können  jeden  Kranken  entlassen,  den  sie  nicht 
mehr  für  das  Hospital  geeignet  finden.  Familien,  Gemeinden  u.  s.  w.,  welche 
entweder  unmittelber  oder  durch  die  Obrirrkeiten  aufgefordert  werden,  Kranke 
aus  der  Anslall  abzuhulcn,  haben  diess  in  möglichst  kurzer  und  jedenfalls  ia 
der  ihnen  pestellten  Frist  ohne  Widerrede  zu  thun.  Unterlassen  sie  es,  so 
werden  die  Kranken  auf  ihre  Kosten  nach  Hause  gesandt  und,  wu  es  nöthig 
ist,  begleitet  und  gefahren  werden.  %,  9.  Jedem  Kranken  steht  es  frei,  so 
hald  er  will,  aus  dem  Hospitale  auszuscheiden,  wenn  sein  Gesundheitsznstand 
diess  ohne  Gefahr  znlfisst,  wenn  er  an  keinem  ansteckenden  Uebel  leidet 
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und  wenn  nicht  die  Behdrdett,  Bltem  oder  sonstige  Angehörige,  welche  dm 
berechtigt  sind,  enders  verffigt  haben.  $.  10.  Die  im  Hospital  Verstorbenen 

werden,  nachrlem  die  Leichcnöffnunof  geschehen,  auf  Rosten  derer,  von  wel- 
clten  sie  untergebracht  sind,  nie  auf  Rechnung  der  Anstalt,  48  Stunden  nach 
ihrem  Ableben  beerdigt.  Die  Angehörigen  u.  s.  w.,  welchen  von  dem  erfolg- 
ten Tode  stets,  soweit  es  inuglich  ist,  Nachricht  gegeben  werden  soll,  haben 
Sorge  dafär  su  tragen,  dass  diese  Frist  eingehalten  wird.  $.11.  Mit  jeder 
der  vier  Hospitalkliniken  ist  eine  ambulante  Klinik  verbunden,  an  welcher 
Kranke  aus  der  Stadt  und  vom  Lande,  wenn  sie  für  den  Unterricht  von 
Interesse  sind,  freie  Arznei  erhalten  können.  Innerlich  Kranke,  ohne  Unter- 
schied des  Geschlechts  oder  Alters,  behandeln  auf  diese  Weise  sowohl  Hof- 
ralh  Conrndi,  als  Hofrath  Fuchs,  ersterer  taglich  um  10,  letzterer  täglich 
um  halb  12  Uhr.  Professor  Baum  hält  chirurgische  ambulante  Klinik  um 
halb  9,  Professor  Ruete.  die  für  Augen  >  und  Ohrenkrankheiten  um  2  Uiir. 
f.  i2.  Diese  Zeiten  sind  auch  die  geeignetsten  au  persönlichen  Anmeldungen 
für  die  Aufnahme  ins  Hospital;  ob  aber  im  einseinen  Falle  diese  oder  nur 
eine  ambulante  Behandlung  nothwendig  sei,  hängt  von  dem  Ermessen  der 
Aerzte  ab.  Göttingen,  den  20.  November  1850.  Oer  Hospital  vorstand. 
Conradi.  Fuchs.  Baum.  Ruete.*^ 

Unterm  1.  December  erschienen:  I.  „Vorschriften  für  die  im  aka- 
demischen Krankenhause  verpflegten  Kranken:   i.  Die  Kranken 
aollen  die  Anordnungen  der  Aerste  genau  befolgen  und  ihren  Wärtern  oder 
Wfirterinnon  gehorsam  sein.  2.  Sie  haben  bei  der  Aufnahme  üire  Kleidungs- 
stücke bis  auf  das  unumgänglich  Nöthige  und  ihre  sonstigen  Effecten  an  die 
Wärter  abzgueben,  unreine  Wäsche  gegen  reine  Ilospitalwäsche  zu  vertau- 
schen und  sollen  ohne  Erlaubniss  nicht  mit  den  Kleidern  in  oder  auf  dem 
Bette  liegen.  3.  Ordnung  und  Reinlichkeit  müssen  jedem  Kranken  angelegen 
sein;  die  Betten  und  Geräthschaftcn  des  Hospitals  sind  zu  schonen.  4.  Ilie- 
mand  darf  sich  von  Speisen  oder  Getränken  etwas  ohne  Erlaubniss  des  Arx- 
tes  zutragen  lassen.  Niemand  seine  l'ortion  vertauschen,  verschenken  oder 
verkaufen.     Reste  müssen  der  Wärterin  zurückgngcben  werden.     5.  Die 
Kranken  sollen  Niemand,  der  das  Hospital  besucht,  um  etwas  ansprechen, 
noch  von  Jemandem  Etwas  annehmen.    0.  Ohne  Erlaubniss  di  r  Auizle  und 
Vorwissen  der  Wärter  darf  Niemand  sein  Zimuier  verlassen.  7.  Zu  Spazier- 
gängen ist  bei  guter  Witterung  Nachmittags  zwischen  3  und  5  Uhr  der 
Hospitalgarten  bestimmt,  und  auf  Ansuchen  bei  den  Aeraten  wird  denen, 
deren  Krankheitsaustand  es  zulässt  (jedoch  mit  Ausnahme  Syphilitischer,  Aus- 
schlagskranker u.  s.  w.3^  die  Erlaubniss  dazu  auf  eine  halbe  bis  ganze  Stunde 
erlheilt  werden.  Ausj^nnire  in  die  Stadt  werden  dagegen  nur  ausnahinsweiso 
und  bei  besonders  dringender  Veranlassung  efeslattet.    8.  Wer  das  Hospital 
zu  verlassen  wünscht,  hat  den  Oberarzt  davuu  m  Kenntniss  zu  setzen  und 
sich  seinem  Entscheide  zu  fügen.   Wem  aber  von  diesem  gesagt  wird,  dass 
er  das  Krankenhaus  veriassen  könne,  der  hat  dieser  Aufforderung,  wenn 
nicht  anders  verfügt  wird,  binnen  24  Stunden  nachzukommen.  9.  Der  Ans«' 
tretende  hat  an  den  Wärter  oder  die  Wärterin  Alles,  was  er  vom  Hospitale 
im  Gebrauche  hatte,  zuruckznliefern,  und  es  werden  ihm  dagegen  die  mit- 
gebractiten  Sachen  ausgehändigt.    10.  Wer  es  wünscht,  soll  vom  Verwalter 
einen  Austriltsschein  mit  der  Angabe  der  Krankheit,  an  welcher  er  beliandelt 
wurde ,  der  Dauer  seines  Aufenthalts  in  der  Anstalt  und  des  Curerfolges  er- 
halten. 11.  Die  Kranken  haben  sich  ruhig  und  vertraglich  mit  ihren  Zimmer- 
genpssen  so  verhatten  und  sich,  folgsam,  gegen  das  Wartpersonal  und  die 
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Stndirenden,  welche  sie  im  Auftrage  des  Oberarztes  besuchen,  auch  ehr- 
elrMdtig  gegen  diesen,  die  Assistenzfirzte  und  den  Hattsverwaller  zn  benefa- 
tnen.  12.  Sollte  Jemand  gegründete  Klagen  über  die  Wärter  oder  Wirterin* 
nrn,  über  die  Kost  oder  andere  Gegenstände  zn  führen  haben,  so  hat  er 
diesolben  tiein  Arzfe  vorzutragen.  13.  Kranke,  welche  diesen  Vorschriften 
zuwider  haiidtln,  machen  sich  der  Wolillhaten  des  Hospitals  verlustig.  Nach 
Umstanden  werden  weitere  Massregcli»  zur  Beslralung  getroffen  werden. 
Der  zur  Strafe  Fortgeschickte  hat  sogleich  das  Hans  zu  verlassen  und  crhäU 
keteen  AnstriUsschein.  Gdttingen,  den  I.  December  iSSO.  Oer  Hospital- 
Vorstand.  Conrad!.  Fuchs.  Banm.  Buete/*  —  II.  „Hansordnung  des 
akademischen  Hospitals  zu  Göttingen.  1.  Das  Hospital  ist  hülfe- 
suchenden Kranken  zu  jeder  Zeit  und  den  Studirenden  zu  den  Stunden  des 
Unterrichts  offen.  Denjenigen,  die  im  Krankentiaiise  nur  Besuche  machen 
wollen,  kann  der  Eintritt  nur  in  dem  Maasse  verslattet  werden,  als  es  ohne 
Belästigung  der  Kranken  und  ohne  sonstige  Störung  möglich  ist.  2.  In  der 
Nacht  —  von  8  Uhr  Abends  bis  7  Uhr  Horgens  —  wird  nur  filr  schwerer 
Erkrankte  und  solche,  die  für  diese  Hülfe  suchen,  für  Bedienstete  des  Hause'S 
und  für  Studirende,  welche  sich  durch  Karten  der  Oberärzte  als  berechtigt 
ausweisen  können,  geöffnet.  3.  Die  Zeilen  des  Tnires.  in  \v(dchen  den  Shi- 
direnden  der  Medicin,  welche  die  Khniken  oder  andere  im  Hospitale  oehal- 
tenc  Vorlesungen  besuchen,  das  Hospital  offen  steht,  werden  durcli  Ansciilage 
in  den  Hörsälen  bekannt  gemacht.  4.  Besuche  bei  den  Kranken  von  Ange- 
hörigen werden  —  mit  den  nötfaigen  Beschränkungen  —  Sonntags  von  I  —3 
Uhr,  an  den  Wochantagen  von  1—2  Uhr  zugelassen.  0ie  Besuchenden  haben 
sich  bei  dem  Pförtner  zu  erkundigen,  ob  der  Kranke  zu  sehen  ist,  und  sich 
da.s  Zimmer  anzeigen  zu  lassen.  Pilcke,  Körbe  nnd  Gefässe,  welche  Re- 
suchende mit  sich  tragen,  sind  beim  Pförtner  abzulegen.  Es  ist  untersagt, 
den  Kranken  irgend  Esswaaren  u.  dgl.  zuzutragen:  ein  Umherschweifen  im 
Hause  wird  nicht  geduldet.  Kein  Krankenbesuch  darf  länger  als  eine  halbe 
Stunde  wibren.  Kooimett  die  Besuchenden  mit  Pficken,  Geßissen  n.  dgl.  zum 
Tbore  zurück,  so  ist  der  Pförtner  berechtigt,  zn  untersuchen,  was  diese 
enthalten.  5.  Dieselben  Bestimmungen  gellen  für  diejenigen,  welche  Wärter, 
Wärterinnen  oder  andere  Dienslleute  des  Hauses  zu  sprechen  wünschen. 
6.  Fremde,  welche  die  Anstalt  besehen  wollen,  haben  sich  an  den  Haus- 
verwalter zu  wenden,  der  sie  ihnen  zu  passender  Zeit  zeigen  wird.  7.  Die 
Ruhe  und  Ordnung  im  Krunkenhause  darf  in  keinerlei  Weise  gestört  werden. 
^.  Hunde  dürfen  nicht  mitgebracht  werden.  9.  Das  Tabakrauchen  ist  anf 
den  Treppen,  in  den  Gängen,  Hörsfilen  und  Krankenzimmern  untersagt. 

10.  Jede  Verunreinigung  oder  Beschädigung  des  Gebäudes  oder  der  dazu 
gehörjfyen  Gegenstände  wird  znr  Anzeige  gebracht  und  bestrnft  werden. 

11.  Es  wird  erwartet,  dass  Jedermann  den  Beamten  des  Hospitals,  den  Ober- 
ärzten und  Assistenten,  sowie  dem  Hausverwalter,  mit  Achtung  begegne, 
und  ihren  Weisungen,  sowie  den  Aufforderungen  des  Pförtners  und  des 
Wartpersonals  in  ihrem  Dienstkreise  Folge  leiste.  12.  Dagegen  haben  sfimmt* 
liehe  Bedienstete  des  Hauses  bei  allem  Ernste,  mit  welchem  sie  ihren  Dienst- 
anweisungen nachzukommen  haben,  Sitte  und  Höflichkeit  nie  ausser  Augen  so 
lassen.  Begründete  Klagten  gegen  sie  in  dieser  Hinsicht  werden  mit  Strenore 
geahndet  werden.  13.  Zu  allen  andern  Tageszeiten,  als  in  den  sub  3  und  4 
bezeichneten,  ist  das  Hauptthor  verschlossen  zu  halten  und  nur  auf  den  Ton 
der  Glocke  zu  öffnen.  14.  Die  Thüren,  welche  von  den  Krankenabtheilungen 
anf  die  Haupttreppe  führen  ^  sind  nur  Sur  Zelt,  in  welcher  in  der  treffendem 
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Abtheilung  Klinik  gehalten  wird,  offen  zu  haUen,  sonst  von  innen  zu  ver- 
schliessen.  Besuchende  können  klinflreln;  der  innere  Verkehr  des  Hauses 
aber  findet  durch  die  Lauflreppcn  statt.  15.  Die  Zimmer  für  syphKitische 
und  AusschfaQ's-Kranke,  sowie  die  die  Räume,  in  denen  andere  ansteckende 
oder  sehr  gurabrliche  Kranke  hegen,  sind  für  Jedermann,  ausser  für  die 
Aerzte,  verschlossen.  Vor  Allem  gilt  dicss  von  der  SepariranstalL  16.  Die 
Einfuhrthore  und  Hinterpforte  des  Hofes,  sowie  die  Seitenlhüren  desGebäu« 
des  hält  der  Hausverwalter  unter  Verschluss  und  öffnet  dieselben  nur  zum 
jedesmaligen  Gebrauche.  17.  Alle  Dienstleutc  des  Hauses  fi;il)en  im  S  )mmer 
um  5,  im  Winter  um  6  Uhr  des  Morgens  aufzustehen  und  sieli  an  ihre  Ar- 
beil zu  begeben.  18.  Die  Eintheilung  der  Geschiirie  jedes  Tages  bleibt  thetls 
den  speciellen  Instrticlionen,  theils  den  Anordnungen  des  Hausverwalters  und 
der  sonstigen  Vorgesetzten  fiberlassen,  denen  Jeder  Folge  zu  leisten  hat. 
19.  Niemand  darf  ohne  Erlaubniss  ausgehen.  Das  Wartpersonal  und  die 
Kranken  haben  dieselbe  von  den  Aerztcn,  die  andern  Dienstleute  vom  Haus* 
Verwalter  einzuholen.  20.  Das  Früh^iiick  der  Kranken  muss  um  7  Uhr,  ihr 
Mittagessen  um  12  Uhr  und  das  AI  inicssen  iiiu  (>  Uhr  bereit  sein.  Auf  ein 
Zeichen  mit  der  Glocke  haben  es  die  Wärter  und  VVärteriniiüii  iu  der  Küche 
in  Empfang  zu  nehmen.  21.  Eine  halbe  Stunde  nach  den  Patienten  isst  das 
Dienstpersonal.  22.  Die  Recepte  werden  täglich  sogleich  nach  jeder  Klinik 
in  die  Universitats- Apotheke  gebracht  und  2  Stunden  später  die  Arzneien 
dort  abgeholt.  Es  ist  zu  diesem  Zwecke  von  jeder  Abtheilung  nur  eine 
Person  des  Wartpersonals  zn  verwenden  und  die  einzelnen  Wärter  und  Wär- 
terinnen haben  wochenweise  /.u  weehsehi.  Zu  anderer  Zeit  gemachte,  nament- 
lich dringende  Ordinationen  haben  die  Hausknechte  so  schnell  als  möglich 
zu  bestellen  und  in  der  Reget  die  verlangte  Arznei  u.  s.  w.  sogleich  mit* 
zubringen.  23.  Wenn  Leuten  des  Dienstpersonales  die  Erlaubniss  zam  Aus- 
gehen ohne  bestimmte  Frist  erllieill  ist,  so  nulssen  sie  im  Winter  vor  6,  im 
Sommer  vor  8  ülir  Abends  heimkehren.  21  Fremde  ins  Haus  einzuführen 
oder  gar  in  demselben  ilhernachten  zu  lassen,  ist  streno;-  verboten.  25.  So-  * 
bald  es  dunkelt.  werd(?n  die  Lampen  in  den  Gäntren  und  Krankenzimmern 
angezündet.  In  jedem  Gange  muss  mindestens  ein  Lieht,  in  jedem  Kranken- 
zimmer ein  Nachtlicht  die  Nacht  hindurch  brennen.  26.  Von  9  Uhr  an  muss 
die  tiefste  Stille  in  allen  Thcilen  des  FTospitals  herrschen  und  alles  Umher- 
laufen in  den  Gingen  ohne  Noth  und  bestimmten  Zweck«  alles  Geräusch  durch 
lautes  Reden,  rasches  Auf-  und  Zumachen  der  Thtiren  u.  s.  w.  ist  strafTällig. 
27.  Jede  Nacht  zwischen  12  und  2  Uhr  Morgens  hat  entweder  der  I'ortier 
oder  einer  der  beiden  Hausknechte  (abwechselnd)  die  Naehtrunde  durchs 
ganze  Haus  zu  machen  und  nach  Feuer  und  Licht  zu  sehen.  Sie  sollen 
dabei  aber  jeden  Lärmen  vermeiden ,  kein  Krankenzimmer  betreten  und  nur 
wenn  sie  etwas  Verdächtiges  oder  Ungehöriges  bemerken,  dasselbe  entweder 
selbst  abstellen  oder  am  andern  Morgen  dem  Hausverwalter  zur  Anzeigo 
bring^en,  oder  endlich,  wo  es  nothwendig  ist,  diesen,  die  Assistenten  u. s.  w. 
wecken.  28.  Allen  Angehörigen  des  Krankenhauses  wird  Massigkeit  und 
Sittlichkeit,  strenge  Rechtlichkeit  und  friedfertiges  Benehmen  zur  l*flicht  ge- 
macht. Trunkenbolde,  Zänker,  unsitlliciie  oder  unehrliclie  Menschen  werden 
augenblicklich  ihres  Dienstes  entlassen  und  nach  Umständen  der  Polizei  zur 
Bestrafung  ubergeben.  29.  Ebenso  wird  gegen  diejenigen  verfahren,  welche 
ihren  Vorgesetzten  die  schuldige  Achtung  oder  den  Gehorsam  versagen,  oder 
die  sich  ein  rohes  Benehmen  gegen  Kranke,  Hausgenossen  oder  Besucher 
des  Hospitals  zu  Schulden  kommen  lassen.   30.  Geringere  Dienstvergehen 
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können,  wenn  Verweise  nicht  fruchten,  vom  Hospilalvorstande  mit  temporä- 
rein  Verluste  der  Butter,  des  Zuckers  und  Fleisches  und  mit  Kntziebiinn-  der 
Weihnachiso es(  li(  nke  gestraft  werden:  für  die  Beschädigungen  aber,  die  dem 
Hospital-Eigenthume  durch  das  Verschulden  einzelner  Dienstleute  zugefügt 
werden,  haften  diese  mit  ihrem  ganzen  Lohn  und  Oberhaupt.  Gdttingen,  den 
i.Deeeniber  1850.  DerHospilaUorstand.  Conradi.  Fuchs.  Baam.  Ruete.^ 
III.  „Bestimmungen  über  die  Benutzung  des  akademischen  Ho- 
spitals durch  die  Studiren  den.    1.  Das  Hospital  wird  für  die  Studi- 
renden  der  Medicin,  welche  die  Kliniken  besuchen,  im  Winter  von  R  Uhr 
Morgens  bis  12  Uhr  Mittags  und  von  2  —  3  Uhr  Nachmittags ,  im  Sommer 
von  7—12  Uhr  Vormittags  geöffnet  sein;  sie  haben  sich  jedoch  an  die  Klinik 
ansuschliessen,  welche  im  Gange  ist.  Nur  den  Prakticanten,  welchen  Hospital- 
kranke  sagretheilt  sind,  ist  es  verstauet,  diese  einige  Zeit  vor  dem  Beginne 
der  treffenden  Klinik  zu  besnchen,  m  Aber  ihr  Befinden  Auskunft  zu  erhal- 
ten.   Die  übrigen  Zuhörer  versammeln  sich  zur  festgesetzten  Zeit  in  dem 
hiezu  bestimmton  Saale  und  machen  die  Visite  nur  mit  der  Klinik.  2.  Ausser- 
dem können  und  sollen  die  Prakticanten  die  ihnen  zu^etheilten  Kranken  täg- 
lich nochmals  in  den  Abendstunden  —  im  Winter  zwischen  5  und  7,  im 
Sommer  zwischen  6  und  8  Uhr  —  sehen.   Sie  haben  diese  Besuche  aber 
ohne  Begleitung  anderer  ro  machen  und  auf  ihre  Kranken  sn  beschrfinken. 
3.  Ausser  diesen  Zeiten  können  Besuche  bei  den  Kranken  nur  mit  Ermäch- 
tigung des  Professors  der  Klinik  stattfinden.   Studirende,  welche  wahrend 
der  Nacht  —  nach  8  Uhr  Abends  —  im  Hospitale  Einlass  finden  oder  viel- 
leicht die  Nacht  dort  zubringen  sollen,  um  bei  Operirten  u.  s.  w.  zu 
wachen,  erhalten  zu  diesem  Zwecke  Karten,  welche  sie  dem  Pförtner  abzu- 
geben haben.    Diesem  müssen  auch  diejenigen  namentlich  und  persönlich 
vom  Oberarste  bezeichnet  sein,  welche  im  Separirhause  zugelassen  werden 
sojlen.  4.  Es  ist  Studirenden  nicht  erlaubt,  Fremde  im  Hospitale  umher- 
zuführen; sie  haben  dieselben  vielmehr  an  den  Hausverwalter  oder  die  As- 
sistanten 7.U  verweisen.  5.  Für  den  Besuch  anderer  im  Hospitale  gehaltenen 
Voriet^iHioi  n,  der  stattfindenden  Leichenöffnungen  u.  s.  w.  wird  das  Hospital 
5  Minuten  vor  bis  15  Minuten  nach  der  Stunde,  aufweiche  das  Collegium  &c. 
angesetzt  ist,  offen  gehalten    Die  Eintretenden  haben  sich  unmittelbar  in 
den  Hör*  oder  Sections-Saal  u.  s.  f.  sn  begeben  und  ebenso  nach  beendig- 
ter Vorlesung  zurückzukehren.  6.  Es  wird  erwartet,  dass  alle  das  Kranken- 
haus benutzenden  Medidner,  des  Berufes  eingedenk,  den  sie  sich  erwählt 
haben,  nie  vergessen  werden,  dass  die  Zwecke  dieser  Anstalt  nicht  ohne 
strenge  Ordnung  erreicht  werden  können.    Sie  werden  dann  im  Verkehre 
mit  den  Kranken  die  Pflichten  der  Humanität,  wie  die  Gebote  des  Anstandes 
und  der  Sitte  beobachten,  die  Vorschrilten  der  allgemeinen  Hausordnung 
genau  befolgen  und  das  Dienstpersonal  des  Hauses  in  der  getreuen  Aus- 
ibung  seiner  Pflichten  schirmen  und  unterstützen.    Göttingen,  den  i.  De- 
cember  1850.  Der  Hospitalvorstand.  Conradi.  Fuchs.  Baum.  Ruetc." 

a.  Leipzig,  Anfang  Januar.  (r>a>  ri.cmisciif  Lai)üratorinm  irr  r-iiv-rsitat.)  Das  hie- 
sige akademische  chemische  Laboratorium,  welches  zum  Unterschied  von  einem 
zweiten,  ebenfalls  der  Universität  ang^ehorifren,  unter  der  Leitung  des  Prof. 
Kühn  stehenden  und  besondere  von  Medicinern  und  Pharmaceuten  besuchten 
Laboratorium,  gewöhnlich  als  das  „erste"  bezeichnet  wird,  wurde  im  Jahre 
1843  nach  den  Angaben  des  jetzigen  Dirigenten,  Prof.  Brdmann,  erbaut  und 
ein  Jahr  darauf  der  Benutzung  übergeben.  Es  durfte  sich  die  Universität 
Loipsig  Glück  wünschen,  eine  der  ersten  UniversItAten  Deutschlands  gewesen 
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zu  sein,  welche  ein  umfassendes  Institut  für  das  Studium  der  Chemie  erhal- 
ten  hat,  das  sicli  unbedingt  den  ersten  Anstalten  dieser  Art  an  die  Seile 
stellen  kann.  Die  Anerkennung,  welche  (Be  Leistungen  dieser  Anstalt  von 

den  Mannern  der  Wissenschaft  gefunden  haben,  liefert  den  deutlichsiet) 
Beweis,   dass  der  daselbst  befolgte  Gang  des  Studiums  der  Wissenschaft 
gewiss  der  am  meisten  dem  7 werke  eiilsprechrnde  ist.    Denn  wie  verschie- 
den auch  die  Zwecke,  die  Riciituni,ari  sein  mögen,  welche  bei  dem  Studium 
der  Chemie  von  den  Studirenden  verfolgt  werden,  so  muss  nothwendiger 
Weise  die  Art  des  Studiums  der  Wissenschaft  für  alle  dieselbe  bleiben,  mag 
nun  die  Chemie  den  Binsehien  Nauptstndium  oder  nntergeordnele  Hiflfii- 
>^  issenschaft  sehi,  mag  der  Einzelne  in  der  Chemie  nur  die  wissenscbaniiche 
Wahrheit  erstreben  oder  die  Anwendungen  ihrer  Lehren  auf  andere  Zweige 
der  Wissenschaft  oder  auf  Knnsfe  und  CJewerbe  Ins  Aiifrc  fassen.    Der  in 
dem  Leipziger  Laboratorium  eingeschlagene  Gantr  (Tir  (Ins  SluHinm  der  Themic 
gründet  sich  nicht  auf  ein  Suchen  nach  den»  unnuitelbar  praktisch  Anwen- 
baren,  sondern  auf  die  Aneignun^^  Jer  Fuhigkeit,  eine  Untersuchung  zu  füh- 
ren,  um  auf  wissenschaftliehem  Wege  und  nicht  durch  Zufall  zu  den  gesuch- 
ten Resnltaten  zu  gelangen.  Sei  ein  jnnger  Mann  Techniker  von  Fach,  oder 
Pharmaceut,  oder  Mediciner,  oder  Cameralist,  oder  studire  derselbe  die 
Naturwissenschaften  im  Allgemeinen,  oder  benhsichtiq^e  er  endlich  später  für 
die  technische . Chemie  durch  Anlejrung  von  Fabriken  thatig  zu  werden,  so 
ist  es  klar,  dass  es  nicht  genügend  sein  kann,  nur  chemische  Vorlesungen 
besucht  zu  haben,  in  denen  füglich  nicht  mehr  ah  die  Resultate  der  cbemi- 
sehen  Forschungen  und  hinsichtlich  der  Methoden,  darch  welche  die  Wissen- 
schafi  diese  Thalsachen  errungen  hat,  nur  Andeutungen  gegeben  werden 
können.    Um  eine  Einsicht  in  das  Wesen  dieser  Methoden  zu  erlangen,  ihre 
Anwendbarkeit,  den  Grad  Ihrer  Sicherheit  und  s  Tuii  die  Data  zur  Beurthei- 
lung  chemischer  Arbeiten  zu  erlanff<Mi,  ist  der  Besuch  eines  Laboratoriums 
onerlasslich ,  und  zwar  eines  Lahoratoriuins,  in  welcfiem  streng  wissen- 
schaftlich und  methodisch  gearbeitet  wird.  Lud  diese  Art  des  Arbeitens 
ist  in  dem  Leipziger  Laboratorium  eingeführt.  Der  IMrector  des  Instituts 
(Prof.  Erdmann),  welchem  ein  Assistent  (Dr.  Rudolph  Wagner)  und  ein 
Famulus  zur  Seite  stehen,  ist  fast  unausgesetzt  beschäftigt,  den  Unterricht 
der  Studirenden  zn  leiten  nnd  ihre  Arbeiten  zu  beaufsichtigen.    Die  fort- 
wahrende Gegenwart  des  Vorsirindes  und  seines  Assistenten  geben  den  Stu- 
direnden Gelegenheit,  Zeugen  der  Arbeiten  derselben,  sowie  derjenigen  der 
neben  ihnen  beschäUigten  Commililuaen  zu  sein,  die  bereits  eine  selbst- 
ständige Untersnchong  auszuführen  im  Stande  sind,  was  den  grossen  Vor- 
theil mit  sich  bringt,  dass  in  verhiltnissmassig  kurzer  Zeit  eine  Summe  von 
Anschauungen  und  Erfahrungen  gesammelt  werden  kann.    Wir  heben  als 
besonderen  Vorzug  des  Leipziger  Laboratoriums  hervor,  dass  der  Director 
stets  gegenwärtig  ist  und  seinen  Schülern  zu  Liebe  eine  Zeit  opfert,  die 
sonst  zu  wissenschafllichen  UntersiirlniTigen  angewendet  worden  wäre.  Die  Zahl 
der  bis  jetzt  in  dem  Institut  gebildeten  Chemiker  ist  eine  sehr  ansehnliche 
md  eine  grosse  Ansahl  tob  Gelehrten,  Technikern,  Aersten  und  Pharma- 
ceuten  sind  stolz  darauf,  sich  Schüler  Brdmanns  nennen  zu  können.  Wie 
überhaupt  der  Chemie  und  den  Naturwissenschaften  alljährlich  neue  Jünger 
zugeführt  werden,  so  steigert  sich  anrh  dvv  BosucM  des  Leipziger  Labora- 
toriums von  Jahr  711  Jahr.  In  dem  gegenwärtigr  11  Semester  zählt  das  Labo- 
ratorium 30  Praklicanten.    Von  diesen  widmen  sich  der  Chemie  als  Haupt- 
fach 15,  der  Medicin  8,  der  Pbarmacie  4,  dem  Borg-  und  Hüttenwesen  2, 
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der  Landwirt1i0€haft  1.   Das  Laboratorium  litl  auch  im  Auslande  gerMlit« 

Anerkennung  gefunden  und  mii  jedem  Semester  steigert  sich  die  Zahl  der 
fcUss^M-tleutscIien  Staaten  An^rohörenden.  9'0  hpfinden  sich  in  diesem  Semester 
unter  den  Praklicanten  3  Engländer,  2  l  r^in/nsen,  1  Spanier  und  1  Russe. 
Die  zum  Labonrcii  bestimmten  Räume  Ix-iiiitJca  sich  in  einem  eigens  ihizii 
erbauten  Gebäude  in  der  Nahe  des  Augusleums  und  bilden  eine  Zierde  der 
Stadl.  Eine  genaao  Beschrcibunsf  aller  Räumliclikeilen  des  I.«eip2iger  Labo* 
iratoriums  ist  im  Journal  für  prakt.  Chemie  (XXXI.  p.  65.)  gegeben  worden. 
Es  sei  erwähnt,  dass  das  hiesige  Laboratorium  in  Bezog  auf  Zweckmässige 
keit,  BeqiiLMnliclikpit  der  Prakticantcn  und  Billigkeil  des  Honorars  (dasselbe 
belrHGft  20  Thlr.  für  den  halbjährigen  Cur.sus,  worrir  ausserdem  das  Institut 
Uleusiiien,  Brennspirilus  u.  s.  \v.  liefert;  das  Lutioiiiiorium  ist  geulfnet  tag* 
lieh  von  9  Uhr  Morgens '  Iiis  Nachmittags  4  Uhr}  unbestritten  das  erste 
Deutschlands  isl.  Die  sicli  immer  steigerode  Frequenfe  des  Instituts  scbreibeB 
wir  dem  Direclor  des  Laboratoriums  zu,  der  nicht  als  mürrischer  Pedsati 
sondern  als  geliebter  Meister,  als  freundlicher  Bulhgeber  mit  seinen  Schülera 
arbeilet  —  Vergleicht  man  die  hiesigen  Institute  für  das  Slnditim  der  Natur« 
Wissenschaft  mit  denjenigen  anderer  üniversitäkMi,  so  wird  man  finden,  dass 
in  Leipzig  bezüglich  des  Studiums  der  Ciienüe  Allem  aufgeboten  worden  ist, 
um  dasselbe  zu  erleichtern;  hat  doch  selbst.  Berlin,  das  sich  so  gern  dis 
erste  Universität  Deutschlands  nennt,  kein  öffentliches  Laboratorium,  und 
kaum  glaublich  —  liegt  aller  praktische  Unterricht  der  Chemie  daselbst  ia 
den  Händen  einiger  Privat<locenten.  —  Mag  daher  Leipzigs  Universität  jenem 
Manne  dankbar  sein ,  dor  das  chemische  Laboratorium  und  noch  so  manches 
Institut  —  wir  führen  nur  an  die  K.  S.  Gesellschaft  der  Wissenschaft f^n,  das 
mineralogische  Cabinet,  das  magnetische  Observatorium,  das  archauiugiscbe 
Museum  —  schuf  und  ausbildete.  Und  dieser  Mann  war  der  Herr  v.  Wieters- 
heim, bis  zum  Jahre  1848  VolrsCsnd  des  Miolsteriuras  des  Cultus  und  dffeat* 
liehen  Unterrichts. 

d.  Jena,  Ende Derember.  < m  i  Hiik  der  UiiivprsUnt  im  j.  imt^u. »  I.  Das  Personal 
der  Lehrer.  Znrn  ordentlichpn  rrofessor  der  inedicinischen  Facullät  wurde 
ernannt  der  otdenlliche  Honorarprofessor  Dr.  Martin,  welcher  am  13.  Nov. 
seine  Stelle  in  der  Facnllat  durch  eine  Rede  antial,  wozu  er  durch  ein  Pro- 
gramm QDuo  seclionis  caesareae  ia  instituto  poUclinico . obstetricio  lenaau 
peractae  exempla)  einlud;  zum  ordenliichen  Honorarprofessor  in  der  philo- 
sophischen Facullät  der  ausserordentliche  Professor  Dr.  Fischer;  zu  ausser- 
ordentlichen  Professoren  der  Privatdocenl  in  der  theologischen  Facullät  Dr.  phiL 
Hilgenfeld,  die  Privatdocenten  der  juristischen  Facullät  Dr.  Schulze,  Dr. 
V.  Hahn,  Dr.  Girlanner,  Dr.  Chambon;  in  der  philosophischen  Facullät 
die  Privatdocenten  Dr.  Oscar  Schmidt,  Dr  Bippart  und  Dr.  Stark.  Seine 
Stelle  als  Mitglied  der  FacuUät  trat  am  20  April  Ilofrath  Dr.  Wackanrodsr 
durch  eine  Rede  an,  wozu  er  durch  ein  Programm  Cde  cerevisiae  vera  mix- 
tlone  et  indolc  chemica)  einlud.  Die  Universitit  haben  verlassen  der  ansser- 
ordentliche  Professor  Dr.  Weissenborn,  einem  Rufe  an  das  Gyranasiuio 
zu  Erfurt  folgend,  der  ausserordentliche  Professor  der  theologischen  Facullät 
Dr.  Stieren,  zum  Diaconus  in  Eisenach  ernannt,  und  der  Privatdocenl  der 
philosophischen  Facultat  Dr.  Bernard.  Am  27.  Mai  habilitirte  sich  aii  l'rival- 
docent  der  philosophischen  Facullät  Dr.  G.  Herrn.  Schaffer  durch  Verlhet' 
digung  seiuer  Dissertation :  de  ratione  inter  arithmettcam  et  georoetriam, 
woau  der  Decaa,  Prof.  Dr.  Snell,  durch  ein  Programm  einlud:  Fonaols 
fewalii  rofrucHonis  simpUcis  lununis  nethodo  elemantaria  domonstrala. 
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II.  Zahl  der  Studirenden.  Im  Sommerhalbjahr  ergab  sich  der  Ab- 
gfang  von  108,  wogeg-en  immatriculirt  wurden  118.  Es  betrug  die  Gesammt- 
lalil  der  Stoffiren&n  393,  daninter  97  (Aaslflnder  27,  Inänder  70)  der 

theologischen,  100  (Aus!  3i,  Inl.  69)  der  juridischen,  73  (Ausl.  21,  Inl.51) 
der  mediciniscben ,  it4  CAusl.  68,  Inl.  46)  der  philosophischen  Facullit  an« 
geborten.  10  mit  besonderer  Erlaubniss  die  Vorlesungen  besuchlon 

III.  Promotionen.  Du:,  jüristischu  Uociorwürde  erwarb  nin  19  ÄJärz 
Christian  Theodor  Herzog  uns  Jena.  Am  18.  Marz  ward  voti  der  juristi- 
schen Facotlfit  die  Concnrrenzprüfung  zu  der  von  ihr  zum  Andenken  des 
9Kfkmi|estagea  der  Universitit  gestifteten  Doctorpromotion  al»gebaHen  und 
unter  den  Conciirrenten  Anton  Vollert  ans  Als  In  dl  die  Promotion  zuerkannt, 
welche  unterm  30.  Juni  vollzogen  wurde.  Zu  Doctoren  der  Medicin  und 
Chirurgie  wurden  noch  Vertheidigiing^  ihrer  Disserlalionen  creirt  an)  8  März 
J.A.Gläser  mis  Hainburg  (Dis.s  :  de  nbscessu  in  füssa  iiiaca);  am  '20.  Marz 
Karl  U.  Tii.  Birkenbusch  aus  Grasschütz  (Diss. :  de  venac  scctione);  am 
a»  21.  Marz  C.  Descorps  aus  Guadeloup  (Diss.:  sur  la  dissenteric  ob- 
serree  anx  Antilles);  am  18.  Hai  Aitlnir  Lutze,  prakt  Arzt  in  Kathen 
(Diss.:  de  cataractae  exlraclione);  am  23.  Juni  Justinus  Kärner,  prakt.  Arzt 
zu  Frieseck  (Diss.:  de  febribus  intermittentibus);  am  13.  Juli  Ernst  Ludwig 
Schöl  Ibach  <  Diss. :  de  exarticulatione  ossis  hiimeri);  am  15.  Juli  Philipp 
Tsriieck,  prakt.  Arzt  zu  Moor  in  Ungarn  (Diss.:  de  (ypho  abdoiuinalO  — 
Die  piiilosophische  Doclorwürde  erhielten:  am  20.  Februar  Joh.  Nepomuk 
lormtnn  aus  Ungarn;  am  1.  März  Eduard  Hartstein  ans  dem  Herzog» 
flinm  Sachaen;  ain  11.  MIrz  Ludwig  Augoel  Hoffmann  aus  Berlin;  am 
16.  Mirs  Robolph  Paul  S(  Iml/e  aiis. Dresden ;  am  19.  Marz  Friedrich  Abi 
aus  Lemberg  und  Adolph  Plifke  aus  Glatz;  am  23.  März  Julius  Adolph 
Pabsl  aus  Dresden;  am  28.  März  Heinrich  Hennann  Christoph  Nickels 
aus  Hambnrl;  am  3  April  Valentin  Eduard  Noodt  aus  Hamburgj  am  4.  April 
Joh.  Hieronymus  Fr.  Heller  aus  Nürnberg;  am  9.  April  der  Director  des 
pädagogiscben  Instituts  zu  Birkenrnh  Alberl  Holländer;  am  10.  April  Fried- 
rieh  Karl  Ortloff  uns  Jena;  am  S9.  April  David  Heymann  Joel  in  Posen 
imd  Richard  K.  Fr.  Wilhehn  Zernial  aus  Straassberg;  am  30.  April  Robert 
Albert  Leiden  Frost  aus  Bielitz  in  Mähren;  am  3.  Mai  Hirsch  JafFe  aus 
Posen  und  Marx  Hermann  Fenkner  aus  Goslar;  am  7.  Mai  Wilhelm  Fr. 
Dünkelherg  nus  Schaumltin ;  am  26.  Mai  Heinrich  Albert  Zedier  aus 
Hannover;  am  2^.  Mai  Karl  Brinckmaier  aus  Bruunscbweiff;  am  22.  Juni 
Theodor  Alexia  Wilh.  Bob6  aus  Nanmborg;  am  29.  Jnni  Karl  JntluB  Ludwig 
SehnltE  ans  Lfiben;  am  I.  JnH  Fr.  Aleicander  von  Oaavain;  am  16.  Jnli 
Svrus  Archimcdea  Schwarzkopf  aus  Meiningen;  am  24.  Juli  Adolph 
Frankel  aus  Bnmn;  am  1.  Aug.  Ludwig  Hille  ans  Hannover  und  Alexan- 
der Kranz  Hoffmann  aus  Bcmburg;  am  2.  Aug.  Fricdr.  Willi  Riidloff 
ans  Magdeburg.  Dieselbe  Wurde  wurde  am  10.  Juli  dem  Generaliimsik- 
director  Jacob  Meyerbeer  honoris  causa  ertheilt.  Die  Würde  eines 
Maffistera  der  frei^  Kflnste  erwari»  sich  am  2.  Jtili  Dr.  Kari  Jirilos  H. 
Schiffer. 

IV.  Akademische  Acte.  Am  3.  Aug.  fibemahm  das  halbjährige  IVo^ 

reclorat  Geh.  HoFralh  Dr.  Huschke,  zn  welcher  Feierlickeil  der  ProFessor 
der  Beredsamkeil  Geh.  Hofrath  Dr.  Hand  durch  ein  Propirnmm  einlud  (de 
Persii  salira  prima  dissertalio").  Zu  glcieher  Zeit  ward  der  I  t  ( tionskalalog 
mit  der  Vorrede  desselben  Yeriassers  (^Haiiüii  Commcnluliunes  criticaej  aus- 
gegeben. Dtfs  ^eoftnat  !■  den  vier  WwMIm  flbenMüunen  Prof.  Dr.  Rficfcer  t, 
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Gebeimerath  Dr.'Scbmid,  Prof.  Dr,  Siebert  tmd  Prof.  Dr.  Stickel.  Am 
24.  Au^st  ward  die  Feier  der  Preisvertheilung  begangen.  Die  theologische 
Preisaufgabe:  „Exponatur  de  Weltii,  olim  theologi  Jcnensis,  merita  in  Iheo- 
logiam  chrislianani"  halte  nur  eine  Bearbeitung:  gefunden,  welcher  der  zweite 
Preis  zuerkannt  wurde.  Ihr  Verfasser  ist  Eduard  Neumeister  aus  Ger- 
stungshausen.  Die  Juristische  Aufgabe  war  unbeantwortet  geblieben.  Die 
Aufgabe  der  medieiniscben  Facaltit:  „Quid  ia  tubis  nervorum  primitivis  con- 
tineatur^  war  durch  eine  Abbandlung  so  gelost  worden,  daaa  derselben  der 
erste  Preis  zuerkannt  wurde.  Der  Verfasser  ist  Hugo  Gesenius  aus  Halle. 
Die  philologische  Aufgabe:  ,,eine  Sammlung  der  griechischen  Orakel  und 
deren  Beurlheilung  in  Beziehung  auf  Stil  und  Versbau"  hatte  einen  Bearbeiter 
gefunden,  welchem  der  erste  Preis  zugesprochen  wurde,  Moriz  Venn  ehren 
aus  Jena.  Die  physikalische  Aufgabe  hatte  eine  geschichtliche  Darlegung 
der  elektromagnetischen  Telcgraphik  verlangr|.  Der  Verfasser  einer  Abhand- 
lung, Heinrieb  Ludwi(f  Köcbert  aus  Bisenaeb,  erhielt  den  ersten  Preis» 
ebenso  der  Verfasser  einer  Abhandlung  fiber  die  naturwissenschaftliche  Frage: 
^wechselt  die  Menge  der  oxydirten  anorganischen  Bestandtheile  in  den  glei- 
chen Organen  ein  und  derselben  Pflanze  walirend  der  früheren  und  späteren 
Vegetationsperiode?"  Emil  Staffel  aus  Weimar.  Die  bei  dieser  Feierlich- 
keit gehaltene  Rede,  welche  auch  gedruckt  erschienen  ist,  hatte  bekannt  zu 
machen,  dass  wegen  financieller  Missverhaltnisse  die  Aufstellung  neuer  Preis- 
aufgaben bis  auf  Weiteres  ausgesetzt  werde.  So  konnte  nur  eine  Aufgabe 
von  der  mediciniscen  Facultat  nach  der  Stiftung  des  Herzogs  von  Altenburg 
gegeben  werden:  Wiederholung  der  Blondlotscben  Versuehe  über  die  Gallo. 

a.  Greif SWald,  den  14.  DeCember.  (.Frrqueiu.  Habililattonni  und  PiomotioneK 
Florello.  Vei»aijuiiUiiie  der  Natiii r.irkclifr.  Fpf^r  de»  KfintsIMicii  GrliurtsiH|«  und  Pi-eiavertiictiiing.  Per- 
sounlieu.    Ein  neue«  tiebaiide  für  die  HiiHtoiiiischeii  Arbeiten  und  bAitiiuluiigen.)    In  diCSOm  Winter— 

Semester  sind  auf  der  kiesigen  UniTersitat  immatriculirt  i^*Sta(fireiido: 
24  Theologen,  42  Juristen,  71  Medidner  und  52,  welche  der  pkilosophisdhen 

Faculuii  atigebören.  Das  Rectorat  ^eht  vom  1.  Jan.  k.  Js.  an  auf  den  Pro- 
fessor Dr.  Kosegarten  über.  —  Während  des  Sommersemeslers  habilitirlc 
sich  bei  der  juristischen  Facultat  der  KötnVliche  Oberstaatsanwalt  Dr.  Fried- 
berg,  nachdem  ihm  die  Doctorwiinlc  lionoris  causa  von  der  juristischen 
Facultat  verliehen  war.  In  seiner  odentlichen  Habilitationsredo  entwickelte 
Hr.  Dr.  Friodberg  die  Verindemngen ,  welche  das  Preuas.  Strafrecht  ins- 
besondere in  den  letzten  Jahren  bis  zur  Einfährung  des  öffentlichen  mOnd- 
liehen  Verfahrens  erfahren  hatte.  —  Ausserdem  wurden  von  derselben  Fa- 
cultat die  Herren  Schirm  er  und  Lochte  zu  Doctoren  rite  promovirt.  Die 
theologische  Facultat  verlieh  dem  durch  längere  Amtslüchtigkeit  bewährten 
Consistorialralh  Mehring  in  Stettin  die  theologische  Doctorwürde  honoris 
causa.  —  Bei  der  medicinischen  Facultat  habiiilirlen  sich  die  Herren 
Dr.  Haeckerinann  und  Prosector  Dr.  Schnitze  (Sohn  des  Anatomen  Hof- 
rath Schultze).  —  Die  philosophische  Facnitit  verlor  durch  den  Tod  den 
bejahrten  ausserordentlichen  Professor  der  classischen  Literatur,  Fl  oratio. 
Der  Verstorbene,  ein  Schwede,  gehörte  bereits  schon 'in  der  Zeit,  als  die 
Provinz  Neu-Vorponnnern  noch  unter  schwedischer  Oberherrschaft  stand,  der 
Universität  an.  —  In  der  Woche  vom  17,  !ii.s  zum  23.  September  fand  die 
Versammlung  der  Naturforscher  und  Aerzle  hier  statt.  Die  Universität  und 
die  landwirthschaftliche  Akademie  Eldena  öffheten  den  Gaston  ihre  Samm- 
lungen, unter  denen  Insbesondere  die  soologtsohe  und  anatomische  sich 
tusseichiien.   Die  zoologische  Sammlung  entull  eine  grosse.  AniaU  von 
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See-  iKiil  anderen  Vögeln,  wie  sie  gerade  in  hiesiger  Gegend  an  der  Meeres- 
küste und  im  Lande  vorzukommen  pflegen.  Den  grössten  Theil  derselben 
verdflDkt  die  Universitit  dem  Bifer  und  der  ausgeKeichfittten  Geschicklichkeil 
des  jetsigen  Conservators  Hin.  Dr.  Schilling.  Die  fast  durchweg  sehr 
schönen  und  ^um  Theil  seltenen  Exemplare  sind  meistentheils  von  ihm  erlegt 
tmd  mit  einem  besonderen  Tnlonto  ausgeslopfl  und  aufgestellt.  —  Von  der 
hiesigen  Universität  fährten  die  Herren  Geheimerath  Bern  dt  und  Professor 
Hornschuch  den  Vorsitz  bei  der  Versammlung  der  Naturforscher;  öffent- 
liche Vortrage  wurden  von  den  Herren  Professor  0.  Schmidt  aus  Jena, 
Peldt  ans  Braunsberg,  Dr.  Bqek  ans  Hamburg,  Geh.  Bergrath  v.  Carnall 
aus  Berlin,  Professor  v.  Feilitzsch  und  Professor  Bardeleben  hierselbst 
gehalten.  Der  Geheimeralh  Berndt  hielt  als  erster  Gcschäfltsführer  der  Ge- 
sellschaft die  ErölTnungsredc.  Zum  Versammliinpsort  im  nächsten  Jahre  wählte 
die  Gesellschart.  <  iner  Einladung  des  Herzogs  von  Sachsen  -  Coburg  -  Gotha 
folgend,  einstimmig  Gotha.  Unter  den  178  Nummern  von  Theilnehmern, 
weiche  die  diessjihnge  Tersanmlnng  dblte,  waren  sehr  Tide  avft  Greifswald 
odtsr  der  näheren  Ibigebnng,  von  denen  wiederum  Einige  weder  Natnr- 
forsdier  noch  Aerzte  sind.  Doch  fehlte  es  auch  niehl  an  namhaRen  Ver- 
tretern der  Naturwissenschaft  und  der  Heilkunde  ans  den  verschiedenen 
Gegenden  Deulschlfinds  —  Aus  Berlin  waren  die  Herren  Leopold  v.  Buch, 
Beyrich,  v.  Carnall,  aus  Hamburff  die  Aerzte  de  Chaufepie  sen.  und 
Buek,  aus  Rostock  die  Professoren  iSUeuipel,  Roeper  und  der  Chemiker 
Schnlse,  aus  Dresden  Professor  Geinitz,  aus  Gotha  Dr.  Brettschneider, 
ans  Bayern  Prof.  Ffirnrohr  von  Regensbnrg,  aus  Böhmen  die  Professoren. 
Hlasiwetz  und  Bochdalek  Ton  Prag,  aus  Oesterreich  die  Professoren 
Hyrtl  lind  Vivonot  von  Vitien  unter  Anderen  anwesend;  aus  Turin  der 
Protomedicus  Dr.  Parola.  Die  Verhandluni|Pn  und  Unterhaltungen  in  den 
verschiedenen  Sectionen  sind  nicht  ohne  wissenschaftliches  Interesse  und 
gegenseitige  Belehrung  gewesen.  Der  Eindruck  der  gei>elligeii  Zusammen- 
kdnfte  nnd  der  gemeinsamen  Ansflfige  in  die  nächste  Umgebung  und  nach 
Rögen  war  befriedigend.  Die  Universität  gab  den  Gasten  ein  von  sämmt^ 
liehen  Professoren,  Doccnten,  akademischen  Beamten  und  vielen  anderen 
Eingeladenen  besuchtes  Festmahl.  —  Am  15.  Ortober  fand  wie  gewöhnlich 
die  Feier  des  Geburtstages  Seiner  Majestät  des  Königs  in  der  grossen  Aula 
der  Universität  statt.  Der  dicssjährige  Festredner,  Consistorialraih  Trofessor 
Dr.  Vogt,  schilderte  im  Eingang  seiner  lateinischen  Rede  die  niederschla- 
gende Lage  des  deutschen  Vaterlandes;  er  zeichnete  das  grossdeutsche 
rassische  VasaHentbum  durch  einen  Vergleich  mit  dem  Verrath  des  Sagest 
-und  ging  dann  zu  einer  Darlegung  des  Wesens  der  Pietas  als  der  noth- 
wendigen  Grundlage  jedes  wohlgeordneten  bürgerlichen  Gemeinwesens  über, 
wobei  er  auf  die  Geschichte  des  preussischen  Fiirstenhanseä  ttilsprechend 
Bezug  nahm.  Die  Feier  schloss  mit  der  Bekanntmachung  der  Urtheile  über 
die  im  Verhältniss  zur  Frequens  der  UniTersitüt  »emlich  zahlreich  einge- 
gangenen Bearheitnngen  der  den  Stndirenden  gestellten  Preisanfgaben.  Die 
philosophische  Pacultät  ertheilte  unter  Anderem  zwei  Preise  für  zwei  sehr 
fleissig  gearbeitete  Abhandlungen  über  Kants  Antinomieen,  ein  Beweis,  dass 
trotz  der  Aufreirunrr  dvr  letzten  Jahre,  von  denen  natürlich  auch  die  Stu- 
denten nicht  unberührt  bleiben  konnten,  sich  das  Interesse  an  der  abslracten 
theoretischen  Wissenschaft  und  Speculation  hier  noch  erhalten  hat.  Die  theo- 
logische Paeoltit  erlheilte  einer  Abhandlung  über  den  Paulinischen  Ursprung 
der  neuerdings  angefochtenen  Biriefe  an  dj^  Bpheser,  Colosser  und  Philipper 
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den  Preis.  —  Das  durch  den  Tod  des  Präsidenten  v.  Bohlen  erledi<?f(' 
Curnlorium  der  Universiläl  ist  noch  unbesetzt;  über  die  Wiederbeselzunj: 
desselben  verlautet  noch  nichts.  -  Au  die  Stelle  des  nach  Kiel  «bge- 
gaiigencn  Prof.  Planck  iai  Prof.  O.  Mejcr,  bisher  ordenll.  Professor  In 
Königsberg,  an  die  hie$rige  jorislische  Facultat  versetzt  worden.  Die 
Stelle  ein^s  Lehrers  der  Chemie  an  der  land^irthschaftlichen  Akademie  in 
Eldena  ist  nach  dem  Abgange  des  Prof.  F.  Schulze  nach  Rostock  durch 
den  Dr.  Tromme  besetzt.  —  Zu  der  Errichtung  eines  grosseren  Gebfin- 
dos  für  die  anatomischen  Arbeiten  und  Sammlungen  werden  bereits  An- 
stalten getroffen.  ♦ 

V    Breslau,  Ende  December.     (P«rlMlirl(te  der  4c«'«cb«i  Spruli«  «l«  »k»4«mMdirr. 

Fer«wn.tlier.    luücriptionazeit.    tUiivertltiilaloral    lisifutrnmg  im  Prmttm»rt».'i    Im  WidcrSprUCH  mit 

der  auf  der  Berliner  Conferenz  einstimmig  ausgesprochenen  Ansicht  scheint  an 
iiTiserer  Univerj-itäl  die  deutsche  Sprache  die  solenne  werden  zu  wollen.  Im  Monat 
Oetober  halle  bereits  die  philosopliisrhe  F:<cultät  zur  Ha!)ilitationsrede  desPrivat- 
docenten  Dr.  Cohn  ein  Einludungsschreiben  in  deutscher  Sprache  erlassen, 
im  November  promovirto  Dr.  Scherner  ebenfalls  in  devtseber  Sprache, 
leb  bnrin  der  freilich  sehr  yerbrefteten  Ansicht  nicht  'beipflichten,  -dass  dieser 
Sieg  der  deatschen  Sprache  über  die  lateinische  u Ansehens werth  sei.  Aller- 
dings »an^t  mnn,  die  lateinische  Sprache  sei  nur  der  scholastische  mittel- 
alferlifhc  Mniüel  un»  das  specifi<:ehe  Gelehrfentbuin ,  das  dadurch  vom  m  irk- 
liehen   Lebe«   abgreseiilossen   werde,    weiches   keinen  in  der  bürgerlichen 
•Gesellschaft  isolirten  Gelehrlensland  l(enne.    Wie  wenig:  indessen  jene  Ab- 
schliessung  In  Wahrheit  besieht ,  zeigt  ein  :BKck  in  -die  l&inmiefn  der  'Abge- 
ordneten; in  ilinen  sitzen  ja  doch  die  Minner,  vrelchen  das  Volk  am  meisten 
"Vertrauen  schenkt.  Ohne  allen  Zweifel  ifber  wird  man  in  ihnen  den  gelehrten 
Stand  am  zahlreichsten  vertreten  finden,  und  die  Studenten  aus  den  J;ibren 
1848  und  1849,  in  welchen  so  viele  deutsche  Kciitunem  lachten,  wissen  da- 
von zu  erzählen,  wie  manche  Professoren  die  angekundinlon  Vorlesungen 
nicht  hielten,  weil  sie  ihrem  wichtigen  Amt  das  noch  wichtigere  des  Volks- 
vertreters vohrogen.   Aber  ganz  hievon  abgesehen,  ist  ja  doch  der  DiMtor- 
grad  eine -rein  wissenschaftliche 'Würde,  die  wenigstens  in  PrAussen  nicht 
den  geringsten  direelen  Einfluss  auf  die  Erreichung  irgend  einer  Stellung  im 
hörgerlicben  Leben  hut.    Und  dass  zur  Erlangung  dieser  rein  wissensehaft- 
licbeu  Würde  die  Sprache  gewählt  wird,  welche  (Thne  allen  Zweifel  die  rein 
wissenschaftliche  ist,  scheint  mir  so  sehr  der  Natur  der  Sache  zu  entsprechen, 
dass  ich  nur  sehr  ongeme  dieselbe  TOn  der  vaterländischen  verdrängt  sehen 
uQrdc,  es  sei  denn  Sn  AnsnahmsfSIten,  wenn  der  Geirenstand  dem 'Bttdiiiigs- 
kreis  des  Alterthums  fern  liegt.  —  An  Professor  Kabnis,  dessen  Berufung 
nach  Leipzig  Sie  gemeldet,  haben  wir  einen  eben  so  freisinnigen  als  in  sei- 
nen Kreisen  beliebten  Docmten  verloren.  Der  bisheriore  Privatdocent  mn  der 
katholisch  -  theologischen  FHeullut,  Lie.  Wiek,  eine  der  Hauptstutzen  der 
katholischen  Kirche  in  Schlesien,  so  auch  der  Gründer  des  Breslaaer  katho- 
lischen GenlraWerehis ,  dessen  Aligeordneter  er  bei  dem  'im  ^verftosseneün 
Sommer  nbgchalfenen  Congrcsso  der  katholischen  Vereine  'Dentsch^Mids  wir, 
hat  i!on  'Lehrstuhl  unter  grossem  Bedauern  der  Facultät  veHassen.  Der 
ausserordenll.  Professor  an  der  philosophischen  Faculiät,  Dr.  Guhrauer, 
hat  für  <!ie  IJeberreiehung   und  Zueianung  seiner  Schrift   über  Joachim 
Jung  von«  Senat  der  Stadt  Hamburg  tüc  croldene  Jubelmodaille  auf  die  Ver- 
fassung von  Hamburg  erhalten  —  Sehr  zahlreich  auch  von  Nichtstitdenten 
besucht  sind  die  dlTentlkhen  Vorlesungen,  welche  Dr.  lEherty,  ^MfntrioceM 
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M  der  iMrisUtcben  FmUiII,  über  Gegoliworaoii^ricbte  MM.  —  AnffttUmid 
iflt».  dM  waiireni!  ai\  hiesiger  UaivefsitiU  di«  AnniibineUsten  für  die  Collcgien 
solion  aui  23.  November  gesobJosse»  werden  ^  die  Anoalimefrist  ia  Berlin  um 
volle  sechs  Wochen  län^rer  dauert.  —  Unser  Universitatsgcbäude  hat  sehr 
«rinvonncn  (liircli  Hnlfcn^un^r  der  trüben  Oellampen,  welche  die  schönen 
goihisciieü  Curruiüxc  in  ein  raystisclies  llHlbviuakel  versetzten  j  au  ilire 
Stelle  sind  Gasflamwea  gohreten.  Eine  andere  noch  wesentlichere  Reform 
scbeint  tber  ni^kt  ditrchgeführi  wer^n  sa  wollen :  die  Yerwandtwig 
des  Steinpflasters  neben  der  Universität  in  ein  UolzpOastor.  So  oft  ein 
Wagen  dort  fahrt,  erdröhnt  das  GebaiMde  so,  dass  der  Docunt  entweder  inne 
halten  muss  oder  der  Zuhörer  nichts  versteht.  Wiederholle  Anrcpiino-  dio«;er 
SMie  blieb  immer  ohne  Erfolg.  —  In  Foln-e  der  neuen  Gemeiudeorduuiig 
bat  der  Magistrat  die  Profe>$oreQ  uud  ik'iuuteii  der  Universität,  welche  bis- 
her persönliche  Steuerbefreiung  genossen«  zur  geoauea  Fassion  ihres  amt- 
liebe«  and  mtsseramtlicben  Binkommens  aufge{ord**rt  Zum  aintlicheii>  Ein- 
koromen  wird  aiidi  der  Werth  der  Amtswohnung,  die  Blanche  als  Directoren 
oder  Inspectoren  von  Uaiversitätsinstituten  gemessen,  gerechnet.  Da  einer- 
seits d(?r  Steuersatz  ziemlich  hoch  ist ,  andererseits  aber  ebtmsowohl  die 
EhrenhaUigkeit  als  die  leichte  Controle  jede  Reticenz  uhiiu  ^Ik  h  macht,  so 
$tebeu  diese  bisher  persönlich  Steuerfreien  gegen  die  Bürger  seJir  im  Nachtheil. 

t'.  Breslau,  Mitte  Jan.  16di.   CRenx^r  !•   Oi«'  KrankcnWusM  dar  UHiven>itir.  Bruiit«Wi|[ 
Uaiv«rstailtibikliotliek.  Um  ^oologlscli«  Muneaitt.  Der  Leseverstii  katholimeher  StiiieBt*«.  Dt«  flkivjach- 

tii«Mri««h«  o«Miuciia!t)  Am  let'.ten  Tage  des  vergangenen  Jabre^  bat  die  kiesige 
Universität  und  besonders  die  medicinische  Facullät  ein  grossen  Verlust  er- 
lillen.  An  diesem  Tmje  starb  Dr.  Wilhelm  Hermann  Georg  Rem  er,  Refrie- 
rungs-  und  Geh.  Medicuialrath,  ordeiill.  Professor  und  Dircclor  der  medicini- 
schen  Klinik  au  hiesiger  Universilat,  lütter  des  rolhen  Adlerordens  2ter  Classe 
miL  Eichenlaub,  vieler  gelehrten  Gesellscha'iieu  Mitglied  und  Ehrenmitglied, 
ein  Btnnn,  dessen  Rof  weit  über  die  Grfinxen  dieser  Stadt  binau»reicbte.  Er 
war  ais  einziger  Sobn  des  räkmlicb  iiekannten  Historikers  Julias  August 
Hemer  zu  Braunschweig  am  9.  Juli  1775  geboren  und  studirte  4Va  Jabre 
Philosophie  und  Medicin  auf  den  Universil  ifcn  Ilelmslädt,  Jena  und  Gö!tin<ren. 
Er  promovirte  1797  als  Doctor  der  .Medicin  und  bald  daraul  als  Doctor  der 
Philosophie  und  wurde  1799  Professor  der  Medicin  zu  lleliiKslädt ,  wo  er 
auch  die  kliuiäche  Lchraunituil  leilele.  1S09  kam  er  nacii  Aurhcbuug  der 
Universität  Hebnslüdt  in  gleicber  Eigenschaft  nach  Königsberg  und  1815  nach 
Breslau  an  die  Stelle  des  nach  Berlin  versetzten  Geb.  Raths  Rehrends.  Hier 
gfrundetc  er  sich  als  erster  Professor  der  !\fedicin  und  Direclor  des  medi- 
cinischen  Klinicums  für  innere  Ileilkunsl  einen  glänzenden  Wirkungkreis,  wie 
ihm  ein  weiterer  geschalTen  wurde  durch  seinen  Eintritt  in  das  Medicinal- 
coUe^inm  für  Schlesien.  1S30  wurde  er  zum  Rei>-ieruu(Tsrath  befördert.  Er 
Starb  am  31.  Dec.  1850,  unerwurlet,  weil  er  truU  seines  76sten  Lebens* 
jabm  noch  ungemein  rOstig  war.  Seine  Wirksamkeit  war  eine  bedeutende 
und  segensreiche.  Nicht  bloss  die  Universität  verliert  in  ihm  einen  ihrer 
bedeutendsten  Docenten,  der  seit  35  Jahren  Hunderte  von  Aerzten  gebildet, 
auch  die  Unglücklichen  der  liie.«!igen  Stadt,  die,  wenn  Niemand  mehr  ihre 
Krankheit  heilen  konnte,  zum  l'rof  Hemer  ihre  letzte  und  so  oft  Trost  und 
Ri  lin  ifr  verschalTende  Zuflucht  n<dimen,  verlieren  in  ihm  ihren  WoiiUhiitcr. 
Sem  Aaiiu'  wird  in  Breslau  tu  dauivbarer  Erinnerung  bewahrt  bleibe»  Aber 
auch  in  der  Gesbichte  der  lledicin  wird  sein  Niune  fortleben.  Seine  zahl- 
reichen Schriften  haben  die  grössie  Anerkeunuu<,r  gefuuden.   Sie  sind  meist 
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in  fremde  Sprtchen  Sbersetst  worden;  so  erinnern  wir  s.  B.  an  das  in  die 

französische  und  italienische  Sprache  übersetzte  Lelirbuch  der  polizeiüdi 
gerichtlichen  Chemie.  Eine  genaue  Angabe  seiner  Schriften  und  detaillirte 
Biographie  findet  man  in  K,  Ch.  Novak:  schlesisches  Schriftstoller -Lexikon 
5.  lieft.  Man  wünscht  in  Brcshtu  vielfach  die  Stelle  des  Verstorbenen  durch 
Oppolzer  in  Wien  ersetzt  zu  sehen.  —  Wie  die  meisten  deutschen  Uni- 
versititen,  so  hat  auch  die  hiesige  eine  Krankenkasse  fär  die  Studirenden, 
wonach  es  ermöglicht  ist,  denselben  anentgeltlich  jede  Art  von  ftnllicher 
Hülfe  zu  verschafTen.  Die  hiesige  Krankenkasse  ist  auf  weiterer  Basis  ge* 
gründet  als  die  übrig-en;  denn  nicht  bloss  Meriicin  wird  den  kranken  Stu- 
denten verabreicht,  sondern  es  werden  aus  ihren  Mitteln  auch  arme  Studi- 
rende  in  die  Bäder  preschickt.  Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  ist  jeder  Student 
verpflichtet,  Theil  zu  nehmen.  Er  muss  bei  seiner  Immatriculalion  ein  sg. 
Bintrittsgeld  nnd  den  Beitraff  fürs  erste  Semester  —  von  mindestens  etwa 
einem  Gulden  —  praennmerando  zahlen,  sodann  semesterwetse  seinen  Beitrag. 
Bei  der  Exmatriculation  werden  die  noch  falligen  Semesterbeiträge  nachgezahlt. 
Diess  war  bis  jetzt  die  Regel.  Eine  der  letzten  Ilandlungfen  des  jetzt  verstor- 
benen Geh  Medicinalraths  Remer  als  Vorstehers  des  rrenRnnten  Instituts  war 
eine  Verordnung,  wonach  allen  Studenten,  welche  die  fälligen  Senieslerbeiträge 
und  den  für  das  laufende  Semester  praennmerando  noch  nicht  gezahlt  hatten, 
oder  buinen  kurzer  Zeit  nicht  zahlton,  keine  Benefiden  ans  der  Krankenkasse 
verabfolgt  werden  sollen.  So  begründet  wir  wegen  Geldmangels  der  Kranken- 
kasse diese  Verordnung  auch  halten,  so  können  wir  doch  nicht  umhin,  das 
für  hart  zu  erklären,  dass  auch  die  Studenten,  denen  Beneficicn  verweigert 
werden,  trotzdem  bei  der  Exmatriculation  ihre  Beiträge  nachzahlen  müssen.  — 
Wir  erlauben  uns,  auf  einen  Uebelstand  aufmerksam  zu  machen,  der  uns  bei 
Benatzung  der  hiesigen  UniversUitsbibliothek  anfgefallen.  Wahrend  z.  B. 
in  Berlin,  wo  die  Bibliothek  zwanzigmal  so  viel  benfittt  wird,  anf  Grund 
eines  von  einem  ordentl.  Professor  ausgestellten  Cavirscheines,  der  auf  Zeit, 
gewöhnlich  ein  Semester,  lautet,  jedem  Besucher  eine  Erlaubnissknrte  zur 
Benützung  der  Bibliothek  ausgefertigt  wird ,  auf  welche  er  sich  beliebig  — 
täglich  nicht  über  drei  —  Bücher  leihen  k  inn,  miisis;  hier  für  jedes  Buch 
ein  besonderer  von  einem  Professor  unterschiiebener  Gavirschein  gebracht 
werden.  Dass  diese,  ich  möchte  gerne  nicht  sagen  pedantische,  Sicherheits- 
vorschrift die  BenAtzung  der  Bibliothek  sehr  erschwert,  ist  klar;  ausserdem 
liesse  sich  ja  hinlängliche  Sicherheit  leichter  erreichen,  z.  B.  auf  dem  in 
Berlin  q-t^hräuchlichen  Wege.  — -  Unsere  Zeitungen  enthalten  Seitens  der 
Königlichen  und  Universitalsbibiiüthek  eine  AuflTorderung  an  alle  Verleger 
und  Drucker  Schlesiens,  wonach  sie  gemäss  der  Cabinetsordre  vom  28.  Dec. 
1824  von  allen  seit  dem  1.  Januar  1850  in  ihrem  Verlage  erschienenen 
^  Verlags-  oder  Commissionsartikeln  ein  Freiexemplar  an  die  Königliche  und 
Universitätsbibliothek  bis  spätestens  Mitte  Januar  einzusenden  haben.  —  Das 
zoologische  Museum  der  hiesigen  Universität  hat  im  ablaufenden  Jahre  durch 
die  Bewilligung  des  Ministeriums  eine  Ausdehnung  seines  Locals  erhalten, 
wodurch  es  ausführbar  geworden  ist,  die  vielen  Gegenstände,  die  bis  jetzt 
gedrängt  und  versteckt  lagen,  zu  systematisiren  und  die  neu  eingegangenen 
und  angeschauten  Sachen  übersichtlich  aufzustellen.  —  Bs  ist  auffallend,  wel- 
cher rege  wissenschaftliche  Eiter  jetzt  hier  die  Slndirenden  beseelt.  Nicbt 
allein  die  Hörsäle  sind  gef^illt  und  die  Bibliothek  wird  fleissig  bt  nützt,  auch 
einige  wissenschaftliche  Vereine  haben  sich  gebildet,  welche  mit  Ernst  und 
Eifer  ihr  vorgestecktes  Ziel  zu  erreichen  streben.  So  haben  besonders  die 
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katholischen  Theologen  einen  wissenschaftlichen  Verein  am  Schlüsse  des 
Sommersemesters  1849  gegründet,  der  am  1.  November  1849  ins  Leben  trat 
apd  zwar  unter  dem  Namen:  Leseverein  katholischer  Studenten.  Zweck 
des  Vereins  ist  Einigkeit  unter  den  katholischen,  besonders  katholisch-theo- 
logischen Studenten  der  hiesigen  Universität,  Hebung  des  wissenschaftlichen 
Slrebens  und  katholisch -religiösen  Bewusstscins.  Jeder  katholische  Student 
kann  Mitglied  werden,  Ehrenmitglied  jeder  Katholik,  der  für  den  Verein  thötig 
sein  will.  Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  jetzt  56.  Zur  Erreichung  des  ange^ 
gebenen  Zweekes  dienen  folffende  Nittel:  I)  Genendvasammlungen,  dem 
m  jeden  Monat  iwei  stattinden  aollen.  In  ihnen  werden  belehrende  Vor- 
liftge  gehalten  und  Vereinsangelegenheiten  oder  Schriften  religiösen  Inhalts 
besprochen.  2)  Der  Verein  ist,  um  Gelegenheit  zu  geben,  sich  in  den  ein- 
zelnen Zweigen  der  katholischen  Theologie  mehr  zu  vervollkommnen,  in  vier 
Sectionen  getheilt,  die  wöchentlich  Zusammenkünfte  bilden,  um  sich  durch 
Vortrage,  Disputationen  und  andere  Uebungen  zu  bilden.  Die  erste  Section 
beschönigt  sich  mit  der  Erklärung  des  alten,  die  xweite  mit  der  des  neven 
Testaments,  die  dritte  mit  dem  Studium  der  Kirchengeschichte.  Die  vierte 
Section  besteht  aus  sogenannten  Utraquisten,  d.  h.  solchen,  welche  polnisch' 
und  deutsch  sprechen,  um  in  polnischen  Gegenden  spater  mit  Erfolg  wirken- 
zu  können.  3)  Es  besteht  eine  Vereinsbibliolhek,  die  sich  im  Locale  dei 
königlichen  Freitische  befindet  und  durch  monatliche  Beiträge  von  7g  Thlr. 
vermehrt  und  unterhalten  wird.  Die  Bibliothek  enthält  jchriften,  die  in  die 
neuere  kirchliche  Bewegung  einschlagen,  religiös  kirchliche  Monats-  und 
Xihresschriften ,  auch  Unterhaltungsschriften  im  katholisch  religiösen  Sinne. 
Der  vierte  Theil  der  Einnahmen  wird  für  polnische  Werke  verwandt.  —  Der 
Verein  hat  auch  seine  gemüthliche  Seite  Allwöchentlich  werden  zwei  Zu- 
sammenkünfte gehalten,  welche  dem  geselligen  Vergnügen  gewidmet  sind. 
Am  5.  November  1850  beging  der  Verein  sein  Stiftungsfest,  welches  mit 
dem  Ernst  gefeiert  wurde,  der  den  katholisch -theologischen  Studenten  in 
Breslau  charakterisirt  Der  Cardinal  Fürstbischof  von  Diepenbrock  schenkt 
dem  Verein  seine  Gunst  und  hat  ihn  schon  öfters  mit  ansehnlichen  Geld- 
geschenken bedacht.  Aus  dem  Jahresberichte  entnehmen  wir,  dass  die  Summe 
der  Einnahme  circa  150  Thlr.,  (VieAgr  Ausgaben  100  Thlr.  betragen  hat. — 
Ein  anderer  wissenschaftlicher  Stuuenlenverein  beginnt  auch  wieder  aufzu- 
blühen. Es  ist  die  schon  vor  etwa  15  Jahren  begründete  slaviscb-literarische 
Gesdischaft,  die  Übrigens  viel  dem  aus  Breslau  abberufenen  Prof.  Purkinje 
verdankt  hat  Nach  kurzer  Unterbrechung  ihrer  Thitigkeit  reorganisirte  sie; 
sich  im  Jahre  1847  und  ist  seitdem  unausgesetzt  thatig.  Sie  besteht  den 
Statuten  gemäss  nur  aus  Studenten,  die  der  polnischen  Sprache  mächtig  oder 
doch  beflissen  sind.  Ihr  Zwek  ist,  eine  gründliche  Kenntniss  der  slavischen 
Literatur  unter  ihren  Mitgliedern  zu  verbreiten.  Vor  einigen  Monaten  hat 
der  Verein  beim  Senat  den  Antrag  gestellt,  die  Wiederbesutzung  des  an 
unserer  Universitit  eiiedigten  Lehrstuhls  ffir  slavische  Literatur  au  voran* 
Isssen.  Die  von  der  Geselwchaft  schon  seit  einiger  Zeit  beabsichtigte  Heraus- 
gabe einer  polnischen  Zeitschrift  wird  wohl  mit  dem  Februar  dieses  Jahres 
beginnen,  da  bis  dahin  die  nach  den  polnischen  Landestheilen  versandten 
Prospecte  und  Subscriptionslislen  zurückerwartet  werden.  Die  Zeitschrift  wird 
unter  dem  Titel  „Znicz"  —  die  heilige  Flamme  —  in  der  Richter'schen  Buch- 
handlung hieselbst  erscheinen.  Der  Name  ist  der  slavischen  Mythologie 
entlehnt.  Ueber  andere  wissenschaftliche  Studenlenvereine  berichte  ich  Ihnen 
das  nichste  Mal. 
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I.   Munchen,    Janaar  1851.     (IlMitkart.    Pwmm.    V«rl.»iw8«n  «l.*r  Btorbnnml.) 

pMreaM  I>r.  Haineberg,  eine  der  liebenswQvdigsten  Persdalichkeite» 
VBMrar  Uatmältt,  ist  in  das  neugegrändüte  Beoediclinorstift  zu  St  Boni-.. 
face  getreten.  Noch  lialt  er  die  für  dieses  Semester  angekümliijten  Vor- 
lesunfTen;  wir  hören  aber,  dass  er  den  Lohrstuhl  ganz  zu  verlassen  heab- 
sicfatige,  was  im  Interesse  der  Wissenschaft  sehr  zu  bedauern  wäre.  Er  ist 
a»ch  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften.  S«iiie  Stelle-  eU  üwvewitito^ 
Prediger  Ikat  er  bereifs  niedergelegt.  —  Dr.  Frans,  Profeeaor  der  s4aat»- 
«irttechaftticlien  Facultät,  hat  die  von  der  k.  k.  mShrisoben  GesoUschaa  für 
Natur-  and  Landeskunde  zu  Brünn  gegebeno  Preisfrage  „über  die  Forlsehritte 
der  Landwirthschaft  in  den  letzlen  100  Jahren"  gelöst  und  den  Preis  von 
1200  fl.  erhalten.  —  Eine  Disciplin,  welche  ausser  an  hiesiger  üaiverüitat 
wohl  an  keiner  anderen  gelehrt  wird,  verdient  vielleicht  eb<tn  dieser  S«tlteiH> 
heit  wegen  besondere  Erwähnung.  Der  Profeseer  der  Chemie  «ad  Taehnor* 
logie  Dr.  Kaiser  bat  Vorleaun^en  aber  Bierbrauerei  ia  ibreia  ganzen  Unw 
fange^^  angekündigt  and  liest,  obwohl  privatissime,  vor  einer  sehr  zahlreichen 
Zuhörerschaft  mit  grossem  Beifalle.  Es  werden  indessen  diese  Vortratje  heuur 
nicht  das  erstemal,  sondern  bereits  seit  14  Jahren  jrelialten,  und  es  Iwben 
wahrend  dieser  Zeil  circa  300  Zuhörer,  worunter  last  73  Niohlbayern,  darwi 
*  Antht>U  genommen. 


IV. 

Aiteemeiiie  Correspeiifleitt. 

In  Kreiburg  waren  im  Süiiunersemesler  1850  332  immatriculirte  und 
46  mchtinimatrieulirle  Studenten  anwesend.  Im  laufenden  Wintersemester 
hat  die  Zahl  der  ImmatricuHrten  um  27  zugenommen,  wahrend  die  Sahl  der 
lüebthnmatriculirten  die  gleiche  geblieben  ist.  Bs  sind  359  Studirend»  im- 
matnculirt  und  die  Gesammtzahl  beträgt  405.  Von  den  Immalriculirten  stu- 
diren  16S  Theologie  (worunter  49  Aiislrinder),  76  Jurisprudenz  (1  Ausl.), 
64  Medicin,  Pharnincie  und  höhere  Chigi^ie  (9  Ausl.),  51  Comerale,  Philo- 
sophie und  Philologie  (21  Ausl.)  Die  Gisammtzahl  der  Inländer  beträgt 
daher  279,  der  Ausländer  bü.  Die  Zahl  der  Inländer  hat  um  38  zu-,  die  *tr 
Aaalfliider  um  10  absenonimeii.  Von  den  NtchtimmatricoUrton  sind  29  Hospi- 
tanten, 17  niedere  Chirurgen. 

In  Tflbingen  ist  die  Zahl  sämmtlicher  Studirenden  im  laufenden  Se- 
mester 806,  also  6  mehr  als  im  Sommersemesler.  Nach  den  sechs  Facultaten 
verlheilen  sich  die  Sludirenflf  m  so,  dass  zur  evangelisch-tIi("oloirischen  Facul- 
tat  129  (darunter  27  Ausländer),  zur  katholisch-theologischen  131  (darunter 
43  Ansl},  zur  juristischen  200  (darunter  29  Ausl),  zur  medicinischen  120 
(darunter  19  Ausl.),  i^ur  philosophischen  173  (darunter  12  Ausl.'),  zur  staats- 
wirthschaftliehen  53  gehören.  Die  Gesammtzahl  derAusländcr  ist  sonach  130.  — 
Ueber  die  zur  l'cgegnnng  von  MissbräuQhen  bei  den  Honorarnac  hlassgosuchen 
getroffenen  Massregeln  wird  uns  mitgelheilt,  dass  der  akiidemische  Sonnt 
beschlossen  hat,  eine  Aufforderung  an  sämmlüche  Docenlen  ertrehen  zu 
lassen,  bei  derartigen  Gesuchen  nicht  zu  willfidirig  /.u  sein,  violnielir  den- 
selben erst  dann  zu  entsprechen,  wenn  durch  eine  Aeusserung  des  Univer- 
silätsamtmanns  die  Bedürftigkeit  und  Würdigkeit  des  Bitlslellers  con- 
»laltrl  ist  —  An  Wunderlichs. Stelle  ist  Privatdoccnt  Dr.  Rapp  in  Wörz- 
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J»ofg  ak  ordttotUclier  Pfofeisor  und  Direolor  der  IQinik  bcmfoo  ene 
vfPiirüflUohe  AeqnisilUNi. 

Die  UnhrereiUtt  Hflid elbarg  macht  eine  bedeutende  AeqnSflitien  durch 

die  Erwerbung  der  groflsarligfen  Mineraliensammlung  des  Bergraths  Dr.  S  c  h  ü  I  er 
in  Jena.  Die  Regierung  zahlt  dafür  eine  T.oibrenle  von  jährlich  1000  Tlilr., 
welch 0  jedenfalls  fünf  Jahre  lang  von  den  Erben  des  bisherigen  Inhabers 
erhohen  wird,  wenn  derselbe  auch  innerhalb  dieser  Zeil  versterben  sollte. 
Die  Sammlung  wird  unter  seiner  Mitwirkung  selbslstandig  aufgestellt  werden 
uid  seinen  Namen  tragen.  Zwei  grosse  SUe  im  Univerätfitshans  werden  m 
iltfer  Aufnahme  hergerichtet.  Die  Sammlung,  zu  deren  (Jebcrnahme  Prof. 
Blum  nach  Jena  abgeordnet  wurde,  ist  bereits  unter  Weges.  Die  Regierung, 
sn^t  die  A.  Z.  hierüber,  scheint  mit  diesem  Ankauf  ein  bisher  verfolories  • 
System  zu  verlassen,  welches  für  die  Dauer  keine  guten  Früchte  bringen 
konnte:  das  System  nämlich,  den  Professoren  der  Naturwissenschaften  selbst 
zu  überlassen,  für  Anschaffung  der  zu  ihren  Vorlesungen  nötliigen  Samm- 
longen  auf  eigne  Kosten  Sorge  su  tragen.  Sie  hat  auf  ^sem  Weg  seit 
ilrelssig  Jahren  allerdings  betrachtliche  Summen  für  den  Ankauf  sowohl  als 
•lÄr  die  Aufstellung  und  die  Beschaffung  und  Unterhaltung  der  dazTi  noth- 
wendigen  Räumlichkeiten  erspart,  und  es  ist  der  ihnen  hiedurch  auferlegten 
ansehnlichen  Opfer  ungeachtet  den  Lehrern  gelungen,  in  ehrenvoller  Weise 
Schritt  zu  halten  mit  andern  Universitäten,  welche  öffentliche  Sammlongen 
besitzen  und  dessen  ungeechtet  Tieneicht  Are  Professoren  besser  besolden. 
Mit  tfer  Zett  aber  muss  sieh  auf  diese  Art  in  den  Sammlungen  ein  Capital 
anhäufen,  welches  selbst  für  den  bemittelten  Lehrer  und  bei  zahlreich  gefüll- 
ten Audrlorien  7A\  beträchtlich  wird,  j?ihrlich  mehr  aufzustellen  und  zu  unter- 
halten kostet  und  von  den  Erben  zuletzt  um  so  weniger  wieder  htTein- 
gebradit  werden  kann,  je  grösser  die  Sammlungen  geworden  sind.  So  steht 
mithin  zu  fürchten,  dass  Privatsauiniiungen  zuletzt  nicht  mehr  gleichen  Schritt 
halten  fcdnnen  mit  ilen  *i5ffent]iGhett  Sammlungen  anderer  'Universitilen  und 
dass  die  ^hinter  dem  wissensebaftlichen  Bedürlinisse  Mrfldtbleiben.  Dabei 
'befindet  sieh  der  reichere  Docenl,  der  fiigenthümer  einer  bereits  zu  einer 
Tellsläfidigkeit  gediehenen  Sammlung,  im  Besitz  eines  Monopols,  dem  ärme- 
ren wie  dem  eben  erst  beginnenden  Privafdocenlcn  gcni  iinher;  die  Regie- 
rim<i  ü! >t  Line  Ungerechtigkeit  gegen  diese  Lehrer  selbst  an  Vergleich  zu 
audereii  Troicssoreo,  '.welche  dergleichen  Apparate  nicht  bedürfen,  und  «sieht 
^aishtwHish  b^i  Jeder 'uothweadig 'werdenden  neuen  Berufung  in  Veflegen- 
teit^  :do  'idie  iWahl  der  Personen  dnreh  den  Besitz  von  Privatsammlungen 
»hediitgt  ist.  Die  Erwerbung  einer  eigenen  Mineraliensammlung  für  die  Uni- 
versität ist  daher  ein  Schritt  äusserer  Billigkeit  wie  innerer  Zweckmässig- 
heit üuid  endlicher  Nothwendigkeil ,  den  wir  freudig  b<?grüssen  dürfen.  Ob 
frnlich  bei  einem  solchen  Schritt  nicht  derjenige  Lehrer,  welcher  seine  eigene 
aasebalicfae  mtt  kostbare  Samalhmg  dean  Staat  sehon  dreiundreissig  Jahre 
.lang  für Oien  direniliahenilhiterricht  .geliehen  und  ihn  so  grosse  Ausgaben 
-erspart  bat,  einige  Berilohsiohtignng  verdient  hatte,  dürfte  nicht  überall  einer 
gleichen  Beurtheilang  anheimfallen.  Einen  kleinen  Fond  für  diesen  Zweck 
beaass  übrigens  die  Universität  allerdings,  indem  ihr  seit  etwa  anderthalb 
Dccennien  jährlich  100  fl.  zugewiesen  waren,  welche  admassirt  worden  sind. 
Dieser  Vorrath  wird  indessen  kau.ti  für  die  Transportkosten  der  neuen  Samm- 
lung hinreieben;  die  AtfsteUmig  alleia  wird  der  Unnrenitit,  nidit  ohne  sie 
■i<saBderen  Zweehenw  bescfaEänhen,  Tausende  kosten,  und  die  Erwerbung 
seihst  w^l  nur  ^aus  aligameinen  Siaalsnnttehi  beairiftten  werden  hdnnen,  Die 
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Sammlung,  ZU  deren  Uebernahme  Prof.  Blum  nach  Jena  abgeordnet  wurde, 
isl  boroifs  in  HpidLlberix  angekommen,  in  130  grösseren  und  kleincn  n  Kisten 
ncbsl  9  Kisten  Inslnjuieiile.  Man  spricht  davon,  dass  die  Regierung  auch 
die  übrigen  Sammlungen  Schülers  (Münzcabiuet,  technologische  Sammlung) 
erwei;ben  woHe.  —  Die  j^ffentlichen  DUIter  sprechen  vod  einer  Berufang 
des  Professors  Schenkel  in  Basel  tn  Rothe's  Stelle;  etwas  Iflberes  ist  uns 
über  dieses  auch  wieder  bestrittene  Gerficht  nicht  bekannt  geworden.  —  Die 
Gesammtzahl  der  immatriculirtcn  Studenten  betrug  im  Sommer  522;  im  lau- 
fenden Semester  sind  es  557,  wozu  noch  23  nicht  immalricnlirte  Hörer 
kommen,  Theolofjie  stu<iiren  50  (darunler  4  Ausl.j,  Jurisprudenz  349 
(darunter  275  Ausl.j,  31edidn  88  (darunter  4b  Ausi.j,  Camerale  34  Cdar unter 
8  AttsL)«  Philosophie  und  Philologie  36  (darunter  14  AusL}.  Die  Gesuiunt- 
laU  der  Auslfinder  Ist  349,  der  Iniander  206. 

In  Glessen  war  die  Gesammtaahl  der  Studenten  im  Sommersemester 

438  (darunter  84  Ausländer).  Im  laufenden  Semester  ist  die  Gesaaiint» 
zahl  413  (darunter  71  Ansl  ).  Von  diesen  studiren  27  Katholiken  Cdanin- 
ter  5  Ausl.)  und  69  Protestanten  (darunter  7  Aus!.)»  Theologie,  106 
Rechtswissenschaft  (darunter  7  Aus!."),  74  Medicin  f darunter  11  Ausl.), 
5  Chirurgie,  10  Thierarzueikunde  (darunter  4  Ausl.)>  21  Cauieraiwissea- 
aebaft,  9  Architectur  (darunter  1  Ausl.)«  20  Forstwisseasohaft  C darunter 
8  AusL),  29  Pbilosopliie  und  Philologie  (darunter  3  AuslO»  43  Pharmacte 
und  Chemie  (darunt^  25  Ausl.).  —  In  öffoitliGhen  Blättern  war  wiederholt 
die  Rede  von  einer  projeclirten  Verlegung  der  katholiscb  -  thcoloc^ischen 
Facultät  von  Glessen  nach  Mainz.  Diese  Verlegung  soll  nach  der  M.  A.  P. 
auf  einige  Schwierigkeiten  bei  dem  grossherzogl.  Ministerium  gestossen  sein; 
man  vernehme  wenigstens,  dass  auf  einen  in  dieser  Beziehung  ganz  bestimmten 
Antrag  noch  ketae  Entscheidung  erfolgt  sei,  dass  die  Regierung  vielmebr  die 
Absiift  habe,  diese  Frage  der  bald  zusammentretenden  .Slandeversamnilnng 
vorzulegen.  Nach  einer  Correspondenz  der  N.  A.  Z.  aus  Mainz  vom  15.  Jan. 
soll  PS  so  gut  als  entschieden  sein,  dass  die  Verlegung  statt  finde  und  die 
laleiiii.sobe  Sprache  die  Unterrichtssprache  sein  werde.  Das  Wahre  an  der  Sache 
isij  dass  nach  der  ministeriellen  Versicherung  in  der  zweiten  hessischen  Kammer 
bis  jetzt  Verbandlungen  in  dieser  Sache  durchaus  nicht  stattgefunden  haben. 

hl  Harburg  bat  die  Gesammtzahl  der  unmatriculurten  Studenten  imVer- 
fcfiUnlss  zum  Sommersemester  un  24  abgenommen.  Es  widmen  sieh  daselbst 

im  laufenden  Semester  der  Theologie  72  (darunter  1  Ausl.),  der  Jurisprudenz 
und  Camerahvisscnschaft  66  i  darunter  3  Ausl.),  der  Medicin  und  Chirurgie  58 
(darunter  16  Ausl.),  der  Philosophie,  Philoloffie  und  den  Naturwissenschaften  58 
(darunter  12  Ausl.),  „ihrer  Auslnldung"  3,  der  Pharinacie  6  (darunter  1  Ausl). 
Die  Gesamratsunime  der  Immatriculirten  ist  daher  2ö3 ,  darunter  33  Ausländer. 
Ausser  diesen  immatrionlirlen  Stndlrenden  besuchen  noch  Vorlesungen  als  dazu 
berechtigt  i4;  die  Gesammtsumme  der  Immatriculirten  und  Nichtimnwtrieulirtaii 
ist  daher  277,  während  diese  Gesammtsumme  im  Sommersemester  307  betrug. 

In  Bonn  zählt  im  laufenden  Semester  die  evangelisch  -  theologische  Fa- 
cultät 58  Studirende  (darunter  21  Ausl.),  die  katholisch  -  theologische  204 
(darunler  12  Ausl.),  die  juristische  308  (darunter  40  Ausl.j,  die  medicinische 
127  (darunter  15  Ausl.),  die  philosophische  214  (darunter  51  Ausl.).  Die 
Gesammtiahl  der  Inlinder  beträgt  sonach  772,«der  Aodinder  139.  Ausser 
diesen  911  immatriculirten  Studenten  besuohmi  die  UnlYersitat  als  zum  Hdven 
der  Vorlesungen  berechtigt  3  nichtimmatriculirte  Pharmaceuten  und  27  Hospi- 
tanten, so  dass  die  Gesammtzahi  941  beträgt,  11  mehr  als  imSommmenesler 
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Aus  Kiel  wird  uns  unterni  19.  Jan  geschrieben:  „Ein  Yerzeichniss  der 
Studenten  an  unserer  Universität  lässt  sich  für  das  laufende  Semester  nicht 
geben,  weil  sie  fast  alle  bei  der  Armee  sind.  In  Betreff  des  Personalbestandes 
2«r  Lehrer  ist  u  benerken,  dass  Prof.  Li  eben  er,  der  in  lotsten  Jahre  iw«i 
Voeationen  aesgeschlagen  hatte,  jetzt  leider  einen  Ruf  oaeh  Leipsig  an- 
genommen hat;  ich  sage  leider,  denn  wir  verlieren  an  ihm  einen  bedeuten- 
den Mann.  Die  Stelle  des  verstorbenen  Prof.  Mau  ist  noch  nicht  wieder 
besetzt.  Die  politischen  Verhältnisse  haben  das  Curatorium  veranlasst,  mit 
Berufungen  inne  zu  halten.  Der  Etalsrath  und  Prof.  Tons en  ist  seit  Michaelis 
pensionirt.  Sonst  ist  der  Personalstand  unverändert,  nur  dass  Prof.  Frerichs 
mwa  Gdttingen  die  Stelle  des  nach  Aegypten  bernlenen  Prof.  Griesiairer 
eingeBonunen  hat  (s.  jedoch  vnten  S.  99).  Bei  uns  sieht  es  trübe  aus;  Gott 
mag  wissen,  was  aus  uns  wird.*'  —  In  öffentlichen  BlÜtteraspackftdas  Gerflcht, 
als  ob  die  Universität  Kiel  aufgehoben,  wenigstens  Terlegt  werden  soll! 

Güttingen,  15.  Dec.  Während  der  grossen-  andf  heissen,  das  deutsche 
Vaterland  hetrelTenden  Fragen  habe  ich  es  nicht  gewagt,.  Sie  und  das  Pu- 
blicum mit  unseren  kleinen  Angelegenheiten  und  obli&faten  Frequenzberichten 
zu  behelligen.    Bei  der  jetzigen  allgemeinen  Missstiiiufiuntr  und  Apathie  und 
der  wahrscheinlichen  Aussicht,  dass,  statt  auf  eine  politische  Entwiclielung 
DeotadUands,  wir  auf  die  alte  literarische  angewiesen  bl|^|bea^  werden  iolche 
MittheUvagen  wieder  mehr  Interesse  gewähren..  Das  Awiand  wird  ja,  wenn 
es  nur  unsere  Flotte  auf  der  Weser  veritommen  und  verfiiutan  sieht,  unsere  ge- 
lehrte und  schulmeisterliche  Grösse  nach  wie  vor  willig  anerkennen.  So  bemerke 
ich  denn,  dass  wir  im  laufenden  Semester  715  Studirende  zählen,  49  weniger 
als  im  Sommersemesler  *).    Die  Verminderung  erklärt  sich  zum  Theil  durch 
die  in  Folge  der  Rüstungen  abgegangenen  Preussen,  durch  die  im  Felde 
fttebenden  Holgteiner  und  Sddeswiger,  und  Andere,      sich,  namentlich  als 
Aerste,  dahin  gewendet  haben.  Zwei  von  denen,  wtlehe  hn  lotsten  Sonnner 
aoch  hier  studirten,  haben  den  Tod  in  den  Kämpfen  g^gen  die  Dänen  geftnir 
den.    Beim  Rücktritt  des  letzten  Ministeriums  hat  man  hier  mit  Bedauern 
den  Curator  und  Vorstand  des  Cultusdepartements,  Braun,  scheiden  sehen. 
Er  hat  in  den  drittehalb  Jahren  seiner  Amtsführung  durch  ausgezeichnete 
Berufungen,  Verbesserung  der  Institute,  Förderung  der  nothwendigen  Re- 
formen in  den  Universitätseinricbtungen  sich  allgemeine  Anerkennung  erwor- 
jben  und  Ist  so  würdig  in  die  Fussstapfen  frfiherer  Cnratoren  getreten.  Uebrir 
Kens  hat  nach  dem  ganzen  Gang  der  hannoverischen  Regierung  ein  Personen* 
Wechsel  bei  uns  nicht  so  leicht  einen  wesentlichen  Nachtheil,  wie  anderwärts. 
Hier  ist  Alles  in  dieser  Hinsicht  so  traditionell,  dass  ein  neuer  Curator  nichts 
Anderes  thun  kann,  als  in  der  Fürsorge  und  im  Wohlwollen  für  die  Univer- 
sität seinen  Vorgänger  wo  möglich  zu  übertrefTen.  Ein  Ministerium,  das. den 
Namen  Münchhausen  an  der  Spitze  trägt,  muss  immer  eine  gute  Vorbedeu- 
lang  Iflr  ans  haben,  da.  es  an  den  Ahn  erinnert,  der  Gdttingen  gegründet 
Imt.  —  Das  neue,,  mit  einem  Aufwand  von  100,(XM^Thalein  emnte  äaspilal 
lilr  180  Bettea  lÄ  seit  Anfang  dieses  Semesters  bezogen.   Die  BibMonek 
hat  kürzlich  eine  jährliche  Etatserhöhung  von  3000  Thalern  erhalten  und 
diese  erste  That  des  jüngsten  Curatoriums  ist  mit  allgemeiner  Freude  begrüsst 
worden.  (A.  Z.).  —  Am  24.  Jan.  starb  der  berühmte  Anatom  und  Chirurg 
ObemMd^mib^th  Langen b eck,  welcher  seit  1802  der  Universität  als  Lehrer 
jder  gm/Sm  Vidier  angehörte.  Seiae  gfossea  Verdienste  um  Kanst  «lA 
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Wissenschaft  sichern  seinem  Namcin  in  der  (Jcschichfe  der  Medicin  eine  blei- 
bende Stelle;  Tausendo  von  Schulern  werden  dem  (jeschiedenen  ein  dank- 
bares Andenken  widmen.  Als  seinen  Nachfulger  auf  dem  Lehrstuhle  der 
Anatomie  beztMnet  man  Jetst  wAon  den  Leipziger  Anatomen  Weber;  das 
Lelirraoh  der  Chirurgie  ward  noch  bei  seinen  Lebxeilen  dem  Prof.  Banm 
(frfiher  in  6reiii»wald},  einem  Sehfiler  Langenbechs,  Aberlragen.  (Bbeadas.) 

Für  die  Universität  Leipzig  wurden  in  der  zweiten  sfichsischen  Kammer 
41425  Thlr.  Zuschüsse  bewilligt,  wobei  300  Thlr.  für  eine  homöopathische 
Heilanstalt.  Die  Verdoppclnner  des  Ans;ilzes  von  600  Thirn  für  die  Leipziger 
Gesellschatt  der  WissenschaKcn  winde  ;iuf  (Inn  Etat  abgelehnt,  dem  \lini- 
sterium  aber  aus  dem  Dispositionstond  unheiingegeben.  —  Die  (Jrsainiiitzulil 
der  Studirenden  ist  902,  worunter  266  Ausländer.  Von  diesen  studiren  iSl 
Theologie  (darunter  51  AualOi  410  Jurisprudenz  (darunter  9$  Aosl),  i58 
Nedicin  Cdaninier  50  Ausl.),  52  Chirurgie  (darunter  24  Ausl},  i6  Pliamiaeie 
(darunter  4  Ausl.)»  24  Naturwissenschaften  (darunter  16  Aiisll,  11  Philo- 
sophie (darunter  6  Ausl.),  2  Pädagogik  fdarunler  1  Ausl.),  16  Pliilologie 
(darunter  7  Aus].),  14  Mathenuiiik  (daruntir  3  Aus!),  18  Cameralia  (darunter 
6  Ausl ).  Die  Gcsammtzahl  der  studirenden  bat  gegen  das  Sommersemestcr 
um  5  zugenommen. 

In  Halle  betrug  die  Zahl  der  imniaiiicutirtcn  Studenten  im  Sommer- 
aemester  696.  Davon  sind  im  Herbst  abgegangen  179  und  demnach  geblie- 
ben 457.  Im  laufenden  Semester  sind  hinzugekommen  140;  die  Gesammtsibl 
der  immatriculirlen  Studenten  beträgt  daher  597.  Die  theologische  Facultät 
zählt  330  (darunter  53  Aus).},  die  juristische  145  (darunter  15  Ausl.),  die 
medicinische  72  (darunter  11  Ausl  j,  die  philosophische  50  rdnrunter  5  Ausl.). 
Die  Gesammtzahl  der  Ausländer  ist  daher  84.  Ausser  den  immatriculirten 
Studenten  besuchen  die  Universität  4  nicht  inimatriculirte  Phacmaceuten  und 
23  Hospitanten,  fo  dass  die  Gesammtzahl  der  Hörer  624  beträgt.  —  Dr.  Bruns, 
Professor  der  Rechte  *za  Rostock,  wird  zu  Michaelis  einem  Rufe  an  die  Ua^ 
versität  Halle  folgen. 

In  Jena  sind  im  laufenden  Semester  358  Studenten  immatriculirt,  daron- 
ler  132  Ausländer.  Theologen  sind  es  78  (dariiTiter  16  Ausländer),  Juristen 
87  (darunter  23  Ausl),  Mediciner  61  (darunter  16  Ausl.),  Philosophen  1S2 
(darunter  77  Ausl.).  Ausserdem  ist  18  Nichtimmalriculirten  besondere  Er- 
laubniss  zum  Besuch  der  Vorlesungen  ertbeilt,  so  dass  sich  die  Gesammtzahl 
der  Immatriculirteii'  und  Nicktimmatrlculirlen  auf  376  beliuft,  19  weniger  all 
im  Sommersemester. 

■  In  Berlin  waren  im  Sommersemester  1312  Studenten  immatriculirt; 
davon  sind  am  Herbst  415  abgegongen  und  demnach  897  [reblieben,  z«  wel- 
chen im  Inufenden  Semester  534  liin/.i;gckommen  sind.  Die  Gesammtzahl  der 
immatriculirten  Studcjiten  beträgt  daher  1431,  worunter  351  Ausländer.  Die 
Gesammtzahl  der  Immatriculirten  hat  didier  um  119  zugenommen.  Die  theo- 
logische Facultfit  zählt  191  (darunter  51  Ausl.),  die  Juristische  654  (darunter 
136  Ausi),  die  medicinische  232  (darunter  72  Aus! ),  die  philos6phisobe  351 
(darunter  92  Ausl).  Ausser  diesen  immatriculirten  Studirenden  besucboD 
die  üniversilnt  nls  zum  Hören  von  Vorlesungen  berechtigt  24  nicht  immatri- 
culirle  Chirurgen,  nicht  immatriculirte  Phai  maceuterJ ,   74  Eleven  des 

Friedrich-Wilhelras-Irislituls ,  84  Eleven  der  inedicinisch- chirurgischen  Aka- 
demie für  das  Sllilitär,  300  Eleven  der  Bauakademie,  33  Berg -Eleven, 
6  remunerirte  Sdittler  der  Akademie  der  Kfinste,  6  Zöglinge  der  Glrtnei^ 
Lehranstalt.  Die  Gesammtzahl  der  Nichtimmatriciilirten  ist  daher  676  und 


Digltized  by  Google 


Allf  emoitte  Coi-re«poa(l«iu(. 


Immatriculirte  und  Nichtiiumatriculirte  sitid  es  zusanimen  2107.  —  Der  in 
Berlin  am  31.  Dec.  gestorbene  Geb.  Medicinalrath  v.  Link  war  1769  geboren 
iNid  1815  von  Brerinn  als  Professor  der  McMticin  und  Dtredor  des  bottni« 
schon  Gartens  nach  Berlin  gekommen.  Mit  dem  regierenden  Kdnigf  wnr 
V.  Link  in  persönUduMri  Verkelir,  wie  er  überhaupt  durch  seine  Geselligkeit 
Vielen  werlh  und  thcuer  geworden  ist.  Noch  kurz  vor  seinem  Tode  erschien 
seine  „Piiilosophie  der  iresunden  Vernunft".  An  seine  Stelle  wollte  man 
Hugo  y.  &lohl  in  Täbingeu  berufen;  derselbe  hat  aber  abgelohnt.  Grise- 
baeh  Iii  Gdttingen  kommt  an  Knntbs  Stelle.  Das  Ministerium  hat  der  Fa- 
cultfit  die  Berurang  gans  allein  uberlassen.  Die  Anstellung  Hundts  madite 
böses  Blut,  weil  die  Universilit  gar  nicitl  gehört  wurde. 

In  Greifswald  waren  im  Sommersemester  186  Studenten  immaUiculirt, 
wonn  3  Hospitanten  kamen.  In  diesem  Semester  betrigt  die  Gesaihmtaabl 
der  ImmatriÖiKrten  189,  worunter  10  Ausländer  und  wozu  noch  3  Hospi- 
tanten kommen.  Die  fheologische  Facullat  zählt  24,  die  juristische  42  Cdarun- 
ter  1  Aus!.),  die  medicinisohe  71  (darunter  2  Ausl),  die  philosopbische  52 
(darunter  7  Ausl.}. 

In  Breslau  waren  im  Sommersemesler  780  Studenten  imniatriculirl. 
Davon  sind  abgegangen  173.  Ks  sind  demnach  jxeblieben  6^)7,  zu  welchen 
im  laufenden  Semester  216  hinzukamen,  so  dass  die  Zahl  der  unmatriculirten 
Studenten  von  780  in  diesem  Semester  auf  Bi$  gestlegen  ist  und  die  Anzahl 
des  Wintersemesters  18^7&o  übertrifft.  Die  kathoUsch-theologische  Facnitit 
zählt  240  (darunter  2  Ausl.),  die  evangelisch  -  theologische  57  (darunter  2 
Ausl.),  die  juristische  272  (darunter  7  Ausl.),  die  medicinisdie  86  (darunter 
5  Aus!.),  die  philosophische  168  (darunter  6  Ausl.).  Ausserdem  sind  noch 
13  NicliluiJiuatriculirte  anwesend,  so  dass  sich  die  Gcsammlzahl  auf  836 
beUuft.  Indessen  ist,  wie  man  uns  schreibt,  die  Mobilmachung  der  preussi- 
scben  Armee  ab  der  Universität  nicht  spurlos  vorQbergegangen.  Nicht  Uoss 
dass  etwa  50  Stndenten,  die  ihr  MilitSijahr  abdienen,  Breslau  verHessen  und 
in  ihre  Canfonnementsquarliere  zogen,  auch  die  grosse  Zahl  Derer,  welche 
schon  gedient  hatten,  wurde  nieist  eintrezogen,  um  in  der  Provinz  irgendwo  ihr 
(Quartier  zu  erhallen.  AusserdiMii  sind  nicht  wenige  Mediciner,  selbst  aus 
dem  fünften  Semester,  zn  Unterärzten  befördert  und  bei  Lazaretben  ange- 
stellt worden. 

In  München  betrug  die  (iesammtzahl  der  Studirenden  im  Sommersemester 
1924,  worunter  199  Ausländer.  Im  laufenden  Semester  ist  die  Gesammtzahl 
1884,  darunter  202  Ausländer.  Im  Einzelnen  ist  die  Zahl  der  Theologen  315 
(darunter  50  Ausl.),  der  Juristen,  Cameralistei^,  Porstleute  84d  (darunter  72 

Ausl.),  der  Wediciner,  Chirurgen,  Pharmficeuten  272  (darunter  54  AuslO» 
der  Fhiiosoplien  und  Philologen  449  (darunter  26  Ausl.}. 

In  WürzburtT  waren  im  Sommersemester  am  Srhhi«?«  der  ImmatriciM- 
. lation  625  Stutleniea  imniatriculirl.  llievon  sind  nlioeg-angen  21S,  also  ge- 
]()iebea  407.  liinzugeküiiunen  sind  in  diesem  Semester  268.  Die  GesamaU- 
sa^  betrigt  daher  672.  Von  diesen  studiren  Theologie  96  (darunter  3  Ausl)} 
inrispnidenn  und  Camefalia  200  (darunter  11  Ausl),  Medicin  (Incl  2  Chh 
mrgen  um!  15  Pharmaceuten)  271  (darunter  152  Ausi.)«  PhOosophie  und 
Philolo^ne  i()5  (darunter  1  Ausl.)  In  allen  Vorlesungen  zeigt  sich  in  diesem 
Semester  ein  besonders  nihndicher  Fluiss.  Diesen  beweist  auch  das  Resultat 
der  Preisi)ewerbuiigeii,  weiche  in  drei  FacuUäteu,  der  theologischen,  juristi- 
.^chcn  und  medizinischen,  von  Erlolg  waren.   Für  (He  juristische  Preisfrage 
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waren  drei  Bearbeitungen  oinsregangen ,  von  welchen  zwei  für  preis-,  die 
dritte  für  lobenswürdig  erkannt  wurden.  Der  Preis  besteht  darin ,  dass  der 
Verfasser  einer  preiswürdigen  Arbeit  die  Doclorwürde,  wenn  er  die 
•OMt  gefordertai  Senitioien  ab«olvirt  hat,  anentgeUlioh  von  der  Pacaltit 
erimgt 

In  Wienfimd  am  17.  Bee  itre  erste  mflndlicbe  Ihooretische  Staatsprfiftiiig 

in  der  allgemeinen  AbCheilung  nach  dem  am  13.  Aug.  v.  J.  pttblidrteii  GesefB 
stntt.  Die  Prüfung-  war  öfTcntlirh  und  rnnndlirh;  die  schriftliche  war  einige 
Tage  vorher  abgehalten  worden.  In  Oesterreich  wird  mnn  hoffentlich  nun  nie 
mehr  zu  den  SemestralprQfungen ,  ihren  Voraussetzungen  und  Folgen  zu- 
rückkehren. —  Von  Gustav  Hutken,  Mitglied  der  Staatsprüfangscom- 
misiion  in  Wien,  ist  eine  Mrifl  fiber  das  Studinni  der  Recto**  imd  Staats- 
wtasenacbaflen  in  Oesterreieh  eracfaienen,  eine  jetat,  nacbdem  das  Prindp  der 
Studienfreiheit  seine  Geltung  erhalten  hat,  sehr  zweckmässige  Methodologie 
des  juristischen  Studiums.  Die  Vorliebe  für  das  deutsche  Universitätswesen , 
und  Studentenlebcn,  welche  sich  darin  ausspricht,  giebt  der  Schrift  ein  beson- 
deres Interesse.  —  In  Wien  ist  Dr.  Galba,  Privatdocent  an  der  Universität, 
in  Folge  seiner  Vorträge,  die  er  über  die  INationalitäten  Oesterreichs,  über 
Volkssouveränetit  Icc.  hielt,  seines  akademischen  Postens  enthoben  worden.  — 
In  einem  halbamtlichen  Artikel  der  Wiener  Zeitung  wird  ala  Grand,  warum 
dem  Dr.  Galba  seine  Vortrage  untersagt  worden,  angegeben,  dass  er  in 
seinen  Vorlesungen  über  „rationelle  Politik diesen  Lehrgegenstand  benützt 
habe,  um  die  Tagespolitik  in  den  Vortrag  zu  ziehen  Als  besonders  unzu- 
lässig werden  seine  Vorträge  über  die  Ehen  von  Landesfürsten  mit  nahen 
Verwandten,  über  die  Bedeutung  der  Ausdrücke  «>von  Gottes  Gnaden*^  und 
„Volkssouveränetäl"  bezeichnet. 

Die  Peslber  Univeräilat  hui  nach  einer  Correspuadenz  der  A.Z.  vom 
5.  Jmu  eine  treffliche  Aequialtion  durch  die  karzlich  erfolgte  Brnemraiig 
Repiczky'a  zun  Privaldocenten  der  orienlalischen  Sprachen  gemacht  & 
wird  die  türkische,  arabische,  persische  Sprache  und  das  Sansimt  anm  Gegen- 
stand seiner  Vorträge  richten.  Die  ausgezeichnete  Befähi^nn^  dieses  jungen 
Orientalisten  bezeugen  seine  in  den  Silzuniren  der  philologischen  Seclion 
der  Akademie  gehaltenen  verjrleichenden  Aiiiiandlungen  über  orienhilische 
Sprachi^n,  wobei  er  auch  die  griechische,  deutsche,  ungarische,  sowie  die 
alaviacben  Sprachen  in  seine  Darstellung  gezogen,  ferner  seine  der  Akademie 
sur  Prflfung  eingereichte  tind  in  Folge  des  günstigen  Urtheits  der  philo- 
logischen Prüfungscommission  zur  Herausgabe  angenommene  arabische  Sprach- 
lehre, —  Arbeiten,  die  ihn  nicht  nur  als  Linguisten,  sondern  auch  als  gründ- 
lichen Philologen  erscheinen  lassen,  der  hinler  den  neuesten  Fortschritten 
seiner  Wissenschaft  nicht  zurückgeblieben  ist.  Er  soll  mit  dem  Unterricht 
der  tüikischen  Sprache  beginnen,  als  der  zunächst  für  Ungarn  wichtigsten 
von  den  Sprachen  des  Orients,  theffs  wegen  der  Verwandtschafl  der  türki- 
sdien  Sprache  mit  der  rnigarischen,  die  beide  Zweige  einer  und  derselben* 
Spracfaenfamilie  sind,  demnach  hinsichtlich  der  granunatisehen  Formen  wie 
des  sprachlichen  Stoffes  dem  Philologen  einen  interessanten  Parallelismus  dar- 
bieten, und  viele  dunkle  Particen  wechselseitig  klarer  erkennen  lassen,  tbeils 
wegen  der  durch  mehrere  Jahrhunderte  so  eng  verbundenen  Geschichte  der 
Türken  und  Ungarn,  in  Folge  deren  die  türkischen  Geschichtsquellen  für 
ungarische  Geschichtsforscher  einen  noch  viel  zu  wenig,  man  könnte  sagen 
noch  gar  nicht  ausgebeuteten  Schatz  von  Anfzeichnangen  aufbewahren,  end* 
lieh  wegen  der  geographischen  Nfihe  der  Tttrkei  und  der  langsam  eher  un- 
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aufhaitsam  sich  nähernden  Krisis  der  orientaliseben  Frage«  in  die  Utt|faiii 
wohl  unaufhaUsBm  mit  hineingezogen  wird 

In  Znvn  wird  im  Auflrapre  des  k,  k.  Unterrichtsministeriums  eine  juri- 
stische LehranstaU  nach  demselben  Plane,  welcher  den  im  Jahre  1850  in 
Ungarn  geschaffenen  Akademieen  für  iiechtsgelehrsamkcit  zu  Grunde  Hegt, 
errichtet 

In  Basel  stellte  meb  der  A.  Z.  im  gro»eii  Rath  ein  aus  Liestal  ge- 
bfirtiges  Mitglied  den  Antrag»  die  Universität  aofsuheben;  Der  Antragsteller 
ist  eidgenössiseher  Haferlieferant  und  war  dem  Stabe  des  berächtigten  Kriegs«- 
commissärs  Abys  zugetheilt,  der  in  der  Schweiz  schon  durch  das  Witzblatt 
,,Postheiri"  (um  von  anderen  Dingen  nicht  zu  reden),  unsterblich  geworden 
ist.  Welche  geistiire  Wahlverwandtschaft  zwischen  ihm  und  der  Wissenschaft 
bestehe,  ist  bis  daiiin  selbst  den  tiefer  Blickenden  ein  undurchdringliches 
Rülhsel  geblieben.  Nach  der  Ansicht  des  Genannten  wäre  es  also  nicht 
genug,  das«  die  Stndt  Bwel  duroli  die  IiandsehafI  und  ihre  Anbanger  scIhni 
Sn  JiHiTe  1833  am  das  ihr  von  €k>tt  und  Rechtswegen  gebfihrende  Univer* 
sitfttagQt  gebracht  wurde,  sondern  es  wird  jetzt  wieder  von  einem  Land- 
schäfiier  beantragt,  den  der  Stadt  damals  verbliebenen  Antheil  zu  rauben. 
Der  Vorwand,  unter  dem  man  das  Universitätsgut  (ahnlich  wie  das  Klostergut 
im  Aargau)  einsacken  will,  ist  die  Errichtung"  einer  Gewerbeschule.  Jedermann 
aber  sieht  ein,  dass  dicss  nur  ein  Vorwand  i&t.  Es  wurde  von  radicalen  Blättern 
sohon  oft  und  genug  geflussert,  dass  die  politische  Riditung  der  Universitflt, 
die  politlsehe  Gesinnung  der  Professoren  die  Hauptursache  ist«  warum  man 
diese  verhasste  Anstalt  beseitigen  möchte.  Von  den  wissenschaftlichen  Lei- 
stungen der  Lehrer  schweigt  man  wohlweislich  und  hebt  dagegen  immer  oor 
die  geringe  Schülerznlil  hervor.  Doch  auch  dns  ist  nur  Vorwnnd.  Die  Schüler- 
zahl ist  aUerdln^rs  gering  (nämlich  65),  allein  sie  ist  bedingt  durch  üebeistände, 
die  man  beseitigen  kann.  Der  Hauptgrund  der  Feindseligkeit  gegen  die  Universi- 
tät liegt,  wie  gesagt,  darin,  dass  der  Radicelismus  keine  Suprematie  des  Geistes 
ertragen  kann  und  daher  die  Aristokratie  des  Talents  gleich  der  Aristokratie 
der  Geburt  und  des  Reichthums  ertödten  möchte.  Ob  ihm  dieses  in  Basel 
gelingt,  wird  die  Zeit  lehren;  der  fragliche  Antrag  ist  in  der  Februarsitzung 
des  grossen  Ralhes  mit  82  gepren  11  Stimmen  verworfen  worden  und  damit 
der  Bestand  der  Universität  aufs  Neue  gesichert. 

In  der  schweizerischen  Bundesversammlung  sind  nucit  einem  Bericht  vom 
21.  Dec.  für  Vorarbeiten  und  Commissionsgutachten,  betreffend  die  eid* 
gendssische  Hoehschule  3000  Fr.  bewilliget  worden.  Die  von  der 
Berner  Regierung  niedergesetste  Hoehschulcommission  hat  mit  5  gegen  I 
Sthnme  die  Zwe<»missigkeit  einer  eidgenössischen  Hochschule  verneint,  da- 
gegen die  an  die  erste  Fraf^e  sich  unmittelbar  knüpfende  zweite:  ob  eine 
bernische  HoLhschule  kantonales  Bedürfniss  sei,  einstimmig  bejaht.  —  Die 
Gesammtzahl  der  Studirenden  in  Bern  beträgt  201  (darunter  10  ÜVichtscbweiaer 
und  51  ans  anderen  Kantonen). 

In  Paris  hat  die  Akademie  för  das  Jahr  1851  ihr  Bureau  erneuert. 
Ordnungsmissig  ist  der  Viceprisident  des  vorigen  Jahres,  Hr.  Ray  er,  Prä- 
sident geworden.  Der  abgetretene  Präsident  Duperrey  zeigte  nocli  an, 
ftass  Bd.  22  der  Denkwürdigkeiten  im  September  erschienen  und  Bd.  23 
begonnen  sei  und  dass  Bd.  11  der  Denkwürdigkeiten  fremder  Gelehrten  dem- 
nächst erscheinen  werde.  Mehrere  Plätze  sind  in  der  Akademie  vacant:  in 
der  Section  tur  Anatomie  und  Zoologie  für  Hrn.  v.  Blainville,  in  der  all- 
gemeinen Physik  für  Hrn.  Gay-Lussac,  in  der  Geometrie  für  den  aus- 
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geschlossenen  Um.  Libri,  in  der  Mineralogie  tür  Hrn.  Beuilaut.  Vqh  aus- 
wärtigen Correspondenten  hat  die  Akademie  im  Jahre  1850  verloren:  die  UlL 
KnBtli  und  Link  in  Berlin,  Raffineau  in  Montpellier,  Schuh  mach  er  in 
Alt9na.  Amserdem  waren  schon  vorher  acht  Stellen  erledigt 

Es  ist  davon  die  Rede,  dass  die  Unlversititen  Padua  nnd  Pavia  wieder 
gieschlbssen  werden  sollen. 

'  Die  öffentlichen  Blfitter  8(»recheB  von  Rohheiten  und  Ungebühriichkeiten, 
deren  sieh  die  Studenl(>n  in  Siena  schuldig  gemacht  haben.  In  einem  Ar- 
tikel ans  Florenz  vom  22.  Dec.  sagt  die  A.  Z.  :  Ein  Decret  vom  17.  d.  M. 

suspendirt  die  Vorlesungen  an  der  Universität  Siena  wegen  ungeziemenden 
(„scandalösen")  Betragens  der  Sludirt  riden  während  des  vorgeschrit  bcnen 
religiösen  Unterrichts  in  der  Universitätskirche.  Solange  die  Entscheidung 
über  die  Straffdlligkeit  der  Einzelnen  nicht  erfolgt  ist,  wird  den  Studirenden 
untersagt,  am  Stndiencurs  in  Pisa  Theil  an  nehmen.  Es  ist  diess  eine  aebr 
strenge  Massregel,  welche  natürlich  zahlreiche  Unschuldige  mittHffl  (die 
Durchschnittszahl  der  Studirenden  in  Siena  beträgt  300}  und  über  die  msn 
verschirdene  Urtheile  vernimnit  Dass  übrigens  seit  der  gewaltsamen  Auf- 
regung der  Jahre  1847  und  1848  der  Geist  auf  den  toskanisohen  Univer- 
sitäten nitlit  der  bessle  ist,  muss  eingeräumt  werden. 

Aus  Florenz  wird  der  A.  Z.  unterm  12.  Dec.  ncschrieben :  Mit  dem 
neuen  Jahre  sollen  in  d(?n  Siilen  der  Akademie  der  GturgofiU  von  verschie- 
deneu Mitgliedern  derselben  Vorlesungen  erölTnet  werden.  Die  Namen  der 
Docenten  bargen  dafflr,  dass  diese  VortrSge  so  anregend  wie  interessant 
werden,  wenn  man  auch  bei  mehr  als  einem  auf  einseitige  Behandlung  der 
Wissenschaft  gcfusst  sein  muss,  in  der  Richtung,  obschon  nicht  mit  der 
scharfen  Exclusivität  des  Rotleck-Welckerschen  Slaatslexikons.  Der  Marchcse 
RidoHi  wird  über  Aorolon^ie  lesen,  der  .Advocat  Pini  über  Agrarrecht,  der 
Advocal  L.  Galeotli  über  administratives  liecht,  der  Advocat  V.  Sal- 
niagnoli  über  constitutionelles  Recht,  der  Professor  Busacca  (Sicilianer) 
über  politische  Oekonomie.  Bei  den  gegenwlrtigen  Lücken  in  der  Besetzung 
der  Lehrst(ihle  an  unsem  beiden  Universitäten  (wenn  ja  die  von  Siena  noch 
emsllioh  in  Betracht  kommen  kann)  ist  eine  gründliche  Unterweisung  in  den 
genannten  Fächern  allerdings  Kehr  wunschcnswerth ,  insofern  sie  hoffentlich 
dazu  beitragen  wird,  dem  in  vielen  Köpfen  befindlirben  schreckhaften  Chaos 
ein  Ende  zu  inachen  und  die  Ideen  zur  Klarheit  und  Ordnung  zurückzufüh- 
ren. BessL']  ,  es  wäre  vor  einigen  Jahren  geschehen,  wir  hätten  dann  nicht 
so  unglaublichen  Unsinn  und  so  jammervollen  Ruin  erlebt. 

In  Palermo  ist  am  29.  Nov.  die  Universität  eröffnet  worden. 

In  Turin  ist  nunmehr  wirklich  der  neapolitanische  Flüehilin<T  \\  s. 
Mancini  durch  königliches  Decret  zum  Professor  der  Jurisprudenz  un  der 
Universität  ernannt  worden  (s.  Januarheft  S.  38}  und  eine  Ankündigung  des 
Universititsratbs  zeigt  den  Beginn  seiner  Vorlesungen,  über  Völlter*  wid 
Seereebt  an.  Am  22.  Jan.  hielt  derselbe  in  der  Universitäts  -  A4ila  seine 
Antrittsrede  „über  die  Nationalität V'  vor  einem  ungemein  zahlreichen  Audi*» 
iorium,  wclrhos  der  Hede  stürmischen  Beifallsjubel  schenkte.  —  Die  Univer- 
sität Turin  zählte  iui  Sludienjahre  1850  nicht  weniger  als  1926  Studenten, 
von  welchen  107  Theologie,  641  Jurisprudenz,  439  Medicin  und  .Chirurgie 
«ludirten. 
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In  Bm$el  ist  Prof.  Seimen  zun  Raetor  der  Universität  für  das 
i65i  gfetrdhlt  worden.  —  In  Berlin  wurde  der  geh.  Medicinalrath  Dr.' 

Horn  zum  ärztlichen  Direclor  des  Charitekrnnkenhauses  und  der  bisherige 
Oberinsperlor  •rt^'^i  Rechniingsrath  K.  II.  Esst;  zum  Verwaltungsdirector  dieser 
Anstalt  definitiv  ernannt,  ferner  Dr.Michaeiis  auf  den  neuerrichteten  Lehrstuhl 
(ier  Stenographie  berufen.  —  In  Breslau  liat  die  Kaisei-Leopold-Caroünische 
Akademie  der  Naturforscher  den  Gebeiiiienrath  Bitter  Keigebavr  tm  tktem 
ordentUdien  lütgUed  ernannt.  Znn  ordentl.  Prefenor  der  Ckenrie  in  der 
philosophischen  Faoultft  nnd  zum  Director  des  chemischen  LaboNteriiins 
wurde  der  seitherige  ordentl.  Professor  zu  Marburg  Dr.  Dunsen  ernannt.— 
In  Göfthffjeti  wurde  der  erst  vor  einem  halben  Jahre  nach  Kiel  als  Professor 
der  medicin.  Klinik  abgegangene  Dr.  Ph.  Frerichs  zum  ord  Professor  der 
palholog.  Anatomie,  der  allgem.  Pathoiugie  und  Arzneimittellehre  ernannt.  — 
in  Greifswald  wnrde  der  bisherige  ordentl.  Professor  der  Rechte  zu  Königs- 
bergs 6.  Jfejer  zvm  ordentl.  Professor  in  der  Juristischen  Pacnittt  an  Plancks 
Stelle  nnd  an  die  Stelle  des  nach  Rostock  abgegangenen  Prof.  Scbutee 
Dr.Tromnie  zum  Lehrer  der  Chemie  in  Eldena  ernannt.  —  In  Jena  wurden 
der  ausserordentl.  Professor  Dr   G.  Ed.  Fischer  zum  ordentl.  Honorar- 
professor bei  der  philosoi)!ii:?chen  Facultat,  die  Privatdocenten  Dr.  W.  Gir- 
tanner  und  Dr.  Ed  Egm.  J  Chambon  zu  ausserordentl.  Professoren  bei 
der  juristischen  FacuUal,  die  Privatdocenten  Dr.  C.  B.  Stark  und  Dr.  Fr.  X. 
W c g cl e,  sowie  der  Privatdooent  nu  Heidelberg  Dr.  H.  Hettner  zu  ansserord. 
Profeflseren  bei  der  pfailos.  FacuUät  ernannt.  ~  In  Ijeiptig  Wurde  Prof.  Df. 
Liebener,  bikher  Professor  derTheologie  in  Kiel,  zum  ord.  Professor  der  Theo- 
logie ernannt.  —  In  henihcrtj  wurde  eine  besondere  Prof{'*;siir  für  gerichHiche 
Arzneikunde  errichtet  und  dem  rrivtUdoi  eilten   an  der  Wiener  Universität 
Dr.  Fr.  G  als  eher,  verliehen.  —  Am  geineiiismnen  Oberappellationsgeridit 
zu  l^üheck  wurde  Dr.  Wunderlich,  bisher  eri>ter  Pruiessor  der  Rechte 
und  Ordinarius  der  Juristenfooiltdt  nn  Halle,  von  den  vier  freien  Stidicn  nn 
die  Stelle  des  In  Ruhestand  verselsten  seitherigen  ersten  Raths,  Or.  Hadi, 
ernannt.  —  Die  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Miitühm  hat  unterm 
27  Juli  V.  J.  \.  als  ordentl.  Mitglied  erwählt :  a)  für  die  philosophisch-philo- 
logische CIas«;e  Dr.  Halm,  Rerlor  am  iMünchner  Maximilians  -  fiymnasinm; 
\t)  fnr  die  historische  Glesse  Dr.  Fr.  Witlmann,  Adjunct  des  k.  Reichs- 
archivs; IL  als  ausserordentl.  Mitglied  in  München:  für  die  historische  Classe 
den  quiesc.  k.  Landrichter  Gerstner  in  München;  III.  als  auswärtige  Mit^ 
glieder:  a)  fftr  die  philosophisch-philologische  Glesse:  1}  Fr.  Bopp,  Pro- 
fessor an  der  Universität  in  Berlin;  2)  A.  Meineke,  Gymnasialreotor  in 
Berlin;  3)  Herrn.  Benitz,  Professor  an  der  Universität  zu  Wien;  4)  Fr, 
Ritsehl,  Professor  in  Bonn:  5)  Ludw.  Kayser,  Professor  an  der  Universi- 
tät zu  Heidelberg;  6)  Fr.  Delitzsch,  Professor  in  Erlangen;  7)B.Thorpe, 
Esq.  F.  S.  A.  in  London;    b)  für  die  mathematisch  -  physikalische  Classe: 

1)  Alb.  Kölliker,  Froieäsor  in  Würzburg;  2)  G.  Magiiui,  Professor  in 
Berlin;  3)  D.  Er ewstef,-' Professor  in  Edinburg;  IV.  als  ausserordentl  aus^ 
wirligo  Mitglieder:  a)  für  die  mathematisch -physikalische  Classe:.  I)  Fr. 
Ung er,  Professor  in  Bonn;  2)  A.  de  Candolle,  Professor  in  Genf;  b)  Iftr 
die  historische   Classe:    1)  J.   V.  Wei^rl,    Domcapitular  in  Regensburg; 

2)  Hofrath  Böttiger,  Professor  in  Erlangen.  Diese  Wahlen  haben  die 
Königliche  Bestätigung  erhalten.  An  der  Universität  wurde  der  ausserord.  Pro- 
fessor Dr.  K.  Fraas  zum  ord.  Professor  der  Landwirthschali  und  der  Frofessor 
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an  der  polytechnischen  Schule  Dr.  K.  G.  Kaiser  unter  Beibehallung  seiner 
Stelle  an  dieser  Schule  zma  ordentl.  Professor  der  Technologie  in  der  Staate- 
wirtlisdiflfUichen  FacalMt  emaiuit  —  In  Peittii  wurde  dem  Reclor  imd  Pro- 
iBflior  des  Niitarrechts  an  der  dortigen  UniversiUt  Dr.  A.  Vires  eil,  dem 
Prorossor  des  Ktrcbenrechts  und  Senior  der  rechts«  und  staatswissenschafl- 
liehen  Facultfit  Dr.  Fr.  Visketely  und  dem  Professor  der  Physiologie  and 
Senior  der  medicinischen  Facultät  Dr.  S.  Schordan  der  Titel  eines  k.  k. 
Raths  verliehen.  —  In  Pratf  wurde  W.  Wi.  Tomek,  Mitglied  der  k.  böh- 
mischen Gesellschaft  der  Wissenschaften,  zum  ausserordentl.  Professor  der 
österreichischen  Geschichte  ernannt.  —  In  Pressburg  wurden  an  der  dor- 
tigen Rechtoakttdemie  die  buiherigen  Professoren  daselbst:  Dr.  Konek  vom 
onlentL  Professor  der  Statistik  und  des  Bergrechts,  der  Prof.  Dr.  t.  ßor^ 
siczki  zum  ausserordentl.  Professor  der  statistischen  Wissenschaften,  der  bie^ 
hcrijre  Suppleat  Dr.  Baintner  zum  orrlentl.  Professor  des  Ungar.  Prival- 
rechts,  des  Handels-  nnd  Wechselrechts,  der  dermalige  Staats^nwaltssubstitut 
in  Budweis  Dr.  Fr.  Rulf  zum  ordentl.  Professor  der  Rechtsphilosophie  und 
des  üsleri eichischeii  ^taat:>ret;hts,  der  Privatdocent  in  Prag  Dr.  Fr.  Fe  tr us ka 
m  ordentt.  Professor  des  dsterreicli.  CivUrechts  ernannt  ^  In  Rostock 
isl  Prof.  Schnlie  Jn  Eldena  lum  ordenCL  Professor  der  Chemie  ernaiml' 
worden.  —  In  IHibittgeti  isl  der  bisherige  Privatdocent  in  Wärzburg  Dr.  Georg 
Rapp  zum  ordentl.  Professor  der  Medicin  und  Dir(?rtor  der  medicinischen 
KHnik  ernannt  worden.  —  In  Wien  sind  Prof.  Dr  l^jichmann  und  der  Hof- 
nnd  Gerichlsadvocat  Dr.  W  e  i  s  s  el  zu  Mitgliedern  der  k.  k.  l'räfungscommission 
für  die  iudicielle  AbtheUung  der  theoretischen  Staatsprüfung  ernannt  worden. 

Orden  erhielten,  und  zwar  in  Berlin  Prof.  Dr.  Ritter  den  reihen 
Adlerorden  2.  CL  mit  Eichenlaub,  in  Bnmmherg  der  TOnnalige  Vt^foamot 
der  kathol.  Theologie  an  dem  Lyceum  Hosianum  Dr.  Schwann  den  rolhe« 
Adlerorden  4.  €1.;  in  Breslau  Medicinalrath  und  Prof.  extraord.  Dr.  Rem  er 
den  rothen  Adlerorden  3.  Cl.  mit  Schleife;  in  Erlangen  Prof.  Dr.  Nägels- 
bach das  Kitlerkreuz  des  Michaelsordens;  in  Grö^ffri^m  Prof.Dr.  med.  H e rb sl 
den  Gueiphenorden  4.  Gl.;  in  Königsberg  Prof.  Dr.  v.  B ucb h olz  den  rothen 
Adlerorden  4.  Gl.;  in  München  das  Gotnthurkrcuz  des  Michaels  Ordens  Hof- 
nlh  V.  Schubert,  das  Ritterloreus  desselben  Ordens  die  ProflT.  Sehneider 
an  der  medicinischen  nnd  Wagner  an  der  philosophischen  Facultät;  in 
Hngm  Prof.  Dr.  Kuhn  an  der  katholisch-theologischen  und  Prof.  Dr*  Tols 
an  der  staatswirfhscliafllichen  Facultät  d;is  Rillerkreuz  des  Kronordens;  in 
Würzburg  Prof.  Dr.  Leib  lein  das  Ritterkreuz  des  Michaelsordens. 

In  Breslau  wurde  Prot.  Dr.  Thilo,  in  Kiel  Elatsralh  und  Prof.  Dr. 
Tönsen  peiisionirt.  In  München  tritt  der  Professor  der  orientalischen 
Sprachen  Dr.  Haneberg  in  den  Benedictinerorden  bei  St  Bonifadus,  ohne 
jedoch  senie  Professur  an  der  Iteiversitäl  anlasugebeii. 

Ui  AiUma  starb  am  29.  Dec.  der  berühmte  Astronom  Conferennnrth 
Dr.  Schumacher,  in  Berlin  am  31.  Dec.  der  geh.  Medicinalrath  und  Pro- 
fessor der  Botanik  Dr.  Link,  83  Jahre  alt  (seit  1815  Professor  in  Berlin), 
in  Breslau  am  31.  Dec.  der  Regierungsrath,  geh.  Medicinalrath,  Professor 
und  Director  der  medicinischen  Klinik  Dr.  Rem  er  (sen.),  in  ChrisliatUa  am 
8.  Dec,  79  Jahre  alt,  Georg  Svendrup,  einer  der  beiühmtesten  Professo* 
reo  der  Universität,  der  „Mann  yon  ESitevolde*^  in  GetBngen  Obermedidnal«^ 
ralb  Professor  der  Anatomie  Dr.  Langen b eck,  d.  Z.  Director  der  SocieUil 
der  Wissenschaften,  in  Leips^  am  24.  Jan.  der  Professor  der  Rechte 
Dr.  fiustav  Ernst  Heimbach. 


Drack  von  r.  E.  T heia  im  Wanbnrg. 
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Nekrolog. 

Allnas«  JVcMidcv  ta  Berlin« 

Der  Tod  de«  Dr.  Neander  ul  weit  Aber  l^uropa  hinaus  fchnenlidi 
empfunden  worden,  am  meisten  ist  aber  den  Universitäten  dorcli  ihn  eine 
W^unde  geschlagen,  unter  deren  Lehrern  er  eine  ausgezeichnete,  in  mancher 

Hinsicht  einzige  Stelle  einnahm. 

August  Neuncier  w»r  am  16.  Januar  1789  zu  Göttingen  in  einer 
sehen  Familie,  deren  eigentlicher  Natue  Me  ndel  war,  jnreboren,  kam  frühzeitig 
nacli  Hamburg  und  besuchte  die  dortigen  holiom  Leliranstnlton.  Diess  wurde 
ihiii  durcli  fremde  Unterstätzung  möglich  oemadil:  denn  w'n'  sehr  er  sich 
wenii^sleiis  emc  Zeit  lang  in  dürftigen  üinst.indeii  befand,  duvoii  le^l  noch 
ein  damals  beiuitztrs  !ind  nach  seinem  Tode  unter  semen  Buchern  juifaefun- 
dencs  E.xempiar  der  ilias  von  Wolf  Zeugniss  ab,  in  welchem  mehrere 
hundert  Verse  fehlen,  die  durch  ihn  selbst  schriftlich  ergänzt  sind.  Sieben- 
lehn  Jahre  alt,  ging  er  zur  Universität  ab,  nachdem  er  znror  getauft  worden 
war.  Es  war  weniger  die  Vorbereitung  durch  alttestanentlicbe  Einflüsse» 
die  ihn  zum  Cliristentbuni  fAhrte»  denn  dafür  scheint  seine  nächste  Umgebung 
nicht  geeignet  gewesen  zu  sein.  Er  soll  nicht  einmal  der  Abiturienten- 
prfifung  im  Hebräischen  sich  unterzogen  haben,  war  viehnehr  nach  Art  der 
alezandrinischen  Juden  an  Christi  Zeit  gebildet  und  durch  Einwiikunge« 
edlerer  Philo8$»phie  dem  Bvahgdium  niher  gebracht.  Denn  obwohl  eine 
ge&nne  Kunde  dessM,  was  ihn  sum  Befcenntniss  desselben  bewog,  schwer 
sn  eriangen  sdieint,  möchte  doch  so  viel  feststehen,  dass  die  LeetOre  des 
tiefrinnigen  Saint  Martin,  besonders  aber  das  eifrigste  Studium  des  Pinto, 
seinem  Geiste  eine  verwandte  Biithtung  gegeben  habe.  Mit  diesem  Gött- 
lichen unter  den  Griechen  ist  er  von  der  ersten*  begeisterten  JAnglingszeit 
bis  m  seine  spAtesten  Tage,  wie  Wenige,  Vertraut  gewesen.  Er  fiel  dadurch 
einigen  geistvollen  Altersgenossen  auf,  die  sich  nut  ihm  verbanden,  ihn  nach 
der  Universitit  begleiteten  und  theils  bis  ans  Ende  ihm  nahe  gestanden 
haben,  theils  sich  früh  von  ihm  trennten,  weil  sie  nicht  die  gleiche  Bahn 
mit  diesem  edlen  und  reinen  Geiste  zu  verfolgen  fähig  waren.  Einige  Briefe 
von  ihm  und  über  ihn,  welche  aus  dieser  Zeit  flammen  und  hinter  Chami5S0*8 
Werken  abgedruckt  Müd,  zeigen  in  dem  iruiir<^iiea  Jüag;Uoge  tlea  Mann,  der 


Digitized  by  Google 


m 


Mrdlog:  AagiMi  Bfeaoder  in  Berlin» 


Stets  Jugendfrische  bewahrte;  denn  es  spricht  aus  ihnen  das  warme  Gemölh, 
die  Begeisterung  für  Wissenschaft,  das  Bedui  Iniss  mit  selbstsländiger  Kennt- 
niss  und  eio-enom  Urtheil  sich  der  Gegenstände  zu  beniaclitigen.  Er  bezog 
die  Universität  Halle,  um  Sclileiermachor  zu  hören  und  Theologie  zu  sludi- 
ren.  Von  den  Kirchenvätern  schreckten  ihn  die  Schüsse  der  eindrinfienden 
Franzosen  auf;  Napoleon  hob  sofort  die  Universität  auf  und  zerstreute  die 
Lehrer  und  Studirenden.  Neander  begab  sich  nach  Gottingen,  wo  er,  fast 
aller  Mittel  beraubt,  ankam  und  unter  Plancks  Leitung  seine  kircbenhistori- 
schen  Arbeiten  fortsetzte.  Mit  eisernem  Fleisse  drang  er  sobon  damals  in 
die  Quellen  der  Kirchengeschichte  ein  und  kehrte  mit  einem  ausserordent* 
liehen  Wissen  bereichert,  allerdings  aber  mit  sehr  geschwächtem  Körper,  nach 
Hamburg  zurück.  Wenn  auch  der  stille  Wunsch  in  ihm  leben  mochte,  im 
■ka^MMSchen  Bcanf  sidi  ganz  der  Wlssensebaft  wi^bnen  zu  koMMii,  so  hin*- 
^rte  dock  sckon  die  äussere  Mittellosigkeit,  diesem  Ziel  «nmütelbar  »un- 
steaank.  Er  acMait  sick  zmickst  für  das  prakttscko  Am  zu  bestHnmen, 
predigte  auck  zu  yersckiedenon  Malen,  soll  aber  liehl  den  entspieekoudea 
Botfiill  geluaden  haben,  weil  es  ikm  an  Vortrag  und  au  Kruft  der  Stimme 
fekite,  ttUi  die  grossen  Kircken  seiner  Stadt  uuszUttfleu.  Seki  Lekror  Gurlltt 
kalte  ihn  wegen  der  herrBcken  Gaben  des  Gem&lbs  und  seiner  Talente  lieb 
gewonnen;  er  bewies  ihm  damals  die  lebhafteste  Tbeflnahme  und  hat  zu 
allen  Zeilen,  uuch  als  Aeanders  Entwicklung  einen  von  seinem  humanistischen 
Standpunkt  sehr  versdiiedenen  Weg  nahm,  iiun  herzliche  Liebe  bewahrt,  ßr 
besuchte  ihn  öfters  in  seiner  entlegenen  Wohnung  und  fand  ihn  regelmässig 
mit  den  Kirchenvätern  beschältigt.  Ueberzeugt,  dass  Neanders  Anlag-on  ihn 
zum  Universitätslehrer  bestimmten,  ermunterte  er  ihn  zum  Versuch  in  diesem 
Beruf  und  sagte  ihm  grossen  ürfolg  voraus.  Um  das  ilusscre  Hinderniss 
zu  beseitigen,  ruhte  er  nicht,  bis  er  ihm  ein  SliptMidiurn  versrhafft,  welches 
Neandern  erlaubte,  einige  Jahre  ohne  Nahrungssorgen  der  wissenschaftlichen 
Thatigkeil  zu  leben.  £r  wählte  Heidelberg  zu  seiner  Universität  und  begab 
sich  im  Jahre  ISil  dorthin.  Die  ersten  Anfänge  schienen  keine  sonder- 
lichen Resultate  zu  weissagen,  da  sein  Aeuaseres  weder  nuponirend,  noch 
in  weltlicher  Weise  gefällig  und  sein  Vortrag  wenig  anziehend  war.  Doch 
sein  Talent,  sein  beharrlicher  Charakter,  die  Jjiebeuswirdigkeit  seines 
Gemfltkes,  ttberwand  che  Schwierigkeiten  alle;  man  bewundierte  bald  soiuea 
Fleiss,  seine  rastlose  Pröduction,  die  Tie^  seiner  Auinsong.  Es  wur  mum 
eigene  Eutwieklungsgang'gemlss,  wie  dem  der  Kircke  ontspreekondy  dass 
er  sich  zunfiekst  besonders  mit  dem  kireklicken  Abertknm  kosoklltigle.  Die 
Wkrkmigeu  der  pialonisukeu  Pkilosophie  verfolgend,  studirte  er  mü  vorzig- 
linkem  Eifer  die  alexandrinistkeu  Tkeologeu,  auf  deren  Idieen  sink  eine 
seiner  frfikesttn  Abkandhingen  (de  g;uosl  Clementis)  kezog.  Diese  For-* 
sekungen  Akrten  ikn  auch  auf  eine  uAkere  Untersuchong  über  den  Kaisei 
luiian,  dessen  methwfirdige  Entwicklung  und  SIeikng  zur  Kircke  er  iu  der 
kukanuiet  Honograpkio  ktaekrieb.   fte  TiOMhriRo  Wm^  S&w  faxmiMhm 
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«wen  R«f  «ili  0i4«fttIualMHr  PfpfiNior  »n  die  Univ«riilAt  s«  Verli»,  4i»  mm 
gegrflndi»!  tt«4  nit  I»«4ie«lm4ea  geiatif^  KräftW  ansgeHiftel,  eiae  fMlii 
Blfitbe  veitiefffl.  Xfeaader  Mbw  bald  #iM  «usgesdelmete  Stolle  iMter  ibret 
Lebrern  «in  und  «■  keiMm  tmt  allen  dfrvlgcfaea  Italveriltäteii  biagen  die 
StttdijrwHleR  oMt  grösserer  Liebe»  Die  Wirksamkeit  unter  ihnen  und  seine 
scbHflstellerische  Tlidligkeit  fällen  der  Hauptsache  nach  sein  übriges  LeLt^u 
aus,  welches  ohne  bedeutende  üussf  l  e  Veränderungen  seinen  Vcrlaul  gebaiit 
bat.  Deim  Berufungen  iinoli  aiiilern  üiiiversilälen  lehnte  er  ab  und  seine 
mehr  btifcchauliche  und  der  Wissenschaft  als  solcher  zugewandte  Geistesart 
hestinamte  ihn,  von  der  priktischen  Einmischung-  in  die  Bewegungen  der 
Gegenwart  sich  so  viel  ais  niöglich  zunn  k/uhallen.  Nur  in  dringenden 
Fullen  oder  auf  uiiab weibliche  Aufforderung  ptlegte  er  sich  zu  einem  öffeut* 
lieben  Auftreten  in  den  Streitigkeiten  zu  entschliessen.  Von  soIlIrh  Vor- 
keimnaissen  ist  bekannt,  wie  er  sich  iie^eii  die  cvangeliscfie  Kirclieiizeituiig 
erklärte,  als  er  die  Art  nicht  billigen  konnte,  in  welcher  sie  sich  zum  Werk-^ 
aeug  der  Angriffe  auf  rationalistische  Professoren  machte;  wie  er  ein  Got^ 
ach^  publiisirte,  weiches  von  Staatsmassregeln  gegen  das  eben  erscbienaM 
{«eben  Jesu  von  Strauss  abrieth,  indem  er  Wissenschaft  allein  mit  Wissen«» 
«abaft  bekämpft  wissen  wollte.  Auch  in  andern  Fdtten  biit  er,  doeb  niebr 
j»  ^llen«  geeigneteii  Orts  seine  iMeinang  an  eriunnen  gegeben ;  oad  fei» 
bat  aian  aanentlidi  in  frübarn  Jabnm  a<*iaaa  unelgeonltoigien  Balh  ver* 
Moanettf  vt^m  es  die  Beaetsvqg  der  Lebratellan  galt.  Auch  du  aoll  aJebt 
di»erfanfen  wisrden,  daei  er,  obgleich  keineawega  ein  Frennd  des  ßrst^ 
icba0  AbfleluÜaaNW  «nd  im  ohriatlicbeo  Intereaae  und  im  lotereiM  Mar 
Bntfaltang  der  Individualilit  liberalen  Inatitationaa  in  Staat  und  Kirobe  ge^ 
neigt,  doch  ern^M  ward  über  daa  frevelhafte  Treiben  der  Berliner  National* 
veiaammlmig  «nd  ihres  Anbaagaf ,  nnd  als  die  Regierung  sich  ennannto  vnd 
es  wagte,  wiedennn  naeh  dem  Steuer  des  Staates  an  greifen,  er  auerat  «nd 
vor  Allen  darauf  drang,  dass  die  Lehrer  der  Universität  durch  offm 
klarung,  so  viel  an  ihiieu  i^ci,  ein  moralisches  Gewicht  in  die  Wagaobaale 
der  Regierung  legen  sollten.  Im  Cbrig-en  aber  unterzog  er  sich  prakti- 
fcheu  Functionen  wenig  und  verzichtete  selbst  auf  Uebtrnalaiic  des  Reclo- 
rals;  er  äusserte  wohl  bei  Gelegenheit,  dass  er  zum  Regieren  nicht  gemacht 
sei.  Das  Amt  eines  Dcchms  der  theologischen  FacuUat  hat  er,  su  oft  es 
der  Turnus  an  ihn  braclile,  verv/altet;  er  ist  auch  in  das  Consistorium  ein- 
getreten, was  ihm  besonders  von  Bedeutung  war,  sofern  daiüit  die  Theil- 
nahme  an  der  PruAingscommission  für  die  theologischen  Candidnteii  verbunden 
ist.  Dann  Alles,  was  sich  auf  die  Bereitung  der  jungen  Theologen  für  ihr 
Amt  bezog,  war  ihm  von  der  grössten  Wichtigkeit.  Ihre  wissenaobafllicbe  und 
diristliche  Erziehung  und  ihre  äussere  Pflege  betraebtete  er  als  seine  höchate 
AK%abe  and  niettida  iat  Jeaiand  unermüdlicher  gewesen  in  der  SrfllUung 
diiadbaik  Ihnen  wijbta  «r  aeiM  baüe  Zeil  und  füraH  in  Verleanngift  «od 
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Privttangtiif,  und  dü  GeÜBU,  dms  er  in  dem  Etnen  wie  den  Andern  sieli 
Urnen  gmt  und  rdckhaltslos  hingebe,  das  Bewnsstseiny  dase  er  nnr  fftr  sie 
«nd  die  heilige  Sache  der  Wissenschaft  lebe,  gewann  ihre  Henen,  wie  seine 
wiflsensohafttiGhe  Beweisl&hmng  sich  Ihrer  Ueberzengung  bemächllgle.  Seine 
Yorlesongen  waren  sehr  zahlreich  rnid  erstreckten  sich  anf  mehrere  theo* 
logische  Disciplinen.  Haoptfach  blieb  ihm  die  Geschichte  der  ißrehey  die 
er  bald  in  universaler  Darstellnng,  bald  in  euzelnen  Monographien  vortmg. 
In  den  spätem  Jahren  beschrinkte  er  sich  darauf,  die  allgemeine  Kirchen* 
gesdiidite,  die  Dogmengeschichte  und  ehie  Entwicklung  der  Kircfaengeschichte 
nach  den  innem  Gegensitsen  vorzutragen,  Vorlesungen,  welche  in  hohem 
Grade  anziehend  und  lehrreich  waren.  Aber  auch  fast  das  ganze  Gebiet  der 
neulestamentlichen  Exegese  zog  er  in  seinen  Kreis,  und  man  darf  behaup- 
ten, dass  diese  Leistungen  zu  seinen  trefflichsten  und  zu  dem  Besten  gehör- 
ten, was  im  Bereich  der  Bibelerklarung  hervorgebracht  ist.  Tiefe  Kenntniss 
der  heiligen  Schrift,  Sinn  für  die  Eisrenthumlichkeit  der  einzelnen  Autoren, 
grosse  Belesenheil  auch  in  clas.sisulien  Autoren,  Einfachheit  der  Auffassung 
feine  Austührung  der  Genesis  der  'Gedanken  war  mit  einer  heuristischen 
Methode  verbunden,  weiche  etwas  für  die  eigene  Thätigkeit  der  Zuhörer  in 
hohem  Grade  Anregendes  halte.  Aus  dem  dorrmatischen  Gebiet  pflegte  er 
den  paulinischen  Lelirbetii  ift  und  die  allgemeine  auf  die  Gegenwart  bezogene 
Dogmatik  zu  lesen.  Er  behandelte  sie,  seinem  eignen  dogmatischen  Stand- 
punkt gemäss  nicht  als  confessionelle  protestantische  Dogmatik,  sondern 
wollte,  indem  er  die  biblischen  Begriffe  systematisirte  und  mit  Ricksicht  anf 
die  dogmalischen  Epochen,  besonders  auf  die  Reformation  und  die  Gegen* 
wart,  behandelte,  eine  allgemein  christliche  Darstellung  dieser  Wissenschaft 
anstreben.  Seine  Vorlesungen  Ober  Ethik  ruhten  In  der  allgemeinen  Con- 
struction  des  Syslems  auf  Schleiermacbers  Grundlagen,  zeigten  aber,  mit 
welchem  Emst  er  die  christlichen  Gesichtspunkte  auf  die  Formen  des  Lebens 
bezogen  hatte.  In  neuester  Zeit  las  er  einen  kurzen  Abriss  der  Geschiebte 
der  Ethik,  der  bei  seiner  genauen  Kenntniss  der  iltem  Theologie  und  ihres 
Zusammenhanges  mit  den  Kategorien  der  Philosophie  von  nicht  geringem 
Wertbe  ist  Er  pflegte  eine  systematische,  exegetische  und  historische  Vor- 
lesung in  jedem  Semester  zu  halten  und  sie  in  der  angegebenen  Reihenfolge 
zu  ordnen.  Man  erstaunt  über  die  Kraft,  die  der  Geist  in  einem  so  bhi- 
fälligen  Körper  bewahrte;  sie  war  so  sehr  sein  eigentlicher  Lebensquelh 
dass  er  sich  an  dieser  Thätigkeit  geistig  und  leiblich  erfrischte  und  Schmer- 
zen und  Stockungen  durch  Vorlesungen  überwand ;  und  dass  es  nach  Krank- 
heiten zu  seiner  Genesung  diente,  wenn  er  nur  erst  wieder  das  Katheder 
besteigen  konnte.  Drei  Stunden  hinter  einander  trug  er  die  verschieden- 
sten Gegenstande  frei  aus  dem  Gedachtniss  vor  und  hatte  kein  Hülfsmittel 
zur  UnterstOtzunei  desselben  zur  Hand,  als  «ini^^c  aufireschriebene  Cilale, 
deren  Text  ihm  oft  wörtlich  gegenw^irtiß^  war.  Seltf  n  bemerkte  man  eine 
Abnahme  der  geistigen  Frische,  selten  eine  Braiattuag  der  weichen  und 


Digitized  by  Google 


Nekrolog:  Augu»!  NouidM'  in  Berlia. 


Mi 


doch  krSftifiren  Stimme,  die  nie  ihren  seelenvollen  Ton  verlor.  Seine  Herr- 
schaft Übel  den  Stoff  war  vollkommen;  iimii  merkte  ihm  an,  dass  er  immer 
noch  viel  mehr  wusstc,  als  er  aussprach.  Ohne  stetiges  Forlarheittjn,  ohne 
die  gewissenhafteste  Vorbereitung,  auf  die  er  tH^lll  h  von  den  Frühstunden 
an  den  ganzen  Morgen  verwandte,  hätte  ihm  das  oft  Wiederholte  nnmöirlich 
stets  mit  der  gieielien  Frische  und  Lebendigkeit  entströmen  können,  u eiche  ii| 
unniiltelharer  Wirkung  die  Zuhörer  elektrisirte,  zumal  seine  stylislische  Dar-» 
Stellung  in  den  ein/einen  Wondungen  etwas  Monotones  hatte.  Seine  unver- 
siegliche  Begeisterung  für  Wissenschaft  und  akademischen  Beruf  machte,  dass 
er  in  einem  Alter,  wo  Viele  aussuruhen  pflegen,  mit  jugendlidier  Lebendig>- 
keit  auf  die  literarischen  Erscheimmi^en  einging,  sie  aufmerkMin  prüfte»  vom 
ihnen  lernte,  oder  sie  zurückwies.  Diese  Thfttigkeil  war  aeiii  LebeBBelement, 
und  mochte  er  in  der  Stille  arbeilen  oder  vortragen,  so  schien  er  ganz  in 
den  Gegenstand  yerioren  zu  sein,  und  der  Beohachtende  halte  hier  das 
bedentsame  Scfaavspiel,  am  Schaffen  seines  Geistes  gleichsam  in  der  innem 
WerkstiKe  xuiasehanen. 

Das  historisch -theologische  Seminar  gab  ihm  Gelegenheit,  seine  Pida-< 
gogik  für  die  Wissensdiall  an  den  Slndirenden  im  besonderen  Masse  sn 
bethitigen.  Sie  veitammeiten  sich  in  seinem  Hause  um  ihn,  wodurch  das 
Ganze  eine  verlranlichere  Haltung  belcam.  Er  las  mit  ihnen  einige  der 
fiteren  KirehenYftter,  am  häufigsten  den  Origenes,  auch  wohl  Clemens  von 
Alexandrien  oder  Eusebius  und  von  den  Lateinern  Terlulllan  oder  Cyprian. 
Eine  trefflichere  Einl&hrung  in  die  Patristik  gab  es  wohl  in  ganz  Deutseh* 
land  nicht.  Er  war  fiberall  zu  Hanse  und  mit  dem  Text  so  bekannt,  oder 
fas.ste  ihn  so  leicht,  dass  er,  als  in  den  letzten  Jahren  die  Schwache  seiner 
Augen  ihm  nicht  zu  lesen  erlaubte,  er  nach  dem  blossen  Hören  diese  schwie- 
rigen Autoren  verstand  und  ilie  Ueberselzungsfehler  verbesserte.  Er  liess 
die  historischen  Beziehungen  des  Textes  erörtern,  und  brachte  dadurch  all- 
mülig  eine  genane  Kenntniss  des  geschichtlichen  Kreises  zu  Wege,  aus  wel- 
chem die  Autoren  herv  orgegangen  waren.  Die  übrige  Zeit  füllten  theils  freie 
Vorträge,  Iheils  Besprechungen  über  schriftliche  Arbeiten  der  Seminaristen 
ans.  Zu  beiden  liess  er  die  Themata  frei  wählen  und  beschränkte  dann  so 
weiii^'  als  möglich.  Er  leitete  die  Zwiegespräche  und  nahm  oft  selbst  als 
streitende  Partei  lebhaften  Anlheil. 

Mit  diesen  Zusammenkünften  nicht  zufrieden,  hatte  er  den  Abend  des 
Sonnabends  dazu  bestimmt,  in  freierem  Gespräch  mit  den  Studirenden,  die 
ihn  besuchen  wollten,  zu  verkehren.  Um  den  Tisch  herum,  auch  wohl  unter 
die  massenhaft  geschichteten  Bächer  zerstreut,  sassen  sie  dann  beim  TbeOi 
und  er  mit  der  herzlichsten  Freundlichkeit  unterhielt  sich  bald  über  wissen« 
schaftiiche,  bald  4ber  privatere  Gegenstände  mit  ihnen,  stets  bereit,  ihre 
Fragen  zu  beantworten,  ihre  Zweifel  zu  Idsen,  ihre  Entgegnungen  ansu- 
fcdreii.  Er  ermunterte  sie,  sich  gegen  Ihn  zu  iussem,  wenn  sie  gegen  sein« 
eignen  Vorlesungen  Einwendungen  zu  maehen  killen,  und  wurde  niskl 
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■Ilde,  wem  et  galt,  DnnkflBwtai  n  liebten,  MsrMM  su  itoa,  iuM» 
«rfrrat,  wem  er  auch  m  Widenpfueh  ein  bedentenderee  wifeenfebafltlebef 
Talenl  fand  ermterefl  BeöfirfiüM  nach  Erliemtnii«  der  Wahrbeil  qiflrie*  Ob 
Jedem  io  per$teliehereii  Angelegenheiten  ziigaiigUob  in  eein,  hatte  er  ancb 
an  jedem  Nachmittage  eine  Zeit  bestimmt,  wo  man  ihn  besuchen  durfte.  Er 
gönnte  sich  keine  Rast;   kaum  vom  Mittagsliscli  aulgtsUnden,  musste  er 
feuliüu  uieiler  der  Besuche,  der  Fragen  und  Bitten  gewärtig  sein.  Selbst 
Spaziergänge  unternahm  er  mehr  um  der  geUebten  Schwester  willen,  als 
seinetwegen.    Oft  iiatte  er  gern  eoarbeitet,   wenn  man  ihn  zn  sprechen 
wünschte;  seufzend  erliub  er  sich  dann  von  seinem  Buch,  aber  der  Ein- 
tretende fand  nur  Freundliciikeit  und  Bereitwilüirkeit  ihm  zu  dienen  in  sei- 
nen Werten  und  seinem  Benehmen.    Unzalihgcii  ist  er  nicht  nur  ein  Führer 
auf  dem  Wege  des  Lrbens  und  ein  Vorbild  in  der  Wissenschaft,  sondi-ni 
auch  ein  liebevolltT  J'reund  und  Helfer  in  äussern  Schwierigkeiten  gewesen. 
War  er  so  willfährig,  ihnen  seine  Zeit  zu  opfern,  die  ihm  so  werth  war, 
wie  viel  mehr  geneigt  massle  er  sein,  sein  Einkommen  mit  Andern  m 
theilen,  da  er  Geld  nie  weiter  als  für  seine  verhaltnissinassig  geringen  Be- 
dürfnisse verlani^.  Den  Sludirenden,  welche  durch  erwieaene  Bedürftigkeit 
daa  Zugeataodiiiae  nur  StDodnng  der  Collegienq^elder  von  den  Univeriüüs- 
behördea  erlangen,  erlieaa  er  lange  Zeil  ahne  Weiterai  feine  Honorare 
gänzlich.  Erst  vor  etwa  aafaa  Mren,  ala  er  wahfsnnebaieB  gianbtc,  daai 
Sinife  dieser  Wobltbal  nngeacblet  die  Vorleaangan  naragelnissig  beaach- 
tan,  aiaditfl  er  die  Beflcbrinknng,  sie  nur  denen  au  sebealien»  wekba  dnrcb 
dne  bei  ihm  beataadene  Pr&fnng  die  fleaaaige  Besebiftigang  mit  der  Vor* 
leaang  darthaten.  Man  rechnet,  daaa  er  über  sacbaigtaaaend  ThalAr  wlb- 
read  aeiaer  Profefsvr  auf  dieieai  Wege  Preis  gegabea  bebe.  Er  grMeia 
einen  Verein  anr  Unteratütamg  der  Kranken  mter  den  Stndiniaden  der 
Theologie ,  der  aetne  Mittel  nua  den  Beilragen  der  Studirendm  and  Ehren- 
mitglieder in  andern  Verhfiltniaaen ,  besonders  $im  aus  deai  aog,  waa  ifaat 
Meaader  durch  SehriAea  hin  and  wieder  anwandle.  Diese  $tiftung  ward  in 
aeiner  Hand  ein  erfolgreiches  Mittel,  die  oft  grosse  Neth  «ater  seinen  jungea 
Pfleglingen  zu  liudurn  und  die  Studirenden  zu  wechselseitigen  Liebesdienstea 
zu  veranlassen.    Er  war  sehr  scharfsinnig,  Andern  körperliche  Leiden  an- 
zumerken, die  er  selbst  so  geflissentlich  vurbarg,  oder  ihre  geibligü  B«- 
kummerniss  zu  ahnen,  und  rnhte  nicht,  bis  er  Hülfe  selbst  geleistet  oder 
von   Aiuieni    versehairt  hatte.     Die  Empfehlungen,    wodurch    er  bald  jbei 
Behörden,  bald  bei  Privaten  Kursjjrache  leistete,  oder  ^^  üdurch  er  die  Werke 
jüngerer  Männer  bei  den»  Fubiicum  einführte,  sind  ausserordentlich  zahlreich. 
Sein  gütiges  Herz  bewährte  sich  ferner  in  den  unablassirren  Spenden,  die  er 
den  Armen  jeglicher  Art  zu  einem  für  sein  Vennuaen  bedeutenden  Grade 
reichte;  wie  er  denn  unter  den  niedem  Classen  der  Btriiner  Bevölkerung 
als  ein  iKsonders  guter  Mann  bekannt  war  und  ZAge  «einer  ttenensgaie 
iiier  Yoo  Mmd  m  Hand  getragen  waftden. 
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Em  wird«  «nbegreiflich  sein,  wie  er,  so  vielfach  in  Ansprudi  genommen^ 
so  schwach  imd  krank,  doch  eftie  maMäifige  Production  tum  Täeil  seiir 
bedeutender  Werke  habe  zeigen  kdiinen,  weiw  ihn  mcbt  eine  beivonderailgs* 
würdige  Scbnelfigkeit  in  der  Aoffassmig  der  Dinfe  seiner  Wissenfcfaaften, 
ein  e^tm  so  «rstavniiclMe  Gedtchtniss  nnterfttltt,  vnd  die  Kmatlosigkeit 
feiner  iuiaem  DarsleUmgeform  ihm  wenig  Aofentball  in  AvMrbeltong  dea 
einninl  Erkennten  bereild  bitte.  Dabei  war  er  einer  der  in  sieb  vdllig 
gesammelten  Menschen «  der  daher  durch  Sidnmgon  wenig  fn  der  Energie 
aeines  gelsligen  Arbeitena  abgeeohwichl  wnrde;  worana  Mglelch  erhelll, 
wie  leenig  ihn  die  kannten  y  die  ihn  Ihr  zeistrenl  hidten,  und  wie  nichtig 
die  Anekdötchen  amd,  die  diesen  Inhalt  tragen.  Unter  seinen  gelehrten 
Werken  ist  die  Geschichte  der  ehristlicfaen  Migion  nnd  Kirche  das  henor* 
tagendste,  welches  dnrdi  die  Kraft  und  Freiheit  der  religiösen  Betrachtung, 
durch  ein  fast  unerreichtes,  selbständiges  Quellenstudium  und  durch  viele 
wichtige  Einzelenldeckungen  ein  Epoche  machendes  geworden  ist.  Es  ist  in 
vollständiger  Durcharbeitung  bis  zum  Ka  ie  dt  s  13.  Jalirhiinderts  fortgeführt; 
ein»  FortsetzunfiT  bis  in  die  Zeiten  der  grossen  Concilien  des  15.  Jahrhun- 
derts liegt  beinahe  vollendet  nls  Handschrift  vor  und  befindet  sich  bereits 
unter  der  Presse.  Das  npostolisthe  Zeitalter  hat  er  in  einer  klassischen 
Monographie  behandelt;  ebenso  das  Leben  Jesu  in  einem  für  Exegese  Und 
Kritik  des  neuen  T(  slamenls  wichtigen  Werke;  bi  lde  von  besonderem  In- 
teresse wegen  der  dureligehenden  Beziehungen  auf  die  negativ  kritischen 
Bestrebungen  der  Gegenwart.  An  die  zahlreichen  übrigen  Monographien 
und  kleineren  Schriften  erinnern  wir  nur  im  Allgemeinen,  ohne  auf  specieUe 
Erörterung  einzugehen.  Der  Tod  riss  ihn  aus  einer  Unternehmung,  der  er 
sich  mit  besonderer  Liebe  hingegeben  hatte,  nämlich  dem  Mitwirken  an  der 
deutschen  Zeitschrift  für  chrisUidie  Wissenschaft  und  chrisUichee  L^ien,  die 
seine  theologische  Ricbtung  TOrzuglich  zu  vertreten  bestimmt  war. 

Seine  leisten  Jahre  waren  geträht  dnrch  Knmmer  über  den  Stand  der 
efangelischen  Kirche  und  ihrer  Wissenschaft,  die  er  von  der  einen  Seite 
dnrch  fialschen  Dogmatlsmns ,  von  der  anderen  dnrch  falschen  Kritids- 
ains  bedroht  sah.  Sie  waren  es  anch  dnrch  wachsende  körperliche  Leiden^ 
indem  nn  den  gewöhnlichen  Stochungen  im  DrQsensystera  gichtische  Sehne?'* 
len  in  Ann  nnd  Knie  hinznfcameo*  Diese  pflegte  er  ohne  Klage  zn  ertragen} 
Dach  einer  yor  etwa  vier  Jahren  aber  nntemommenen  Bedereise  begannen 
in  Folge  des  gichtiscben  Znstandes,  vielleicht  auch  anf  besondere  Yeran- 
lassung  einer  Brkdltnng  seine  Angen,  «Ke  bis  dahin  zwar  kurzsichtig,  aber 
doch  ausdauernd  gewesen  waren,  die  Sehkraft  zu  verlieren.  Das  Schmerz- 
lichsle,  was  ihm  selbst  begegnen  konnte,  Erblindung  nable  langsam  al'f  r  mit 
schrecklicher  Sicherheit.  Schon  war  er  Tast  ganz  auf  die  Hülfe  eines  vor- 
lesenden und  schreibenden  Famulus  beschränkt;  schon  musste  er,  Exe^ 
gese  des  lU'Utii  TestameiUes  voi /lUragen ,  eine  mit  fast  zoll^rrossen  Buch- 
staben gefertigte  Abschrift  gebrauchen;  doch  Gott  nahm  ihn  zu  sich,  ehe 
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sich  das  Übel  vollendete.  Am  6.  Juli  1850  erkrankle  er  mit  choleraartigea 
Anzeichen.  Die  Krankheit  seli/er  ward  geiiobcn,  indess  halle  sie  den  pe- 
schwächten  Körper  zu  sehr  zerrült(fl;  die  Hoffnung,  der  man  sich  einin 
Augenblick  hingeben  zu  dürfen  glaublc,  schwand  schnell  wieder;  bis  zwölf 
Stunden  vor  seinem  Tode  behielt  er  volles  ßewusstsein,  dann  umdunkelte 
sich  der  Geist ,  es  traten  Phantasien  ein,  noch  erfüllt  von  Sehnsucht,  für 
feinen  Beruf  zu  arbeiten;  dann  in  der  Nacht  zam  14.  Juli  verschied  er, 
schlafend,  ohne  heftigen  Todeskampf. 

Dass  er  für  so  viele  Liebe  auch  grosse  Gegenliebe  gefunden,  davon 
sengte  schon  sein  Begrabniss,  bei  welchem  die  Studirenden ,  die  Lehrer  der 
Universität I  die  Mitglieder  der  Akademie  der  Wissenschaften,  welcher  er 
«r  seit  1843  sngehdrte,  und  was  sonst  die  Wissenschaft  ehrt  and  pflegt, 
wetteiferten,  ihre  Ehrerbietung  und  Traner  aussndrficken.  Unter  vielea 
wissenschaftlichen  Gegnern  hatte  er  doch  Ihst  kernen  persdnlichen;  nnd  seihst 
der  Heransgeber  der  evangelischen  Kirchenzeftnng,  mit  dem  er  eifrig  ^ 
stritten,  hat  ihm  in  seinem  Blatte  in  neuester  Zeit  Anerkennung  nicht  ver- 
sagt Was  die  Wissenschaft  an  ihm  verloren  hat,  gewahrt  nuin  nn  der  Öde, 
die  wie  in  einem  weilen  Umkreis  durch  seinen  Tod  eingetreten  ist.  Er  wird 
stets  ehie  der  bedenlendslen  Steilen  unter  denen  einnehmen,  welche  dei 
von  Schleiermacher  ausgebenden  Impuls  in  die  Bahnen  der  Schriftmässigkeit 
und  des  allgemeinern  kirchlichen  Bewusstseins  geleitet  und  dadurch  die 
Uauptlrager  der  Tiieologie  dwata  halben  Jahrhunderts  geworden  sind. 


n. 

Beiträge  m  Gescbidite  der  deutsckea  IlBiverBltUeii  von  S. 

1.  DeutocI&e  Jfiiri^itctiraeiiltllteii  vor  ISO  «laliren^  von  elmeMt 

Zeits;eno«fiieii  cliarakterisirt* 

Im  J.  1742  erschien  mit  dem  Druckort  Leyden  eine  Dissertation  unter 
dem  Titel:  Observ.  juris  practica  de  academüs  Germaniae  in  transmitleadis 
actis  caute  excipiendis  auctore  D.  S.  H.  N.  F.  Ein  Ungenannter  Hess  sie 
in  demselben  Johre  Cangeblich  zu  Utrecht)  wieder  abdrucken,  begleitet  von 
einer  Reihe  den  Text  derselben  widerlegender  Anmerkungen.  Bs  ist  mir 
nicht  gelungen,  den  Verfasser  der  Dissertation  oder  der  Noten  su  ermitlelB; 
Vian  darf  aber  vermulhen,  dass  beide  nicht  ui  den  Niederlanden,  sondern 
auf  einer  deutschen  Universitfit  zu  suchen  shid,  da  deren  Interessen,  sno 
Theil  in  scharfem  Gegensatae,  es  allein  sind,  die  hier  in  Frage  stehen.  Bis 
kurier  Aussug  aus  dem  Utrechter  Abdruck  dieses  Schriftchens  wird  inter' 
essante  Blicke  in  die  Meinung,  welche  man,  wenn  gleich  mehr  oder  minder 
parteäsoh,  von  verschiedenen  deutschen  Juristenfecultitea  damals  hatte, 
fhun  lassen* 
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B«r  Verfasser  gedenkt  Eingwgi  TerscMediBRer  Bedenken ,  welche  der 
Actenversendang  überhaupt  entgegenstehen,  und  geht  denn  zu  Vorsichts- 
mmsregt^ln  äber»  weloke  er  den  Parteien  biebei  zu  nehmeii  empMilL  Toren 
wtter  diesen  stellt;  er  eine  sorgfiUttfe  Answabl  unter  den-  UiiivenrittlMY  m 
weiche  Teraendet  werden  soll 

Anf  einigen  Univerritelen  —  sagt  er  —  seien  die  Professoren  wegeil 
der  grossen  Anzahl  der  Stodirenden  zn  sehr  besehMgl,  um  auf  die  Prüfung 
der  Acten  die  gehörige  Sorgfalt  wenden  zu  kdnnen;  -aUe  diese  UnivoreiMteii, 
weteho  eine  grosse  Freffnenn  bfltten^  seien  daher  anszunebnM  Dahin  gfi^ 
horten  namentlleh  Leipzig,  Jena,  Wiltenherg.  Die  meisten  Mitglieder 
der  dortigen  JnrislenfacnltAten  sden  noch  da»  zngleich  fftrs^fehe  Räthe 
oder  sanst  mit  andern  wichtigen  Geschäften  betrant,  und  daher  g^reife  hier 
das  Bemerkte  um  so  mehr  Platz,  womit  er  dem  Rufe  dieser  Universitäten 
übrigens  nicht  im  Mindestüii  zu  nahe  treten  wolle.  —  Der  Scholiast  (um 
den  Herausgeber,  von  welchem  die  Amuerkungen  herrühren,  so  zu  nennen) 
bemüht  sich  nur,  durch  einige  allgemeine  Beuierkungen  diese  Betutoptuageii 
und  Warnungen  zu  entkräften. 

Der  glpiclie  Grund  —  fährt  der  Verfasser  fort  —  schlage  auch  bei  der 
Unirersitäl  Halle  rin;  dort  komme  aber  noch  t-in  anderer  hinzu.  ,,In  hao 
aeademia  juriutii  antecessores  studio  singularitatis  et  rcfonnandae  jurispru- 
dcntiae  prae  reliquis  sunt  addictissimi.'^  Dieses  Argument  bekämpft  der 
Scholiast  mit  den  schärfsten  Waffen.  Er  beruft  sich  in  einer  umständtiohen 
Ausführung  anf  die  grossen  Yerdiensto  der  Haüe'schen  Hechtsgelehrten  um 
wahre  Reformen  in  der  Jurispruden*  und  fährt  nanwntUch  unter  Berofung 
auf  Thomasius  mehrere  Beispiele  an,  welche,  am. es  modern  ansxndrücken, 
die  Emancipation  deraeihen  von  den  Fesseln  der  „comsMinis  Doetomai  opinio^ 
oder  ihr  Bestreben,  einer  gelanterlai  Au&samg  des  Rechts  noch  in  der 
Praxis  Geltung  zu  verschaffen,  bezeugen. 

Im  Gegensatze  zu  den  erwähnten  empfiehlt  der  Verfasser  die  hessisdien 
UaiTersitäten,  nämlich  Rinteln,  Marburg,  Glessen;  ihnen  gleich  Erfurt, 
Tor  Allem  aber  „nobilis  Altorfina  et  Helmstadiensis**  —  obwohl  er 
hei  letzterer  nicht  unterlösst  hinzuzusetzen:  „quam  ultiroam  tamen  nonnnn- 
quam  exdpisso  proficit",  freilich  ohne  Angabe  eines  Grundes.  Nicht  zn  ver- 
schweigen sei  —  sagt  er  weiter  —  der  aufs  Referiren  verwendete  Fleiss 
bei  den  Universititen  Frankfurt  a.  d.  0.,  Duisburg  und  besonders  Tü- 
bingen. Von  den  katholischen  Akademieen  {rehörten  hierher  Heidelberg, 
Wi  cn  und  vornehmlich  Köln,  welches  letzluic  den  Vorzug  vor  allen  in 
gel  Lin  ter  und  scharfsinniger  Erörterung  der  Fragen  verdiene.  (Diesen  Vor- 
zug verdiene  es  allerdings  —  meint  der  Scholiast  ironisch  —  durch  sein 
strenges  Festhalten  am  kuuoniscbcn  Rechte,  vor  allen  protestantischen  Uni- 
versitäten.) Niemandem  aber  —  so  schliesst  er  diese  Generalkritik  — 
woliü  er  rathen,  jemals  die  Acten  nach  Ingolstadt  schicken  zu  lassin; 
abgesehen  davon,  dass  dicss  immer  sehr  iLoalspieiig  sei,  so  hätte  man  dort 
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manche  ganz  eigenthümlichc  Rechlsprincipien  und  dürfte  auch  keineswegs 
die  Beigabe  von  EDtscheidungsgründea  erwarten. 

Der  Verfasser  schliesst  hieran  eine  mehr  juristisch  gehaltene  AuseiB- 
(tndeneizung  über  die  venchiedene  Beantwortung  deraelbea  Rechtsfragen 
hei  Yerschiedenen  Facultäten,  nach  Massgabc  welcher  er,  je  nach  dem  In-* 
teresfle  der  Pnrteien,  bahl  gegen  die  eine,  bald  gegen  die  andere  bei  der 
ActonTersendang  na  exdpiren  empfiehlt.  So  hielte  man  s.  B.  In  Leipzig 
die  Reehtnregel  fest:  Kanf  bricht  Miethe,  —  in  Rinteln  nicht;  bei  der  ex« 
ceptio  non  nnmeratae  pecaniae,  wenn  sie  binnen  iwei  Jahren  vorgescbfttst 
wird,  legen  die  Helmstfidter  dem  GMobiger  den  Beweis  der  ZaUnng  auf, 
die  Rinteln  er  dagegen  dem  Schnldner,  mdge  die  Klage  innerhalb  oder 
nach  £wei  Jahren  erhoben  sein;  die  Ehe  mit  der  Schwester  der  verstorbe- 
nen Fma  würde  von  der  Faadtfit  zn  Jena  und  tlberhaupt  von  den  Sich- 
sischen  nicht,  wohl  aber  von  denen  sn  Rinteln,  Helmstftdt,  Frankfurt 
nnd  Kiel  zugelassen.  —  Zu  allen  diesen  Detailhebauptnngen  bat  der  Scholiast 
keine  oder  wenigstens  keine  das  Thatsachliche  widerlegende  Bemerkungen 
gemacht. 

Nach  Allem,  was  ans  diesem  Schriflchen  hcrvorcrehl,  haben  wir  es 
darin  mit  parteiischer  Auffassung  zu  thun:  da  aber  Part  und  Widerpart  fn 
Text  und  Anmerkungen  s{)rechen,  se  wird  das  Ergebniss  vielleicht  fiir  ob- 
jectiver,  als  sonst,  gelten  können.  Und  dieses  Ergebniss  ist,  iim  es  mit 
wenig  Worten  zusammen  zu  fassen :  die  Art,  wie  sich  die  verschiedenen 
Juristenfacnttäten  Deutschlnnds  zu  jener  Zeit  in  dem  Kampfe  zwischen  Sta- 
bilität und  Fortschritt  im  Hechte  nach  den  beiden  Lagern  gelheilt  hatten  1 

«•  IPMMSiMMAMfltM  am  «reifiiwald  la  «er  cmtcm  Hüfte  ften 

dliAvInnidcran. 

Über  die  früheren  Einrichtungen  der  Universität  Greifs wald  liegen 
uns  so  genaue  Angaben,  wie  über  wenige  andeic  üniveisilaleii  Deutschlands 
vor.  Ein  Professor  der  Rechte  an  derselben,  A.  Balthasar,  hat  im  J.  1742 
einen  starken  Quarlband  unter  dem  Titel:  Rituale  academicum  &c.  heraus- 
gegeben, welcher  ii;iehsl  einer  lieiho  akatit  inischer  und  auf  Universitäts- 
wesen bezüglicher  Reden  und  Programme  auch  eine  sehr  detaillirte  Beschrei- 
bung der  Solennitaten  enthält,  von  welchen  die  einzelnen  akademischen 
Acte  begleitet  waren. 

Wir  heben  aus  letsterem  Abschnitte  vorlAafig  folgende  Kostenanschläge 
der  Licentiaten-  nnd  Doctoren-Promotion  herans. 

Was  die  entere  anlangt,  so  unterschied  man  zwischen  der  solennen 
und  der  mlndersolennen  Licentiaten- Promotion.  Bei  der  letztern  fand  eine 
leierliche  Einladung  und  Aufzug  der  sammtlichen  Professoren  statt,  und  es 
sohloss  sich  daran  ein  Gastmahl,  auf  welches  jedoch,  nach  dem  akademischen 
Yisitatiousttbächied  von  iütiö,  nicht  mehr  als  höchstens  25  Thir.  aufgewendet 
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werden  durften.  In  nflchslehendem  Anschlage  ist  der  Aufwand  dafür  nur 
mit  un^refrihr  der  HaUte  angesetzt.  Bcmcrküiiswerth  ist  insbesondere  die 
ReinuM(  I  aiion,  welche  nach  Nro.  7  dem  Decan  zu  Theil  wird: 

Siimtifs  in  Promot.  IJcentlati  n  nyandi .  f(U)if:  i)  pro  Examine  40 
ThI.;  2)  pro  Bellariis  6  ThI.;  3;  Minislro  Academiae  2  ThI.;  4)  Quod  si 
Candidatus  sit  extraneus,  noinen  sunm  Rectori  prius  profiteri  debet,  ut  ia 
album  dviam  cooptetur  1  Tbl.  24  ScbiU.*);  5)  Ad  inprimendam  disputalio- 
nem  circa  24  Tbl;  6)  pro  compactora  exemplariutn  liiairibuendorttm  2  Tbl.; 
7)  Pro  ofGdo  praesidendi  (quo  tarnen  ofticium  proclamandi  conlinetur)  se- 
eandum  Statuta  Fac.  C.  VUl.  S.  10.  Decanis  daobus  roi^is  aoreis  retnune- 
ralarlSTbl.;  8)  pro  elaboratione  Programniatis  unus  aitretifi  2  Tbl.  36  ScbiU.; 
9)  pro  slractara  Collegii  2  Tbl.;  10)  Pedelle  pro  diatribotioae  et  invitalione 
ad  Lectiones  cursorias  it  ad  Disputationem  inaaguralem  i  Tbl;  II)  pro 
alemendia  ciddlis  aobaelliorum  8  Schill.;  12)  ad  aomplus  CoQTivii  12  Tbl 
foBM  106  Tbl  28  SobilL 

Kosten  der  Doclorenpromolion  beHefen  sich  minder  hoeli^  weil  bier 
mehrere  Candidaten  zugleich  promoviren  konnten.  Unter  sie  verCheilten  sich 
dann  gemeinschaniich  die  unter  I.  nachstehend  aufgefiihrten  Kosten: 

Sumlwi  promoiUnHt  dodwrails,  am  Moepe  piftret  cmwtirrmU  CtmÜr 
dati,  smä:  1.  Conmnnes,  ex  quibus  tarnen  nonnulli  in  mtnns  solennf 
cessant:  1)  Pro  expeditione  commissorii ,  ad  Procancellariuni  direcli  2  Tbl. 
36  Schill.;  2)  pro  impressione  Diplomalis  doctoralis  1  Thl.  8  Schill.;  3)  Dn. 
Procancellarius  et  Magn.  D.  Rector,  secundum  Stat.  Fac.  Cap.  VIII.  §.  M 
singuli,  sive  unus  sive  plures  sunt  Candidali,  capiunto  librum  5  thal.  vel  6 
imperiales:  12  Thl.;  4)  Pelitori,  qui  a  Procanccllario  licentiam  expetit  2  Thl. 
36  Schill,;  5)  Ad  cassam  Academiae  vi  Recessiis  de  1702  C.  I.  §  20  in 
fine  6  Tbl.;  6j  Musico,  Canlori,  Organico  et  Ve.'^pilloni  singuUs  1  Thal,  facil 
4  Thl;  7)  Pulsantibus  campnnam  1  Thl.  16  Schill.';  8}  pro  exstnienda  Ca- 
thedra et  affigendis  velis  textis  3  Thl,  8  Schill.;  9)  pro  slernendis  culcitis 
32  Schill  ;  10)  pro  8  Ciindulis  cereis,  u  22  Schill.,  3  Thl.  32  Scliill  ;  11 )  pro 
chirotecis  inter  pueros  sceplrigeros  et  reliq,  dislribueiuiis  24  Schill. ;  1^)  pro 
decreto  Canceii.  Reg.  et  assignatione  ferinae  it.  venatori  24  Sctiill;  13j  Con- 
yWn  sumtus  certo  determinari  non  possunt.  Quod  si  tarnen  in  minus  solenn! 
promotione  singniis  academicis  1  Imperialis  solvitur  ,  eandem  conficit 
surnmani,  ui  in  convivio  Promotionis  in  Licentialum,  seil.  24  Thl.  24  SchilL 
Summa  64  Thl.  16  Schill.  —  IL  Speciales:  1)  Unicuique  FacuUistarum 
singttli  Candidatt  ex  praescripto  Statut*  Fac.  C.  I.  S.  15.  quatuor  Thal. 
solvHUto,  facit  12  Thal;  2)  Decano  pro  Diplom,  et  proclamat.  m  Doetorem 
12  Imp.  16  Tbl.;  3)  Decanissae  4  Tbl.;  4)  Ad  Bibliothecam,  secundum 


•)  46  SoUll.  s=  I  Thl. 

**}  Mil  eine«  Thaler,  der  Jednn  ab  Gaal  ebicnfaideaien  Akadearikar  fnaUl  ward,  keaala 
aiaUah  46mm  teUaaU  afcgekiafl  «ardtat 
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Recejsnm  4e  1702.  a  i.  27.  pr.  i  TU.;  5)  Ad  siifpellMlilrai  i  m; 
a)  Minislro  Acadeniae  2  TU.;  7)  Ad  CuUnim  1  TU.;  8)  Ad  Cwsmi  vidiia- 
ntm  graluitum  8  TU.  96  ScIiUl.;  9)  Ez  arbitrio  aonter  creali  Doetoria  eato« 
aecund.  Statut.  G.  8.  16,  quo  miinere  officiam  Decani,  in  peractaa  cere- 
Biooiia  DodoralilNis  ohitum,  a^oseere  veliC.  Simma  39  TU.  36  SchilL 


m. 

X.  Tübingen,  Januar  1851.  (i>r-  Rapp.  acnraci«««  der  pbn«iogiBeiici  stndtca.  n«« 

PadeU  Kicke.    Der  litetariscbe  VctelnO     DOF   erledigte   Lehrstuhl   der  Kfinfk   iSt  DUll 

4kirch  Berafung  des  Med.  Dr.  Rapp,  bisherigen  Privatdocenten  und  Aratea 

in  Würzburg-,  in  einer  Weise  besetzt,  die  hofTen  lässl,  die  von  Semester  zu 
Semester  steigende  Frequenz  der  medicini&cbea  FacnlUt  werde  keinen  Still- 
stand erleiden. 

Die  schon  vor  einem  Jahre  durch  einen  Auftrag  der  philosophischen 
Facttltflt  In  Anregung  gebrachte  Frage,  ob  nidrt  fan  evangeliadi-theologiscbett 
ßenwisr  eine  Abtheilung  von  Philologen  gebildet  werden  aolle,  nShert  aich 
nna  der  Entacheidung.   Es  ist  in  Auflaicht  geatellt,  daaa  aioh  der  KonigL 

Studienrath,  welcher  die  Sache  gegenwärtig  zu  berathen  hat,  dahin  ent- 
sclieiden  werde,  dass  auch  die  Sludirpnden  der  Philologie  einzelne  theologi- 
sche Hauplvorlesungen  hören  iin(i  die  tijeolügischen  Prüfungen  bestehen 
sollen,  dagegen  in  diesen  Fnchern  von  Jenen  weniger  gefordert  werde, 
welche  ihr  Hauptaugenmerk  auf  das  Lehrfach  richten.  Im  Zusamntenbang 
Uomit  aall  dano  mit  den  Doeeoten  der  UnivenritMt  Verabredung  über  einen 
geregelten  Yollattodigen  LefarcursuB  der  pbilologiseben  Wlsaenachaften  gv» 
troffen  werden. 

Vor  einigen  Tagen  ist  die  vieljährige  Dienerin  des  Pedells,  „des  Podela 
Ricke",  welche  allen  Jenen,  die  seit  30  Jahren  der  Universität  angehörteni 
eine  wohlbekannte  und  durch  treuen  Dienst  an  der  Universität  ehrwürdige 
Gestalt  war,  gestorben, 

Ünter  den  wissenschaftlichen  Unternehmungen,  welche  von  hiesigen 
Universilütsangeliörigen  ansgelien,  verdient  auch  der  literarische  Verein 
erwähnt  zu  werden,  weicher,  im  J.  18^9  zu  Stuttgart  gegründet,  dorl  eine 
Reibe  wertbvoller  PablU»tionen,  im  Gänsen  17  Octavbinde  herausgegeben 
bat,  im  vorigen  Jahre  bieher  übersiedelte  nnd  nun  von  Professor  A.  Keller 
als  Vorstand  des  Verwallungsausschusses  und  Dr.  Holland  als  Secretär  geleitet 
wird.  Drei  andere  Uniersitätsangehörige ,  Knnxler  v.  Wächter,  Professor  und 
Oberbibliothekar  Fallati  und  BibliofhekarDr.Klupfel,  sind  ebenfalls  Mitglieder  des 
Ausschusses.  Die  Zwecke  des  Vereins  sind  dieselben  geblieben,  wie  bei  derSlutt- 

J arter  Leitung,  nämlich  Handschriften  oder  alte  und  selten  gewordene  Drucke, 
ie  durch  ihren  Inhalt  ein  hervorragendes  Interesse  für  Geschichte  und  Lite- 
ratur Deulsehlands  und  der  damit  in  näherer  Beaiehung  stehenden  Linder 
und  Völker  haben,  durch  den  Druck  zu  veröffentlichen.  Seit  der  YerOlii  in 
Tübingen  seinen  Sitz  hat,  sind  vier  Publicationen  erschienen.  Die  erste 
davon  ist  die  iStc  in  der  Reihe:  „Konrads  von  WeiBabacg  des  fatahneilH 
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kämmprers  oinnahinen-  und  aiisjrnbenrepister  von  1437  — 1438".  Heraus- 
gegeben von  J.  Albrecht.  I  —  Vlll.  1  —  95.  Stiiltg.  1B50.  Dieser  Konrad 
von  Weinsberg  war  am  Uof  Könisf  Si<ri*^munds  und  begleitete  ihn  auf  meh- 
reren Reisen,  solnt  Verreebnungen  geben  merkwürdige  Notizen  Aber  die 
die  datnaKg^en  Preise  der  Lebensbedarfnisse,  den  Au^and,  der  am  Hofe 
gemacht  wurde,  nnd  die  gar  nicht  glänzenden  Geldverhältnisse  Kaiser  Sigis- 
munds. Man  sieht  unter  Anderem  daraus,  wie  der  Reichskämmerer  das 
Geld,  das  er  für  den  Kaiser  braucht,  unterwegs  von  Juden,  Städten  und 
Klöstern  zusammenentlehnen  nsuss  Die  t9te  Publicalion  bildet  eines  der  für 
die  deutsche  Geschichte  inleressanteslen  Stücke  in  der  BiblioUiek  des  litera- 
rischen Vereins:  „Das  habsburg-osterreichisdie  urbarbuch,  herausgegeben 
Yon  Br.  Franz  Pfeiffmr.  Stuttgart  IBSO.^  I— XXVlIf.  i— 404.  Es  ist  diess 
ein  umfassendes  und  an  geschicbtlichen  Notizen  ftosserst  reiches  Yerzeich- 
niss  der  Besitzungen  des  Hauses  Habsburg  im  südwestlichen  Deutschland  und 
der  Schweiz  aus  dein  Anfang-  des  i  \.  .luhrhundtTts ,  worin  wir  auch  manche 
Nachrichten  über  die  Art  der  Erwerbung  von  Grundslücken,  Einkünften  und 
Gerechtigkeiten  (Inden.  Das  Buch  ist  noch  im  Manuscript  von  Stalin  zu  sei- 
ner württembergischen  Geschichte  und  von  Kopp  zu  seiner  Geschichte  der 
eidgenössiscben  Bände  in  umfassemler  Weise  benützi  worden  oAd  der  zweite 
Band  des  jetztem  Weilces  bildet  gtieiebsin  einen  Conmentar  zum  Urtrar« 
bncb.  Onf  Text,  der  ans  verschiedenen  Handschriften  hergestellt  werden 
musste,  ist  vom  Herausgeber  mit  philologischer  Sorgfalt  behandelt,  auch 
hat  derselbe  nicht  nur  sprachliche  Erläuterungen,  sondern  auch  ein  »^ehr 
daiikenswerlhes  Orlsregister  am  Schlüsse  beigefügt.  Bei  den  vorkommen- 
den alten  Ortsnamen  sind  die  entsprechenden  gegenwartijr  gfebräuchlichen 
nachgewiesen.  Die  20sle  Publication  enthält  ein  allegorisches  Gedieht  aus 
der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  von  J.  A.  Schmeller  herausgegeben :  „Hada- 
mars von  Laber  Jagd,  mit  drei,  anderen  Hinnegedichten  seiner  Zeit  und 
Weise."  Stutig.  1850.  I— XX.  1—213.  Es  hat  seine  Herausgabe  mehr  der 
sprachlichen  Wichtirrkeil  als  dem  iisthetisehen  Wertlic  zu  danken,  hat  übrigens 
auch  ein  nicht  unbedeutendes  litrrarg'eschichtliches  Interesse,  indem  es  bei 
den  Zeit(Tenossen  in  grossem  Anv(  iien  stand  und  viel  s^elesen  war.  Die  21sle 
Publication  eulhalt  ebenfalls  Dictilungcn  aus  dem  14.  Jahrhundert,  die  unter 
dem  Pseudonymen  Titel  von  „Meister  Altswert^  in  Handschriften  gcsammeU 
sind.  Sie  sind  von  W.  Holland  und  A.  Keller  herausgegeben,  Stuttg.  1850. 
l — XXI?.  1—255.  Es  sind  ebenfalls  Minnedichtungen  in  allegorischer  Aus- 
führung, die  wahrscheinlich  von  einem  Elsässer  berrAhten.  Mehrere  andere 
Werke  sind  zur  Heransgabe  vorbereitet. 

T,    Freiburg,    Januar    1851.    (FerHonaUerändciinigen.    St«lgeniic  Frei|«eilx.  Uofratb 

DcuTicr  t  Piutosophischer  Cuwi*. )  Seit  meinem  letzten  Bericht,  dem  eine  ziemlich 
lanire,  durch  N^achsicht  zu  enlscliuldigende  Pause  folgte,  haben  sich  manche 
Verandei Hilgen  an  hiesiger  Universität  zugetragen.  Professor  von  Siebüld 
folgte  an  Ostern  vorigen  Juhros  einem  Rufe  an  die  Universität  Breslau.  Au 
seine  Stelle  wurde  Dr.  Bcker  aus  Basel,  ein  anerkannter  Gelehrter  und 
Lehrer  und  strebsamer  Forscher,  als  Professor  der  Physiologie,  vergleichen- 
den Anatomie  und  Zoologie  und  als  Direclor  der  zugehörigen  Institute  be- 
rufen. Er  begann  seine  Studien  an  hiesiger  Universität,  trat  nach  ihrer 
Vollendnnjr  als  Proseclor  an  derselben  aiiT,  wirkte  dann  als  Lehrer  an  den 
Universitäten  Heideiberg  und  Basel  und  kehrte  von  letzlerer  wieder  hieher 
zurück.  —  Zu  Ende  des  verflossenen  Sommercurses  verliess  Alexander 
Braun,  Professor  der  Botanik,  den  hiesigen  Ort,  um  seine  Wirksamkeit  als 
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Lehrer  dieses  Faches  an  der  Universität  Glessen  zu  beg^innen.  Ihm  folgt  die 
Achtung  und  eine  freundliche  Erinnerung  seiner  Cullügen  und  Zuhörer.  An 
seine  Stelle  trat  der  bisherige,  durch  seine  literarischen.  Leistungen  bereits 
belcannte  Privatdocent  an  der  Universitit  zu  Heidelberg,  Dr.  Mettenius, 

als  ausserordentlicher  Professor  der  Botanik  und  Director  des  botanischen 
Gartens  Wtilirond  seiner  noch  kurzen  Wirksamkeit  an  hiesiger  Universität 
erwarb  er  sich  schon  als  Lehrer  die  Anerkennunfr  seiner  Zuhörer.  Durch 
den  Abgang  dey  Prolrssors  von  Madai,  der  sehr  rasch  im  Herbste  1649 
erfolgte,  entstand  eine  iangere  Vacatur^  denn  erst  nach  Verfluss  eines 
Jahres  trat  im  Herbste  des  verflossenen  Jahres  Dr.  Adolph  Schmidt  aus 
Greifs wald  an  seine  Stelle  als  Professor  des  römischen  Rechts  ein,  dem  ein 
sehr  vortheilhafter  Ruf  als  tüchtiger  Lehrer  und  Gelehrter  ToraosgeeiU  war.  So 
sind  denn  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  so  schnell  als  möglich  alle  vacan- 
len  Lehrsfithle  mit  frischen  und  jfinjen  Krfiften  besetzt  worden  und  es  ist 
zu  erwjirii  II ,  dass  die  steten  Beniufiunrren  der  akademischen  Stellen  und 
der  Slaatsbehürden ,  welche  in  vereinter  Kraft  die  Hebung  der  Universilat 
bezwecken,  nicht  erfolglos  bleiben  werden.  Es  hat  sich  auch  bereits  ein 
nicht  ungünstiges  Resnltat  gezeigt 

Während  nämlich  gerade  in  der  neuesten  Zeit  der  Besuch  mancher  Uni« 
versitSt  im  Abnehmen  begriO^  Ist,  zeigt  sich  an  der  hiesfgea  seit  einigen 
Jahren  eine  Zunahme,  die  um  so  erA*eulieher  ist,  weil  sie  sksh  nicht  in  un- 
sicheren Schwankungen  hin  und  her  bewegt,  sondern  in  ruhigem  und  siehe« 
rem  Fortschritte  allmdlig  durch  alle  Facultäten  mehr  und  mehr  steigerte. 
Zur  Bestätigung  stelle  ich  die  Zahl  der  Studirendcn  aus  dem  Sommerciir<;e 
1846  und  dem  gegenwärtigen  Wintercurse  18^"/  ,  hier  zusammen,  denn 
Zahlen  sind  stumme  und  dennoch  beredt»  und  dabei  unwiderlegbare  Zeugen« 
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Werden  nun  wie  bisher  die  Staatsbehörden  und  akademischen  Stellen 

in  Berufung  tüchtiger  Lehrkräfte  auch  fernerhin  susammenwirken ,  so  kann 
es  nicht  fehlen,  dass  die  hiesiV«  Universität  eines  erwünschten  Besuches  sich 
erfreuen  wird,  denn  Fr*  iluug  ist,  wie  selten  ein  Ort  von  der  Natur  begün- 
stigt, da  die  ganze  Umgegend,  in  der  nächsten  Nähe  wie  in  etwas  grösserer 
Feme  eine  solche  Mannichfaltigkeit  und  einen  solchen  Beichthuni  von  Schätzen 
fOr  das  Studium  der  Naturwissenschaften  entfaltet «  dass  kaum  ein  Ort  !n 
deutschen  Yaterlande  mit  ihm  hierin  wetteifern  kann,  und  es  ist  kaum  erklär- 
lich ,  warum  bis  jetzt  die  akademischen  Stellen  nicht  dahin  gewirkt  haben, 
dass  eine  forslwisscnschaflliche  Lehranstalt  an  der  hiesigen  Universität  errich- 
tet werde,  indem  selten  ein  Ort  von  der  Natur  besser  als  Freiburg  mit  den 
Mitteln  hiczn  ausgerüstet  wurde. 

Einen  Verlust  hat  die  Universität  in  der  jüngsten  Zeit  erlitten.  Am 
21.  November  starb  Hofrath  Den  her,  Professor  der  Geschichte,  im  70.  Jahre 
seiüci»  Alters.  Er  war  geboren  zu  Bruiicareuth  im  Bambergischen.  Im  Jahre 
1799  erwarb  er  sieh  die  philosophische ,  hn  Jahre  1802*  die  theologische 
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]N>6torwflrde,  lehrte  iron  1799  Ms  i802  in  MhoiTlicb  von  Anfltess'scheii 
Seminar  zu  Bamberg  als  Repetitor  der  Philosophie.  Nach  Aufliebiing'  dieser 
Lehranstalt  wurde  er  im  Jahre  1803  Privaldocent  der  Philosophie  und  wurde 
im  Jahre  1804  als  Lyronlprofessor  in  Bamberg  angestellt,  lehrte  als  solcher 
zuert  bis  zum  Jahre  IbUb  Philologie  und  von  da  an  bis  zum  Jahre-  1818 
Geschichte,  von  wo  er  im  Herbste  1818  für  die  Professur  der  Geschichte 
an  hiesiger  Uitivcrsität  als  Nachfolger  des  bekanulen  Carl  von  Rotteck  ge- 
wonnen wurde.  Schon  seit  mehreren  Jahren  hatte  er  sich  von  seiner  Thflttg- 
keit  als  Lehrer  zurüokgesogen  und  lebte  im  Kreise  seiner  Familie.  Neben 
nehreren  kleinen  Schriften,  die  von  ihm  herrühren,  sind  zu  nennen:  ,,6e-» 
schichte  drr  BHiierrkriege  1525  und  1627  in  Teutschland,  1653  in  der 
Schweiz  und  bürgerliclien  Unruhen  in  dm  Canfnnen  Bardel  und  Neuenburg 
1830  und  1832";  „Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  teulschen  Nation"; 
„Geschichte  der  Waldenser  und  Albigcnser";  „Geschichte  der  Schifffahrt  im 
allantiscben  Oceon";  ,,Uandbach  der  Mythologie  der  alten  Volker,  besonders 
der  Griechen,  Ir  ThL^*  irc. 

Im  Novembcrhefl  der  Akadeuiischen  Monatsschrift  steht  die  Nachricht, 
dass  in  Karisruhe  „demnfiohst'*  eine  Commission  zusammentreten  werde,  die 
iber  Reformen  im  Studienwesen  berathen  soll.  Der  badische  Begrilf  von 
dem  Worte  „demnftchst'S  der  wahrscheinlich  im  badischen  Auslande  nicht 
bekannt  ist,  aber  es  zu  werden  verdient,  hat  sich  hier  vollständig  bewährt* 
Im  Monate  September  erging  die  Anordnung  aus  dem  grossherzoglichen 
Slaatsminislerium,  dass  diese  Cnnunission  alsbald  consliluirt  und  zusammen- 
gerufen werden  soll.  Die  Conslüuirung  war  unverzüglich  vollendet,  die 
Herbstferien  vergingen,  die  Weihnachtsferien  und  das  alte  Jahr  ging  den 
Weg  alles  Fleisches.  Die  Commission  wurde  nicht  zasamenberufen  und  harrt 
noch  jetzt  ihrer  Zusammenberufhng.  Ganz  richtig,  ne  soll  ja  erst  „demnlchst*^ 
zusammengerufen  werden ,  d.  h.  innerhalb  eines  Jahres,  oder  nach  Verfluss 
eines  Jahres,  vielleicht  noch  später.  Die  für  diese  Commission  bezeichneten 
Personen  sind:  Die  beiden  allernircnden  Directoren  des  Oberstiidienrathes, 
Slaatsrath  Brunner,  zugleich  Präses  dieser  Conunissinn .  und  Freiherr  von 
Wöllwarth;  die  beiden  Referenten  über  das  höhere  Studienwesen  im  Mini- 
sterium des  Innern  Ministerialrath  Fröhlich  und  Ministerialassessor  Schmitt; 
der  geheime  Hofrath  Feld  bausch,  als  Mitglied  des  Oberstudienrathes;  die 
geheimen  Hofräthe  Zell  und  Nü sslin  als  correspondirende  Mitglieder  deS 
Oberstadienrathes;  der  geheime  Hofrath  Bahr  und  Hofrath  0 ettinger  als 
Professoren  der  philosophischen  Facultälcn  der  l)eiden  Landesuniversitälen; 
Geheimerrath  Professor  Hirst  her  als  iMitglied  der  Aufsichtscommission  des 
katholisch-theologischen  Cunvicls  in  Freiburg,  und  die  Lyceumsdirecturen 
geheimer  Hofrath  Kärcher  von  Karlsruhe  und  Hofrath  Nokk  von  Freiburg. 
Die  zur  Berathung  kommende  Frage  ist  eine  bestimmt  formulirte  und  soll 
sieh  darauf  erstrecken,  oh  es  ralhsam  ist,  eine  Zwischenstufe  zwischen  der  ' 
Gelehrtenschule  CMiltelschuIe)  und  der  Universität  als  Fachsludicnanstalt,  also 
eine  Art  philosophischer  Cursns,  wie  er  früher  bestand,  aber  mit  gehöriger 
Bür<TSfhaft  für  günstigeren  Erfolg,  als  der  frühere  und  gegenwärtig  be- 
stehende Studienplan  zu  sichern  vermochte  und  vermag,  herzustellen,  wodurch 
die  Sludirenden  eine  gründlichere  wissenschaftliche  Vor!)il(inntr  für  die  eigent- 
lichen Fachstudien  sich  erwerben  könnten.  Eine  Reihe  von  Ertahrungen  hat 
ninlich  die  Klage  wiederholt  aussprechen  lassen,  dass  nach  dem  hestäiendeii 
Studienplane  die  Abiturienten  nicht  mit  den  ndthigen  Yorkenntnissen  in  den 
vorbildendem  Wissenschaften  ausgerastet  die  Universitfit  bezieben,  um  ihre 
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Fachstudien  sofort  mit  Erfolg  beginnen  und  gründlich  durchführen  zu  können. 
Diesem  anerkannten  Üb^^Nfande  soll  ah(r<^li'^l^f*n  werden.  Die  genannte  Com- 
missioii  soll  nun  hierüber  berathen,  und  bei  hervortretendem  Bedürfnisse  die 
Mittel  und  Wege  bezeichnen,  wie  hier  abgeholfen  werden  kann.  Von  Ten- 
denzen, die  gerne  von  der  einen  oder  ^dern  Seite  in  diese  Berathungea 
mn^eschobeB  werden  möchten,  ?or  beabsichtigter  Verkumerunf  der  Miltel- 
schulen  und  Erhöhung  der  Frequenz  der  Universitäten  ist  nicht,  sondern  nur 
von  Untersuchung  und  Ermilllung  des  Tbatbesiandes  und  den  hiedurch  beduig<- 
ten  Verbesserungen  die  Kede.  Der  Regierung  ist  für  die  Anordnung  dieser 
Commission  Dank  zu  sagen.  Bewahrheitet  sich,  wie  kaum  zu  bezweifeln  ist, 
ein  bestimmter  Thalbestand,  so  wird  sich  natürlich  hieran  eine  Reform  der 
Mittelschulen  knüpfen.  Gut  und  klug  ist  es  immer,  die  Tbat  vor  der  Vuli- 
endung  nicht  zu  kritisiren. 

X  Heidelberg,  Ende  Janusr  mitu.  Aiiiit«riMbiinidiim|{.  SMctna« nuniMta.) 
Der  Tod  d«s  Geheimeraths  Nägele,  Direclors  der  hiesigen  Enlbiudungs« 
anstalt,  ist  bereits  bekannt.  Wiederholte  Schlagflussan fälle  fährten  sein  Ende 
herbei.  Sein  Verlust  ist  unersetzlich.  Die  Resultate  seiner  Studien  und 
Erfahrungen  finden  sich  in  dem  von  seinem  Sohne,  dem  Prof.  t^xfraord., 
hrrnuso^fo-f'hpnen  Lehrbuche  der  Geburtshüife.  —  Die  Erleuchtung  unserer 
Auditorien  mit  Gas,  vveltlie  in  diesem  Wintersemester  ins  Leben  trat,  hat 
sich  als  zweckmassig  und  billiger,  als  die  frühcie  Erleuchtung  mit  Unschliü« 
kerzen,  bewahrt.  Auf  die  Billigkeit  ist  hier  viele  Rflcksicfat  zu  nehmen,  da 
die  Lehrer  Heitznng  und  Erleuchtung  selbst  zahlen  mfissen.  Es  wird  daf&r 
zwar  ein  Aufschlag  auf  die  CoUegiengelder  gelogt,  allein  dieser  reicht  nur 
bei  stark  besuchten  Vorträgen  zur  Deckung  der  Kosten  aus.  —  An  Mör- 
stadts Stelle  soll  dem  Verneh n)eu  nach  ein  Lehrer  des  französischen  Rechts 
und  gemeinen  Civilprocesses  Iterufen  werden. 

a.  Jena,   den  18.  Februar.     I  lubcUeier  ächmids.     Die  clururgkche  und  seburtobälflkbe 

kiiiiik.  oscdi  sciimidt.)  Das  seinem  Ende  zueilende  Wintersemester  hat  unserer 
Universität  eine  interessante  Jubelfeier  gebracht,  indem  am  10.  Januar  1851 
25  Jahre  verflossen  waren,  seil  der  Ördioaritti  des  Schdpyenslahls«  Geheime- 
rath  Karl  Ernst  Schmid,  den  Vorsitz  in  diesem  Coltegium  ubememme« 
hatte.  Während  dieser  25  Jahre  waren  von  dem  Schöppensluhle'  zu  Jana 
gegen  6000  Urtheile  gesprochen  und  zwar  1500  von  dem  Ordinarius  selbst 
ausß^earbeitel  worden.  Die  gepfenwärtiaon  Mito-lieder  des  g-edachten  Richler- 
collegiums  ergriilen  gerne  diese  Gelegenheit,  dem  noch  in  ungewöhnlicher 
Rüstigrkeit  wirkenden  Jubelgreise  ihre  Verehrung  auszusprechen,  und  die 
Universität,  bei  welcher  die  Stellung  des  Ordinarius  ebenfalls  eine  beäoudere 
Bedeutung  hat,  schloss  sich  nicht  minder  als  das  OberappcUationsgerichti 
welchem  der  Jubilar  seit  dessen  Errichtung  (1816)  als  Mitglied  angehörte, 
ebenso  wie  zahlreiche  Freunde  und  Verehrer  glückwünschend  an.  Die  Mit- 
glieder des  Schöppcnsluhles  überreiclilcni  ihrem  Vorsitzenden  als  Festgabe 
die  neueste  Prachtausgabe  der  Assisen  von  Jerusalem.  Auch  von  nuswärls, 
namentlich  von  den  hohen  Eriiaitern  der  Universität,  waren  anerkennende 
und  ehrende  Schreiben  nebst  Geschenken  eingegangen.  —  Die  Frequenz  der 
^tudirenden  hat  zwar  in  dem  gegenwärtigen  Wintersemester  einen  geringen 
^  AibfaU  eriitteBy  nichtsdestoweniger  ist  der  Geist  unter  den  376  hier  anwesen-t 
"  Studirenden  ein  guter  und  erfreulicher.  Namentlich  haben  sich  die  arst* 
lidien  Kliniken  des  Besuches  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  fähiger  und 
fleissiger  junger  Leute  zu  erfreuen,  welrlje  durch  ihr  freundschaftliches  Zu- 
6atnnmfaAi(da  ebefiso  wie  durch  ihren  Eilet  deu.  Dic^cti^ißfl  de^  gedachten 
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haMäM  elM  IMit  erwliisohte  Fdnidruiig  in  ihren  rastlosen  BomOhungen 
gewihren.  FreBieh  bietet  tidi  aneh  migekehrt,-  namenttieli  in  der*  elbnrti- 
sehen  und  gebortshfilflichen  Klinik  zu  Jena  eine  aof  andern  ReclMebuwn 

oft  vermisste  Gelegenheit  dar,  in  Ausführung  selbst  der  grdssenl  und  schwie* 
rigern  Operationen  an  Lebenden  sich  üben  zu  können,  indem  sowohl  Martin 
als  Ried  es  zur  Regel  erhoben  haben,  dass  die  von  ihnen  in  den  Operations- 
cnrsen  hinreichend  geprüften  Prakticanten  die  nach  bestimmten  Typen  zu 
vollziehenden  Operationen  auch  an  den  aufgenommenen  Patienten  unter  der 
Lehrer  steter  Aofideht  nnd  LeHmig  Terrlehten,  sofern  nicht  w^ewAhnliche 
Schwierigkeiten  und  drohende  Gefahren  im  einzelnes  Piril  eiii  Attderos 
erheischen.  Beispielsweise  hat  Ried  von  25  seit  seinem  Hiersein  in  der 
shirurgischen  Klinik  vollzogenen  Amputationen  grösserer  Gliedmassen  20 
durch  seine  Schüler  ausführen  lassen.  Eine  einzige  am  Lebenden  selbst 
vollzogene  grössere  chirurgische  oder  (?eburtshülfliche  Operation  gibt  dem 
jungen  Arzte  aber  mehr  Vertrauen  zu  seiner  Geschicklichkeit  und  ein  leben- 
digms  INId  des  einscU^^enden  HeaverMrens,  ab  naUreidio  Operations- 
onrae  nn  der  Leielie  oder  am  Phantom.  Daneben  ist  hkireiehend  gesorgt, 
dass  die  Studirenden  Ütfe  Lehrer  selbst  handeln  sehen,  indem  die  Letztem 
theils  die  schwierigeren  Falle  in  der  Klinik  selbst  operireo,  theils  in  ihrer 
Privatpraxis  die  Prakticanten  häufig  als  Assistenten  zuziehen.  Dazu  kömmt, 
dass  sich  das  Lehrmaterial  in  den  sammtlichen  Kliniken  während  der  letzt- 
verwichenen  Jahre  auf  eine  erfreuliche  Weise  beträchtlich  vermehrt  hat,  so 
dass  a.  B.  in  der  Gebiranstalt  im  Jahre  1850  mehr  als  hundert  Geburten 
aar  Beobaditung  kamen,  wihrend  sogleich  In  der  gebnrtshfilflieben  PoillKÜaik 
ausser  zahlreichen  Krankheiten  Schwangerer,  Wöchnerinnen  und  Nengebomer 
37  pathologische  Geburtsfälle  behandelt  wurden.  Um  dem  in  gleicher  Weise 
gesteigerten  Zugang  von  Kranken  zur  medicinischen  und  chirurgischen  Klinik 
zu  genügen,  ist  endlich  ein  zweckmässiger  Anbau  an  das  im  Jahre  1820 
oeuerbaute  Landkrankeiihaus  von  den  Behörden  genehmigt  worden  und  soll 
in  den  nächsten  Wochen  iu  Angriff  gcnonunen  werden.  —  Einem  bisher  leb- 
haft empfundenen  Mangel  an  Uchen  in  den  aaatomisciien  SedrObongen  Ist 
im  Laufe  des  Winters  durch  ein  neues  mit  den  Landsländen  des  Gressher-. 
zogthums  verabschiedetes  Gesetz  über  die  AbUeferong  der  Leichen  an  die 
anatomische  Lehranstalt  zu  Jena  abgeholfen  worden;  möge  nun  die  sich  bie* 
tende  Gelegenheit  zu  Präparirübungen  sowohl  von  den  Lernenden  fleissig 
benutzt,  als  auch  von  den  Lehrenden  in  liberalster  Weise  dargeboten  wer- 
den 1  in  letztgenannter  Hinsicht  ist  es  gewiss  zu  beklagen,  dass  das  an 
aadem  anatomisdieA  AnrtaUeii  als  eine  vorübergehende  Gelegenheit  zu 
eigener  AnsbOdnng  verliehene  Amt  des  Prosectors  bei  uns  lebenshivig  ji^  .dicr 
Bände  eines  prakticirenden,  nicht  docirenden  Arztes  gelegt  ist,  welche  d|Bi^f4i 
seine  ärztliche  Praxis,  wie  leicht  erklärlich,  abgehalten  scheint,  den  geda^b* 
ten  Uebungen  die  volle  nöthige  Zeit  zu  widmen.  —  Einem  Geruchte  zufolge 
laufen  wir  Gefahr,  unsern  tüchtigen  Zoologen,  Prof.  Oscar  Schmidt,  durch 
einen  vortheihaften  Ruf  an  die  Universität  Prag  zu  verlieren.  '  Seine  Erhal- 
lang  erscheint,  abgesehen  von  der  anerkannten  Befähigung  des  Genannten, 
doppelt  wfinscfaenswerth,  als  durch  den  im  December  v*  X  erfolgten  To4, 
Fr.  Sig.  Voigts  die  Stdle  des  Zoologen,  an  hiesiger  Universität  erledigt  ist 

-  Q.  Eiel,  den  i9.  Febnnr.  in««»«.)  iniam  ieb  Omen  das  YmeidwiBS 
der  Doeenten  an  Mserir  MvevMt  Ar  das  Mtaheft  der  A.  M.  i.  iber^ 
Mde,  bedanre  ich,  eine  Ueberslehl  der  Frequenz  ntoht  geben  zu  könneik 
flier  weiss  dennalen  weder  Beotor  noch  ahadeoHseher  Samt,  wie  viele  Sim* 
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denfen  wir  haben.  Diess  Hegt  in  der  Natur  anscrer  Verbällnissti.  Die  Sla- 
dentcn,  dio  zum  Mililärdicnsl  einberufen  wurdeii .  «in<l  nicht  exmalriculirl; 
sie  werden  also  nach  wie  vor  alü  Kieler  Studenten  betrachtet.  Nun  machte 
aber  Niemand  eine  Anzeige,  wenn  Studenten  in  dem  Kampfe  fielen;  eben  so 
wenig  wissen  wir,  ob  Diejenigen,  welche  OfBciere  geworden  waren,  beim 
MUjtlr  %u  bkiben  oder  ihre  Stndiea  wieder  «ofzunehnen  beffl^ncbtigeii.  Ffir 
die  kyrse  Zeit,  för  welche  Studenten  zu  Vorlesungen  beurltabt  waren  Cein- 
mal  im  Winler  IS^V&o  i"*  Anfange  des  Sommerseoiesters  1830), 

lässt  sich  zwar  boslimmen,  wie  viele  Studenten  hier  Vorlesungen  hörten,  — 
es  waren  im  Anfange  des  Wintersemesters  i^^^  o  i™  Ganzen  132;  allein 
manche  Verwundete,  die  bei  Aufnaiiine  des  Veizt  u  linisses  noch  im  LazareUi 
lagen,  kamen  erst  in  der  Milte  des  Semestern  uacU.  im  iSu mmersemester 
1850  ist  gar  kehl  YerseichniBS  ersebienenf  weil  die  Sludente«  «Isbald  wieder 
eiiÄemfen  wurden,  im- gegenwartigen  Winterseneeter  nicht,  weil  ^e  SM- 
deuten  bis  in  den  Februar  unter  den  Waffen  waren  und  wie  sich  von  selbst 
yenileht  nicht  in  einem  Corps,  sondern  durch  die  ganze  Armee  vertheilt. 
Diesen  Winter  mögen  etliche  und  zwanzig  Vorlesungen  gehört  haben,  Leute 
unter- 19  Jahren  oder  Verstünnnelte.  Unter  diesen  Umstanden  ist  eine 
Frequepzzahl  aych  nur  mit  annähernder  Sicherheit  nicht  zu  bestimmen. 

?..   Leipzi"!",   Anfang  Fel>riinr.     L''*'"*""alJen;  Kalmis.  OsfpiJnh.  Llebncr,  Giiniber,  Heli» 

faBch  f.  Thciiciidort )  Unserc  Universität  hat  im  Laufe  dieses  Semesters  zwei 
weue  Lehrer  erhalten,  den  Lic.  thcol.  Kabnis,  welcher  aus  Üreslau  berufen 
ward,  und  den  Dr.  Osterloh,  welchem  ^tne  neu  gegrfindete  ordentKche 
Professur  des  „gemeinen  (Civil-)  Processes^  übertragen  ward.  Ersterer  und 
der  au  Ostern  zu  erwartende  Dr.  L$ebn er  aus  Kiel  füllen  die  durch  Nied- 
ners, des  bekannten  Kirchcnbistorikers,  freiwilligen  Rücktritt  und  Harless* 
Berufung  nach  Dresden  entstandenen  Lücken  der  theologischen  Facultät  wie- 
der aus,  in  welche  sie,  als  fünfter  und  sechster  ordentlicher  Professor,  ein- 
treten. Dr.  Osterloh  prakticirte  bisher  uis  Advocat  hier  und  beschäftigte 
skh  daneben  mit  Process  -  Prakticis ,  welche  vielen  Beifall  fanden;  auch  hat 
er  ein  Handbuch  des  Givilprocesses  geschrieben;  als  akademischer  Lehrer 
war  er  aber  bisher  nicht  aufgetreten.  Man  setzt  seine  Ernennung  zum  Pro- 
fessor damit  in  Verbindung,  dass  der  Ordinarius  der  Juristenfocultät  und 
erste  Professor  der  Bechte  Dr.  Gunther,  mit  dessen  Professur  bisher  der 
Vortrag  des  Processrei  hts  verbunden  war,  beabsichtige,  von  der  akademi- 
schen Thätißfkeit  sicli  mehr  zurückzuziehen  und  sich  vorwaltend  der  spruch- 
riichterlichen  (.er  isi  zugleich  Präsident  des  hiesigen  K.  Sachs.  Spruchcolle- 
giums}  zu  widmen.  Am  12.  Jan.  d.  J.  hinten  die  beiden  vorerwähnten 
Professoren  Osterloh  und  Kahnis  ihre  Antrittsvorlesungen.  Ostefloh  behau* 
delte  in  seiner  Vorlesung  die  Frage:  Voii  weldben  Grundsätzen  hat  der 
Gesetzgeber  hei  dem  Entwürfe  einer  neuen  Processordnnng  auszugehen? 
Noch  einem  Ueberblirke  der  allgemeinen  hiebei  leitenden  Principien,  sowie  der 
wiflili<Tslcii  Abweicliungen  des  sächsischen  vom  gemeinen  Civiljirooesse  ge- 
langte er  zu  dem  Resultat,  dass  weder  uiihedingt  zu  den  Grundsätzen  des 
letztern  zurückzugehen,  noeh  an  den  durdi  die  sächsische  Particulargcsetz* 
gehntig  eingefährtöi  Modificationen  desselben  allenifaalben  festzuhaltett ,  viel- 
mehr zugleich  mehrere  zeit<:( müsbe  Reformen  beider,  namentlich  in  Betreff 
IlMiNf'eite  prolehollarischen  Verfahrens  und  angemessener  ÖffentlichlLeit,  ein- 
zuführen seien.  Der  positiv  rechtliche  Theil  seiner  Vorlesunq-  war  durch 
eine  conipendiöse  Form  der  Darstellung  etwas  been^^t,  wogegen  man  in  den 
legislativ -politischen  Grundzügen,  die  freilich  nur  mehr  andeutend  und  sum- 
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maiiäch  (entwickelt  werilcii  konnten,  den  Au^idruck  der  jolzt  vorwaltenden 
wissensdMftUcben  Überzeugung  finden  musste.  Ihm  tulgte  Prof.  Lio.  Kuhn i:». 
Derselbe  sprach  in  einem  etwas  kilrsem  Vortrag  Ober  den  Begriff  &er 
Kirche,  den  er  nach  seinen  vcrselnedenen  Momenten,  onler  steler  Hinweisuhg 

auf  die  emsrhlanfeiidcn  biblischen  Stellen,  belraehtete,  und  wobei  er  schliess- 
lich «U€h  auf  die  Stellung  der  verschiedenen  Confessioncn  und  auf  die  Be- 
deulunj^  der  Union  in  Preussen  zu  sprechen  kam.  Das  Verhältniss  der  ver- 
schiedenen Sonderkirchen  au  der  allgemeinen  christlichen  Kirche  verglich  er 
mit  dem  der  einzelnen  deutschen  Staaten  zn  dem  ganzen  Deubchland:  wie 
Jemand  nnr  dadnrch  dem  Ganzen  dienen  Icdnne,  dass  er  seinem  Binzeblaale 
diene,  so  dem  Reiche  Gottes  anch  nur  ein  Jeder  in  seraer  Kirche.  Die  formelle 
Behandlung  des  Stoffes  zeugte  von  vieler  Sicherheit  und  Lehrergabe.  —  Einen 
wes<*ntlichen  Verlust  hM  nnsere  Universität  dnrrh  den  am  2i.  Jan.  erfolgten 
Tod  des  ausserordenll.  rrolcssors  der  Rechte  l>r.  Hcimliorfi  erliften,  der 
im  Icauni  angetretenen  41.  Lebensjahre  starb.  War  anch  in  den  ietztcii  Jahren 
seine  Wirksamkeit  an  der  Universität  mtnd«r  hervortretend,  so  hat  er  sich 
doch  schon  fröbseifjg  dnrch  seine  Belheiligung  an  der  von  seinem  Bruder 
in  Jena  nnternommenen  Ausgabe  der  Basiliken,  insbesondere  aber  dnrcb  die 
Aosgnbe  des  Autbenticum ,  die  ihm  noch  zu  ToUenden  gelang,  einen  Namen 
und  gegründeten  Anspruch  «uf  die  Anerkennung  auch  der  Nachwelt  erwor- 
ben. r)ie  im  Manuscript  von  Ihm  hinlerlassene  Ausgabe  des  griechischen 
Novellcntexles  wird,  wie  zu  liolleu  steht,  Zarhariji  von  Lingenthol  heraus- 
«<ebeu.  —  Aocii  erwähne  ich,  dass  die  üruennung  des  durch  sum  Reisen 
im  Orient  u.  s.  w.  bekannten  Prof.  Dr.  Tischendorf  zum  oidenil.  Pro? 
fessor  der  Theologie  in  sicherer  Aussicht  stehen  soll. 

<•  VAnchen,  den  3.  Februar.  (RacUNWIareae.  «.HemBiMii.  Kaiser.  Sttt4«ateaaaM<lnMii.> 

Am  II.  Tor.  Monats  hielt  der  derzeitige  Rector  Magnificus,  Dr.  Hieronymus 
v.  Bayer,  seine  Antrittsrede,  welche  den  Einfluss  der  religiössitUichen 
(jcsinnung  auf  eine  wissenschaftliche  Thatigkeit  zum  Vorwurfe  hatte.  — 
Der  Miuisterialralh  und  Professor  Dr.  v.  Herr  mann  hat  seine  Vorlesungen 
unterbrochen,  da  er  im  Auftrage  der  Regierung  nach  Dresden  abi^u«  ist 
ist.  ^  Der  i^sherige  Prof.  hon.  Dr.  Kaiser  ist  an  die  SleÜe  des  verstürbe- 
nen  Hofraths  Hedicas  zum  ordentl.  Professor  der  Chemie  und  Technologie 
ernannt  worden.  —  Die  Wahl  des  Studentenausschusses  fUr  das  Winter^ 
Semester  IS^Vsi  hat  vom  13.  — 19.  Januar  incl.  stattgefunden.  Es  haben 
sich  aber  von  den  1825  zur  Zeit  der  Wahl  iininatriculirfen  Studirenden  mir 
245  an  dei"selben  betheiligt.  Es  ist  diess  ein  trauri^n  r  Beweis  davon,  wie 
Indiflferenlismus  und  Gleiclinriilijfrkeit  gegen  allgemeine  Interessen  unter  den 
hiesigen  Studenten  wiedui  überhandnehmen.  Auch  der  Unterstutzungsverein 
für  arme  Sindirende  beklagt  sieb  in  einer  dlTenUioben  Ansprache  an  die  Stu- 
denten Aber  ihre  TheflnahmslosiglKeit.  Ein  beabsichtigter  Studentenbatt  scheint 
mehr  Aussicht  auf  Unterstfitzung  zu  haben. 

3;  O.lmfltK,  im  Homung  1851.  (PMiallM«  ricki  Sctiwab,  Horny.  Momllii  Vletorl». 

Ois  Dofentenihnm.   Plillologlaclie  Studirn.   Vorlesungen.   Bibliothek.')     DlC  jAngSlOn  VoriEOmm- 

nisse  in  unserem  Universitatsleben  lassen  sich  in  Kurzem  zusammenfassen. 
Nicht  unter  den  giinstigsten  Anspicien  fin^  das  Winterhalbjahr  seinen  Lauf 
an;  denn  das  Gerücht  von  der  Schliessung  der  Universität  und  einer  Uebcr- 
sledlung  derselben  nach  Brünn  oder  nach  dem  in  unserer  unniillelbaren  ^ahe 
gelegenen,  ui  der  Geschichte  Oesterreichs  denkwürdig  gewordenen  Kreinsier 
tauchte  zu  wiederholten  JMalen  auf  und  es  war  nahe  daran,  beim  allGUiigcn 
Ausbruch  eines  dsterreicbisch-preussischen  Conflkts  Conststenz  zu  gewinnen. 
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Dom  Himmel  sei  Dank :  ffor  musonfcindlicho  Krie^i^slRrm  ist  verstummt  «nr! 
die  wisscnschaftlicliü  l'flifre  eriitl  keine  weitere  St()run{T  oder  gar  Unlcr- 
brechunn^.  —  Milllerwt  ile  erhielten  wir  cndlicli  einen  Verlrelor  der  Geschichte 
an  Dr.  Fick  aui»  Wien,  sowie  einen  de^i»  rümisclten  und  Kirchenrechtg  an 
dem  Tormaliffen  Professor  der  Cimhielile  in  Gdn  Dr.  pUl.  et  Huri«  Ed. 
Schweb  und  der  Klrchengreeehiclite  an  Dr*  Horny.  Dagegen  werd  ns  ein 
bedeutender  Verlust  zu  Theil  durch  die  Beförderung  des  hiesigen  Professors 
der  Mathematik  Dr.  Hoznik  zum  Vollflschulen-Inspector  für  Krain.  Dr. 
Vic lorin  aus  Görz  verlritt  zwar  provisorisch  seine  Stelle^  doch  erwachs 
durch  diese  unpassende,  weil  in  der  Mitte  des  Semesters  stattgefundene«  Ab- 
berufung den  Hörern  der  Mathematik  ein  beträchtlicher  Nacbtheil. 

Das  Docenlenthum  will  bei  ans  noch  immer  keine  Wurzel  schlagen; 
ausser  den  zwei  alten  nur  uneigentlichen  Docenten  ist  bisher  kein  weiterer 
aufgetreten.  Gieichwobl  sind  die  Hononrien,  die  Areiiich  Ar  den  Anlhng 

sehr  massig  ausfielen,  wie  fiberall  in  Oesterreich  auch  hier  befeüs  eingeAhrt. 
Es  ist  dadurch  ein  Mtssveriiiltniss  geschaffen,  das  leicht  vorauszusehen,  dem 
aber  nicht  auszuweichen  wnr,  wollte  man  nicht  überhaupt  in  Betreff  der 
kleinem  üniversitflten  tabula  rasa  machen.  Niehl  vergessen  dürfen  wir  jedoch, 
auf  ein  zwar  schwaches  aber  doch  immer  auf  ein  Reis  am  Baume  unserer 
Universitatsentwicklung  unsere  Blicke  zu  heften;  wir  meinen  einen  jungen 
Streüer  auf  den  Felde  des  Geistes«  einen  erst  nnMngst  promovirlen  Doctor 
der  Saohte  (Bischof),  welcher  behnfs  der  Habilitimng  an  der  rechts-  nml 
staatswissenschaftlichen  Faculiät  äber  das  Institut  m  Vehmgerichts  etnn 
Probevorlesung^  hielt.  Es  will  dprselhe  im  Sommersemesler  einen  Cyklus 
von  Vorlesunfjen  über  deutsche  Rechtsgescbicbte  crofTnen.  Wir  wünschen' 
von  Herzen  ein  erfreuliches  Gelingen  dieses  nur  alizu  vereinzelten  Slrebens 
und  bedauern  nur,  es  als  einen  MissgrilT  betrachten  zu  müssen,  da&s  ein  so 
schwieriger  Gegenstand«  der  ohne  die  amfinsendsten  Stodlen  lur  lebles* 
dflrren  Materie  herabshiken  noss«  als  Vorwurf  einer  BrstUngsvoileswig 
gewählt  worden  ist 

Nicht  unerwähnt  wollen  wir  ÜBmer  lassen,  dass  sich  die  Zahl  der  im- 
matriculirten  Studirenden  an  der  philosophischen  Fncultat  von  früheren  2 
bis  auf  12  gesteigert  bat;  es  sind  darunter  3  Philologen,  4  die  sich  der 
Mathematik  und  nebenbei  den  Naturwissenschaften,  2  den  Naturwissenschaften 
ausschliesslich,  2  der  Philosophie  und  Geschichte«  1  dem  deutschen  Uteratur- 
Studium  widuien. 

Was  die  Vortrige  in  diesem  Semester  anbdangt,  so  ist,  wie  der 

Leotionsluitatog  ausweist«  ausser  den  alljährlich  ge£iltenen  eine  ausser- 
ordentliche über  „österr.  Bergrecht"  hinzugekommen,  über  welches  Prof. 
Michel  für  erhöhtes  Honorar  liest.  Dagegen  liest  an  der  philosophischen 
Facultat  Prof.  Zimmermann  (in  gewohnter  trefflicher  Weise)  über  Theorie 
der  Aesthetik,  über  alliremcine  Ethik  und  die  Herbart'schen  Hauptpunkte  der 
Metaphysik.  Auch  halt  derselbe  ein  auf  Grundlage  der  Wissenscbaflslehre 
gestelltes  logisches  Disputatorium.  Prot  Fick  liest  fiber  Geschichte  des 
Alterthnms;  Schmidt  tiber  Mineralogie,  Zoologie  und  physische  GeogtapUe; 
Franz  öber  Dynamik  und  Mechanik  sowie  über  physische  Astronomie;  Kergel 
über  athenische  Alterthumer,  Sallusts  Catilina  und  griechische  Grammatik,  hält 
überdiess  philologische  Übunn^cn  an  dem  Punegyricus  des  Isokrates  und 
lateinische  Slylübungen;  Kopetzky  über  Erzieh  unpskunde,  Theorie  der  Kunst, 
über  die  Wolken  des  Aristoplianes  und  griechische  Syntax^  Prof.  suppl.  Vic  lo  r  in 
Ober  Diirerenlialrechaong  und  höhere  numerische  Gleiebungen;  Prof.  sMd. 
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Ehr  mann  über  camcralisUsch  -  technische  Chemie  und  Waarcnkunde;  Doc. 
Unkhrecbtsberg  äber  popolire  Astronomie.  Die  ^nohoB,  und  zwar  die 
französische  und  englische,  vertritt  einzig  und  allein  der  Lehrer  Sehelti. 

Sie  sehen  demnach,  dass  hier  eine  noch  grössere  Mannichfiiltigkeit  als  im 
verflossenen  Jahre  entwickelt  ist,  eine  Mannirlifalilq-keil,  die  um  so  melirAn* 
«rkennung  verdient,  je  geringer  die  Anzahl  der  wirkenden  Kräfte  ist. 

Um  der  VerHnderiingen ,  die  sich  auf  unsere  akademischen  Verhältnisse 
beziehen,  keine  unberührt  zu  lassen^  sei  hier  nocli  schliesslich  der  Universiläls« 
hibiiothek  gedacht,  die,  tiacitdetn  sie  längere  Zeit  eines  leitenden  Hauptes 
entbehrte,  in  ihrem  Beithcrigen  Scriptor  F.  Skyba,  einen  würdigen  Chef 
gefimdeD* 


IV. 

* 

AllgiMtlBe  GorresiNHideiiz. 

fai  Heidelberg  wurde  der  geheime  Hofroth  Prof.  Dr.  Zell  zum  Pro« 
reolor  gewählt  und  höchsten  Orts  bestätigt 

In  BetrefT  der  Universitäten  Glessen  und  Marburg  machen  sich  jetzt 
die  politischen  Blätter  viel  zu  schaffen.  Es  hnndelt  sich  um  eine  Vereinigung 
beider,  d.  h.  um  Aufliebung  der  einen  ofler  der  Hndern,  und  das  wäre  immer 
noch  besser,  als  eine  bereits  zur  Sprache  gebrachte  Vcrlheilung  der  Facul- 
ISten,  durch  welche,  um  beiden  Städten  gerecht  zu.  werden,  beide  Univer- 
oitifen  Temiehtet  wdrden.  Die  swei  Universttiten,  heisst  es,  seien  m  eng 
•uf  einander  gepflanzt,  hinderten  sich  desshalb  gegenseitig  am  Waclistlvim 
und  das  Unnatürliche  des  Verhältnisses  springe  jetst  doppelt  in  die  Augen, 
nachdem  sie  sich  durch  die  Eiscnf>alin  so  nahe  gerfidtt  seien,  dass  ein  und 
dasselbe  Individuum  L^unz  fugflich  Vonniltajjs  in  Gicssen  und  Nat^hmittags  in 
Marburg  lesen  und  liören  könnte.  Wie  wenn  diess  ein  Grun<l  wäre!  Wenn 
man  überall  an  AuHiebung  von  Universitäten  denken  wollte,  wo  die  Eisen- 
hnhn  iwei  Universitätsstidte  sich  «o  nahe  ferflcht  hfttte,  oder  noch  rflcken 
würde,  dass  man  an  einem  und  demselben  Tage  an  swei  verschiedenen  Orten 
dasselbe  Collegium  lesen  oder  hören  könnte,  so  würde  man  im  Interesse 
unserer  deutschen  Universitäten,  die  ohrn  so  viele  Mitt(ilpunkte  wissenschaft- 
lichen Lebens  bilden  und  von  welchen  in  unberechenbarem  Grade  Bihiung 
in  die  Nation  ausströmt,  den  Vorlheil,  den  die  Eisenbahnen  gewähren,  für  allzu 
theuer  erkauli  erklären  uiüäsen.  Kann  maii  doch  auch  an  demselben  Tage  in  den 
Audienzsimmem  Ton  zwei,  drei,  vier  Begenten  reehtneitlg  erschehien!  Jede 
Universitit  bildet  flir  sich  einen  Mikrokosmus  von  der  eigenthfimüchsten  Art 
und  Weise,  jede  hat  ihre  charakteristischen  Yonftge,  und  nehmen  wir  aus  so 
nichtigen  GrünHcn  der  Nation  diese  oder  jene  wissenschaftliche  Bildungs- 
stätte, so  schneiden  wir  ihrer  Wissenschaft  eine  Lebensbedingung  ab.  Gerade 
die  beiden  in  Fräste  stehenden  Narhbaruniversitäten  liefern  den  Beweis,  wie 
eigenthumlich  sicii  das  Leben  aul  den  verschiedenen  Universitäten  gestaltet. 
„Marburg  war  die  erste  protestanlisdie  IhüverdUt  Deutschlands.  Die  ersten 
Jahnsehnte  ihren  Beatandea  sind  von  hdchater  Bedeutung  für  die  deutsche 
fiefonnntionsgeschichte.  Wohl  wenige  deutsche  Hochschulen  haben  sich  Ms 
auf  unsere  Tage  ein  so  etgcnthumliches  historisches  Gepräf^e  in  ihren  Insti- 
tutionen uad  in  akadeoiiacl^r  SiUe  bewahrt,  wie  Marburg.".  Damit  stimmt  es 


Digitized  by  Goögle 


denn  auch  Tottkommen  flberdn,  dw  auf  dieser  ITnbenitilt  die  historischen 
Studien  in  allen  Facnltäten  ganz  besondere  blähen,  ohne  dass  desshalb  die 

übrigen  Richtunp^en  der  Wissenschaft  vernachlässigt  würden.  Das  junproro 
Glessen  dagegen  bietet  ein  von  Marburg  wesentlich  verschiedene«!  Bild  dar. 
In  seiner  ganzen  Erscheinung  inoderti,  hat  es  namentlich  Hie  Naturwissen- 
schaften zu  reicher  Blütiie  entwickelt  und  in  denselben  die  bedeutendsten 
Nolabttititen  an  sich  gezogen,  indess  sich  auch  in  den  lihrigen  Facnlliten 
4;ine  frische  Tüchtigkeit  kund  gieht  Dass  beide  Universitäten  zusmmnen 
etwa  so  viele  Studenten  zählen  (Glessen  hat  dermalen  413,  Marburg  277), 
als  eine  der  trrossern  allein,  ist  kein  Nachtheil.  Gerade  dass  Dontschland 
neben  sehr  grossen  auch  kleine  Universitäten  hat,  ist  ihm  von  wesentlichem 
Vortheil.  Das  Verhältniss  des  Studenten  sowohl  zum  Lehrer  ais  zum  Stu- 
denten gestaltet  sich  auf  der  kleinen  Univeräilat  viel  inniger,  als  auf  der 
grossen.  „Solche  Lnst,  sagt  Jacob  Grimm,  solche  Aufheiterung  brfider* 
Uohan  Zosammenwobnens,  scheint  es  mir,  herrschte  vorzugsweise  auf  klei- 
nem Universitäten  und  hat  sich  auf  den  gritosem  schon  gedampft  oder 
entfärbt^  obschon  hier  andere,  nicht  gering  anzuschlagende  Vortheile  ent- 
spriintren  und  zeitjremäss  trcsichert  worden  sind."  Oh  für  die  Vereinigung 
von  Marburg  und  Glessen  besondere  rin;uiz,ieüe  Gründe  ins  Gewicht  fallen, 
wir  wiesen  es  nicht.  Aber  beide  Universitäten  bestehen  bis  heute  ehrenvoll 
nebeneinander,  und  wo  bisher  die  Mittel  herflossen,  da,  denken  wir,  werden 
sie  nach  in  Zukunft  nicht  vereiegen.  Wer  es  aber  mit  der  geistigen  Existenn 
unserer  Nation  wohl  meint,  der  wird»  der  soll  sich  hüten,  an  dem  Bestände 
ihrer  Universitäten  zu  rütteln.  Lassen  wir  sie  nicht  dem  nmherschreitenden 
Leo  rugiens  zur  Beute  werden! 

In  Göttin  gen  wird  mit  dem  i.  April  das  neubegrundete  landwirth- 
schaflliche  Institut  erölTnet  werden,  nn  welchem  mehrere  Lehrer  neu  ange- 
stellt sind  und  wobei  andere  namhaite  Männer  der  Universität  niilwirken 
werden.  Die  specielle  Leitung  haben  die  Professoren  Hannsen,  Haus- 
mann, Wöhler  und  Griepenkerl  abernommen,  welcher  letztere  eigens 
für  die  landwirthschaflHchen  Fächer  nach  Göltingen  berufen  wurde.  Das 
durch  Langenbecks  Tod  erledigte  Lehramt  der  Anatomie  ist  einsiweilen 
dem  Professor  der  Physiologie  Rudolph  Wagner  mit  übertragen  worden. 
Derselbe  hat  auch  während  dieses  Provisoriums  die  Aufsicht  über  das  ana- 
tomische Institut  übernommen.  Die  anatomischen  Vortrage  setzt  derselbe  in 
Verbindung  mit  Prof.  Bergmann  fort.  —  Der  zweite  Professor  der  Astro- 
nomie, Dr.  Benjamin  Goldschmidt,  ist  am  15.  Febmar  Morgens  in  Folge 
dner  Henlihmung  tod.t  im  Bette  gefunden  worden.  Er  wnr  1807  in  Bmun- 
schweig  geboren;  seit  1834,  nach  Hardings  Tode,-ds  Observalor  an  der 
Sternwarte  angestellt,  nahm  er  Thcil'  an  vielen  der  grossen  Arbeiten  von 
Gauss.  Er  war  einer  Anzahl  junger  Astronomen  ein  treuer  praktischer 
Führer  und  sein  Name  ist  ein  besonders  in  England  und  Nordamerika  wohl- 
bekannter. Er  hat  sich  durch  mehrere  selbstständige  Arbeiten  al:>  tüchtiger 
Mathematiker  beurkundet,  nnd  als  anspruchsloser,  liebenswOrdiger  Mensch 
genoss  er  eine  allgemeine  Achtung.  Er  starb  unverheirathet. 

In  Lfibeck  versckied  am  6.  Febmar  Hittags  um  halb  2  Uhr  in  Folge 
eines  Brustkrampfes  der  erste  Rechtskenner  dieses  Jahrhunderts,  Dr.  Arnold 

Heise.  Geboren  zu  Hnmbnr^  den  3.  August  1778,  Professor  in  Göttingen 
1804  und  im  gleichen  Jahre  zu  Heidelberg,  von  wo  er  läl4  mch  Göttingen 
zurückkehrte,  Oberjustizrath  in  Hannover  18i8,  war  er  Prjjsi(lciil  des  Ober- 
.appellationsgerichls  der  vier  freien  Städte  Deutschlands  seil  der  iirrichlung  1820. 
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Seine  Vortrage  über  römuches  und  deutsches  Recht  in  Göttingen  haben  einen 
bis  dtUn  in  DeutseUand  nie  gesebenen  BeiMI  genowen;  Ae  WisMtelnfl 
des  Bandelarechts  itt  dnrch  ihn  gegründet.  Mehr  als  ein  Werk  hat  seinen 
inMt  ans  jenen  Vorträgen  entnommen.   Der  höchste  Gerichtshof,  welchen 

er  seil  mehr  als  dreissig  Jehren  lenkt,  verdankt  das  ungetheilte  Ansehen, 
dessen  er  sich  in  Dtmlsohlnud  m  erfreueit  hat,  vornehmlich  seinem  Präsi- 
denten. Die  ^enaltiije  Sdiarfe  des  Verstandes,  mit  der  er  sein  unbegrenj^- 
tes  Wissen  aut  dem  Gesaiimilgebiete  deutscher  Rechtswissenschaft  beseelte, 
war  ungesebwicht  bis  aar  letatea  Geiiebtssilsttng.  Sein  CcAleghmi  belranert 
in  ihm  dw^  Mnaleriiild  eines  Piisidenlen. 

in  Leipaig  wurden  die  Professoren  Raupt  und  Hommsen  ^in  Man- 
gel mehreren  Verdachts"  vom  Oberappellalionsgericbl  zu  Dresden  frei  ge- 
sprochen (s.  Jahrg.  4850  S.  507).  Ihre  Suspension,  womit  die  Entsiehung 
der  Hälfte  ihres  Gehaltos  verbunden,  ist  noch  nicht  aufgehoben. 

Auch  in  Betreff  der  Universität  Jena  geben  die  Zeitungen  sinistre  Ge- 
rüchte. Es  scheine  sich  die  schon  früher  von  vielen  Seilen  ausgesprochene 
Ansicht  zum  Nachtheil  dieser  Universität  immer  mehr  Geltung  zu  verschaffen, 
daäs  eine  mit  nicht  ausgedehnten  Mitteln  ausgestattete  Akademie  den  An- 
sprüchen der  neueren  Zeit  nicht  mehr  genügen  könne  und  dass  eine  solche 
höhere  Lehranstalt  nothwcndiger  Weise  in  einer  grossem,  allseitige  Bildung 
gewährenden  Stadt  existiren  müsse.  Dieser  Ansicht  schienen  auch  die  Landes- 
vertrelunsfen  der  sächsischen  Herzogtsiimer  zu  huldigen,  da  sie  sich  in  neue- 
ster Zeit  bei  Verwilligung  der  Sustenlalionsrale  sehr  schwierig  gezeigt  hat- 
ten. Möge  sich  diese  in  jeder  Beziehung  unberechtigte  Ansicht  keine  Geltung 
verschaffen.  Wir  werden  in  einem  der  nächsten  Hefte  der  A.  M.  S.  eine 
ansfAhrlichere  Brörterung  dber  das  Verhültniss  der  kleinem  und  grössen 
Universitäten  mittheilen.  —  Im  Übrigen  zeigt  unsere  unten  mitzutbeilende 
Obersicht  der  Frequenz  der  Universitäten,  dass  Jena,  obwohl  im  Gänsen 
nur  376  Stnf^irende  zählend,  doch  132  Ausländer  hat,  und  nach  Procen- 
ten  der  Auslander  die  dritte  Stelle  unter  den  Universitäten  einnimmt.  — 
Den  Verlust  der  Scliulerschen  mineralogischen  Sammlung  empfindet  die  Uni- 
Tersitat  nicht,  da  sie  schon  eine  der  reichsten  Sammlungen  dieser  Art  besitzt. 
Die  seit  vier  Jahren  zum  Besten  des  neaerichteten  archäologischen  Hnsenms 
gehaltenen  Vorträge  vor  einem  ans.  Herren  und  Frauen  bestehenden  Publi- 
cum haben  auch  diesen  Winter  durch  Mitwirkung  der  Universitätslebrer  einen 
gedeihlichen  Fortgang  gehabt. 

In  Berlin  gab  die  erste  Kammer  ihre  Zustimmung  zu  einem  Amende- 
ment des  Abgeordneten  v.  Zander,  wodurch  §  37  des  Gesetzes  ^ber  die 
Gerichtsorganisation  madificirt  wird,  so  weit  er  Denjenigen,  welcher  als 
ordentlicher  Professor  der  jnristisdien  Facultät  bei  einer  inländischen  Uni- 
versität snffestellt  gewesen  ist,  als  etatsmässiges  Mitglied  eines  AppenatIons<> 
gerichts  suTässt.  Wenn  man  die  Professoren  ohne  praktische  Vorbildung,  ohne 
Prüfung  zu  Richterämtern  zulassen  wollte ,  meint  Hr  v.  Zander,  so  erwarte  er 
von  der  Gerechtigkeit  derVersamndung,  dass  sie  auch  die  Richter  zum  Katheder 
zulassen  werde  ohne  Examen  und  ohne  Dissertation  pro  gradu  et  loco.  Der 
Justizminister  war  gegen  dieses  Amendement.  Die  Beihülfe  der  Professoren 
habe  sich  so  zweclunässig  erwiesen,  dass  man  bei  den  Biehtereollegien  nicht 
hnf  sie  Terzichten  könne.  Die  Renrnnerattonen  seien  genug  und  nur  einmal 
sei  es  Torgekoromen,-dass  ein  Professor  mit  etatsmässigem  Gehalt  angestellt 
worden  sei.  Wir  längnen  nicht,  dass  wir  dem  Antrag  des  Hm.  v.  Zander 
nneh  beigesünant  hätten,  aber  aus  einem  ernsteren  Grunde,  aus  dem  Grunde 
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nämlich,  weil  jede  Verbindung  eines  Staatsamto  mit  der  Professur  letzterer 
zum  Nachtheil  gereicht.  —  Der  Senat  der  Berliner  Universilät  ist  hei  dem 
Kriegsministerium  eingckommcn ,  die  shniirenrlcd  Freiwillig^en  des  9.  Regi- 
ments, falls  dasselbe  in  Pouunern  G<iinis(»ti  erhalt,  einem  in  Berlin  stationir- 
ten  Truppenthuile  beizugeben.  Ein  Gleiches  hört  man  von  der  Universilät 
Halle,  die  sonst  nndieHfilfle  ihrer  akt4ieinischen  Bflrger  gebraelit  wMU*- 
Dflf  tm  ISrFebr. in  Berlin  verstorbene  beriilunle  Ifithenuililier  CG.  J.  Jneobi 
war  nach  ,  der  D.  A.  Z.  1804  als  der  Sobn  eines  Kaufmanns  zu  Potsdam 
geboren;  er  schwankte  in  seinen  Studien  auf  der  Universität  Anfanps 
zwischen  Mathematik,  Philosophie  und  Philologie.  Sein  ausgezeichnet  klarer 
Geist,  sein  scharfes  und  eindringeucies  Urtheil  Hessen  ihn  jedoch  bald  das 
Fach  erkennen,  welches  den  Beruf  seines  Lebens  bilden  sollte.  Auf  Hegels 
Empfehlung  ward  er  1827  zum  ausserordentlichen,  1829  zum  ordentlidien 
Professor  an  der  Universität  an  Königsberg  ernannt  Darob  Jacobi's  Zu- 
sammenwirken mit  Bcss<  I  und  Neumann  wurde  diese  Untversität  bald  eino 
hohe  Schule  der  Mathematik,  Astronomie  und  mathematischen  Physik,  die  nur 
von  wenig  andern  in  Europa  erreicht,  von  keiner  übertrofFen  wurde,  und 
aus  der  eine  Ueihe  ausgezeichneter  Forscher  in  den  cAuelen  Wissenschaften 
hervorging.  Vor  einigen  Jahren  wurde  Jacobi  nach  Berlin  versetzt,  wo  er 
als  Mitglied  der  Akademie,  der  er  schon  langst  angehorte,  und  durch  Vor- 
lesungen an  der  Universität  einen  weiten  Wirlrangsbreis  für  seine  schaffende 
vnd  anregende  ThAtigkeit  fand.  Seine  schon  seit  Jahren  erschütterte  Gesnnd- 
beit  sodite  er  dnrcb  einjdhrigen  Aufentball  in  Italien  wieder  bennstellen, 
ohne  jedoeh  mehr  als  eine  Besserung  seines  Übels  dadurch  zu  erreichen. 
Jiicobi  war  ein  Mathematiker  vom  ersten  Jlang;  Saclikundige  nannten  seinen  • 
Nnrnen  zuprieich  mit  dem  eines  Gauss,  Cauchy,  Dirichlet,  den  nncrkannt 
Ersten  der  jetzt  lebenden  Mathematiker.  Vorzüglich  erwarb  er  sich  unver- 
ginglidien  Rubm  dordi  seine  srossen  Entdeckungen  in  der  Theorie  der 
elliptischen  Functionen,  einem  der  höchsten  Zweige  der  Analysis,  der  von 
Euler,  Lagrange  u.  A.,  insbesondere  aber  von  Legendre  iiusgebildct,  durch 
Jacobi,  Anfangs  in  genialem  Weltlauf  mit  dem  der  WissenschaTt  in  der  Blüthe 
der  Jugend  entrissenen  Norweger  Niels  flendrick  A!)el,  die  glänzendsten,  der 
Zukunft  noch  eine  reiche  Ernte  verheissunrien  Erweiterungen  erhielt.  Doch 
bewährte  sich  sein  glücklicher  Forschergeist  nicht  nur  in  diesem,  sondern 
anch  ui  andern  Zwdgen  der  Analysis,  sowie  in  der  höhern.  Arithmetik, 
Geometrie  und  Hecbanik* 

In  Königsberg  wurde  diejährlldie  Gedficbbussfeier  Kants  am  12. Febr. 
in  dem  grossen  Hörsaale  der  Universitäl  durch  einen  Redeact  feieriich  be- 
gangen. 

In  Breslau  wurde  Professor  Nees  van  Esenbeck  auf  den  in  einem 
Rescript  an  den  Curator  der  Universität  ausgesprochenen  Befohl  des  CttUus- 
ministers  am  29.  Jan.  von  seinem  Amte  suspendirt. 

Aus  München  wird  der  A.  Z.  unterm  18.  Febr.  im  Wesentlichen  Fol- 
gendes geschrieben ;  Soeben,  NachmUtags  5  ühr,  liaben  wir  des  verstorbenen 

Geb.  Baths  mA  Profesaon  Dr.  v.  Breslan  irdiMhe  Obemste  snr  Bide 
bestattet.  Bine  aahlreiehe  Menge  Leidtragender  unwtand  das  effsne  Oeab, 

an  welchem  ein  vidjibriger  Freund  des  Verstorbenem  die  Leichenrede  hielt 
Dieselbe  giebt  das  vollständigste  und  getreueste  Bild  von  dem  Leben  und 
Wirken  des  Verblichenen.  H.  v.  Breslau  war  der  Sohn  unbemittelter  Eltern, 
geb.  1784  zu  Ansbach.  Die  reichen  Gaben  seines  Geistes  ciilfallelen  sich 
schon  frühe  bei  ihm.   Er  besuchte  die  Universität  üaUe,  begann  dort  seine 
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medicinischen  Studien,  widmete  sich  votzugüch  der  Anatuiiue  und  PhysiO" 
logie  unter  Beil  und  Loder  tuid  seine  Lebrer  liesie«  es  ihm  an  nmieb- 
fiiitiger  Aoerkennnng  seines  Strebens  so  wenig  fehlen,  dess  ikm  namentlich 
Loder  sam  dflern  seine  Vortrage  übcrliess.  Noch  hntle  er  indessen  seine 
Studien  hier  nicht  vollendet,  als  der  Kaiser  Napoleon  die  Universität  im  Herbst 
1806  plötzlich  schloss,  was  ihn  veranlasste,  a'wh  unrh  Tiiltintren  in  hofrrhen. 
Hier  setzte  Breslau  nicht  allein  sein  wissenschatliiches  äludiutn  mit  dem  g^röss- 
ten  Eifer,  besonders  unter  der  Leitung  Autenrieths  und  Kielmeyers,  fort, 
sondern  er  lebic  auch  mit  würdigen  Freunden,  mit  den  beiden  Jäger,  mit 
Ubkind,  KöstUn  mid  Jvsllnus  Kemer  znsammen,  mit  welch  letUerm  er  sein 
ganzes  Leben  hindurch  dnrch  die  Bande  der  treuesten  Freundschaft  Torehiigt 
blieb«  Von  Tübingen  aus  begab  er  sich  noch  auf  die  Universität  Würzburg, 
wo  er  nach  kurzem  Aufenlhult  mit  Auszeichnung^  die  Dociorwürdc  erhielt. 
Von  da  begab  er  sich  nach  München;  aber  seine  lloit'nunt/en  schlugen  fehl, 
und  er  fand  die  freundliche  Aufnahme  nicht,  welche  er  erwarten  zu  können 
glaubte.  Er  verliess  München  im  Frühjahr  1809  und  begab  sich  nach  Augs»  ■ 
bürg,  wo  ein  furchtbarer  Kriegs typhus  nicht  allein  viele  Kranke,  sondern 
anefa  einen  grossen  Theil  der  dortigen  Aerzte  hinweggerafft  halte.  Hier 
wurde  ihm  die  Leitung  eines  fransösisdien  Militfirspitals  übertragen;  aber 
iiist  wftre  auch  er  als  Opfer  dieser  schweren  Kranklieii  ircfallen  und  nur 
seine  kräftige  Constitution  rettete  ihn.  Im  Jahre  1810  begab  er  sich  nach 
Paris,  besuchte  dort  die  grossen  Spitäler  und  von  jetzt  an  drängle  sich  für 
ihn  (lefuhr  an  Gefahr.  Im  Jahre  1811  übernahm  er  ein  von  den  Franzosen 
in  Middelburg  auf  der  Insel  Walchern  errichtetes  Spital,  nachdem  dieser  Ort 
eines  veriieerettden  Typhus  wegen«  Yon  den  Engländern  verlassen  worden 
war.  In  Jahre  1819  wurde  er  tn  Brissei  cum  Militärarzt  benn  ünterstab 
des  französisdien  Kaisers  befördert  und  rückte  mit  dem  Centrum  der  Armee 
ins  Innere  des  russischen  Reiches  bis  auf  wenige  Stunden  von  Moskau  vor. 
An  dem  bekannten  Rückzug  hntle  er  Theil  zu  nehmen  und  nur  durch  die 
Bekanntschaft  mit  Larrey  gelang  es  ihm,  beim  üebergang  über  die  Bcresiaa 
sein  Leben  zu  retten.  Aber  noch  bevor  er  die  Stadt  Wilna  erreichte,  musste 
er  bei  einer  Kalte  von  30  Grad  R.  mit  erfh>men  Ffissen  und  ganz  enikriflet 
von  Entbehrungen  tdler  Art  eine  ganze  Nacht  hindurch  auf  freiem  Felde 
liegen,  wurde  von  Kosaken  geplündert,  seiner  Kleider  fast  bis  aufs  Hemd 
beraubt  und  einem  Sterbenden  gleich  in  ein  nissisches  Spital  nach  Wilna 
gebracht.  Der  Frostbrand  zerstörte  alle  7ehen  seiner  beiden  Küsse,  so  dnss 
er  deren  Reste  selbst  aiupulirle.  Hier,  wo  die  Sterblirhkcit  eine  solche  llolie 
erreichte,  dass  er  zweimal  der  einzig  Lebende  in  eint  jn  prrossen  Saale  blieb, 
musste  er  9  lange  Monate  verweilen,  und  inst  lialie  ihn  in  der  ersten  Zeit 
das  schreckliche  Loos  getroffen,  als  ein  schon  Gestorbener  betrachtet  und 
begraben  zu  werden,  wenn  er  nicht  zur  glücklichen  Stunde  von  einem  OHi- 
cier,  den  er  frfiher  arztlich  behandelt  hatte,  erkannt  und  gerettet  worden 
wftre.  Endlich  so  weit  wieder  genesen,  dass  er  auf  KrOcken  das  Spital  ver- 
lassen konnte,  und  nach  inzwischen  stattgefundenem  Friedm  frei  geworden, 
würde  er  auf  der  Heimreise  zu  Königsberg  in  Prcus^tii  genolhigt  —  selbst 
noch  ein  Kranker  —  die  Leitung  eines  grossen  franzosischen  Spitals  zu  über- 
uehtnea,  und  kaum  hatte  er  dieses  Geschäft  beendigt  und  war  in  Frankreich 
angekommen,  so  traf  ihn  kn  Jahr  1815  der  Befehl,  sich  wieder  als  französi- 
scher Militärarzt  zur  Armee  zu  begeben  und  den  nach  der  Rfickkehr  des 
Kaiserz  von  der  Insel  Blba  neubegonnenen  Feldzug  mitzumachen.  Bei  der 
Schlacht  ton  Waterloo  wurde  BresUa  mSs  Neue  gefangen  und  nach.  Paris 
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gebracht  Hier  gab  er  sich  dem  Feldmarschall  FtaSen  t.  Wrede  gebor- 
nen  Bayern  zu  erkennen,  wurde  durch  dessen  Verwendung  frei  und  kehrte 

auf  den  Rath  dieses  Fcldherrn  ins  Ynterliind  zurück.  Eine  freundlichere 
Zukunit  eröffnete  sich  nun  für  iltn,  nachdem  er  schwere  Kampfe  uberwunden, 
grosse  Erfahrungen  sich  gesammelt  und  durch  unermüdetcs  Studium  sich 
zum  wissenschaftlichen  Mann  emporgerungen  hatte.  Nicht  lange  nachdem 
die  Umversitflt  im  Jahre  i826  von  LAidahut  nach  Hflnchen  versetst  worden 
war,  erhielt  er  zuerst  seine  Anstellung  als  ausserordentlicher  und  bald  aneh 
als  ordentlicher  Professor  der  Arzneimittellehre  in  der  medicinischen  Faonl» 
tnt.  Sein  Ruf  wuchs  mit  seinem  Verdienste  niclit  bloss  im  Vaterlands,  son- 
dern auch  auswärts.  Im  Jahre  1834  war  ihm  drr  ehrenvolle  Antrag  zu  Tiieü 
geworden,  als  Leibarzt  in  die  Dienste  des  Königs  der  Belgier  zu  treten;  er 
schlug  es  aus.  Mit  mächtigem  Schritt  stieg  sein  Ansehen  und  seine  reich- 
gesegnete Wirksamkeit.  Konig  Ludwig  ernannte  ihn  noch  im  J.  1834  znm 
K.  Gek.  Rath  nnd  Leibarzt  der  K.  Familie,  sefam&okte  seine  Brost  mit  dem 
Verdienstorden  der  bayerischen  Krone,  welcher  seine  Erhebung  in  den  Adel- 
stand zur  Folge  hatte,  und  nicht  lange  nachher  wurde  er  zum  Mitgliede  des 
ObermedicinalcoIIetrinms  und  später  noch  zum  Corathur  des  Verdienstordens 
vom  h.  Michael  einaiint  Die  K.  P'amilie  beehrte  ihn  mit  grossem  Vertrauen. 
Auch  von  den  tnishmdischen  Höfen  wurden  seine  Verdienste  durch  Ordens- 
auszeichnungen unerkannt.  Unter  den  Ärzten  und  Gelehrten  war  sein  Name 
gefeiert,  die  Universität  schfilzte  ihn  als  eine  ihrer  Zierden,  seine  Zuhörer 
fühlten  sich  dnrch  den  gediegenen  Inhalt  seiner  Vortrage  machtig  angesogen, 
alle  Stfinde  beeiferten  sich,  ihm  ihre  Achtung  zu  bezeigen,  und  wie  im  glän- 
zenden Palast  so  in  der  durflig^en  Hütte  des  Armen  stellt  sein  Andenken  im 
Segen  nnd  viele  heisse  Dankesznhren ,  die  nu  seinem  Grabe  lliessen,  pehen 
ein  stilles  aber  grosses  Zeugniss  seiner  Würdigkeit  und  seiner  Wirksamkeit. 

Für  die  österreichischen  Universitäten,  sowie  für  das  ganze  öster- 
reichische Unterrichlswesen  ist  es  von  der  n^rösslcn  Wichtigkeit,  dass  die 
Gerüchte  über  den  Rücktritt  des  linterrichtsministers,  Grafen  v.  Thun,  ver- 
stummt sind.  Der  A.  Z.  wird  iiiuriiber  aus  Prag  unter  Anderem  Folgendes 
geschrieben:  Der  Name  des  Grafen  Thun  ist  .mit  den  umfassenden  Reformen 
im  Unterrichtswesen  zu  eng  verknüpft,  als  dass  bei  den  strebsamem  Mit- 
gHedem  der  hiesigen  Universitfit  dieses  Gerücht  etwas  Anderes,  als  ebenfalls 
Bcsorgniss  hätte  hervorrufen  können,  indem  die  Meinung  nahe  lag,  es  könnte 
überhaupt  die  Zeil  der  reformirenden  Aünislcr  zu  Ende  gehen  Um  so  mehr 
mag  es  an  der  Zeit  sein,  die  bedeutenden  Fortschritte  anzuerkennen,  welche 
das  Universitats-  und  das  Gymnasialwesen  unter  der  Leitung  des  gegen- 
wartigen Käthes  der  Krone  genommen  hat.  Nur  der  rastlosesten  Anstren- 
gung, verbunden  mit  der  richtigen  Wahl  der  Mittel,  konnte  es  gelingen,  die 
hohem  Studienanstalten  Oesterreichs  innerhalb  weniger  Jahre  so  von  Grund 
aus  umzugestalten.  Das  Jahr  1848  fand  in  Oesterreich  statt  der  Universi« 
töten  Anstalten  vor,  die  allem  Anrlern  mehr  ähnlich  sahen,  als  was  man  im 
öbrigen  Deutschland  unter  Universitäten  verstand,  Anstalten,  die  mit  ihren 
Obligalcollegien ,  Semeslral  -  und  Annnalprüfunircn ,  mit  der  Unfreiheit  ihres 
Organismus  und  der  dürlügLu  Spendung  wühlzugeschnittener  Staalsgelehr- 
samkeit  mehr  fast  als  irgend  etwas  Anderes  geeignet  waren,  zwisiAen  den 
dsterreichischen  Landen  und  ihren  ^westlichen  Nachbarländern  gerade  in 
Kreise  der  Gebildeten  eine  tiefe  Kluft  zu  befestigen.  Jetzt  sind  die  Univer- 
sitäten bis  auf  wenige  Spuren  des  alten  Wesens  in  den  freilich  auch  anders- 
wo nicht  gerade  sehr  löblichen  Fromotionseinrichtongen  auf  den  ehrenwerthen 
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Fuss  gesetzt  ,  auf  den  wir  Deutsche  bei  so  wenig  Ursache  zum  Stolz  in 
miderer  Beziehung  so  gern  mit  einer  gewissen  Vorliebe  bücken.  Vomuilf 

zeigte  sich  nur  etwa  in  den  Naturwissen.^rhnfton  und  ihrer  Anwendung",  der 
Medicin.  ein  k  (rores  Leben,  wahrend  das  Feld  (irr  liistorischen  Wissr^nsebnf- 
ten  fast  n  anz  I  i  ach  Jetzt  ist  durch  die  Schupfung  der  philosopliischeii 

Facuilui  ul6  einer  seU)sts|ai)digen,  uieht  bloss  vorbereitenden,  gerade  den 
Wissenscbaflen  edne  SUICte  bereitet,  die  am  meiaten  geeignet  siml,  ausser- 
halb der  Brodsludien  wahre  Geisteanahrang  und  CuUur  in  verbreiten.  Trete 
der  Mangelhaftigkeit  der  frühem  Vorbildung  fehlt  es  wenigstens  hier  in 
Prag  unter  der  Jugend  keineswegs  an  Sinn  für  diese  Nahrung,  und  es  steht 
zu  liofTen,  dRss  j^nrade  durch  Erwcckung  wissenschaHlichen  Strebens  unsere 
Jugend  allmalißf  etwas  mehr  von  dem  frohh'chen  und  ehrenhaften  Geiste 
gediegenen  Selbstvertrauens  erhalle,  welches  durch  die  frijjierri,  jeden  stre- 
benden Charakter  niederbeugenden  Einrichtungen  im  K'eiui  erstickt  werden 
muaste.  Schon  fangen  die  Fruchte  der  Lehr*  und  Lemfreiheit  und  der  neu- 
begcfindelen  Staatsprüfungen,  sowie  die  FrQchte  der  Berufungen  ans  dem 
Auslände  an,  sich  zu  zeigen,  und  so  viel  es  auch  noch  zu  thun  giebt,  ehe 
der  hißsige  Zustand  im  Entferntesten  dem  einer  ausseröslerrcii  fiischen  deut- 
schen Universität  gleich  wird,  so  lassen  docii  die  Aiirano;ü  guten  Erfolg 
hoffen.  Ebenso  haben  unsere  Gyiiinasicu  einen  erfreuiiclien  Aufschwung 
genommen.  Der  Stund  der  Gynmasiallehrer  hebt  sich  sichtlich.  Dadurch  dass 
man  die  jungen  Leute  unter  ihrer  Leitung  jetzt  eine  grössere  Reife  erreichen 
lifist,  ist  den  tuch tigern  Lehrern  ein  Antrieb  r.u  wissenschaftlicherer  Thd« 
tigkeit  gesehen.  Seitdem  an  angehende  Lehrer  strengere  Forderungen 
gestellt  und  die  gut  bewährten  rasch  angestellt  und  besser  als  frdber,  wenn 
auch  noch  immer  kärrrlich,  hesolflrt  werden,  widmen  sich  fähigere  junge 
Leute  dem  wiehligen  Beruf  der  Jugcndbildung.  Der  Staat  giebt  ihnen  ,  was 
früher  ganz  fehlte,  Geleq-onheit  zu  ihrer  Ausbildung.  Ein  Schulplan,  der 
zwischen  antiquirter  Aileinherrschari  der  alten  Sprachen  und  moderner  Be- 
vorzugung der  sg.  Realien  die  Mitte  halt,  verspricht  allmälig  ausführbar  xn 
werden.  Gymnasial-  und  Universitätslehrer  frenen  sich  ihres  Berufes  and 
der  regen  Thätigkeit  der  ihnen  anvertrauten  Jugend.  Auch  die  nationalen 
Gegensätze  treten  nicht  mehr  so  schreiend  hervor,  indem  man  dem  Versuch 
einer  aliinalii/en  Milbenülziino;  der  fsrhcxhischen  Sprache  'r^ls  Bildungsmittel 
Raum  verslattct  hat.  Tn  diese  hoÜnungsreicheii,  und  wir  sollten  denken  doch 
keineswegs,  staatsgefahrlichcn  Bestrebungen  mischen  sich  aber  von  Zeit  zu 
Zeit  aus  dem  Lager  dei  unbedingten  Freunde  alles  Alten  Klänge  des  Miss- 
behagens. Bald  förchtet  man  für  die  Jugend,  die  nicht  mehr  durch  die 
Woiilthflt  der  Semestraiprüfungen  geregelt  werde,  bald  erscheinen  die  nenen 
Staatsprüfungen  als  ein  gefährlicher  und  verwerflicher  Luxus;  ja  die  Lern- 
freiheit der  Studirenden  wird  als  ein  bedenkliches  Experiment  dargestellt. 
.Mochten  doch  diese  Herren,  die  so  Manches  bedenken,  auch  die  Thatsache 
sich  niciit  entgehen  lassen,  dass  gerade  die  österreichische  Universitäts- 
jugeud,  Irotz  alieä  Zwanges,  der  auf  ihr  gelastet  hatte,  im  Jahre  der  Los- 
gebundenheit am  zügellosesten  war.  Denn  Scenen  wie  in. Wien  und  Prag 
im  Kreise  der  Studirenden  sind  sonst  nirgend  in  Deutschland  vorgekommen. 
Wer  an  deutschem  Geistesleben  Theil  nimmt,  dem  kann  es  nicht  ^eichgültig 
sein,  ob  die  vom  Grafen  Thun  gepflnnzten  Keime  künftig  gepflegt  oder  schon 
bald  wieder  erstickt  werden.  Bei  der  Stellung,  die  Oesterreich  jetzt  in 
Deutschland  einnimmt,  würde  es  auch  vielleicht  über  die  schwarzgelben  Gränz- 
pfalile  hinaus  zu  spüren  sein,  wenn  diesseits  derselben  ein  der  Lehr-  und 
Lernfreiheit  feindlicher  Geist  wieder  zur  Herrschaft  gelangte. 
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In  Zürich  wird  auf  Anordnung  des  Erziehungsrathes  die  Büste  des 
sei.  Protessors  V.  Oreüi  durch  den  Bildhauer  Rud.  H.  Meili  von  StalÜkoji  aus- 
geführt, um  in  der  Aula  der  Üochschule  aufgestellt  zu  werden. 

In  Bern  oreht  Prof.  W.Sn eil,  dessen  Tod  die  ulTentlichen  BIfitter  schön 
verkündigt  iiaiteu,  seiner  Wiedergenesung  entgegen.  —  Eine  Stii4etitefH- 
depalalion  hat  dem  Regiernngsprfisideiiten  ehie  von  elva  50  BtodhrttiideR 
tmteneiobnete  Petilion  ftberrdcht,  worin  di«  Regiennig  ersucht  wird,  steh 
der  so  sehr  vemaehlfissigten  juristischen  Fncullfil  amuinehmen. 

Die  UniversitÖt  Siena  ist  in  Folge  eines  grosshenoglichen  Decrets 
wieder  eröffnet  worden  und  die  Vorlesungen  sollen  zum  Ersatz  für  den 

Ausfall  bis  Ende  Julius  währen.  Siehen  Sfiirlonren  sind  znr  Strafe  für  ihre 
Theilnobmo  an  den  slaltgefundencn  Unordnungen  auf  unbeslirnuite  Zeil  rhs- 
geschlüssen  worden,  sechs  andere  tnit  dem  Verlust  eines  Universilätsjahres 
davon  gekommen.  —  Einen  Verlust  erlitt  die  üniversiläl,  die  noch  den  Pro- 
fessor Pianigiani  l)eklagt,  durch  den  Tod  des  Professors  des  kanonisdien 
Bechls  Francesco  Dei  aus  Chiusi  im  Valdichiana.  Er  beschiftiffte  sich  yiel 
vnd  erfolgreich  mit  Kirchengeschichte  und  hatte  ausser  einem  Werke  über 
die  Geschichte  seiner  altberübmien ,  wenn  gleich  verfallenen  Vaterstadt  Vor- 
arbeiten über  die  Verhältnisse  zwischen  welllicher  Macht  und  Kirche  unter- 
nommen, wovon  man  sich  viel  versprach.  Die  Verluste  Siena's  sind  um  so 
mehr  zu  beklagen,  als  die  Universität  bei  ihrem  geringen  Glänze,  bei  ihrem 
mehr  localen  Charakter  und  massigen  HüHsmitteln  nicht  leicht  Celebritäten 
ansieht  und  im  Durchschnitte  die  AschenbrOdelrolIe  spielt. 

Von  der  Gesellschaft  für  Wissenschaft,  Kunst  und  Literatur  in  Modena 
ist  Enlce  in  Berlin  an  die  Stelle  des  Physikers  €lay-Lussac  su  einem  der 
zwölf  auswärtigen  Mitglieder  ernannt  worden* 

In  Paris  ist  der  Nationäldkonom  Michael  Chevalier  an  die  Stelle  tob 
Droz  xum  Mitglied  der  Akademie  der  moralischen  und  politischen  Wissen- 
scfanften  gewählt  worden.   Von  22  Votanten  haben  ihm  19  ihre  Stimmen 

geijeben.  —  Dem  obersten  Unlorrichtsralhe  ist  von  Bciiirnot  die  Sus- 
pendirung  des  Professors  der  Geschichte  nm  College  de  France,  Michelet, 
vorgeschlagen  worden;  der  ünterrichtsralh  erklärte  sich  für  incompetent,  der 
Unti  rrichlsminister  dagegen  versicherte,  er  werde  sofort  von  selbst  einschrei- 
ten, wenn  die  öffentliche  Sittlicbheit  in  Büchelets  Yoriesungen  ha  Geringsten 
verletzt  werden  sollte.  Am  20.  Febr.  wnrde  der  Congreas  der  Delegirten 
der  gelehrten  Gesellschaften  Frankreichs  für  185i  in  Saal  der  alten  Pairs- 
kammer  im  Palast  Luxemburg  eröfniet.  Hr.  v.  Caumont  führte  den  Vorsitz. 
.Das  vorige  Mal  war  die  Versammlung  von  38  Gesellschaften  beschickt,  diess- 
inal  von  (32.  Einer  der  ersten  Veiliaadiungsgeg^enstände  war  über  die  beste 
Verwaltung  einer  Provincialbibliotitck  und  die  Anfertisrunff  eines  Museunis- 
katalogs. Landwirthschaft,  Naturwissenschaften,  Archäologie,  Literatur  und 
Philologie  lieferten  den  weitem  Beratbongsstoff.  Die  Dauer  des  Congressea 
war  auf  acht  Tage  festgesetzt. 

Die  parbtonentarlsche  Untersnchungscommission  fltr  die  Uaivetsitnten 
Oxford  und  Cambridge,  nach  Lora  John  Rüssels  voijihrigeni  Antrag, 

sind  seit  längerer  Zeit  ernannt;  von  den  Ergebnissen  ihrer  Thätigkeit  ver- 
lautet aber  bis  jetzt  in  den  Zeitungen  nichts,  und  da  die  Commission  lauter 
alle  gute  Freunde  und  Mitglieder  (Fellows)  jener  Hochschulen  sind,  so  mei- 
nen bereits  die  radicalen  Zeitungen:  eine  Krähe  hacke  der  andern  die  Au- 
gen nicht  aus  und  es  werde  mit  den  hochkirchlicbcn  Museosilzen  so  ziemlich 
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heim  rftdn  SMeMm  bltXbm».  tMgeni  lü  eine  soMw  UMgUd»  Unter- 
suchnngSGommMon  soeben  auch  für  die  Dubliner  Dreifaltigkeits-UniTerailäl 
ernannt  worden,  obgleich  Lord  J.  Rossel  dieselbe  in  der  vorigen  Session 
attsdrfirklirh  von  diesem  Bcschfuss  ausgenommen  haben  wollte.  Der  angli- 
canische  Erzbischof  von  Dublin,  gUnbk  man,  werde  an  der  Spitze  diM«r 
Commission  stehen. 

Toronto  im  englischen  Canada  hat  eine  Universität,  deren  Statulen, 
nnler  dem  jetzigen  Reform  -  Ministerinin  entwerfen  und  genehmigt  durch 
einen  Aet  den  Parinnenle,  den  Rellgieneunterricht  und  die  tbeolegisehe  Fn- 
cultat  ausseliHessen  und  bestimmen,  dMr*  n'^^''^^'*^  ^on  der  Krone  in 
bestimmenden  sechs  Mitglieder  .des  Senats  ein  Geistlicher  oder  Religions- 
lehrer sein  dürfe,  wie  auch  immer  die  Fonn  seines  GlaubLnsbeki^nntnisses 
sein  möge".  Das  Ix  leidi^te  die  l^'j^otte  Bevölkerung  ungemein.  Weit  ent- 
fernt, die  Unabhäiig^igkeit  der  Schute  von  der  Kirche  zu  billipfcn,  fingen  alle 
Secten  an,  der  Bischof  von  Toronto  und  das  Collegium  der  Universität  ven 
Kingston  an  der  Spitze,  die  nene  Universitit  von  Toronto  (sie  ist  erst  zwei 
Jelire  alt)  als  ein  „gottloses,  anticliristliches"  Institut  su  verwerfen,  welches 
„nicht  Mos  verhinderte,  dass  Theologie  gelehrt  würde,  sondern  alle  Formen 
von  Gottesverehrung,  alles  öfTontliche  Gebet,  jedes  Dinu,  das  Professoren 
oder  Schüler  Gott  und  an  die  Pflichten  gegen  ihn  erinnern  könne,  unbe- 
dino^t  ausschlösse."  Zuletzt  siih  sirh  (bis  Ministerium  genölhigl,  ein  Gesetz 
vorzuschlagen,  wonach  die  Corporation  selbst  den  religiösen  Unterricht  &c. 
einrichten  Kann,  und  der  Senat  bescbloss,  dass  die  Lehre  von  der  Religion 
künftig  einen  Tbeil  der  Moralpbilosophie  bilden  solle.  Aber  das  ist  dem 
Volke  lange  nicht  genug,  und  der* Bischof  von  Toronto  hat  den  Streit  bis 
nach  England  getragen,  um  das  dortige  Ministerium  zu  bestimmen,  ihm  eine 
Charte  zu  geben,  für  die  Errichtung  finer  Universität  unter  seinen  Auspicien 
und  seiner  auschliesslichen  Oberhoheit.  Kr  verlangt  nicht  mehr  und  nicht 
weniger,  als  dass  die  Anstellung^  aller  Fruiessoren  und  Lehrer,  sowie  ihre 
Absetzung  ganz  seiner  Huld  und  Gnade  anheim^egebta  sei.  Das  ist  dann 
eine  christliehe  Universität.  Das  Uinisterium  und  die  jetzige  Universität  haben 
ihre  Yerlheidiger;  ahor  es  scheint,  dass  sie  der  Bigotterie  der  grossen 
Mehrzahl  des  Landes  werden  weichen  mfissen.  Unter  den  Arbeitern  kommen 
pnr  nicht  selten  blutige  Schlagereien  wegen  Religionsverscbiedenheiten  vor. 
Den  irländern  werden  die  Fenster  der  Kirchen  einnresclilasren,  und  die  Pasto- 
ren werden  wohl  gar  geprügelt,  die  sich  einfallen  lassen,  in  auüerm  als  dem 
gläubigsten  Sinne  von  der  Rt  ligion  zu  sprechen.  Die  Deutschen  sind  in 
Canada  lieber  als  die  Irländer  gesehen,  da  jene  meist  protestantisch  suid  und 
so  mit  Engländern  und  Schotten  ziemlich  übereinstimmen.  Und  das  Alles  in 
einem  so  freien  Lande  wie  Canada! 

Dass  die  Studirenden  in  Rnssand  mit  grossen  Sohwinrigkeiten  zu  käm- 
pfen haben,  ist  wohl  bekannt,  und  es  wurde  auch  schon  im  vtHigep 
Jahre  die  Nachricht  verbreitet,  dass  die  Zahl  der  Studenten  durch  einen 
liaiserlichen  Ukas  auf  300  an  je  einer  Universität  beschränkt  worden  sei. 
Letzteres  ist  indessen  nicht  der  Fall,  wcni<(slens  zählt  die  Uaivcrsilät  zu 
Dorpat  unter  ihrem  gegenwärtigen  Rector,  Staatsrath  Hafner,  620  Sluden- 
%mL  Dier  Zahl  sämmtlicher  Studirenden  an  den  sechs  russischen  Universi- 
titoD,  drei  Lyoecn  und  ehier  pädagogischen  Anstatt  beläoft  sich  nicht  auf  40(K^ 

Die  Vorlesungen  an  der  Otto's- Universität  in  Athen  hatten  mit  dem 
Anfang  Octobers  begonnen.  Nach  dem  Yorlesekatalog  fOr  des  Wintersemestef 
tesen  in  der  theelogtochen  i'aeuttäl  drei  Professoren,  Hr*  KontogoniSi 
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ordentlicher  Professor,  phflologniclie  und  kritischo  Geschiclito  der  heiligen 
Kirchenväter  und  Eriilärungen  zu  den  Psalmen  Davids;  Hr.  Archimandrit 

Apostolidia  Misail,  ordentlicher  Professor,  dogmatische  Theologie,  und 
Hr.  Archimandrit  Pharma  kidis,  zur  Zeit  in  Petersburff,  wird  seine  Ver- 
lesungen nach  seiner  Kuckkehr  ankündigen.  In  der  juristischen  Facultat 
lehren  10  Lehrer,  unter  diesen  6  ordentliche , >  1  ausserordentlicher  und  2 
Nirenprofesfioren  mit  2  Privatdooeiiten.  hi  der  medidnifchen  Facultftt  lehren 
i2  Professoren,  davon  6  ordentliche  und  1  Ehrenprofessor  mit  6  Privat- 
docenten.  In  der  philosophischen  Facultat  lehren  18  Lehrer,  davon  sind  10 
ordentliche,  4  au'? perordentliche  und  1  Ehrenprofessor  mit  2  Privaldoccnten 
und  1  Talirtr  eh  r  türkischen  Sprache.  Unier  diesen  sänimllichen  Lehrern 
der  Universität  haben  24  Ihcüs  <j;anz,  theils  theüweise  ihre  Universitälsstudien. 
in  Deutschland  gemacht.  Die  GcsamnUzahi  cier  Studireadeii  ist  400,  darunter 
91  Jnristen,  231  Hedidner,  65  Philosophen;  die  ZaU  der  Auslinder  betrtfgt  200. 


V. 

frognmm  -  Uteratnr. 

II.  Freiburg:.  Im  Sommercurs  1850  ist  als  Programm  zur  Feier  des 
Geburtstages  des  Grossherzugs  erschienen:  „Die  Vorstellungen  der  alten 
Griechen  und  Rdmer  Ober  die  Erde  als  flfanmelskdrper  von  dem  derzeitigen 
Prorector  Hofrath  Dr.  0  etti  n  g  e  r,  Professor  der  Mathematik.**  15  V»  Bogen  gr. 4. 
In  dieser  Abhandlung  hat  der  Verf.  eine  geschichtliche  Entwicklung  der  An> 
sichten  des  Allerlluinis  über  die  Erde  als  Himmelskörper  zu  gfcben  versucht, 
wie  sie  sich  von  der  ersten  Zeil  an ,  aus  welcher  historische  Nachrichten 
vorliegen,  bis  zu  dein  Sciilusse  desseil)en  allmälig  genetisch  herausbildeten. 
Die  bezüglichen  Belegstellen  sind  im  Urlexte  beigeben,  das  in  den  Schriften 
der  Alten  zerstreut  liegende,  diesen  Gegenstand  behandelnde  Material  ist  mit 
dankenswerther  Sorgfalt  zusammengetragen  und  der  Leser  so  in  den  Stand 
gesetzt,  selbst  ein  Urlheil  sich  za  bilden.  Zweck  der  Abhandlung  ist  ins- 
besondere: kritische  Beleuchtung  und  Feststellung  der  Leistungen,  welche 
man  den  Allen  und  namentlich  den  Griechen  in  der  Lehre  von  der  Erde 
als  Himmelskörper  zu  danken  hat.  Noch  immer  ist  es  nicht  zur  Abklärung- 
der  schroffen  Gegensatze  in  den  Ansichten  über  die  Verdienste  der  Allen  in 
den  exacten  Wissenschaften  und  namentlich  in  der  Astronomie  gekommen. 
Während  ihre  unbedingten  Lobredner  sie  masslos  und  unverdient  preisen  und 
Unbedeutendes  mit  Wichtigthaerd  in  die  Reihe  des  Bedeutenden  erbeben 
wollen,  verfallen  ihre  Gegner  in  den  entgegengesetzten  Fehler  und  sprechen 
den  Untersuchungen  und  Leistungen  der  Alten  mit  un^erechtfcrliffter  Gerinjr-  • 
schälzunor,  und  darunter  so^ar  Hessel,  alle  Bedeutung  ab.  Es  ist  klar,  dass 
die  Astronomie  der  Allen  neben  den  Fortschritten  dieser  Wissenschaft  in 
der  neuesten  Zeit  ihre  Bedeutung  verliert,  wie  die  llandluugen  des  Knaben 
neben  den  Handlungen  des  Mannes.  Werden  letztere  bedeutend,  so  siebt 
man  auch  erstere  gerne  ans  dem  Dunkel  der  Yergessenbeit  hervor.  So  bier. 
Diejenigen  Sätze,  welche  das  Alterthum  mühsam  und  mit  grosser  Anstrengung 
durch  lance  Zeitremne  hindurch  erobern  musste,  wie  die  Vorstellung  von  der 
Kugelffestalt  der  Krde,  ihr  Freischweben  im  Hitnmelsraum  &c ,  kennt  ^eircn- 
wartig  jeder  Knabe.   Aber  die  AufUndung  dieser  Satze  war  niebt  weniger 
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mObaTOH  und  TcrdiMlIkb  all  «He  AwbMlo  te  NsiiMlt;  irte  wir  vielkidil 
schwieriger,  als  die  Bnideokung  der  Lehre  von  der  sphfiroidischen  Geslall 

der  Erde;  denn  der  letzte  Satz  war  eine  nothwendige  Conseqaenz  der  Fort* 
schritte  in  der  Mathematik  und  Mechanik  und  der  sg.  physischen  Astronomie. 
Und  mussten  nicht  vorerst  alle  jene  Hauptsatze,  welche  das  Alterthum  auf- 
gefunden hat,  aufgefunden  werden,  ehe  man  in  der  Neuzeit  die  Brücke  für 
weitere  Fortschritte  in  der  Wissenschaft  schlagen  und  alle  die  Eroberungs- 
sflge  in  ihrem  Gebiete  beginnen  konnte,  die  man  mit  dem  von  ihm  hinter- 
lassenen  Rflalxeag  roil  so  grossem  Erfolg  unternommen  hat?  —  Es  ist  nichl 
zu  verkennen,  dass  sich  gar  viel  Wunderliches,  Thörichtes,  ja  Lächerliches 
.  bei  den  Alten  in  bunter  Mischung  neben  einander  findet.  Die  vorliegende 
Abhandlunpr  giebt  hierüber  mit  historischer  Treue  Aufschluss.  Diess  sind  aber 
die  in  der  Natur  gelegenen  FehlgrilFe  der  bej^innendon  Reflexion.  Wer 
möchte  sie  mit  Recht  tadeln?  Aber  eben  so  überrascliend  sind  wieder  die 
ricbligcii  Urtheiie  uud  weilen  Bücke  einzelner  Köpfe,  die  Bewuniieruug  vcr^ 
dienen.  Dae  hopernioanisdie  System  findet  sich»  wie  der  Verf.  nachgewiesen 
hat,  wenigstens  so  weit  es  die  Erde  betrifft,  im  Alterthum  schon  ausge- 
sprochen; die  grosse  Bedeutung  der  Beobachtung  und  Erfahrung  ist  an- 
erkannt. Die  Mittel,  sie  zu  benutzen,  aber  mangelten;  denn  die  nöthigen 
Instrumente  waren  roh  oder  fehlten  ganz.  Sogar  die  ersten  Sätze  der  sg. 
physischen  Astronomie  finden  sich  vor,  natürlich  nich|l  mit  der  Klarheit  und 
Sicherheit  dargestellt,  worauf  sie  jetzt  durch  die  Fortschritte  der  Malhematili. 
«ad  die  Anhäufung  der  Beobachtungsmittcl  gebracht  sind,  so  dass  es  in  der 
Thnt  sdiwtfr  wird»  sich  die  wegwerfenden  und  ungerechtfertigten  Urtheiie 
tiber  die  Leistungen  des  Alterthums  zu  erklären.  Die.  Absicht  des  Verf.  nun 
ist,  dem  Verdienste,  welches  dem  Alterthum  in  der  geschichtlichen  Entwick- 
hing der  Begri£fe  von  der  Erde  als  Himmelskörper  gebülirf,  irerecht  zu 
werden,  und  ihm  den  Antheil,  weicher  ihm  zuliommti  in  ruhiger  Fiüfuog  zu- 
zuweisen. 

Nach  einer  Einleitunir,  welche  die  Vorstelluniren  der  neuesten  Zeit  über 
diesen  •Himmelskörper  entwickelt  und  so  den  Übergang  zu  dem  genannten 
Thema  anbahnt,  zerfällt  der  Inhalt  der  Abhandlung  in  folgende  Abthei- 
longen:  1)  Gestelt,  2)  Ort,  3)  Bewegung  der  Erde,  4)  schiefe  Stellung  der 
Erdaxe,  5)  Grösse  der  Erde.  Die  Geschichte  dieser  BegiiS^e  ist  unter  sich 
nicht  gleichlaufend,  wie  diess  der  Verf.  deutlich  nachweist ,  und  daher  ist 
ihre  gesonderte  Erörterung  zweckmässig,  ja  Bedurfniss,  wenn  Klarheit  und 
OrdiiTino-  in  das  vorhandene  Material  gebracht  werden  soll.  —  Die  Geschichte 
der  Bcgrillsbildung  über  die  Hestalt  der  Erde  fallt  in  den  Zeitraum  zwischen 
Thaies  und  Aristoteles  ungefiilir  600  —  350  vor  Chr.  Geb.  Vor  Th  iles  findet 
man  nur  unklare  Anschauungen,  l  iiantasiegebilde,  die  sich  der  eine  oder  der 
andere  aus  den  Sinneneindi^cken  nach  seiner  subjectiven  Anschauungsweise 
ableitete.  Hit  Thaies  beginnt  die  erste  und  einfachste  Begriffsaufstellung. 
Er  legt  der  Erde  die  kreisrunde  Scheibenform  bei.  Sie  wird  vom 
Wasser  getragen  und  ist  voinOcean  umgeben.  Dieses  Thema  wird  in  diesem 
Zeiträume  verschieden  vonirt;  denn  es  wird  Jer  Ertle  die  lanirüch  runde 
Scheibenform,  die  Diskuslonn,  die  Cylindertorm  mit  hervorragender 
ebener  überlluche,  die  Tympanonform,  die  Würfelgestalt,  die  voll- 
hommene  Gylindergestalt  mit  iwd  ebmen  Grundflächen  (Antipoden)  hei«> 
gelegt.  Nach  Einigen  hat  die  Erde  im.  Allgemeinen  zwar  eine  ebene,  jedodt 
gegen  die  Mitte  etwas  vertiefte  C^lso  eine  concave)  Oberfläche.  —  Allen 
diesen  Anrictht—  stehon»  wie  mm  sinkt,  keine  nndem  Grönde  als  fiusMio 
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SimieneniMdce  zur  Seile  $  denn  diese  führen  avf  ein«  elMne  OberMdie, 
wozu  sich  im  Laufe  der  Zeit  eine  erweiterte  Kenntniss  des  bewohnten  Tbeib 
der  Erde  gesellte;  die  in  diesem  Zeitraum  angestellten  Reisen  aber  xeigten, 

da.^"?  die  bewohnte  Erdoberfläche  von  Osten  nnch  Weslen  eine  grössere  Aus- 
dehnung hatte,  als  von  Norden  nacli  Süden.  Ci^aher  die  länglich  runde 
Scheibengeslalt.)  —  Aristoteles  gab  den  unsichern  und  hin  und  her  schwan- 
kenden Ansichten  eine  feste  Unterlage,  indem  er  aus  Gründen  der  Theorie 
und  der  firfahning:  nachwies,  dass  die  Erde  eine  Kugelgestalt  haben 
müsse.  —  Den  Beweis  a  priori  leitete  er  aus  dem  Begriffe  der  Sdiwerkrnfl 
ab,  welche  nach  seiner  Ansicht  von  dem  Mittelpunkte  des  Weltalls  aus  nach 
allen  Richtungen,  in  gleichen  EnlffTniinq-pn  gleich  stark  wirkend,  allseitig 
die  nämlichen  Erscheinungen  hervorbringen  niuss  (Wer  erkoniil  hier  nicht 
■die  ersten  Anlange  der  Altraclionsöreselze  Wird  nun  diese  Ansicht  auf  die 
Erde  angewendet,  so  muss  sich  dteselbö  als  schwerer  Körper  in  Kugelfurm 
um  den  Millelpmikt  des  Weitalls  lagern.  Als  Erfahmngsbeweis  Mit  er 
den  runden  Schatten,  welchen  die  Brde  bei  jeder  Ifondransteraiss  aof  der 
beleuchteten  Mondsscheibe  macht,  und  die  Erscheinung  auf,  dass  die  Fixsterne 
fär  einen  Beobachter,  der  sich  von  Süden  nach  Norden  bewegt,  ihre  Stellung 
zum  Horizonte  andern.  —  Vollständig  wurden  diese  Beweise  von  Aristoteles 
nicht  geliefert.  Das  Fehlende  wurde  aber  im  Laufe  der  Zeit  ergänzt;  so 
iron  Arcliimed,  der  aus  mechanischen  Gründen  nachwies,  dass  auch  dieOber- 
0lche  des  Meeres  die  Kugelgestalt  haben  müsse  und  dass  daher  Meer  und 
Brde  znsammen  die  Kugelgestalt  erzeugen.  Ferner  wurde  im  Yerlanfe  der 
Zeit  auch  auf  die  Wölbung  der  Brde  von  Osten  nach  Westen  aus  dem  un« 
gleichzeitigen  Auf-  und  Untergang  derselben  Himmelskörper  für  verschiedene 
Orte  der  Erdoberflache  geschlossen.  —  Aristoteles  selbst  ist  nicht  der 
Sclioi^fer  der  Ansicht  von  d<  r  Kugelgestalt,  der  mit  diesem  Gedanken  ur- 
plötzlich wie  ein  Dcus  ex  machina  hervortrat,  sondern  nur  der  Begründer 
und  Feslstelier  dersellien.  Sie  war  schon  geraume  Zeit  vor  ihm,  wahrschein- 
lich Ten  Pannenides,  goiussert  und  nach  vorliegenden  Nachrichten  von  An- 
.bangem  des  Alten  bekimpft  worden.  Der  Brfinder  wusste  ihr  aber^^e  das 
bfiofig  geschieht,  keine  Lebenskraft  einzuhauchen.  Aristoteles  erst  gelang 
es,  das  lebenskräfHige  Moment  an  ihr  zu  entdecken,  und  so  muss  man  ihn 
als  den  Begründer  des  (jcdiinkens  anerkennen,  gerade  so  wie  Newton  als 
Begründer  der  Attractionsge&etze  gilt,  ob  sie  gleich  schon  vor  ihm  aus- 
gesprochen waren  und  auch  bekanntlich  Einzelne  seiner  Zeitgenossen  die 
Priorität  für  sich  in  Anspruch  nahmen.  —  Die  Lehre  von  der  Kugelgestalt 
ßlmi  Jahrhunderte  als  Lehrsatz  fest  und  nur  Binwendungen  Binselner  gegen 
ele  wurden  vorgebracht,  die  jedoch  alle  nur  der  Schwierigkeit,  die  Con-» 
Sequenzen  dieser  Lehre  sich  gehörig  klar  zu  machen,  entnommen  waren 
und  wofiir  verschiedene  Bcle^^c  vorgebracht  werden.  Erst  Huyghens  und 
IS'('\vl(Hi  traten  mit  der  Behauptung  auf,  dass  die  Erde  eine  sphäroidische 
Gestalt  haben  müsse.  Sie  entnahmen  ihre  Gründe  der  Tlieorie;  denn  ersl 
lange  nach  ihrem  Tode,  ungefähr  gegen  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhuiiilcrts 
fand  ibre  Behauptung  eine  Bestätigung  aus  der  Erfahrung. 

In  der  Entwicklungsgeschichte  des  Beffriffs  von  dem  Orte  der  Erde 
vnlersclieidet  der  Verf.  vier  Perioden:  O  ns  auf  Anaximander.  Die  Brde  wird 
als  eine  vom  Wasser  (Oeeanne)  umgebene  und  auf  einer  Unterlage  (Wanser, 
Luft,  Wurzeln  &c.)  ruhende  Ebene  gedacht,  worauf  sich  das  feste  Ceherne 
kryst'jllene  &c.)  Himmelsgewölbe  in  Gestalt  einer  Halbkugel  sMlzt.  Die  Erde 
sümmi  die  Mitte  der  von  der^Sphire  ■■Mchloesenea  Ebeae  -ei«.  .  2)  Vm 
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AnKdmiai^  bis  Arfetäteled.  tHA  Universum  wird  als  SpKire  dargestellt, 
Üi  deren  MiKelpanlkt  die  Erde  frei  schwebend  und  nicht  unters  lAtzt  sich 
beladet  Die  Kraft,  welche  die  Erde  in  dieser  Stellung  erhalt,  wird  als 

eine  negative  oder  abslossende  betrachtet.  3)  Von  Aristoteles  bis  Kopernicas« 
Die  Erde  nimmt  den  Mitfcipnnkt  des  Weltalls  ein,  wohin  sie  durch  eine  ihr 
inne  wohnende  Kraft  (.i^t^ii werltraft)  (^eiriebea  und  festgehalten  wird.  E.<? 
bildet  sich  der  Begriff  der  Schwerkraft  weiter  aus.  4)  Von  Koperaicus  bis 
jetzt.  Die  Erde  befindet  sich  nicht  in  der  itfitte  des  Weltalls,  sondern  uin- 
kraist  in  einer  Entfernung  von  ungefUhr  20  Millionen  Heilen  die  Sonne,'  den 
Ceatralkdrper  unseres  Planetensystems. 

in  der  Entwicklongsgeschicbte  des  Begriffes  von  der  Bewegung  der 
Erde  ergeben  sieb  keine  gesonderten  Abschnitte.   Man  begegnet  vielmehr 

nur  Versuchen,  die  Erscheinunfrcn  des  Finnaniente*;  durch  fJcwcfTtinj;^  der 
Enfe  zu  rrkifjren.  Mho  Imt  noch  n'whi  alle  die  nöthigcn  Krfnhrungen  ijesam- 
meU,  um  ein  volLständiges  Syslf m  dnrnus  begründen  zu  kciiincn.  Die  ur- 
sprüngliche Ansicht  war:  die  Erde  ist  bewegungslos,  um  sie  bewegt  sich 
die  Sphäre  und  die  einseinen  Himmelskörper.  Diese  Ansicht  bildete  im  gan- 
lea  Allerlbum  die  Unterlage  und  wurde  nie  wesentlich  in  Frage  gestellt. 
Dareh  Aristoteles  wurde  sie  sogar  su  der  einzig  richtigen  erhoben ,  indem 
er  seiner  Ansicht  Geltung  verschaffte:  dass  die  Erde  durch  Naturgesetze 
(Schwerkraft)  in  den  Mittelpunkt  des  Universums  getrieben  werde  und  dess- 
wegen  nicht  bewegt  sein  kunne.  Dagegen  treten  Versuche  Einzelner 
henor,  um  auf  andere  als  die  gewulinliche  Weise  die  Erscheinungen  an  der. 
Sphure  zu  ei klären:  1)  Versuch  des  Philolaus,  die  Himmciserschcinungen 
dnrch  Bewegung  der  Erde  und  der  Planeten  (wozu  auch  im  Alterthum  Sonne 
aad  Mond  gerechnet  wurden),  um  das  Centraifeuer  su  erklären.  2)  Versuch 
des  Heraklid  und  Ekphantus,  den  Wechsel  des  Tages  und  der  Nacht  durch 
Umdrehung  der  Erde  von  Westen  nach  Osteji  zu  erklären,  eine  Ansicht,  die 
bei  Einzelnen  Foaar  Beachtung  oefuuden  zu  haben  scheint.  3)  Versuch  des 
Aristarch  rdt  nü  von  diesem  sclieint  nach  Archimeils  Zcuo^niss  diese  Ansicht 
herzarühreii j ,  die  Himmelserscheinungen  dadurch  zu  erklären,  dass  er  die, 
Soane  in  den  Mittelpunkt  setzte  und  die  Erde  steh  um  sie  in  jährlicher 
Bahn  und  mit  täglicher  Axendrebung  bewegen  Hess.  —  Hier  ist  offenbar 
(las  kopemikanisohe  System,  jedoch  nur  partiell  von  der  Erde,  ausgesprochen. 
Die  Bewegangen  der  Planelen  kannte  man  zu  Arislarchs  Zeil  zu  wenig, 
am  sie  scnon  als  Glieder  in  ^in  bestimmtes  System  einflechten  zu  können. 

Die  Erscheinungen,  welche  die  schiefe  Stellung  der  Erdaxe  auf 
der  Erdbahn  hervorbringt,  oder  die  Schiefe  der  Ekliptik  kannte  man 
schon  im  Alii  rlbum.  In  den  frühem  Zeiten  tauchten  hierüber  die  wunder- 
lichsten Meinungen  auf.  Später  wurde  die  Schiefe  der  Ekliptik  in  runder 
ML  2tt  24  Grad  (von  Strabo)  oder  Vi&  der  Kreisperipherie  gewöhnlich  an- 
genommen. Eratosthenes  schloss  sie  in  die  Grenzen  von  23  Grad  50  Min. 
nnd  23  Grad  52  Min.  30  See.  ein,  woraus  die  Durchschnittszahl  23  Grad^ 
51  Min.  18  See.  folgt.  Dieser  Bestimmimg  tritt  auch  Uipparch  und'PtoIe-' 
mäus  bei. 

Was  nun  die  Grosso  der  Erde  betrifft,  so  kann  von  einer  Maass- 
bestimmung der  Erde  in  dem  Sinne,  wie  diese  in  der  neuern  und  neuesten 
Zeit  eingeführt  vrarde,  bei  den  AHen  Hiebt  die  Rede  sein;.  Alle  Versuche 
iii  Att^Mttn,  die  Grdss«  der  Erde  zu  bestiiniAeiL  sind. .nur  ala  annähernde 
SäMttngen  zu  betrachten,  von  denen  der  des  EratösAenes  sich  noch  am 
neisten  auf  das  Gebiet  der  Tbatsäelien  stellte.  Diess  war  jedocW  sdionf  bk 
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AttfflrtflW"  anerkannt.  Die  Versuche,  die  Grösse  der  Erde  zu  ermitt^^ln, 
begannen  erst,  nachdem  sich  der  BegrifT  von  der  Ku^elgestnlt  der  Erde 
feslgestelU  hatte,  und  es  ist  merkwürdig,  dass  alle  Maassbestimmungs- 
versuche  mehr  und  mehr  auf  verkleinernde  Resultate  iührtcn,  woraus  her- 
vorgeht, dass  man  sich  ursprünglich  die  Erde  viel  grOsser  dadite  und  erst 
aDmang  auf  richtigere  Vorstellongen  kam.  Die  besditenswerthem  Angaben 
hierüber  sind:  Grösse  des  Erdunifan^s  1)  nach  Aristoteles  400000  Stadien, 
2)  nach  Archimeds  Angabe  300000  Stadien,  3)  nach  Eratoslhenes  Bestim- 
mung 252000  Stadien,  4)  nach  Posidonius  180000  Stadien.  Das  richtige 
Maass  fällt  bekannticb  zwischen  die  beiden  Bestimmungen  des  Eratoslhenes 
und  Posidunius. 

Wir  konnten  dem  gelehrten  Verf.  nicht  in  alle  Einzelnheiten  seiner  in- 
teressanten Untersuchungen  und  Resultate  folgen,  sondern  mussten  uns 
begnügen,  im  Vorstehenden  eine  Uebenricht  zu  geben. 


VI. 

Sie  UalversUä(slelirer  im  Winter  IS^'/m. 

Berlin,  gest.  1810.  iVo<.-eAeo/.  Fae.  Ö.:  Hengsienberg,  Nitssch,  Straass, 
Twesten.  —  BO.:  Benary,  Jacobi,  Piper,  Ublemann,  VatlKe.  — *  PD.:  Rauh, 
Reuter,  Steinmeyer,  Strauss. 

Jiir.  Fac.  0  :  (Dirksen,  Ak),  HefTter,  Heydemann,  Homeyer,  Keller, 
V,  Lancizolle,  Richter,  Rudorff,  Stahl.  —  EO.:  Berner,  v.  Daniels,  Gneist, 
V.  Richthofen.  —  FD.:  Collmann,  Häberlin,  Kohlstock,  Merkel,  Schmidt. 

Med.  Fac.  0. :  Busch,  Casper,  Ehrenberg,  Jüngken,  Langenbcck,  Link  (f), 
Milschertich,  Muller,  Remberg,  Seblemro,  ScbÖnlein,  Schultz-Sehultzenstein.  ~ 
EO.:  Bares,  Böhm,  Ideler,  Kramchfeld,  Schmidt,  Troschel,  WolfT.  —  PD.: 
Aogelstein,  Ascherson,  du  Bois-Rcymond,  Crede,  Daun,  Ebert,  Henoch,  Horn, 
Lauer,  Leubuscher,  Nicolai,  Reckleben,  Reinhardt,  Remak,  SchdUer,  Simon, 
Traube,  Wilde. 

Philos.  Fac,  0.:  Bekker,  Böckh,  Bopp,  Dieterici,  Dove,  Encke,  Erman, 
Franz,  Gabler,  Geizer,  Gerhard,  v.  d.  Hagen,  Helwing,  v.  Henning,  Huber, 
Lachmann  et),  Lejeune-Dirichlet,  Lepsius,  Lichtenstein,  Magnus,  Mitscherlich, 
Ohm,  Ranke,  v.  Rtumer,  Ritter,  Rose  I.,  Rose  IL,  Tdlken,  Tendelenburg,  VfTeiss.  ^ 
Akademiker:  Grimm  I.,  Grimm  II.,  Jacobi,  Portz,  v. Schelling. —  EO.:  Beneke, 
Beyrich,  Curtius,  Dieterici,  Erman,  Geppert,  Grüsen,  Gruppe,  Heyse,  Hirsch, 
Hotho,  Klug,  Marx,  Massmann,  Michelet,  Müller,  Panofkp,  Potormann,  Pog-gen- 
dorir,  Rammeisberg,  Riedel,  Schmidt,  Schott,  Schubarth,  Steiner,  Stoerig, 
Stuhr  et),  Waagen,  "Werder. —  PD. :  AUlums,  Aufrecht,  Reetz,  Benary,  Bergr, 
Borchardt,  Cybulski,  Eiäeiiälein,  Friedländer,  George,  Glaser,  Guhl,  Gumprecht, 
Hertz,  Jessen,  Joachimsthal,  Kirchner,  Kodi,  Köpke,  Mireker,  Rust,  Schaum, 
Schmidl,  Schultz,  Steinthal,  Walpen,  Weber,  Woliheim  da  Fonseca. 

Bm,  gest.  1831.  Pr(fi,-iheol  Fac.  0.:  Gelpke,  Wyss.  — •  EO.: 
Immer,  SchalRor. 

Jur.  Fac.    0.:  Herzog,  Leuenberger,  Pfotenhauer,  Schmid,  Snell. 

Med.  Fac.  0.:  Demme,  Valentin,  Vogt.  —  EG.:  Anker,  Fueter,  Gerber, 
Hermann,  Koller,  Rau,  Rychner,  Tbeiic,  Tribolei.  —  FD.:  0.  Emmert, 
W.  Emmert,  Th.  Hermann. 
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IM08,  Fae,  O.:  Bronner,  Perty,  Ries,  Studer,  Trozltor.  —  EO.: 
C.  Brunner,  Henne,  Jabn,  RelUg,  Schnell,  Yolmar.  —  PD.:  Gerwer,  A*  Jahn, 
SchUfli,  Wolf. 

Bonn,  gest.  IBIS.  Katk-ifuol.  Fac.  O.t  Achterfeld,  Brenn,  Dieiinger, 
Hilgers,  Marlin,  Scholz,  Vogelsang.  —  FD.:  Floss,  Velten. 

ProtMheol,  Fac,  0.:  Blcek,  Dorner,  Hasse,  Reihe.  —  EO.:  Staib 

(abw.).  —  PD.:  Kralfl,  Nagel,  Rilschl. 

Jut\  Fac.  0.  :  Bauerbaiul,  ßlume,  Böcking,  Deiters,  Haelschner,  Perthes, 
Seil,  Walter.  —  EO. :  Nicolovius. 

Mtd,  Fae,  0.:  BischoflT,  Harless,  Kilian,  Mayer,  Nasse,  Naumann,  Weber, 
Walser.  —  EO.:  Albers,  Budge.  —  PD.:  Boecker,  Hoppe,  Schaafhausen. 

Philaa,  Fac.  0.:  Arirelander,  Arndt,  Aschbach,  Beifreinann,  Bischof, 
Brandis,  van  Calker,  Dahlmann,  Diez,  Frevlaff,  Kiioodt,  La<?sen,  Locboll, 
Mendelssohn,  Monnard,  Nöffjreralh,  Plücker,  Ritschl,  Schopen,  Schweitzer, 
Treviranus,  Weicker.  —  £Ü. :  Bernd,  Breidenstein,  Heimsoetb,  Heine,  Kauf- 
mann,  Radicke,  v.  Riese,  Riller,  Simrock,  Troschel.  —  PJ.:  Beer,  Bainays, 
fioedecker,  Brandis,  Clemens,  Delius,  Overbeck,  Roemer,  Schaarsehmidi, 
Schmidt  (abw.),  Woepko  (abw.). 

Breslau,  gcsl.  1702.  Kath.-lUtol.  Fac,  0  :  BalUer,  liillner,  Friedliel), 
Movers,  Pohl,  Ritter.  ~-  EO.:  Siern,  —  PD.:  Reinkens. 

Prot.~theol,  Fae,  0.:  Böhmer,  Gaupp,  Hahn,  Hiddeldorpf,  OeMer, 
Schulz.  —  EG.:  Räbiger.  —  PD.:  Hahn,  Rhode. 

Jiir.  Fac.  0.:  Ahegg,  Gaupp,  Gitzler,  Huschke,  Wilda.  —  PD.:  Eberty. 

}fni.  F^c.  0.:  Barkow,  Benedict,  Belschler,  Goppert,  HenscheljRemer  (t), 
V.  sitlu  ld.  —  PH  :  Klüse.  —  EG.:  Reiner.  —  PD. :  Burchard,  v.  Frantzius, 
Grosser,  Kluse,  (Pf^l^O  Kuh,  Neisser,  Reyniann,  Seidel. 

Philos,  Fae,  0.:  Ainbrosch,  Bernstein,  Braniss,  Elvenich,  Frankenheim, 
Glocker,  GravenhorsI,  Haase,  Kummer,  Neos  v.  Esenbeck,  Rohovsky,  Schneider, 
Slenzel,  Stenzler,  Tellkanipf.  —  EG.:  v. Bognslawski,  Duflos^  Guhrauer,  Kah- 
lerl, KirchhofT,  Röpell,  Schmölders,  Wagner.  —  PD.:  Cauer,  Cohn,  Grdger, 
Körber,  Rosenbain,  Schwarz,  Suckow,  Wutlkc. 

Erlangen,  gest.  1743.  Prot-theol,  Fae,  0.:  Delitzsch,  Ebrard,  Engel- 
hardt, Höfling,  Hofmann,  Thomasius.  —  EG.:  v.  Ammon,  Schmid.  —  PD.: 
Nägelsbach. 

Jur,  Fac.  G. :  Bucher,  Gerber,  Schelling,  v,  Scheurl,  Schmidtleio.  — 
EO.:  Gengier.  —  PD.:  Grdolff. 

Med,  Fae,  0.:  Fleischmann  (f),  Heyfelder,  Leupoldt,  Rosshirt,  Will  — 
EO.:  V.  Gonip-Besanez,  Trott.  —  PH.:  Frtedreich,  Solbrig.  —  PD.:  PfiifT, 
Wintrich. 

Philos.  Fac.  0.:  l^ölligcr,  Döderlein,  Fischer,  Kastner,  Nägelshach, 
V.  Raumer  I.,  v.  Schaden,  v.  Staudt.  —  EG.:  Fabri,  Heyder,  Martius, 
V.  Raumer  II.,  Schnizlein,  Spiegel,  Stahl,  Winterling. 

Freibnrg  L  B.,  gest.  1454.  Kath.-theol.  Fac.  G. :  v.  Hirscher,  Maier, 
Schleyer,  Staudenmaier,  Stolz,  Werk  Temer.).  —  PD.:  Könirr. 

Jvr,  Fae,  0. :  Bauriltel,  Buss,  Fritz,  Mayer,  Schiaiai,  v.  Woringen. 

Med,' Fae,  O.:  Baomgärlner,  Ecker,  Fromherx,  Hecker,  Kobell,  Schwdrer, 
Werber.  —  PD.:  v.  Babo,  Beck,  Fischer,  Fritschi,  v.  Rolteck,  Wernert. 

JViilos,  Fac.  0.:  Baumstark,  Deuber  (+),  Feuerbach,  Gfrörer,  Müller, 
Oettinoer,  fScbreiber),  Seflgler,  Weiser.  —  EO.:  Eisengrein.  — PD.:  Misch- 
1er,  Trealowski,  Weiss. 
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Giesseil,  gest.  1607.   Kath-^heol  fac,   0.:  Fluck,  Löhnjs,  Lutterbeck, 
Sdi^rpff. 

Prot^heol,  Fae,  0.:  Baur,  Credner,  Hesse,  Knebel,  KoUneir. 
Jur.  Far.   0.:  BiiDbaum,  y.  tdhr,  Renand,  Weiss.  —  PD.:  Heimelt, 
Neuner)  Sandhaas. 

Med,  Fac.  0.:  BischofT,  Nebel,  Phöbus,  Rilgcn,  Vogel,  Wernher, 
Wilbrand.  -  PH.:  Vix.  -  EO.:  Wetter,  Winlher.  —  PD. :  Eckhard,  Stammler. 

Philos.  Fae.  0.:  Adrian,  Braun,  Buff,  Ileyer,  v.  Klipstein,  Knapp, 
V.  Liebig,  Osann,  v.  Bilgen,  Schäfer,  Schmid,  Umpfenbach,  VuUers.  —  PHO.: 
Klein.  —  EO.:  Carriere,  Diefenbach,  Ettling,  Frilzsche,  Höfaiano,  Kopp, 
Leuckart,  Mettenheimer,  Otto,  Schilling,  Will,  Zamminer,  ^inmer.  —  Brevt* 
bacfa.  —  Rep.  Noack.  —  PD.:  Heyer,  Strecker,  Weigand. 

GUtingen,  gest.  1734.  Proi^-iheoL  Fae,  C:  Elirenfenehter»  Gie«eler> 

Lücke,  Redepenning,  Reidief  Rettig.  —  £Ö.:  Duncker,  Wlesejer»  — ^  PD,: 
Dieckhoff,  Holzhausen,  LOnemann,  Matthäi,  Messner,  Uhlhorn. 

Jur.  Fae,  0  :  Bricirleb,  Francke,  Herrmann,  Kraut,  Ribbentrop,  ThÖl, 
Zacbariae.  —  1^0.:  Woiif.  —  PD.:  Grefe,  Uartmann,  Rössler,  RpthaiQel, 
Schwanert. 

Med.  Fac.  0.:  Baum,  Berthold,  Conradi,  Fuc^s,  Griesebach,  Langen- 
beck  (t),  Marx,  Oslander,  Ruete,  v.  Slebold,  Trefnrt,  Wagner,  Wöhler.  — 
EO^:  JBergmann,  gerbst,  HImly,  Krämer.  —  PD.:  Schuchardt,  Stromeyer,  Wiese. 

FhUos.  Fae,   0.:  ßartling,  Bertbean,  Bohtz,  Ewald,  Gauss,  Hanssen, 

Hausmann,  Havemann,  Hermann,  Hoeck,  v.  Leulsch,  Listing,  Lotze ,  Meyer, 
Milscherlich,  Üeslerley,  K  iir  i  ,  Sartorius  v.  Waltershausen,  Schneidewin,  Ulrich, 
Waitz,  Weber. —  EO.:  Henfry,  Ccsar,  Goldschmidl(f),  Müller,  Stern,  Wappäiis, 
Wieaeler  (Fr.),  Wiggers,  Wusleiiltid.  —  PD. :  Fink,  Pocke,  v.  Holle,  Lange, 
Lantzius-Beninga,  Lion,  Müller,  Quinlas-IciUus,  Seelig,  Staedelor,  Tbospabn, 
Tittmann,  Wfistenfeld. 

GiStl,  gest.  1586,  em.  1827.  Kath-ihed.  Fae.  0.:  Ehrlicb,  Frvib-  ^ 
mann,  Riedle  Robitscb,  Wäg!. 

Jiir.  Fac.  O.i  Ahrens,  Baschke,  Kopatsch,  Schreiner,  Wlesenauer.  — 
E0.^  Neubauer,  Skedl.  —  PD.:  Gölh,  Kniiiiz,  Langer,  Richter. 

Philos.  Fac.  0.:  Gabriel,  Hassler,  ffnischauer,  Hummel,  Knar^  Scbmarda, 
Tangl.  -  EO.:  Hoffmann.  -  PD.:  Prangiier.' 

Mtdicin-vlartirg.  Studium.  0. :  Frisch,  Götz,  Lajiger,  Jfayer,  Rzehaczek, 
V.  Sehdller.  —  EO.:  Hmsebauer. 

Greifs Wdld,  gest.  1456.  ProL-theol.  Fac.  0.:  Kosegarleu,  Schirmer, 
Semisch,  Vogt.  —  EO.:  Baier,  Gass. 

Jur,  Fae,  0.:  Barkow,  Beseler,  (Mejer),  Niemeyer,  Pfitter.  —  PD.: 
Friedberg. 

Med.  Fac.  0.:  Bardeleben,  Perndt,  Haeser,  Scbalt^e.  —  EO.;  Laojrer. — 
PD.:  Eichsiedl,  Glubrecht,  Häckermann,  Schultze. 

Philos,  Fac.  0.:  Barlhold,  Baumstnrk,  Erichson,  Grunerl,  Hoefer,  Horn- 
schuch,  Hühnefeld,  Matlhies,  Schümann,  Stiedenroth,  Tillberg,  Urlichs.  ~ 
EO.:  V.  Feilitzsch,  Hasert,  Münter. 

Lehrer  in  Eldena:  Proff^  Haubner  und  Menzel,  die  Lehrer  Segnits 
und  Trommer,  die  Beamten  Rohde  und  Züblke. 

HaRe-WltltJttberg,  i^est.  1694.  ProL-theol,  Fae.  Q.:  Ho'sog,  Hup- 
feld,  Moll,  Mäller,  Thiiu,  Tlioluck.  —  EÖ.:  Oibiij?,  Frani^.,  G^^ricl^,  Nie- 
meyer, Schwarz.  —  PD.:  Wichelbaus. 
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Jur.  Faß.   0.:  (idiclim,  Henke,  Perni«^,  Wagserschlebtn,  Wille. 
PD,:  Eckenberg,  Hase,  Hellmar,  v.  Kaltenborn  v.  Stachau,  Müller. 

Med.  Fac.  0.:  d'AIlon,  Blasius,  FrieHländer,  Hohl,  Krukenborp,  Yolk- 
mann.  —  EO.:  Krabmer.  —  PIX:  v.  Barensprnntr,  Meckel  v.  Hemsbach. 

Philos.  Fac.  0.:  BiMiilianly.  Blanc,  liurmeister,  Eiselen,  Erdmann, 
Gerlach,  Germar,  Gruber,  llinrichs,  Leo,  Meier,  Polt,  Rüdiger,  Rosenberger, 
Ross,  T.  Schlechlendfil,  Sdiweigger,  Sohncke.  —  EQ.:  Doncker,  Gartz,  Heintz, 
fntay  Schiller,  fiteinberg,  Ulrid.  — '  PD.:  ANihn»  AnM,  Arnold,  Bohle, 
CornMius,  Eisenherl,  Giebel,  HaarbrflGker,  Heyin,  Keil,  Krasse,  Sprengel, 
Stöger,  Weissenborn. 

Heidelberg,  gest.  1386.  PrMt.-theoL  Fac.  0.:  Dittenberger,  Hnndes«? 
Ingen,  Paulus  (emer.),  Ullmann,  Umbreit. —  EO.:  Schöberlein. 

Jur,  Fac.  O.i  JVIillermaier,  v.  Moli! ,  Rosshirt,  v.  Vangerow,  Zöpfl.  — 
EO. :  Deurer,  Röder,  Sachse.  —  PD. :  Brackenhött,  Brinckniano,  JoIIy,  Knapp| 
Nagele. 

iM.  Fae,  0.:  CheUufl,  Gmelin,  Henle,  Nigeld  (f),  ffeufer,  Pnehelt, 
Tledemann  (abw.).  — -  EÖ.:  Nfigete,  Nohn,  PbsseTl.  —  PD.:  GheUna,  Hdlliä, 

Holeschott,  Nebel,  Oeslerlen,  Pickfurd,  Puchelt, 

Phito8.  Fac.  0.:  Bähr,  BischpfT,  Bronn,  Creuzer  (emer.),  Erb  (emer.), 
Hänsser,  JoUy,  Kortüm,  v.  Leonhard,  Räu,  v.  Reichlin-Meldegpf,  Röth,  Schlosser, 
Schweins,  Zell.  —  PH.:  Gervinus.  —  EO, •  Blum,  Delffs,  Hanno,  Kayser, 
Leger,  Weil.  —  PD. :  Arneth,  v.  Babo,  Borntratrer,  Fischer,  Gaspey,  (Hettner), 
Hofmanii,  Leonhard,  Pickford,  Ruth,  Stölzel,  Wilhelmy. 

Jena,  gest.  1548.  Prot.-theol.  Fac.  0.:  Hase,  Hoffmann,  Rückcrl, 
Schwarz.  —  POH.:  Grimm,  Lange.  —  EO.:  llilgenfeld,  Otto.  —  PD.:  Vogel, 

Jur.  Fac.  0.:  Danz,  Fein,  Guyet,  Luden,  Michelsen,  Schmid,  Walch.— 
FQH.:  fieini^ach,  Schüler.  —  EO.:  Charobon,  GSrtanner,  Hahn,  Schnauben, 
Sieliolze. ' 

Med.  Fac,  Q.:  Huschke,  Kieser,  Martin,  Ried,  Schleiden,  SiebeH, 
Voigt  (t).  — -  PCR:  Schöman.  —  EO.:  Domrich.  -    PD.:  Förster,  Suckow. 

Phllofi.  Fac.  0.:  Bachmann,  Göttling,  Hand,  Reinhold,  Schaumann, 
Scliulze,  Önell,  Stickel,  Wackenroder.  —  POH.:  Fischer,  Scheidlcr,  Fchueler, 
Suckow,  Wolff.  —  EO.:  Appell,  Artus,  Bipparl,  Falke,  Fortlage,  Herrmann 
(abw.),  Hettner  (abw.),  Langethal,  Ruckert,  Schmid,  Schmidt,  Schrön,  Stark, 
Stoy,  Wegele,  Wachler.  —  PD.:  v.  Bemard  (abw.),  Roaslei*,  Schiffer. 

laasbruck,  gest.  1672,  ern.  1792  u.  1826.  (Eine  Iheql.  FacqlMt  feh|L) 
Jtir.  Fae.    0.:  Beidtel,  Geiger,  Kerer,  Phillips  (abw.>,  Prockner, 

Schuler,  Theser. 

Philos.  Fac.   0.:  Baumgarten,  Böhm,  Für,  Jäger,  Köhler,  Schenacb. 
Mcdicin.- Chirurg.  Studiuw     0.:    Dnntscher>,  Kobik,  Lasc^an,  Malier* 
«aon,  Michael.  —  Assist. :  Seeger,  Stricker. 

Kiel,  geal.  1665.    Prou-theol,  Fac    0.:  Liebner,  Lfldemannp,  Pelt, 

XkoinseQ. 

Jur.  Fac.  0.:  Christiansen  (J.),  Ihering,  Planck.  —  EO.;  Christiansen. 
(C),  Samwer.  —  PD.:  Brinckmann,  Frietliieh. 

Sfed,  Fae,  O.:  Behn»  Prc^richs,  LitzocianjA.,  Heyn,  Plaff,  Bitter,  Stro- 

neyen      EO.:  Hegewiach.—  PD.:  Herrroanneen,  Je88en,Talentiner  CV1^*I1..X 

Yalentiner  (Th.),  Weber. 

Phüo^.  Fac.  0.:  Chalybäus,  Droysen,  Forchhammer,  Himly,  Nitzsch, 
(G.  G.},  Oishanaen,  Ratjen,  Ravit,  Schi^i^  —  £0.;  Jjiarins,  toat^l^  hÜjmr* 
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krön,  Müllenhoff,  Nitosch  (K.  W.X  Nolte,  Stein«  ThaDlow.  —  PD.:  Dreis,  La- 
faorie»  Prien,  Sdrensen,  Steffens* 

Königsberg,  gest.  1544.  Prot-theol.  Fac.  0.:  Gebser,  Lehnerdt,  Sief- 
fert,  Sommer  (des.).  —  EO.;  Erbkam  (des.).  —  PD. :  Hahn,  Simsen  cL.  A.). 

Jur.  Fac.   0.:  v*  Buchbolts,  Jacobson,  (JHejer),  Sanio,  Scbweikarti 

Simson  (M.  E.). 

Med.  Fac.  0.:  Burdach,  Kruse,  Hayn  (des.),  Hirsch,  Rathke,  Seerig. — 
EO. :  Burow  (des.),  Helmhollz  (des.),  Möller  (des.).  —  PD.:  Hay,  v.  Willich. 

Phihi,  Fac,  0.:  Drumann,  Dulk,  Hagen  QC.  HOt  Hagen  (E.  A.),  Lehrs, 
V«  Lengerke,  Lobeck,  Meyer,  Moser  (des.),  Neumann,  Peters  (des.),  Richelot, 
Rosenkranz,  Schobert,  Voigt.  —  EO. r  Hesse  (des.) ,  Nesselmann ,  Taute 
(des.).  —  PD.:  Castell,  Ebel,  Friedländer,  Gregor,  Herbst,  Lobeck,  Luther, 
Merleker,  Michaelis,  Rupp,  Saaischötz,  Thomas,  Wichmann,  Zaddacb, 
Zander. 

Leipxig,  gost.  1409,  Prnf.-fhrol.  Fac.  0.:  Grossmann,  Kahnis,  Krehl, 
Theile,  Tuch,  Winer.  —  EU.:  Anger,  Fricke,  Lindner  (F.  W.),  Lindner 
(W.  B.),  Tischendorf.  —  PD.:  Hansel,  Höiemann,  Küchler  (Prof.),  Weisse 
(Prof.). 

Jur.  Fae»  O.:  Albrecbt,  Günther,  Hfinel,  MareioU,  Osterloh,  Scbilltng 
(F.  A.),  Steinacker.  —  ED.:  Beck,  Freffe,  Heimbach  (f),  Mommsen,  Schil* 
ling  (Br.),  Schleuer,  Weiske.  —  PD.:  Heydenreicb,  VogcL 

Mnf.  Fac.  0.:  Cerutti,  Clarus  (J-  Ch.  A.),  Günther,  Jörg,  Kühn,  Radius, 
Wallher,  Weber,  Wen^Ilor,  Wunderlich.  —  EO. :  Bock,  Clarus  (J.),  Franrke, 
Kneschke,  Lehmann,  Rilterieh,  Schwarlze,  Weber.  —  PD. :  Assmann,  Coccius, 
Germann,  ilennig,  Meissner,  Merkel,  Reclam,  Schreber,  Sonnenkalb,  Slreubel, 
Thierfelder,  Winter. 

Phiios»  Fac»  0.:  Brockhaus,  Bfilau,  Drobisch,  Erdmann,  Feebner,  Flei- 
scher, Hankel,  Hartenstein,  Haupt,  Jahn,  Klotz,  Kunze,  Möbius,  Naumann, 
PÖppig,  Roscher,  Schwägrichen,  Wachsmulh,  Weisse,  Westermann,  Wutlke. — 
EO.:  Anger,  Biedermann,  Dindorf,  Flalhe,  Jacobi,  KücliV  r,  Lindner,  Marbach, 
Nobbe,  Plalü,  Leiffarth,  Stallbaiim,  Theile.  —  PD.:  Brandes,  Fncke  (Prof.), 
Heimbach  (f),  Hermann,  Holemann^  Kerndt,  Nipperdey,  Petermann.  Vogel. 

Marburg,  ffest.  i527.  Prof.-fhmf.  Ffff\  0.:  Gildemeister,  Ueuke,  Ranke, 
Scheffer.  —  EO.:  Hoppe.  —  PD.:  Hassenkamp. 

Jur.  Fac  0.:  Büchel,  Löbell,  Plalner  (E.),  Rdstell,  YoligraiT,  WetseH.*» 
ED.:  Roth.  —  PD.:  Arnold,  Fick,  Platner  (V.  F.),  Schmidt,  Stembergr. 

lf«i  Fac.  0.:  Fick,  Herold,  (!<  usinger,  Huler,  Nasse,  Roscr,  Wendo- 
roth.  —  EO.:  Robert,  Sonnenmayer,  Zwcnger.  —  PD. :  Eichelberg,  Faick. 

Philos,  Fac.  0.:  BayrhofTer,  Bergk,  Bunsen,  Dietrich,  Gerlinir,  Hessel, 
Hildebrand,  Ilse,  Koch,  Rubino,  Stegmann,  v.  Sybel,  Zeller.  —  EG.:  Cäsar, 
Girard,  Hinke),  Knoblauch,  Müller, Vorländer, Wailz. —  PD.:  Amelung,  Ebert, 
HofTa,  Wigand. 

München,  gest.  in  Ingolstadt  1472,  versetzt  nach  Land^liut  1800,  ver- 
seilt nach  München  1826.  Ka^^iheol,  Fae.  0.;  Dirnberger,  Ddllinger, 
Fachs,  Haneberg,  Pernianeder,  Reithmayr,  Stadlbaur.  —  PD.:  Ochs.  ' 

Jur.  Fac.  0.:  Arndts,  v.  Bayer,  Blunlschli,  Dollmann,  Häcker,  Kunst- 
auinn,  Pözl,  Zenger.  —  £0.:  Bolgiano,  Maurer.  —  PH.:  Buchinger.  —  PD.: 

Gemeiner,  Held,  Walther. 

Staats wirth schafft.  Fac.  0.:  Fraas,  v.  Hermann,  Kaiser,  Oberndorfer, 
Papias^  SchafhäuU.  —  Lyc.  Prof.  Eilles. 
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MeeL  Fae,  0.:  v.  Bresltii  (f),  Bnohner,  Förg,  v.  Giell,  Beübel,  v.  Rings- 
eis, Rothmund,  Schneider,  v.  Weisbrod.  —  HO.:  Bcraz,  Büchner  (L.  AOt 
Dillericb,  Horner,  Kranz,  Schnizlcin.  —  PD. :  Fischer,  Frank,  Uauner,  Hofer, 
Horn,  !Miiiiir,  Martin  (AI.),  Oui'^'nann,  Thiersch,  Wibmer. 

Phtios.  Fac.  0.:  Beckers,  Hucliner,  v.  Fuchs,  Gruithuisen,  Hierl,  v.KobeH, 
v.Lasaulx,  Lindemann,  v.  Mai  Uns,  Müller,  heuinunn,  Ohm,  Rudliart,  Scliineller, 
T.  Schubert)  Siber,  Soltl,  Spengel,  Streber,  v.  Tbierseh,  v.  Vogel,  Wagner.  — 
EO.:  Ltmont,  Prantl,  Recht,  ReindJ,  Seidel,  Vogel.  ^  PD.:  Mair,  Sendtner, 
Sdimid,  Wittwer.  —  Lector:  Hinet,  Werlheim. 

HtUter,  gest.  1824.  Kath.-fhcoUFac.  0.:  Berlage,  Cappenberg,  Dieck- 
hoff,  Pünzel,  Reinke. —  EG.:  Bisping. —  PH.:  Schmülling.  —  PD.:  Friedhoff. 

Virifns,  Für.  0  :  Deyks,  Ksser,  Gudermnnn,  Rospatt,  WiniewskL  — 
£0.:  Schlüter.  —  PD.:  Hittorf,  Junkmann,  Kaisch. 

Olmfttz,  gest.  1581,  ern.  1827.  Kath.-fhtoL  For,  C:  Horny,  Kiaaer, 
^tschker,  Maly,  Wisser.  —  Snppl.  Prof.  Hanel.  —  Lehrer  Partsch. 

Jurist,  Fac»  0.:  Horak,  hoppel,  JUichel,  Schwab,  Weiss.  —  Doc:  Prot 
Moznik. 

MtUo8,Fac,  0.:  Fick,  Franz,  Kopetzky,  Mosjiih,  Sehnüdl.  —  EO.:  Kergel, 
Zinmennaiin.  —  P0.:  Prof.  Bhrmann,  v.  ünckhrechtsberii^. 

Medicin.- Chirurg.  LthrantUUi,  0.:  Ehrmaoii,  Haosor,  Jahn,  Jeitteles, 
Marquart,  Moacbner,  Reislin. 

Frag,  gest.  1348.  Kath.-theol.  Fac.  0.:  Fabian,  Guntner,  Ndhlowaky', 
Smutek.  —  Prof.  suppl.:  Petr.  —  Katech.:  Czeschik,  Skoda. 

J\ir.  Fac.  0.:  Chlupp,  Hairnerl,  Nowak,  Schnabel,  Schneider.  ~  EO.: 
V.  Hasner,  Jonäk,  Kasll,  Schier.  —  Suppl:  Keil.  —  PD,:  Fric,  Grunwaid, 
Uakowiczka,  Petruska,  Wesselv- 

Med,  Fac,  0.:  Arlt,  Bocndalek,  Engel,  Haiaernjk,  Jaksch,  v.  Jungmann, 
?.  Kiwtsch,  Pitha,  Popel,  Forkyne,  Rachinger,  Werner.  —  SO.:  Halla,  Ldach* 
Der,  Quadrat,  Reiss.  —  PD.:  Altschul,  Blazina,  Bolze,  Cejka,  FIschel,  Hasner 
V.  Arla,  Lerch,  Mascbka,  Pilz,  Ryba,  Spott,  Wnllcr.  Zobp!.  —  Assist.:  Fanta, 
Finger,  Hauska,  Morawek,  Podlipsky,  Seifert,  Seydi,  Treitz. 

Philos.  Fac.  0.:  Celaküvsky,  Hahn,  Ilanuseh.  .landera,  Koubek,  Koste- 
letzky,  Kreil,  Kulik,  Matzka,  Padlesak,  Pelrina,  i'resl,  Buuss,  Rochleder, 
Vietz.  —  EG.:  Curtius,  Hirzenfeld,  Leonhard!,  Schleicher,  Wesely,  Wocel.*-> 
Sappl.:  Nickerl.  —  PD.:  Hanka,  Kaempf,  Parti,  Volkmann. 

Rostock,  gest.  1419,  em.  1789.  Pr<it,-theol,  Fae.  0.:  Banormeister  (f 
Baumgarten,  Krabbe,  Wiggers  (6.  F.>  —  EO.:  Wiggers  (J.). 

Jur.  Fac  0.:  (Brans),  Budde,  Diemer,  Lefet,  Raspe.  —  FD.:  Gidcke« 
Schliemann. 

Med.  Fac.  0.:  Krauel,  Quittenbaum,  SpiUa,  Stannius,  StrempeL  —  PD.: 
DragendoriT,  Kortüin,  Lesenberg,  Schröder. 

P/i<7o.«.  Fac.  0.:  Bachinann,  Becker,  Fritzsche,  Hegel,  Karsten,  Röper, 
Schulze,  Türk,  Wilbrandt.  —  £0.:  Busch,  Francke,  Schmidt.  —  PD.:  Retslag, 
Robert,  Weinholtz. 

Tttbingeü,  gest.  1477.  Prot-theol.  Fac  0,:  v.  Baur,  Beck,  Landerer, 
Y.  Schmid.  —  Hfilfsl.:  Haubor,  Hoffmaon,  Pahner.  —  PD.:  Köstlin. 

Kath,-(h€ol.  Fac.  0. :  Aborlo,  Y.  Drey  (omarit.),  Hefele,  r,  Kuhn,  Welte, 
Zokrigl.  —  Hülfsl:  Bendel. 

Jur.  Fac.  0.:  Canzler  v.  Wächter,  Hepp{t),  Mayer,  Michaelis,  Reysrher, 
V.  Schräder,  Warakönig.  —  £0.:  KösUio.  —  PD.:  Göhrum,  Ffeiirer,  Regler. 
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Mßi,  Wae,  Ö.:  Arnold^  Attenridlftv  Bireit,'Broii9.  Güheliil^  v.  Mohl,  v.  Rapp.-- 
BO«:  Luschka,  Schlossberger,  Sigwart,  Viennrdt  —  PD.:  Frank.  Gimelin,  Prüf: 
tfflrklin^  Schmid,  Sciz,  Volsch. 

Phiios.Fac.  0.:  Fichte,  Umicr^  Keller,  v.  Nörrenber^,  Ouenstedt,  Vischer, 
Walz.  —  EO.:  Hohl,  Meier,  !  ( s(  hier  (tit  0.^,  Reiff,  Roth,  Schwegler,  Teuf- 
m.  —  PI^.;  Fehr,  Hollahd,  Bibliolhekar  kiüpfel,  Leibhitz,  Ofterdinger,  Planck, 
Prof.  Rapp,  Soyffer. 

Staaimciraischt^  Fac.  0.:  Fallati,  GörHs,  Helferich,  Hoffmanii,  Schfis, 
Y.  Vols.  —  PD.:  Scbweickhardl. 

l^ien,  gest  1365,  ern.  1756;  Kafh.-theol.  FacO,:  Kaerle,  Kozelka, 
Scheiner,  Schweiz,  Stark,  Teplotz.  —  BO.:  Mayer  CmpplOi  Hüller  C^uppD* 
SlSbmid. 

Jitr.  Fac.  0.:  Beer.  Edlauer,  Fröhlrch,  Grassl,  Frhr.  ^.  lliniTtnnn, 
Hornig,  V.  Huze,  Hye,  Leeb,  Neumann,  Pachmann.  Springer,  v.  Slubenrauch  — 
EO.:  V.  Godinger  (suppi. ).  —  FD.:  Oworzak  Galba,  Heyssler,  Keller,  Kose« 
g«^en^  Stöiner,  Yogeihnber,  WanloreK,  Wildner  f.  Haitbsteiii. 

Med,  Faß.  0.:  Barisch.  Brficke,  Dlauby,  Domreicher  v.  Oesterrdidier, 
Helm,  Hyrtl,  Klein,  Oppolzer,  Rainniiii,  Rokitansky,  V.  Rosaa,  SchrolT,  Schuh, 
Skoda.  —  EO.:  Hebra,  Kninzbauer  (suppl.).  Seligmann,  Sigmund,  Spatzen- 
egger  (siippl ).  —  PD.:  Bastler,  Bednar.  Binder,  HIodig,  Cessner.  Chiari, 
Efienberger,  Fleischmann,  Gatschcr,  Haller,  Heider,  Kolisko,  Lackoer,  Langer, 
Löbisch,  Mauthner  v.  Mauthstein,  Viszanik,  Wedl,  Zipfl,  Zöhrer. 

Phkvs,  Fae,  0.:  Arnelh,  Bonilz,  Doppler,  Fenzl,  Friese,  Grauert,  Grysar, 
Kaiser«  v.  Karajan,  Kner,  Konsek,  v.  Lichlenfels,  y.  Ultrow,  Miklosich,  Molk, 
Petzval,  Redienbacher,  Stecker,  Ungar,  Zippe.  —  ED.:  Boiler,  Goldenttial, 
Ir.  Holger,  Kollar,  Lott.  —  PD.:  v.  Eitelberg,  Hornstein,  Schaub,  Schmidl. 

Wfirrtiurf,  gest.  1403,  ern.  1582.  JKa(ft.-aMf.  Fae,  O.:  Deppiscb, 
äelm,  Reissmann,  Schwab.  —  EG.:  Denzinger. 

Jur.  Fac,  0.:  Albrecht,  Edel,  Held,  Lang.  —  £0.:  Uildenbraad.  — 
PD.:  Wirsing. 

SfaaUwirthschaJ'tl.  Fac.    0.:  Debes.  Edel,  Herberger,  Schenk. 

Med,  Fae,  0.:  Hensler,  KölUker,  y.  Marcus,  Narr,  Rinecker,  Scanzoni, 
$cherer,  Schmidt,  y,  Texlor,  Virchow.  —  EO.:  Adelmann,  Textor.  —  PD.: 
Leydigi  Muller,  (Rapp),  Schubert,  v.  Welz. 

Philos.  Fac,  0.:  Contzen.  Denzinger,  Fröhlidi,  Hoffmana^  Leiblein, 
Ludwig,  Mayr,  Osann,  Reuler,  Rumpff.  —  EO.:  Reuss. 

Zürich,  eiT.  1832.  Prot.-theol,  Fac,  0.:  Frilzsche,  Hitzig,  Lange, 
Schweiz*!.  —  EG.:  Biedermann.  Ulrich.  —  PD.:  Koch,  Ustori  (Pfarrer). 

HtnutmisscnsduifU.  Fac.  0.:  Erxleben,  Geib.  —  EO.:  Escher,  v.Wyss. — 
PD.:  Hiliebrand,  Marschall  v.  Bieberstein,  Schauberg. 

Med,  Fae,  0.:  Hasse,  Locher -Zwingli,  Ludwig.  —  £0.:  Frey,  Locker, 
(Prof.  Proseelor)  Meyer,  SpöndIL  Zwidü. 

Philos.  Fac,  0.:  Bobrik,  Hollinger,  Köchly,  Loewig,  Möller,  Oken.  — 
tO.:  Frei,  Heer,  Mousson,  Nägeli,  Baabe,  Schinz,  Schweitzer. —  PD.:  Ansier,' 
Escher  v.  d.  Linth,  Fehr,  Flegler,  Gidoni,  Kym,  Pipitz,  Scherr,  Vdgeli,  Ydge* 
Hii,  V.  WySS. 
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Ii}  Rdbeifolge  der  UiiiY«isitllni  imd  Pecnhileft  Bich  ttrtr  Fftfimi  im  Winter  IS^^/d« 


VlU. 


Reiheofolge  der  lm\eiv^iläleu  Mcb  ibrer  Frequenz  im  Winter  IS'Vu« 


I. 

I«ch  der66MMnU 
der  iMBttMndtot«  Zii- 

IiSrer. 


1)  München  1884 

2)  Berlin  1431 

3)  Pra^  1336 
4}  Bonn  911 

5)  Leipzig  902 

6)  Breslau  823 

7)  Tübingen  805 

8)  Göltingen  715 

9)  Würzburg  672 
10)  Halle  597 
113  Ueidelb.  557 
123  Glessen  413 

13)  Erlangen  387 

14)  Freibarg  359 

15)  Jena  358 

16)  Königsb.  332 

17)  Münster  323 

18)  Grätz  312 

19)  Olmütz  304 

20)  Marburg  263 

21)  Greirswaldl89 

22)  Zürich  178 

23)  Bern  155 

24)  Rostock  103 

25)  Basel  65 


II.  I 
Hnh  ier  Gemnitnbl  [ 

der  ImmAtriculirien  uitd 
Klchtiininalriculirlcn 


III. 

Kacil  der  Gesammtzahl 
der  Aofllndor. 


Berlin  2107 

1) 

Berlin 

351 

München  1884 

2) 

Heidelb. 

349 

Prag  1747 

3) 

Göltingeu  311 

Bonn  941 

4) 

Leipzig 

266 

Leipzig  902 

5) 

Münster 

202 

Breslau  836 

6) 

Würzburg  167 

TübiiiLren  805 

7) 

Bonn 

139 

Gö Hingen  715 

8) 

Jena 

132 

Würzburg  672 

9) 

Tübingen 

130 

Halle  624 

10) 

Halle 

84 

GräU  611 

11) 

Freiburg 

80 

Heldelb.  580 

123 

Glessen 

71 

Olmfltz  427 

13) 

Münster 

47 

Glessen  413 

14) 

Erlangen 

46 

FreiburiT  405 

15) 

Zürich 

39 

Erlangen  3S7 

16) 

Marburg 

33 

Jena  376 

17) 

Prag 

31 

Königsb.  332 

183 

Breslau 

22 

Mfinsler  323 

193 

Rostock 

15 

Marburg  277 

20) 

Greifsvrald  10 

Bern  201 

21) 

Bern 

10 

Zürich  195 

22) 

Königsberg  5 

Greifswal(H92 

23) 

Olmütz 

2 

Rostock  106 

24i 

Grätz 

1 

Basel  65 

IV. 

Tm/aH»  der  äMÜMmUr 
im  VcrhiltiitM  M 
TnlMndefB. 


1) 

2) 
3) 
4) 
5) 
6) 
7) 
8) 
9) 
10) 
11) 
12) 
13) 
14) 
15) 
16) 
17) 
18) 
19) 


23) 
,24) 


Heidelb.  60,17 
Göltingen43,49 
Jena  35,10 
Leipzig  29,49 
WOrzb.  24,85 
Zürich  2000 
Freiburg  19,75 
Glessen  17,19 
Berlin  16,65 
Tübingen  16,14 
Nflnster  14,55 
Rostock  14,15 
Bonn  13,70 
Halle  13,64 
Marburg  11,91 
Erlangen  11,88 
München  10,72 
Greifswald  5,20 
Bern  4,97 
Breslau  2,63 
Prag  1,77 
Königsb.  1 ,50 
Olmütz  0,47 
Grätz  0,16 


IX. 


Reiiienfolge  der  Fa€OliateN  Back  ihrer  FreqiieDz  im  HflBfer  18%. 

I.  Katholisch- theoloslscKe  FaeultAten. 


A.  iVach  der  lirsaniiiil /ahl. 

1)  München  315 

2)  Breslau  240 

3)  Bonn  204 

4)  Prag  188 

5)  Münster  186 

6)  Freiburg  168 

7)  Olmütz  147 

8)  Tübingen  131 

9)  Grätz  100 


10)  Würzburg  96 

11)  Glessen  ,  .27 

B.  lidi  du  Aaallidtn. 

1)  Manchen  50 

2)  Freiburg  49 

3)  Tübingen  43 

4)  Münster  24 

5)  Bonn  12 

6)  Glessen  5 


7)  Prag  3 

8)  Würzburg  3 

9)  Breslau  2 

10)  Olmflts  0 

11)  Grits  0 

C.  Prezonte  der  Ausländer 
in  VtrbälUiiss  zr  den 
lindem. 

I  Vrübiniren  32,82 

2jFmbuig  29,16 


3)  Glessen  18,51 

4)  München  15,87 

5)  Münster  12,90 

6)  Bonn  5,88 

7)  Wanburg3,12 

8)  PrajT  1,59 

9)  lireslau  0,83 

10)  Gratz  0,0 

11)  Olmütz  0,0 
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ßeihenfolg«  der  F«««illitea  mtcb  ihrer  Prequens  im  Winler 


1)  Hatte  d80 

2)  Berlin  191 

3)  Leipzig  ISl 
43  Erlnnfren  169 
5)  Tiibm<Ten  129 
6}  GöUingen  119 
7}  Jena  78 
8)  Marburg  ;  72 
9}  Glessen  69 

10}  Bonn  58 

11)  Breslflu  57 

12)  Heidelberg  50 

13)  Königsberg 45 

14)  Zürich       30 ! 


15)  Greifawald  24 

16)  Bern  23 
17}  Rostook  16 

B.  iVach  den  Aasliiideni. 

1)  Halle  53 

2)  Berlin  51 

3)  Leipzig  51 

4)  Erlangen  39 

5)  Göllingen  30 
ß)  Tübingen  27 
7}  llonn  21 
8)  Jena  16 
9}  Glessen  7 

10)  Heidelberg  4 


11)  Roitock  4 

12)  Zürich  3 

13)  Breslau  2 

14)  Marburg  1 

15)  Königsberg  0 

16)  Greifswald  0 
17}  Bein  0 

i  G.  Pnxnti  iif  AnlMr 
im  VcrUlteiss  zu  dw 

DBonn  36,20 

2)  Leipzig  27,62 

3)  nerli»  26,70 

4)  GöUingen  25,21 


;  5)  Roslock  25,0 
L  6)Tubingen20,93 

7)  Jena  20,51 

8)  Erlangen  17,15 
:  9)  Hallo  16,06 

10}  Glessen  10,14 
H)  Zürich  10,0 

12)  HeideU>.  8,0 

13)  Breslau  3,5 

14)  Marburg  1,38 
15}  Königsb.  0,0 
16)(;reifs\v.  0,0 
17}  Bern  0,0 


I 


III.  ^urlstlselie  Fneiaiftten. 


A.  Varfi  (frrCf.ximmtzÄhl. 

1)  München  848 

2)  Pracr  766 

3)  Berlin  654 

4)  Leipzig  428 

5)  HeidelB.  355 

6)  Grats  322 

7)  Bonn  308 

8)  Breslau  272 

9)  Götlingen258 

10)  Tübingen  253 

11)  Würzburg200 

12)  Erlangen  148 

13)  Glessen  147 

14)  Halle  145 

15)  Olmülz  145 

16)  Königsb.  131 

17)  Jena  87 

18)  Freiburg  76 


13  Prag  361 

2}  München  272 

3)  Würzburg  271 

4)  Berlin  232 
5}  Leipzig  2^f> 
6)  GöUingen  190 
73  Grälz  169 
8}  Gieisen  132 
9)  Bom  127 

103  Tübingen  120 
il}.01inau  112 


19)  BfM-n  73 

20)  Marburg  66 

21)  Rostock  50 

22)  Greifswaia  42 

23)  Zürich  26 

I  B.  lach  4»  AMsUüutem. 

1)  Heidelb.  283 
:  2)  Göttingen  138 
'  3)  Berlin  136 

4)  Leipzig  104 

5)  München  72 
I  6)  Bonn  40 

7)  Tübingen  29 

8)  Jena  23 

9)  Giessen  15 

10)  Halle  15 

11)  Wurzburg  11 
1 12}  Breslau  7 


13}  Rostock  5 

14)  Zürich  5 

15)  Marburg  3 
16}  Erlan<:üii  2 
17}  Freiburg  1 

18)  Grits  1 

19)  Greitswald  1 
20}  Königsberg  1 
21}  Prag  1 
22)  Bern  0 
23}  Olraütz  0 

C.  Pm«K«4iarAnnbiier 

!■  YerhäKniss  zu  den  In- 
iNndcrn. 

DHeidclb.  79,71 

2)  GötUngen  53,48 

3)  Jena  26,43 

4)  Leipzig  24,29 


5^  Brrlin  20,79 
6)/  rieh  19,20 
7}  Bonn  12,98 

8)  Tübingenll,46 

9)  Halle  10,34 
!0)  Giessen  10,20 
in  Rostock  10,0 

12)  München  8,49 

13)  Würzhiirg5,5 

14)  Marburg  4,54 

15)  Breslau  2,57 

16)  Grcifswald2,38 

17)  Erlangen  1,35 

18)  Freiburg  1,31 

19)  Königsb.  0,76 

20)  Grätz  0,31 
21}  Prag  0,13 

22)  Bern  0,0 

23)  Olmülz  0,0 


12)  Zürich  96 

13)  Heidelberg  88 

14)  Breslau  86 

15)  Bern  81 

16)  Halle  72 

17)  Greifs wald  71 

18)  Marburg  64 

19)  Freiburg  64 

20)  Jena  61 
|21)  Königsberg  59 
22)  Erlangen  51 

123)  Rostock  25 


B.  Itci  dea  AvdSadeni.  12) 

1)  Wär2burgl52  13) 

2)  Leipzig      78  14) 

3)  Gnttingen  76  15) 
I  4)  B(M  liii  72  16) 
I  5)  München  54  17) 
[  6)  Heidelberg  48  18) 

7)  Giessen     40  1 19) 

8)  Zürich      22 '20) 

9)  Tübingen   19  21) 

10)  Marburg    17  22) 

11)  Prag  16^23} 


Jena  iS 

Bonn  15 
Halle        1 1 

Bern  9 
Freiburg  9 
Breslau  5 
Li'laiigen  4 
Rostock  4 
Königsberg  2 
Greifswald  2 
Olmülz  2 
Grau  0 
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C.  Prozente  der  Ansländpr 
im.  Verhiltniss  zn  den  In- 
ländern 

i)  Würzburg 56,08 
21  ncidelb.  54,54 
3*  Gutlingen  40,0 
4)  Leipzig  34,51 


A.  H«chdf«r€«ttnBti«liI. 

1)  Manchen  449 

2)  Berlin  354 

3)  PraiT  332 

4)  Bonn  214 

5)  Tübingen  172 

6)  Breslau  168 
73  Göllingen  148 

8)  Hflnster  137 

9)  Jena  132 
10)  Würzburg  105 

Königsb.  97 

12)  Leipzig-  65 

13)  Marburg  61 

14)  Greifswaltl  52 

15)  Freiburg  51 

16)  Halle  50 

17)  ZOrich  43 

18)  Ciessen  38 

19)  Heidelberg  36 


51  Berlin  31,03 

6)  Giessen  30,30 

7)  Marburg  26,56 
I  8)  Jena  26,22 
!  9j  Zürich  22,91 

10)  München  19,85 

11)  Rostock  16,0 


1 12)  Tübingen! 5,83  i  19)  Praff 
13)  Halle      15,27  20)  Könk 


4,43 

Königsb.  3,38 

14)  Freiburg  14,06  21)  Greifsw.  2,81 

15)  Bonn     1 1,81  i  22)  Olmülz  1 ,75 

16)  Bern      1 1,1 1  1  23}  Gräte  0.0 

17)  Erlangen  7,84 

18)  Breslau  5,81 


90)  Bern 

21)  Grätz 

22)  Erlangen 

23)  ühiuitz 

24)  Rostock 

B.  Kack  d«i  AwUaicm. 

1)  Berlin 

2)  Jena 

3)  Gottingen  67 

4)  Bonn  51 

5)  Leip7,ig  33 

6)  München  26 

7)  Münsler  23 

8)  Freiburg  21 
9}  Heidelberg  14 

10)  Marburg  12 

11)  Tübingen  12 

12)  Zürich  9 
,  13)  Greifswald  7 


24  1 14)  Breslau  6 

20 1 15)  Prag  6 

19  16)  Halle  5 

12  ,  17)  Gif'^son  4 

12  I  18)  Königsberg  2 

19)  Rostock  2 

20j  Beiii  1 

92  {21)  Erlangen  1 

77  22)  Würzburg  1 

23)  Grätz  0 

24)  Olmätz  0 


C.  Prozente  der  Amländer 
im  VerhlUaltt  n  den  In- 
liwhni. 

1)  Jena  58,33 

2)  Leipzig  50,76 

3)  Göllingen  45,27 

4)  Freiburg  41,17 

5)  Heidelb.  38,88 


I  6)  Berlin  25,98 
I  7)  Bonn  21,02 
I  8)  Zürich  20.93 
0)  Marburg  19.67 
,  10)  Münster  16,78 

11)  Rostock  16,66 

12)  Greifsw.  13,46 

13)  Giessen  10,52 

14)  Halle  10,0 

15)  Tubingen  6,79 
1 16)  München  5,79 

17)  Erlangen  5,26 

18)  Bern  4,16 

19)  Breslau  3,57 

20)  Königsb.  2,06 

21)  Prag  1,80 

22)  Wörzburg0,95 

23)  Grätz  0,0 

24)  Olinutz  0,0 


X. 

Resuttat«  von  TU.  —  IL 


Auf  25  Universitäten  sludiren  im  Ganzen: 

1)  Immatriculirte  und  Nichtimmatriculirte   16123 

2)  Immaticulirle   14364 

3)  Nichtirnmatriculirle    1759 

Auf  diesen  25  Universitäten  lehren 

1)  ordenlliche  Professoren   781 

2)  ausserordentliche  Professoren   315 

3)  Honorarprofessoren  ^   36 

4)  Privatdocenten  349 

GesammtzaM   1461 


Die  Mitielzahl  der  immatriculirlen  Sludircnden  an  einer  Universität  ist  575. 
Diese  i\lit[(  Izahl  überschreiten  10  üniver>il:i!Li] .  wahrend  15  Universitäten 
unter  ihr  sich  halten.  Zu  jenen  10  grössei  ri  Uiii\ ersitäten  gehören  Mönchen, 
Berlin,  Prag,  Bonn,  Leipzig,  Breslau,  Tübingen,  Götlingen,  Wurzburg,  Halle. 
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Was  die  einzelnen  FacuUfiten  belrüTl,  so  studiren 

Ij  auf  ii  Universilfiten  katholische  Theologie   i802 

Die  Mittelzahl  ist  daher  164,   welche  6  Universitäten  fiber- 
schreiten:  Mönchen,  Breslau,  Bonn,  Prag,  Affinster,  Freiburg. 

2)  aaf  i7  Universitäten  protestantische  Theologie   .  1641 

Mittelsahl  97,  welche  6  Universitäten  fiberschreiten:  Halle,  Berlin, 
Leipzig,  Brlangen,  Tfibingen,  Göttingen. 

3)  anf  23  Universitäten  Rechts-  und  Cameralwissenschaft   5800 

Mittelzahl  252,  welche  10  Universitäten  überschreiten:  München, 
Prag,  Berlin,  T.eipzig,  Heidelberg,  Grtttz,  Bonn,  Bre&lau,  Göt- 
tingen, Tül)inucn. 

A)  auf  23  Universitäten  Aledicin  &c   3030 

Mittelzahl  132,  welche  8  Universitäten  ühtrsrhreiten:  Prag,  Mün- 
chen, Würzburg,  Berlin,  Leipzig;,  Götlingoa,  Grätz,  Gicssen. 

5)  auf  24  Universitäten  Philosophie  &c   2791 

Mittelzahl  116,  welcbe  9  Universititen  fiberfdureiten :  Mfincben, 
Berlin,  Prag,  Bonn,  Tubingen,  Breslao,  Odttingen,  Mfinster,  Jena. 


Die  Redaction  bedauert  sehr,  von  Wien  und  Innsbruclc  ans  nicht  Itt 
den  Stand  gesetzt  worden  zn  sein,  diese  Universitfiten  mit  in  die  Berecbnnng 
aaftanehmen.  Es  fehlt  dadurch  die  Grundlage  für  feinere  statistische  Berech- 
nungen.  Sie  stellt  nunmehr  die  Bitte  an  alle  Universitäten  in  Deutschland 

nod  der  Schweiz,  für  das  Sommcrseraester  1851  sie  mit  den  erforderlichen 
Notizen  bis  zum  Ende  des  Juli  zu  versehen  und  die  vom  Jahr  1850  her 
fehlenden  Notizen  nachzutragen. 


XI. 

Personal -Notizen. 

An  der  Redhtsakademie  zu  Agram  wurde  der  Supplent  Dr.  E.  Sahay 
zum  ord.  Professor  der  Rechtsphilosophie  und  des  oslerr.  Staatsrechts ,  der 

provisorische  Direclor  Dr.  P.  Muhic  zum  ord.  Professor  der  politischen 
Wissenschaften  und  der  öslerr.  Finanzci^csctzkunde,  Dr.  M.  Smodck  zum  ord. 
Professor  der  Statistik,  des  Bergrechts  und  der  österr.  Yerwaltungsgeselz- 
kunde,  Dr.  A.  Molnär  zum  ord.  Professor  des  bisher  geltenden  Landrechls 
ond  des  Handels-  und  Wechselrechls  ernannt.  —  Nach  Hfl««/ ist  an  die  Stelle 
des  weggegangenen  Prof.  Schenkel  Pfarrer  J.  Riggenbach  aus  Bennwyl 
ab  Professor  der  Theologie  berufen  worden.  —  Nach  BeriUi  ist  an  Neanders 
Stelle  Consistorialrath  Prof.  Dr.  Lehnerdt  in  König^erg  berufen  worden.  — 
In  Göttliigen  wurde  Dr.  Griepenkerl  zum  ausserord.  Professor  in  der 
philosophischen  FacuUät  ernannt.  —  ]n  Grüfz  wurde  der  bisherige  Pro- 
fessor an  der  chirurgisch- medicinischen  Lehranstalt  Dr.  Fr.  Hruschauer 
zum  ord.  Professor  der  Chemie  an  der  Universität  ernannt;  ebendahin  wurde 
der  bisherige  ord.  Professor  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  in  Krakau 
Dr.  K.  Weinhold  in  gleicher  Eigenschaft  versetzt.  —  An  der  Rechts- 
ajudemie  zu  Grwtmaräein  wnrde  der  Prof.  Dr.  L.  Hovanyi  zum  ord. 
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Pervoaal  -  Notisea. 


Professor  des  uogar.  Prirttrechts,  des  Handels-  und  WeoyelrMiils  mid  te 
f«rlcbtliclieii  Verfohrens,  Prof.  V.  TDrcstnyt  mm  ord.  Professor  der  Sta- 
tistik, des  Berg-  und  des  öslerr.  Staatsrechts  und  der  öaierr.  Yerwallangs- 

gesetzgebung,  Dr.  J.  Kudelka  zum  ord.  Professor  der  Rechtsphilosophie 
nnd  des  öslerr.  Strafrechts  und  Strafverfahrens,  endlich  der  bisherige  Sap- 
plent  des  österr.  Civilrechls  an  der  Universität  in  Peslh,  I.  P.  Neinety  znm 
ord.  Professor  desselben  Leinfachs  ernannt.  —  U\  Heidelberg  wurde  der 
bisherige  Professor  der  Theologie  in  Basel  Dr.  Schenkel  an  Rothens  Stelle 
sam  onl.  Professor  der  Theologie  ernannt  ^  An  der  Unlversilit  Krakau 
wurde  der  bisherige  aosserord.  Professor  der  Angenheitkande  und  gali zische 
Landesangenarzt  Dr.  A.  Slawikowski  zum  ord.  Professor  der  Augenheil- 
kunde ern'innf.  —  In  Miinc/nn  wurde  (!er  bisherige  Adjuncl  an  der  zoo- 
logischen Sammlung  des  Staats  Dr.  l.  R  Rüth  unter  Belassun|r  seiner  der- 
maiigen  Stelle  zum  ausserord.  Professor  an  der  philosophischen  Facnität 
ernannt,  und  diu  bei  dem  Medicinalcomite  an  der  Universität  erledigte  Steile 
eioei  dritten  Sapplenten  dem  Proseotor  und  Privatdoeenten  Dr.  Karl  Tbier^ch 
fibertragen.  —  In  IVar^  wnrde  dem  Professor  der  Staatsareneilrande  Dr.  M. 
Popel  und  dem  Professor -Senior  der  philosophischen  Facullät  Dr.  I.  Ph. 
Kulik  der  Titel  eines  k.  k.  Raths,  ferner  der  an  der  Universität  erledij^ie 
Lehrstuhl  dps  Biholstudiums  des  A.  B.  und  der  orientalischen  Dialekte  dem 
Priester  des  Kreuzherrnordens  mit  dem  rothen  Stern  Dr.  Ed.  Petr  verliehen. 

In  Herlin  erhielt  der  ord.  Professor,  geh  Rcrirrnth  Dr.  Weiss  den 
rothen  Adlerorden  2.  Cl.  mit  Eichenlaub,  in  München  Prot.  Dr.  Schaafhautl 

den  Verdienst urden  vom  hl.  Michael. 

Es  starben  in  Berlin  am  18.  Febr.  der  Akademiker  Prof.  Dr.  C.  G.  J. 
Jacqbi,  am  13.  März  der  ord.  Professor  der  Philologie  und  Akademiker 
Dr.  Karl  Lach  mann,  der  ausserord.  Professor  der  Geschichte  Dr.  P.  F. 
Stuhr;  in  Güssen  am  6.  März  der  ord.  Professo,r  des  röm.  Rechts,  Geb. 
Rath  Dr.  Egid  Tal.  Fei.  Joh.  Ferd.  Nep.  v.  Ldhr;  in  Göttingen  am  15.  Febr. 
der  ausserord.  Professor  der  Astronomie  Dr.  Goldschmidi;  in  Jena  am 
14.  Marz  der  ord.  Profjpssor  der  Beredtsamkeit,  Geh.  Hofrath  Dr.  Ferd. 
Iland;  in  Kopenhagen  tun  9.  März  der  Professor  der  Naturwissenschaften 
an  der  Universität  und  Director  der  polyte  chnischen  Schule  Hans  Christoph 
Oersted,  am  13.  März  der  .^rcliauloge  ObersUieutenant  Sommer;  in 
J^übcik  am  6.  Febr.  der  Präsident  des  Oberappellationsgerichts  der  vier 
freien  Städte  Deutschlands,  Dr.  Arnold  Heise;  in  Müfichen  am  16.  Febr. 
der  ord.  Professor  der  Medicin,  Leibarst»  Geh.  Rath  v.  Breslau;  in 
Tübingen  am  3.  Marz  der  ord..  Professor  des  CriminalreeUts  Dr.  C.  F. 
Theod.  Hopp. 


■ 
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Im  Ünhrerflillts-Anzelger  werden  Anzeigten  aller  Art»  welübe  die  Üiiirereititeii  bMrdlka, 

insbesondere  alle  «milichen  Erlasse,  Verküntligunj^en,  Vorlesangsverzeichnissc  elc.  als 
Inserate  (die  durchlaufende  Zeile  l'/j  IVgr.)  aufgeaommen,  ohne  dass  dadurch  der  Inhalt 
des  AlonaUhelte«  verkürzt  werden  darf.  -  Die  Verlagshandlaog. 


Voriesangren  an  der  UnlyeraiMt  Olmflts  im  Wmleraemesler  i8^7^,. 

Thedo$x$ehe  Faadtät.  Theologische  Encyklopädie:  o.  Prof.  Dr.  hisser.  Katbolifche 
Bi|—ifli;  D«r««lb«4  KirdM|*«€liidilt:  «.  M.  Dr.  Horay.  Palrolafi*:  Doraelbe. 
HebrlUebe  Spr.  S.  Pr.  H««»!.  BibÜMbe  Arohlntogi«:  Ocrselbe*  Immi:  D*rielb«b. 
HermeneDlik :  o.  Prof.  Dr.  Wieter.  Kill.  I.  ^  »ne  T«ft.:  D«rt«lb*i  Bwaf.  M.:  Der- 
selbe. Briefe  des  h.  Paulus:  Derselbe.  KaUioliiche  Herel:  PfOt  Or*  Ka4#ebli«r^ 
Homiletik:  o.  Prof.  Dr.  Maly.    Methodik:  Parts  ob. 

Juridiscke  Fncullät.  Encyklopädie  der  Rochks-  u.  SfaBt?wi?s. :  o.  Prof.  Dr.  W  eis«.  Ver- 
mnflrecbt:  Derselbe.  Politik:  o.  Prof.  Dr.  Koppel.  Statistik:  Derselbe.  Oesterr  bürg. 
Getetzbocb:  o.  Prof.  Dr.  Michel.  Bergrecht:  Derselbe,  (ieriohtl.  VerfHhren:  o.  Hrof.  Dr. 
Borik.  Gameraiiatik:  Derselbe.  Lehnrecht:  Derselbe.  Rumiscliea  Uechi:  o.  Prof,  Dr. 
felw«b<  Jnr.'pel.  AritÜiMlik:  Doc  Prof.  Dr.  Mesnifc. 

Wifowjpbfccfa  VmtMt.  Mechanik  n.  Djrnindk:  o.  Pref.  Dr.  Franz.  Phys.  Astronomie: 
D«rtelbe.  Aristopbtnef  Volkm:  ö.  Prof.  D^.  Kopecky.  Theorie  der  Knnil:  Deraeihe* 
Gnecbisdie  Syntnxt  Dertelbe.  Bniebungskunde:  Deraelbe.  DIlEMennaIrcdinnnf :  o.  IVot 

Dr.  Hoznik.  Höh.  Gleichungen:  Derselbe.  Mineralogie:  o.  Prof.  Dr.  <?i  Imiidt  Zoologie: 
Derselbe.  Pbys.  (jeogrfipliiü ;  Derselbe  Weltge;chichtc:  o.  Prof.  Dr.  Fick.  Athenische 
Allerlliütner;  o.  Prof.  Di.  Kerg<'l.  Sallu^tj,  Calilina:  Derselbe.  Philosoph,  üebtin^en  am 
Isokrates:  Derselbe.  Lat.  Stilübungen:  Derselbe.  Griechische  Gmrnmatik:  Derselbe. 
Ethik:  0.  Prof.  Dr.  R.  Zimmermann.  Aesthetik:  Derselbe.  Disputatorium:  Derselbe. 
HerbarU  Metaphysik:  Dersolhe.  Teehniidie  CSieniie:  Pkivatdoe.  Prof.  Ehrmnna.  AiM^ 
Mmie  Priyafdoe.  Domherr  v.  Unckbrechtflrerg.  Bngliiche  Gmmnaijk:  Lehrer  Seboir 
Fnm.  CSramm.:  Deraeihe. 
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Diii?6nittt  TubiBgei. 

Yerzeichniss  der  Vorlesungen,   welche  an  der  Königl.  Württembergischeu 
Universität  Tübingen  im  Sommersemester  1851  gehalten  werden. 

J.  EMmfdkeh-theologische  Faeulldt.  y.  Baur:  Christi.  Dogmengesch.  2.  ThU;  Binleilnof 
in  die  Scbriften  dcü  N.  T.  —  v.  Scbmid:  Christi.  Ethik  1.  Tbl.;  die  Ubre  Jesn  nach  den  4 
Evangelien;  oder  nnf  Verlan<^enr  die  Hauptthat  hen  des  Lebens  Jesu  nach  den  4  EvangeK; 
Leitung  der  homiletischen  und  kntechetischen  Übungen  in  der  evangelischen  PriMlrjjpr-Anstalt.  — 
Beck:  Christi.  Glaubenslehre  1.  Tbl.;  die  Lehre  von  der  Versöhnung  und  von  den  Sacra- 
menten  f&r  den  praktischen  Gebraacfa;  Erklinii^  der  beiden  Briefe  an  den  Timotheus.  — 
L anderer:  Leisler  Tkeil  der  chriitl.  Gltnbeatlekre;  iweiler  Theil  der  tynoptiachen  BrklArnnf 
der  3  ersten  Bvinfelien;  oompertUve  Daralellnnf  des  laiberisdien  vnd  refonnirlen  Lekrbe- 
grifEs  mit  einer  Obersicht  über  die  Symbolik  Oberhaupt  —  Ilorfniann:  System  der  prak- 
tischen Theologie;  cursorische  Erklärung  der  paulinischen  Briefe,  auf  Verlangen.  —  Palmer: 
Pfidagogik  lind  Volksscfjiilkundc,  öIFcntl. —  Kostlin:  leben  und  Lehre  Jesu  (nebst  Einleitung 
n  die  Evanirehen);  Erklamni:  der  Briefe  an  die  Colosser,  Epheser  und  Philippor.  —  Dill- 
mann:  Einleitung  in  die  äciinftca  des  A.  1.;  alltestaraentUche  Interprclalionsübungen,  auf 
Verinngen,  —  Wagen  man  b:  EximinrtentMB  Aber  Xlrdieii-  nnd  Dogmengeschichte,  auf  Vev- 
langen.  —  Anberlen:  Enmlnalerinni  Aber  Dofmatik  und  biblisdw  Theologie.  —  Köstlin: 
(ksebichiL  Dantenoaf  der  Verftissnng  nnd  des  Callas  der  Tencbiedenen  prolesl.  Kirdien* 

II.  KaAoU$eM-4keolo<fiseke  FacuUät.  v.  Kuhn:  Zweite  UiUle  der  Dogmatik;  Erklimaf 
der  Johanneischen  Briefe.  —  Hefcle:  Christi.  Kirchengeschichtc  2  Tbl.;  Christi.  ArchSologie. 
Welte,  Einleitung  in's -A.  T.;  Erklärung  des  Jcsaja;  Arabische  oder  Armenische  Sprache.— 
Zukrigl:  Encyklopadie  der  theologischen  Wissenschaften;  Psychologie;  Geschichte  der  Philo- 
sophie. —  Aberle:  Zweite  Ufilfle  der  Morallheologie;  neutestamentliche  Hermeneutik;  £r- 
kMmng  der  BrM»  an  die  Tbessalonieher  oder  des  Bpheserbriefs.  —  Stemmer:  Fortsetsong 
dar  Pidagogik  and  Didaklik.  —  Kober:  Brkllmng  des  Galalwbriafc. 

Uh  AmMstAs  FMMftdfc  Wie  hier;  Bönisdi-denisciMS  Familien*  nnd  Krbraebt;  WMaH 
sckes  Pfand-  und  Coocursrecht.  öffentl.  —  v.  Schräder:  Institutionen  des  römischen  Recbls; 
exegetische  Vorlesung  Ober  römisches  Recht.  —  Michaelis:  Gemeiner  deutscher  und  würt- 
lerobergisdMr  Civilprozess;  deutsches  Handels-,  Wechsel-  und  Gewerberecht;  EncyklopSdie 
des  wilrttemberg.  Civil-  nnd  Crifiwiiulprozeases;  civilprozessualisches  l'rükiicuju  und  Relatorium, 
i^uf  Verlangen.  —  Hepp:  Gemeioe^i  deutsches  uud  württembergiscbcs  Strairecht  und  Fuiuei- 
tirafrecht,  t  Tbl.  —  Bey scher:  Dänisches  Privatracht;  WOrttembergiscbes  Prtvatrecbl.  — 
Bayer:  Pandekten  mit  Ausschlms  des  Familien«  md  Erbrechts ;  Innere  GasdiitAla  dss 
römischen  Rechts.  —  Warnkönig:  Juristische  Encyktop|<fie  und  Belhedolofie;  Birchenredit; 
Pandekten-Prakticum.  —  Köstlin:  Rechts-  und  Stantipbilosophie ;  deutscher  nnd  wQrttem- 
berpisrher  Strafprozcssi ;  Criminal-Prakticam,  auf  Verlangen.  ~  Göhrum:  Deulsrhes-  nnd 
vvurUembtüfjischt's  Staatsrecht  —  Pfeiffer:  Institutionen  des  rüuii&chen  Rechts;  Enc\ Idrifiüdie 
und  Methodologie  des  Rechts.  —  Ziegler:  Deutsches-  und  warUembergi8che&  Miafrccbti 
Aber  die  $lrtfredita -Theorien,  dann  die  Bigenthoms- Verbrechen. 

IF.  JfsdSdMmls  Facnltd^  Gmelin:  Organische  Chemie;  pnüttisch-cbemische  Übungen. 
*  T.  Bapp:  Zooldfie;  saolegisdi<>aaalomische  Obuttgen.  —  Antenrieih:  Poliklinik;  Aber 
Znrecbnungsffihigkeit  —  v.  Hohl:  Allgemehie  Bolanikj  ökonomische  Botanik.  —  Bruns: 
Chirurgische  Klinik;  Fracturen  und  Luxationen;  Operationscurs  am  Leichnam.  —  Arnold: 
Anatomie  des  Menschen  3.  ThI.;  Physiologie  des  Menschen;  praktische  Übungen  in  der  phy- 
siologischen Anstalt  gemoinscfiaftlirb  mit  Prof.  D.  Luschka.  —  Breit:  Geburlshülfliche  Klinik; 
Cursuä  der  geburtsiiiilüjcitcn  Operationen.  —  G.  Kap[i:  Medicinische  Klinik;  specielle  Patho- 
logie und  nerapie.  —  Sigwart:  Altgemeine  Chemie;  pharmaoeutische  Chemie;  medicinische 
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liodwirtlMeliaftliche  and  udmiieiM  Chemie,  Mf  VarlMgMi.  —  Vltr^rdl:  l>^riiii0iii«||iij. 
liologie;  allfemetne  Therapi«  nnd  neilmiltellehre.  —  Luschk«:  Pathologische  AnaMNole; 
■MirMkopuche  Analoniic.  —  Franst  Auf  Verfang-en  rnrsn^  ühcr  geburtshölfliche  Operationen 
•m  Phantom.  —  Seitz:  Allgemeine  t'iiirurgie:  ADgeuheilkunde.  —  Schmid:  Uebtr  Htwt- 

lirtflkfieilen.  —  VolIslIj:  Auf  Verfanfen,  rferdekeriDtuiss. 

V.  Philosopfusriui  FncnJint.    flaug:  lJniverga!gescliicIile  2.  ThI. ;   r;cscliichle  der  ersten 

fraozösifcben  Revolution  und  i^apoleons.  — -  v.  Nörrenberg:  Kxpernnentalphysik.    WaTj-; 

AlligODe  des  Soplioklea;  ErklifOBf  der  BOcher  fibcr  die  (jüäcluclite  der  Kunst  in  riinius 
Hitaniwcbidite;  Geachicbte  der  allen  Kuiitt;  im  philolugischen  Semiur  Homert  lUaa  und 
grieohische  SlilAbeegeii.  —  FichU:  Metaphysik;  kritiacjie  Geicbichfe  der  aenem  Philosophie; 
philosophisches  ConTenalorium,  öflentl.  —  Qaenstedt:  Geognosie;  PetreMttenkQBde;  ininert- 
logische  Übungen.  —  Vischer:  Ueber  ßbakspcarcs  Tn^Mieo)  Geeduchlc  der  Malerei^ 
Leitung  deutscher  Kedeübungeo.  —  Keller:  Deutsche  Literaturgeschichte  seit  dem  13.  Jahr- 
hindert  (nach  W.  Wackernagel) ;  Ueber  OfToids  Evangdicnbuch ;  Don  Ouixoie  —  Peschiert 
Fnufisische  Liieralurgeschichte  sei«  dem  17.  Jahrhundert;  französische  liianiinatik;  Leitung 
tnoiMscher  Redeftbungen ;  Englische  Sprache  nnd  LIteratnr.  —  Hohl:  Höhere  Anaiysis- 
mlyHNlM  GeMMlrie  imd  SüreeMwlrie;  reiee  Stereonelrie;  praktisdi*(eomelrisehe  Exenrsi.! 
onen.  ~  Reiff:  neschichle  der  PkMoiOphfe  Iran  C^rtenut  bis  auf  die  Benorie  2Mt;  kritische 
r.ejcbichle  der  Religionsphilosophie  von  Kant  an.  —  Meier:  Altteshtnienll. Theologie;  praktl- 
icbe  Cbun^n  im  Erklären  ansgewihlter  Stöcke  de^i  alten  Testaments;  Arabisch.  —  Roth: 
AÜjemeine  üeschichte  der  Religionen;  Anfangsgründe  des  Porsischen;  ForUscleting  der  Kr- 
iiläruDg  des  Zendawesla  uad  Weda;  Gotanias  Lehrsätze  der  Njaja  Philosophie;  Zweiter  Cursus 
Im  Siaskrft.  —  ^ebwoflor:  Gaschieble  der  griechischen  Philosophie;  Kunstmythologie; 
ÜMoiiGba  StmbttBgaii;  Im  pbltologiMitotf  fitfniMr:  Tkeilat  Aaaalea  aad  ForlselKaag  der  rö- 
«iMkea  ^ItfattMeidltaMi'.  —  T»«rfei»  Bnripidei  Hippolylo«  oad  Elektra;  Hoiaa  Salyran  «ml 
Briefe.  —  M.  Rapp:  Verglei«koiidc  GratmaMlk}  Shakipeares  Macbeth.  —  OflordiBger: 
Allgemeine  Natorlehre;  Anfangsgründe  der  gesammlen  IHatbematik.  Rolland:  Erklärung 
des  Schwabenspiegels;  Erklärung  von  Gölhe's  weslöstltchein  Divan;  ausgcwjJlilfe  Nnvplfpn  des 
Boccaccio;  (leschichte  der  Poesie  der  Trobad 

(hichfehte  der  englischen,  franiflsischen  und  spauiseheu  tievulution  und  der  Voikssouveränitat. 

Leibalf«:  Bti^geiliflka  Battkaaal  I»  kxvt  priklbehca  Moainug;  Leitung  der  Obange» 
i»  Mbrnrngifasiilait;  laMman^  Malan  tayffer:  BxperlaiaaMlpksiik;  EoeyklopMIa 
*f  HüarvifaaMsdMdlMa. 

r/.  SiMMmarflkeAs^Uliefte  Rteiiftdr.  T.  Tolx:  AllgeoMiae  VasduDeniebr«  mif  Maschinen- 

bao;  specialleTechnoIogia  mit  Demonstrationen  und  Excursionen.  — •  Sek  As:  Theorie  der  Na^ 
tionuI-Oekonomie ;  Geschichte  und  Politik  der  dentschen  Volkswirihschaft.  —  Fallati:  Poli- 
tische Geschichte  der  curopäisrh^n  Staaten  von  der  xweitm  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  bis 
nach  der  Milte  des  18.:  Statistik  von  England.  —  Uoffmann:  Würtlembcrgisches  Finanz- 
recht,  2.  ThL  (Steuer-  und  Ucchnungswesen);  Württembergisches  Gemeiitderecbt.  —  Göriz: 
Ble  der  Land-  nnd  Fontwirtbicball  fonielnsciialU.  Lehren  mit  Demonstrationen;  Encyklopfidie 
^  FonfwiclftsiilHlll  —  Hoffe  rieb:  Bnoyklopidio  der  /ftaatswlisensdialken;  Poliseiwissen- 
•dMI  mit  BbMbhiss  dar  VSi^swirlhacballipilege. 

UiUt'iiymgmk»  v,  Falke nttaln:  Bdlm.  —  Silaker:  HarnHi&lelebra  and  Tonialaj 
Uitawf  der  Vocal-  md  Inelranmilal-lfasik.  —  Loihaiti:  Laitmif  der  Übaagen  des  Zewb- 
aaBp-lnsliliils;  Zeichnen;  Malen.  —  Kaslropp;  Leiinnf  dar  dffentliehan  FeckUkbungan; 
Fwhten.  —  Beek:  Tnnaa%  —  W  öat:  Tnman, 

Vnk>träiät$'JtMit»ae.   BibBolhek;  avtagaMie  Prediger -Anstalt;  anatomisches  Theater; 

Botanischer  Garten;  npue?  chemisches  Laboratorium;  nltes  chemisches  f  .Tiborntoriitm :  Cabinot 
dünvgischer  Instrumente ;  niedicinisebe  Klinik»  Poliklinik;  chirargisoiifl  lüimk;  gtöurtshftlflkiM 

Akadeai.  Monatucbritt.   Marz  1851.  tt 
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yiinft *  soologiwlM  Samnluictii;  nitturtlegittdie  und  yognostische  Sammluageo;  Münz-  und 
AnliquitilellvCAbinet;  Sternwarle  und  physikalisch -astrononisebes  Cabinel;  Laboratorium  für 

Agricultur  und  technische  Chemie;  technologische  Modellsflmmlung ;  land-  und  forslwirth- 
scbaftUchc  Sammlting^;  philf>U»<Tisr  lies  Lehrerseminar;  Zeicbnungäiustitttt;  Koilesche  («emäld«- 
aammlung;  Reiti);ihn;  Kechlbodcn;  gymnastische  Anstalt. 

Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  den  23.  April  lesigesetel. 
TAbingeo,  d.  36.  Febr.  1851. 

Um.  Kc«tonMtt«  der  ITMlvemiitftt.  . 


Universität  Jena. 

Veraeldiniss  der  auf  der  Universität  zu  Jena  für  das  Sommeraemester  1851 

angekändigten  Vorlesungen. 
(Der  Anleiig  ist  auf  den  28.  April  ugeietil.) 

I.  AU$mMiM  Wigumekafie»,  Hodegetik  affeatlicb  Prof.  Scfaeidler. 

//.  n»ologie.  EncyklopSdie  und  Methodologie  der  Theologie  Prof.  Grimm.  Geschidite 
der  kanonischen  und  apokryphischen  Bücher  des  A.  T.  (sogenannte  Finlcitnnfj  in  das  A.  T) 
nebst  d.  Grundiügen  der  aitteslamcn!  Kritik  u.  Hermeneutik  (jKU.  Hottniann.  Die  Psalmen 
erklart  Prof.  Slickel;  den  Jlsmui  (üaK.  Hoffniann;  das  Buch  Esther  Prof.  Stickel; 
die  Evangelien  des  Matthäus,  Marcus  und  Lucas  Prof.  Griaim  und  Prof.  Ottoj  das  Evan- 
gelium und  die  Briefe  det  Johmses  Prof.  Lenge;  die  Briefe  Pauli  ae  die  Ataer  vad  folelar 
Tjnt  Rftciterl;  die  sweite  Ullfte  der  paalinlicben  Briefe  mit  geneaeiar  Exegeee  des  Römer- 
briefr  Prof.  HilgoDfeld.  Biblitcbe  Tbeologie  Irigl  vor  Prof.  RQelcert;  dea  ikealiniscbea 
LebrbegriCf  öflcntlich  Prof.  Flilgenfeld;  den  ersten  Theil  der  Kirchengeschicbte  GER.  Hase; 
den  rvvcilen  Theil  derselben  Lic.  Vogel;  die  Kirchengeschichte  des  18.  und  19.  Jahrhnnderts 
unentgeUlirh  Derselbe;  allgemeine  cJiristliche  Symbolik  Prof.  Otto;  über  Staat  lui  I  Uirche 
bandelt  cHeiitlich  Prof.  Rilckert:  Kathechetik  und  Paslüraltlieologie  lehrt  (JKR.  St  livvarz; 
ausgewahiie  Abschuitte  des  ^i.  T.  erklärt  praktisch  Derselbe;  die  Ibungen  des  itteologi- 
•chea  SemiaiTf  leitea  GKR.  Hoffmean,  6KR.  Heeo  and  Prof.  Rlteliart;  dea  akadoMiidwa 
Golleedieait  nnd  die  nut  demeelben  verbnadeoea  Übaagea  de«  bomiIeti«GheB  aad  katcdieli- 
iehoB  Seaiiaare  GKR.  Scbwara;  die  Obaegon  eiaar  IbeolofieciMa  GeeaHuhaft  Prof.  Otto; 
efoer  exegetischen  GeeellscheR  ia  Auslegung  des  N.  T.  Prof.  Hilgenfeld;  ein  Examinatoriom 
Ober  Kirchen-  und  Dognicncjeschichlc  Prof.  Otto;  ein  Examinatorium  über  Dogoietilc  uad 
Dogmengeschichte  Prot.  Grimm;  theologische  Kxnuiinatorien  Prof.  Lange. 

III.  Jurisfru(le$n.  EncykiopSdie  und  Methodologie  des  Rechts  lehren  Prof.  Schulze 
und  ProL  Girtanner;  Instilolionen  des  römischen  Recht«  liii.  i*  ein;  des  Gajus  Institutionen 
erklirt  Prof.  Chembon;  Pendeklen  lehren  Prof.  €irteoner  nnd  Prof.  Chamboa;  rAni- 
•cbea  Erbrecht  HR.  Fein;  Geacbichte  dei  rftmisdien  RecbU  OAR.  Wal  ob,  OAR.  Dane  ned 
OAR.  Heimbacli;  Literargescbichte  des  rdm.  Rechts  im  Mittelalter  ülFentlich  OAR.  Walch; 
deutsches  Staatsrecht  Prof.  Schulze;  deutsches  Privatrccbt  GJR.  Mich  eisen;  Geschichte 
des  deutschen  Staats-  und  Privatrechts  ProL  v.  Hahn;  Kirchcnrccht  Derselbe;  über  Ein- 
fluss  und  Bedeutung  des  römischen  und  deutschen  Rechts  in  der  neuesten  Gesetzgebung 
öffentlich  Derselbe;  Lehurecht  GJR.  Micbeisen;  Crimioalrccht  OAR.  Schüler;  Völker- 
recht «Ifeutlidi  GIB.  Michelien;  deutachea  Civilprozem  6JR.  Gnyet;  Criminalprozete  OAK. 
Lnden  und  Prof.  Schnaubert;  fiber  dffenlllcbefl  Gerichtiverfhhrea  und  Schwargerichte  (31 
Schmid;  Referirkonst  GJR.  Gnyet;  Proteuprakticam  Deriolba  aad  Prof.  Sohaeabert; 
Pandektenprakticam  Prof.  Schnaubert;  ein  Pandektenennunatorium  leitet  Prof.  Girlenner. 

JV.  Medxcin.  Encyklopädie  und  Mothndolocrie  der  Medicin  ProL  Schorn  an  nnd  Dr. 
Föriter;  Physiologie  dea  menscbUckeo  Körpers  in  Verbindung  mit  AoeUHnie  und  Phynoiogie 
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4m  BerriMyiti  €ilB.  Hafehk«;  PliytMtgto  det  tnenicUichM  KArpm  ?rtt  Donrich; 

physiologische  Histologie  Derselbe;  allgemelae  frathologitche Anatomie  Dr.  Förster;  Aoa- 
lomie  der  Nerven  Prof  Domrich:  PhnrmaUolojrie  Prof.  Schema  n;  ntcdiciniscbe  imd 
pbarmaceutische  Botanik  Frol,  f»  ch  I  f  id  c  ii ;  specielic  Pathologie  und  liierafiie  Prof.  Sieherl; 
Pathologie  und  Therapie  der  acuten  Exaiitliowe  MR.  Succow;  Pathologie  und  Therapie  der 
psychüclieii  KranklniH»  GHR.  Kieser;  prakliMh«  CUrargie  (Akoiogie,  Akiurgie,  üomnIo* 
gie)  Prof.  Hied;  dtoMÜM  ia  VcrbinduBg  nil  eiiMi  Cmmit  voii  OpertlloMB  m  Ct4Kfmu 
nekat  Anw«isiiiif  sob  V^riMod  Prof.  SchAoiiii;  Cttram  vw  drirwgiidiMi  OpenrtlMMa  m 
(MlTeni  Mod  Ökmfen  im  Verband  Prof.  Ried;  Theoria  dor  lieburtshiUlt  Prof.  Martin; 
zu  einem  Cursas  gcburtahftlflicber  Operatioooo  orbietel  sich  Deraolbo;  Bocoptirkimst  AffooU 
|ich  Prof.  Scböman 

Die  median.  Kiinik  leitet  Prof.  Siebert;  die  chirurgisfhe  Klinik  Prof. Ried;  die  gebarta- 
bölfliche  Klinik  Prof.  Martin;  die  Irrenklinik  GHR.  Kies  er.  Im  phyäiotogischen  Institut  leiUrt 
die  pbysiologisckoo  Übungen  Prof.  Donrich^  die  |NiUiologlieli-4«aloniiaekeii  Dr.  P6rat«r; 
die  ehemiadieD  Prof.  SebnSd, 

Gerichlliflho  TkierenDeikondo  lehrt  Prof.  Falke;  allgemeine  AaolOiiiie  und  Physiologie 
dar  BaiMinfetiiiere,  Hippologia,  Vetarialrchirargie  im  landwirlbidiaMicban  lastitnt  Derselbe. 

V.  Philosophie.  Psychologie  und  Logik  lehren  HflR.  Fachmann,  GHR.  Reinbold, 
Prof.  Apclt,  Prof  Fortlajrr;  P^ycholocie  Prof.  Seil  ei  dl  er;  Metaphysik  nnd  Religion«« 
Philosophie  GHR.  Bachmann;  chn.vtliche  Religionspbilusophir  (IHR  Ueinhold;  Religions- 
Philosophie  Dr.  Rössler;  Naturrecht  und  Politik  GHR.  Bachmann;  philosophische  Staats» 
und  Recktslehre  Prof.  Scheidler;  Ae&thetik  als  Encyklopfidic  der  Kunstwissenschalt  Prof. 
Heilder;  Daralollaiiy  der  phtlofophitehen  Systeme  teil  Kant  Prof.  Forllage;  au  pbilo- 
Mphischen  CoaTersalorien  erbieten  «ich  GHR.  Reinhold  und  Prof.  Apelt. 

Allgemeine  und  besondere  Pidagogik  Prof.  Stoy;  Volk.s-  und  Staatspädagofik  Prof. 
Scheidicr;  ülicr  einige  Unterrichtszweige  des  Volksunterrtchts  privatissime,  aber  Wienlgdl- 
lieh  Prof.  Stoy;  die  Übungen        f>St^n2">?ischen  Seminars  leitet  Derselbe. 

VI,  Mathematik  EleniunlaifiiuliierHiitik  Prof.  Schrön  und  Dr.  Scliäffer;  anaKtisrhe 
Geometrie  Dr.  Sek  äffer;  praktiächo  Geometrie  Dr.  Schrun;  die  Anwendung  de:$  lofinuo- 
iiaMlcnlcAb  anf  Geomelrie  n.  Mechanik  Prof.  Snell;  den  theoreiiaehen  Theilder  praktitcbea 
Mlroaemle  Prof.  Sebrdn;  popnlire  Astronomie  Prof.  Sehr  An  und  Prof.  Apelt;  matbema- 
tische  Übnogen  leitet  privetissime,  aber  anentgelllicb  Dr.  SekSffer. 

Im  pharmnceii  tischen  In.vtitut  lehrt  Stöchiomctrie  und  die  auf  Phurmacie  bezQglichcn 
Theile  der  mathematischen  Physik  Prof.  Sohren:  auch  leitet  Derselbe  arillitnetische  und 
stöchiometriscbe  Übungen;  im  landwirthschaf tlichen  Institut  lehrt  das  NiveUiren 
Derselbe. 

^VIL  Nakmoiatmeiia/kit.  Nakirgescbichte  and  Tcrgleichende  Anatomie  der  Wirbelthiere 
PMf.  Seh  midi;  aoolofiadie  und  aoolomiaehe  Obangen  leitet  priTatistime,  aber  änenlgelltich 
Deraolbo;  Botanik  lehrt  Prof.  Schleiden;  (Vgl.  auch  unter  Hedioin.)  botaoiiohe  Bxcnr- 

iteaen  und  Übungen  leitet  Derselbe;  im  landwirthschaftlichen  Institut  lehrt  land- 
wirthschafllichc  ßolanik  und  Pflanzenphy.ciotogie  Prof.  Langethni;  botiiniscbe  E\ctirsionen 
leitet  Derselbe.  —  Allgemeine  Mineralogie  und  Geognosie  lehren  Prof  Sucrow  und  BR. 
Schüler,  erster  in  Verbindung  mit  Excursionen ;  die  Mineralogie  und  Geoguusie  in  ihrer 
Anwendung  auf  Clicime  und  Technologie  Bli.  Schüler;  technische  iMineralogie  Prof.  Succow; 
praktiich- mineralogische  tt^ngen  leitet  BR.  Schfller;  die  auf  Mineralogie  nod  HeUillargie 
beaOgUchea  Übnogen  Prof.  Sneeow;  die  Übungen  seinet  geologiicb'en  Seminars  BR.  Sekfiler. 

Experimenlalphynk  lehren  Prof.  Sckmid  nnd  Dr.  Sehiffer;  Anleitung  zum  Anstellen 
physikalischer  Experimente  ertheilt  Prof.  Snell;  analytische  Theorie  der  Wellenbewegung 
trägt  vor  Derselbe;  populfire  Optik  öllentlich  Der-^elho.  —  .\n«»omeine  Chemie  HR. 
VVHckenroder,  Prof.  Sutcow,  Prof.  Artus,  Prof,  Sc  lunnl;  Zcmk  heinie  und  Authtopo- 
cbemie  HR.  Wackeuroder;  das  ebemiacho  Praktioum  unter  tiü.  W  ackenroders  Leitung 
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wird  täglich  von  8  -12  Übr,  »o  wie  in  dea  NtdunittafMliiiidea  im  Labormioriuu  ijettaiten. 
Pharmakoloi;ie  mit  niodicinUcher  Chemie  lehrt  Prof.  Artoi;  Toxikolofft«  Berseibe;  Exami- 
naturia  über  allu  ih&ilu  der  Cheiiue,  Fbarinaci«  uad  Fb«rinidu>b»gie  Uerseib«;  die  jenriMihi 
pharmacmiliich  -physikiÜMb«  (MImMI  lattH  HB*  Wiekaaroder. 

tat  pkariii««eu4iteh»Q  biliMl  Mit  iar  nvMdieai»  entan  PM  NU  WmIk*«*- 
ra4«r;  dm  «ntoB  TMI  der  fuulyMieii  Cbaade  DerMlJ»«;  ü*  cniisiMdi-cheiniwbea 
chemiach-pharmaceuttachen  Übungen  leitet  Deraelbe;  die  Benuleunf  der  fiemifaMceii  dv 
lislitiita  ist  den  Mitgliedern  desselben  in  bestimmten  Stunden  pestattet. 

VIIL  Tedawlogie.  Xecbndogie  und  MetteUurgte  lehrt  M.  £eb&l«r;  cheMiccbe  TMb> 
üologie  Prof.  Artus. 

IX.  Staat»'-  und  CamarabmuMdu^m.  Staatswirtbacfaaft  nebst  Encyklopidi«  dir  Oa»ei>l 
iriMMiidiifteii  Gm.  Sebtiliei  NilieinlökoiiMme  FviT.  Fleck  er;  teoiiiakto  'der  foSSadMm 
OakoBMii«  «ffimtlick  Dereolbe;  preklindi»  PoKtik  oder  die  Lehm  vo«  den  Verfimragw 

der  Steeten  auf  Gmodliq^  der  hbtoriachen  Erfahrung  Prof«  Sehenmann;  die  Übimgen  dei 
staatswissenscharUichen  Seminar*  leüen  Prof  Schaamaaa  uad  Prot.  Fiachar.  OkiigaB» 

ligl.  unter  Philosophie. 

Im  la D d  wi r th  s c  h R  f  1 1  i  c  h eu  Institut  lehrt  LaadwiiihschafL  (illR.  Schulze;  Agriotd* 
tur  uud  Bonitirung  Prol.  i^angethai;  Grundenscblige  GHR.  Sciiulze. 

X.  Gettkiehl»,  Über  (Seachicklicfcrtibiiiig  der  Griachaa  n^l  lUbMr  Pntt  Stark;  rfad* 
sehe  Getchidfle  bif  auf  Nero  GHILGOItliBf;  GaMfaicfale  der  ann^püiekaa  HaMiMiaD  fiaaiacbta 
gallischen,  germanischen  und  slayischen  Vrapnungs  Prof.  Waehlar;  aUgeoMipe  doalioka  G*» 
schichte  Prof.  Rückert;  Geschichte  der  neuesten  Zeit  von  1789  bis  1815  Prof  Wegela; 
Qber  Macchiavells  Leben  und  Schriften  öfTcntllch  Derselbe.  -  Vgl.  auch  Philologie,  Nr.  2. 

XI.  Philologie.  1)  Orientalische  äprnLliL'n  und  Literatur.  Hebräisch  lehrt  Prof, 
Stichel;  Chaldfiisch  fififentlich  GKR.  Hoffmann;  Syri&cb  öflentlich  Prof.  Stieiiel;  dea 
xweiten  Curaus  der  LectOre  arabischer  Schriften  leitet  öffeotiirb  Derselbe;  die  Anfaags* 
grande  de»  Sanskrit  lehrt  fiffentUch  GKR.  Hoffaa«a;  die  EiklinMi  4ii  Hitopata  «M 
fort  dffenilicb  Defaelhe;  aoigewihlta  tfymaaa  dee  RigVada  ffklbirt  diMHikk  Darealko.- 
Sein  orientalisches  Seminar  leitet  Prof.  St  icke  L 

2)  Griechische  und  römische  Sprache,  Literatur  und  Alterthumskunde. 
ArchSoIof^ip  dor  Kunst  in  Vcihindung  mit  I  hnns[cn  im  archSologiscben  Museum  Prof.  Stark; 
die  religmseii  Aliertliflmer  der  Griechen  öffentlich  Prof.  Bippart;  die  Trachmicrinnea  des 
Suphuiiies  erklart,  in  Veriiinduag  mit  einer  Emlcitung  jji  die  Metrik,  Proi.  Bippart;  des 
BoripidM  Iphigenie  anf  Taurie  erklirt  «Ifenllich  Prof.  Stark;  4e«  Aristttpbane»  Biliar  GHR. 
Göttiing;  Plularchs  Mben  Alaunda»  GHR.  Hand;  Propariiae  Gadnhia  Dare^lh*;  du 
«waito  Bach  dar  Pharaalia  Ton  Lncaa  Prof.  Bippart;  das  Tadlas  Genaania,  tn  TwNadeMg 
mit  einer  Darstellung  Atuf  iqpwn  danto^iail  Zustande  hU  zur  Zeil  der  Frankenköoige,  erklSrt 
öfTenilich  Prof.  Schaumapn.  ~  Dai  phUalagisidta  Saaiiiw<iaai  leüa«  GüA,  Baad  «M 
GliR.  Göttiing. 

3)  Neuere  europaische  Sprachen  und  Literatur  —  Theorie  des  dentficben 
Stils  in  Verbindung  mit  praktischen  Übungen  Prof.  VVolff;  Rh^toiri)^  in  Veii>indufig  mit  psekv 
liichaa  Übungen  Dan  alba;  de«  Nibetnaianliad  erklirt  Prof,  ]|Aekart;  «a  PifiiMRll 
aas  den  Bereiche  der  gesaamitaB  garmaaisehen  Sprachfn  arbialat  fleh  üa^sflbo;  Ikkof  Sha- 
kespeares Leben,  Zeit  nad  Werke  handelt  privatiasinie,  aber  aoep^gMch  Prof.  Wolff;  aber 
Calderon  und  Shakespeare  öffentlich  Prof.  Hettner;  Dante's  divina  Commedia  erklfirt  priva- 
tissime,  aber  anentgeltlich  Prof.  Wolff;  PriTatiwima  in  den  coi|9ani«Ghfn  Spraalieil  fitheiiia 

Prof.  Wolff  und  I.tclor  Voigtiuann. 

XII.  Fräe  Künsle.  Die  Reitkunst  lehrt  Stallmeiiter  Sieb  er;  Fechikunst  FccMmewter 
Ronx;  Zeichnen-  und  Kupferstechknnst  Kupferstecher  Hess;  Zeichnen-  und  Malerkuost, 
namentUdi  für  anatomische,  piiysiologische  und  pathologische  Zeichnung,  I>r..Sak««k;  Meiif ' 
kanüHdar  lies;  ÜMlk  Muikdkaator  Slftda:  dteiBM^  lMb«a  mMMb»  «nii JHMi^ 
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«verfertigen  Hecfamiom  Cebmidt;  die  Verfertigung  anntonii«elier  und  dsirwgisrher  tm^nn 
■eni«  IbcbMHcu«  BeseniM;  die  VcrfbrHfnif  pfcjvMnrffMlwp  wai  Oftiiclitc  hüriiwiMiiB 


UniTersUtt  Wflnbv|. 

VMmagM  MI  4tr  Ii.  Ji.  Univeriilil  Wftribirg  in  SoMer  i85i. 

IMfMk«  Fmdlät,  Heini  ForlMtcutif  dar  kaihol.  Honl,  Pailonllheologie  (publ.>— 
Selwab»  KlrcibaiigeMih.,  Geich,  d.  PMImophie.  —  Deppiich:  Cbriitl.  Apologetik,  Mol, 
OogMlik,  patTNluclie  Opferiolve  (publ.).  ^  Reiitmnne;  Exegeie:  •)  Erklärung  d.  Pro- 
yhelen  Ezechiel,  b)  Erklärung  d.  Briefe  Pauli  aus  seiner  ersten  Gerangenschaft ;  bibüsrh- 
ofientaüsche  Spracben :  hrhrf5i?rhe.  arabische,  syrische  q.  cbaldtisdie  Sprache.  —  Oeotinger; 
Erklärung  d.  JobaDnes-Evangclitims,  Dogtnatik. 

Jurutische  FacuUät.  Albrecht:  Kalbol.  u  protestant.  Kircbenredit,  Processpiflkiic  um, 
Interpretation  von  Lib.  IV.  d  fJaiscben  Institutionen  (publ.)  —  Edel:  Gemeiner  Strafproceas, 
frtDZ.  u.bayer.Stralprocess,  d. aiig. LeUreo  d.  frana.  Strafrecbt«  (publ.}-  —  Held;  Bayer. Sl«*ti* 
»cfat,  deutsdie  Reichs-  und  Rechtsgcschicbte,  ConvarMtorhmi  Aber  das  gesammte  gamoiee 
tetache  Privatreeht  (publ.).  Lang:  PaedakteD,  PhedekteneianiBaloriuai  (pnbL).  ^ 
Hildaabread;  Geidttdile  n.  iMlitationen  d.  rdm.  Reehla,  BrliDlemog  acbwieriger  römiaeb- 
rechtUdier  Materien  in  gewählten  Beispielen  (publ),  Pandektcnrepetitorium  (privatiss.)  — 
Wiriiog:  laMitotionen  d.  röm.  Recht»,  ifia«  Reehtsgeach.,  Paadektenrepetitorinm  (privatiss.). 

StaatmirAtdtafilieke  FiteultäL   Edel:  Polizei  Wissenschaft  u.  Recht.  —  Debes:  Finanft- 

wissensch  ,  die  Lehre  vom  Papiergeld  (publ.);  Conversatorium  n.  Repelitorium  aus  d.  Nat - 
OekOD.  u.  Kiiianzw.  ( |ii  ivaliss.).  —  llerbcrccr:  I.andwirthst  hatt,  «gronom.  Chemie,  Teiiinu- 
logie.  —  Schenk:  allgeüt.  Botanik,  iH«(i.  lioianik,  Aoietlung  zum  Untersuchen  u.  üestimmen 
der  Gewächse  (publ.),  Excursionen. 

Medicinische  Facultät.  T.  Textor:  Instromcntenlehre  (publ.),  Chirurg,  u.  Augenkrankea» 
Uinik,  mit  a.  o.  Prof.  Textor  Übungen  in  d.  cbirurg.  Operationen  (privatiss.).  —  v.  Mirena: 
1^  PMholoKie  «.  Tlienipie  II.  Abtft.,  Nenren*  n.  Geirietkrankbeiteii  nil  piydiialr.  Kluilk, 
fliMh.  d.  Medidii,  med.  Klinik.  ~  Narr:  allgem.  Palkologie  u.  Therapie,  pelholof.  ZeiabeB- 
lehre  (publ.).  -  Hensler:  spec.  Physiologie  d.  Manschen  mit  Experimenten,  Psychologie, 
Hanptlehren  d.  Physiologie  (publ.)  -  R  in  eck  er:  Poliklinik,  pSdriatische  Klinik,  Ifatit^rank- 
lieiten  n.  Syphilid  mit  Uemonstrationen.  —  Sclimiit:  Repctitorium  n.  Examinalorium  über 
Staatsarzneikunde ^  Haoplabschn.  d.  gerichtl  MeHicin  f  Junsien,  Yeterinurmedicin.  —  Scherer: 
fttlgeni.  Cbeoue  d.  organ.  Korper,  anai^^t  Cbeiuie  d.  aoorgau.  u  orgun.  Stoffe,  Geacb.  d.  Chemie 
(publ.),  chMn.  Pnklhmm  (privatiss.).  —  Rdlliker:  PbyaMofie  d.  tfanieben  mÜ  Ripeiinh 
^pB|ii|iii.  Anniemie  (ipritnüia.),  vergl.  Anelenrie,  loolem.  Prlparirtbingen  m,  ftw,  Br. 
leyiif.  —  ITirehow:  Pemonilinlioncn  «.  Obongen  in  d.  pelhol.  AnnMnle  n.  Hikroskepie 
m.  besond.  RQcksicht  nnf  Remfollk  (privatias.),  spec.  pathol.  Anatomie,  Aber  angeboree  Krank- 
heiten (publ.).  —  Scanronf:  jrehurtj-hölf!  Klinik  m.  Vortrfigen  üb.  (lynikopathologie,  geburts« 
hülfl.  OperationscuFf'Us  ivniiss  ).  —  Adelmann:  Kt-petitorimn  d.  Chirurgie  m.  Demonstra- 
tionen u.  prakt.  Anleit.  (privatiss.),  augenärzll.  Poliklmik,  Übungen  in  d.  Augenope  ationen 
(priTatiss.).  —  Textor:  Operalionalehre,  Augen-  n.  ObrankrankbeHen,  m.  Mir.  T.  Tenor 
«himg.  OperaÜinacwana,  O^peiillowAbnngan  «.  d.  Otlaeiome  (frimüm,}.  —  Reknberl: 
T«iihnla«i*.  HRtler:  a%em.  Annlmnin  m.  UMMnahrolionen,  nllgem.  Pathologie.  ~ 
«.Wels:  Syphilit.  Krankbeitan  m,  prakt  DemonilfalieBen ,  Repetücriam  u.  Examinatoriom  in 
«1  Mnt.  med.  m.  Pharmakognosie  n.  prakt.  fibwBgm  im  Jleoapiiran«  giaamwaaiknaia  -fibr 
JbiciM*  -r-  Leydig'Canf  Rataen). 
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PkihufkUU  FtfMM  0t»si«ger:  PrapM.  4.  htator.  9Mum  iftUL},  rilgw.  tek, 
l»eMntf.  Statistik.  —  Fr<}|ilieb:  Aeilbetik,  Gesch.  d.  neuern  Kunst,  allgem.  Pfidagogik  u.  Di« 
daktik,  Gesdi.  Erriehnr^j.  —  0?finn:  Elektricilät,  Magnetismus  u.  Meleorolo^rip  in  Verb.  m. 
Chemie,  prakt.  AnleiL  zu  Anstellungen  cbem.  u.  physikal.  Experimente;  Repetiimneii  über 
ailgem.  Chemie  (pHbl.).  —  I. eiblein:  allgem.  Pfaturgpsrh. ,  Zoologie,  allgcm.  Bolanik,  med. 
Botanik  nebst  Berücksichtigung  d.  wichtigsten  Culturpäanzen  m.  prakt.  Demonstrationen,  An- 
Icit  tm  Unterwelt«!!  n.  BeatiiwMa  der  Fteion  dmU.).—  HoffiüaQB:  Rechtis-,  Menl- 
ReUgioiiipbiloiopliie. ,  Ceieh.  d.  Pbiloaopbie.  —  Kampf:  eltgem.  Ihlnfgeicb.  (d.  mineralog. 
Theil),  Geogveate,  phamiacent.  WaarmkvBde.  —  Ludwig:  ailgem.  Gesch.  v.  westpbiL 
Frieden  bis  auf  d.  MMtte  Zeit,  Länder-  u.  Völkerkunde  (publ.).  —  Mayr:  Math.-pliys.  Geo- 
graphie m.  astrouom.  Übungen  ti,  Demonstrationpn ,  poüt  Arithmetik,  Anlliropologie  u.  Psy- 
chologip,  Gesch.  d.  Philosophie.  —  Contzen:  Gesch.  M;nf  i  ns,  Statistik  Bflyerns  (publ.),  Gesch. 
d.  neuesteo  Zeit  v.  d.  franz.  Revolution  bis  zur  (iegcn>Yart.  —  Reuter:  Latein.  I.>iteraturgesch., 
Geicb.  d.  pbilos.,  rhetor.  u.  scpbist.  Literatur  d.  Griechen,  Plauti  captivi  et  TerentU  Andri« ;  im 
phÜol.  Seminar:  Vollendung  det  Sophokles  Ajax,  denn  Aeachyli  Agammnnon,  lal.Stylöbungen.~ 
Renia:  Getrli.  d.  dentadi.  Lileralnr  verb.  m.  deutsch.  Allertiinmskunde,  Diplomatik  n.  Heraldik' 

Nmtrs  Spraehatf  Künste.  Eggensberger:  King  Lear  Shakspeare.  —  Tonkunst; 
Im  musicnf.  Institut.  —  Stöhr:  höhere  Zeichnungskunst.  —  Bittkftneaer:  Kupferstechei^ 
kuBst.  —  T.  d.  Tann:  Reitkunst.  —  Böndgens:  Fecblkunst. 


Oniverrittt  Boitock. 

Verzeichnis^  der  Vorlesunpfen,  welche  auf  der  Grossherzoglichen  Universiläl 
daselbst  im  Sommerseiiiejjler  1851  vom  15.  April  an  gehalten  werden. 

Theoh^che  Wistenschaflen.  Die  Psalmen :  Prof.  Bnnmgarten,  5st.  —  Die  chaldSischen 
Bücke  d.  alten  Testaments:  Derselbe,  2st  —  Einleüunsj  ins  neue  Testament:  Derselbe, 
4ft.  —  Erklärung  der  synoptischen  Evangelien:  Ptof.  Wiggers,  5&t.  —  Dio  ApcMelgesch. : 
Prot  Baumgarten,  4st.  —  Brief  an  d.  Galater:  Prof.  Wiggeri,  2st.  —  Exegetr  Übungen: 
Prof.  Banmgarten,  2sl.  <—  Kirckengeicli.  (oraler  Theil):  Contislorialraih  Wiggera,  Sei.  — 
Xirdiengesoli.  (dritter  Thell):  Prof.  Krabbe,  fisL  —  Dogmengosch. :  Consistorialrath  Wigger«, 
Bat.  —  Hi.<ilor.  Einleitung  in  d.  aymboL  BQcber  d.  luther.  Kirche:  Derselbe,  2st. —  Kirchen- 
gesch. Meklenburgs:  Prof.  Wiggers,  2st.  —  Moral!heolo<rip :  Prof.  Krabbe,  5st.  —  Sym- 
bolik: Prof.  Wiggers:  5st.  —  Katechelik :  Consistorialralh  VSiggers,  2sL  —  Katechetische 
Übungen  ira  Seminar  zur  festgesetzten  Zeit:  Derselbe.  —  Liturgik:  Prof.  hrabbe,  3it.  — 
Homilet.  Übungen  irn  Seminar:  Derselbe,  2st. 

JUchistcissetncka/leH.  Jurist.  Encyklopadie,  nach  Falck:  ConaislorialraUi  Diomor,  4st.  — 
Jnri«l^  Encyklupfidie:  Oes.  Prof.  .Mejer,  5at.  —  Inatitolienen:  Prof.  Leial,  Sat  —  Geacb.  d. 
rgm.  ReebU:  Oeraelbe,  Set.  —  Exegetien«:  Deraelbe,  Sit.  —  Paedebten:  Dr.  8eblie<* 
mann,  lOst.  —  Gesch.  d.  deutsch.  Reebta:  Prof.  Budde,  5sl.  —  Lehnrecht:  Derselbe; 
4st.  —  Mecklenb.  Privatrecht:  Dr.  Schliemann,  Gst.  —  Kirchenrecht,  nach  Richter:  Con- 
sistorialrath Diemer,  4st,  —  Kirchenrecht:  Prof.  Mejer,  !isL  —  Gemeiner  u.  mrckicnburg. 
Civilprocess,  nach  Linde:  Prof,  Raspe,  lOsl.  —  CiMl|)i aktK  um :  Dr.  GaedckL  ,  4st,  —  Re- 
latorium:  Dr.  Schlicmann.  —  Notariatswissenschait :  Dr.  Gaedcke,  4st. —  Exuminatorieo 
n.  Repetitorien:  Oeraelbe. 

thdiemückt  Wmmuckatim,  Encyklopädie  «*  llalbodologte  d.  IMefa!:  Sladtphysikna 
Leaenberg.  »  Oaleologie,  SyndeanMlogie  n.  XyolAgie:  Modknnalralb  Qnitlenbanm, 
iat.  —  Physiologie  d.  luensehl.  KAiperat  Prof.  Stannina,  dal.  —  Pinkl.  Übniigen  n.  üoter- 
ancbongen  üb.  Phyiioloi^  u.  Histologie:  Deraebe,  6st.  —  ABgem.  Pathologie  u.  Therapie: 
RoAnediona  Schr6dor>  —  AraneiBitlellebre:  Obermedicinabralb  Strempel,  4at.  —  Forac«lare 
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n.  ]lM0plirtbiiii|«a:  Dr*  Avp*^  Strempel,  2»x.  —  Spccielle  Padiolofie  Thwipie: 

OI>ermedidnalrtlb  Spitt«,  4st.  —  Specielle  Pathologie  u.  Tbertple:  MedifliMilrath  Kortam, 
4st.  —  Ptthologfie  u.  Therapie  d.  Geisteskrankheiten:  Hofmedicus  Schröder.  —  Pathologie 
D.  Therapie  d.  Brusti&raDkbeileii ,  veibunden  mit  prakt.  Dentonsttationen  \i.  i  Imngcn  in  der 
Au&cullatioD  u.  Percusaion:  Dr.  August  Strempel,  4st.  —  Chirurgie:  Stadtphysikus  Lesen- 
berg. —  Operative  Chirurgie  u.  Augenheilkunde,  verbunden  mit  Cbungen  u.  Demonstrationen 
nU^ebeB:  Obcrnedictoalralb  Strempel»  ~  Cbirurg.  Operationen  n.  Angenoperilionen  nn 
Uicben:  Medidnalratb  Quitten  bann,  von  3—5  Ubr.  —  GebnrtabQlfe:  ProrKrnnel,  4at.— 
CcL  ii^liülfr :  Stadiphysikus  Lesenberg.  —  fleburtsbUlfe:  Dr.  Dragendorff.  Gebart«- 
iiölAiche  Operationen:  Derselbe.  —  Gerichtliche  Medicin:  Obermcdicinalraih  Spitta,  4st. — 
Gerichlliche  Medicin:  Hofmedicus  Schröder.  —  PropSdeutische  Klinik:  Obermedicinalralh 
Spitt«,  2st.  —  Bledicinisch-chirurgiscbc  Klinik  Olcnncdicinalralh  Strempel,  14st.  — 
Gel)urUhüläicbe  Klinik:  Frof.  Krauel,  7st.  —  Zu  HcpcUtorieu  u.  ^xaroinatorien  erbieten  sich 
Dr.  Leieoberg,  Dr.  Scbrftder  und  Dr.  Augnst  Strempel. 

mtotopkMu  Wittmwktifitn.  Eooyklopfidie  der  pbiloiopbiichen  WiMeMcbalten:  Prof. 
Schmidt,  5st.  —  Einieitnag  in  die  Pbito«o|ihie  nacb  «einem  Grnndriae:  Dr.  Weinboltc  ^ 
Fffmeie  Logik:  Deraelbo.^  Lefik  n«  Metipbjiik:  Dr.Betflng,  Set.—  PaycbiMkeAnlbrapo- 

logie;  Prof.  Frencke,  4i»t.  —  Keligionsplüloüopbie:  Derselbe,  5s t.  —  Philosophische  Ein- 

leiHini^T  it)  die  evangelische  Dogma t ik ;  Pi  of.  Schnridt,  2.st.  —  Philo^nphische  Sittenlehre: 
Prof.  Krancke,  5bt.  —  Herbt^philosophie :  Dr.  Ketslag,  5sl.  —  Ae^ihftik  Prof.  W  i  I  b  rand  t, 
Ott.  —  Phnosopliie  d.  Geschichte:  Prof.  Schmidt,  5st.  —  Pbilosophisch-äütbctisches  Seminar: 

Prof,  >\  i  1  b  I  a  a  tl  i. 

Mathemalik  und  i\{üuneissettiduiften.  Trigonometrie:  Prof.  Karsten,  2st.  —  Integral- 
ncfaioBg:  Derselbe,  4st.  FddmeiakttMt,  verbunden  mit  prakt.  Übungen:  Prof.  Beeker, 
^  —  Priretisslma  Ober  Tbeile  der  Mntbenwtik:  Prof.  Karaten.  Privatimima  Aber  Ifanlik: 
Derselbe:  —  Experimenlatpbyiik:  Prof.  Karsten  u.  Schulze,  &t.  —  Privntissima  über 
Theile  der  Physik:  Prof.  Karsten.  —  Theorie  des  Mikroskops:  Derselbe,  Ist  —  Evperi- 
menlalcheniie :  Prof.  SclMilae,  6pt.  —  Anslyt.  Chemie  in  Verbindung  mü  prakt.  Übungen: 
Derselbe,  8st.  —  Anniyt.  Chemie:  Dr.  Sihiinier,  4st  —  Anthropochetnie  u.  Zoochemie: 
Derselbe,  3st.  —  Gericht!.  Chemie:  Derselbe,  4st.  —  Allgem.  Botanik:  Prof.  ßöper, 
6st.  —  Pflanzen -Analomie:  Derselbe,  üü.  —  Pfltnien-Pbysiologie:  Dereelbe,  9M.  — 
Bolniiidie  Excnnionen:  Dereelbe. 

mMogkd»  IPtsMNarAo^lMi.  HomerVi  Ilia«:  Prof.  Bacbmann,  4sL  —  AoMbylna  Promo- 
Aeu:  Prof.  Bneeb,  4st  —  Ariatepbanei  Friede:  Prof*  Friliicbe,  2at.  —  Lncnn:  Der* 

leihe,  2fet.          Horas*«  Episteln:   Prof.  Bachmann,  2:it.  —  Plautus  Pseudolus:  Prof. 

Fritiscbe,  28t.         Metrik  d.  Griechen  u.  Hnnicr;  Prof.  Husch,  4st.  ~  Griech.  Dramatik: 

Prof.  Wilbrandt,  ri<:t.  —  Topographie  d.  allen  ürieclienlandji:  Prof  ßachmanii,  4st.  — 
Mythologie  u.  Mysterien  d.  Griechen:  Prof.  Fritzsche,  4st.  —  Das  Privatleben  d.  Römer: 
Prof.  Busch,  2sl.  —  Auslegung  einiger  altdeutscher  Gedichte;  Prof.  Wilbrandt,  2st.  — 
Über  (ranz.  Literatur  vor  u.  nach  d.  Fobraarrevohition :  Dr.  Robort,  9«!.  Ober  d.  Aram, 
Lileiilur  im  19.  Jabrbunderl:  Dono  Iba,  2«t.  —  Prakt.  Cnrens  d.  Irani.  Spracbe;  Dereelbe, 
^  —  Phiiokig.  Seminar:  Prof.  Fritaeobe.  —  Pbilolog.  PrivatgeseUscball:  Prof.  Bntch. 

JfistorMcAe  Wittmtfhtifir*-  Gesch.  d.  Millelalters:  Prof.  Hegel,  48t.  —  Neuere  Geaeh.» 
Derselbe, 4sl.  ->Dettl«che  Gesch.:  Prof.Tfkrk,6st.  —  Heklenhurg.  Gesch.:  Prof. Hegel, 2st.-. 
Geschichtl.  Converntorhim:  Prof.  T&rk,  28t.  —  Gesch.  d.  deutsch.  Gesetze:  Derselbe,  Sst. 

CamerahMttmuehafim.  Anfangsgründe  d.  laniwlrthscbafl.  Rechnungswesens:  Prof.  Becker, 
2<i  -  Lehre  vom  Pflanzenbau:  Derselbe,  ist.  —  Bodenkunde  u.  Übungen  in  agronomi- 
ftcben  Uatersuchungen:  Prof.  Schulze 
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DuiversiUt  GötliageiL 

Folgende  Vorlesungen  sind  filr  das  Sommerhalbjahr  angekündigt: 

Aafenf  itr  VorIesun<>:e[i  m  22.  April. 

/.  Theohfjhehe.  FacuUiU.  LOcke:  lir.  an  die  Fhilipper,  Hebräer,  Br.  Jobannb;  Mortl- 
theologie;  äucielät.  Giesel  er:  Neueste  Ktrchengescbicbte ;  Kirchengeschtchte  Tht.  2;  Dog- 
nwlik*  Beicktt:  PiitU  kleinere  Brieffa,  Br.  an  die  HebrBer;  Iheolog.  Eocyklopfidie;  BieMting 
ini  ir.  T.  Bedepenniiig:  noroilel.  Senioer;  Bokeleth;  Jeeaiai;  Degnuitft;  bibfiscfae  Theo- 
Idgle.  —  Bhrenfenchler:  Homilet.  Seminar;  kircU.  Sletblik;  prekt.  Tbeelogie  TU.  2;  Bdi- 
giemphlloiopliie;  katechet.  Übangen.  Rettig:  Katechetik;  katecbet.  Obui^sen«  Dimcker: 
nenere  und  nenesfn  Kirrhrnnreschichte;  Kirchengesch.  Tfil.  I.;  Dogmengesrhtchle;  symbolische 
Tlirologie.  Wiesele  r:  l'ie  Kvangelieu;  exegelisclie  Gesellscbafl.  —  Matbii:  Yergleichenrle 
Dogmaiik;  Geist  des  Ciiristenthams.  HolzLausea:  Kirchengesch-  Tbl.  \.;  hihi.  The oloj^if  ; 
hebriische  Grammalik  und  Genesis;  BogmengeacMdile;  Krivatissima.  L So e mann:  Br.  an  die 
BeriMher;  Seeielit.  Di  eck  b  off:  DegAeageacbtchie;  Seeteir  dei  BefbmntioasMMleit;  hi- 
nfintiM.  Ublbern:  Apostelgescbidite;  Bepctilerhi.  —  Measner:  lobeimeiseber  Lchrbegril; 
KepeliloriiL 

JMfNMie  F0e¥im»  Bibbenlrep;  Pmdcklen;  Serfitniea  &nd  Pbndfedit  Kraul:  denU 
i^aa  Privat -Leb«-  nd  ttaadelsrecht.  Franc  ke:  Civilproseas ;  Erbrecht  Zfichariae: 
Staatsrecht;  Criminalprocess;  Encyklopädie.  Briegleb:  Process-Prakticum;  summarischer  und 
Concursprocess.  Herrmann:  Criminalrecht;  Rpcht^philosophie;  auswewähtle  Capitel  des  Cri- 
minalrecbts.  Tböl:  Civilprakticum;  Uandclsn  rht.  —  Wolff:  deutsches  Privatrechl;  Process- 
prakticum;  Relatoriuoi.  —  llothamel:  Kirchenrecht;  Pandekten;  Examinatoria.  Grefe: 
RaoiMyfmekea  Bedit.  Stephaa:  90.  Badk  der  Pavdektea  Q'foiidrecht) ;  Ersitzung.  Hart- 
■faiin:  CivÜproceaa;  Bebrtorinm;  aumnieriecher  Proeeaa.  Böaaler:  Oentt»ebee  Privat-  md 
Lebnrecbt;  deiilicbe  Becbtigeacbidile;  Geacbicble  det  deuUcben  Crinibiikechto. 

///.  JfadtpMiftdfce  FaadlM.  Conredt:  Aosgewiblte  Capilel  der  allgemeioeii  Thcra|Nes 
Palholflgie;  Blinlk.  Marx:  Awaeiimliellehffe  nnd  Beceptirkiiiide;  allgemeine  Paibelogie  nnd 

Therapie.  Von  Siebold:  Geburtsbülfe;  Klinik;  Opcrationscursus;  genchll.  Medicin.  Oslander: 
rieburlshülfc.  Wühler:  Chemie:  prakt.  l'bimj^en.  Berthold:  Pliysiologie  und  Embryologie; 
Naturgeschiehre;  akf»dem.  Museum.  Fuchs:  Xo.oiogie  uud  Iherapie  ThI.  2;  Klinik.  Wagner: 
Experimenlalphysiologie ;  Neurologie;  physiologisches  Institut.  Baum:  Knochenbrüche  und 
Verrenkungen;  Chirurgie  Ihi.  1;  Klinik;  Demonstrationen  und  Übungea  an  Leichen,  i  refuri: 
GelHirtsbfilfc;  OperationMnrsus;  prakt.  Gebnrtohftlfe.  Bnete:  OpbÄabnologie ;  Augen-  nnd 
Ohrenklinik;  Opeialionen  in  Angen*  nnd  Obrenkrankbeilen.  Grit eb ach:  Botanik;  OMdlcin. 
Botanik;  botan.  Übungen  im  Seminar,  —  Herbst:  Physiologie;  atlgeai.  Anatomie.  Borg* 
mann:  Vergleichende  Anatomie;  Osteologic  und  Syndesmologie ;  geri«dill.  Medidn.  Kraeraer: 
Auscullation  nnd  Percnssion ;  patholo^isrhe  AnBtoi?>ie;  Yerhandlebre.  —  T  Hppe:  Veterinär- 
Chirurgie  und  ThiTapic;  Thierarziifiiinttellehre ;  V^iteriniii-poiireiwissenschafl  uml  ITerdeiucht; 
Klinik.  —  Slrumeyer:  Chemie  und  Fiiaimacie.  Wiese:  HeilmiUellehre;  Auscultalion  und 
PireuMion.  —  Scbnebardit  fleflmitlellebre  nnd  Beeeptfarknnde;  Heilqnellen;  Examinalona 
ittd  BcfNAiloria. 

IV.  PkShtophüei»  FtHmltOt,  llitscherlich:  Quintilians  10.  Buch.  Ga  nai:  höhere  Geo- 
dkrie;  prakt  Aatrenemle.  Ransmann:  Goognosie;  ttcbnlaah-Öknaoniiacbe  Mlnenlogie;  nai- 
aeralo^cbe  nnd  paUlontologiadie  BemenalraUonen.  Ulrich:  Bbeoe  nnd  sphlriicbe  Trigono- 
metrie nnd  Slereem^rie;  Analysis  des  Endlichen  nnd  analytische  Geometrie;  Hydrostatik  nnd 

Hydraulik;  prakt.  Geometrie:  Übungen  im  Seminar.  Hoeck:  römische  Geschichte.  Ewald: 
PMlnen  und  Lieder  des  A.  I.;  biblische  Iheoiogie;  Ubiopiscke  Sprache;  peraiiche  Schrift- 
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fMier.  Wftber:  EiperlMlalpliynk ;  Übung  im  Staiiiuir*  BartlUg:  Bomik;  aNdMn.  BoMh 
aik;  «ekaon.  Botank;  bolaaiwlw  Bzmnioiieii;  DenomlrtlionM  in  bolm.  Garlan.  Bitler; 
Logik  und  Metaphysik;  Gefcbidil«  der  aUen  Philosophie.  Herrn  tan:  pkilolog.  Seminar; 
Geachicbte  der  griecfa.  Literalar  und  der  Philologie;  Cicero's  A-cademica;  archSolog.  Institat 
(Geachichte  der  alten  Arrhitektnr);  pridapo^.  Seminar  (neschicfate  der  Gymnaaien).  Hansse  n: 
Nationalökonomie;  allgern.  SiaiisiiU  Oesteiley:  Vür/ijji^e  der  Gemälde:  Malen  -  und  Zeich- 
nenunterriclit.  Bobte:  Religionspbilotophie;  deutsche  Liieraiurgescbicbte.  Schneidewin  : 
pbilolog.  Seminar;  SophoUei  Aatigon«;  lileiv.  Syntax;  philolog.  Sodolll.  v.  L«ttlf«k:  pU- 
Miy.  BemiMT;  Piadar;  CHall  uad  Prapm;  Ketrik.  HaTeaiann:  eiropiiaeke  Geacbiekte; 
brannschw.  iQneburg.  GefdiMile.  Waitt:  PttUtik;  doutfdie  Geaohichta;  iiüloniehe  ObuagM. 
Bertheaa:  Hieb;  Psalmen;  arabische  Sprache.  Lotse:  Metaphysik  und  Ifatarphilosophie; 
Ae«thetik.  Sartorius  voa  Waltershausen:  Mineralogie;  Vutcanologie;  niineralog.  Üban- 
geii  im  Semin:ir.  Lfsting:  Optik;  Metoorolo£rie  und  Klitnatologie;  angewandte  Mechanik; 
pbysicaliscbe  Lbiingen  im  Seminar.  —  Cesat;  Molieres  Tarluffe  tmd  französ.  Literaturge- 
•dddilas  Aaaadt.  Sdmib-  nad  S^radiAbaagen;  diploaMtiack.  StyL  —  Wfltteafeld:  Arabische 
Bchriftitetler.  —  Wtaaaler:  Arcbiolog.  Inalitnl;  Areblologio;  die  VAgel  dea  Ariitophaaea; 
philolog«  Societll.  —  Wapplas:  Geographie  und  Statistik  voa  Amerika.  Mftller:  Doiilsdio 
Grammalik;  Walther  von  der  Vogelweide;  deutsche  Gesellschaft,  ßenfey:  indogermanische 
Sprachen;  San^^krifpr^mmatik :  Vcdpn.  Sfrrn:  Diffprenfifil-  und  Intc^i  filrfchniin^  •  Theorie  der 
Zahlengleichungen;  Seminar.  —  M  ipsers:  Pliarmacie ;  Pharmakognosie:  Cluiiue,  Gricpcn- 
kerl:  Landwirthscbaflslehre;  ökonomiscbo  Technologie.  —  Havemann:  ReitkuasL —  Weh- 
BOr;  Hanaenik;  davierunterricht;  Singakademie.  —  Melford:  Eagl.  Grammatik;  eugl.,  fraat., 
itaUaii*  md  apan.  Sehrclb-  aad  Sprechttbungeo;  engl.  Lileratargeadiiohte  aad  Brkliraag  voa 
Bytoo  uad  Thon.  Moora;  eagl  Syaeayarik;  Privataaterrichl  in  dea  aeaeni  Spvacheo« 
M&ller:  La  chanson  da  Rolaad  und  Gesdiichta  der  französ.  Sprache;  eB||^.  Grammatik;  Pri- 
valunterrichf  in  den  neueni  Sprachen.  Tittmann:  Deutsche  Literaturgeschichte;  Slleste 
Poesie  der  Deutschen.  Seelig:  Finanzwissenschafl ;  Volkswirthsrhaft<:politik.  Lange:  Römi- 
sches Kriegswe&en;  Saoskritgrammatik.  Fockc:  Mathematik.  Lion:  i'iutarch;  Cicero;  Priva- 
tiisima.  Thospann:  Ueinridis  des  Löwen  erste  Reisen  nach  England.  Lantz ius- Benin ga: 
Bolasiks  «adida.  Botthlk;  Sehwlauae;  PriratlaiiRMu  Wftileafeid:  Geaehiehle  Halieas  im 
llittalolfar4  Slaadalop:  aaaljL  (%eaiia  nad  SlOohioaMirie;  pharmMentiidio  aad  «diemiacha 
ObliBfOn.  Von  Ouintus-Icllius:  Mathematische  und  phydikaliedie  (leographie ;  Wfirmelehre* 
meteorologische  BeolMchtangen.  Finck:  Römische  Geschichte.  Von  Holle:  Anatomie  und 
Physiologie  der  Pflanzen;  IVaturgeschidite ;  mikroskop.  Analyse  der  Nahrungsmittel.' H oyn  s: 
Ge^rhicht©  des  18.  Jahrlmnderts;  Göthe's  Faii5l.  —  Lion:  Unterricht  in  neuem  Sprachen,  <— 
Grape:  Zeichueu.  —  Kaslropp:  Fechtkunst.  —  ilöltzcke:  Tanzunterricht. 


Universität  Boim. 

Vorlesmigen  auf  der  Rheinigeben  Friedrich- Wilhelms -UDiversiUlt  za  Bonn 

im  Sommeriialbjiihr  1851. 

Eoangehsche  Tkeolo^.  Fortsetzung  d-  christl.  Religionswissenshaft  t.  evangel.  Stu- 
dir  ende  aller  Faeallätea:  Bora  er.  —  fieaek.  d.  alten  Buades:  Haffe.  —-  Jeaaiaa: 
Bleok.  —  Emleit.  iaa  K.  T.:  Lie.  Rita chL  —  Synopt.  ErU.  d.  drei  eraten  Btaageliea: 
Bleek.  —  BTangelium  Johaanis:  Bothe.  »  Galeterbrief:  Lio.  Bitf  chL  —  Brief  an  d. 
Philipper:  Bleek.  —  Johaaneifche  Briefe:  Botbe.  —  Eibl.  Theologie  d.  N.  T.;  christL 
Apologetik  nis'  ersten  Theil  d.  Dogmatik :  Dorner. —  Symbolik:  Lic.  Ritschi. —  Kirchen- 
gesch. !.  Thl. :  Hasse.  —  Kirchengesch.  II.  Thl.;  Geach.  d.  evangel,  Mission:  Krafft.  — 

Akadeoi.  MonaUsdirlft    Män  1651.  M 


Digltized  by  Google 


15S 

iiMeh.  d.  «üdarricaniKben  MiMiMm:  H«»te^  —  Hiinilaliks  l«tbe.  —  Obonfen  d.  th«o- 
logiscben  Seminani  ila«k,  Oor«er«  Hut««.  -~  Übmgw  d.  lMHDil«tiMb<«>lutMlMlisclMB 

Smumuts:  Rothe. 

Kathetueke  Theologe.  Kirchengesch.  II.  Tkl.:  Hflg^ers.  —  Kirch engesrh.  HI.  Thl.. 
Dr.  Flo§«.  —  Kirchl.  ArchSolo^ie:  HiJgers.  —  (Jescb.  H.  Kölner  Churfürslen;  Übungen 
Ab.  d.  Kirch eog«fi<:b.  d.  Erzdiözese:  i>r.  Flos».  —  Bibl.  ArchJloiogie:  Scholz.  —  Dar- 
stellung d.  mosaischen  Opfercuilus  |  Einleit.  in  d.  heil.  Bächer  d.  A.  T.:  Lic.  Velten.  — 
Genesis:  ÜBrtili.  —  Die  vier  letolm  Bftoher  Hiiiit:  8e1i«]s.  —  EfiM.  «i  4.  T.; 
BvMget.Jobattnti;  ApostdfMcfli.;  K^Hnerbrief s  Tof  «Ist«|f.  GalalVThriaf:  Dr.rio«».«^ 
nU.  Theolo|[ie  II.  Tbl.:  Marti«.  —  Apologttlik;  DofMatik  II.  Tbl.;  Dogmengeeeh. :  Die* 
ringet.  -*  Moraltbeologie  I.  Thl.:  MarliB. —  Übungen  im  bomilet.  u.  katechet.  Seminar: 
Marl  IB.  Die  ProfeMorm  Acbterfeldt  «.  Brana  werden  keine  Vor- 
lesungen halten. 

RechUtoissauchaft.  Encyklopädie  d.  in  Deutschland  gelteodMI  Rechte:  Bluhme.  — 
Encyklopfidie  u.  Methodologie  d,  Rechtswissenschaft:  Deiters.  —  Naturrecht  (pbilos. 
Staats-  u.  RechtslcbieJ;  W  alter.  —  Kepetilorium  d.  IVaturrechts:  Hälsebner. —  Institu- 
tionen: Böcking.  —  Rüiu.  Recbtsgescht ;  Pandekten;  Rüm.  Lehre  d.  dingJ.  Rechte  u.  d. 
Familienrecbts :  Seil.  —  Ausgewihlle  Lebren  d.  röm.  RecbU:  Bdcking. —  VentsdM 
Rachtsgescb.:  Walter  11.  Pertke«.  —  Dentache  KecktialterlkftBier  im  Gedickte  lleinake 
Voa:  Waller.  Deiiycket  PriTatrcckl;  aheUckes  Gaterreckt  d.  dentfcken  Recfala: 
Deiters.  —  Ausgewählte  Tbeile  d.  deutschen  Rechts:  Pertkes.  —  Lehnrecht;  preoft* 
Landrecbt:  Nicotovius.  —  Wechselreclit  :  Bau  erb  and.  —  Stantsrerht :  Hälschner. — 
Kirchenrecbi:  M  alter.  —  Ausgewählte  Tbeile  d.  preuss.  Kirchenrechts:  Nicolovius.  — 
Völkerrecht:  Ilalschncr.  —  Slrafrecht:  Böcking.  —  üemeioer  deutscher  u.  preussiscber 
Civtiprocess:  Bluhme.  —  Civilprocess:  Böcking.  —  Rheinischer  Civilprocess:  Bauer- 
band.  ~  Prenai.  GericblaverfaMang;  gemeiner,  rbekiiscber  n.  preniMicker  Crlnünal* 
proeeM:  Blnbme.      Pandekten- Rapalitorium  9.  Praktieun:  SeU. 

UmOttmA.  EncyklopSdie  n.  Kalhodologie:  Alb  er  a.  —  Osteolegie  4,  MenaekM: 
Weber.  Repetitorlum  Ar  mentckL  Anatomie:  Bndge.  —  Vevgleickonde  Anatendo: 
Wob  er.  —  Vergleicbende  Otteologie:  Budf  e.  —  Oemonalrailonan  d.  Pifparate  4.  «at- 
tomischen  MaaenmiS  Mayer.  —  Chirurg.  Anatomie:  Wutaer.  —  Anatomie  u.  Physio- 
logie d.  Sinnoi^orjTanf ,  d.  Gehini«:  u,  <).  IVprvrn:  Weber.  —  Pby?inlo£rie  d.  Menschen; 
WftY<"r.* —  Specioile  Experimeninlphysiologie :  Bndge.  —  Sperieile  Physiologie  m.  Be- 
obachtungen u.  Versuchen:  Dr.  Schaaff hausen.  —  Physiologischer  Experimentalcursns: 
Mayer.  —  Physiologisch-praktischer  Cnrsus:  Weber  u.  Budge.  —  Mikroskopische  Unter» 
iuekungen  Uber  d.  feintton  Bau  d.  Gowobe;  Übor  d.  Sinne  d.  Monaebon;  €ber  d.  Eal- 
wicklnng  d.  Henachengoacklochti:  Dr.  SchaaffhaDson.  —  AUgem. Pathologie  tt*Seraiotft: 
Kanmann.  —  Pathologische  Anatomie:  Weber.  —  AUgem.  Therapie:  Nasse  u.  Nau- 
mann. —  Gesammtc  Arzneimittellehre-  Ifarless.  —  Allgem.  Arzneimittellehre:  E.  Bi- 
se ho  ff.  —  Allgeiu.  u.  specielle  Arziicimittcllehm :  Albers.  —  Gesammtc  Arzneimittel- 
lehre: Dr.  Böcker.  —  Die  vorzügltcberu  iieilquellen  u.  Kurbäder  Deutschlunds  (m.  Ein- 
'  acbluss  Böhmens)  u.  d.  Schweiz:  Harless.  —  Formulare,  dessen  allgem.  od.  therapent. 
Thoil:  B.  Black  off.  ^  Geaanmite  specioile  Patkologio  n.  Tborapio:  Nanmann.  —  Spo- 
cielle  Pathologie  n.  Therapie:  A Ibers.  —  Pathologie  n.  Tborapio  d.  Soelenkrankheitan: 
Nasse.  —  Allgem.  u.  specioile  Chirnrgie:  Wutzer.  —  Lehre  v.  d.  Beinbrüchen  u.  Ver- 
renkungen: Dr.  Hoppe.  —  Gesamrate  Geburtshulfe :  Kilian.  —  Anthropologischo  Erläu- 
terungen zur  gorirhtl.  Medicin  für  Juristen;  gcricbtf.  Mcdicin  ft^r  Mediriner  u.  Juristen: 
E.  Biscboir.  —  Gertcbtl.  Medicin:  Harless  u.  Dr.  Böcker.  —  Medicin.  Polizei:  Har- 
less. —  Lehre  v.  d.  Vergiftungen:  Dr.  ßöcker.  —  ^iledicin.-propädeut.  Klinik:  Nasse  a* 
Albors.  —  Operationslehre  an  Leichen:  Walser.  —  Verbandlebre:  Dr.  Heppo.  — 
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C^fMikoHifiacli«  OperaUoaM^  PkanlomflhiKffHis  XitilB.  —  Sledicia.  Kliaik,  PoliUimk  n. 
ptjfckiatrische  Klinik:  iVasse.  —  Chirnr^.  u.  aufenSrztl.  Klinik:  Wutser.  GeburtshOlf. 

Klinik:  Kilian.  —  Praki,  (ibun^en  ia  raiknisliopischen  UntereachuageB  orj^n.  Flösstg- 
k4M(e<i  riK  beaojid.  Beziebim^'  zur  l'atiiologi«^  Pharmakologie  u.  klio*  Medicin:  Dr.  B(3cker. 

Phihsopfüe.  Encyklopäütöcbo  Einleitung  in'i  Studiom  der  Philosophie:  15  r  ;t  n  d  i  s. 
p4yoh»logie :  k u o 0 d U —  Logik:  vaaCalker. —  Logik,  nvhsi  d.  üieoric  d.  Erkcnntniss: 
Pr.  8okatr*«ll«Mli*"  GnuMlUvimi  d. H«l«physik  a.  Rekgionspbiloaophie:  firandis.~- 
MUttfhjAs  Dr.ClcMeat.—  PMa|«fik  Knoodl.—  AUf , teebiefal«  d.  Plii1wo|iliie:  ra« 
Cr1Ii«x.—  Plato's  GailviU  nit  «iner  Blpkiliiiif  tt,  d.  PfcÜOiopbi«  d-Pkto:  Dr.  S «haar- 
te km  i  dt. —  Gescbichle  d.  neuern  Pkilosophie  vom  Anfuig  d.  cbmtl.  Zeitrecbnung  bii  aiff 
lant:  Brandis  —  Philosophie  u.  Theologie  des  h.  Thomas  von  Aquin:  Dr.  Clemens. — 
Geschichte  d.  neuesten  Philosophie:  Knoodt.  —  Philosoph.  Untrrrcflungen:  van  Caiker. 

Matheninlik,  Ebene  u.  spbirlsche  Irigononiclrie :  Radicke. —  Analytische  Ceometrie 
(i.  Raumes:  Dr.  Beer. —  UilTerenlial -  u.  Integralrechnung:  voa  Riese  u.  Hudicke.  — 
Analyt.MechMik:  Heine.  —  InterpolatioB  u.  mechan.  Quadratur;  Elemente  d.  Atlronomie; 
fftiMeelMiftroieaiiaiifce  Obungen:  Arf elender. HAhere  fieoddsie:  Ton  Riete. Na- 
Anmiieelie  teanfen;  Pffteker  o.  Heine. 

Pfaturteiimueluiflm»  t^tr  d.  Einricbtnng  d.  Weltgebiudes :  Argelan  der —  Experl- 
inenla!physik :  PI  Ocker.  —  Meteorologie:  R  ad  i  ck  e.  —  Akustik :  Dr.  Beer.  —  Ob.  Dompf- 
maschinen,  Eisetibahnen  u.  elektro-m«?neti«!rhe  Telegraphen:  von  Riese.  —  Reine  u. 
angewandte  Experimentalcbentie :  ßischof. —  Analyt.  Experimentalchemie :  Bergemann.*— 
OrtMMolieCheiniet  Bieehoii—  Offiniaeke  Iiperi»enteleliettie;  chemiMiie  Beaokefenheil 
d.  Ifalimngnnitlel:  Dr.  Bd deiner.  —  Pralilisdi-ebeniiaelie  Obnngen:  Betfenrann.  — 
Prikt.  €bnngen  ia  d.  analyliicken  Chemb:  Dr.  BAdeker.  Unterredungen  Ober  ebemi- 
sehe  Gegenstünde :  Bergemann.  —  Praktische  Übungen  in  d. Anwendung  d.  Löthrohre: 
Dr.  Bödecker.  —  Sfineralogie ;  besond.  Lagerst Miten  d.  'Minernlien;  Geognosie:  IV 6 g {je- 
raih  (^Lognosie  d.  nordwestl.  Deutschlands;  geognost.  Excur;>ioneu;  Privntissiroa  über 
Krystailograpbie  u.  Mineralogie;  Versteinerungskundo :  Dr.  Römer.  —  Allgem.  Botanik; 
natärl.  GewäcbsliimflieQ:  Treviranni.  —  Anat<nnie  n.  Pbyaiologie  d.  Genrichse;  Hedici- 
niftbe  Betenik;  Demenatretionen  im  bolaniacben  Garten;  PriTatimima  Aber  Terachiedene 
Zweige  d. Botanik!  Dr.  Brandl a.-—  Boologie;  Ntturgeschichte  d.  Strabithiere ;  soolegiacbe 
Obungen  im  Bestimmen  u.  Zerlegen  d.  Thiere:  Troschel.  —  NatnrwiwenscIiaftL Seminer: 
Plllckor,  TreviranuSf  Nöggerath,  Bischof  n.  Troschel. 

Klassischr  Pfnlologie.  Altlateinische  Metrik  mit  praktischen  Tfiunc^Li):  Iii  Ischl.  — 
Griech.  Literaturgeschichte:  Ritter.  —  Lehren  d.  griechischen  IMiilosophcu  vom  Staat: 
Dr.  Bernays. —  Geschichte  der  griech.  Staatsverfassungen:  s.  u.  Aristoteles. Grieclüscbe 
Mythoiegie:  W e  1  ek e  r.  —  Knnstmythologie,  Erklir.  aller  Knnildenkmller :  Dr.  0  v  e r b  e  c k.  — 
HesiodttiTbeogoniei  Weicker.—  Aickyltts  Sieben  gegen  Theben:  Eitscbl.  St^bolüet 
Odipua  auf  Kolonos:  Schopen.  —  Euripides  CyklOf«;  Plato's  Kratylus:  Ileimsoeth.  — 
Plato's  Gastmahl  u.  Lehre:  s.  Philosophie. —  Aristoteles  Politik  nebst  Geschichte  d.  griech. 
Staatsverfas5mi<:f^n :  Dr.  Bernays.—  Piautus  Haccbides  im  philolog.  Seminar:  Ritschi. — 
Tacitua  Germania:  Rittor.  —  Lateinische  Disputirübungcn  im  philologischen  Seminar: 
Welcher  u.  Ritsch L  —  Philologische  Unterlialtungen :  Schopen. 

Orimtmüteke  PMMogl».  Eifclimng  d.  Propheten  Joel  n.  Habaknk;  ErMdmng  biüori' 
acher  Stftcke  arabticher  Sckrifteleller;  Brklflrang  d.  CSedicble  d.  Hamua:  Freyteg.  — 
Anfangsgründe  d. Sanskritsprache;  d.  persischen  Sprache;  AlterthQmer  d.  vorderaBiatischen 
Völker,  besondcr.s  d.  Tränier;  Privatts«;inin  über  Sanskrit  oder  Zcnd:  Lassen. 

Neuere  Literatur  und  Sprachen.  Fllimcnte  d.  althocbdeutscben  Grammatik:  Diez. — 
Mittelhochdeutsche  Grammatik:  Simrock. —  D.  gothische  Evangelium  d. Marcus:  Diez. — 
Über  Göthe's  poetische  Werke:  LöbelL —  Deutsche  Mythologie:  Simrock.—  Geschichte 
d.  engl.  Utteratar;  Shakepeare*«  Jnliua  Ciiar:  Dr.  Deliai.«-  Byron's  Chttde  Harold:  Lassen* 
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AMhiBiAMeli  a.  Proveniattich :  Dr.  Belius.  —  Hie  SHeste  fraiisftsisch«  IfiliowUileratur: 
Dies. —  Yoltaire's  o.  Roosieau's  Schriften  u.  Einfluss;  Boileau's  Dichtkunst  u.  anserle^ene 
Gedichte:  Monnard.  —  PrRktisrher  Unterricht  in  d'  italienischen  Sprache;  ansgewfihlte 
Gedichte  Petrarca'8:  Diez. —  Boileau's  Satiren^  fran£<>s  Conversetoriuni  mit  StUftbun^en 
u.  Erklfirnn^  ansgüwahller  französiacher  Subriitateller:  Ltctur  >i;idHUii. 

GesrfUchte  nehsi  Hulfstcissenschftflen.  Gesch.  d.  r6m.  Kaiser  von  Augustus  bis  auf  Theo- 
dosius  d.  Gr.;  Gesch.  d.  Mittelalters:  Aschbach.  —  Ursprünge  u.  Hauptbestaadtbeile  ä, 
Yonielnuteii  cmropliidieii  T4lker:  Arndt.  «-*-  todi.  d.  Höh— itairfan;  Ihv  Abel.  <—  Ab- 
•dniitte  a.  d.  akandinaT.  fleaebiebta:  Dablminn.  —  Gatcb.  d.  fraM.  Rerolation;  liialor. 
t^mgait:  L6bDl^!  —  Geofrapbi«  d.  westl.  Earopa's :  Mendelssohn.  —  Urkonden- 
Wissenschaft;  Wappen wiateiMchaft:  Bernd.  ~  Ol>iuigen  im  ErklAren  miltelalterL  Geaehidil- 
achreiber:  Or.  Abel. 

Skutli"  und  Camertikpü$enschaften.  Encyklopädie :  Kaufmann.  —  Politik:  Mendels- 
aehn.  —  Staatswirlhschaft  u«  Finanzen:  Dahlmann.  —  Finanzwissenschaft:  Kaufmann. 

Kunst.  Erklärung  alter  Kunstdenkmiler,  Knnslmythologie  (s.  klassiMilie  Philologie).  ^ 
Gesell,  d.  Musik  seit  d.  christl.  Zeitiechnttnpf;  Theorie  d.  Äliisik,  insbesondere  d.  Harmonie- 
System;  Unteiricht  im  Orgelspiel  nel)st  Hclehrung  Ob.  d.  Mechanismus,  d.  Conservirung  u.  d. 
.  kirchl.  Gebrauch  d.  Orgel ;  Leitung  d.  Siugvereins:  Breidenstein.  —  Unterricht  im  freien 
Uandzeichnen  u.  im  Aquarell-,  4  gouacbe*  tt.  Oelmalai,  in  d.  Linear-  n.  LnftperspectiTe ; 
Excnnionen  tarn  Zeichnen  nach  der  Ifatnr:  akadeai.  Zeidmenlehrer  Hohe* 

GfmmßtHtehB  KOiule.  Beltkunat:  Denndort  ~-  Pechtkumt:  Seegeri.  —  TmakoMl: 
Raderaiaeher. 

Der  Anfting  der  Vorlerangen  füllt  auf  den  28.  April. 

Wohnungen  iür  Sludircnde  weist  der  Borger  Grossgarten  (Wenzelgasse  Nr.  1061)  nach. 


Lehranstalt  zu  Poppelsdorf! 

TenEeicbaiss  der  «isseiuchafUichen  Vorträge  in  der  hohem  landwirtschaft- 
lichen Lehranstalt  su  Poppelsdorf. 

1)  Ackerbau,  sechsstündig.  2)  Geschichte  und  Literatur  der  Landwirthsdiali ,  7.\^cl- 
stündig.  3)  Landwirthschaftliche  Gerithekunde,  xweistündig.  4)  Landwirthschantiche 
Technologie,  zweiatOndig.  5)  Forttwiiienaehall,  sweiftflndig.  6)  Thierheilkunde ,  zwei- 
atftndig.  7)  Hineralegie,  dreiatflndif.  8)  Botanik,  vienIBndig.  9)  Zoologie,  dreiaiaadig. 
10)  Chemie,  TienlAndif.  It)  Phyaik,  dreiataadig.  12)  Planimetrie,  iweittaadig.  iS)  Tri- 
gonometrie, sweitiandig.  14)  Zeiehnennnterrieht,  einen  Haehmiltag  in  jeder  Woche. 


Druck  Ten  F.  E.  Thein  io  Wünburg. 
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L 

Gker  die  Stollons  der  Wfmasdiaften,  weleke  der  staatswMkscluiaildM» 
raceHit  ttiieharen,  zo  WimnMhift  nd  Leben  der  Gegenwarf. 

Zu  den  vier  altem  FncuKuten  ist  an  mehrern  Universitäten  eine  fQnfte, 
die  staatswirthscliaflHche,  hinzugetreten,  eine  Tochter  der  neuern  Zeitrich- 
tungen  und  Bedurfnisse.  Es  ist  von  Interesse,  über  die  dermalige  StellDlig 
jener  Zweige  des  Wissens,  welche  der  Pflege  dieser  FacuUät  anvertrant 
sind,  za  Wissenschaft  und  Leben  der  Gegenwart  sich  klar  m  werden.  Diese 
Stellung  ist  ein  Product  der  Entwicklnng  jener  welibewegendeii  Ideen,  weldie 
die  Gestalt  der  Zeiten  verändern. 

Wie  im  ganzen  christlichen  Mittelalter  war  es  noch  am  Ende  des  sech- 
sehnten  Jahrhunderts  die  religidse  Idee,  welche  die  Gemflther  erfüllte  und 
den  Ereignissen  Antrieb  und  Richtung  gah.  Der  Standpunkt  und  die  Behand- 
hragsform  war,  wie  in  der  Tbeelogie,  wie  im  Rechte,  positi?  dogmatisch  auf 
Brbenntoiss  jener  Religlons-  und  Rechtswahrheiten  gerichtet,  die  durch  höhere 
AoctoritSt  hegrflndet,  wirklich  vorhanden  sind.  Die  Reformation  hat  Anfang« 
weder  Jenes  Lehenselement  der  Zeit,  noch  Jene  Grundrichtung  geändert,  im 
GegenthetI  die  confessionellen  Gegensätze  haben  die  religiöse  Glut  tu  neuer 
namroe,  ja  zu  extremen  Ausbrficfaen  des  Fanatismus  angefadit,  don  positiv6A 
Slaadpnnkt  strebten  beide  Theile  festzuhalten,  beide  das  rechte  Dogma  zu 
besitzen«  IHr  religiösen  ist  die  phflosophlsche  Ideenrichtung  als  neu  gestal* 
(ende  Weltmacht  und  mit  ihr  die  kritische  und  teleologische  Behandlung  des 
Ftiaitiven  gefolgt,  zuerst  in  abstracter  Auffassung,  mit  der  Tendenz,  Erkennl- 
aitt  KU  erreichen,  Aufklärung,  Humanität,  kosmopolitische  Welianschauung 
W  verbreiten,  später  in  pragmatischer  Richtung  mit  der  Tendenz,  die  gewon- 
nene Weltanschauung  in  das  Leben  einzutühren,  das  gefundene  Ideal  in  das 
Positive  in  Recht  und  Staat  zu  verpflanzen,  anfanglich  vorzugsweise  auf  dem 
Felde  der  Politik,  in  neuester  Zeit  vorzugsweise  im  Bereiche  der  Volks- 
wirthschaft. 

Dem  Bildungs triebe  der  vernünftigen  Bfenschennalur  folgend,  war  das 
Recht  lange  angebaut  als  System  der  Rechte  der  einzelnen  Menschen  und 
der  aus  dem  Staatsverband  für  Staatsi^ewalt  und  Staatsbürger  stammenden 
Rechte  entwirkelt ,  ehe  man  an  das  AUhcrgebrachte  den  Masssfab  der  philo- 
sophischen Anschauung  anlegte,  ehe  man  Untersuchungen  über  das  Product 

Akadeoi.  MoHaUscltritt.    April  1Ö51.  M 


DigitlZCü  by 


188         Über  die  mr  ileetewirfltfciteWidieii  FacuMi  gehOrifee  WiMCMchaflee. 

anglellte,  das  sich  je  nach  deren  Rcschaflenheit  aus  dem  Gebrauch  der  Prival- 
und  öffentlichen  Rechte  für  Volk  und  Slaat  crrribt,  die  Befriedi^:uiig  der 
Staats-  und  Yolksbedürfnisse  beleuchtete,  deren  Betrachtun|r  sich  wieder  an 
die  ideale  Seite,  die  Befriedigung  der  sittlichen  und  vernnnftmässicrt  u  Be- 
dürfnisse, oder  an  die  Seite  der  Befriedigung  materieller  Bedürfnisse  au- 
schKessen  kann. 

Da  der  Inhalt  der  Rechte  deren  Gebrauch,  folglich  auch  deren  Product 
bedingt,  mnssle  sich  im  Gefolge  der  philosopischen  Richtung  die  pragmatische 
Tendems  ergeben,  öftentliches  und  Privat -Recht  aTs  Mittel  zur  Erztelmig 
bestimmter  politischer  und  wirthscbafllicher  Zweclie  zn  gestalten  and  zv 
bebemdi^ 

Ein  Ansflnss  dieser  teleologiseben  Richtung  ist  die  Lostrennung  der 
Staatawissenschaften  von  den  Recbtswisssensehaften  und  die  Bagrindnng  einer 
besondem  FaculUlt  an  Universititen  Ittr  die  wissenschafiliche  Erkenntnisa  der. 
Elemente,  der  Yerriehtnngan  und  Wirkungen  des  Staatsl^ens  und  derWirÜH* 
Schaft.  Vor  uns  liegt  jetzt  eine  grosse  Mannichfalligkelt  von  Versuchen,  die 
abstraoten  Lebren  der  Politik  und  Volkswirthschaft  in  das  Leben  zu  Ter- 
pflanzen.  Während  Anfangs  die  Theorie  der  praktischen  Gestallung  voraa- 
geeilt  ist,  hat  bald  die  Reihe  der  praktischen  Experimente  die  Theorie  über- 
holt, und  wfibrend  diese  in  ihrer  bessern  Gestalt  zuletzt  nüchterner,  beschei- 
dener, rficksichlsvoHer  gegen  das  Bestehende  geworden,  haben  die  in  die 
Massen  yerbreiteten  Anforderungen  einen  Umfang  erreicht  und  eine  Kühn- 
heit entwickelt,  welche  den  Boden  der  bestehenden  Staatsordnung  erzittern 
inachen. 

Wahrend  anfänglich  die  politische  Umgestaltung  im  Vordt^rgruiid ,  die 
wirthschaftlichc  nur  in  zweiter  Linie  gestanden,  ist  jetzt  die  wirlhschaftliche 
Frage  in  der  Art  in  die  erste  Linie  getreten,  daisü  durch  ihre  Losung  die 
Lösung  der  politischen  Frage  bedingt  ist.  Frankreich  ist  der  Boden,  auf 
dem  die  Gewitter  der  Zeitideen  zuerst  sich  entladen.  Es  ist  das  grosso 
Versuchsfeld  für  Europa,  vielleicht  für  fernere  Welttheile.  Dort  sind  die 
abstracten  Ideen  des  Naturrechls  zuerst  in  gewalligen  Saaten  aiifgeschossea, 
dort  ist  dem  idealen  Staat  der  wirkliche  Slaat  geopfert  worden.  Die  erste 
Revolution  galt  den  Formen  des  Staats  und  den  im  BegrilT  der  Persönlichkeit 
begründeten  Rechten  der  Einzelnen.  Sie  hat  das  Königthiim  und  die  Orga- 
nisation der  Gesellschaft  auf  Grundlage  der  Stände  und  des  Grundbesitzes 
vernichtet,  sie  hat  den  dritten  Stand  zu  politischer  Bedeutung  erhoben,  sie 
hat  die  von  dem  Standesrechte  abhängigen  Unterschiede  des  Privatrechts  ond 
die  aus  Privilegien  des  Standes  und  aus  bevorrechtetem  Grundbesitze  abge- 
leiteten Privatrechte  selbst  zerstört,  im  Übrigen  hat  sie  das  System  d« 
Privatrechts  und  folglich  die  ans  demselben  sich  ergebenden  wirthschaftlichea 
Resultate  nicht  angetastet,  vielmehr  mit  der  abstracten  Gleichheit  vor  deoi 
Gesetz,  der  Beurtheilung  Aller  nach  gleichen  Rechtsnormen,  welche  das  Vor- 
handensein der  grössten  Unterschiede  im  Besitse  snbjoctiTor  .Rechte  nicht 
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ausschliessl ,  sich  begnügt.  Desshalb  ist  es  trolz  aller  Gleichmachung  und 
wiewohl  man  mit  den  Worten  Libertt^,  EgaHtä,  Fraternitd  alle  Wancfc 
übertünchte,  mit  der  Gleichheit  nie  recht  Ernst  geworden;  der  vierte  Stand 
kam  prnkiisdi  nie  in  den  Genuss  des  vollen  politischen  Slaafsl)iiriTerrechts, 
die  Gl«;ii  hhcil  vor  dem  Privalrechl  hat  der  Summe  seiner  Hechte  keinen 
Zuwachs  ertheilt.  An  die  Stelle  des  rechtlichen  Vomchts  freschlossencr 
Stände  trat  das  factische  ÜberjreMicht  einer  neuen  induslriellün  Aristokratie, 
die  Rolle  des  Lehens-  und  grundherriichen  Rechts  in  der  nach  Grundbesitz 
organisirten  G^^st^llschaft  ubernahm  das  Capital  in  der  industriellen  Gesell- 
schaft, Der  vierte  Stand  hatte  trotz  einem  höhern  BegrifTe  von  seinen  glei- 
chen Rechten  und  Ansprüchen  bei  allen  Veränderungen  wenig  in  politischer, 
noch  weniger  in  wirthschafllicher  Geltung  irewonnen.  t^alier  die  neue  Revo- 
lution  von  1848  im  Vorangehen  des  vierten  Standes,  der  in  seiner  Webe 
das  Princip  der  Gleichheit  in  die  Wirklichkeit  setzen  will,  die  neben  Frei- 
heit, Gleichheit  und  Brüderlichkeit,  Wohlstand  und  Bildung  Aller  zu  ihrer 
Devise  wdhit.  Durch  das  allgemeine  Wahlrecht  erstreitet  sie  sich  den  Besitz 
der  Herrschaft  im  Staate;  durch  den  Besitz  sucht  sie  jene  wirthschaftlichen 
Reformen  zn  enielen,  welche  jetzt  die  bewegenden  Ideen  der  Massen  sind. 
Diese  Ideen  einer  neuen  Geseilschaflsorganisation  haben  ihre  in  einer  Menge 
Ton  Systemen  ausgeprägten  Theorien,  sie  haben  Are  begeisterten  Apostel, 
ihre  Organe  in  der  Presse,  ihre  Kategorien  fttr  alle  Gassen  des  Volhs,  denen 
die  darin  enthaltenen  Verheissungen  des  irdischen  Paradieses  um  so  besser 
munden,  je  mehr  sie  auf  einen  sittlich  unterwühlten  und  durch  materielle 
Noth  ausgesaugten  Boden  fallen.  Wie  sehr  sich  auch  die  verschiedenen 
Systeme  im  Einzelnen  von  einander  unterscheiden,  alle  stimmen  überehi  in 
ihrem  Vemichtnngshampf  gegen  das  bisherige  System  der  Privat-  und  Volks- 
wirthschafi  und  das  in  demselben  herrschende  Princip  der  Coneurrenz;  aOe 
fordern  eine  gememsame  Wirthschafi  der  ganzen  Gesolbchaft  unter  Leitung 
des  Staats,  der  entweder  das  ganze  Product  der  gemeinsamen  Arbeit  gleich 
vertheilt  Communismvs,  oder  bei  ungleicher  Tertheilnng  nach  dem  liaaaae 
dessen,  was  jeder  Einzelne  nach  seiner  Capitalanlage  oder  Arbeit  verdient 
hat,  die  Ausgleichung  allein  übernimmt  —  Socialismus.  Ohne  durchgreifende 
Revolution  in  dem  bislierigcti  Privalrecht  ist  keine  dieser  Theorien  ausführ- 
bar. Bis  jetzt  ist  die  Verwirklichung  dieser  Richtung  mit  Gewalt  iiieder- 
gehailen  worden.  Damit  ist  die  Gefahr  neuer  Erhebungen  für  die  Lehren  der 
socialen  Republik  und  ebensowenig  die  Gefahr  für  einen  wenn  auch  vorüber- 
gehenden, doch  immer  mit  unübersehbaren  Folgen  begleiteten  Sieg  dieser 
Lehre  nicht  beseitigt.  Diese  Gefalir  ist  keineswegs  gering  anzuschlagen. 
Denn  wenn  auch  die  Glieder  des  vierten  Standes  über  eine  geringere  Summe 
von  Intelligenz  und  materiellen  Mitteln  verfügen,  als  die  von  ihnen  zunächst 
bedrohten  Classen  der  Gesellschaft,  so  sind  sio  gleichwohl  durch  ihre  Masse, 
durch  ihre  unverbrauchte  Naturkraft  und  Abhärtung,  durch  die  Kühnheit  der 
Verzweiflung  und  die  Begeisterung,  welche  eine  positive  Idee  ihren  An- 
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bingern  etofiöwl,  dvrdi  die  attfirlichen  Vordieile  einer  eppositioDePen  und 
4(igri|b-£IMliing  fordilbare  Gegner.  Avcli  naiigell  ei  ihnen  nicht  an  Bei- 
hilfe ton  Seiten  Vieler,  die  ihrer  socialen  Stellung  nach  in  das  Lager  ihrer 
Gegner  gehören.  Wie  in  der  ersten  BeYolution  der  dritte  Stand  ans  dem 
Adel  nnd  dem  filems  eine  nicht  geringe  Zahl  seiner  kdhnsten  nnd  gewandte- 
sten Fahrer  nnd  Parteigdnger  erwarh,  so  rekrutirt  auch  heut  zu  Tage  das 
Proletariat  seine  Macht  aus  fast  allen  Glessen  der  Gesellschaft.  Die  Einen 
wollen  mit  seiner  Hülfe  nur  die  von  ihnen  erwünschte  Staatsform  crrins^en, 
die  Andern  sind  selbst  von  der  Macht  seiner  Ideen,  von  dem  Glauben  au 
deren  Wahiheit  erfüllt,  wieder  Andere  f^lauben  wenigstens  an  den  Sieg  die- 
ser Richtiftg  und  iiuldigen  ihr  desshalb  zum  Voraus ,  um  selbst  von  den 
Früchten  dieses  Siegs  ihren  Theil  zu  empfangen.  Selbst  die  verzweifelte 
Kampfesslellung  der  bedrohten  Gesellschaftsclassen,  die  LalHiiung  derStaats- 
thätigkcit  und  der  gewöhnlichen  Bewegung  des  wirthsciialtlichen  Verkehrs, 
das  hiedurch  auch  bei  diesen  Ciassen  entstandene  Missbehagen  trägt  dazu 
bei«  einen  Theil  ihrer  Glieder  aus  ihrem  bishcriofen  Besitzstand  zu  entwur- 
zeln und  in  das  Proletariat  eiiiziircihen ,  bei  Andern  den  Glauben  an' den 
Bestand  der  bishenuen  Ordnung  zu  vernichten  und  sie  dadurch  dem  Versuch 
des  Neuen  zug;inolich  zu  niachen.  Die  grösste  Gefahr  der  neuen  Anfor- 
derungen und  Lehren  Uegt  aber  in  dcir  ihnen  theilweise  inn^wahneaden 
Wahrheit. 

Es  genügt  nicht,  die  nächste  Quelle  dieser  Theorien  in  der  naturwidri- 
gen und  desshalb  unwahren  abstracten  Gleichlieitsidee  nachzuweisen,  nicht» 
den  Zusammenhang  ihrer  Anforderungen  mit  einer  roatenalistischea,  den 
sinnlichen  Genuss  zum  Lebensprincip  erhebenden  Weltanschauung  darzutfautti 
nicht,  die  Unausführbarkeit  der  bisherigen  Systeme  und  ihr  Umsclilagen  in 
ekien  absoluten^  alle  individuelle  Freiheit  vernichtenden  I>espotismus  nach- 
zuweisen, es  kommt  vielmehr  dnranf  a»,  das  Wahre  an  der  Sache  heraus- 
zufinden und  SU  befriedigen. 

So  verkehrt,  unausfilhrber  und  im  Yer wirkKchungsversuche  Freiheit  und 
WoUsInnd  absolut  vernichtend  alle  bisherigen  Prodncte  der  neuen  Wirtin 
sobaftslehren  sind»  so  venig  ist  zu  verkennen,  dass  dieeem  ungestümen 
Anwog^  ein  wahres  BedfirQiiss,,  eine  theilweise.  wahre  Idee,  ein  natürlichst 
6e  W  zu  Grunde  liege;  Selbst  wenn  man  in  Anschlsg  bringt,  dass  die  tieCer 
stehenden  Chissen  der  Gesellschaft,  gegen  Leiden  und  Entehrungen  niinder 
empfindlich  sind,  als  die  oft  flberfeinerten  und  fiberkfinsjtelten  OlMffr  höherer 
CIass^,  und  dsss  för  erstere  eine  geringere  Befriedigung  oft.  höhenp^  Grad 
von  Genuss  gewährt,  «Is  dem  Obersflttigten  die  wanniu^bUlgste»  Genuas* 
mittel  bereiten  kdnnen,  so  bleibt  es  doch  immer  wahr,  dass  der  mmdsr 
bemittelteu,  der  arbeitenden  Glesse  ein  härteres  Loos  gefallen  ist,  als  ihren 
wohlhabendem  Brüdern.  Sie  haben  von  allen  Leiden  und  Übeln  das  Lebens 
den  grössern  Theil  zu  tragen ^  an  Allcai,  was  Geist  und  Herz  erfreut,  kommt 
ihnen  dei;  kleiueru  A^tkeil  zu.   Sie  liefern,  wje  die  Talelu  der  SiatidMli 
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nachweisen,  dem  Elends  der  Krankheit,  besonders  verheerendsten  Seuchen, 
der  verfrühten  Stri blichkeil  und  dem  Verbrechen  das  grössere  Centingenf. 
Selbst  am  iiiindeslen  gegen  Unfälle  aller  Art  güiichulzt  fulU  das  Mi^sgeschick 
des  Landmamis,  dessen  Erndte  missrathen,  der  WecUselfall,  der  die  Industrie 
des  Capitaiislen  betrifft,  auf  sie  zurucli.  Selbst  die  den  Geist  erhebende, 
die  Arbeit  befruchtende  Intelligenz  ist  Dem  verschlossen,  dem  die  Bildangs- 
mittel  und  die  zu  deren  Gebranch  nölhige  Müsse  unzugänglich  sind.  Auch 
das  geistige  Capilal  ist  so  vom  Besitze  abhängig.  Alle  Gleichstelluno  vor 
dem  Privalrecht,  selbst  die  Gewahrunjr  gleicher  politischer  Rechte  dah*  r,  hat 
ohne  Besitz  keine  reale  Bedeutung.  Die  vereinigte  Macht  des  Crundlu  sitzes 
und  des  Capitals  und  der  höhern  Intelligenz  erhält  die  Mchlbe^t^enden  in 
unabänderlicher  factischer  A[)hantii^'keit. 

Seitdem  der  Schwerpunkt  der  Gesellschart,  den  sonst  der  Grundbesitj^ 
gebildet,  dem  industriellen  Capital  sich  zugewendet,  hat  sich  für  den  vierteil 
Stand  nicht  du  Übel,  sondern  nur  der  Sitz  des  Übels  verändert,  ja  in  man- 
cber  Beziehung  mag  die  Abhangigkflit  von  der  Geldmacht  noeh  druckender 
ersfiheiaen,  als  jene  von  dem  Herrn  des  Grundes  und  Bodens,  wie  schon 
Cicero  die  Geldaristokratie  ali  dfie  scheoMlichste  aller  Staatsformea  bezeich- 
net hat  (derep.  I,  34:  nec  uÜa  deforminr  apedes  ext  civitatis,  quam  iHa^ 
itt  qua  opuleiitissimi  optkni  pidantur),  Ist  auch  leiblicbe  fiofriedigung, 
■aterielles  Webl  akkes  nicht  einziges  und  böehsles  Ziel,  so  ist  doch  nicbfr 
minder  gewiss^  dass  nur  dvrcii  Befriedigung  der  beiden  Seiten  seines  Wesens 
dar  gaaae  Mensch  gedeiht  und  dass  dnreb  Yerittfninerang  oder  nachhaltigeu 
Dmck,  auf  die  körperliche  Seile  gedbt,  anoh  die  Schwungkraft  des  Geisten 
emittet. 

In  vielor  Besidinng  kann  man  nicht  behaupten,  dass  der  moderne  Staat 
gtiz  das  Seinige  gelhan  hat.  Uneingedenk  jener  Fabel  des  Menenius  Agrippa 
hit  man  übersehen,  dass  der  organische  Körper  nicht  nur  dann  entkräftet 
wird,  wenn  dem  Magen,  sondern  aunii  dann,  wenn  den  Gliedern  die  Nahrung, 
der  Siftesuf  ust  entzogen  wird.  Versunken  in  die  Idee  eines  möglichst  that» 
losen  Staatsmechanismus,  der  jeden  Einzelnen  Ihunlichst  ungenirt  lassen  und 
sich  desshalb  als  sg.  Rechtsstaat  auf  den  Schutz  der  individuellen  Rechte 
beschränken  soll,  hat  man  das  lluil  der  Staaten  iu  dum  ai>i.ülulL'[i  Gciien- 
lasüLii  der  Privatkräfte  gesucht,  ohne  sich  darum  zu  kümmern,  wohin  das 
Walten  der  ungleichen  Kraft  und  Mittel  der  Kinzelnen  einen  unabsehbar 
grossen  iheil  des  Ganzen  fähren  wird.  Uneingedenk  jenes  oft  gebrauchten 
Vergleiches  des  Sti^atsorganismus  mit  dem  Organismus  des  menschlichen 
Korpers  hat  man  nicht  beachtet,  dass  der  ganze  Organismus  mitleiden  mussy 
wenn  ein  so  namhafter  und  iinenllj ehrlicher  Theil  des  Ganzen  verkümmert. 
Auf  eine  richtige  Vermittlung  des  ülTentliehcn  Wohles,  das  nicht  minder  als 
(las  Recht  auf  die  Pflege  des  Staats  Anspruch  hat,  wurde  zu  wenig  huck- 
"^icht  genommen  oder  übersehen,  dass  eine  Chimäre  jedes  öffentliche  Wohl, 
welches  nicht  auf  dss  Wohl  Ileijenigen  gebaut  ist,  die  ab  des  jeweiligen 
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Staates  fühlende  Bestandtheile,  seine  Glieder  und  Organe  sind.  Nicht  die 
Staatsgewalt,  deren  natürliche  Aufgabe  es  forderte,  das  Fundament  und  den 
StüUpunkt  der  Geselischafl  sich  zu  verbinden,  hat  sich  des  vierten  Standes 
wesentlich  angenommen,  nicht  die  Staatskünstler,  die  irgend  ein  politisches 
Ideal  in  der  äussern  Architektonik  des  Staats  auszuführen  trachteten,  nieht 
jene  Volksciassen ,  welche  bisher  in  der  Gesellschaft  die  domintrenden 
waren,  die  Gebieter  über  das  Grand-  nnd  Geldeapital  der  Nation.  Um  von 
thitiger  BeihOlfe  zu  schweigen,  nicht  einmal  In  Vertheilung  der  für  den 
Staatsbedarf  nöthigen  Lasten  Ist  man  den  vntern  Chissen  hinlänglich  gerecht^ 
geworden* 

Kein  Wunder,  wenn  Diqenigen,  denen  alle  politischen  Verinderangen 
nichts  oder  nur  wenig  geholfen,  die  so  lange  die  unter  dem  Einflnsse  der 
Machtigen  nnd  Vornehmen  ausgegangenen  Gesetze  ertragen,  nun  einmal  auch 
den  Reichen  das  Gesetz  vorschreiben,  wenn  sie,  an  dem  Erfolg  von  politi- 
schen Reformen  verzweifelnd,  die  wirthschaftlichen  Reformen  an  die  Spitze 
stellen,  das  System  der  Privalwirthschaft  als  die  thatsSchliche  Quelle  Ihres 
Unheils  in  Trflmmer  schlagen  wollen,  nicht  ahnend,  dass  diese  Trümmer 
nicht  bloss  die  von  ihnen  beneideten  Yolkäciää^sen,  sondern  auch  sie  selbst 
begraben  wurden. 

Soll  niclit  iü)  Innern  ein  Katitpi  um  Sein  oder  Nichtsein  zwischen  den 
Gliedern  der  Gesellschaft  entbrennen,  der,  wohin  auch  der  Siesr  falle,  zum 
Verderben  der  Gesellschaft  ausschlHjren  wird,  so  mnss  die  praklisclio  Aiif- 
g-abe  der  Politik  auf  Wiedervereinigung  der  Gesellschaft  durch  Verstandi|,Fung 
und  Versöhnung  ihrer  Bestandtheile,  auf  Reguliruner  der  Volkswirthschafl  auf 
einer  luihern  die  enurmsten  Gegensätze  ausgleichenden  Grundlage  hinaus- 
laufen, was  nicht  ohne  Befriedigung  der  und  rn  Tlassen,  so  weit  ihr  An- 
spruch gerecht  und  in  den  Anforderungen  der  Menschennatur  gegründet  ist, 
möglich  sein  wird. 

Die  Vcrfassungseinrichtnngen  müssen  sich  über  Abstractionen  zu  natür- 
lichen Producten  der  concrelen,  socialen  und  nationalen  Verhaltnisse  erheben, 
sie  müssen  allen  Interessen  ihre  Vertreturg  nnd.  Mitwirkung  sichern,  ohne 
eine  Classe  absolut  der  Übermacht  einer  andern  preis  zu  geben.  Die  prakti- 
sche Seite  der  Staatsverwaltung  muss  von  der  Erkenntniss  des  nothwendigen 
Zusammenhangs  der  gegenselllgen  Bedürfnisse  nnd  der  nothwendigen  Er- 
gänzung alter  Thefle  des  Slaatsorganismus  ausgehen,  von  jedem  Theil  den 
Uhmenden  Druck  beseitigen,  jeden  Theil  fittilg  machen,  in  gesundem  Zustande 
seine  natfirlichen  Functionen  für  das  Ganze  zu  Brlüllen  und  hierin  seine 
leibliGhe  nnd  geistige  Befriedigung,  seine  Ehre,  sein  Recht  und  sein  Wohl 
zu  finden. 

Wie  die  Sachen  jetzt  stehen,  wird  diess  nicht  durch  eine  Minderung, 
sondern  durch  eine  Steigerang  der  Staalsthatigkeit  und  dnreh  grosse  Opfer, 
die  zumeist  auf  den  Staat  und  die  besiteenden  Classen  in  ihm  fallen  müssen, 

möglich  werden.   Das  Ziel  ist  gross,  der  Versuch  schwer,  eine  genügende 
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Ldiimg  der  gnttea  fnge  Ub  jelit  wtiter  tvf  tbdorelMem  noch  aif  prak- 
tiiclieiii  Wege  gefondeD*  la  Frtnkreidi  worden  meist  ndicale  Heilmittel 
•ngeratheii,  deren  Gebrtiich  eher  den  Tod  als  die  Genesung  des  Kranken 
erwarten  lisst;  in  Deutschland  hat  man  sich,  wie  die  aahlreiche  Literatur 
fiber  Ild>ung  der  Noth  der  inneren  Classen  bewM,  meist  mit  Empfehlung 
homöopathischer  Heilmittel  begnügt.  Die  Wahrheit  dfirffte  auch  hier  in  der 
Mitte  liegen,  das  Ziel  wird  nur  durch  Einigung  vieler  Bestrebungen,  durch 
Benüizuug  zahlreicher  Erfahrungen  und  durch  Zusammenwirken  grosser 
geistiger  und  maicrit  Her  Mittel,  durch  Darbringung  grosser  Opfer  auf  dem 
Altar  des  Vaterlandeö  gegen  das  Aufgeben  unnatürlicher  rralensionen 
erreichbar  sein. 

Vor  Allem  wird  man  sich  von  der  Entgegensetzung  des  sg.  Rechtsstaats 
gegen  den  PolizeKstaat  und  von  der  unbedingten  Verdammung  des  letztern 
lossagen  tnüsscn.  Wenn  man  mit  der  Bezeichnung  „Polixeistaat"  jene  Aus- 
wüchse einer  kränklichen  uud  ängstlichen  Polizeiverwaltang  bezeichnen  wollte, 
die  mit  übertriebenem  Arjrwohn  alle  Äusserunjren  des  Lebens  zu  belauschen 
und  zu  beherrschen  für  nui  fand  und  deren  kleinliche  Sicherheitsantrstlich- 
keit  in  beengenden  Delailniaassreq^eln  verwirklicht  ist  und  mehr  geschadet 
als  genützt  hat,  so  ist  der  Sache  nuch  das  Ycrdammungsurlheii  gegen  das 
Zuvielregieren  gerechtfertigt;  allein  dasselbe  tritit  nicht  jene  höhere  Verwal- 
tung, die  grosse  Ziele  des  öffentlichen  Wohles  mit  grossen  Maasregeln  ver> 
folgt  und  auch  in  einem  grossen  Gebiete,  wo  bisher  zu  wenig  regiert  worden 
ist,  das  Versäumte  nachholt.  Bemerkenswerth  ist,  wie  sehr  das  wahre  GefuU 
einer  erhöhten  Staatsthütigkeit  in  den  bisher  vernachlässigten  Gebieten  alie 
Socialiheorien  beherrscht  Sie  wollen  dem  Staat  nicht  bloss  die  von  uns 
indicirte  Pflicht  beimessen,  als  Regulator  der  nationalen  Wirthsohafl  eine 
lenkende,  vermittelnde  und  ausgleichende  Thitigkeit  der  wirthschaftlichen 
Verrichtungen  und  ihrer  Folgen  wiiksamer  an  entialtett,  sie  wollen  mttYer- 
»cht  auf  &st  aOe  persdnUche  Freiheit  die  ganse  Tolkswirthschaft  in  etaier 
von  der  dfl^entlichen  Macht  absolut  beherrschten  Staaiswirthschaft  erheben. 

Zu  dem,  was  noth  thnt,  gehört  vor  Allem  die  kriftigere  und  erfolg- 
retchere  Vermittlung  der  BsEtetenibedingungen  aller  Classen  des  Volks.  Die 
öffentliche  Gesundheitspflege  ist  noch  fem  vom  för  sie '  erreichbaren  Ziele; 
▼on  ihrer^  Seite  kann  für  Geaundheit  und  Leben,  für  Vernichtung  der  Krank- 
keitaursacken,  fflr  Hfllfe  in  der  Geftkr  und  fOr  allgemeine  Brhökung  der 
mittlem  Lebensdauer,  in  der  jetst  die  Armem  Classen  so  ungünstig  stehen, 
noch  unendlich  Vieles  geschehen.  Für  nationale  Wirthschaft  im  Allgemeinen 
und  Abhüife  der  Noth  im  Einzelnen  liegen  grosse  Maassregeln  im  Bereiche 
der  Entwicklungsfähigkeit,  von  denen  zu  hoffün  ist,  dass  ohne  Vernichtung 
des  Privalrechts  und  der  besondern  Wirlhschafl,  ohne  Vernichtung  des  wirth- 
schaftlichen Hebels  der  Concurrenz  dem  Obermaass  der  Concurrenz  und  dem 
erdrückenden  Übergewicht  enormer  Reichthümer  gesteuert  werde,  dass  die 
öffentliche  Armenpflege  zu  einer  geordneten  Volksversorgung  erhoben,  dass 
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die  Temekrt«  HemdMft  iOtw  die  Krifte  der  Mtliir  nicht  m  Büridnung 
Binselner  «nd  zam  Fludi  der  Arbeit  tmeliltge)  uad  den  in  dem  HnnlHdl 
des  geordneten  Staats  keinem  Gliede  die  nnenllielirUclie  Congne  des  Bedub 
vorenthalten  bleibe,  dass  der  Brweiii  von  BefÜs  nnd  Capital  ndgüdiit 
erleichtert  I  der  Ooergang  ans  den  untern  in  die  höben  Ciaaien  »öglicbat 
weit  erdffnet  und  eine  gegenseitigre  Anniberung  Aller  fai  BAdmg)  Gesittong 
und  Lebensglflck  erzielt  werde.  Das  landesvflterliche  Regiment,  in  eingreifen- 
derer und  umsichtigerer  Weise  aufgefasst,  muss  neben  der  Herrschaft  der 
Rechlsaristalten  eine  neue  zeitgemässe  Verwirklicluin^  finden.  Das  Princip, 
iias  dem  Schutzzollsystem  zu  Grunde  liegt,  muss  analog  auch  m  andern  Be- 
reichen der  Nationalwirlhschaft  Anwendung  finden.  Manches,  was  man  jetzt 
in  Folge  der  eingetretenen  Spaltung  und  Spannung  wohl  nicht  ohne  Grund 
mit  ängstlichem  Auge  anschaut,  wird  man  sich  gefallen  lassen  müssdn  und 
auch  ohne  Gefahr  gefallen  lassen  können,  namentlich  eine  Befriedigung  d«i 
Associationslriebes  der  Arl  eiler  und  deren  organische  Einigung  und  Ver- 
tretiiriL!;  für  gemeinsame  Anirelegenheiten,  ohne  welche  sie  als  fiinaelne  der 
Macht  des  Capitals  gegenüber  wohl  stets  erliegen  mfisj:en. 

Nur  Sparsamkeit  im  Staatshaushölt,  gegenseitiges  Aufgeben  der  innern 
Spannung  und  der  auswärtigen  Einmischung  im  Staatensystem  kann  die  Min- 
derung des  Druckes  der  Ungeheuern  öffentlichen  Lasten,  besonders  der 
Militärlast,  herbeifuhren  und  die  Staaten  vor  financiellem  Verderben  retten. 
Dieselben  Mittel,  nach  Innen  verwendet,  könnten  den  Fond  der  wirthschaft- 
ücben  Reformen  abgeben,  and  sollten  auch  die  grössten  Opitr  dem  Zwecke 
gebracht  werden  mtoeU)  so  dürften  sie  nicht  geachent  werden.  Niemand 
liat  ein  höheres  Interesae,  abi  die  beaitzenden  Classen  selbst,  den  Staat  mit 
Opferbereittehaft  sa  «nleratiüieny  ee  gilt  ihre  wie  dea  Staate  Existenf.  Nor 
nwiaeben  socialer  Befonn  nnd  socialer  Beveintion  iat  jetst  m  wählen«  DaM 
darf  nieht  nnterkssen  werden,  jeden  die  Slenerinifta  nnverhfiltniMiniiifir 
nnd  Memit  «ngereeht  treffenden  Dmdi  in  beeeitigeni  besonden  wenn  «t 
sumeist  avf  den  irmem  Cäaaaen  lastet 

Die  Aufgabe  der  Wissenechait  in  aBen  slantawissenscMIMen  mri 
wirthschaftlicfaen  Zweigen  wird  es  sein,  den  Staat  der  Gegenwiit  dnreb  «afias 
Krisen  sn  begleiten  nnd  der  gUddicben  BntwioUnng  vorbereitend  nnd  nAh 
gebend  nur  Seüe  an  sieben.  Von  ihrem  Übenohanende»  ^ndpuidtt  Ye^ 
gangenes  nnd  KAaftiges  ermessend,  von  nUen  Brsoheinnngen  das  Werna 
erfassend,  die  Resultate  sammelnd  und  den  Bestrebungen  der  VeiwaHaag 
das  Spiegelbild  statistischer  Ergebnisse  nnd  erlebter  ErMimngen  voriialtM^ 
wird  sie  einerseits  übertriebene,  chimärische  Anforderungen  bekämpfen,  bii 
theilweise  begründeten  Wahrheit  und  Schein  sondern,  und  andererseits  dnr 
Trägheit,  dem  Stillstand  Fortschritt  gebietend  ihre  Mahnung  mit  der  ernslee 
Mahnung  der  Zeit  vereinigen;  denn  die  Stunde  drängt,  das  Wetterglas  zeigt 
auf  Sturm,  nnd  nur  festes,  entschlossenes  Handeln  kann  vielleicht  noch  über 
die  hochgehenden  Wogen  in  den  Hafen  geleiten« 
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Doch  nicht  politischü  und  wirthschafllichc  Reformen  werden  reiten,  wenn 
sie  nidit  mit  der  Reform  der  tiefgesunkenen  Sittlichkeit  Hnnrl  in  Hand  gehen. 
Sittliche  Umkehr  nnd  Kräftipfunpr  in  ganzen  Volkj^masscn  ist  nie  durch  ein 
Lehrsvstcm,  nie  durch  ein  Shiatsgeselz  bewirkt  worden,  sie  ist  mir  uiöglich 
durch  Hcii^ion.  Die  Religion  kann  nur  durch  sich  selbst  die  Gemöther 
gewinnen,  der  Staat  soll  sie  in  ihrem  Organismus  anerkennen,  ehren,  in 
ihren  Reichten  schützen  und  kann  kamn  Besseres  für  sie  thun,  als  sie  frei 
in  ihren  Organen  ungeirrt  walten  und  wirken  zu  lassen.  Alles  was  direct  oder 
iodirect  einen  Beigeschmack  von  Zwang  hat,  was  teleologisch  sie  aus  andeni 
Zwecken,  als  nur  ihrer  selbst  willen,  fordert,  schadet  ihr.  Zelotismus  enfr* 
frem(fet  ihr  die  Gemätber.  Nur  in  ihrem  Geiste,  mit  ihrer  Freudigkeit,  ihm 
Weisheit,  ihrer  Demuth,  ihrer  Milde,  ihrer  Mensehenliebe  kann  sie  die  Herzen 
and  die  Geister  bewältigen.  Schwere  Drangmle,  grosse  llissgesdiieke  der 
Vdlker  sind  oll  dss  einiige  Mittel  der  Vorsehung,  «m  wa  ihr  «urOslaiililhreik 
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Die  Unlvenrilät  Leipdig  mi  nkhl  Uess  sie,  sondern  die  MTissewMilttft 
dos  Reehls  fiberhaiipl  mtor  «m  An.  d.  J.  einen  Mann  in  der  filillie 
iefaMT  Jahre,  der  durch  das,  was  er  geleistet,  sicli  nicht  nnr  einen  Bhreni*- 
fiiti  in  der  jurislisehen  tilsfiiiresddeble  lür  alle  Zeilen  giesidiert,  sondern 
Aoch  ÜBSIer  als  diesen  die  iloÜhnngen  aller  Freunde  gdebrten  Eechle» 
Studiums  auf  das,  was  er  durch  seme  Forschungen  noch  leisten  würde, 
Wgrüudet  halte. 

Gustav  Ernst  ileimbach  war  geboren  am  15.  Nuv,  1810.  Ei«  Sohn 
<bs  iiochverdientcn,  erst  vor  wenigen  Monaten  dahingeschiedeam  Stadt- 
gerichtsratfas  Heimbach  in  Leipzig,  ein  Zögling  der  dortigen  Thomasschulo 
ond  Universität,  liatle  der  junge,  im  J.  1830  schon  durch  die  Ausgabe  des 
..Anonymi  lilior  de  actionibus"  ( Magistersdissertalion)  sich  ruhmlich  bekannt 
machende  Geleiiiie  1830  bis  1834  auf  Veranlassung  seines  BrUders,  des 
OberBppellationsgerichtsraths  tind  Professors  Ür.  tieitnbach  in  Jena,  für  die 
von  demselben  unternommene  Ausgabe  der  Basiliken  und  zwar  (ein  seltener 
Zog  edelster  Liberalität!  )  auf  Kosten  deren  Verlegers,  des  Buchhändlers 
i^arth  in  Leipzig,  Reisen  nach  Paris,  Italien  und  in  Deutschland  gemacht,  um 
die  dortigen  handschriftlichen  Schätze  für  diesen  Zweck  zu  benutzen  Nach 
dreijähriger  Abwesenheit  zurickgeiieiurt)  schrieb  er  1834  die  kritisr  lic  Ab- 
handlung ui>er  Uipians  Fragmente  und  promovirte  in  demselben  Jahre  unter 
Vertheidigung  einer  Dissertatton  .„Ohiervv.  jnr.  Assn.. über,  in  quo  de  oerU 

Ahmixm,  Meiwtwelirin.  April  mt.  ^ 
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ooiidlcti<me  dispvtatio  est,  et  ad  legis,  qnae  de'  Gallfa  CiMlpina  dicitar, 
Qtp.  XXI.  ^oauneBt•rhl«'^  lin  Jahre  1836  oracldeti,  auch  eine  Frocfat  jener 
Bdsen,  der  I.  Band  aetner  ^'^«Ijfdoatf**,  den  Atkanasiw  Ober  die  Novellen 
änd  einige  verwandle  Sdiriftcn  enilMliend ;  ein  Werk,  dnrdi  welches  er  sieh 
im  Gebiete  der  byzantiniechen  Rechtsgescfalchte  einen  wohlverdienten  Namen 
erwarb.  Ein  «weiter  Band  ^Ariudora^  dean  gleichen  Kreise  angehörig,  folgte 
im  J.  1840. 

Hatte  sich  H.  durch  diese  Sehriflen  liereNs  die  wesentlichsten  Verdienste 
ain  die  Quellenkunde  des  römischen  Rechts  wie  um  die  Kenntniss  der  byzfin- 
tinischeit  Keclilsbucher  erworben,  so  machte  er  sich  nächstikni  iiuch  im  Ge- 
biele  der  rein  civilistischen  Lileralur  duich  seine  Müiu>grai>liie  „Die  Lehre 
von  der  Frucht"  (1843}  vorlheilhaft  bekannt,  welcher  er  4849  die  um- 
fassendere Schrift  „Die  Lehre  vom  Credilum"  fo1j[ren  liess.  Zwischen  das 
Erscheinen  dieser  letztern  beiden  dogmatischen  ^yLlke,  welche  ihm  gleich 
mebrern  andLTn  kleinern  Arbeiten  (wie  z.  B.  zahlreichen  beitragen  zu  Weiske*s 
Rechtslexikon,  der  „Zeitschrift  für  Civilrecht  uini  Prozess",  den  Richter- 
Schneid  er's  eben  Jahrbuchern  d:c.)  das  Anerkeimlniss  umfassenden  Quellen- 
studiuins  und  gründlicher  Gelehrsamkeil  sic^^rn,  fallt  der  Bep^inn  seiner 
Ausgabe  des  „ Anlhenlicum"  C1B46),  welcher  er  1844  eine  Abhand- 
lung „de  origine  et  fatis  corporis,  quod  CLXVIII  novellis  constilutio- 
nibus  constat/^  hatte  vorausgehen  lassen.  Kurz  vor  dem  Eintritte  seiner 
letzten  Krankheit  beendigte  er  diese  grosse  kritische  Ausgabe  des  Authen- 
ticum  und  hat  ebenso  das  vollständige  Mamiscript  für  die  Ausgabe  des 
^griechischen  Novellentextes  hinterlassen,  die  nach  dem  Wunsche  seines 
VerlegeiB,  durch  erfabna  Hand  überwacht,  thnnlichst  bald  den  gelehrten 
Foblioom  flbergeiett  werden  wird.  Ebenso  gelang  es  ihm  aach  noch,  die 
Aasgabe  des  ,,Hamenopalus**  an  beendigen,  w»loho  soeben  (Lqpa.  T.  Ol 
■Weigel  1651)  im  Draoke  erschienen  ist 

Dieser  kurze  Oberblick  seiner  literarischen  Thitigfceit  zeigt,  wie  umfing*' 
liehe  und  schwierige  AufjgabeB  er  in  TorhftltnissMiif  kurzer  und  durch  gar 
manche  andere  literarische  Nobenarbeiten  g ospaltener  Zeit  so  zu  lösen  imStanda 
war,  dass  er  damit  den  hoben  Ansuchen  der  jetaigea  Wissenschaft  an  Forscher* 
ieiss  und  Forscherkenntoiss  in  Tollem  Haasse  su-eutspredien  und  auf  langse  hJa, 
vieUeioht  für  Jahrhunderte,  den  Text  der  von  ihm  bearbeiteten  Rechtsquellen 
in  unwandelbarer  Weise  festnnstallen  vermochto.  Br  hatte  von  Anbeginn 
sehier  literarischen  Thatigkeit  an  sich  diesaa  abgeschlossenen,  aber  noch 
viel  auszubeutenden  lEreis  seiner  Wisaensobaft  zum  Hauptgegenstand  schier 
UntorsiKhuttgen  erwählt  md  er. war  so  glücklich,  insbesondere  durch  die 
iNToits  erwähnte  Liberalität  semes  Hauptverlegers,  in  den  Stand  gesetzt  sa 
acta,  diese  Untersuchungen  in  ausgedehntem  Neesse  machen  zu  könnea. 
Seine  rastlose  Arbeitskraft,  der  freilich  seine  Gesundheit  zum  Theil  als 
Opfer  fiel,  ennöglichle  es,  den  gewüririenen  reichen  Stoff  in  solcher  Weise, 
wie  von  ihm  geschah,  zu  gestalten  und  damit  diese  bedeutenden  Resultate 
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^ler  OieotlidilMit  ind  der  Naclnrelt  zu  iäwrijefi^rn.  Seine  dögmeliiciieii 
Arbeiten  bekunden  dieselben  ▼onflglicben  Eigenscbeflen,  welche  seine  kri- 
tischen Leistongen  zieren,  wenn  ihm  hier  aach  vielleicht  die  GestaUnngsgebe 
'  und  die  Yergeistignng  des  StolTs,  welche  wir  an  den  Leistungen  berflbmter 
Zeitgenossen  als  Master  gewahren,  nicht  in  gleicher  Weise,  wie  diesen, 
gegeben  war. 

Als  akademischer  Lehrer  war  H.  fortdauernd  tbäüg.   In  seinem  Haupte 

fache,  dem  römischen  Rechte,  hatte  er  freilich  an  der  Universität  Leipzig 
die  Concurrenz  von  Männern,  wie  Wächter,  Pnchta,  Ilänel,  Marezoll,  Schilling, 
und  es  war  daher  für  ihn  zumal  als  Jüngern  akademischen  Lehrer  mit  Schwie- 
rigkeiten verknüpft,  sich  ein  seiner  Gelehrsamkeit  entsprechendes  Zuhorer- 
publicum  zu  verschaffen.  Seine  Wirksamkeit  bestlirimkle  sich  daher  nach 
^dieser  Seite  hin  vorzugsweise  auf  engere  Zuhörerkreise  in  sogenannten 
Examina  tonen.  Daneben  las  er,  namentlich  in  den  letzten  Jahren,  auch 
Kirchenrecbt  und  Prozess,  und  es  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass 
diese  Seile  seiner  akademischen  Wirksamkeit  grössere  Beachtung  erfahren 
hätte ,  dn  er  sich  die  theoretische  Durchdringung  und  historische  Erfassung 
«anientli(h  des  letzten  Rechtstheils  zu  einer  Aufgabe  geslelU  li;itte,  wie  wir 
sif*  in  unserer  Zeil  leider  iiniiier  mehr  hinter  der  sogenannten  praktischen 
Behandlung  derselben  znrurklreten  sehen.  Er  wurd  ühri^^eiis  schon  iHAÖ 
zum  ausserordentlichen  Professor  der  Rechte  ernannt  und  seine  Bt  rordi  rnng 
zum  ordentlichen  Professor  stand,  dem  Vernehmen  nach,  in  naher  Aussicht. 

Nach  der  Versiehemng  seiner  nflhem  Freunde  —  er  lebte  sehr  still 
■nd  otngesogcn  —  lassen  seine  tiebenswfirdige  Besdieidenheit«  seine  GemAth- 
Mlceit  und  seine  echte  Homanitit  seinen  firfihen  Hintritt  nur  um  so  mehr 
betrauern. 


ilL 

Correspoudcoz. 

f.  Tübingen,  7.  April.  (We  Venctwag  4er  ProfeMoreno  Unsere  Universität  hat 
schon  erlittene  und  drohende  Verluste  zu  beklagen,  die  zunächst  dem  jiiri- 
stisrhen  Studium  schweren  Eintrag  thun  werden.  Kaum  vor  einem  Monat 
verlor  die  juristische  Facultat  den  Criminalisten  Hepp  durch  den  Tod;  seit 
etwa  vierzehn  Taqren  macht  man  sich  mit  der  Gefahr  vertraut,  unsern  grossen 
Pandektisten,  den  Kanzler  v.  Wächter,  duieii  die  Berufung  an  die  Spitze 
desOberappeUationsgerichts  iuLöbeck  zu  verlieren,  und  jetzt  wird  ihr  wackerer 
Germanist  Reyscher.als  Regierungsrath  nach  Ulm  versetzt,  weil  er  sich — 
einen  andern  Grund  weiss  Niemand  —  missliebig  gemacht  hat.  Wenn  man 
die  Versetzungen,  welche  aus  diesem  Grunde  seit  etwa  zehn  Jnhren  an  der 
Universität  TübiTfgen  wirklich  ausgeführt  worden  sind,  an  seinem  Gedächt- 
nisse vorüber  fuhrt  —  i840Mack,  1845  Robert  v.  Mohl,  1851  Reyscher— , 
wenn  man,  mit  der  Historia  arcana  vertraut,  sich  erinnert,  wie  oR  an  ähn- 
liche Versetzungen  gedacht  worden  ist,  ohne  sie  zu  reaUsireUf  so  möchte 
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OS  wohl  einmal  an  der  Zeit  sein,  die  Frage  zu  erwägen,  was  Oberhaupt  von 
solchen  Versetzunsren  zu  halten  sei.   Ein  Professor,  wir  setzen  vor  Allein 
vurauä,  daisä  er  ein  in  jeder  Bezieliuug  chrenwerther  Mann  ist,  was  ja  die 
ärgsten  Feinde  der  genannten  Minner  nidit  entfernt  anatreiten  lidnnen,  ein 
Profieaaor  also,  in  seinem  Fache  ein  tdchtiger  Mann,  ja  ein  Gelehrter  ersten 
Ranges,  anoh  diess  in  den  vorliegenden  nilen  in  laugnen  fallt  Niemanden 
ein,  dieser  ehrenwerthe,  ^elehrlt»  Professor  bat  sirh  im  Gebiete  der  kirch- 
lichen oder  politischen  Politik  unangenehm  gemacht,  er  hat  so^&r  einen 
Fehler  beganjSfen,  vielleicht  selbst  ein  Gesetz  umgangen,  dem  Buchstaben 
oder  Geiste  desselben  zuwider  gebändelt,  —  dann  gibt  es  nur  eine  Alter- 
ontiTe:  entweder  er  lal  stfaHng,  dum  ftrtfe  man  Ihn,  —  oder  er  ist  ni«At 
alrafflllig,  er  ist  nnr  nnangenMi,  nissliel^ig,  dann  strafe  man  ihn  mcftit! 
Ilir  Correspondent  ist,  wie  Sie  am  besten  wissen,  weit  entfernt,  irgend  eine 
Frage,  also  auch  diese,  vom  Standpunkt  der  radicalen  Partei  aus  zu  beant- 
worten: Ihr  Correspondent  ist  so  conservaliv,  als  je  ein  würtlembergischer 
Minister  gewesen.    Ebendesshalb  kann  er  nicht  dtifür  stimmen,  einen  Mann^ 
der  nicht  strafiallig  ist,  zu  strafen,  oder  einen  Mann  anders  cn  strafen  als 
es  das  Gesetz  vorschreibt  Nun  aber  dürfen  i%ir  wohl  fragen:  Ist  die  Ver- 
aetsong  eines  Gelelurten  in  eine  setneai  ganzen  Leben  fremd  gebliebene 
AmtssphSre  eine  Strafe?  Nein,  es  ist  lieine  Strafe,  es  ist  weiter  nichts  als 
eine  —  Yemichtang,  wenigstens  eine  versuchte.   Denn,  und  das  ist  nicht 
ausser  Bearhtunqr  zu  lassen,  über  den  Versuch  gehl  es  in  der  Rege!  nicht 
liiaaus.    Ein  Mann  von  solchem  Namen,  wie  die  (reniinnlt  n ,  hat  entweder 
eine  besondere  Vorliebe  für  den  ihm  zur  Strafe  zugedachten  Beruf,  — 
diess  war  bei  Mack  der  Fall,  der  seine  Pfarrei  mit  mehrern  Profe^surea 
▼ertanschen  lionnte,  der  aber  Pfiirrer  blieb,  weil  aufilHig  der  gelehrte  Theo- 
log  an  der  Seelsorge  grosse  Freude  hatte,  —  oder  ein  solcher  Hann  Usst 
sich  nicht  versetzen,  nimmt  seinen  Abschied  und  iisst  sich  von  allen  Seiten 
früher  oder  später  zu  dem  Rufe  auf  eine  andere  Universität  graluliren,  der 
ihm  nicht  ausbleibt,  wie  er  Hob.  v  Molil  nicht  ausgeblieben  ist  und  Reyscher 
nicht  ausi  leiben  wird.  Ich  frage:  was  hat  man  dann  für  eine  Satisfaction ?  Keine 
andere,  als  dass  man  der  Landesuni versi tat  einen  tüchtigen,  einen  berühmten, 
vielleicht  einen  unersetzlichen  Mann  entzogen  hat   Aber  soll  sich  die  Re- 
gierang gar  nicht  um  die  antigonvernementale  Gesinnung  der  Professoren 
kümmern?  Gewiss,  jedoch  ehe  sie  anstellt.  Bs  sind  ganz  verschiedene  Fragen: 
Soll  die  Regierung  ihren  Feind  zum  Professor  machen?  oder:  Soll  die  Re- 
gierung einen  Mann  von  der  Professur  entfernen,  weil  er  nicht  r^enehin  ist? 
Niemand  wird  der  Regierung  zumuJhen,  einem  solchen  Professor  besondere 
Zeichen  der  Sympathie,  besondere  Beförderung  d'c  zuzuwenden.   Wir  sehen 
dieSadie  ganz  menschlich  an,  die  Regierung  uiag  ihn  fühlen  lassen,  dass  er 
Persona  ingrata  geworden;  aber  versetzen  sollte  sie  ihn  nicht,  wenn  es 
aidi  nicht  um  eine  absolut  schädliche  Wirksamkeit  handelt,  ein  Fall,  der 
nach  den  Prämissen  nicht  in  Frage  steht.  Tlätte  man  in  den  dreissigor  Jahren, 
wo  man  sich  schon  um  Physicale  für  missliehige  Mediciner  umsah,  im  Anfang 
der  vierziger  Jahre,  wo  man  Pfarreien  für  Männer  suchte,  die  in  späterer 
Zeit  der  Regierung  grosse  Aufopferung  bewiesen  und  dafür  deren  Anerken- 
nung erhalten  haben,  hötte  man  in  jenen  Zeiten  seinem  Debit  über  die  frag- 
lichen Minner  Folge  gegeben,  man  würde  eben  auch  nichts  welter  erreldl 
haben,  als  dass  man  loe  Universitit  um  einige  Celebritfiten  Irroer  gemacht 
hätte.   Ohne  irgend  zu  untersuchen,  ob  und  worin  Reyscher  sich  verfehlt 
habe,  nehmen  wir  keinen  Anstand,  seine  ganze  wissenschaftliche  Wirk* 
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samkeit  gegen  jede  TcrMMgnng  in  Selitts  tu  nehneii  und  ebendisfti- 
balb  eine  ymelmng  def06lben  im  Interme  der  Univenltlt  sehr  su 
beklagen. 

a.  Greifswald,    den   30.  Marz.     rMiiitiiMiimst  der  stndimiden.  Homsciiiieh  t- 

Dr.  Müller.  0.  Mrjer.  Oannstark,  Beaclcr»  Uriiclu,  Die  Qebult«  der  Plri»feMoren  und  ihr  Veitiältnli«  xtim 
lUnkMiaieji  der  UnlftnlMt.  MnAweadtglittl  wnitnm  AmMMmim*  ftawuilneii.)  Schon  Sehr  bald 

nadi  dem  Anfang  der  Vorleeimgen  im  verfloMeneii  Wintersemerter  wurden 
Tieie  Studircnde  unserer  Universität  in  Folge  der  Mobillsirung  der  Armee 
T^um  Militärdienst  einberufen  vnd  brachten  mehrere  Monate  im  Feldlager  ZV. 
Drssenun^renrlitet  haben  die  meisten  angekfindiglen  Yorlesnngen  ihren  nn- 

gcsiörtcu  Fortgang  gehabt. 

In  der  Weihnachtszeil  erlitt  die  UniversitHt  einen  srhmerzüchnn  Verlust 
durch  den  Tod  des  Professors  der  ikjlniuk  und  Zoologie  Dr.  llurnschuch. 
Während  seiner  dreissigjiilu  iijen  püichltreuen  Thätitrkeil  an  der  hiesig-en 
Universität  hat  sich  derselbe  insbesondere  auch  durch  die  Einrichtung  des 
botanischen  Gartens  unverkennbare  Verdienste  erworben.  —  Nachdem  der 
Professor  des  rdmischen  Rechte  Dr.  Schmidt  im  Herbst  des  vorigen  Jahres 
einem  Ruf  nach  Freibarg  ini  Breisgau  gefolgt  ist,  ist  für  dasselbe  Fach  der 
juristischen  Facul?nt  der  btslicrige  Privaldocenl  Dr.  Müller  in  Halle,  als  ausser- 
ordentlicher Professor  hielier  versetzt  worden  und  wird  derselbe  seine  hiesifre 
Stellang  zu  Ostern  d.  J.  antreten.  —  Leider  verlösst  uns  auch  der  zu  Micliaelis 
V.  J.  hieher  berufene  Professor  0.  Mejer  schon  jetzt  wieder,  indem  er 
einem  ehrenvollen  Hofe  nach  Rostock  für  die  dortige  Professur  des  Kirchen- 
rechts folgt.  Drei  Professoren  von  hier  sind  seit  der  Eröffnung  der  Kam- 
mern im  November  v.  J.  noch  bis  jetzt  abwesend  und  werden  dem  Anschein 
nach  auch  wohl  kaum  zum  Anfancr  des  Sominersemesters  hieher  zurück- 
kehren. Es  sind  die  Professoren  Baumstark,  Mitglied  der  ersten  Kaiiuner, 
und  Beseler  und  Urlichs  in  der  zweiten  Kammer. —  So  sind  denn  Vacanzen 
und  Lücken  vorhanden,  deren  baldige  und  entsprechende  Besetzung  für  das 
gedeihliche  Fortbestehen  der  hiesigen  Universität  überaus  wichtig  ist.  Es  lässt 
sich  nicht  lengnen»  es  ist  in  den  letalen  zehn  Jahren  durch  Berufung  nam- 
hafter und  anerkannter  Gelehrten  fast  in  allen  Facultftten  ebensowohl  als 
durch  reichere  Unterstützung  der  Institute  zur  Hebung  unserer  durch  ihre 
Lage  am  wenifrsten  begünstigten  Universitfit  von  Seile  des  vorgesetzten 
hohen  Cultusminist<  riiims  Viel  geschehen.  Indess  wurden  leider  ausgezeich- 
nete Lehrkräfte  uns  nur  zu  bald  selbst  durch  Berufungen  nach  kleinern 
auswärtigen  Universitäten  wieder  entzogeu.  Es  ilrängte  sich  hier  in  den 
meisten  Fällen  das  Bedenken  auf,  ob  diese  Lehrer  der  Universitit  durch 
angemessene  Gehaltserhöhung  nicht  wären  zu  erhalten  gewesen.  Bekannt- 
lich ist  die  Greifswalder  Universität  durch  die  Stiftung  der  Ponimerschen 
Herzoge  so  reich  dotirt,  dass  sie  ohne  den  geringsten  Zuschiiss  von  leiten 
des  Staates  sich  vollsländiß-  nus  ihren  eigenen  Mitteln  erhalt.  Die  landwirth- 
schaftliche  Akademie  in  Eldena  besteht  nicht  nur  auf  einem  der  Universität 
irehörenden  Gute,  sondern  erhält  auch  einen  jährlichen  Zuschuss  von  4000 
Thalem  aus  der  Universititscasse,  obgleich  m  frOhere  engere  Verbindung 
der  Akademie  mit  der  Universitfit  hinsichtlich  der  Administration  bereits  seit 
einem  Jahre  gelöst  und  die  Anstalt  dem  Staate  Obergeben  ist.  —  Indem  nun 
die  Universität  mit  ihrem  grossen  Grundbesitz,  dessen  Einkünfte  in  den 
letzten  .lahren  durch  die  höbern  Verpachtim£Ten  der  Güter  ansehnlich  (um 
circa  20000  Thaler)  gestiegen  sind  als  selbslständige  Corporation  dem  Staate 
gegenüber  steht,  so  ist  bei  den  vcrbält^issinässig  bedeutenden  Fonds  eine 
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entsprechende  Besoldung  der  Lehrer  ebensowohl  mdglich  als  gerecht  und 
billig.  Denn  einmal  fällt  das  Honorar,  welches  auf  andern  Universitäten 
oft  so  bedeutend  ist,  hier  so  <rnl  wie  ganz  wes'-  das  gestundete  peht  erst 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  und  auch  dann  nur  immer  sehr  spärlich  ein. 
Andererseits  aber  gehört  Greifsweld  nach  den  hier  einheimischen  VerUIU- 
Dissen  keineswegs  lu  den  Universitäten  cKe  durch  hillige  Lebensweise  sich 
auszeichnen.  Die  GebaHe  der  ordentlichen  Professoren  betragen  durchschnitt- 
lich 900—1200  Thaler;  nur  Wenige  haben  mehr  als  1200,  Einige  800,  auch 
wohl  700  Thaler;  die  ausserordentlichen  Professoren,  etwa  zwei  oder  drei 
ausgenommen,  bezichen  den  geringen  Gehalt  von  300  Thalern.  Wenn  nun 
laut  der  letzten  Jahresrechnung  die  Gesammteinkunfte  der  Universität  sicli 
auf  95000  Thaler  belaufen,  und  dann  nach  dem  jetzigen  Btal  nur  drea  60000, 
also  zwei  Dritthetle  der  Einnahme,  für  die  Universitdl  verwendel  werden,  so 
bleibt  mindeslens  ein  Überschuss  von  30000  Thalern  jihrlich ,  welcher  nicht 
etwa  dem  Staate  unmittelbar  zu  Gute  kommt,  sondern  als  Vermögen  der 
Corporation  capitalisirt  wird.  —  Warum,  fragt  man  billifi,  werden  diese 
Mittel  niclü  zu  einer  antremessenen  Erhöhung  der  Gehalte  verwendet,  damit 
die  Prüfcäsuren,  denen  bei  der  geringen  Frequenz  der  im  Ganzen  unbemit- 
telten Studirenden  Honorar  gar  nicht  sufliesst,  sich  einer  Stellung  erfreuen, 
die  gegen  die  andern  Universitäten  nicht  allzusehr  zurQcksteht  Die  litera- 
rischen Arbeiten  werden  einestheils  durch  die  Bntfernung  von  dem  eigent- 
lichen buchhändlerischen  Markte,  andererseits  aber  auch  durch  den,  in  einigen 
Fachern  namentlich,  unerhört  lückenhaften  Zustand  der  Bibliothek,  welche  erst 
seit  einififcn  Jahren  etwas  reicher  fundirt  ist,  überaus  erschwert  und  sind 
mit  ökonomischen  Opfern  verbunden.  Auf  mehrem  Seiten  freilich  scheint 
das  Urtheil  festzustehen,  als  sei  es  doch  unmöglich,  der  Greifswalder  Uni- 
versitit  aufzuhelfen;  Ist  das  aber  wirklich  der  Fall,  dann  möge  man  die 
Universität  aufheben  und  die  bedeutenden  Fonds  zweckmässiger  verwenden. 
Die  Schwierigkeiten,  welche  in  der  Stiflüng  des  Vermögens  lilr  die  Univer- 
sität dem  entfTorrenstehen ,  würden  sich  um  so  leichter  überwin(ien  lassen, 
als  die  wohlhabende  Provinz  Pommern  und  auch  die  Stadt  Grcilsvvald  den 
Verlust  am  Ende  verschmerzen  wurde.  Soll  aber  die  Universität  einmal 
fortbestehen,  nun  so  mögen  die  reichen  Fonds,  wie  sie  alljährlich  aus  den 
grossen  Grundbesitz  fliessen,  auch  wirklich  zur  Erhaltung  und  Hebung  der- 
selben verwendet  werdenl  —  Kommt  es  in  Preussen  zur  Ausfulirung  der 
unter  dem  Ladcnbergschen  Ministerium  schon  angebahnten  Reform  der  Uni- 
versitäten, so  wird  hier  in  Greifs wald  das  Augenmerk  insonderheit  auch 
darauf  zu  richten  sein,  dass  ein  aus  dem  Concil  der  Universität  hervor- 
gehendes und  damit  mehr  oder  minder  im  Ziisimunenhange  bleibendes  Cura* 
torium  möglichst  seibäbtändig  und  unabhängig  die  Rechte  und  Inlercssei 
der  Corporation  wahre,  und  die  Corporation  ihre  Einkttafte  auch  ihrer  Be- 
stimmung gemiss  für  Die,  welche  ihr  Leben  und  Kräfte  opfern,  verwende. 

Zunächst  ist  nun  eine  angemessene  Ergänzung  der  juristischen  Faealtil 
durch  die  Berufung  eines  ordentlichen  Professors  um  so  mehr  dringendes 
Bedürfniss ,  als  der  geheime  Justizrath  Baseler  durch  seine  parlamentariscfae 

Thötigkeil  bereits  seit  längerer  Zeit  genöthigt  worden  ist,  von  hier  abwesend 
zu  sein.  Ebenso  sind  auch  die  Professoren  Baumstark  und  Urlichs  in  den 
letzten  Jahren  immer  während  der  Kainmersitzungen  verhindert  gewesen, 
ihrem  Lehrerberuf  an  hiesiger  Universität  nachzukommen.  In  der  philosophi- 
schen FacuUat  ist  durch  den  Tod  des  Professors  Florello  Gehalt  für  die 
Anstellung  eines  ausserordentlicI{en  ,  Professors  vacant  geworden.  IMe 
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Berofung  eines  Professors  der  Philologie  und  rcsp.  der  Literatur- 
geschichte iMrfte  um  sö  mehr  im  Interesse  der  UniversiUtt  sein,  als  ein- 
mil  ilarch  die  Abwesenheil  von  Prot  Urlichs  eine  LMe  entsteht  und 

andererseits  der  durch  literarischen  Ruf  und  unermüdlichen  Fleiss  Ar  die 
akademische  Lehrthätigkeit  gleich  ausgezeichnete  Professor  Schoemann 
eine  grössere  Anzahl  von  Philologie  Studirenden  hieher  zieht.  Dem  Ver- 
nehmen nach  steht  auch  die  Berufung  eines  ausgezeirhncten  Privatdocenten  der 
classischen  Philologie  an  der  Universität  zu  Berlin  bereits  in  Aussicht.  — 
Ferner  bat  Greifswald  schon  seit  Jahren  vielleicht  allein  unter  allen  preussi- 
sdien  UniversiUlteii  keine«  Lector  für  die  nenem  Sprachen.  Der  Wnnsch, 
dass  die  Steile  des  Lectorats  endlich  einmal  besetst  werden  möge,  hat  sich 
wiederliolt  von  Seite  der  Studirenden  ausgespröchen  und  ist  wohl  durch  das 
Verhältniss ,  in  dem  die  Universitnten  <T(><TenwSrtfg  zu  dem  ölTenllicben  und 
praktischen  Leben  stehen,  hiniRnglich  [iiotn  irt  Gerade  jetzt  bietet  sich  eine 
günstige  Gelegenheit  dar,  dass  diesem  dringenden  Bedürfnisse  durch  einen 
dazu  quaiificirten  Mann  entsprochen  vi^erdc.  Es  steht  zu  hoUen,  (lass  lius 
CaHasniatelefiiaB  diesem  t«ch  voan  Concil  bereits  bevorworteten  Wunsche 
durch  die  Anstdhmg  eines  tAchtigen  Miimies  nachkommen  werde.  —  Ausser- 
dem eher  hoül  man  viel  von  der  Berufung  eines  namhaften  und  ab- 
erkannten Narhfolq-ers  des  verstorhrnen  Professors  Hornschuch.  — 
Die  Naturwissenschaften  sind  bis  jetzt  in  der  philosophischen  Facultät  haupt> 
söchlich  nur  durch  den  Professor  der  Chemie  Huhnefeld  vertreten.  — 
Die  schon  seit  dem  vorigen  Herb^st  erwartete  Anstellung  eines  ausserordent- 
lichen Professors  der  Chemie,  welcher  insbesondere  auch  die  technologische 
Seite  dieser  Wissenschaft  yertreten  soUle,  ist  noch  nicht  erfolgt. 

Am  zahlreichsten  besucht  ist  hier  in  den  letzten  Dccennien  die  medi- 
diüsche  Facultat  gewesen;  soll  die  Frequenz  der  Universität  insbesondere 
auch  durch  diese  Facultät  erhalten  werden,  so  ist  die  Anstellung  eines 
bewährten  namhaften  Mannes  für  Zoologie  und  Botanik  auch  desshalb  unum- 
gäng^Iich  nolhwendig.  Bereits  sind  zahlreiche  Meldungen  für  diese  Stelle 
bei  der  philosophischen  Facultät  eingegangen.  Unter  diesen  befinden  sich 
anerkannt  tficbtige  bewährte  Kinner.  Es  gehdH  zu  den  Lebensfragen  der 
Universität,  dass  durch  die  Anstellung,  eines  namhaften  und  in  diesem  Fache 
bereits  bewährten  Mannes  dem  dringenden  Bedörfniss  entsprochen  werde. 

Promovirt  wurden  in  der  philosophischen  Facultät  in  diesem  Jahre 

die  Herren  Niemeyer,  welcher  „de  equilibus  Romanis^^  schrieb,  und  der 
Orientalist  Ahlwardt,  welcher  eine  Dissertation  über  einen  noch  nicht 
herausgegebenen  arabischen  Dichter  einreichte.  Die  theologische  Facultät 
ertheilte  dem  bisherigen  Pastor  Moll  in  Stettin,  welcher  als  ordentlicher 
Professor  der  praktisdien  Theologie  im  vorigen  Herbst  nach  Halle  berufen 
wurde«  die  theologtsdie  Itoctorwfirde  houoris  causa* 

O.    Königsberg,  den   1.  April   1851.    (I^l*r  «n  I&  Jaw.  Lehaer«.  Harkd^ 

H«ue.  Lobecik  MofMoiük.)  Dor  18.  Jauuar,  als  der  Jahrestag  unseres  erlauchten 
Königshauses,  wurde  wie  gewöhnlich  in  solenner  Weise  auch  bei  unserer 
Universität  begangen  und  diessmal  vorzugsweise  solenn,  indem  dnmit  sich 
zugleich  das  Andenken  an  das  150jährige  Bestehen  desselliori  verknüpfte.  Unser 
akademische  Redner,  Geh.  Rath  Lobeck,  hielt,  obwohl  noch  unwohl,  auch 
die^äuial  in  bekannter  ausgezeichneter  Wei^»ü  den  Reileacl  in  der  Aula  unserer 
Unirersitit,  Nachdem  dersell»e  bereits  eine  Zeit  lang  über  das  gewählte 
Thema  „die  Restaurttion  der  Wissenschaften**  gesprochen  und  darauf  hin* 
gewiescB»  wie  sidi  hi  Ähnlicher  Weise  als  hi  der  politischen  Lage  unseres 
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Vaterltndes,  so  auch  in  den  WiswnschRften  reactionäre  Bestrebliiifoii  iiidM 

verkennen  Hessen,  «reifaete  sich  ein  komischer  Zufall,  der  imter  einem 
Theil  der  zahirrich  vtTsammelten  Zuhörer  seine  Wirkung  nicht  vt^rfehUe,  die 
wahrscheinlich  grösser  gewesen  wäre,  wenn  man  nicht  decenter  Weise  auf 
den  dadurch  nicht  unterbrochenen  Vortrag  fks  Redners  Rücksicht  i^enoniiiien 
hätte.  Eben  nämlich  war  derselbe,  fortgeriäseu  von  dem  Strome  meiner  Rede 
in  die  Worte  ausgebrochon:  ,,HAtet  euch  vor  dar  Retetion,  afe  nabt  mit 
fewalttgen  Scbrilten**,  alt  aioh  dieTbtre  dea  an  den  Saal  aloanenden  Senate^ 
Zimmers  öffnete  nnd  die  soeben  perhorrescirte  Reaction  in  der  Person  eines 
hiesigen  Professors,  der  sich  verspätet  hatte,  mit  eilijren  Schritten  in  den 
für  die  Mitglieder  der  Universität  beslinunten  Raum  der  Aula  trat.  —  Nach 
Beendigung  des  interessanten  Vortrages  war  es  Zeit,  die  Schritte  nach  dem 
Sitzungssaale  der  Königl.  Deutschen  Gesellschaft  zu  lenken,  wo  Geh.  Rath 
Rosenkranz  es  übernoounen  batte,  dnreh  mnea  zweiten  Redeact  die  Feier 
dea  Peatea  za  bogeben.  Der  beliebte  Redner  apracb  ivie  innner  «o  «neb 
diessmal  vor  einem  änasent  taUreicben  Publicuan  nna  allen  SMndew  Sann 
Rede,  von  der  trotz  des  grossen  Andranges  kein  Wort  verloren  ging,  beben- 
dc!te  einen  Vergleich  des  philosophischen  Standpunktes  Preussens  mit  jenem 
der  übrigen  Staaten  Deutschlands  und  findet  aiob  bereits  iai  Februarbeße 
der  Preuss.  Provinzialblätter  abgedruckt 

Seitdem  sind  noch  von  zwei  andern  Mitgliedern  unserer  Universilftt  Inn 
den  Sitzungen  der  königl.  Deutschen  Gesellschaft  in  demselben  Locale  Vor- 
träge geballen,  einmal  von  Prof.  Lebrs»  der  wm  einen  nlebl  weniger  In^ 
teresaanten  als  gedringten  Aoasog  ana  GroCe'a  tbe  hialory  ef  Greece  mit- 
tbeilte,  indem  er  auf  die  Wlcbtigfceit  diese*  erst  im  vergangenen  Jahre 
erschienenen  Werkes  nnfmerksam  marhte,  das  andere  Mal  vor  erst  einigen 
Tsfren  von  Prof.  A.  Hagen,  der  uns  eine  gedrängte  Geachicble  der  Spiel- 
karten vortrug. 

Was  das  Personal  unserer  Universitätslehrer  betrilTl,  so  ist  dasselbe 
noch  immer  in  einer  fortwährenden  ümwfilzungs-  und  Verwandlungsperiodc 
begriffen,  so  dass  schon  seit  mehrern  Jahren  fast  kein  Semester  verfliesst, 
in  welebem  uns  der  Lectionskalaleg  nUM  einige  Namen  brftcble,  die  wir  bi 
demselben  noeb  nicht  kennen,  während  andere,  alte  und  wohlbcitamite,  ans 
demselben  verschwunden  sind.  So  wird  uns  auch  jetzt  in  den  nächsten 
Taigen  der  beliebteste,  erst  vor  wenfiren  Wochen  durch  ein  Vivat  ffefeiertc 
Lehrer  unserer  theologischen  Jugend,  Prof.  Lehnerdt,  verlassen,  um  dem 
Rufe  nach  Rerliri  an  Stelle  des  verstorbenen  Neander  Folge  zu  leisten;  nls 
seinen  Nächfulger  bei  unserer  Albertbia  bezeichnet  man  den  zukünftigea 
Schwiegeraobn  nnieres  tbeologiscben  PrimariuB,  den  Prof.  Otto  ans  Jena.— 
Die  juriailaebe  Facultit  erbiR  einen  in  ibr  scbon  seit  Jabren  nnerbdrlen 
Extraordinarius  in  dem  Msberigen  Dr.  Merkel  nns  Berlin,  einem  Manne,  der 
bereits  durch  die  Herausgabc  mehrerer  Schriften  (noch  im  letzten  Jahre 
'ersclnen  die  lex  Salira  ed.  Merkel,  Berlin  1850)  rühmlichst  bekannt  ist  und 
dem  ein  sehr  günstiger  Ruf  vorangeht,  wofür  uns  ein  him eichender  Bewe^ 
ist,  dass  unsere  in  der  Aufnahme  ihrer  Mitglieder  sehr  wähierischen  Juristen 
die  Berufung  dieses  Mannes  sehr  angelegentlich  gewünscht  und  bevorwortet 
beben.  Aueb  die  medlcinische  Faeultfit  bringt  nns  anter  ihnen  Piitntdooentsn 
einen  neuen  Namen  in  dem  Dr.  v.  Witlich^  der  freilieb'  mit  YoUem  Fug 
und  Recht  schon  im'  vorigen  Lectionskataloge  gestanden  bitte,  wenn  ihn 
nicht  bis  vor  Kurzem  die  Einberufung  zur  Landwehr  von  seinem  Lehrstuhle 
entfernt  gebnlien  hätte.  Die  phüo^i^iscbe  Facuitai  «ndlkb  bat  sieb  dieas* 
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md  m  alavAtftMita  8«iiBlli«ii,  wmroU  ^KcfeSlandhiftfgliflil  vieilekht  niebl 
von  Itnger  Dauer  rain  4Arfte« .  Den»  einmal  bat  der  sehr  beliebte  Extra- 
ordinarius, Prof.  He^e  schon  vor  langer  als  einem  halben  Jahre  einen  im 

höchsten  Gnule  ehrenvollen  Ruf  nls  Ordinarius  nach  Dorpat  erhalten,  über 
dessen  Annahme  oder  Zurückweisung  aber  bis  jetzt  unbegreiflicher  Welse 
nichts  iNaheres  zu  hören  ist,  andererseits  aber  spricht  ein  dunkles  Gerücht 
Yon  einem  noch  andern  mögiiciien  Ai>gange  eines  Docenten  dieser  FacuUat, 
deasen  Bestfitigvog  fikr  Msere  UnivmitAt  ein  unersetzlicher  Verlust  sein 
wArde,.  weashalb  aiteb  »ooh  Niemand  diesem  Gerüchte  rechten  Glaubeft 
schenken  will.  Geb.  Rath  Lob  eck  nämlich  beabsichtigt,  den  Sommer  diese» 
Jahres,  theils  zur  Wiederherstellung  seiner  seit  einiger  Zeit  geschwächten 
Gesundheil,  theils  zur  Ordnimfr  von  Familienangelegenheiten  in  Deutschland 
zuzubringen,  und  soll  geäussert  haben,  dass  er  vielleicht  nicht  mehr  zurück- 
kehren werde,  sondern  sich  von  dem  ötTentlichen  Leben  zui  Liikzuzichen  und 
in  der  Zurückgezogenheit  seiner  Heimirth  ganz  den  Musen  zu  leben  gedenke. 
Ist  auch  Tielleieht  dieses  Gerächt,  lediglicb  aus  der  Befttrcbtung  vor  dem 
Terlnste,  der  uns  treffen  könnte,  enlsprungen^  so  würde  jedenfidls  geistig 
unsere  Albertina  in  iliren  Grundfesten  ers^fiUert. werden,  wenn  aneb  noch 
ein  solcher  Mann,  wie  Lobeck  es  ist,  nns  verlassen  sollte.  Denn  nur  die 
Mitwirkung  ähnlicher  Celebriläten ,  deren  gegenwärtige  Zahl  zu  bestimmen 
uns  eben  nicht  schwer  fallen  dürfte,  ist  im  Stande,  unserer  alrna  mater  ihren 
alten  Eui  zu  erhalten  und  sie  nicht  lui  Kreise  ihrer  Schwestern  errutheii  zu 
machen,  sie,  die  bereil/if  mit  sa-Tiei  .Stols.auf  so  nmncben  ihrer  Sdbne  nieder* 
Micken  kann,  der,  dem  Laufe  der  Natur  folgend,  sieb  von  der  aartliohen 
Mutterbrust,  die  ihn.njlbrte  und.eraoig,  losriss,  um  in  weitem  Kreisen  den 
Ruhm  seiner  Mutter  zu  verbreiten.  Sic,  die  bejahrte,  die  aber  noch,  trotz 
ihrer  sporadischen  Vereinzelung,  sich  keck,  wie  ein  einziges  Eiland  in  dem 
weiten  Weltmeer,  gegen  die  von  allen  Scitt  ii  auf  sie  anstürmenden  Wogen 
der  Zeil  wehrt,  bedarf  wahrlich  zu  ihrer  Krhaitung  kraftiger  Stützen,  die  sie 
jetzt  eben  nicht  zu  sablrelch  hat, 

ScbUesslicii  eriauben  Sie  mir  doch  noch,  mit  ein  Paar  Worten  einen 

fawissen  Prot  Li  cht  enstein  m  erwAbnen,  der  uns  gegenwärtig  mit  seines 
ortrigen  tüier  Mnemonik  heimsucht,  trotadem,  dass  ihm  schon  aus  Berlin 
ein  oder  gar  mehrere  eben  nicht  sehr  günstige  Correspondenzartikel  voraus- 
gegangen sind.  Weiss  Gottl  bei  uns  Könijrsbergern  wird  der  Hr.  Professor, 
wie  seine  Vorgänger,  keine  goldenen  Berthe  erndten,  bei  uns  ist  Mnemonik 
kein  Feld,  das  sich  mit  Erfolg  ausbeuten  lasst.  Trotzdem,  dass  zu  Alier 
Verwunderung  Kuseakranz  dem  Erscheinea  des  Geduchtnisskünstlers  eine 
aehr  lobende  Empfehlung  in  unserer  Zeitung  vorangehen. liess  und  demselben 
sognr  mü  bekannter  Humanitlt  die  Uiriversitatsaula  zu.  seinen  Vorträgen  ein- 
riknnte,  ist  die^s  Alles  nicht  im  Stande  gewesen,  ihm  ein  zahfareidies  Audi- 
torium zu  verschaffen.  Daher  haben  denn  der  Hr.  Professor  sich  schon 
bescheidentlich  aus  der  Aula  zurückgezogen ,  um  in  einem  Privatiocale  Vor- 
träge vor  einigen  jungen  Handlungsgehülten  zu  halten,  bei  denen  er  allein 
noch  einige  Zuhörer  iindet,  die  vielleicht  glauben,  durcii  die  VVisseu2»chaft 
der  Mnemonik  ergiebige  Resultate  filr  Ihr  in.  der  Binformigkoit  ihrer  Laden- 
tische geschwächtes  Gedftchtaiss  su,  mielev.  Glflck  auf  den  Weg  und  bes- 
sern Erfolg  als  bei  unsl. 

y.  Leipzig,  AnfUlgApriL  (IMtlMhe  aUekt  «if      UellMWv«nciekniM  de»  SoaanrlMlb- 
jahrs.    Die  bevMStoheade  RcOltMtntion  der  aktuieml»clien  Verwaltungiib«hfirdenO    DlO  VoHeSUno^en 

des  Wintersemesters  sind  beendigt  und  die  Ferien  haben  begonnen,  ich  kann 

Akudciii.  MoMtMcbrift.  April  1861.  ^6 
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Ihnen  daher  niohts  fiber  das  gegenwirtige,  mdem  nur  Einiges  iber  daa 
zukünftige  Leben  unserer UnWefisiMt  berichten:  idi  meine,  einige  Worte  snr 
Beurtheilnng  des  Lectionsverzeichnisses  derselben  für  das  bevorstehende 

Sommersemester.  Es  ist  der  Gesammlzahl  der  angekündigten  Vorlesungen 
nach  reichhaltiger  als  in  den  letzten  Semestern;  aber  um  so  mehr  wird 
es  erlaubt  sein,  auf  einzelne,  desto  aufTallendcre  Lucken  hinzudeuten,  die 
wir  bei  der  vorzüglichen  oder  doch  guten  Vertretung  der  übrigen  Parlieen 
an  der  vierten  Universität  Dentschtands  ungern  wahrnehmen.  Es  betreffen 
diese  Lftcken  namentlich  die  allgemeinen  Studien,  deren  Lehrer  die  sg.  philO"* 
sophische  Facultät  bilden.  In  den  eigentlich  philosophischen  Wissenschaften 
ist  hier  der  streng  theoretische  Theil  wenig,  der  historische  gfar  nicht  mit 
Vorlesungen  bedncht.  daprporen  die  mehr  praktischen  TIumIc  der  philosophi- 
schen Studien  gut  vertreten  sind.  Die  altclassisclK  PhiioloLrie  zählt  eine 
Reihe  von  Docenten  und  Vorlesunfifen,  so  dass  man  die  von  Vlanchen  geheorle 
Befürchtung,  das  Studium  derselben  werde  nach  Hermanns  Tode  hinwelkeu, 
als  ungegründet  ansehen  mag;  doch  vermissen  wir  gerade  speciell,  worüber 
Herinann  regelmassig  las:  griechische- Tragiker.  Sehr  reich  bedacht  ist  das 
Fach  der  orientalischen  Literatur,  nur  karg  das  der  neuem  Sprachen.  An 
einer  Universität  wie  Leipzig  kein  Vortrag"  über  classische  Werke  der  fran- 
zösischen oder  englischen  Literatur,  keine  Einleitung  in  das  Studium  dieser 
Sprachen?!  Des  Studiums  der  altdeutschen  Sprache  noch  zu  geschw eigen, 
deren  einziger  Lehrer  an  unserer  Universität  dermalen  noch  durch  persön- 
liche Verhfiltnisse  am  Lesen  behindert  ist.  Das  Fach  der  historischen  Wissen- 
schaften wflrde  in  ziemlicher  Vollständigkeit  besetxt  erscheinen,  wenn  wir 
nicht  die  ganze  Branche  der  historischen  Hülfswissenschaften  vergeblich  im 
Lectionskataloge  suchten.  Karg  bedacht  mit  Vorlesungen  ist  das  Fach  der 
Staatswissenschaften,  wie  denn  üherhaupt  das  Studium  derselben  auf  unserer 
Universität  noch  einer  nnmliarten  Mehrung  der  dafür  schon  vorhandenen  zum 
Theil  sehr  vorzügliciien  Kraite  zu  bedürfen  scheint.  Desto  reichhaltiger 
besetzt  sind  die  mathematischen  und  Naturwissenschaften.  —  Unter  den  Fa- 
cttltatsstudien  ist  am  reichlichsten  die  theologische  Facultät  mit  Vorlesiingen 
versehen;  hier  neigt  sich  eine  Mannichfaltigkeit  der  Vorträge  und  der  Rich- 
tungen, die  zu  den  vorzfiglicbstcn  Erwartungen  berechtigt.  Diessmal  sind 
mich  durch  die  Berufungen  von  Kahnis  und  Liebner  mehrere  früher  sehr 
fühlbare  Lücken  ausgefüllt.  ¥usi  im  Gegensalze  hiezu  steht  die  juristische 
Facultät;  es  sind  in  ihr  nur  28  Viuksungen  angekündigt,  der  grossen  Mehr- 
zahl nach,  wie  es  bei  dieser  Zuhi  mchl  anders  sein  kann,  nur  die  liaupt- 
doctrinen  umfassend.  Wir  vermissen  schraerKlich  ein  BMtaadeln  einsei* 
ner  Partieen,  woför  doch  so  vorzügliche  Kräfte  vorhanden  sind.  Keine 
Vorlesungen  z.  B.  über  deutsche  Rechtsgeschichte,  und  bei  den  mei- 
sten HauptcoUegien ,  die  selbst  auf  viel  kleinern  Universitäten  zwei-  und 
dreifach  angekündigt  werden,  keine  Concurrenz  Die  günstigste  Entschuldi- 
gung dafür  wollen  wir  in  der  Kürze  des  Sommerhalbjahrs  finden  und  hoifen 
im  Wintersemester  desto  grösserer  Mannich  faltigkeit  zu  begegnen.  Die  medi- 
cinische  Facultät  endlich  enthalt  ein  sehr  ansehnliches  Verzeicbniss  von  Vor- 
trägen; mit  Bedauern  vermissen  wir  darunter  nur  gänzlich  das  Fach  der 
Seelenbeilknnde,  das  seit  fleinroths  Tode  nur  dann  und  wann  und  mehr 
nebenbei  vertreten  ist.  — Über  die  bevorstehende  Reorganisation  der  aka- 
demischen Verwaltungsbehörden ,  wozu  ein  Entwurf  von  der  Regierung  dem 
Senate  bereits  zjir  Berathung  vorgelegt  ist,  kann  ich,  da  die  dessfallsigen 
Verhandlungen  noch  nicht  beendigt  sind,  nichts  Specielleres  hier  melden. 
Nur  soviel  bemeikc  ich,  dass  der  jetzige  Organismus,  wonach  der  Senat  aus 
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Msofiern  eine  wesenllichc  Yerflnderang  erleiden  dürfte,  als  man  beabsichti|^, 
die  aasserordenllichen  Professoren  frloicli falls  in  irewis.SLT  Weise  an  den  all- 
ffemeinen  Yeru  alhingsnngelefjenliL'itcn  zu  bclheiligen,  andererseits  aber  einen 
TheH  der  letztem  einem  an  der  Spitze  der  Universität  stehenden,  aus 
den  Professoren  gewählten  und  also  eine  kleinere  Milgliederzalil  als  jetzt 
umfassenden  Senate  zu  uberweisen. 

T.  Innsbruck,  Ende  März.    CBevontvhmd«  Penaiiiilv«rttii4»ra»(ea.  Prp&uoreiigeliall. 
■ciiaisiiiiK  aer  Bilili*tk«lu  StMtoprAfimsseonimbalM.  Aendleml«  «egii  Agiatf.)    DflS  Winterhalbjahr 

geht  SU  Ende;  die  Aussichten  fQr  unsere  an  Kräften  arme  Universitdt  sind 
trübe.    Die  Frequenz,  welche  bis  jetzt  im  VerhAltniss  zu  frühem  Jahren 

ansehnlich  war,  scheint  für  das  Sommerhalbjahr  sich  vermindern  zu  wollen; 
die  Ilnliener  (d.  h.  Sinitiroler)  werden  mit  der  WiedcrcröfTnunfr  <l<'r  italieni- 
schen Universilaten  nnscic  Hochschule  verlassen.  Andererseits  seheint  Prof. 
ThiUips  jedunlaiis  lur  die  hiesige  Universität  verloren  zu  sein.  Anfangs 
hiess  es,  er  werde  Überhaupt  Österreich  verlassen ;  jetzt  bildet  sich  ein  sehr 
bestimmtes  Gerudit,  dass  er  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Wien  versetzt 
werden  solle.  Auch  Prof.  Kerer  soll  von  der  hiesigen  Untversitftt  abtreten 
wollen.  Beides  wolIltMi  wir  gerne  verschmerzen,  wenn  ein  anderes  Cerncirt 
sich  bewahrheilen  würde,  das  Gerücht  nämlich,  dass  der  bekannte  in  Meraii 
ansässige  Geschichlschreiber  Dr.  Lentner  im  Sommerseniester  allhier  Vor- 
träge über  deutsche  Literatur,  einen  an  unserer  rein  deutschen  Universität 
bisher  gang  unbekannten  Gegenstand,  halten  werde.  —  Was  dem  Aufblähen 
unserer  Hochschule  vor  Allem  im  Wege  steht,  ist  die  Unverhaltnissmassigk^t 
des  Einkommens  der  Professoren.  Nur  Pliillips  hat  einen  anstandigen  Gehalt;  für 
die  übrigen  steht  er  zwischen  GOO  und  1000  fl.,  welche  Summe  nur  bei  Ein- 
zelnen überschritten  ist.  Mit  solchem  Gehall  lässt  es  sich  in  Innsbruck,  das 
nicht  gerade  ein  sehr  wohlfeiles  Leben  darbietet,  kaum  existiren  Wenn  daher 
einzelne  Professoren  nicht  noch  einige  Nebenhebungen  hätten,  die  geistlichen 
Herren  ihre  nicht  unbedeutenden  Messestipendien,  andere  was  ihiMU  irgend 
ein  Nebenamt  eintrigt,  —  Prof.  Böhm  ist  Secretdr  der  hmdwfarthscfaa&lichen 
Gesallsehaft,  Dr.  Schuler  stfindischer  Archivar,  —  so  könnten  sie  nur  spär- 
lich leben.  Mit  dem  schriftstellerischen  Verdienste  ist  es  schon  darum  schwach 
bestellt,  weil  die  Bibliothek  nur  geringe  Unterstützung  für  literarische  Arbei- 
ten bieten  kann.  Was  ihre  BenOtzunir  bctrilTt,  so  hat  denn  doch  endlich  die 
Lernfreiheit  so  weit  durchgeschlagen,  dass  selbst  die  Studenten  nun  über 
sie  disponiren  und  sogar  Bücher  aus  derselben  nach  Hause  erhalten  können, 
Creilich  um  gutes  Geld  (f),  ein  Artikel»  der  den  Innsbrucker  Studenten  nur  «u 
aelnr  abgeht,  wesshalb  die  Bibliothek  nur  von  Wenigen  benfltzt  wird.  Gelegent- 
lich will  ich  hiebei  bemerken,  dass  sich  hier  im  Museum  Ferdinandeum  ein 
wahrer  Schatz  für  die  vaterländische  Geschichte  beündet,  der  aber  der  stu- 
direnden  Jugend  so  ^^ut  wie  vcrst  lilossen  ist.  Es  ist  diess  diu  kostbare 
Bibliothek  von  Di  Pauli,  einem  vcrstürbcnen  tirolischen  Patrioten.  Eine  freie 
Benutzung  derselben  wsrc  im  höchsten  Grade  wünschenswcrth. 

Die  Commisstun  lur  die  Staatsprüfung  ist  nun  auch  bei  uns  niedergesetzt; 
an  die  Stelle  des>  nun  Rath  am  oberteü  Gerichtshof  ernannten  Dr.  Neupauer 
iat  der  Landesgerichlsrath  Trentinaglia  zum  CommissSr  bei  der  judiciellen 
Abiheilung  der  theoretischen  Staatsprüfungen  bestimmt.  Nach  dem  „Wanderer'^ 
sollen  mehrere  Sludirende  in  Wien  sich  an  den  Unterrichlsminisler  mit  der 
Bitte  p^ewendet  haben,  statt  der  Staatsprüfungen  wieder  die  fnihern  Semestrnl- 
prülungen  einzuführen.    Glücklicherweise  soUen  die  Petitionirendcn  keinen 
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geichen  der  Zeit,  dass  aus  der  Mitte  der  studirenden  Joggend  eine  solche 
mit  der  Lernfreiheit  in  tfirectem  Widerspruch  stehende  Bitfe  ausgehen  konnte. 
Allerdings  sind  auch  hier  Befürchtungen  Hufcrotauclil,  welche  den  Mechanis- 
mus des  allen  Systems  der  Gefahr  vorziehen  möchten,  die  für  Ignoranten 
mit  dem  neuen  E.vamen  rigorosuui  verbunden  stiü  aolL  Doch  bilden  dient 
Furchtsamen  die  kleine  Minderzahl.  Wollte  sich  unser  UnterriiAtsviiiister 
durch  solche  Stimmen  irre  machen  hissen,  so  dörfte  er  nur  «He  so  wohl- 
thäligen  Reformen  im  Studienwesen  wieder  aufheben.  —  Von  einer  Versetzung 
der  theologischen  Facultat  in  Brtxcn  an  die  hiesige  Universität  ist  keine  Rede 
mehr  Es  nnre  diese  Versetzung  auch  für  die  weitere  Ausbildunsr  der  Studien- 
freiheil  schwerlich  ein  Gewinn.  Ebensowenig  scheint  sich  eine  Bereiclierung 
der  medicinischen  Studien  durch  die  schon  von  Lange  vor  seiner  Berufung 
nach  Prag  beantragte  Übersetzung  des  Alalaste  bei  Trient  in  die  hiosige 
Stadt  realisiren  zu  wollen,  und  doch  wire  der  Besitz  einer  Gebfiranstalt  Ar 
Innsbruck  kein  Superfluum!  —  Das  immerwährende  Nationalitätsgezinke 
zwischen  Nord-  und  Südtirol  scheint  es  veranlasst  zu  haben,  dass  der  vor 
einem  Monat  in  Roveredo  von  der  Academia  dop^li  Apfiati  Hbgehaltene  Literaten- 
congress  von  Innsbruck  aus  nicht  hesdnckt  wurde,  obwohl  die  Akademie 
ein  tirolisches  Institut  ist.  Die  Verhandlungen  wurden  freilich  m  italieni- 
scher Sprache  gepflogen;  doch  sollte  diess  die  Innsbrucker  Gelehrten  nicht 
von  der  Tlietlnahme  abhuten  dürfen,  da  der  veriMltnissmassig  grossen  Zidil 
Ton  italienischen  Studirenden  halber,  die  die  Universität  Innsbruck  besschos^ 
jeder  Professor  an  unseror  Hochsohule  dos  ItalieiMSchoB  mfichtig  sein  mflssle. 

Prag,    Ende   MfirZ*     (rtnMwNni.'  Dm  Rlfom««.    LaM«trcia  dicr  StvJireikkHi.) 

Unserm  rechts-  und  staatswirAschaftlichen  Studium  steht  der  Verlust  des 
Prof.  ord.  Nowak  und  des  Docenten  Makowiczka  bevor.  Ersterer,  wel-  - 
eher  im  Wintersemester  Politik  vortrug,  soll  für  das  Sommerhalbjahr  nach 
Wien  benifeii  sein;  letzlerer,  dessen  Verlust  von  allen  Seiten  betrauert 
würde,  war  früher  Professor  in  Lemberg  und  Deputirter  bei  der  iSational- 
Torsammiimg  in  Frankfort;  er  soll  einem  Rufe  als  Secretär  der  nev  eousiltuir- 
lon  Hamlelsnmmer  In  Reiohenberg  zu  folgen  gesonnen  sein.  LeMer  konnte 
«rbls  jetzt  eine  ordentliche  Professur  nicht  erlangen,  so  sehr  ihn  seine  an* 
erkannte  Tüchtigkeit  dazu  qualificircn  wurde.  Von  dem  ordentlichen  Pro- 
fessor der  Geschichte  Dr.  Vielz  heisst  es,  dass  er  seine  Stelle  mit  einer 
Gymnasialprofessur  verlauschen  werde.  Dann  wäre  hier  das  Fach  der  Ge- 
schichte ganz  verwaist.  Man  spricht  bereits  von  Dr.  Springer  als  Dem- 
jenigen, der  für  das  Sommersemester  einen  Lehrauflrag  für  die  historischen 
Fieber  erhalten  solle.  Derselbe  hatte  -schon  friiher  mit  vielem  Beffiille  Mer 
gelesen.  Von  unserm  Processualisten,  Prof.  Dr.  Haimerl,  dem  Begründer 
und  Herausgeber  des  juridischen  Magazins,  ist  ein  sehr  schön  ausgearbeite- 
ter Aufsatz  über  die  künftitj-e  Form  des  Rigorosum  geliefert  worden.  Das- 
selbe dürfte  an  Ausdehnung  und  Strenge  gewinnen,  was  nur  wflnschenswerlh 
ist,  da  strenge  Staatsprüfungen  und  Lernfreiheit  unzertrennlich  sind.  —  Gegen- 
wärtig beäteheu  hier  für  Studirende  zwei  Lesevereine,  eine  Lesehalle  der 
deutschen  und  eint  der  böhmischen  Studenten.  In  ersterer  liegt  Ibro  akn*> 
demlscho  Blomtssobrlft  auf  und  wird  sehr  stark  gelesen;  in  der  böhmischmi 
€oU  ihre  Anschafhuig  besoblosson  sein! 
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Nacb  öffenlUcben  Blfittern  ioU  £e  badische  Regierung  jelxl  mefcr  ale 
Je  daran  denken,  die  beiden  LaadesuniversitateR  Freiburg  und  Heidel- 
berg in  eine  zu  verschmekeo,  d.  b.  Freiburg  als  Universität  aufzuheben. 

Die  erzbischöfliche  Ciirir  in  Freiburg  soll  sich,  so  heisst  es,  diesem  Projecl 
jetzt  weniger  widersetzen,  da  ihrem  Wunsche,  eine  katholisch-theologische 
Anstalt  ohne  alle  Beimischung  zu  besitzen,  hiemil  entsprochen  werden  könnte. 
Auch  stehe  zu  erwarten,  dass  die  württembergische  Regierung,  nuchdein  sie 
dnfeb  den  Eiaenbabnvertrag  der  badiscben  sü  Dank  verpilichlet  aei,  wegen 
der  Dotation  der  Universität  Freiburg  darch  Gefalle  im  Württembcrgiscben 
nicht  die  Einsprache  erheben  werde,  die  man  früher  vorausgesetzt  habe. 
Freiburg  würde  wolil  alsdann  noch  durch  eine  Forstakadetnie  entschädigt 
werden.  Was  an  dieser  so  oft  schon  wirdcTholten  Insiniialion  Wahres  sei, 
und  ob  man  in  dem  gegenwärtigen  Augenblicke,  in  welchem  der  Stand  der 
Universität  Freiburg  ein  blühender  genannt  werden  muss  (s.  A.  M.  S.  März- 
heft S.  114.))  an  einen  solchen  Plan  wirklich  denkt,  muss  die  Zukunft  lebrenL 
Aus  Heidelberg  hört  man,  dass  der  aus  Erlangen  dabin  berufene 
anaaerordentl.  Prot  der  Tbeologie  Scböberlein  aehr  gerne  von  den  St»- 
direnden  gehört  werde,  die  ihm  am  Schlüsse  des  Semesters  ihre  AobAns^ 
lichkeit  und  Hochacbtung  durch  ein  Ständchen  ausgedrückt  hätten.  Sehr 
befriedigt  ist  man  über  die  Besetzunq^  der  Stelle  Rothens  durch  Schenkel. 
Die  theologische  Facultät  ist  nunintilir  vollständifj  besetzt.  —  Für  den  in  der 
juristischen  Faciilläl  zu  besetzenden  Lehr.^tiilil  nennt  \\\t\n  ncnerlich  Renaud 
in  Glessen.  In  der  medicinischen  FacuUat  ^oll  die  durch  Aügele's  Tod 
entstandene  LQcke  nickt  durch  eine  Berufung  ausgefilllt  werden.  Eine  weitere 
Lficke  soll  sieb  in  dieser  Facultdt  dadurch  ergeben,  dass  der  berfibmte 
Chemiker-  Gmelin  sieb  ganz  in  das  Privatleben  auracksieben  wolle. 

Durch  die  verspätete  Erscheinung  des  Marzbefies  konnten  wir  in  den 
Personalnotizen  desselben  noch  den  am  6.  März  in  Gi essen  erfolgten  Tod 
des  GeheimenraÜis  Aeg.  v.  Lohr  anzeigen.  Er  hatte  noch  bis  zum  Tas^t'  vor 
seinem  Tode  in  gewohnter  Weise  seinen  Studien  und  Geschäften  obgelegen. 
V.  Lohr,  geboren  zu  Wetzlar  1784,  1808  Justizralh  und  Professor  der  Rechte 
an  der  von  dem  Grossherzoge  von  Frankfurt  zu  Wetzlar  gestifteten  Rechte- 
schule, war  seit  1813  eine  der  hervorragendsten  Zierden  von  Giesaen  ebens!» 
als  praktisches  Docent,  wie  als  gelehrter  Qucllenforsdi^r  des  römisehen 
Rechts,  worin  er  naob  dem  Urtheile  der  Sachkundigen,  wenn  von  einem 
seiner  Zeitgenossen  prroiohl,  doch  von  keinem  übertroOen  ist.  Die  allge- 
meinste AchtunfT  folgt  dem  so  Inimanen  als  gelehrten  Mann,  dessen  Gul- 
muliiigkeil  last  sprüchwörtlich  war,  in  die  Gruft.  —  Ein  weiterer  Vetiusl 
soll  Glessen  droiiea,  indem  der  Botaniker  Prof.  Braun  eine  üeruluag  an 
4ie  Universität  Berlin  erhalten  und  angenommen  habe. 

Deber  die  Zuknnft  der  UniversiUt  Kiel  ist  man  nieht  ohne  Beeorgniaa. 
JadenCaUs  wird  man  ihr  den  Zosnf  aus  Schleswig  an  ▼erkummem  sncfaen, 
welches  im  den  Bereich  der  Universität  von  Kopenhagen  gezogen  werdmi 
soll.  Wenn  man  erwägt,  dass  in  dum  Hcrzoathum  Schleswio^  306  Prcdifrer- 
stellen,  250  Beamtenstcllen  nnd  cegen  KK)  Advocatiiren  durch  Leute  besetzt 
wurden,  welche  sänunUich  ihre  ^udien  in  Kiel  gemacht  hatten,  so  wird  man 
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erkennen,  welche  Bedeutung  für  die  Universität  Kiel  die  Dtnisinng  Schles« 
wigs  hat.  Was  die  Bildiinirsmelhode  belrilR,  so  gibt  keinen  schroffem 
Gegensatz  als  den  das  dänische  Ahrirhtungssyslem  mit  überwiegendem  Aus- 
wendiglernen und  schematiscbem  Formelwesen  gegen  das  von  der  Kieler 
Universität  getragene,  in  ganz  vorzüglichem  Grade  deutsche  Bildungsweseii 
der  Herzogthämer  danlellt.  Neben  den  Verlusten,  die  Kiel  durch  den  Al>* 
gang  von  Liebner  nach  Leipzig  und  von  Frerichs  nach  Göttingen  etleidet, 
können  wir  indessen  doch  auch  melden,  dass  Dr.  Steindorf  f  sich  dnselbst 
als  Privatdocent  an  der  niediciniscben  Facultat  babilitiren  wird. 

Die  rniversitfit  Jen-i  hat  am  i4.  Mörz  einen  harten  Verlust  erlitten. 
Es  starb  daselbst  der  Geh.  Hofrath  und  Prof.  der  griechischen  Literatur, 
Ferdinand  Golthelf  Hand.  Erst  65  Jahre  alt  und  geistig  wie  körperlich 
vollkommen  krallig,  hätte  er  nach  uien^cliüchem  Ermessen  noch  lange  llialig 
sein  können.  Durch  eine  kleine  Verletzung  am  Finger  mit  einem  Messer 
katte  er  sich  eine  Venenentsftndung  zugezogen,  der  er  so  plötzlich  unterlag. 
Seit  1817  war  der  Verstorbene  an  der  Universität  Jena  thätig,  und  hat  ia 
dieser  langen  Reihe  von  Jnliren  di(>  seorcnsrcit hste  Wirksamkeit  entfaltet. 
Ausser  seinen  philolos^isctiLMi  Schriften  hat  ihn  besonders  seine  „Aeslhelik 
der  Tonkunst«  in  weitern  Kreisen  bf  k;inüt  gemacht.  In  den  Jahren  1842 
bis  1848  beschäftigte  ihn  die  Eedactiun  der  Neuen  Jenaischen  AUg.  Literatur- 
Zeitung.  Allgemein  wird  sein  Verlust  auf  das  tiebte  betrauert.  Unsere 
A.  M.  S.  veriiert  an  ikm  einen  wohlwollenden  Correspondenten.  —  In  der 
theologtscken  Facttitftt  hat  sich  für  das  kirehengeschiehtlkshe  Fach  Dr.  Vogd 
habilitirt. 

In  Berlin  sowie  an  andern  Universitäten  fangen  die  Studirenden  an, 

BfMträfTo  zu  sammeln,  um  dem  verstorbenen  Neander  ein  Denkmal  zu 
erncliten.  —  Per  13.  März  war  für  die  Berliner  Universität  ein  Unglöckstag. 
Nachdem  in  kaum  mehr  als  Jahresfrist  Berlin  aus  allen  Fächern  der  Wissen- 
schaft Notabilitäten  verloren  hat,  wir  erinnern  an  Zumpt,  Hecker,  Neander, 
Linck,  Kottth,  Dirksen,  Jacobi,  starben  an  dem  bezeichneten  Tage  zwei  aas* 
gfezeichnete  Mitglieder  der  philosophischen  Pacultit:  Lach  mann  und  Stahr. 
Erslercr  starb  in  Folge  einer  falschen  Rose,  welche  die  Abnahme  seines 
Beines  oberhalb  des  Fussgelenks  nothwendiu  machte,  sech«?  Ta?o  nnch  der 
Amputation.  b»t/t("ror  starb  am  Schlagtluss.  Heide  waren  unverliciralliet. 
Dr.  Carl  Lachmann  war  am  4.  Marz  1793  zu  Brauns(liw<'iü;  jt;t'l)uren  und 
hat  somit  ein  Alter  von  58  Jahren  erreicht.  Seine  erste  Llildung  erhielt  er 
auf  dem  Collegium  Carolinnm;  später  l>esnchte  er  Göttingen,  wo  hesond^fs 
Be necke  seinen  Studien  die  Richtung  auf  die  mittelallerliche  deutsche  Li- 
teralnr  gab.  Im  Jahre  1819  wurde  er  als  Oberlehrer  an  das  Gymnasium 
Fridericianum  und  zufrleich  als  ausserordentlicher  Professor  der  Philosophie 
nach  Könirrsherff  berufen.  Im  Jahre  1825  knm  er  als  ordentlicher  Professor 
tn  die  philosophische  Facultat  nach  Berlin.  Was  er  für  Erklärunir  und  Her- 
-ausgäbe  lateinischer  und  deutscher  Classiker  geleistet,  wir  erinnern  nur  an 
seine  Ausgaben  des  Gaius,  des  Luerez,  des  Nibelungenliedes  und  Lessings, 
wie  segensreich  er  als  Lehrer  gewirkt,  welche  Anzahl  ausgezeichneter  Schmer 
.imter  ihm  gebildet  worden  ist,  iber  Alles  dieses  hoifen  wir  in  einem  besoo- 
.deren  Nekrolog  Auskunft  ertheilen  zu  können.  Seine  Beerdigung  versam- 
melte alle  Koryphäen  der  Wissenschaft  von  der  Akademie,  wie  von  der 
Universität,  namentlich  sah  man  Bockh,  Jacob  Grimm,  Lichtenstein, 
Massniann,  Dieter!  ci,  Trendelenburg-  auch  viele  höhere  Beamte 
vom  Civil  und  Militär  waren  anwesend,  die  Studenten  fiuden  sich  in  groswn 
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Zag  mit  MütöchäUefl  Und  Pflhrcfrn  dn.  Lachmann  nki  dicht  neben  Schleier* 
«•eher.  Die  Gedichtnissrede  Meli  der  Prediger  Bnltmanii,  ein  Sohn  des 
berühmten  Philologen.  Der  Redner  hob  hervor,  dass  LachOMUin  in  gewissen 
geschäftlichen  Beziehungen  sich  schroflf  und  herb  zeigte,  and  bei  solchen, 
Hie  ihn  zu  fürchten  halten,  in  den  Ruf  der  Harte  gekommen  war,  <foss  er 
»her  denen,  die  näher  mit  ihm  bekannt  wurden,  das  treuesle  und  tVeund- 
lichsfe  Geniüth  offenbarte.  Die  Feier  war  düster  durch  das  rauhe  Wetter, 
dücii  ein  äanUer  Choral  vun  den  Studireaden  gesungen,  löste  die  lierbeii 
DiBflonaos^n  «vf  fai  mildere  Tranen  ^Peler  Fedderaen  Stuhr  ist  aas 
39.  Mal  1787  so  Flensburg  geboren;  der  Name  Fedderaen  ist  der  Familien-' 
laine  seiner  Halter.  Er  slodirte  zuerst  Rechtswissenschaft  in  Kiel,  wandte 
sich  aber  nachher  ganz  zum  Studium  der  Philosophie,  besonders  in  Heidel- 
berff  unter  Corres,  und  in  Halle  unter  Steffens.  Später  richteten  sich 
seine  Studien  im  hr  auf  die  (jesciiichte,  besonders  auf  die  deutsche  und  nor- 
dische Gescliiclite.  Sein  bedeutendstes  Werk  ist  wohl  <ias  über  den  Unter- 
gang der  Naturstaaten,  Berlin  1812,  worin  er  siegreich  gegen  Nie  buh  r 
polMBisirte.  Nachdem  er  unter  den  Ublanen  der  banaeatiaehen  Legion  den 
ersten  französischen  Feldzng  mitgemacht  hatte,  schrieb  er  im  Winter  1814 
bis  1815  in  Kopenhagen  als  verabschiedeter  Stabsrittmeister  seine  Abhand- 
longen über  die  nordischen  Alterlhümer,  welche  später  in  Berlin  4817  im 
Druck  erschienen.  Auch  den  zweiten  französischen  Feldzuo^  machte  er  Iheils 
io  der  preussischen  Landwehr,  theils  in  einem  Uhlanenregiment  mit.  Von- 
Paris  zurückgekehrt  wurde  er  in  Rerlin  Secretär  der  MiUtarstudieucommission, 
äne  Stelle ,  aus  welcher  er  bald  wieder  ausschied.  Nunmehr  erschien  von 
ihm  eine  Reihe  von  kritischen,  polenuachen,  theils  der  Geschichte,  theils  der 
Politik  und  der  schönen  Literatur  angehdrigen  Schriften.  1821  habilitirto 
sich  an  der  Universität  l'erlin,  finfr  «her  erst  drei  Jahre  spater  zu  lesen 
an.  Im  Jahre  1826  wurde  er  ausseronlontlichor  Professor.  Ordinarius  ist 
er  »iemaii  geworden.  Professor  N  i  Izscii  Itiell  iliiü  die  Grabrede.  Bei  seiner 
Beerdigung  hatten  sich  viele  seiner  CoUegcu  und  einige  der  höhern  Beamten 
dm  Cnftnsniinislariams  eingefltonden.  Stnbrwarein  eigentbifairiicfterFofscber, 
der  mit  einer  phantastischen  AnCTassung  tiefe  GrQndlichknSt  vereinigle.  Sein 
Charakter  war  ein  trefflicher;  olTenan,  geraden  Sinnes  ging  er  dnrch's  Lebens 
häufig  ein  Sonderling  und  Träumer,  aber  ein  Mann  von  Herz  und  Gesin- 
nune.  Trotz  seines  halbdünischen  Ursprunq-es  wnr  seine  Richtunj^*  durchaus 
eiiu  deutsche.  —  Die  zweite  Kammer  zeigte  sich  bei  Berathung  des  Gesetzes 
uiitT  Justizorganisation  professorenfreundlicher,  als  die  erste  (S.  Märzheft 
S.  123),  indem  sie  nach  dem  Vorschlage  Simsons  einen  Zusatz  zum  $.  37 
«Daahm,  wonach  derjenige,  der  4  Jahre  die  Stelle  eines  ordentliehen  Pro- 
fessors an  der  juristischen  Facultät  einer  preussischen  Universitit  bekleidet 
hat,  zum  etatsmässigen  Mitglied  eines  jeden  Gerichts  ernannt  werden  knnn^ 
ohne  die  Examina  bestanden,  und  die  gesetzlichen  Stadien  des  Avancements 
erfüllt  haben  zu  müssen.  Dafür  soll  aber  auch  jeder  Hicbter  zugleich  Pro- 
fessor an  einer  juristischen  Facultät  sein  können! 

Aus  München  wird  uns  von  einem  glänzenden  Sludentenball  geschrie- 
ben, welcher  am  i.  März  in  den  Räumen  des  Odeon  abgehalten  worden  sei. 
Bei  der  Rechnungsablage  des  Ballcomite  ergab  sich  ein  Gberschuss  von  60  11., 
welche  dem  Unterstützungsvereine  für  dürftige  Studirende  zugewendet  wui^ 
den.  —  Das  Duell  soll  in  Mfinchen  wieder  mehr  und  mehr  beimisch  werden. 
Mit  dem  Jahre  1848  schien  auch  in  dieser  Beziehung  eine  Reform  eintreten 
an  wollen.  Es  wurden  mehrere  Ehren -Streitigkeiten  durch  Schiedsgerichte 
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«nf  flriedlieham  Wege  ansgeglichen,  und  Mb  taialfge  VeHrülw^VcwaiMiltiig 
hatte  eitmtl  dnstimaiig  beseblosaen:  „Daelttwang  Ist  «ofgehobe».^*  Aber 
das  isl  nun  scboa  vergessen,  und  die  Eniditung  eines  stüodigen  Ehran^ 

p-erirhts  isl  blosses  Projecl  geblieben.  —  Vom  Finanzminislerium  sind  jähr- 
lich 1800  fl.  bestimn)t,  die  als  Reiseslip en dien  ä  600  fl.  an  drei,  wissen- 
schaftlich gebildete  Forstleute  verliehen  werden.  Die  Bewerber  um  diese 
Stipendien  müssen  entweder  die  AschafFenburger  Unlerricbt&anstaU  oder  den 
iaratwissenschafUichen  Cmus  der  Universitit  absolvirt  und  im  Slaataexainev 
die  eräte  Note  erbaHen*  beben,  eneh  mindesleiie  Jabre  als  Aetoare  im 
Dienst  gestanden  sein. 

Die  Universität  Würz  borg  ist  durcb  ein  Itöniglicbes  Gesebenk  hoeb 
erfreut  werden.  Zu  ihren  Geb&nden  gehört  auch  eine  der  schönsten  Kirchen 
der  Stadt,  (V\e  Neubaukirrhe.  Sie  bildet  mit  den  jetzt  im  GebraTicho  der 
Universität  beiindiichen  Gebäuden  ein  Viereck,  welches  einen  gerauniiaen 
Hof  umschliesst.  Bei  der  Sflcnlnrisation  wurde  die  Kirche  dem  Gottesdienst 
entzogen,  indem  man  darin  die  von  dua  Kto8tcrbiblioihekcn  erhaltenen  Bücher 
«nterbraebfe.  Dte  Kretsregierung,  welebe  einen  grossen  UHdl  der  Unhrer- 
siUltsgebiiide  inne  hatte,  brachte  auch  ihre  atte  Registratur  in  dieUiiiversitlls- 
hirche.  Endlich  schritt  man  zum  Verkauf  der  Orgel  und  der  Altire,  und  so 
bildete  mitten  in  den  Univorsilälsgebäuden  die  Kirche  eine  Rnine.  Die  Pietfit 
gegen  den  Stifter  der  Univorsitfit,  dess(^n  Herz  in  der  Kirche  noch  jetzt  auf- 
bewahrt ist,  forderte  längst  eine  RL\stauration  derselben.  Unter  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  der  Universität,  die  durch  verschiedene  Bauten, 
namentlich  der  neuen  Anatemie,  sehr  in  Anspruch  genomruen  ist  und  deren 
ISnkilnfte  dnreh  die  Abldsongr  niebt  vnbedentend  gesdimftlert  sind,  Wtre  es 
nnmAglieb  gewesen,  aus  den  der  Heehscbule  zn  Gebet  stehenden  Mitteln 
|ene  Restauration  der  Kirche  zu  bewirken.  Seine  Majestät  der  regierende 
König  hat  nun  der  Universität  als  Baufond  für  die  Kirche  die  Summe  von 
5490  11.  zugewiesen,  womit  der  grösste  Theil  der  zur  Wiedereinrichtunnr  des 
akademischen  Gottesdienstes  nöthigen  Mittel  bereits  dargeboten  ist,  wahrend 
man  zugleich  die  sicherbegründete  Aussicht  auf  Deckung  des  Meiirbedards 
in  anderer  Weise  bat.  Der  Daek,  von  dem  die  Universitit  für  das  könig- 
liebe  äesebenk  erfiHlt  ist,  fimd  seinen  AnifdmdK  in  swei  Adressen  des  Senats, 
der  ersten  unmittelbar  an  Seine  Blajeslll  den  König  gerichtet,  der  zweiten 
an  den  Unterrichtsminister  Herrn  T)r.  v.  Ringelmann,  der  selbst  bis  zum 
Jahre  i838  der  Universität  als  einer  ihrer  ausgezeichnetsten  Lehrer  ange- 
hört hatte  und  dessen  Verwendung  dieselbe  die  allerhoehste  Entscbliessuog 
verdankt 

Am  Schlüsse  unserer  allgemeinen  Correspondenz  kommt  uns  aus  Inns- 
bruck als  Nachtrag  zu  der  im  Märzheft  S.  141  ff.  gegebenen  Frequenz  der 
Ontveisitäten  umf  Pacoltiten  folgende  Notiz  su:  In  Innsbruck  studirten 

im  Wintersemester  Jurisprudenz  195  immatricuHrte  Österreicher  und  1  im- 
matricnlirter  NichtÖsterreicher.  Für  Philosophie  sind  immatriculirt  15  Öster- 
reicher. Die  Gcsommtzahl  der  zur  ünivcrsifa?  o-phorendcn  Studirenden  beträgt 
daher  211.  Das  theologische  Studium  ist  in  Brixen,  wo  im  Ganzen  eegen  155 
Theologen  sich  befinden,  darunter  5  N  ich  tost  er  reicher.  Die  in  Innsbruck  stu- 
dirtinden  Chirurgen  gehören  nicht  zur  Liniversital  und  betragen  die  Zahl 
von  etwa  M 
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Kfrl.  Preiissische  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin. 
Jan.  10.  GesammlsiUung.  Hr.  Jacobi:  über  die  Entwicklung  des  inversen 
Quadrats  der  Entfernung  zweier  iu  derselben  Ebene  beündiichea  Planeten. — 
Jan.  17.  Gesammtsitzung.  Hr.  v.  Scbelling:  öber  die  QueUe  der  ewiseo 
WtMeileii.  Hr.  Bhrenberg:  swd  wisseMchaftUche  MitthoUungen  1)  über 
dne  ftllffemeiner  interessante  Bemerkung  des  Hrn.  Dr.  Co  ha  in  Breslau, 
welche  den  Grund  des  Pythagoraischen  Verbots  des  Bohnen-Genusses  in  der 
,  Kenntniss  der  Klulerscheinung  auf  gekochten  Bohnen,  vcrniiifh!i<  h  durch  Monas 
prodigiosa,  höchst  wahrscheinlich  macht;  2  )  über  einen  die  Sonne  zwei  Tage 
lang  trübenden  Staubnebel  in  Uussiand  aui  29.  und  30.  April  1849  bei  hei- 
term  Uiwinei  und  ohne  Sturm.  «-  lau.  21.  Sitzung  der  phys.-math.  Classe. 
fk,  WeUs:  •  Ober  einen  awerikanischeii  Bergkrystall  mit  nngewÖbnUeheD 
KrystattiUlcbeB.  Hr.  Müller  Mgt  eiaen  Bericht  des  Hm.  Helmheltz  zu 
Königsberg^  über  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Nervenreizung  vor. — 
Jan.  24.  Öffentürhe  Sitzung  zur  Feier  des  Jahrestages  Friedrich  II.  Ein- 
leitungsrede (ks  Secr.  Encke.  Hr.  J.  Grimm:  über  das  Verbrennen  der 
Leichen.  —  Jan- 31.  Gesaauntäitzung.  Hr.  Dove:  über  die  allgemeine  Theorie 
des  Windes.  Hr.  Lacbmann  trägt  einen  Beitrag  J.  Grimms  zur  althoch- 
deutsdien  Fomildire  vor»  —  Febr.  4.  Sitzung  der  phil-histor.  Classe* 
Hr.Perti:  Aber  eine  der  fitesten  Handschriften  des  Schwabenspiegels  (a.  d. 
%  Hälfte  des  13.  Jahrb.,  Fragmente  in  der  kgl.  Bibliothek).  ^  Febr.  7. 
Hr.  Schott:  Abriss  Her  chinesischen  Literaturgeschichte.  —  Ilr.  Pop:<ven- 
dorff:  über  den  ungewöhnlich  tiefen  Barometerstand. —  Febr.  14.  Ur.  Link: 
zweite  Abhandlung  über  den  Bau  der  Orchideen.  —  Febr.  18.  Sitzung  der 
pbys.-malh.  Glasse.  Hr.  Link:  über  die  Pflanzenzelle.  Hr.  Dirichlet  theilt 
einen  Aufsatz  des  Hm.  Biseustein  fiber  eine  neue  fiattung  sablentheereti- 
sdher  Fnaotioaen  «it.  Hr^PoiTf  Bericht  von  einer  Arbeit 

des  Hrn.  Clausius  über  die  bewegende  Kraft  der  Wärme  und  die  Gesetze, 
welche  sich  daraus  für  die  Wärme  selbst  ableiten  lassen.  Hr.  Prof.  Göppert 
in  Breshtu  hatte  Belrachtnn'jen  ühor  mikroskopische  Organismen  von  sich 
und  Dr.  Cohn  in  Breslau  eingesendet.  —  Febr.  21.  Gesammlsitzung  der 
Akademie.  Hr.  Magnus:  über  die  Ernährung  der  rüanzen.  —  Febr.  28. 
Hr.  Grelle:  Bemerkungen  »ur  Statik  unfester  Körper,  an  dem  Beispiele  des 
Drucks  der  Brde  auf  Fottermaiiem.  Hr.  J.  Grimm:  Aber  die  Wörter  „WolP 
und  „Wölfin**.  Hr.  Jacobi:  mündliche  Mittheilung  über  einen  kostbaren  CoJex 
der  Ptolomäiachen  Optik  (in  der  k.  Bibliothek  erst  neuerdings  aufgefunden) 
und  über  den  von  Lagrange  behandelten  Fall  der  Rotation  eines  schweren 
Körpers,  llr.  Khrenberg:  über  das  Äussere  und  die  Verniischunffstbeile 
der  am  9.  Febr.  vom  Yesuv  ausgeworfenen  Asche.  —  März  4.  Sitzung  der 
pbil.-histor.  Classe.  Hr.  Trendelenbufg:  Über  einige  Stellen  im  5.  Bnehe 
der  ulkomaciiischea  Ethik.  —  Märs  7.  Gesammtsitsung  der  Akademie.  Hr. 
W.  Grinm:  Uber  den  Gebrauch  des  rührenden  Reims  in  den  altdeutschen 
Diebtungen.  —  März  14.  Gesammtsitzung.  Hr.  Schott:  über  das  Reich 
Karachatai,  nach  muhamedanischen  und  asiatischen  Quellen.  —  März  18. 
Sitenng  der  phys  -malh.  Classe.  Hr.  Müsch or lieh:  über  die  Zusammen- 
aetzung  der  Wand  der  Pflanzenzelle  (1.  Tb.  von  der  Cellulobe  undderKork- 

Akadeai.  MonatoMbrift.  April  UBl.  ^ 
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Substanz).  —  März  21.  Gesammtsitzung.  Hr.  Dirks en:  über  die  Adressen 
der  Constitutionen  römischer  Kaiser.  Hr.  J.  Grimm:  über  das  Feuer- 
geschreK  —  April  8.  Sitsung  der  phil-bistor.  Classe.  Hr.  Dieterici;  Aber 
die  Yermebrong  der  Bevölkerung  im  Preuss.  Staate  nach  ihrer  Dichtigkeit 
auf  die  geographfache  Quadratmeile  seit  150  bis  200  Jahren.  —  Aprib  Ii. 
Gcsammtsitzung.  Hr.  Hagfen:  über  d?f  Bewegung  des  Wnssers  in  Röhren- 
leitungTf'n.  Hr.  Dove:  über  die  Extreme  der  Kälte,  welche  im  J.  1850  auf 
den  preussischen  Stationen  beobachtet  wurden.  Hr.,  Ehrenberg:  über  einen 
Anfuiig  Febr.  d.  J.  mit  Südweslwind  auf  reinem  Schnee  zu  Osterholz  bei 
Detmold  geftUenen  mssartigen  Staub  und  desiten  Mischung  mit  vielen  mikro- 
skopischen Organismen.  ~  April  18.  Gesammtsitzung.  Hr.  Riess:  über  den 
elektrischen  Entladungsstrom  in  einem  dauernd  unterbrochenen  Schliessuogs- 
bogen.  Hr.  Müller:  Fortsetzung  der  Untersuchungen  nber  die  Metamor- 
phose der  Echinodermen.  —  April  22.  Sitzung  der  phys.-malh.  Classe. 
Hr.  Grelle  legt  eine  Tafel  zur  Erleichterung  von  Rechnungen  bei  der 
Untersuchung  in  der  Zahientheorie  vor  und  theilt  einen  dynamischen  Beweis 
des  ParaUelogrammes  der  Kräfte  mit.  Hr.  Dove  seigt  ein  Modell  eines 
▼om  Hofgärtner  Legeier  qottstruirten  Regenmessers.  —  April  25.  GesnnmI- 
Sitzung.  Hr.  Pertz:  über  die  Memoiren  der  Marfcgräfin  von  Bayreuth. 
Mai  2.  Gesammtsitzung.  Hr.  Trendelenbiirfrt  über  die  Methode  bei  Ab- 
stimmungen. —  Mai  27.  Ausserordentliche  Sitzimfr  der  Akadenne  zur  Be- 
rathung  einer  an  den  König  bezüglich  dt«^  AtteiilaLs  yum  22.  Mai  zu  richtenden 
Adresse.  —  Mai  27.  Herr  Dove;  über  die  ßinocularschen  pnsinatischeo 
Farben.  Herr  D  tri  eklet  traf  den  Inhalt  eines  Anlnttsee  des  Hm.  Kommer 
in  Breslau,  die  allgemeinen  Reeiprocttfttsgesetse  für  beliebig  höbe  Potensreste 
betr.,  vor. —  Mai 30.  Hr.  Rose:  über  die  quantitative Bestimuiung  der  un* 
organischen  Bestandth eile  in  den  organischen  Substanzen.  Herr  Ehrenberg: 
Mittheilungen  liher  den  sehr  merkwürdigen  Passatstaub-  oder  rothen  Schnee- 
Fall  bei  Windstille  nach  Föhn,  am  17.  Febr.  1850  auf  den  höchstin  Gotthard- 
Alpen  der  Schweiz.  Herr  Jacobi  legt  Hrn.  Eisenstein  s  Beweis  der 
allgemeinsten  Reciprocitätsgesetze  zwischen  reellen  und  comf^xen  Zahlen 
vor.  —  JNini  6.  Gesammtsilsung.  Herr  H.  Rose:  über  'einige  Btgensehaf" 
ten  der  Borsäure  und  über  die  quantitative  BesHmmong  deiselben.  —  Juni 
10.  Sitzung  der  phil-histor.  Classe.  Herr  Bopp  über  die  Analogieea  des 
sanskritischen  und  griechischen  Accentnntionssystems.  Herr  Jac.  Grimm: 
einige  Notizen  über  das  Anfertigen  dos  Sarges  bei  Lebzeiten.  —  Juni  13. 
GesamnilsUzung.  Herr  Jacobi  trug  emen  Beweis  des  Satzes  vor,  dass  die 
Anzahl  der  Doppeltangenten ,  welche  man  an  eine  Curve  n*«»  Grades  legen 
kann,  im  allgemeinen  Vs  n  (n  —  2}  (n'  —  9)  betragt.  —  Juni  20.  Ge- 
sammtsitzung. Herr  Neander  legt  sehie  Abhandlung  Yor:  Aber  die  Ele- 
mente, aus  denen  die  Lehren  der  Yeziden  hervorgezogen  zu  sein  Bcbdnen. 
—  Juni  2^  Sitzung  der  phys.-malh.  riasse.  Herr  Encke:  BeilrajT  zur 
Bep^riinduno  der  Methode  der  kleinsten  (Juadrate.  Herr  Dove:  ubtr  den 
Zusammenhang  der  Wärmeverhällnisse  der  Atmosphäre  mit  der  Entwickelung 
der  Pflanzen,  nach  den  Beobachtungen  des  Hrn.  Yogt  in  Arys  in  Ost- 
preussen.  —  Juni  27.  Hr.  Panofka:  die  griechischen  Trinkhdmer  und  ihre 
Tenderungen  zum  ersten  Male  ans  Lieht  gestellt.  Hr.  Poggondorff  legi 
eine  Arbeit  des  Hrn.  Prof.  Wilde  vor,  über  die  Theorie  der  NewionsdMB 
'Ringe,  nomenllirh  des  centralen  Flecks  in  denselben.  Hr.  Ehrenberg-  über- 
gab eine  reichliche  Centurie  historischer  Nachtrage  zu  den  blutfarbigen 
Meteoren  und  sg.  Prodigien.  —  Juli  4.  Üilenliiche  Sitzung  zur  Feier  des 


Digitizcü  by  Google 


IfMukblmi  von  Akidemiee«  Mid  Ij^MlIidiiiftMi  der  WbMMcInllea. 


Leibnitzischen  Jahrestages  Hr.  Böckh  hält  die  Gedächtnissrede,  Hr.  Tren- 
delenburnr  verlas  als  Secretör  der  phil.-hislor.  Classe  dfls  Ürlheil  über 
eine  eingegaiii/enft  Preisbewerbungsschrifl  und  verkundete  die  neue  Preis- 
Hufgabe*};  ciie  Herren  Lepsius,  Homeyer  und  Petermann  hielten  ihre 
Anlrittsreilen  und  Hr.  Pertz  hielt  einen  Vortrag  über  die  Denkwürdigkeiten 
lier  Markgrfifln  von  Bayreuth.  —  Joli  8.  Silinnfp  der  phiL-histor.  Classe. 
Hr.  Meineke:  über  einige  bisher  wenig  oder  gar  nicht  bekannt  gewordene 
griechische  Tragiker.  —  Juli  11.  Gesammtsitxaiig.  Hr.  Schott  Ober  die 
letzten  Jahre  dfr  Monaolenherrschaft  in  China.  —  Hr.  G.  Rose:  narbtrÖg» 
liehe  Bemerkungen  über  die  Krystallform  der  rhomboedrischen  Metalle.  — 
Juli  18.  Gesammtsitzung.  Hr.  Ritter:  über  die  geographische  Verbreitung 


Diese  Preisfrage  lautet:  „Die  Untersnchuogen  Uber  den  Volks wohlstuud ,  die 
Frag«""  i'bcr  die  Mittel  inid  Wege,  über  die  durch  die  Natur  des  Menschen  und  der 
Dinge  gegebeneo  und  bedingten  Gesetze,  imcli  denen  ein  Volk  Wohlstand  erwirbt 
und  im  Wohlstande  fortschreitet,  sind  erat  in  den  letzten  Jahrhunderten  in  einem 
systematischen  Zusammenhange  wissenschaftlich  behandelt  worden.  Es  stehen  aber 
die  Uatemwhngen  Uber  den  Volktwoftlstand  io  eineai  nahen  und  innern  Zueammen* 
bange  nül  der  Auffawaflg  von  Staate  feibst»  mit  riobtiger  FaititeUattg  des  Begriib 
des  Staats,  mit  Beantwortung  der  Frage,  worin  sein  Vliesen  bestehe,  was  durch  die 
Vereinigang-  der  MeTT^ch^n  zu  einem  politischen  Ganzen,  «um  Staate,  erreicht  werden 
künne  und  solle.  Auf  Länder  und  Völker,  die  noch  keinen  Staatsverband  bilden, 
können  die  staalswirthschafliiilien  Lehren  keine  nähere  Anwendunff  finden,  —  Die 
Pbilesopiien  und  die  Staats-  und  Kerht^lehrer  alter  und  neuer  Zeil  äiud  bei  der  Fest- 
stellung des  Begriffii  vom  Staate  vielfacb  Ton  sehr  varscbiedener  Ansicht  ansgcgangen, 
■nd  nicht  immer  ist  bei  ihren  Entwickelangen  anch  der  Gesicbtspnnkt  gehttrig  fest- 
gehalten, dass  die  Menschen  im  Staate  sollen  Wohlstand  erwerbea  nnd  im  Wohl* 
Stande  fortschreiten  können.  Die  nattOBalökonomischen  Schriftsteller  haben  in  ent- 
gp^engesefrter  Weise  bei  ihren  Untersuchungen  tiber  den  Wohlstand  der  Völker  den 
Begritl  vom  Staate  oft  ganz  übersehen  und  vernachlässigt,  während  gcrado  eine 
richtige  Auffassung  der  ISatur  und  des  eigentlichen  Wesens  des  Staates  allein  die 
Grundlage  gesauder  staalswirthschafllicher  Lehren  sein  kann.  Die  Akademie  stellt 
hiemach  folgende  Preisanlgabe :  Welche  philosephiache  Begrifbbeslinunnngen  vom 
Staate  sind  von  Bedeutung  geworden  fttr  die  Bntwickelung  slaalswirtlisehafUieber 
£diren?  In  wie  fei-n  gehört  zu  einer  richtigen  Auffassang  vom  Staate  in  den  Be- 
griff desselben  auch  der  Gesichtspunkt,  dass  neben  allen  übrigen  im  Staate  zu  ver- 
foiirenden  Zwecken,  in  demselben  die  Menschen  besser  und  leichter,  als  es  ohne  ihn 
möglich  wäre,  Wohlstand  erwerben  und  im  Wohlstande  fortschreiten?  Ist  der  Aus- 
gangspunkt der  Lehre  Ad.  Smiths,  die  Arbeit  macht  wohlhabend,  mit  einer 
riehtigen  Anlfassnng  von  dem  Wesen  des  Staats  tthereinstimmend'oder  nicbt?  Bei 
Prflfong  nnd  Beantwortung  dieser  Fragen  ist  der  ethische  Standpunkt  besonders  fest* 
zuhalten ,  und  sind  von  diesem  aus  anch  die  in  neuester  Zeit  in  Frankreich  und 
Deutschland  entstandenen  und  verbreiteten,  staatswirthschaftlichen  Lehren  und  Theorieen 
einer  nahern  Prttfun!»-  7ai  unterwerfen.  —  Die  ausschliessende  Frist  für  die  Kinsen- 
dnnsr  der  Beantwortini^'tii  dieser  Aufgabe,  wekhe  nach  der  Wahl  der  Bewerber  in 
deutscher,  lateinischer  oder  französischer  Sprache  abgefasst  sein  können,  ist  der  1.  Märi 
1853«  Jede  Bewerimngssehrifl  ist  mit  einem  Motto  sa  versehen  nnd  dieses  anf  dem 
Knssem  des  Tersiegelten  Zettels,  welcher  den  Namen  des  Verhssers  enthllt,  sn  wieder^ 
holen.  —  Die  Entscheidung  ttber  die  Znerfcennttng  des  Preises  von  100  Dncateu  geschieht 
in  der  Mntliehen  Sitanng  am  Leibnitnscben  Jahrestage  im  Konnte  Juli  des  Jahres  1853. 
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der  Baumwolle  und  ihr  VerhäUniss  zur  Industrie  der  Völker  alter  und  neuer 
7eit,  Hr.  Dove  legt  eine  Charte  vor.  welche  die  Gestaltändening  und  das 
Forlrücken  der  Isothermen  von  4  und  +  20  Grad  Reaumur  in  der  jährlichen 
Periode  darstellt.  —  Juli  22.  Sitzung  der  phys.-malh.  Classe.  Hr.  EUren-  , 
berg:  Aber  sehr  Misgebreitete  urweltUcbe,  Vivianitkugeln  einschliessendc 
Isfosorieii-BiolUbe  inOstsibirien,  vnd:  vorlaufige  Bemerkungeii  Aber  tlie  inlkro- 
•kopischen  BestandthftHe  der  Schwarzerde,  Tsebemo^Sem,  in  Russland.  Hr.  H. 
Rose  las  über  die  Anwendung  der  Kieselfluorwasserstoffsdure  bei  quantitativen 
Analysen  und  trug  die  Ahhandlun^  des  Hm  Ramme Isberg  vor  über  die 
Zusammensetzung  der  Turnial ine,  verglichen  mit  derjenigen  der  Glimmer-  und 
Feldspatarten  und  über  die  Ursache  der  Isomorphie  von  ungleichartigen  Ver- 
bindungen. —  Juli  25.  Gesauinitsitzung.  Hr.  Bopp:  über  die  Sprache  der 
alten  PrenMn.  —  Aug.  1.  Gesammtsitxang.  Hr«  Encke:  über  dw  Ab- 
leitung und  Construction  der  Variation  der  Constanten  bei  Planetenstörungen. — 
Aug.  5.  Sitzung  der  phil.-histor.  Classe.  Hr.  J.  Bekker  berichtet  über 
einen  vor  Kurzem  in  die  k  Bibliothek  gekommenen  Codex  der  ungedruckten 
Vulgaria  des  Fra  Bonvesin  della  Riva  (eines  Zeitgenossen  des  Dante).  — 
Aug.  8-  Gesammtsitzung.  Hr.  Gerhard:  über  Herkunft,  Wesen  und  Gel- 
tung des  Poseidon.  Hr.  Magnus  theilt  die  Ergebnisse  von  Versuchen  mit, 
die  Hr.  <>eorg  v.  Lieb  ig  in  seinein  Laboratoriun  Aber  die  Reipiratioa  der 
Muskeln  angestellt  hat  —  Aug.  II.  Gesammtsitsniig.  Hr.  Ehrenberg 
legte  den  Plan  und  die  ersten  26  Druckbogen  nebst  Abbildungen  seines 
Werkes-  über  die  Geologie  des  unsichtbaren  kleinen  Lebens  vor,  und  las 
dann  über  die  essbaren  Erden  (1.  Abth.  über  die  loiikofräischc  Krde  der 
römischen  Alica).  Hr.  H.  Rose:  über  die  quantitative  BLStiunniiniT  der  Oxal- 
säure und  über  die  Trennung  derselben  von  der  Pbosphor^aure.  Hr.  Dir. 
Streb Ike  in  Dansig  hal  einen  Aufeats  iHier  die  Knolenlinien  einer  schwin* 

Snden  elastischen  Kreisscheibe  eingesendet.  —  (Septbr.  Sommerferien  der 
[adenne.)  Okt.  14.  Sitzung  der  pbys.-math.  Klasse.  Hr.  Dove  las  Über 
eine  bei  dem  Doppelsehen  einer  geraden  Linie  wahrgenommene  Erscheinunir; 
Hr.  Enke  trug  einen  Bericht  des  Hrn.  Gerhardt  in  Snizwedel  über  seine 
weitern  Nachforschunfren,  die  mathematischen  Schriften  Leilinitzens  betr.,  vor; 
Hr.  Ehrenberg  zeigte  die  monas  prodigiosa,  auf  Kartoilein  lebend,  vor, 
deren  Fortpflanzung  wieder  gelungen,  und  gab  hierauf  weitere  ErÜntenuH 
gen  aber  die  für  Russland  sehr  wichtige  Schwarzerds,  Tschemo-Sem,  des 
besten  russischen  Cultiurbodens.  —  Okt.  17.  Oeflfentl.  Sitzung  der  Akademie 
zur  Feier  des  Geburtstages  des  Königs,  Hr.  Ehrenberg  hält  die  Einlei- 
tunsisrcdo  und  gibt  die  Uebersicht  über  die  Thfiticrkeit  der  Akademie  im  ver- 
flossenen Jahre,  Hr.  Dielerici  liest  eine  Abhandlung  über  die  Vermehrung 
der  Bevölkerung  in  Europa  seit  dem  Ende  oder  der  Milte  des  17.  Jahr- 
hunderts. —  Okt.  24.  Gesammtsitzung  der  Akademie.  Hr.  v.  d.  Hagen: 
«ber  die  Handschrtftengemfilde  und  andere  bildliche  Denkmale  der  deulscheft 
Liederdichter  des  12  — 14.  Jahrb.'*»  Okt. 28.  Sitsnng  der  phÜ-kistor.  Classe. 
Hr.  Ranke  trägt  Mittheilungen  vor  Aber  ein  neu  aufgefundenes  Stück  der 
Memoiren  des  Cardinal  Rirhehen.  sowicülur  andere  Memoiren  und  Ta<?e- 
bücher,  welche  ■wahr.scheinlich  von  Fr;inrois  de-  Trrnjltlay  (P.  Joseph)  hur- 
rühren,  namentlich  in  Betreff"  der  Illuminalen ;  Hr.  Bükker  gibt  eine  zweite 
Probe  altvenezianischer  Sprache  und  Dichtung.  —  Okt.  31.  Gesammtsitzung 
der  Akademie.  Hr.  Klug  las  fiber  die  Thynnidae  und  verwandte  Hymenöpleren- 
Familien,  nur  Vervollständigung  seiner  frühem  Abhandlung  bierfiber.  — 
Novbr.  7.  Gesammtsitxong  der  Akademie.   Hr.  Mfillen  FortseUung  der 
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OttenncfauiigfeQ  Iber  die  Metamtphoie  der  EdmiodennM.  <^  Kotbf.  il. 
SItfimff  der  phyi^alb. Cime.  Hr.  Klu^:  über  die  Arten  der  LepidoptereiH 

Galtung-,  Catnprramma;  Hr.  Jacobi  berichtet  über  ein  Schreiben  des  Dr. 
Gerhardt  in  Salzwedel,  welcher  in  Utinnnver  ii.  A.  die  für  verloren  ge- 
haltene, fast  20jahri£rc  Correspondt  nz  Leihnitzens  mit  Bernouilli  aufgefunden 
hat,  sowie  einen  AlgoriMims»  in  einem  Manuscript  aas  der  Mitte  des  13. 
Jahrb.,  woxti  Hr.  Jt«obi  ein  Seiteiwtöck  in  einem  Drucke  des  H.  Stephan 
MB  von  1508  mifthdltr  Hovbr.  14.  GesammteilMNif  der  Abedemie.  Hr. 
Meinek'e:  über  die  biterpolationen  im  Sirabo«       RoTbr.  21.  Geftammb* 

Sitzung  der  Akademie.   Hr.  Meineke:  Forlsetzung  der  ror.  Vorlesung.  

Novhr.  25.  Hr.  v.  Schellin  jr*  Vorbemerkungen  zu  der  Untersuchung  über 
den  Ursprung  der  Sprache.  Hr.  Bekicer  gab  des  Bonvesin  »Vulgaire  de 
Eleemosynis«  abgedruckt  in  den  Berichten  —  1054  Verszeilen)»  —  Nov.  28. 
6esaiainlsi<zan|r.  Hr.  Dirichlet:  über  einen  neuen  Ausdruck  der  Massen- 
?ertb«fliitt(f  auf  einer  KogeMcbe,  wenn  dat  Potenttal  in  jeden  Punkte  der 
Plicbe  einen  beliebig  gegebenen  Werth  erhalten  soll.  Hr.  G.  Rose:  Mit-^ 
theilung  des  Hrn.  Bunsen  zn  Marbofg  über  den  EinfloBi  des  Drucki  aof 
die  chemische  Natur  der  plutonischen  Gesteine. 

K.  Societät  der  Wi.-^senschaften  zu  Güttingen.  CJahresbericht 
über  1850  und  Preise.)  Aus  dem  Jahresbericht,  welchen  der  Secretar 
der  Gesellschaft,  Geh.  Hofr.  Hausmann,  am  98älen  Jabreislage  der  Gesell- 
sehaftf  den  23.  Nev.  V.  J.,  eritattele,  entnebnen  wir  Folgendei:  Dae  Direo* 
tortum  ist  von  Prof.  Ewald  in  der  pbfl.-bistM*.  Classe  an  NicbaeUs  1860 
für  das  laufende  Jahr  auf  Obermedicinalratb  Langen b eck  in  der  physik. 
Classe  überoregangen.  Die  Gesellschaft  verlor  durch  den  Tod  am  8.  JuG 
ihren  langjährigen  Präsidenten,  den  Prinzen  Adolph  Friedrich  von  Gross- 
brilannlen  und  Hannover,  Herzog  von  Cambridge,  ferner  von  auswärtigen 
Mitgliedern  den  Physiker  Gay-Lussac  zu  Paris,  von  ihren  Correspondenten 
den  Bftrgermeister  Dr.  Bartels  in  Hamburg,  den  Consist.-Ratb  Schaubacb 
in  Melningen«  den  Prot  Scbedina  in  Pestb,  den  Dr.  Ttdyman  ta  Aber* 
deen,  den  Chevalier  Artend  in  Paris,  den  Prot  Kunth  in  Berlin,  den 
Baron  v.  Reiffenberg  in  Brössei.  Zu  ordentlichen  Mitgliedern  der  histor.» 
philoloiT.  Classe  wurden  erwählt:  die  Proff.  Sch neidewin  und  Havemann, 
zum  auswärtigen  Mitgliede  derselben  Classe  Prof.  Wilson  zu  Oxford,  zu 
Correspondenten  derselben  Classe  Prof.  Barnonf  zu  Paris,  Bibliothekar 
Prof.  Geel  zu  Lcyden,  Prof.  Lassen  zu  Wien,  Prüf.  Schömann  zu  Greifs- 
wald $  sn  Correspondenten  der  physik.  Chtsse  Prof.  Siebold  zn  Breslan  nnd 
Prot  Stannius  zu  Rostoidu  Die  Prefsfrnge  dieser  Gesellschaft  anlangend, 
so  ist  für  den  Hauptpreis  der  bist- pfalloloff.  Classe,  dessen  Aufgabe  war: 
„Eine  vollsländfire  und  zusammenhfingende  Geschichte  der  jtrriechischen 
Tyrannis,  von  ihren  ersten  Regunn^en  bis  auf  die  Zeiten  der  romischen 
Herrschaft,  dergestalt,  dass  sowohl  der  Begriflf  und  die  Entstehungs weise 
dieser  Erscheinung  sammt  ihrem  Verhältniss  zu  der  politischen  und  geistigen 
Entwiekelung  Grieebenlands  in  den  verschiedenen  Zeiten  nmlassend  dar^ 
gelegt,  ab  auch  die  etanelnen  Beispiele  derselben  naeb  den  Nachrichten  des 
Altertbnms  in  ersdidpfender  nnd  kritischer  Zusammenstellung  geschildert 
werde"  nur  eine  Schrift  eingegangen,  aber  des  Preises  für  würdig  befunden 
worden;  der  Verf.  ist  der  Gymnftsialdireclor  Pless  in  Verden.  Eine  für 
die  ökonomische  Preisaufgabe:  „Eine  Untersuchung  über  die  bei  den  von  den 
Wenden  abstammenden  Niederlassungen  im  Lüneburgischen  etwa  sich  finden- 
den Eigenthttmlicbkeiten,  hinsichtlich  ihrer  Anlage  und  ihrer  gesammten  land- 
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ist  zwar  nicht  mit  dem  Preise  gekrönt,  aber,  um  dem  Verf.  Gelegenheit  zu 
geben,  noch  verschiedene  Mangel  seiner  Schrift  zu  verbessern,  d'-r  Termin 
für  die  Beantwortung  dieser  Preisaufgabe  bis  Ende  September  1851  ver- 
Ijlngert  worden.  —  Für  die  ndcbsten  Jahre  sind  folgende  Hauptpreisfragen 
CCmifHimiistennin  Iiis  Ende  Sept.,  Preis  50  Ducaten)  bestimml:  a)  für  den 
Novenber  1851  an.  der  physikaliscben  Clatse:  „Wie  ▼erbalten  aieh^die  Be- 
strebungen der  mathematisch  -  mechanischen  Schule  des  17.  Jahrhanderts  zu 
denen  der  gegenwärtigen  Medicin;  welcher  Werth  ist  ihren  Principien,  der 
Methode  ihrer  Bearbeitung  zuzuerkennen;  worin  bestehen,  nach  den  Quellen- 
angaben ihrer  Stifter  und  der  Kcpräsentanten  jener  Schule,  die  wissenschaft- 
lichen Ergebnisse;  warum  gerieth  jene  Richtung  in  Misscredit,  und  welche 
Schlussfolgerüngen  sind  daraus  zu  ^ieiien?''  b)  für  den  November  1852  von 
der  malberoatischen  Classe:  „Obgleich  wir  Aber  den  Einfluss  der  Temperatur 
auf  die  Ebsticitflt  fester  Körper  einige  auf  Scballsehwingungen  beruhende 
Versuche  besitzen,  so  bleibt  hier  doch  noch  ein  weites  Feld  für  die  Forschung 
offen.    Die  K.  Societät  wOn^^cht  daher,  dass  rlieser  Gegenstand  aiirh  auf 
andern  Wegen  sorgfältig  bearbeitet  werde,  ruirri entlieh  bei  festen  Körpern 
im  Zustande  der  Biegung  und  der  Torsron,  durc  ii  Anwendung  von  Methoden, 
welche  die  Veränderungen  der  Elasticität  bei  veränderten  Teinperaluren  mit 
msser  Sefaflrfe  erkennen  lassen.  Die  Versnobe  dürfen  nicht  über  die  Greniea 
der  ▼oUkommenen  Etasticitüt  bioansgehen«  müsam  aber  sahtreich  und  mannich- 
faltig  genug  sein,  um  Ober  das  glefioiHnüsaige  Fortschreiten  der  Werthe  des 
ElasticitätscocfTicienlen  mit  der  Temperatur,  und  über  den  Grad  der  in  den 
Resultaten  erreichten  Zuverlässigkeit  ein  bestimmtes  Urlhei!  zu  begründen. 
Es  wird  gewünscht,  dass  ausser  den  einer  vollkommenen  ElasticilU  fahiiren 
Metallen  auch  das  Glas  den  geeigneten  Versuchen  unterzogen  werde.''  cj  für 
den  Nevenber  1853  von  der  historisch -philologischen  cTasse:  „Geschicble 
der  Ansbildurig  des  Kirchenstaats.  Die  albnilig^  Ausbildung  des  Kircben- 
staats  ist  zwar  schon  vielfach  Gegenstand  bistorischer  Erörterungen  gewesen; 
es  haben  sich  dieselben  aber  meistens  von  einseitigen  und  vorgefassten  Mei- 
nungen nicht  frei  erhalten.  Nfrrhdom  neiierdinors  für  die  betreffenden  geschicht- 
lichen Quellen  so  Vieles  geschehen  ist,  darf  von  einer  unbefangenen  For- 
schung Genügenderes  erwartet  werden,  und  so  wünscht  die  K.  Societat,  dass 
sowohl  die  erste  Bildung  und  die  allmaiige  Yergrösserung  des  Kirchenstaats 
mit  Berflebsichtigung  der  vorhandenen  kaiserScben  Sehenkungsurbnnden  und 
einer  Beurtheilung  ihrer  Echtheit  und  Bedeutung^  als  auch  das  Yerhältnist 
der  päpstlichen  Herrschaft  in  demselben  zo  der  kaiserlichen  Helieit  und  zn 
der  Mncht  der  Slädte  und  der  Barone  nach  den  verschiedenen  Zeitrfiumen 
nachgewiesen  werde."    Als  ökonomische  Preisfragen  (gleicher  Termin,  Preis 
24  Ducaten)  sind  gestellt:  a)  für  Nov.  1851:  „Der  im  Untergrunde  vieler 
Gegenden  verbreitete  Tuffkalk  (Kalktuff,  Duckslein)  äussert  niclit 
allein  auf  den  Boden,  der  ihn  deckt,  sondern  andi  unmittelbar  auf  die  Vege- 
tation einen  entschiedenen  Einfluss.    Wie  er  einerseits  oiTenbar  auf  die 
Pflanzencultur  nachtheilig  einwirkt,  so  kann  er  doch  aucb,  namentlich  in 
seiner  lorkern  Varietät,  nicht  selten  zur  Verbesserung  eines  an  Kalk  armen 
Bodens  benutzt  werden.    Bis  jetzt  bnt  mm  indessen  den  TiifTkalkin  agrono- 
mischer Hinsicht  wenig  beachtet,  daher  die  K.Societät  dazu  beizutragen  wünscht, 
die  Aufmerksamkeit  der  Landwirthe  mehr  auf  diesen  Körper  hinzulenken.  Sie 
verlangt  daher:  Eine  auf  die  Prüfung  der  physikalischen  und  ebeniscben 
Eigenschaften  de».  Tuffkalkeff  tmrle  auf  die  Aber  seine  agrononusohen 
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Einwirkungen  gesammelten  Erfahrungen  gegründete  Darstellung  des  Ein- 
flusses, den  derselbe  auf  den  Boden  und  die  Vegetation  uussert,  nebst  einer 
Anleitung,  wie  seine  Nachtbeile  su  vermindern  sind  und  aufweiche  Weise 
er  in  dkonomiscbor  Hinsieht  sn  benfllien  Ist**  b)  fflr  deo  Nov.  1852:  „Wie 
din  Bisenbabnen  auf  die  venobledeaeii  Zweige  der  menschlichen  Thätigkeit 
ihren  Einfluss  geltend  machent  so  erstreckt  sich  derselbe  auch  auf  die  land* 
wirlhschaftlichon  Gewerbe.  Wie  sich  aber  überhaupt  die  Einwirkung  der 
Eisenbahnen  nach  den  verschiedenen  Verhältnissen  der  Länder  und  Gegen- 
den abweichend  äussern  tnuss,  so  wird  auch  ihr  Einilus  auf  die  Landwirth* 
Schaft  niclit  überall  derselbe  sein  können.  Bei  der  hohen  Wichtigkeit  der 
faindwirtiiMhafllichen  Gewerbe  im  Kdnigreidi  Hmeover  wird  eine  Beleoebtang 
des  Einflusses  der  Eisenbahnen  auf  ihren  Betrieb  und  den  damit  verknüpften 
Gewinn  ein  besonderes  Interesse  gewahren.  Die  K.  Societät  macht  daher 
'lum  Gegenstände  einer  Preisaufgabc  die  Beantwortung  der  Fraj^er  Welche 
Einwirkungen  oiif  die  landwirlbschafllichen  Gewerbe  darf  man  im  Königrf^ich 
Hannover,  nach  den  bereits  in  einigen  Theilen  desselben  sowie  in  andern 
Ländern  gemachten  Erfahrungen,  von  den  Eisenbahnen  erwarten?** 

Dentsebe  geologische  Gesellschaft  sn  Berlin.  (Sitzungen  vom 
Janiiar»  Febmar  und  Marz  d.  J.)  Sllsnng  vom  8.  Jan.  unter  dem  Vorsitze 
das  Hm»  v.  CarnaU.  Nach  Verlesung  und  Annahme  des  Protokolls  der 
Decembersitzung  wurden  eingfesendele  Werke  anjre^eifrt  und  pinfrpp-nnirf^ne 
Briefe  mitgetheilt.  Hr.  v.  Strombeck  meldete  brieflich  die  Auftindung  eines 
Stein salzlagers  in  Liebenhall  bei  Salzgitter.  Ilr.  Grat  v.  Beust  hielt  einen 
Vortrag  über  spanische  Mineralvorkommnisse  und  über  den  grossen  Aut- 
scbwung  des  Berg-  und  HAttenwasens  in  Spanien.  Hr.  G.  Rose  sprach 
Iber  einige  von  Herrn  Jascbe  in  llsenbttrg  eingesendete  Mineralien  nnd  über 
die  Vertheilung  der  Turmalino  im  Urgebirge.  Hr4  Rammeisberg  theilte 
einen  Aufsatz  des  Hrn.  Elie  de  Beanmont  über  die  vulcanischen  und  metalli- 
schen Emanationen  und  Gangbildungen  im  Auszuge  mit  und  begleitete  ihn 
mit  Bemerkungen.  Hr.  Ewald  sprach  über  die  Vertheilungp  der  Rudisten- 
zoncn  in  den  Alpen  und  ihre  Parallelen  mit  deutschen  Vorkommnissen 
unter  besonderer  Hervorhebung  der  in  den  Departements  der  Charente  und 
Dordogne  und  in  den  Belluneser  Alpen  auftretenden  dritten  Rndistensone, 
welche  swischen  die  zweite  und  dritte  Rudistensone  d'Orbigny*s  fallt.  — 
Sitnung  vom  5.  Februar.  Nach  Vorlesung  und  Annahme  des  Protokolls  der 
Januar -Sitzung  wurden  neu  einjjetretene  Mittrlieder  angekündigt,  eingesen- 
dete Werke  angezeigt  und  eingegangene  Briefe  mitgetheilt.  —  Hr.  G.  Rose 
sprach  über  die  Pseudomorphosen  von  Serpentin  nach  Olivinkrystallen,  die 
in  Snarum  und  im  Fassa-Thale  vorkommen.  Ausser  diesen  legte  Hr.  Rose 
noch  Psendomorphosen  von  Serpentin  nach  Augit  und  Hornblende  von  Easton 
ht  Fennsylvanien  vor  und  fllhrte  eine  Reihe  anderer  Mineralien  an,  von  denen 
in  Serpentin  verinderte  Krystalle  bekamit  sind.  Ebenso  gehen  derbe  Hassen 
von  Dolomit,  Quarz,  Gneus,  Gobbro  u.  s.  w.  in  Serpentin  über,  wonach  es 
wahrscheinlich  wird,  dass  der  Serpentin  überall  eine  secundäre  Bihiun^r  sei. 
Hr.  Roth  theilte  einige  Bemerkungen  über  die  Verhältnisse  von  Predazzo 
im  Fleimser  Tbale  (Südtiroi)  mit.  Nach  seiner  Ansicht  hat  der  feurigflüssig 
aufgestiegene  C^nlt  nur  in  seiner  nichsten  Nflhe  auf  den  dortigen ,  eigen- 
thäiBeh  nsammengesetaten  Muschelkalk  umindemd  eingewirkt.  Die  an  der 
Grenze  zwischen  Kalk  und  Granit  vorkommenden  Granaten  und  Idokrase 
scheinen  auf  nassem  Wej^e  gebildet  zu  sein,  wofür  ihr  kömiger,  mit  kohlen- 
saurem Jüüke  gemengter  Inhalt  spricht ,  der  von  einer  KrystaUhuUe  von 
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Granat  und  Idokras  umgelKri  ist.  —  Hr.  Schlagint  weit  sprach  über  die 
Bewegung  der  Gletscher  und  über  die  Art,  dieselbe  zu  messen,  ;sowie  über 
die  Ansichten,  üe  Aber  Fortsebreiteii  der  ISietseher  nfgeftelU  wordea 
sind.  —  Silzmig  vem  d.  Min.  Kach  Voriesnng  wd  Annahme  des  ProtakoVs 
dier  Febmtr-Silmg  and  Anseige  der  leingesendeien  Werke  hielt  Hr.  Bey- 
rieh  einen  Vortrag  ifoer  Amoncen  uad  Nautileen  mit  Hfirk<;icht  auf  die 
neacste  PuMication  der  Herren  Sandberger.  Der  Vorsilaende  Hr.  v.  Carnall 
legte  oine  Keihe  Frosile  von  den  Kohlenlagern  an  der  Ruhr  vor  und  bealei- 
tete  sie  mit  erläuternden  Beuierkungea,  an  die  sich  ein  Vortrag  des  Hrn. 
Jacob  über  denselben  Gegenstond,  MnentRdi  «ber  die  QuMliUt  der  Keftle 
und  dei  Auftreten  der  dertigen  Bisensleine,  enschloss.  Hr.  Reyrteh  spndtt 
Aber  PlIeMen  «es  der  sikivischen  Formation,  die  Hr.  Biditer  in  der  Gegend 
Ten  Saalfeld  aufgefunden  hat,  und  vcrf^lich  sin  mit  denen  aus  New-York. 

Ar  chäolo  frische  Gcsells  cliafi  zu  Berlin.  Sitzungen  vom  Januar, ' 
Februar  und  März  d  J.  Die  Sitzung  der  archaolosrischen  Gesell- 
schaft vom  7.  Januar  d.  J.  eröffnete  Herr  Panoika,  indem  er  ein  von 
Dr.  Braun  in  Rom  erworbenes  und  nur  dee  Jakehos  GebKri  mm  dem 
Schenkel  des  Dionysos  gedeutete«  Relief  in  AbbÜdeng  (Mon.  d.  Inst  arch. 
¥e1.  III.,  Tav.  99.  MllUer  Denkm.  a.  IL  II.,  38  und  449)  vorlegte  und  dar^ 
anf  die  Geburt  dei  Meron  nachwies,  den  Euripides  Cycl.  v.  141—143 
als  Sohn  des  Dionysos  und  Zögling  des  Silen  bezeugt,  ziunal  diesem  Marcm 
die  Erwägung  zu  gute  kommt,  dass  die  Geburt  aus  dem  Schenkel  fti/^gög 
durch  seinen  Namen  Maron  gerechtfertigt  wird,  wie  die  <ier  Daktylen, 
«Fint^^erlin^^e,«  mit  der  Geburt  aus  der  Hand  derAnchiale  aaaanMaeahängt. — 
Hierauf  erläuterte  Herr  Prot  Perehlianiaier  ans  Kiel  einen  mit  den  eng- 
Kiciien  Mariae-Lleatenant  T.  Spratt  gemeinschaftlich  publicirten  nnd  doMk 
seine  begleitende  lopografiliisoiie  nnd  physiographische  ßrklarung  doppelt 
willkommenen  Plan  der  Ebene  von  Troja  durch  diese  Vorlage,  wie  dur^ 
die  Behauptung,  dass  die  Mythologie  der  Griechen  vorzugfsweise  Natur- 
erscheinungen «um  Object  habe  und  dass  die  besondere  Natur  einzelner 
Localitälen  als  Schöpferin  gewisser  eigenthOmlichen  Mythen  ^n  betrachten, 
erwarb  sich  Herr  F.  vielseitigen  Beifall,  dagegen  seine  nythologiacben  Ana* 
legungen  einseliier  Naawn  ven  Gottheiten,  Herren  nnd  Flüssen  eine  nickt 
nrind^  labkeicbe  als  entsebiedene  Ablehnung  hervorriefen.  —  Von  Herrn 
Gerbard  war  die  Zeichnung  eines  durch  Herrn  Scharff  jun.  in  der  Antiken- 
sammlnng  des  Herrn  Smith  Barry  in  Marburg  Hall  entdeckten  Fragments 
des  Parthenon frleses  — Obertbeil  einer  Reilerii^ur  —  einffesandt,  wozu  Herr 
W.  Kon  er  in  Fol^re  neuiicher  Autopsie  üi^er  die  gelbe  Farbe  des  Marmors 
nnd  andere  Einxeilieiten  nähere  BeaMiknagen  beibraeble.  —  Deai^eiehen 
tegt  Herr  Kener  MV  der  bMsl  om&asenden  und  ganriUlen  Anlikansannn^ 
faMg  des  Herrn  fl«ris  in  L<o»deni  AeilsLithegraphieen  von  Marmorstatuen 
and  einer  vorsAglicben  dnmeeasammbing  nur  Ansicht  vor,  theils  Siegel- 
Abdrucke  einer  Reihe  merkwürdiger  Skarabäen,  unter  denen  einer  einen 
unbartigen  bebelmten  Mann  mit  einem  Hahn  auf  der  linken  Hand  und  dem 
dreieckig^en  Saiteninstrument,  Barbitos,  in  der  Rechten  zeigt  und  von  Herrn 
Panoika  auf  einen  berühmten  Dichter  Yon  Kriegssängen,  Kallniis  «der 
caeus,  gedeutet  ward.  bi  der  Silnmg  iiem  4.  Febr.  d.  J.  wies  Herr 
r«n«fka,  xngleMi  als  aeveiebening  der  JKnnsU  und  Sittengeschichte,  auf 
einem  in  Pastenabdrücken  vorgelegten  Achatonyx  des  königikben  Museums 
(Winckelmann  Vlii.,  Bl  2  Tölken  VHI,  BU  66.)  «ine  Kopie  jenes  bronze- 
nen Piferdes  «aoby  -eines  Weflkes  des  Argiver  Diojiyiioj,  welcbea  der 
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eines  Siegw  dieies  Rennm  iiaob  Olympia  gew«Ui|  hatte.    DieM  ebenie. 

Stule  mit  aufgeflochtenem  Schweif  und  eingebranntem  Oelzweig  und  Kranzu 
verdankt  ihren  grossen  Ruf  besonders  jener  durch  Zauberei  ihr  beigebrachten 
Pferdetollmaohung  (i6  misofictny^^  welche  auch  dcni  Tarn\i|)pus  in  Olympia 
wahrscheinlich  zum  Grunde  lag.  Ein  Naclikomme  uiiii  lloaiutivm  des  Phormii^ 
hatte  dieses  eherne  Pferd,  d^^^sen  iVaine  Aithales  bisht^i  nicht  bekannt 
war,  verkleinert  sick  auf  seinem  Ring  siim  Siegeln  schneiden  lassen. 
Herr  Cnrtins  Ifi^e  der  GeseUschafI'  einen  Gruadriss  4m  ApoUotempels  in 
Bassae  vor  und  stellte  die  Punkte  zusammen,  welche  tro|z  der  wiederholten: 
Untersuchung  jener  Tempelruine  nocii  immer  im  Unklaren  geblieben  sind, 
namentlich  die  der  allgemeinen  Regel  des  hellenischen  CuUus  widersprechende 
R!(litiiMg  des  Tempels,  welche  nicht  aus  der  Besch« llenhbit  des  Terrains 
(erklärt  werden  könne,  dann  die  Zeit  der  Erbauung  und  die  ruthselhafte  Ver- 
pflanzung dfis  ApoUokolosses  naok  Kcg,iIopolis»  ojidUch  die  Architektur  des 
Tempels,  die  im  Aenssern  den  altisoben  Bsnwerkea  dnrohau»  nnalog,  im 
Innern  aber  von  allen  bekannten  Heiligthömern  abweichend  ist.  Hierbei  kam 
die  Einrichtung  der  jonischen  Halle,  der  östliche  Seiteneingang,  die  Auf- 
stellung des  Tempelbildes  und  der  sogenannten  korinthischen  Säule  zur 
Sprache,  deren  von  Siackelberg  vorausgesetzte  Existenz  sehr  in  Frajre  ^a- 
slellt  ward.  —  Von  l'iof.  Wieseler  zu  Göttingen  waren  als  Wiiickehnaans- 
fest-Programn)  „£pikritiscbe  Bemerkungen  über  die  ücoronische  Cista  '  ein^ 
g^iifen,  wel^  Herr  Gerhard  sugleioli  mil  den  Ireiden  nndern  sintlUf^ken 
Pnblicaiionen  Jenes  vortreiflichen  Kunstwefky  (der  ans  9röndsted's  Niclilnas. 
zu  Kopenkafwit  und  dem  durch  Braun's  neuere  Sorgfalt  bei  Wigand  w. 
Leipzig  erschienenen  Prachtwerk)  vorlegte  und  besprach.  Weitere  Ans-« 
führungen  über  diesen  Gegenstand  stellte  Herr  Panofka  auf  akademischem 
Wege  in  Auäi»ichl  —  Ferner  berichtete  Herr  Gerhard  aus  römischen 
ilit&eiluagen  über  die  durch  L.  VjBscovali  erfolgte  Aufräumung  des  Tabu- 
larinms  und  fiber  Bnldedrong  einer  von  dort  anfs  Forum  kerabföbrenden 
Treppe;  fiber  eine  von  Dr.  Braun  in  Rom  genieldele  Vervollstdndigung  des 
«wdli  G6Uer  oder  Heroen  darstellenden  Theils  des  Parthenonfrieses;  ferner 
aus  einer  Notiz  des  Herrn  G.  ScharlF  zu  London  über  die  jetzt  im  britischen 
Museum  vollendete  Aulstellunfr  der  antiken  Scuipluren,  wonach  den  phiga- 
lischen  Reiiefs  und  Elti^in-Marbles,  deren  Stelle  unverändert  ist,  die  halikar- 
nassiscben  und  lykis>ciicrt  Marmorwerke  in  Verbindung  mit  den  Townley'schen 
sich  anreihen,  die  assyrischen  Sculpturen  aus  Niniveb  aber  zwischen  den  Town- 
ley'scben  und  den  ägyptisoken  ihre  Stelle  gefunden  haben.  —  VonnenenEntreriNm 
der  Frau  Mertens-Schaffhausen  in  Bonn  ward  Abdruck  eixm  ansehn«* 
Üchen  geschnittenen  Steins  in  Art  der  Leanderköpfe  und  Zeichnung  eines 
weibliehen  Brustbildes  von  Krz  mit  Thurmkrone  (nach  der  entblössten  Brust 
zu  urtheilcn,  clier  einer  Provinz  als  Cybele)  voi^gelegt.  —  Mit  Bezuof  auf 
Sabalier's  Souvenirs  de.  Kortsch  png-.  Iii  u.  f.  ward  die  statuaiische  Werk- 
statt der  i>ekanaten  Trink^ehale  des  köiügl.  Museums  Nr.  lüOö  (Gerhard 
Trinhschalen  Taf.  XIL  XOL)  neu  besprochen  und  wie.  bish^  im  Sinn  einer 
Brzgiesserei  «ufgefasft,  indem  erwogen  ward»  wie  die  nahlreichen  in  jenenr 
Bild  aufjgehftnglen  Henuner  den  ISedanken  an  getriebene  Arbeit  zwar  leicht: 
hervorzurufen,  den  ansehnlichen  nebenher  darf^estellten  Schmelzofen  aber 
nicht  zu  rechtfertigten  vermögen.  —  Hr.  Stüler  erfreute  die  Versammlung 
durch  Vorlage  eine^^  ersten  Uetles  seines  den  grossartigen  Bau  des  hiesigen 
neuen  ^lu^euuiä  znuac^^ .  in  ^Vf^^K  Qe>ainu^th^ii  dfu-^^«llenden  PjAChtwerIke& 
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Iber  danelbe. —  Herr  Zahn  legte  pomp0|aBische  Wandmalereien,  der  Port- 
setBOng  seines  berühmten  Werkes  entnommen,  vor.  —  Herr  Koner  brachb 

ein  erstes  Heft  der  vom  Architekten  E.  Falken  er  vorbereiteten  und  zu 
grossen  Erwarlunsren  b«rechti[Tenden  arclinolotrisclien  Zeitschrift  (the  Museum 
ot  classical  Antiquities)  zur  Stelle.  Endlich  legle  Herr  Gerhard  noch  vor: 
13  Fr.  Gare  Iii  numurum  itnliae  veteris  tabulae  CIL,  welches  längst  erwar- 
tete berühmte  MQnzwerk  neuerdings  durch  Emil  Braun'a  Veranstaltung  mit 
begleitendem  Text  Avellino's  und  Cavedoni*s  im  O.  Wigandsehen  Ver- 
lage zu  Leipzig  erschienen  ist.  2)  Fr.  Lanza  Antiche  Lapide  Salonitane. 
Seconda  edizione.  Zara  1850.  Eine  aus  den  Funden  von  Salona  reich  aus- 
gestattete Sammlung  römischer  Inschriften.  3)  Gerhard,  zur  monumenta- 
len Philologie:  nach  einem  in  der  biilincr  Philologen-Versammlung  gehal- 
tenen Vortrag  (aus  deren  Verhandlungen  in  nur  12  Exemplaren  besonders 
abgedruckt).  —  In  der  ^lUung  vom  4.  März  d.  J.  erklärte  Hr.  Panofka  ein 
aus  Chinsl  an  Hrn.  Gerhard  eingesandtes  Vasenbild  durch  den  aus  der 
Argonautensage  bekannten  aber  auf  Kunstwerken  bis  jetal  nicht  nachgewie- 
aenen  unfreiwilligen  Kampf  des  Herakles  als  Argonautenführer  mit  dem 
seiner  zweiten  Landung  sich  widersetzenden  Dolionenkönig  Kyzikos  und  be- 
sprach sodann  die  Ficoronische  Cista  in  Bezug  auf  VVieseler's  neueste  Schrifl 
über  dieselbe.  Insonderheit  gewährte  die  bei  G.  Cedronus  und  Joh.  Malala 
erhaltene  Ableitung  des  am  Bosporus  belegenen  Huiligthums  Sosliitnion 
Yon  der  Vision  eines  sodann  monumental  dargesteUten  und  cum  Erzengel 
Michael  gewordenen  Hannes  mit  Plugein  ehies  Adlers  Hm.  Panofkn 
neue  GrOndä  tAr  die  bisherige  Deutung  einer  bekannten  Figur  jener  Ciata 
auf  Borcas.  Hr.  E.  Curtius  sprach  mit  Bezug  auf  die  Forchhammersche 
Karte  von  Troja  über  die  Gattung  griechischer  Heldensagen,  welche 
Natur  Verhältnisse  und  Naturerscheinungen  zum  Inhalt  hat.  Er  wies 
nach,  dass  imm  in  dieser  Untersuchung  von  einfachen  und  unwiderleglichen 
Beispielen  ausgehen  müsse,  und  dass  man  diese  vorzugsweise  in  den  grie- 
chischen Localsagen  finde,  welche  nicht  vom  Schmucfc  epischer  Dichtung 
überUeidet  seien.  Beispiele  dieser  Art  führte  er  sodann  aus  der  arkadi- 
schen Landessage  an  und  zeigte,  wie  die  unterirdischen  Wasserleitungen 
arkadischer  Thäler  in  den  Sagen  von  Kriegszügen  des  Herakles  und  dem 
Pferde  Arion,  wie  die  Bodenverhältnisse  Tegea's  in  dem  Bruderkampfe  des 
Skephros  und  Leimon  dargestellt  seien  «.  s.  w.  —  Hr.  Pin  der  theüte 
aus  einer  hiesigen  Privatsammlung  eine  schöne  Erziuunze  von  Smyrna,  der 
Regierung  des  Domitian  angehörig,  mit,  welche  einerseits  einen  achtaftuligen 
Tempel,  andererseits  das  Brustbild  derButhenia  oder  Abnndantia  darstalll.— 
Hr.  G  e  r  h  a  r  d  legte  die  aus  Odessa  ihm  augesandte  und  in  besonderer  Schrift 
(Decouverte  de  deux  statues  antiques  a  Kertsch.  Odessa  1851,  8.)  von  dem 
dortigen  Antiquar  Hrn.  Aschik  erläuterte  Zeichnung  zweier  vorzüglirli  schöner 
und  lebensgrosser  marmorner  Bild  nissstatuen  vor,  welche  neuerdings  aus 
einem  sonst  mit  den  üblichen  Gegenständen  griechischen  Gräberschmucks  erfüll- 
ten Begräbnissplatz  des  alten  Pantikapäum  zum  Vorschein  gekommen  sind. 

Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichs -Analalt  in 
Wien.  Sitzung  vom  7.  Januar  d.  J.  Hr.  Bergrath  Fr.  Hauer  zeigte 
an,  dass  das  in  der  Sitaung  vom  19.  Nov.  1850  erwähnte  Skelett  eines 
Höhlenbären  (Ursus  spelacus)  aus  der  Slouperhöhle  bei  Blansko,  welches 
die  k.  k.  geologische  Weichs- Anstalt  dem  wissenschaftlichen  Eifer  und  der 
LiberaliUit  Sr.  Durchlaucht  des  Fürsten  HusfO  zu  Salm  verdankt,  ange- 
kommen und  Leryilä  auigeäleUt  äei.    Um  deu  knociieureichlkum  jener  Höhle 
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kennen  zu  lernen,  liess  Se.  Durchlaucht  unter  der  Leitung  des  kenntnissreichen 
Hrn.  Bergmeisters  Wondmiek  eijfene  Ausgrabungen  vertnatalten,  «reiche 
di«  Besoiiffenheit  der  DUnvialablagerungen  am  Gntnde  der  Hölije  kennm 
Idirten.  Von  oben  nach  unten  wiederholen  sich  drei  Abtagerangen ,  jede 
üus  drei  Gliedern  bestehend.  Das  oberste  Clicf!  jeder  Ablagerung  besteht 
aus  einer  bis  %  Fuss  machtigen  Stalagmiten-Decke,  unter  dieser  folgt 
eine  Schicht  thonieen  Sandes,  die  in  der  obersten  Ablagerung  2  —  3  Schuh, 
in  den  untern  dagegen  noch  etwas  machtiger  ist.  Das  unterste  Giied  jeder 
Ablagerung  endUdi  bMteht  «m  Kalktraminem  und  Ger^len;  swiacfa^n  wel- 
cfeea  die  Knochen,  die  aber  keine  Sp«ren  von  Abrottnig  xeigen,  liegen.  Die 
Trümmerschichte  der  zweiten  Ablagerung  bot  die  reichate  Ausbeute;  in  ihr 
fanden  sich  auch  an  einer  Stelle  die  Knochen  des  ganzen  Skeletts  in  ehier 
Anordnung,  wie  sie  nur  die  Reste  eint's  vollständigen,  in  der  Erde  ver- 
grabenen und  ungestört  verwesenden  Tiiieres  darbieten  können.  Unter  den 
drei  erwähnten  Ablagerungen  folgt  weiter  noch  fetter,  harter,  von  Gerollen 
sowohl  als  Knochen  freier  Thon  7  Schuh,  Grauwackengerötle  mit  undeut- 
lichen Fragmenten  kleinerer  Knochen,  4 — 4*/«  Sohnh,  wieder  Thon  5  Schah 
aad  ZV  anlerat  GninwackengerÖlIe  ohne  Knochen,  welches  nicht  weiter  durch- 
ranken  wurde.  Aoaaer  dem  ganzen  Skelette  fiinden  sich  bei  diesen  Gra- 
bnngen  6  ganze  und  8  zerbrochene  Schädel,  sowie  unzählige  Rumpf-  und 
Extremilätenknochen  von  Ursus  spelacus,  dann  verschiedene  Reste  kleinerer 
Tbiere,  endlich  eine  Krallenkapsel  eines  grossen  Thierts  üus  dem  Katzen- 
geschlechte.  Gleichzeitig  mit  den  ersten  Nachrichten  über  die  interessanten 
Aasgrabungen  in  der  SlovperhdMe  erhielt  die  k.  k.  geologiaobe  RcichfwirteH 
eine  Abhandlung  von  Dr.  A.  Massalengo  in  Tregnago  bei  Verona  Aber 
die  fossilen  Bären  aus  der  Gegend  von  Verona  mit  einer  speciellen  Beschrei- 
bung der  Höhlen  des  Districts  von  Tregnago.  Die  Gebirge  dieser  Gegend 
werden  von  Gesteinen  der  Jura-,  Kreide-  und  Tertiärperiode  zusammen- 
gesetzt. In  den  Kalksteinen  der  Juraformation  sind  die  Höhlen  am  häufig- 
sten. Bloss  in  dem  genannten  Districte  zählte  Hr.  Dr.  Massaiengo  120 
derselben,  deren  kleinale  20  Foaa  lang  ist;  seltener  sind  die  Höhlen  in  den 
Gesteinen  der  Kreide  nnd  Tertiär- Formation.  In  den  letztem  sind  sie  sehr 
schmal,  dafür  aber  oft  sehr  lang,  vielfältig  verzweigt  nnd  winkHg  gebogen. 
Hr.  M.  V.  Lipoid  gab  eine  Schilderung  des  dem  Herrn  Aloys  Miesbach 
•reliörigen  RrRunkohlenflötzf  s  von  Wildshuth,  welches  in  der  südwestlichen 
Ecke  des  InnUt  rises  in  Oberösterreich  dicht  an  der  SnlzRch  o^elegen  ist.  Die 
ganze  Ausdehnung  des  Flöizes  beträgt  75ÜOÜ  ijuadralklafter  mit  einem 
Gesammtgchalt  an  Kohlen  von  ungefähr  77,  Millionen  Centner,  von  welchen 
jedoch  swei  Drittheile  bereits  abgebaut  sind.  In  ungefähr  20  Jahren  wird 
der  ganze  Abbau  beendigt  sein.  Die  Wildshuther  Kohle  gehört  der  Mitfei- 
terliärperiode  an,  sie  ist  oft  lignitartig  und  hinterUisst  beim  Verbrennen 
20  7o  Asche  I  V  Centner  liefern  dieselbe  Warmemen «re ,  wie  ein  Klafter 
sechsschiiliio:es  weiches  Brennholz.  Sie  enthält  beinahe  gar  keinen  Schwefel 
und  ist  darum  zu  manchen  technischen  Zwecken  besonders  brauchbar.  Hr. 
Johann  Kudernatsch,  als  Chef  der  II.  Seclion  der  k.  k.  geologischen 
Beichsanstalt,  erstattete  einen  Yorlinfigen  Berictt  über  die  von  ihm  hn  vori-- 
gen  Sonuner  angestellten  geologi^en  Cntersnchungen.  Die  AnfiialHnen  um- 
fassten  das  Gebiet  von  Lilienfeld  über  Maiiazell,  den  Brandhof  bis  gegen 
Leoben  hin.  Er  hob  orst  die  Kinla^^eningen  des  Kupfersandsteines  mit  Alpen- 
kohlen bei  Lilienfeld  hervor  und  erwähnte  das  Vorkonnm  n  eines  grobkörnigen 
Eiaeneohthes  in  derseUien  Gegend,  der  aus  Concretionen  von  Brauneisen- 


Digitizcü  by  Google 


916 


Naeluriditen  von  AkaJtMiatB  md  Geiellfohalleii  der  Wistenschtflen. 


Btehl  Hl  eiiier  GnmdMUie  rck  Kriiioideiikalk  b«steht.  WiMer  sMich  von 
liefen  Bildungen  Hi  der  Gegend  von  Törnitz  sind  besonders  die  Dolomite 
miohtigf  entwickelt  und  halten  mit  wenig  Un^rbrechungen  über  das  Traisen- 
gebirge bis  7Mm  HHflthnle  närhst  Mnriazpll  an.  Bis  hierher  sind  die  Verhält- 
nisse im  Allgeiiicincn  wenig  coiiijtlicirt  und  meist  gut  zu  beobachten;  sie 
werden  aber  selir  verwickelt,  soltald  man  weiter  gegen  Süden  vorschreitet, 
wo  namentlich  der  Isokardien-Kalkstein  zu  gigantischen  Massen  mit  nur  sel- 
ten eösgesprochener  SehicMung  aufgediflmit  encheint.  Die  SjNiren  fewaU 
Iffer  Ztentöningen  sind  hier  &bmXi  bu  eHtennen;  die  LtgernngsverMilnisse 
sind  undeuUieli  und  von  organischen  Resten  nur  wenige  Spuren  mehr  vor- 
handen. Atn  frrossnrligsten  ist  dicsr-r  Typus  in  der  Kette  des  Hochschwah 
entwickett;  er  hört  mit  dem  Auftreicn  des  Schiefergebirges,  weiches  sich 
weiter  südlich  ffeo-en  Leohen  zu  in  ianUern  Formen  ausbreitet,  auf.  Be- 
merkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  der  nördliche  in  Österreich  gelegene 
Tlieil  des  untenueliten  Gebietes  nur  sehr  wenige  Mertmale  der  DihiTiMseit 
enfruweisen  hst^  wihrend  Im  sadtlehen  Thefle  In  den  Thelern  der  steiei^ 
markischen  Seite  eine  Diluvialterrass  der  andern  folgt.  Eine  interessante 
Erscheinung,  auf  welche  Hr.  Kudernatsch  durch  Hrn.  Apotheker  Hdlzl  in 
Mariazell  aufmerksam  gemacht  wnrdo ,  sin<l  die  Quarzgeschiebe  auf  dem 
Hochplateau  der  Zellerstaritze ,  die  anscheinend  aus  dem  Gneissgebiete  her- 
stammen und  hier  in  einer  Hdhe  von  nahe  5000  Fuss  mitten  im  Gebiete  des  Alpen- 
kalkes vorkommen.  —  Hr.  Assistent  Foetterle  machte  einige  Mittheilungen 
ttf»er  den  Eisenbnhhba«  em  Semmerfng  nnd  dessen  Yorsoireiten  bis  zun 
Mhisee  des  Jahres  1850  und  setete  die  geoio^schen  Yerhälfnisse  aus- 
einender, wie  sie  im  Allgemeinen  am  Semmering  anfireten  und  durch  den 
Bau  des  grossen  Tunnels  aufgeschlossen  wurden.  Die  ganze  Risenbahntrare 
von  Gloggnitz  bis  Mürzznsehlag,  21,ö7Ü  Klafter  lang,  licu;!  innerhalb  drei 
Glieder  der  siluribclien  Grauwacke,  deren  Hauptstreicluingsriclitung  beinahe 
von  West  nach  Ost  mit  einem  nördlichen  steilen  Einfallen  ist;  hievon  berührt 
die  Strecke  von  Gloggnitn  bis  nahezn  en  den  Uehnertnnnel  eine  schieArige 
Gmanwacke,  die. vom  Licfanertnnnel  bis  nahe  an  den  grossen  Semmeringer 
Tunnel  fällt  in  einen  feinkörnigen  Kalk«  der  Tiel  Dolomit  und  Rauhwadop 
enthält;  der  grosse  Tunnel  und  ein  grosser  Theil  der  südlichen  Strecke 
endlich  geht  in  einer  Grauwacke,  die  vorzüglich  mis  Qmrz  tind  Dolomit- 
schiefer  besteht,  die  beide  durch  sehr  leicht  auflöslichen  Talkschiefer  und 
Eisenkiei» haltigen  Thonscbiefer  durchzogen  sind  und  mit  demselben  wechsel- 
lagern^  Dieses  Gestein  Ist  so  leidit  anfldsUeh  nnd  hat  so  wenig  Consistens, 
dass  tn  dessen  Heransarbeitang  fast  durehgehends  nnr  die  Kellhave  ver- 
wende i  wird;  dagegen  bietet  es,  besonders  wo  der  leicht  lösliche  Talk- 
schiefer in  grössern  Massen  auftritt,  grosse  Schwierigkeiten  und  Hindernisse 
zur  Anszimmernng  und  Ausmauerung  des  Tunnels  dar.  Nur  selten  treten 
grössere  feste  Quarzmassen  auf,  welche  die  An\vcndim<r  von  Bohrungen  und 
Sprengungen  nölhig  machen,  wie  diess  gegenwärtig  nur  auf  einer  Strecke 
im  Hanpttunnel  der  Fall  ist.  In  dem  grossen  Semmeringer  Tunnel  wurden 
seit  dem  Beginne  der  Arbeiten  Im  Jahre  1848  neun  Sehfiehte  bis  anf  den 
Horizont  des  Tunnels  niedergetrieben  nnd  der  zehnte  der  Vollendnn^  nshe 
gebracht,  wodurch  eine  Gesammttiefe  von  354  Klaftern  mit  einem  Qaer- 
schnitte  von  9  Ouadratklaflern  ansgearbeitct  wurde;  überdiess  ^^urde  die 
ganze  Lange  des  Tunnels  von  740  Klaftern  durch  Strecken,  die  von  einem 
Schachte  zun»  andern  stollenmässig  in  der  Mitte  des  Tunnels  im  Hüii/.onte  der 
Schienenbahn  getrieben  werden,  bis  auf  140  Klafter  geöffnet  und  von  dieser 
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offenen  Strecke  auch  bereits  252  Klafter  ganz  eingewölbt.  Eben  so  rasch 
geht  die  Arbelt  in  den  9  andern  Tonneis  vorwftrts,  von  denen  einige  der 
Vollcndong  nahe  sind.  Von  diesen  sind  der  Karstnerkogellnnnel  von  110 
Kla/ler  Länge,  der  Weberkogellunnel  von  180  Kinfter  Länge,  der  ßollers«- 
tunnel  von  200  Klafter  Lange,  der  Lichnertunncl  von  180  Klaficr  F>1in|Tc  im 
festen  Kaiksk  in;  cIxmiso  die  Weinzettelwnnd,  wo  die  Heranssprengungen  der 
Felswände  gcoenwartiij  etwas  langsamer  vorwärts  gehen,  ila  sie  durch  das 
zerklüftete  Gestein,  das  durrh  die  Schussarbeit  noeii  niciir  gelockert  wird 
und  hiedorch  Ablösungen  erniogiu  hi,  sehr  geflhrdft  sind. 

Sitzung  vom  14.  Janaar.  Hr.  Bergrath  Fr.  v.  Häver  theilCe  den  Inhalt 
der  vorläufigen  Berichte  von  Hrn.  Prof.  A.  C.  Beass  in  Prag  und  ton  Hrn. 
ProT.  Dr.  Enierich  in  Meiningen  über  die  grorrnostischen  Untersuchungen, 
welche  dieselben  im  vernossenen  Sommer  im  Auttrno'f'  ''er  k.  k.  geolofrischon 
Reichsanstalt  anfrcsu  llt  hahen ,  mit.  Die  Arbeiten  drs  Hrn.  Prol.  I^cuss 
beziehen  sich  lumptsächlich  auf  das  tertiäre  Brauiikohltiihtt  Ken  von  Eger 
und  Franzensbad  und  auf  jenes  von  Karlsbad -Falkenau.  Das  Erstere  ist 
ringsum  von  Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer  «ingescMossen. 
Ein  50 — 80  Fuss  machtiger  iluarzgang  durchsetzt  diese  letztgenannten  Gn» 
steine  von  Oberschonbach  nördlich  von  Asch  bis  Seeherg,  wo  er  unter  den 
Terliärgebilden  vorschwindet;  hei  T.eirnl>ruck,  wo  die  Tertiärmulde  ihre  süd- 
östliche Begränzuno;  findet,  t?iff  er  wieder  hervor  inid  reicht  fortwährend 
nach  S.  S.  0.  streichend  nt»th  I  is  Allwasser  unweit  Könitrswart.  Einzelne 
Basallmassen  ragen  bei  Oherreulii  östlich  von  Asch  aus  dem  Glimmerschiefer, 
am  Plattenberg  ans  dem  Granit,  endlich  unweit  Pograth  aus  dem  Thonschiefer 
hervor.  Von  besonderm  Interesse  sind  femer  in  dem  Glimmerschiefer  dieses 
Gebietes  die  erloschenen  Vulkane,  deren  einer,  der  Kummertiähl,  schon  seit 
langer  :^eit  bekannt  ist,  wälfrend  es  firn.  Prof.  Ileuss  gelang,  die  vulkanische 
Natur  eines  zweiten  hei  !U)den  vollsländig  nachzuweisen,  diinii  der  Etjcr- 
ansehiefer  l)ei  Masiau  im  Granit.  Die  Tertiärmulde  von  Eger  und  jene  von 
Karisbad-Faikcnau  sind  beide  reine  Susswasserablagerungen.  In  der  Karls- 
bader Mulde  bildet  das  Liegende  der  Flötze  ein  Kohlensandstein,  der  in  der 
Mulde  von  Eger  gänzlich  zu  fehlen  scheint.  Die  Kohlei^  sind  in  der  erstem 
weit  in  ichtiger  entwickelt  und  von  viel  besserer  Qnalitit  als  in  der  letztem, 
wo  freilich  auch  die  grosse  Menge  in  den  Gruben  zusitzenden  Wassers  sie 
von  den  Rändern  weg  weiter  in  die  Tiefe  zu  verfolo-en  verhinderte.  Eig-cn- 
Ihümlich  für  die  Mulde  von  Eger  ist  das  haufifr''  AiiOrelen  df^r  sogenannten 
Cyi)nsschiefer,  die  heinahe  g«nz  aus  den  niiki oskopiseh  kleinen  Schalen 
einiger  Cruslaceen- Geschlechter  aus  der  Ordnung  der  Entomostraceen  zu- 
sammengesetzt sind.  —  Hr.' Prof.  Em  er  ich  machte,  anschliessend,  an  ^ 
Arbeiten  des  Hrn.  M.  V.Lipoid  im  Salzburgisehen,  Unlersuchungon  in  Sfid- 
bayern  und  Nordtyrol  z\\ischen  Traunstein  und  Lofer.  Die  Gesteinsgruppen, 
die  er  seinen  üntersuchuntren  zu  Folge  unterscheidet, '  sind  von  oben  nach 
unten:  1)  Fucoidensniidstein,  2)  Nummuliten-Gebirge;  einige  Petrefacle  des- 
selben zeijren  nach  Dr.  Kme  rieh's  Untersuchung  grosse  Ähnlichkeil  mit  jener  <les 
Leithakalkes  im  Wiener  Becken;  3)  Gesteine  mit  Orbitulilen;  sie  repräsen- 
tiren  die  obere  Kreidefbnnation  und  zerfallen  in  zwei  Glieder:  a)  sandiger 
Kalkstein  mit  vielen  Petrefhcten,  b)  splitiriger  breccienartiger  Kalkstein  mit 
Kiesetkalh;  4)  Neoeomien,  oben  aus  dunkeln  Schiefem  mit  Ammoniten,  zu 
.Unterst  aus  kalkreichen  lichtgrauen  Schiefem  mit  Crioceras  bestehend; 
51  Aptyehussehiefer;  6)  oberer  rother  Ammonitenmarmor;  7)  Gervillia- 
schichten  und  8)  AmallheenraergeL  Im  Ailgcmoinen  stimmt  diese  Formations» 
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folge  Mbr  i^ut  mit  dem  überein,  was  im  vorigen  Sominer  dnrch  die  Uater- 

Buchungen  der  k.  k.  geologischen  Reiclisanstalt  weiter  ostwärts  in  den  Alpen 
beobachtet  wurde.  —  Im  Zusammenhange  mit  dieser  Milfheilung  zeigte  Hr. 
V.  Hauer  ciuc  n:eQ\oir\sc\w  Karte  der  südbayerischen  und  Tyroler  Alpen, 
die  Hr.^ConservHtor  Dr.  Schafhäutl  verfasüt.  —  Hr.  Fr.  Foetterle,  der 
in  den  Monaten  October  und  November  v.  J.  geologische  Untersuchungen 
im  sfiddstliehen  Galislen  vorzunebQitiii  halte,  besuchte  bei  dieser  GetegpeDheil 
aueh  die  in  der  Nähe  von  Lemberg  befindlichen  Braunkohlendilagennigen, 
welche  durcli  die  Unternehmungen  des  Hm.  Lang  in  Lnmberg  aufgeschlossen 
wurden  uwd  Iheille  nun  einige  Beobachtungen  fiber  dieselhcn  niil.  —  Hr.  H. 
Prinzinger  gab  eine  Chersichf  der  Untersuchungen,  die  er  als  Hülfsgeologe 
der  Section  VI.  der  k.  k.  geologischen  Rcichsanstalt  über  die  Schiefergebilde 
der  Umgebung  von  Werten  in  dem  südlichen  TheÜe  des  Gebietes  der  Section 
im  verflossenen  Sommer  angestellt  hatte.  Diese  Schiefer  treten  sfidlich  von 
den  gewaltigen  Kalksteinmassen  des  Tannengebirges,  welche  sie  unterteufen, 
attf.  Sie  sind  der  Hanptsache  nach  zusammengesetzt  aus  Quarz,  Thon  und 
Glimmer,  welch  Ict/trrer  um  so  mehr  vorherrschend  wird,  je  weiter  man 
gegen  Süden  vordringt,  so  <iass  sie  alhnälig  in  die  cio'pnllichen  krvstallini- 
sehen  Sclnefcr  der  CeiUralalpen  übergehen.  Der  iioniiiche  Tluil,  aus- 
gezeichnet durch  Mayaciles  Fassaensis,  der  bei  Iinnieiau  vorkömmt,  gehört 
zur  Formation  des  bunten  Sandsteines,  der  sfidliche,  in  welchem  bei  Dienten 
verschiedene  Versteinerungen  vorkommen,  zur  silorischen  Grauwacke.  Auch 
petrographisch  lassen  sich  beide  Forma lionen  gut  unterscheiden,  die  Granz- 
linie  geht  vom  Gain feldgraben  bei  Biscliofsliofen  über  Hüllau,  gegen  St.  Martin. 
Nördlich  von  dieser  Linie  sind  die  Gesteine  regeimassio-or  geschichtet  und 
vorherrschend  roth  und  grün  gefärbt ,  südlicher  tritt  die  eigentliche  schiel- 
rige  Textur  hervor,  sie  sind  hier  schwarzgrau  gefärbt  und  enthalten  aus- 
gedehnte Spatbeisensteinlager.  MerkwQrdig  ist  das  Auftreten  eines  Molasse- 
Sandsteines  mitten  im  Gebiete  der  Schiefer  zwischen  Wagrein  und  Flachau. 
Derselbe  führt  Pflanz enabdrücke,  die  der  Hiozenformation  angeboren,  und  ist 
dem  Schiefer  muldenförmig  aufgelagert.  —  Hr.  Bergralli  Kr.  v.  Hauer 
t heilte  den  Inhalt  eines  Schreibens,  das  Hr.  Sectionsralh  W.  Haidinger 
von  Hrn.  Dr.  Alth  in  Czernowitz  erhalten  hat  und  das  sich  auf  die  geo- 
logischen Untersuchungen  bezieht,  die  der  Letztere  im  vorigen  Sommer  in 
der  Un)uijgend  von  Dorna  in  der  Bukowina  angestellt  bat,  miL  Ein.  mäch- 
tiger Glimmerschieferzug,  der  Triger  .der  Bisen-,  Kupfer-  und  Bl^ierze  der 
Bukowina,  des  nördUdien  Siebenbürgens  und  der  Marmaroseh,  der  von  Sud- 
Ost  nach  Nordwest  streicht,  bildet  das  herrschende  Gestein.  Er  ist  deutlich 
geschichtet,  wechsellagert  mit  körn! L'^f^'o  Kalkslein  und  wird  theilweise  von 
Wiener  Sandstein,  theilweise  von  jurassii>chen  Kalksteinen,  theilweise  endlich 
von  Kreidegcbilden  überlagert.  An  einer  einzigen  Stelle  am  Mancze!  findet 
sich  Granit j  Serpentine,  Gabbro,  dann  grüne  und  rothgeileckte  Porphyre 
durchbrechen  dagegen  an  mehrem  Stellen  die  Kalksteine.  ^  Noch  zeigte 
Hr«  V.  Hauer  Husterstucke  der  kürzlich  in  der  Nahe  von  Görz  aufgefunde- 
nen Kohlen  und  Brauneisensteine,  welche  Hr.  Prof.  Dr.  B.  Ko[)etzky  an 
die  k.  k.  geologische  Rcichsanstalt  eingesendet  hatte,  vor.  Die  Eisen.sleine 
fanden  sich  bei  Mernu  südhch  von  Görz  im  Hipporitenkalk  des  Karstes.  Ks 
wurden  davon  bereits  einige  Tausend  Centner  durch  Tagbau  gewonnen. 
Die  Kohle  findet  sich  zu  Podgora  westlich  von  Görz  im  Wiener  Sand- 
stein; doch  haben  die  bisherigen  Schürfungen  noch  kein  lohnendes  Resultat 
geliefert.  ^ 
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NtchrichteD  von  AkacleinteeD  unJ  Geieliscliaflen  dar  Wüsenicbaften.  Sf0 

Sitzung  vom  21.  Januui.  llr.  Dr.  C.  v.  Ettingshausen  gab  eine 
Uebersiebt  der  von  Ihm  im  verfloflsenen  Sömmer  im  Aoflrage  der  k.  geo- 
logisehen  ReiobsanslaU  unlemommenen  Arbeiten  und  Reisen.  Nadi  dem 
Wortlaute  der  ihm  ertheilten  Instruction  sollte  die  Aufgabe  der  Reise  eine 

einfache  sein.    Erstlich  sollte  er  mit  dem  unverwandten  Ziele  vor  Auo-pn: 
in  der  Kenntniss  der  fossilen  Flora  unseres  frrossen  Kaiserstaates  in  den 
verschiedenen  «re  i! oo  i^^chen  Perioden  Fortschritte  zu  machen,  die  in  den  51useen 
gufbewahrten  Sauuniungen  fossiler  Filanzen  sludiren,  zweitens  die  wicliligeren 
Foftdorte  sMbst  besuchen,  um  sie  möglichst  genau  kennen  zu  lernen  und 
apsgedehntere  Arbeiten  zur  Anfsnmmiung  belehrende^  Stfloke  für  die  k.  k. 
goolotrische  Reichsanstalt  einzuleiten.    Zu  Anfang  des  Monats  Mai  begab  sich 
Herr  Dr.  von  Etlinrrsljauscn  nacli   Gratz,   woselbst  ihin  die  reichen 
Sammlungen    fossiler   i'flunzon   im  JohanneMni  reichlichen  SlotF  zu  Studien 
boten.    Er  zeichnete  alle  heiaerkenswerlhen  Stücive  jener  Samndungen,  und 
gelangte  vorzüglich  durch  eine  genauere  Vergleichung  der  Nervatur  der 
foisÜen  Blltter  mit  jener  jetzt  lebender  Pflanzen  zu  vielen  von  «len  frflheren 
ibweichenden  Bestimmungen.    Während  die  fossile  Flora  von  Radoboj 
»und  Parschlag,  welche  in  den  Sammlungen  des  Johanneums  besonders 
reichlich  vertreten  ist,  in  den  bisherigen  Druckschritten,  blos  mit  jener  der 
sridlicheii  Staaten  von  Nord-Amerika  und  von  Mexico  verglichen  wird,  ire- 
tang  es  ihm  in  denselben  Galtungen  zu  erkennen,  welche  dem  neuhollandi- 
schen,  den  süduirikunischen,  dem  tropisch-afrikanischen  und  dem  indischen 
Vegetations  -  Gebiet  eigenthümlich  sind.    Von  Gratz  begab  sich  Herr  von 
Bitingshauson  nach  Sotzka  in  Untersteiermark,  einen  von  Hrn.  Schicht« 
anister  Wodizka  in  CilU  entdeckten  und  spater  hauptsächlich  durch  Herrn 
von  Morlot  naher  bekannt  gewordenen  Fundort.   In  einem  Zeitraum  von 
.  15  Tagen  wurden  6  Kisten  mit  Pfi anzenresten  gefüllt,  und  an  die  k.  k.  geo- 
logische Reichsanstalt  eingesendet.    Sie  gehören  der  Eozenformation  an. 
Weiter  ging  dielleise  nach  Radoboj  in  Kroatien,  einen  schon  langst  gekaim- 
ten  und  vielfältig  ausgebeuteten  Fundort,  an  welchem  besonders  Herr  Berg- 
Verwalter  Rdssner  die  Arbeiten  freundlichst  unterstätzte.    Binnen  drei 
Wochen  wurden  10  Kisten  Pflanzcnreste  gesammelt.   Nicht  nur  befinden  sich 
dabei  beinahe  alle  früher  schon  bekannten  Arten,  es  wurden  auch  noch 
gegen  30  neue  Arten  aufgesammelt,     ^^^ch  einem  Ausfluge  nach  Aarnm 
begab  «ich  Herr  v,  Ettingshausen  hierauf  über  Innsbruck  nach  Haring 
in  Tirol.    Diese  ijislicr  noch  sehr  wenig  untersuchte  Localität  gehört,  wie 
jene  von  Sotzka  der  liozenioruiution  an,  und  lieferte  eine  überreiche  Aus- 
beute, welche  16  Kisten  ItlUte.    Der  Aufenthalt  daselbst  wihrte  fast  vier 
Wochen.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Salzburg,  wo  Herr  v.  Ettings- 
hausen mit  Hni'  Director  Hai  dinge  r  zusammentraf,  begab  er  sich  nach 
Bilin  in  Böhmen,  sludirle  die  von  Hrn.  Custos  Hrubesch,  und  von  Hrn. 
Prof  Dr.  Reuss  zusammengebrachte  Sammlung  in  dem  fürstlich  LoM<owitz'- 
schen  Museum  und  sammelte  10  Kisten  Blätterabdrücke  für  die  k.  k.  geo- 
logische Keichsanstait,  unter  welchen  sich  ebentulls  viele  ganz  neue  Arten 
belinden.    Am  18.  Se{»tember  nadi  Wien  zurückgekehrt,  erhielt  er  durcb 
Hrn.     Morlot  Nachrichten  Über  die  Reichhaltigkeit  beinahe  noch  gar  nickt 
untersuchter  Fundorte  fossiler  Pflanzen  zu  TüfTer  und  Sager  in  Unter-Steier- 
mark, welche  eine  allsogleiche  Reise  dahin  veranlassten.    Bis  zu  Ende 
Oktober  währte  der  Aufenthalt  daselbst  und  \v;ihrcnd  dieser  Zt  it  wurrlcn 
38  Kisten  mit  Pflanzenreslen  nufgesammell.  —  St-it  seiripr  Rückkehr  nach 
Wien  ist  Hr.  v.  Ettingshausen  unausgesetzt  mit  der  üearbeitung  des  un« 
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geheuren   aufgesammelten  Materials   (80  Eisten,  die  er  selbst  eamaielte, 

und  22  Kisten,  die  in  Folge  der  von  ihm  eingeleiteten  Arbeiten  noch  später 
nachgeliefert  wurden)  bescluifligt.  —  Ilr.  F.  Seil  and  zeigte  eine  Reihe 
von  fossilen  Mollusken  aus  der  TerliärahUio <  riiii^  \ou  Kadoboj  in  Kroatien 
vor,  welche  Hr.  Dr.  C.  v.  Ettings  Ii ü  us  cu  (hisclhst  gesainmult  hatte,  und 
welche  er  selbst  mit  Ireundliciier  Beihulie  des  Um.  Dr.  M.  iluiueä  unter- 
sochte  und  besUmmte.  Sie  staminen  aus  Mergel  und  KaUuteinsctuchteOt 
welche  nnter  den  Schwefelilötzen  von  Radoboj  Hegen  lihd  ihrerseits  wieder 
die  dortigen  Braunltohlenschichten,  die  auf  der  Grauwacke  ruhen,  bedecken. 
Die  Arten,  i8  an  der  Zahl,  stimmen  beinahe  durchgehenrls  luil  jenen  des 
Wienerbeckons  übereia.  Einige  der  charakteristisrhen  Miüzenfossilien,  dfe 
Turritella  anitangula,  Tellina  coinplanala,  Nucula  placentina,  Arla  diluvii  u.  s.  w. 
i»iud  darualer.  Sie  machen  es  unzweitelhaft,  dass  die  Schichten  von  Radobuj 
der  Mioaenformation  nnd  nicht,  wie  man  neuerlich  mehrfach  annahm,  der 
Bosenforroation  angerechnet'  werden  müssen.  —  Hr.  P.  Kunca  legte  eine 
Sammlung  fossiler  Insekten  von  Radoboj  zur  Ansicht  vor,  welche  haupts&ch- 
lieh  durch  die  Bemühungen  des  Hrn.  Custos  Freier  in  Laihach  und  Herrn 
von  Morlot  zusammengebracht  wurde,  nnd  spater  in  den  Besitz  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt  überging;  die^seibe  wurde  zur  Bestiuanung  und 
Bearbeitung  an  Hrn.  Prof.  0.  Heer  in  Zürich  gesendet,  der  bereits  emcn 
grossen  Theil  der  erhaltenen  Resultate  in  seinem  Werlte:  »die  bisekieD- 
fMiaa  der  tertiirgebilde  von  Oeningen  und  Badoboj^^  veröffentlichte.  Ein  an- 
haltendes Uebel  jedoch  verhinderte  die  Vollendung  seiner  Arbeit  nnd  er 
begab  sich  zur  Herstellung  seiner  angegriffenen  Gesundheit  für  diesen  Winter 
nach  Madeira ,  sendete  jedoch  zuvor  alle  Stücke,  deren  Bearbeitung  bereits 
vollendet  war,  nach  Wien  zurück.  Im  Ganzen  erkannte  Heer  in  Radoboj 
136  verschiedene  Arten  von  Insekten,  von  welchen  14  der  Ordnung  der  . 
Käfer,  12  zu  den  der  Gyronognathen ,  2  zu  den  Neuropteren,  57  m.  den 
Hymenopteren ,  7  su  den  Lepidopteren,  und  6t  su.  den  Dipteren  gehdreik 
Besonders  auifaUend  erscheint  die  ausserordentlich  grosse  Menge  von  Amei- 
sen sowohl  was  die  Zahl  der  Arten  als  die  der  Individuen  betriff.  Die  ganze 
Insekten fanna  hat  einen  entschiedenen  tropischen  Charakter,  die  meisten 
Arten  haben  mit  jenen  der  Sundainseln  und  von  Brasilien  die  grösste  Ver- 
wandtschaft. —  Herr  Bergrath  Fr.  v.  Hauer  gab  eine  Uebersicht  der  von 
der  IV.  Sectiün  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  im  verflossenen  ^ommer 
aaflgef&hrlen  Arbeiten;  das  dieser  Section  augetheilte  Gebiet  umfasate  die 
Gestand  südlich  von  Steyer  gegen  Admont  zu.  Am  15.  Juni  verliess  Herr 
Hauer  in  Begleitung  seines  Bruders  Rudolph,  der  den  Jansen  Sommer 
über  an  den  Arbeiten  Theil  nahm,  Wien  und  machte  erst  eine  Rundreise 
zu  den  bereits  seit  längerer  Zeit  in  Thatigkeit  licfindlichen  Sectionen  III  in 
Steyer,  V  in  Gmunden,  und  VI  in  Salzburg,  welcher  er  am  16.  Juli  in 
das  ihm  selbst  zugewiesene  Gebiet  zurückkehrte.  Die  Untersuchungen,  an 
welchen  nunmehr  auch  die  inzwischen  aua  Wien  nachgekommenen  Herraa 
Fr.  Kupelwieser,  Fr.  v.  Rosas,  Julius  v.  Hauer,  dann  aocfa  vielföitig 
Hr.  Pfarrer  Engel  von  Gleink  bei  Steyer  und  Hr.  Schuilehrer  Gansei- 
mayer  aus  Steyer  theilnahmcn,  wurden  nun  unvei züi,rlicli  begonnen.  Sie 
umfassten  hauptsächlich  das  Tertiär-  und  Diluvialland  bei  Steyer,  die  Zone 
des  Wiener  Sandsfeines,  welcher  bis  in  die  Gegend  von  Ternberg  au  der 
Eons  reicht,  und  die  nördlicheren  Theile  des  Alpcntractes  in  der  Umgegend 
von  Rekhraming  und  Arzberg,  weldie  hier  durchgehends  dait  veraehiedenM, 
Gliedern  der  Jamformation  angehört  und  häufig  von  Heitel  und  Sandstein-* 
gebUden  der  Kreideformation  fiberlagert  wird.  —  Am  11.  Aiigust  traf  Herr 
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Univ  ersitäts  -  Anzeiger. 


Im  rniversitfil^-Ariteiger  werden  Arizt  it't  ii  uller  Art,  welche  die  Universitäten  betreffen, 
uubesoudere  alle  uiuUicheD  Erlasse,  Verkündigungen,  Vorlesungsverzeirhntsse  etc.  ab 
fwertte  (die  dnrcManfond«  Z«ile  IVt  ''iK*'*)  ufgenomraen,  ohne  daM  dadurch  der  Inhalt 
itt  HoMtoliefteg  Ttfrkafst  werden  darf.  Die  VerUgtbandliing. 


Historisctie  Preisfrageu 

der 

Fttrsillcb  Jablonowskrschen  G^sellschait  zu  Leipzig 

mr  die  Jahre  1851  und  1852. 

O  Fflr  das  Jahr  1851:  „Welchen  Einflnss  anf  die  staaUichen  ZvMaAn 
Sachsens  t|at  die  Vereinigung  der  pohiischen  Kdnigslorone  mit  dem  slchsi- 
sehen  Kurhute  gehabt?'^ 

2)  Für  das  Jahr  1852:  „Die  Gewerbs-  und  Handelsgeschichte  Danzigs 
bis  zum  Jatire  1308,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  dessen  Verhältnisse 
zur  Hansa  und  auf  die  deutsche  Bevöllierung  der  Stadt/* 

Die  Preisbewerbungschriften  sind  in  deutscher,  lateinischer  oder 
^frauadsischer  Sprache  zu  verfassen,  mässen  deutlich  geschrieben  und 
paginirt,  ferner  mit  einem  Mo-tto  versehen  und  von  einem  versiegelten 
Zettel  hegleitet  sein,  der  auswendig  dasselbe  Motto  trägt;  hiwendig  den 
Nftmen  und  Wohnort  des  Verfassers  angiebt  Die  Zeit  der  Euisendung  endet 
für  das  Jahr  der  Preisfrage  mit  dem  Monat  November;  die  Adresse  ist 
.an  den  jedesmaligen  Secretir  der  Gesellschaft  (för  das  J.  1851  an  den 
ordentl.  Prof.  der  Mineralogie  und  Geognosie  an  der  Universitit  su  Leipng 
C.  F.  Naumann)  zu  richten.  Der  ausgetezte  Preis  betrfigt  f&r  jede  der 
vorstehenden  Auftsben  48  Ducaten. 
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Akademie  zu  Münster. 

Vorleinngen  bei  der  Königlich  Preussischen  theologiscben  and  philosophischen 
Akademie  zu  Münster  im  Sommersemester  1851. 

(Die  mit  einem  *  beieichneten  Yorlesangen  werden  diPentlich  oder  iroenlgeldidi  irekillen.) 

Th»^ogi$.  *Einlritanf  in  d.  h.  Schriften  dei  veaen  Tealamenta:  Prof.  Di  ec  Ith  off.  — 
*Über  d.  Haaptinball  u,  d.  (ilaubwürdigkeit  d.  bistor.  u.  |)r()phet.  Bücher  d  alten  Ttstarnentt: 
Prof.  Reinke.  —  *Nacl»  vorhergeschi( klt  r  Kinleitaaf;  d.  Erklärung  d.  Boches  Daniel:  Der«.  — 
*ErklSrun^  d.  Apostrlpesrh. :  Prof  Bispinp.  *  Über  d.  Leben  u.  d.  Brit  ft  d.  h.  Paulus 
als  allgem.  Einleiliinv  in  d.  Paulinisctieu  Briefe:  Ders  —  "'Die  drei  letzlea  Jahrhunderte  d. 
Kirchengesch.:  Prof.  Cappenberg.  —  ♦Die  chrisll.  AllerlhQmcr:  Ders.  —  *Erklflrung  d. 
Apologetikna  v.  TeHulUat»:  Dem.  ^  *Die  Apologetik  d.  Kirche:  Prof.  Berlege.  —  *Port- 
•elanng  d.  iweiten  Theiles  d.  Dogmaiik:  Dera.  —  *Die  christl.  Eachatologie:  Dera.  — ; 
*  Erste  Theile  d.  'tpecielien  clirtstl.  Ethik:  Prof  Dieokhoff.  —  *Casuistlk  d.  Restitution»- 
pflicht:  Ders.  —  ^ Forti^eiEung  d.  Lehre  v.  d.  Verwalluog  d.  Btuaimtalt:  Prof.  Pttngel.  — 
*Ketechetik;  Lehre  v  KrankenbesHch :  Ders. 

Phüosophie.  Tluürel.  Philosophie  od.  Metaphysik:  Prof,  Esser.  —  Gesch.  d.  Philosophie 
V.  Kant  bis  aui  die H>egeowart:  Dera.  —  Psychologie:  Prof.  Schlüter.  —  Logik:  Ders. — 
Geacb.  d.  I^hiloaephie  bei  d.  Alten:  Der«.  —  *Ober  d.  Verdienst  Jneebia,  Bieders  «.  GiMher« 
in  d.  Polemik  fegen  hrrlbllmer  d.  aenem  Pkiloeophles  D«rs.  —  ^Diapnlatoriacbe  «.  repelüo- 
riaehe  Übungen  Qb.  Gegenstände  d.  Philosophie:  Prof.  Esaer. 

Mtrihematik.  *Analyt.  Planimetrie:  Prof.  Gudermnnn.  -  Differential-  u.  Integral- 
Rechnung:  Ders.  —  Höhere  Mechanik:  Dera.  —  Ein  anderer  Zweig  d.  kdhern  Mathematik 
nach  d.  Wunsche  d.  Zuhörer:  Ders. 

Naturtcissenschtrflen.    ^Experimentalphysik:  Dr.  Hitlorf.  —  Qualitative  analyl.  Chemie: 
Der«.  —  *  Allgem.  Nalurgesch.,  sweiter  lieil:  Dr.  Karaeb,  —  *Allgm.  n.  speci«4le  Botanik:  ' 
Dera.  —  *llitnrhistor.  Excnciionco,  beaendefa  mu»  Zwecke  d.  Botanik  n.  Eptönehigie:  Der«. 

Qudiiehte  und  Geographie.  ^Röm.  Kaiscrgesch.:  Prof.Rospatt.  —  Neuere  deutsche  Gesch. 
bis  zum  zweiten  Pariser  Frieden  im  J.  1815:  Ders.  —  Allgem. Weltgesch.  bis  Christi  Geburt: 
Dr.  Junkmnnn.  —  *Gesch.  d.  KreussQge:  Ders.  —  *  Ältere  Gesch.  d.  deutschen  Literatur: 
Prof.  Deycks. 

FkUologk.  Metrik  d.  Griechen  u.  Römer:  Prof.  Winiewski.  -  *  Erklärung  d.  Plate- 
«lachen  Pbldo:  Dera.  —  Anslegung  d.  Genmroie  d.  Tecüna:  Ptof.  Deycks:  —>  *Eikli- 
rnng     Cicero*a  Tnaenbinen,  im  pidagofisck-pkilologiaeben  Seminar:  Dera.  —  *Aeeeliyfa« 

Perser  ( Fortsetzung )f  im  pfidagogisch-philologischen  Seminar:  Domcap.  Prof«  Nadermann. — 
Morgenlli ndische  Sprachen.  Hebräische  Grammatik  nebst  Erklärung  einiger  Capitel 
d.  Genefi«  ii.  einiger  «nserwfihlter  Psalmen:  Prof.  Reinke.  —  Arabische  od.  syrische  Gram- 
matik iieiist  Kl  Klärung  einiger  .Stücke  aus  aiabischen  od.  synsrheu  Schriftstellern:  Ders.  — 
^Fortsetzuug  d.  Übersetzung  arabischer  od.  syrischer  Schrittsteller:  Ders.  —  Neuere 
Sprachen.  Engl.  Grammatik:  Dr.  Sehipper.  —  *Brkl8rang  d.  Hamlet  v.  Shakspeara; 
Deraelhe. 

Dos  Leacfiiamar  der  Paulintschen  Bibliothek  ist  Montags  und  Donnerstags  von  10  hiatllbr 

geöffnet;  ausserdem  können  Dienstags  and  Freitags  in  denselben  Stunden,  «ntof  den  bekaw- 
ten  gesetzlichen  Bestimmungen,  Bücher  nach  Hause  mitcrpnoiumpn  werden  —  Das  nalwr- 
historische  Museuro  und  der  botanische  (Jartcn  werden  bei  den  Vorleäungen  b( uuui,  und  steht 
anaserdem  den  Sludirenden  der  Zutritt  zu  diesem  täglich,  mit  Ausnahme  der  Sonn-  und 
Feiertage,  an  jenem  imcb  mit  dem  Direeior  deaselben  genommener  Rflckaprache  olfini. 
Dar  AirfkBg  dar  VailaanBgnn  ist  «rif  de«  88.  April  festgcaelat 


IHntk.  «on  F.  R.  Tliciii  in  Wanbai«* 
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FenoMl-llttliMn. 


Secttonfrath  Haidinger  auf  seiner  Uebersicblsreiflo  bei  der  tolion  ein, 
nahm  von  den  Arbeiten  derselben  Kenntniss  und  wurde  nwn  von  Herrn 
V.  Hauer  bis  nacb  Ebensee  begleitet.  Am  24.  Aug.  kehrte  Hr.  v.  Ilaut»r 
wieder  zurück  nach  Reirhraniing  und  es  wurden  nun  genieinschttiliich  mit 
den  Herren  Custos  Ehi  iicii  und  Rüssiwall,  welche  die  Seclion  III.  der 
k.  k.  geologischen  ReichsanataU  bildeten,  die  Gobirgsstocke  xwBcheii  Rekh» 
ramfaig  und  Wiadiscbgersten  in  Angriff  genommen.  Schon  in  der  sweilen 
Woche  des  Monats  September  setzte  jedoch  die  ungewöhnlich  früh  einge- 
tretene rauhere  Herbstwilterung  der  Fortsetzung  der  Detailarbeiten  ein  Ziel, 
und  Hr.  v.  Hauer  kehrte,  ohne  weiter  die  Strasse  zu  verlassen,  über  Spital, 
Admont,  Eisenerz  und  Weyer  nach  Steyr  und  von  hier  nach  Wien  zurück, 
woselbst  er  am  27.  Sept.  eintraf.  Auch  Hr.  Prof.  Koristka  aus  Brünn 
hatte  sich  während  des  Monats  September  der  Section  angeschlossen  und 
machte  eine  Reihe  von  Untersuchungen  mit  einem  NivelUrinstrumente,  welche 
zum  Hauptzwecke  hatten,  die  Genauigkeit,  die  bei  den  Höhenmessungen  mit 
Barometern  erzielt  werden  kann,  zn  ermitteln.  —  Als  Hauptresultat  der 
Untersuchungen  zeigte  Hr.  v.  Hauer  die  ziemlich  vollendeten  geologischen 
Specialkarten  der  Umgegend  von  Steyr,  Garsten,  Arzberg  und  Windisch- 
garsten,  welchen  die  Original- Militär-Karten  in  dem  Massstabe  von  ADO 
Klaftern  auf  den  Zoll  als  Grundlage  dienen,  femer  Zeichnungen  und  Durch- 
scbnitte.  Er  legte  das  Verzeichniss  der  barometrisch  gemessenen  Höhen, 
welches  142  Nummern  umfasst,  das  Venseichniss  der  Ovellen,  deren  Tem- 
peraturen beobachtet  worden  waren  u.  s.  w.  vor.  (Sebkss  folgt.) 


VI. 

Persoial-Rottei. 

An  die  Universität  ßasel  hat  der  Sliftsrepetent  Auberien  in  Tubingen 
einen  Ruf  erhalten  und  angenommen.  —  In  Berlhi  wurden  zu  ordentlichen 
Mitgliedern  der  Akademie  erwfihU  und  bestätigt  die  Prlvatdocenten  an  der 

Universität  DD.  med.  du  Bois-Reymond  und  Peters;  femer  wurde  zum 
Lehrer  der  tschechischen  Sprache  an  der  Universität  ernannt  der  tschechische 
Übersetzer  bei  dpin  k.  Kammergericht  Dr.  M.  A.  Pribil.  —  In  dßtHngm 
wurden  zu  ausserord.  ProlTessoren  ernannt:  in  der  liieü]oiTi.^chen  Facultät 
der  bisherige  Privatdocent  Dr.  Matthaei,  in  der  philosophischen  Facultät 
der  bisherige  Privatdocent  Dr.  Staedeler.  —  In  Krakau  erhielt  eine  ausser- 
ord.  Professur  des  5sterreich.  Strafrechts  der  bisherige  Privatdocent  hi  Lem- 
berg Dr.^. Koczynski.  —  In  Marburg  wurde  zum  ausserordentl.  Professor 
in  der  philosophischen  Facultit  der  bisherige  Privatdocent  Dr.  Wigand  und  zum 
ordentl.  Professor  der  riiemie  an  Bunsens  Stelle  Dr.  Kolbe  aus  Braunschweig 
ernannt.  —  In  f«//.s  liaben  die  Akademie  der  Wissenschaften  an  Gay- 
Lussacs  Stelle  Hrn.  Cagnard  Latour  und  die  Gesellschaft  der  franz.  Alter- 
thumsforscbcr  den  Conservator  der  agypt.  Alterthünier  des  Louvre,  Hrn. 
Bm.  de  Roug6  zu  ihren  Mitgliedern  gewählt  —  In  TOMngen  wurden  die 
Fmvatdecenten  Dr.  Ofterdinger  in  der  philosopblsdien,  Dr.  Göhrum  in 
der  joristische«  Facultit  zu  ausserord.  Professoren  ernannt.  —  In  SÜMeh 
hat  der  Beirierungsrath  an  die  Professur  für  allgem.  Geschichte  den  ausser- 
ord.  Professor  in  Berlin  Dr.  A.  Schmidt  berufen. 

In  'Puhingen  wurde  der  ordentl.  Professor  der  Rechte  Dr.  Reyscher 
als  Regierungsrath  nach  Ulm  versetzt  —  In  Würzburg  wurde  der  Professor 
der  Kirchengeschichte  Dr.  Schwab  quiesdrt 
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Ordeu  erhielten:  in  Jfna  der  Bergrath  Prof.  Dr.  Schüler  das  Ritter- 
kreuz des  ^rossh.  bad.  Ordens  vom  Zährincrer  Löwen  mit  Eichenlaub,  in 
Leipzig  der  geh.  Hedicinalrath  Prof.  Dr.  Ciarus  bei  Gelegenheit  seines 
50jährigen  Doeloijahjläuiiis  dl»  Comthttrkreiiic  des  k.  sachs.  Verdienstordens 
1.  diisfle,  in  M&ehen  Prof.  Dr.  Oh  ob  das  Ritterfcreus  des  Yerdieiistordeos 
▼om  hl.  Michael,  in  Padua  Prof.  Dr.  L.  Configliacchi  QA.  Z.  Reetor  der 
Universität)  und  in  Wien  der  Professor  und  Akademiker  Regierongfsrath 
Dr.  Arneth  das  Ritterkreuz  des  Franz-Joseph-Ordens. 

In  Gefff  starb  am  i7  April  Baron  Maurice-Diodati,  Prof.  hon.  der 
Akademie  und  Mitglied  des  Institut  de  France,  76  Jahre  alt. 


Yfl. 

Apiiorisnien  eines  emeritirteo  Professors. 

Grosse  Dampfmaschinen,  Feuerspritzen  u.  s.w.  in  technoIorrischenCabineten 
gleichen  den  Pariser  Caricnturen,  die  monströse  Köpfe  auf  Liliputkörpem  neigen. 

Es  machl  immer  einen  Übeln  Eindruck,  wenn  ein  Privatducent  oder  junffcr 
Professor  Suppliken  um  Anstellung  oder  Beförderung  schreibt.  Drucken 
muss  er  sie  lassen  und  dafür  noch  Honorar  einnehmen. 

Die  Freiheit  hat  nirgends  die  Bedeutung,  dass  sie  dem  Einzelnen  An- 
strengung und  Fleiss  überflüssig  machte.  Im  Gegentheil  sind  ja  auch  an 
den  IVeit'ii  I!ür|j;^er  des  politischen  Gemeinwesens  viel  höhere  Forderungen 
gestellt,  es  wird  ihm  grössere  Anstrengung  und  Thätigkeit  zugemuthet,  als 
dem  Ünterthan  des  absoluten  Herrn.  So  auch  dispensirt  die  Studienfreibeit 
nicht  nur  von  keiner  Mühe  und  Anstrengung,  sondern  sie  fordert  vom  Stu- 
denten, eben  weil  sie  ihn  seiner  eignen  Einsicht  und  seinem  freien  Ent- 
schluss  überlässt,  grössere  Ener£;ie  des  Willens,  als  diese  dem  unter  der 
Herrschaft  des  Studienzwanges  Stehenden  notbwandig  ist.  « 

Examinatorien  fördern,  wenn  sie  von  tüchtigen  Männern  gehalten  werden, 
die  Studien  ungemein.  Sie  bewirken  einen  persönlichen  Verkehr  zwischen  dem 
Lehrer  und  dem  Studenten,  der  für  beide  Theile  gleich  vortheilhaft  ist.  Der 
Lehrer  sieht  daraus,  worin  er  seine  Vorträge  andern  und  heben,  der  Student, 
welche  Fehler  im  Studium  er  vermeiden  müsse.  Gerade  weil  sie  auch  auf  die 
noch  zu  hörenden  Vorlesungen  günstijr  eiiiw  iiktii  können  und  sollen,  dürfen 
sie  nicht  als  Brücken  angesehen  werden,  über  die  der  Candida!  ins  Examen 
schleicht.    Wo  sie  den  Charakter  von  Abrirhtungsanstallen  für  die  Prüfung 
annehmen,  sind  sie  geradezu  verwerllich  und  dienen,  wie  sie  emerseits  der 
Lehrer  als  Melkkuh  missbraucht,  andererseits  nur  als  Lotterbett  für  faule 
Studenten.    Eine  solche  „Einpaukerei"  ist  unter  der  Würde  der  Universität 
und  wirft,  wenn  der  Einpauker  noch  vollends  seiner  Zeit  als  Examiaalor 
fungirt,  ein  schiefes  Licht  auf  seinen  Charakter« 
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Akadeniisdie  Reclitsfragefi» 

m 

I»   CcachlAllielie  BeanerluuMre«  Ab^  die  TheUiiaiime  ileip 
devtMlien  ITnlTeiwItftten  an  der  Volküvertretiin/^. 

Der  edle  Keim  des  deutschen  UniversitätsTresem  hat  bekanntlieh  sehid 
ersten  Wurzeln  in  dem  an  oorporatfven  RechtsbUdangen  Uo  fruclilbarenRechtt^ 
teilen  des  Mittelalters  g^blagen  und  sielf  alsbald  zum  gfosseii,  die  ^nxe 
euTopälache  Cuttnr  überragenden  Baume  entwickelt.    All  die  jttriMteehen 
Kleinodien  und  Prachtgerüthe,   welebe  das  Mitteialter  Mr  aeltte  Ifebsteil 
Sdiooskinder  hiilerlegt  belle  —  Privüegia,  Piaepegeilvae,  Bxem^lieiiea,  Lifter^ 
'Mes,  CooeesaieM,  Honores,  PraeenrinentiBei  Facullatee,  lediilta  md'wie  die 
ia  den  Pergamenten  fttegemlen'  Sendenrechle  vodtt  aonaP  Meaaen^,  wnr« 
das  «en  den  Plpsten,  Kelaera  «nd  Landeslierni  aefb' fl«ildNldh9te  den  Höeh«^ 
MhmUn  aigelbeat.  Dm  ekadem^Bol^e  Gemeivrareieh  MIdel»  einen  tlehiei 
Siael  kn  Staata      Dae  MlttelaUer  is»  binabgesuAken,  »eine  eorporativen 
RecbUbadangea  g^lMtheila  mit  ibm.  Aber  die  UniveralMlen  blähen  noch 
lit  rteUgtler  Krtift,  nnd'Cteneratloft  im  Genemioii  aeböpfl  ans  ihrem  inn  er- 
aieglicfaan  Borne.  Welebea  ist  nnn  die  Stellung'  dieser  ehrwürdigen  Institute 
in  dem  gan«  Terinderten  Reehtaleben  der  Gegenwart?   Man  erhält  nicht 
Wtihi  auf  eine  Frage  verschiedenere  Antworlen  als  auf  diese.  Es  VfWü  näm- 
lich nicht  nur  über  die  Möglichkeit  und  Nützlichkeit  jeder  einzelnen  aka- 
deiiiisclieri  Inslttutiun  oiicv  Gerechtsame  gestritten,  soniJern  über  die  Existenz- 
frage der  dculüchen  Hochschulen  selbst  sind  die  Ansichten  so  weit  gespal- 
ten, dass  die  Einen  die  Universiläfen  för  unvereinbar  mit  dem  Staate  der 
Gegemvart  halten,  nährend  die  Andern  jeden  Fuss  breit  des  allen  akademi- 
schen Hechtsbodens  aul  Tut!  und  Leben  verlbeidi^en  und  durCh  jede  noch 
so  unscheinbare  Änderung:  aliademischer  Institutionen  den  Lebensrter?  der 
Universität*  n  und  damit  zujjleich  die  Herzwurzel  der  deutschen  und  euro«^ 
päischen  Cullur  gefährdet  glauben.  Unter  diesen  Umständen  bedarf  es  keinei* 
Rechtfertigung,  wenn  wir  es  unter aehnien ,  in  der  akademischen  Monats- 
adarift  eine  Mehrzabl  mm  Fragen  ftber  das  Verhiilintsa  der  deutschen  Dhi^ 
eeiaiMUen  an  dem  Reeh^-  und  Staatsleben  der  TergangerAeil  und  6egen«M1rf 
M  beaprcelen/ Aus  der  Fülle  dea  andrängenden  Stoffes  irellett  ifnt  tM 
Erste  die  geschieh tliohen  Piasea,  wdobe  die-  Betleilllgung  der  deutsöbett 

AUd«n.  MvMtMdirift.  Mal  1851.  » 


Digitized  by  Google 


S96        Olm  ^  ThiiiMdiipe  4«  denlMhiii  UniTenititaD  m  4tr  Voll»trli«lai«« 

Hoobsdideii  an  der  Volksvertretung  durchlaufen  hak,  vm  Gegenstände  uneenr 
Betrachtung  wfihlen. 

Auf  den  ersten  Blick  kdnnte  es  auffallend  eredieinen,  dass  bei  dea 
manmchfachen  Berathnngen,  welche  in  neuerer  Zeit  über  die  VerbesseroBg 
der  akademischen  Zustände  statt  fanden,  sich  nicht  die  krdftigsten  Stimmea 
erhoben,  vm  das  Recht  der  Landtagsflhigkelt  för  die  Universitäten  in  Änsprack 
»t  nehmen,  nicht  die  lebhaftesten  Erörterungen  gepflogen  wurden,  vm  die- 
sen Anspruch  durchzukimpfen.  Hätte  man  nicht  erwarten  sollen,  dass  die 
Universitäten  nach  dieser  Berechtigung^,  als  dem  Schlfissel  tu  Jeder  weHers 
Verbesserune^  ihrer  Zustände  zunächst  getrachtet  hätten?  Woher  anders 
können  die  dtulscheu  Hochschulen  jede  projectirte  Verbesserung  empfangen, 
als  aus  der  Hand  des  Staates?  Was  könnie  also  wichtlj?er  sein,  als  nach 
einem  gewissen  Einflüsse  auf  den  Staat  durch  Theilnahmn  am  Laiultaff(  zu 
streben?  Gleichwohl  rechtfertigt  es  sich  vollkommen,  dass  dieser  Punkl  Lei 
den  Berathungen  der  Universitäten  ausser  Betracht  blieb,  und  zv^ar  vorzüglich 
aus  zwei  Gründen.  Fürs  Erste  nämlich  kann  die  Frage,  ob  den  Universi- 
täten eine  Theilnahme  am  Landtage  eingeriiumt  werden  solle,  nicht  isoUrt 
beantwortet  werden.  Sie  hängt  von  der  höhern  Frage  ab,  nach  welchem 
Principe  der  Landtag  zusammengesetzt  ist,  ob  nach  dem  Principe  des  Ein- 
oder  Zweikammersystems,  ob  nach  den  organischen  Prindpien  der  Stände, 
oder  der  Interessen,  oder  der  corporativen  Glie  erungen  des  Volks,  oder 
iher  nach  der  topographischen  Bestimmung  der  Wahlhesirke  und  der  nane> 
riscfaen  Abtheilnng  der  Volksmasse  u.  s.  f.  Die  Erörterung  dieses  Prohkns 
fiberstieg  also  weit  den  Gesichtskreis  und  die  Zuständigkeit  von  Prolessoren- 
Toraammlungen.  Ein  xweiter  ivicktiger  Grund  war  aber  folgender.  IMe 
Theilnahme  an  der  Volksvertretung  ist  ein  öffentlickes  Recht,  somit  wie  «Vi 
difentlichen  Rechte  nicht  bloss  eine  Beftigniss,  sondern  svgletch  eine  PflicUt 
eine  Last.  Die  gewissenhafte  ErfaUung  dieser  Pflicht  kann  aber  nirgend  nnl 
mehr  Schwierigkeiten  verknApft  sein,  als  bei  einer  Corporation,  deren  WUr 
glieder  sämmtlidi  Staatsdiener  und  öffentliche  Lehrer  sind.  Was  ist  wali^ 
scheinlicheri  —  dass  die  Universität  durch  den  ihr  in  der  Standscbaft  eis- 
geräumten politischen  Einfluss  auf  den  Staat  Ihre  wissenschaftliche  Stellung 
verbessern  werde,  oder  dass  der  Staat  die  ihm  auf  die  wissenschaflliche 
Stellung  der  Universität  zukommende  Einwirkung  dazu  gcbrnurhcii  werde, 
um  ihre  poiUische  Haltung  zu  bestimmen?  Geschieht  aber  das  letztere,  wird 
z.  B.  bei  der  Berufung  von  Lehrern  selbst  in  solchen  Föchem,  die  von  dem 
Staatsleben  weit  abliegen,  z.  B.  medicinischen,  vor  Allem  auf  diese  oder 
jene  in  einer  gewissen  Zeit  vorzugsweise  beuün.sliirte  [»olitische  Richtung 
Rucksicht  ^enoninien,  so  ist  diess  gewiss  tur  den  eigentlich  wissenschaft- 
lichen Beruf  der  Hochschule  eine  Calamität,  da  dieser  hiemii  einer  Xeben- 
Sache  zum  Opfer  gebracht  wird.  Es  ist  natürlich  hier  nicht  die  Rede  von 
dem  wohlbegründeten  Hechte  des  Staates,  gegen  destructive  Lehren  einzS' 
•pbreiten,  sondern  nur  Yon  der  durch  das  Standschaftsrocht  der  UniYersitttes 
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dem  Staate  nahe  gelegten  Versuchung,  den  Personalstand  der  Universitäten 
fortwährend  je  nach  dem  herrschenden  Regierungssysteme  umzugestalten. 
Vom  Standpunkte  des  rein  wissenschaftlichen  Interesses  der  Universitäten 
ans  betrachtet  konnte  also  die  Standschaft  nicht  yom  Staate  als  Gunst 
erbeten,  sondern  nur  ihm  zu  Gunsten  als  Opfer  übernommen  werden.  Man 
musste  dnhcr  vor  Allem  abwarten,  ob  der  Staat  dieses  Opfer  auch  wirk* 
lieh  fordere. 

Nicht  von  den  Universitäten,  sondern  vom  Staate  wird  demnach  die 
Initiative  ergriffen  werden  müssen,  wenn  die  Theilnahme  der  erstem  an  der 
Volksvertretung*  angebahnt  werden  soll.  Dia  Gründe,  welche  den  Staal 
bestimmt  haben,  früher  die  Hochschulen  zur  Landesvertrofiing  beiiaiiehen, 
imd  diejenigen,  welche  ihn  möglicher  Weise  bei  neuen  Legislationen  wieder 
bewegen  kdnnen,  ihnen  in  der  VolksrepWiaentalion  Site  nnd  Stimme  einzo" 
Tiomen,  werden  aich  aus  der  oben  angekflndfgten  knnen  Uatoriscken  Skine, 
XU  welcher  wir  nun  übergehen,  ergeben. 

Es  iat  bekannt  i  daaa  im  Mittelalter  das  ganae  Staafalehen  dtrah  daa 
Feudalsystem  einen  privatrechtlicben  Charakter  annahm.  Die  Staatsgnwidt'' 
wurde  als  reines  Privatireeht  des  Landeshefrn  betutfohfet  nnd  das  Volk  ntdun 
nicht  in  seiner  politischen  Bedeutung  ThetI  an  der  Ansdbnnf  der  Slaat»> 
gewilt,  sondern  ebenfalls  in  einer  privatrechtllehein  sodalen  Stellung.  Wik*' 
read  nfimllch  die  fltere  Zeit  nur  drei  polltische  Cfeburtsklasseo  gekannf  hattn« 
Adel,  Freie  und  Unfirele,  trat  fast  gleichzeitig  mit  der  Enstehnng  des  l^eidal- 
systems  eine  Scheidung  des  Volkes  nach  seiner  socialen  Stellung  in  mehrere 
Classen  ein,  welche  man  Stände  nannte.  Durch  das  Erblichwerden  der  Ämter, 
sowie  dadurch,  dass  die  Änderung  der  Kriegsverfassung  einen  erblichen 
Beruf  zum  Kriegsdienste,  das  Rilterthum,  hervorgerufen  hatte,  bekam  der 
Adel,  welcher  früher  ein  bevorzugter  erblicher  Grad  der  Freiheit  gewesen 
war,  die  Bedontunsf  eines  bevorzugten  erblichen  Bcrufsslandes.  Er  bestand 
vorzüglich  ans  den  erblichen  Inhabern  der  Rt  i(  lisiiniter  üiid  der  Ritterschaft. 
Dit'j erlitten  Freien,  welche  früher  Hon  Krica-sdieiist  im  Heerhann  q-eleistet 
hatten,  aber  nach  dem  neuen  System  nicht  mehr  die  WaÜ'en  iühi  len,  wurden 
schulzpflichtige  Hintersassen  des  Adels,  der  für  sie  den  Kriegsdienst  über- 
nahm, und  kamen  ihrem  Berufe  nach  meist  in  dieselbe  Stellung,  wie  die 
Unfreien;  welchen  vorsäglioh  der  Landban  oblag.  Mit  diesen  verschmolzen 
sie  daher  auch  bald  tn  ehiem  Berufsstande,  dem  Bauernstande.  Die  Stadt- 
bewohner beschäftigten  sich  vorzüglich  mit  Gewerben.  Auch  sie  bestanden 
ans  Freien  und  Unfreien;  allein  durch  ihren  engern  Gemeindeverband  Yer- 
mochten  sie  sich  gegenQber  dem  Adel  einen  viel  gfinstigem  Rechtszustand 
8U  sichern^  als  der  Bauernstand.  Sie  Bildeten  den  Burgerstand.  Neben  die- 
aen  weltlichen  SUnden  bestand  als  religidser  Bemftstand  die  OeistKebkeit 
Der  gemeinsame  Beruf  jedes  Standes  erzeugte  gemeinsame  Interessen  und 
rief  zum  Schulae  derselben  Verbindungen  der  Angehörigen  desselben  her^ 
vor.  Oegealber  der  Ländesherrschafit  hatten  aber  alle  Stände  Jedes  elnzefaien 
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in  der  Kegel  beides  nicht  der  Fall.  Wegen  ihrer  frefem  Stellung^  g^g^ 
über  dem  Bauf  rnstande  wurden  Adel,  Geistlichkeit  und  Burger  die  gefreiten 
Slüiicie,  oder  da  nur  sie  an  Landesangelegenheiten  Theil  nahmen,  Laiidstande 
genannt.  Die  wichtigste  Veranlassung  zur  Verbindung  der  Landstände  gab 
d^r  immer  häufiger  wiederkehrende  Umstand,  dass  das  landesherrliche  Ver- 
mögen zur  Deckung  der  Landesbedürfnisse  nicht  hinreichte.  Da  nämlich  die 
Landeshoheit  rinch  dem  Feudnlsystem  als  PrivatrLciit  jlires  Inhabers  heUachlet 
wurde,  so  galt  der  Aufwand  für  sie  als  ein  dcni  fiirstiichen  Kammergule  ob- 
liegender l^rivatBufwand  und  der  Landcsht'rr  konnte  ausser  den  auf  beson- 
dern Rechtstiteln  berulunden  Leistungen  keine  Abgaben  von  den  Angehörigen 
seines  Territoriums  foiilcrn  Bedurfte  er  in  Nothfallen  Zuschüsse  aus  ihrem 
Vermögen,  so  musste  er  zu  Bitten  und  Zugestandnissen  seine  Zuflucht  neh- 
men, und  was  sie  gaben  hatte  den  Charakter  der  Liberalität,  nicht  der  recht- 
lichen KoUiweyidigkeit.  Solche  Beitrage  wurden  dann  grata  subsidia  oder 
al#iidriie  genannt.  Je  mehr  sieb  nil  den  Fortschritten  der  Cultur  der  Staat«- 
onganismus  aushildete,  um  so  häufiger  führten  die  veroiehiteii  Adminiatratieu^ 
kosten  Finanzverlegenheiten  der  Landesherrn  und  die  Notbwendiglwit  Sievern 
9«  fordem  herbei.  Hierdnrcb  wurde«  die  Yersamnlnigaii  der  SMtaide  Immer 
hdiiif  ei,  ihre  eidlich  ge^^lmeneii  Bandeisse  immer  enger.  Endlich  wurden 
die  -latBlem  für  immer,  «la  ewige  Bfinde,  abg«8obla9$en  und  so  bildeten  aieh 
s«  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  Bidgenoasenschaften  afimmtücher  gefrellen 
Stande  in  den  Territorien  mm  Schnize  ihrer  Rechta  P(kr.  dieae  corporativen  Var* 
Undungch  ^wnrde  die  Beaeiehnnng  „Landaehaft**  gelirStiehlich.  Oieae  Land*< 
aehafte  erlangten  aUtnftlig  ein  MUwirkiingareßht  in  Beaiebpng  anf  die  Ans* 
tpNing  vieler  Zweige  der  hindeaherrlichen  Gewalt.  Ihre  Bechte  waren  sehr 
hndentend.  Sie.  umfasaten  die  sogenannten  CoUegi^lrecbte,  namentlich  das 
freie  Versammfongsreebt  ohne  landesherrliche  Berufung,  das  Recht  dauernde 
Ansaehüsse  und  ständige  Beamte  zu  bestellen,  eigene  Kassen,  Siegel  und 
Archive  zu  halten,  neue  Mitglieder  aufzuneiiuiLii  und  Vcnndgen  zu  besitzen, 
feni4jr  das  Recht  des  Beiialiies  und  der  Zustimmung  bei  der  Gesetzgebung, 
der  Verw  jlligung-  der  Steuern  ^nd  Erhebung  sowie  Verwaltung  der  verwillißrten 
Sieiiorn,  Aufsieht  über  das  Schuldenwesen  des  Landes,  Zus^iinnung  zu  Kriegi»' 
eri&lMr untren,  Friedensschlüssen  und  Bündnissen  &c.  dtc. 

Diu  deutschen  Universitäten  waren  von  ihren  Stiftern  grösstenlheils  mit 
bedeutendem  Cnindlicsitze  rni'jo-estattet  worden.  Sie  konnten  als  juristische 
Personen  gleich  aii  lii  n  Lnterthanen  zu  den  Landeslasten  beigezogen  werden. 
Viele  derselben  wurden  desshalb  in  den  Verband  der  ständischen  Corporation 
aufgenommen.  Von  den  oben  bezeichneten  Ständen,  die  an  letzterer  Thed 
nahmen^  boi  der  Prälatenstand  die  meisten  Anknüpfungspunkte  für  die  Uni* 
i^päOf^  DieseU>en  halten  jgrossen  Theila.  dop  ^barahter  IwrcUiche«  Kdrper* 
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worden  und  ini^betoiidere  dtd  theologische  und  jurisüsohe  FucuMt  h«tt9 
durch  die  Pflege  der  Goltes^elehrlheit  und  des  kanonischen  Rechtes,  sowie 
durch  die  Ertheilung  der  Doclorwürdc  in  beiden  Fächern  einen  unmlUelbar 
auf  die  Qame  Kirche  sich  erstretlkenden  Einfluss.  So  war  es  nalürlich,  dass 
sich  die  Universitäten  in  den  Ii«ndschaften  meist  an  den  Prälalenstand  an- 
schlössen. Die  Universität  Ingolstadt  z.  B.  halte  auf  den  bayerischen 
Laadtagen  ihren  Platz  unter  den  Prälaten,  Fr  ei  bürg"  sass  auf  der  breis- 
gauischen ,  Glessen  auf  der  hcssendarmstädtischeti,  Mar  h  uro;  auf  der 
hessenkassei  sehen  Prälatenbank,  Leipzig  und  Wittenberg  schlössen 
sich  an  die  sächsische  PraUtencurie  an.  Indess  war  die  Stellung  der  Uni- 
varsititen  auf  den  Landlagen  nicht  unbeslritten.  ^  hatten  z.  ß.  die  Uni-^ 
versitäten  Leipzig  und  Witlenberg  einin  liBfen  Streit  über  ihre  Stellung^ 
aaf  den  sächsischen  Landlagen  sowohl  gegenüber  dem  Adel  als  den  PrilateB 
durdmfechleB,  In  Mue  wvvd«  ttnim  du  Becbl,  m  der  rniateneurM 
TheU  ra  nakm,  bestrittni,  wts  ti»  Uertber  wUgbaommMH  PiroMisA  wll 
fo^eaden  muven  Wetle»  enihU;  i^adi  ibfebseMf  >Pr<»|Ni8ilkMi  iai  denen 
tterrea  StiAieolieQ  AbgesMdten  de*  Braddrgeantaii  wf  der  alten  iOaiiBley  s» 
aver  DefibenMiiMi  eingegetai- «rerdea,  duw  sich  «ehe  thnen  dahn  ds 
Gfillioh  Stelbeifiaeher,  Seimiger  «ad  HevettDlnr  Abgesaadler  beAmdeR«  die 
Herren  UnirersititSTerwaDdte  haben  eich  zwart  aaeh  in  solch  Zimmer  im- 
patroaiffeii  wallfiii»  hat  Ihnen  aber:  AligtoaaadÜMr  M  Dohiatifti  Meinen  Herr 
Rndolpb  Ton  Bänau  angedeutet,  es  also  nicht  Herkommen,  worauf  sie  aMen 
Zimmer  hinwider  abgewichen/^  Beide  Universitäten  hielten  von  nun  an  ihre 
Berathungen  abgesondert  von  den  Prälaten  und  Herren,  suchten  sich  jedoch 
wenigstens  bei  der  feierlichen  Eröffnung  und  dem  Schlüsse  des  Landtages 
den  Ehrenplatz  unter  den  Prälaten  zu  wahren.  Allein  auch  hievon  wollte 
man  sie  verdrängen.  Endlich  im  Jühre  1666  entschied  eine  landesherrliche 
EntSchliessung  den  Streit  in  folgender  Weise:  „Dem  durchlauchtigsten  Chur- 
fürsten  von  Sachsen  &c.  ruhet  im  gnädirrsten  Andenken,  was  bei  junrfst- 
gehaitenem  Landlatre  zwisobeu  der  Stifter  und  Graven  Abpreordneten  in 
einem ,  der  Universitäten  Leipzig  und  Wittenberg  devoHmächtigtem  andern 
Theils  wegen  der  Station  bei  Anhörung  der  Laadlagiipropositlon  fArgelaufen, 
i^d  wie  jene  diesen  niebt  gestatten  wollen,  zugleich  ndl  ia  die  Schranken 
zp  treten.  Wenn  dana  Ihre  Churfäaaüiehe  iteroblascht  an  derPtdlaten  und 
griiiehan  Abgeordaelen  dieaafalla  eibgregebeae*  Sohri0toii  genugsam  Magidir 
u  ergriffener  CaAtradMoD  iudit  alehr  Dehinen  könnan,  twb  didselbM  wtdm 
einen  «ndeni  Ort»,  wahln.  dh»  Abgai*dDeton  ddr  INdwatlllea  aanilaii  -hlM^ 
atelleiit  ap  llaad  gabaii^  neeh  beim  ChflrTflilüoh^iBhsiaeheli  ObarhviiMvaiM^' 
anite  daven  eiaige  Maduriobt  m  Hiden;  ak  iat  hdobatgiadachler  ilMrer  :Chi^-- 
itotlidieaD.«rehlaaehb  gaidi^iter Wille^wid  Befehl«  daai  binClIro  bei  i.alidMgeri 
die  Al^ordaelc«  dei  Ummfmm^  Uipzig  waA  Willnbdrf»  Ihi»  Mte^  iri» 
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unlängst  bei  der  am  i.  Hartü  eröffneten  Proposilion  geschehen  unterhalb 
^nen  PriUlen  habaa  und  behalten,  jedoch  wie  bishero  als  auch  forthin  ihre 
sonderbare  sesflipnci  und  deliberationes  anstsUen,  und  diessfalls  zu 
?j$jbüen,  Grafen  und  H«rM  aidi  nicht  eindringen  sollen.*^  Der  Grund,  aus 
welchem  die  UniversitAtea  an  den  Landtagen  1  heil  nakmen,  wir  jedoch,  wie 
bemerkt,  eieh^  ÜMre  wisgemdiellliclie  fiedetfon^  an  eidi,  fondeni  Imiptoftdi- 
ihre  Awtaftnng  mit  Grandbenlt  mid  4ieBeffieilig«tf  desselben  an  den 
Mndealerten.  Diei»  eriMIt  heionderf  tetUch  ms  einer  hendsohriftKchen 
Notie  hlncidillißh  der  Belheiligung  der  Univereitit  Leipzig  tm  eMeieehetf 
LfPidtege  TOn  1552^  welohe  Woieee  in  «einer  Abhandlnng  Aber  dae  Prikten^ 
mhl  -der  Unlveieitit  Leipzig  gibt.  „Den  98.  Pelimar  knM  diese 

Ben»F|cang,  -der  damalige  Reecor  der  Unitreraitit  Leipzig  den  Dr.  Paehs, 
Ordinarius ' und  B&rgermeister  co  Leipzig,  das«,  nachdem  darch  den  Chur^ 
fibvten  an  Sachsen  die  Universität  zum  vorstehenden  Landtage  von  Torgau 
beschrieben  und  erfordert,  er  aber  wisse,  dass  in  dem  Vermöge«  der  üni-y- 
versilät  nicht,  viele  Schickungen  oder  Legationes  über  Landt  abzufertigen 
und  zu  unterhalten,  so  bäte  er  ihn  die  Universitüt  beim  Churfürsten,  dass 
sie  nicht  eine  sonderliche  Schickung  thäte,  zu  entschuldigen  und  sie  auf 
gemelten  Landtage  zu  vertreten,  dßnn  alles  dasjenige,  so  durch  gemeine 
Landschaft  geschlossen,  und  beneben  denselben  die  üniversilätsdörfer  zu 
thun  schuldig,  daran  wollte  die  Universität  seyn,  dass  es  unweigerlich  gelei- 
stet würde." 

Mit  dem  Ende  des  Mittelalters  trat  an  die  Stelle  des  privatrechtlichen 
Feudalsystems  ein  neues  Princip  des  Slaatoldi^ens.  Man  begann  den  Staat 
als  evm  dfirebaus  Öffentlidien  Organismus  zur  Erreichung  der  gesammfen 
üestimmaog  des  Volkslebens  zu  betrachten  und  die  Staatsgewalt  setzte  sich 
deninlolge  die  Aniigabe,  des  öffentliolie  Leben  der  Nation  in  jeder  Beaiehmif 
uro  Gegenstande  ihrer  Thsttgkeit  an  maidien.  Dem  entsprechend  masste 
anoh  die  TheUnahaie  des  Volked  an  der  Ansflbang  der  Stailsgewalt  wiedtf 
einen  •  ^entliehen  Chiraiiter  .anneimen.  Die  Landtage,  welche  die  neoent 
Constitatlonen  einflikhrten,  musaten  daher  Ton  der  alt^n  Landsehall  eben  n 
Tersohieden  siäa»  wie  die  sich  alhnilig  aar  Sonmainettt  entwiekeldde  Staats- 
fevali  dßr  deotaclMi  Pilrstea  von  der  Klten  Landeahdheit.  Die  deutschen 
(lonstittttifiien  wimnc  sBerdinfa  w^t  entfernt,  die  TerderbBche  Lehre  TSa 
«Im  Volks^-Soaverainatit  ansberkenneil,  aber  sie  Teiliessen  Mnwiedemm  auch 
4lM|r  alten  piiwireefclKehen  Standpunkt  gftnsKdi.  Durch  die  eonstitoHonenea 
Landtage -sollte  vielmehr  im  öffentlichen  Interesse  ein  Medium  zwischen  Re- 
gierung und  Volk  her^rLstellt  werden,  welches  es  dem  Souverain  möglich 
machte,  sich  in  die  Lage  des  Volks,  und  dem  Volke,  sich  in  die  Lage  der 
Regierung  zu  versetzen  und  die  Anforderungen  der  Ordnung  und  der  Frei- 
heit zu  vermitteln.  Daiier  musslen  diese  Landlaofe  aus  Versammlungen  von 
Männern  bestehen,  welche  die  Interessen  der  hauptsächlichsten  Lebenskreise 
dfis,  Volkes  io.tSi<^  .besdilosseji  und  Gewährsmänner  der  nationalen  Lebens- 
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wftrdiguDg  s«iD  kMnton.  E»  miiMte  lieh  in  flnes  «i«  Abbild  ilef  wabreil 
VolksexifteM  dtralellen.  I>fis  Volk  isl  iber  «etiler  wahren  Beschaffenheit 
nach  nicht  eine  unterschiedslose  Masse  von  Individnen,  sondern  eine  organische 

Glicclnrung  von  Lebenskreisen,  Stöüden,  Corporaliunen  &c.  Daher  wurde 
die  Vülksreprasenlatiün  auch  nicht  aus  der  unterschiedslosen  Masse  des  Vol- 
kes rein  nach  der  Kopfzahl,  sondern  nach  organischen  Principien  zusunimen- 
^etzt.  Die  innere  Organisation  der  Volksvertretung  wurde  nach  den  beiden 
Hauptniomenten  gebildet,  welche  sich  in  der  Bewegung  des  Volkslebens  finden, 
so  dass  das  Interesse  des  stetigen  historischen  Zusammenhanges  in  der  einen 
Kamnfier,  das  der  unmitteUiaren  Gegenwart  in  der  andern  vorzugsweise  seine 
Vertretung  fand. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  wurden  auch  die  Universitäten  in  den 
eonstitutionellen  deutschen  Staaten  mit  dem  Rechte  der  Standschaft  betraut 
«d  ihnen  bald  in  der  ersten  bald  in  der  zweiten  Kammer  eine  Steile  an« 
lewiesen.  Naob  der  bayerischen  Verfassungsurkunde  von  1818  bette  jedfe 
der  drei  Universitäten  des  Landes  einen  ihrer  ordentlichen  Professoren ,  der 
in  einer  ToHstAndigen  VeraanMUlMiip  aller  itrdenlljdkett  und  ansierbrdenU 
liehen  Lehrer  gewählt  wurde,  als  Abgeordneten  in  die  zweite  Kammer  ^ 
Mden.  Die  iiehsiach»  Verlhisangsufhinde  f om  4.  Sepf^lBdi  bestSnmte^ 
ims  die  Mrenitit  Leipsig'  einen  Abgeordneten  mr  ersten  Kamttieir  x<i 
fanden  habe,  weieher  Iren  selbiger  ans  der  MHte  Ibrbr  ordentlichen  Pro- 
ftssoren  gewählt  werden  solle.  In  der  wfirttembergisehen  Verflhssungs- 
nrininde  Toni  '2d.  (Bept.  1819  ist  TerfQgt,  dass  der  Kaniler  der  Landes« 
vainenim  Im  der  iweMen  Kammer  8ils*nnd  ^Umme  haben  soll.  (Der  wflrt-^ 
tenbergische  YerUMSungsenlwiirf  voni  S:  Min  1817  wollte  sogar  vier 
Gelehrte  ans  der  Mitte  der  gelehrten  Anstdien  des  Landes  in  die  zweite 
Kammer  abordnen  lassen  und  zwar  so,  dass  der  jeweilige  Kanzler  der  Uni- 
versität Tübingen  jedesmal  dieser  Kammer  angehörte,  sodann  zur  ersten 
Stindeversammiung  von  der  Universität  Tübingen  gewählt  werden  sollten: 
ein  Staalsrechlsgelehrter,  ein  Arzt,  welcher  entweder  Beisitzer  des  Collegii 
niedici  oder  doch  mit  Medicinalvisilalion  beauftragt  wäre,  und  ein  Gelehrler 
aus  dem  Fache  der  Staatswirthschaft,  Für  die  Zukunft  sollte  die  zweite 
Kammer  selbst  unter  Berücksichtigung  jener  Eigenschaften  die  drei  Mitglieder 
aus  der  Mitte  der  gelehrten  Anstallen  des  Königreichs  wShlen.*)  Im  König- 
reiche Hannover  wurde  durch  das  Patent  vom  7.  Dec.  1819  angeordnet, 
dass  in  die  zweite  Kammer  ein  Deputirter  der  Universität  Göttingen  ein- 
treten solle.  Die  Universität  wurde  in  der  Wahl  ihres  Deputirten  nicht  auf 
ihre  Mitglieder  besdiränkt,  sondern  sollte  auch  befugt  sein,  ausserhalb  ihres 
Kreises  Personen  zu  wählen,  welchen  rie  ihr  Zutrauen  schenkte,  voraus- 
geeetil,  dass  selbe  überhaupt  verfassungsmässig  wählbar  wären.  Das  Grund* 
f  eeeta  Yom  M  8epk  1833  hebielt  diese  Bestimmnng  bei.  Nach  dem  Landes- 
Ytriissungigeselie  voni  -d.  Ang.  t8IO,  resp.  dein  Qesdfaie'  TÖm  5.  Sept.  1818^ 
•Hm  in  der  erstell  hanno^irimdMa  Kanuiler  :Eehn  AVgeoirdttete  de^  Kfrdfd 
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imd  SMb,  woTOft  dl*  Uliii«nilit  GöHiiigeB  «ine*  «•  iNMen  hiL  Ote 
ii«4Uc|iie  YtrfniMgsiiikamle  v4in  tt.  Aug.  IM8  hendl  im  Abgeordnete 
4«r  IiftiidfisiiiNvenitAteii  im  ^  Mte  KauMr.  Jede  dsr-  ImMm  HMMndM 
liat  ihron  Albigeonlnote  auf  yisr  Jahre  mm  dar  ttHe  der  PiwfeMefen  okt 
ans. der  ZaU  der  Gelobrieii  oder  StealidieMr,  dee  Laedea  sv  «Üdeo,  woM 
nur  die  ordeiitlfafcwi.  Profworeti'  ftiannfHiiff  sind.  Jfedi  der  oknrbesii* 
aolien  Vcrfa^avng  tmi  5.  Ja».  1881  wird  die  aar  aoa  eiaar  Kanmarlie- 
ilebeiide  SttedeveraimilQiig  ven-der  Laideailoiverailil  mit  eieeNft  AligMrd- 
uetee  beschickt  Derselbe  wird  von  akadeniMheB  Senat  aus  dessen  Mitte 
gewählt.  Im  Grossherzogthuue  Hessen  wurde  durch  die  Verfassung  toid 
17.  Dec.  1820  der  Kanzler  der  Landesuniversitäl  oder  dessen  SteUvcrlrcier 
in  dit:  erste  Kammer  hirulen.  ISüch  dem  Grundgesetze  des  Grossheriog- 
thums  Sachsen-\V  tiiniar  vqim  5.  Mai  1816,  nach  weich( m  die  Volksver* 
tretung  nach  drei  Ständen  gewählt  wird,  nämlich  von  deiii  Stande  der  Riller- 
gutsbesitzer, dem  der  Bürger  und  dem  der  Bauern,  isl  diu  Ifnivursilat  J ena 
als  eine  mit  Rittergütern  ausgestattete  Anstaii,  dem  erslem  Stande  i  i- 
gezahlt.  Der  ü<uv^rsiiät««U»j^r^e  »qü  von.  dm  akademtfcbun  Senat  gewalüt 
^erdep. 

So  war  also  ein  grosser  Theil  *ler  deutschen  Universitäten  bei  der 
Volksvertretung  in  den  constitutionelien  Staaten  Deutschlands  belheiligt.  Du 
Jahr  1848  hat  hierin  Vieles  geändert.   Die  Stürme  dieses  Jahiee  ricbt«^ 
sieh  gletcb.  Aniangs  vorzüglich  g^gen  die  oben  darge^ellte  organische  Zo- 
Mmmensetzung  der  Volksvertretung.   Das  EinkamaneraytteHi  und  das  allge- 
meine antiye  lUtd  fuissive  Wahlrecht  standen-  ob^M  im  politischen  Credt 
<^er  BeweguQgapartei*  Wenn  niofat  do#  eistere,  so  gelang  es  ihr  deale  hü^ 
f^pr  daa4o|xlere  lor  die: ^we^ile.  Kammer  mit  einigen  ModifioMioaaa,  naMal* 
lieb  gewiasen  Oanmlleii  füc  die .  politiacb».  S^lbatalMigkeil  m4  iodiiedM 
Wahloodiis,  dorcbsuaetsen.  Daher  glqgta.die  UaiTeiameD,  wekfte  Mcr 
In  der  swaiten  Kaauner.  ▼ertretoH  tWam»  ihmai  S<andjieheftgredhlee  Terlaili|i 
Ei  konnte  also  Jetat  fiir  die  dentaeiifn  Boehachjiden,  fiberha^pl.  nar  aaahr  ii 
der  erat^n.  KaDmer  die  Stelle  aeitt.  Der  ßrß^  inwialem  etee.ecddM  TKaO» 
nahoio  der  Pniveraitiiten  an  der  Umdanvertfeipng  ihrer.  ,eig«Mi  Bedeni«f 
wie  dem.  Stathflehen  der  Gegenwart  enta||i«ehiev  wurde  y<aa  legidalM 
St^ndpeniiäte  an«  in  nomater  Zeil  ito.uailSMiande.BiMenmg  »t  tiley.  naik 
der  preussiachea  Verfassung  vom  $.  Dee*  i648  aettle  nämüoh  die  affit 
kammer  durch  die  Provincial-,  Bezirks-  und  Kreisvertreter  gewählt  werdea» 
In  einer  der  Verfassung  beigefügten  Note  war  bemerkt,  es  solle  bei  daf 
Revision  der  Verfassungsurkunde  tTWügeii  werden,  ob  ein  Theil  der 
glieder  der  ersten  Kammer  vom  Könige  zu  ernennen  und  ob  den  Oberbürger- 
meislern  der  grossen  Städte,  sowie  den  Vertretern  der  üniversilfiten 
und  Akademieen  der  Küaste  und  Wissenschaften  der  Sitz  m  dtr 
Kammer  einzuräumen  sein  möobte.    Bei  dep  Kammerdebatten  über  die  Ver- 

tftfUKWwarovi«^  U:a(  ^ijae  Jjtehi^til  yi)]i..%d90rfk  tikoiß  iür  UietiA  gßgm 
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TbeilndMo  ihr  0Miraniliim  m  der  eittlm  Kmuiuw  !•  M.SAnitt«|.  /iü 
•nten  fljM  spraoli  sidi  nmieilUidi  Profeümr;  Skifal  aoftc  ^ki  beMüregli 
•ftie  Turlivliing'  4er  UiriverstHlteii'S  bemerkte  etf«,  „Mieht  wei)  sie  Corpora- 

tionee  siftd,  d«s  lasse  ich  dnhingesteWt,  sondern  weil  sie  eine     istifre  flacht 
im  Lande  sind,  als  die  jMittclpiinkte  der  Bildung,  nls  die  Anstallen,  äü  denen 
ein   grosser  Thcil  der  Gebildclcn  des  Landes  seine  geislige  Entwicklung 
erlangt  hat.  Die  deutschen  Universitäten  sind  die  einzigen  Anstalten,  die  vor 
jener  Revolution,  welche  die  Landstände,  die  Zünfte,  die  Sledteordnimp^en 
gebrochen  hat,  unberührt  ihi  <  n  mi unterbrochenen  Entwicklfinj^soana  l>e\\  ahrt 
haben  bis  auf  diesen  Augenhlii  k.  Sie  sind  die  inslitute,  die  ilii  o  Wurzel  tief  ia 
die  Verg^ang^enheil  schlagen  und  dennoch  mit  frischen  Blulhen  und  Fruciitea  in 
der  Gegenwart  dastehen.    Die  Universitäten  sind  die  Anstalten,  auf  wekhe 
die  deutsche  Nation  mit  Stolz  bücken  darf^  dena  wenn  man  alte  Fächer  der 
Wissenschaft  ftuwunaieiiiasst ,  so  hat  kein  Volk  der  Erde  solche  Büdungs-t- 
anstalten  aufzuweisen,  und  steht  kein  Vojk  der  Erde  auf  der  Höhe  der 
WuMBSchaft  wie  Deutschland  durch  seine  Uni^ersitäten.   Durob  diesen  Aer 
Mblagg  werden  die  Universitäten  eine  Verburgung  Mi  der  YerfMisimg  «rMlei^ 
iHMl  .e«  wfiida  die  Um¥eniititeii  ehre«»  in-  der  Vertreteiig  .de«  Leeden  m  ei^ 
sckcuieiii  wie  es  dae  Leed  ehre»  wArde,.  dafl9!:ee'  eeiee  iviaee»iclHifiMMi 
Avtflltei^  e|lfft.*^  Ebense^  postattrte  B.e th o»! bht Hei l»w  eig  .ciwn, Veetreliiilf 
4flr  UnWeeeiteten  ,#le  der  bedeiileedetep  »atieMdevJnsliliitiflAe«^  »die  »eNl 
»eseaHioli -geiftigei  Blemeiil  veetvelea^t ! und  Wn^ggemnm  bev«rwertete 
die  TlieiliMibew  dereelbent^eieb*  ide  GprpprmleiieD,  eondeni  eM»  Mvf^llßm 
waA  MejatPg  dee.  vüiieeBMhMlliebeiii'Reielitiiqnie  der  IletieiK^  .  Für  die  Betbel«- 
ligung  der  OniversitftleB  erkUrte  eich  lamer  der  Abgeerdnete  Bretitlieiipl: 
fr  giag  davon  aus,  daae  die  erile  KeftnMV  eine  Interesaeeveriretiuig  bildee^ 
und  darum  auch  die  Wissenschaft  in  ihr  vertreten  sein  solle.  „E?  werden^S 
spracli  er,  „die  VerlreLer  der  Kirche  und  der  Wissenschaft  als  Mahner  da^»- 
stehen,  4ass  die  Instituliaacn  des  Staates  nicht  allein  dazu  »lud,  i\üs  physische 
AVo Iii  der  Staatsbürger  zu  heben,  sondern  recht  eigentlich  dazu,  das  Menschee- 
geschlecht  zu  veredeln."    Von  ßl^^icliem  Standpunkte  aus  bemerkte  der  Ab" 
geordnete  Jb  alk:  ,,Es  ist  gesagt  worden,  die  Universitäten  «ind  nicht  C(0r- 
porationen,  sie  sind  Unterrichtsanstalten.  Ich  gebe  diess  zu„  ünde  aber  darin 
keinen  Beweis,  dRss  sie  desshalb  nicht  wählen  sollten.    Wenn  ich  ihnen  da$ 
^ablrecht  zu  geben  wünsche,  so  geschiebt  diess,  w»  der  Wissenscba|l^ 
welche  Gott  sei  Dank  auf  unser  Volksleben  nicht  unbedeutende; £u|wirkoi|g 
gebsbt  hat  and  aitcli  femer  haben  wird,  .ihr  Recht  zur  Vertretung  zu  sichern»" 
Ferner  der  Abgeordnete  Ifleist^Retzo  w:  „In  Bczt^r  auf  die  Universitatee 
wuqeehe  iqh  ihre  Vertretung,  nicht,  wetf  sie  elleie  dieP/BMiten  der  Inteiligeef 
«der  weii,  ^ie^  politische  Corporationen  waren,  s^D^era  weil  eie  die  Bildner 
memer  Jhm^  flto.dp  Zuinwf^:  die  Vermittler  dep  ell^imeiiiee.iJedeokeQi^uq^ 
deer  prahiiwb^tt  I^^fcvaei  eM«f*  sBudUebtder.Sllaetfiaaiiiieler  yea  VaiLUiif.li^ll 
«Jcb  erwfibae  ne<A  der  UnirersitaMA^  %Q^$9imßm  9m9k  bgLtj^  W 
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ihre  polilifthe  Bedevliui;  wlbm  kab««  tes  •ai»  SlMtskiiiiiigttllni  seiai. 
Ja,  mmm  flerreo»  wena  iie  frfiber  ein  poKUaebaa  Laben  gehabt  beben,  weai 
ate  gegeavirlig  nocb  die  Träger  der  intelUgens  aind,  ao  aehe  ich  oidit  ebii 
ii»arnm  der  Veraneh  nicbt  ealissig  sein  aettle,  ihnen  asch  jetzl  wieder  eine 
yeKliacbe  Bedentang  an  gfeben.  lob  glanbe^  da»  weder  die  OniTefalHlMi 
wncb  der  Staat  etwaa  dabei  so  vertieren  bitten.^  9ie  Yertbeidiger  der 
geg^iheHigen  Ansicht  stützen  sieh  besonders  darauf,  dass  die  Universitäten 
ihren  alten  Charakler  GorporaUoncn  uitd  hiemit  ihre  politische  Bedeutung 
verloren  hätten.  So  wollte  der  Abgeordnete  Beseler,  oLwoiil  er  davon 
ausging,  dass  die  erste  Kammer  auf  die  Corporationen  zu  gründen  sei, 
gleichwohl  die  Universitäten  davon  auso^t  schlossen  wissen;  „denn",  säurte  er, 
„man  möge  diess  nun  för  etwab  Günstigrs  otler  für  etwas  NachtlieiUges 
halten,  unsere  Universitäten  sind  ihrer  eigentiiclien  Bedeutung  nach  keine 
Corporationen  mehr,  sie  sind  wesentlich  Staatslehranstalten  und  das  corpora- 
live  Element  in  ihnen  ist  nicht  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  es  nur  wünacheae* 
Werth  erscheinen  könnte,  die  Vniveraititen  als  solobe  selbstständi^  irgendwie 
in  der  eraten  oder  sweilen  Vammer  vertreten  zü  sehen."  fibenäe'der  Ab* 
yeondnete  S c h e II e r :  „Alf  zweite  Kategerie  in  diesem  Systeme  der  Cer- 
ynrationa- Wahlen  bat  man  die  Universitäten  vor^eaehlagen.  Die  OniveraitMen 
aber,  wie*  die  Nenieit  irie  anaicht,  sind  Niebta  mehr  eis  eine  bibere  Lehr- 
tted  ßlldnngaanalalt.  Die  Zeit,  wo  aie  wirblieh  eine-  Corporatien  anamaebben^ 
tat  wrOber,  und  Sie  werden  die  UnfvevaMKpn  oiobt  wieder  ao  4lem  Corpo» 
tatldneanaeben  bringim,  worin  sie  ift  der  Veraett  standen/  Sn  eiviras  iisit 
sieb  nkbt'dorcb  Gi^etae  machen,  es  lAosa  steh  anr  der  Bntwlcbiung  des 
t#lbes  nnd  ans  den  eigentbftmlieb4«a  Ideen  des  Velkes  'beransbltdien,  ifJt 
den  s^bwarzDa,  rotben  und  binnen  Tataren  scbaffim  sie  bein  «ifrpnMlivea 
Aaaetien  för  die  ÜniversititiHi.*^  In  gU  i eher  Weise  df^f  Abfreondnefe  Beain» 
stark:  „Ich  danke  dem  verehrten  Milgliede,  %velrlM*s  die  Universitäten  gelobt 
hat.  Ich  hätte  übrigens  gewünscht,  es  wfire  dieses  Lob  von  einem  Nicht- 
pr(>f<essür  ausffegangen.  Ich  habe  auth  eine  Ut'berzeugung  und  diese  gehl 
dahin,  dnss  (iie  Universitäten  auf  dem  Stande  der  wissenschaftlichen  Einsicht 
stehen,  und  sich  (»ottlob  mit  dem  Leben  so  identificirt  haben,  dnsH  sie  selbst 
einsehen,  dRss  ihr  Platz  bei  uns  nicht  in  der  Pairie  ist.  Ich  selbst  gehöre 
einer  snh  hen  Universität  an,  die  vvahriich  nach  ihrem  Alter,  ihrer  historischen 
Bedeutung,  nach  ihren  Rechten  und  Besitzungen  in  der  Pairie  einen  Platz 
einnehmen  könnte.  Aber  auch  sie,  die  durch  altes  Herkommen  an  eine  ahn- 
tiehe  Stellung  ich  möchte  fast  sagen  gewöhnt  ist,  ist  weit  entfernt,  solche 
Anspräche  au  machen."  —  Bs  ist  bekannt,  dass  bei  der  definitiven  Feststel- 
hmg  (ter  preussischen  Verfassung  der  Universitäten  die  Anfangs  in  Aassiebt 
gesteHte  Theihiahme  sn  der  ersten  Cammer  niebl'  eingeräumt'  wurde.  Aneb 
blö  den  beiden  Ven  der  bayertsrhen  Regiemdg  dem  Landtage  vorgelegten 
äntwftrfen  "fiber  firweftemng  der  Reiehsrellisltam'mer  ist' VUA'  einer 'Betbeiligung 
ier  Mvei^Mfian  in  derselben  "belbd  Rdiier  '  "  ' 
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Die  Gymnastik  der  Hellpnen  in  ihrem  EinfloFS  aufs  pesamnite  Altcrthum  un^ 
ihrer  Bedeutung  für  die  deutsciie  Gegenwart.  Ein  Versuch  zur  geschicht- 
philosophischen Begründung  einer  ästhetischen  Nationaierziehung  von, 
0r.  Olla  Heinrich  Jäger.  Gekräiote  Preisscfirift.  Esslingen ,  yerlag> 
TOn  Conrnd  Weycbard«  1860. 

'Das  Ürthcil  aber  die  vorliegende  gekrAiite  PreSssdkrift  fällt  verscIifeilellC 
ans,  Jenaehdem  man  den  philosophischen  Standpunict  des  Verf.  oder  die  Auf- 
fassung: und  DarsleTtunnr  f|es  griechischen  Allerlhums  berucksichtiVt.  Was 
zuvörderst  den  letzten  Punkt  betrifft,  so  ist  dem  Ref.  in  der  That  keine 
Schrift  b»'kannt,  in  welcher  das  Wesen  der  allhellenischen  Gymnastik  und 
deren  Einfluss  auf  den  gesainmten  Bildungsstand  des  griechischen  Volkes  so 
Tortrefflich  dargestellt  wäre,  als  hier.  Man  ist  Im  Zweifel,  ob'  man  diese 
ansgezeicbnete  Darstellnng  and  WQrdigung,  welche  von  einem  tiefen  Ein-' 
gedrungensein  in  den  Geist  des  griechiscfien  Alterlhiims  Zengniss  ablegt, 
mehr  den  Sludirenden,  oder  den  Lehrern,  oder  den  Staatsmännern  empfehlen 
so]!  Denn  auch  für  den  schon  Knndiiren  ist  sie  lehrf^ich  und.  för  den  Staats- 
mann könnte  sie  ungemein  fruchtbar  werden. 

Nächst  der  grössern  Einleitung,  worin  der  Verf.  handelt  von  den  zer- 
streuten Einflüssen  des  Alterlhucus  auf  die  deutsche  Geschichte,  von  den 
dassisch-alterthOmllchen  Studien  seit  den  Reformalionszeiten,  von  der  deut- 
schen Revolution  und  den  ctasstschen  Stadien,,  von  dem  idealen  Mensch  hei  ts- 
process  und  der  Wellg^eschichte,  von  der  innern  Wahlverwandtschaft  des 
Hellenenthums  mit  Deutschland,  verbreitet  sich  der  VeiT  über  den  Enifluss 
des  hellenischen  Turnens  aufs  gesuinnite  Allerlhurn  und  zwar  1  ;  auf  den 
Körper,  2)  auf  nachslvprwarnlle  LebensenlfaUuiigen  (die  Spiele,  die  Volks- 
feste, der  Krieg,  Athletik  und  Agnnisiik ),  3 1  auf  die  Volkserziehung  (die  antike 
Erziehung  im  Allgemeinen  die  gynmastiscbe  Bildung,  die  mastsche  Bildung 
4i  auf  Kunst  und  Reliirion  (Eiil»icktung  der  bildenden  Könste  und  die  Sta- 
dien der  Könstler,  die  Relig^ion ). 

Die  Zeil,  in  welcher  die  Schrift  entstanden  ist,  hat  unverkennbaren  Eih-. 
fluss  auf  den  V^rf  f::efihr,  dessen  politische  Richtung  auf  die  Art  und  Weise,' 
wie  er  Bestehendes  beurtheilt,  untrünstig  einwirkt  Dt  eh  seine  Invectiven. 
gegen  die  „halsstarrige,  verfinstermle,  knehehide  Herrschaft  >on  Kirche  und 
Staat*',  gegen  den  „sündfluthlichen  Wust  des  deutschen  Gelehrteubchuiwesens  ', 
die  „katbedersleife  Gelebrlenwelt^,  die  „selbstsüchtige,  drfickende  Herrschafr 
der  Fürsten  und  Pfaffen*'  und  Ibniiche  KraflausdrOcke  sind  unwesenlllcbei' 
Beiwerk,  das  der  Verf  selbst,  wenn  er  seine  jugendliche  Überspannung  mi' 
Schwärmerei  abgedämpft  haben  wird,  als  eitler  wisseiischnfHichen  Unter- 
suchung unvH'irdig  erkennen  rnuss.  Seine  trelTlichj-n  Schilderungen  des  grie- 
chischen Lebens  und  Strebens  versöhnen  tnit  diesem  Ungestüm.  W.-.hrend 
wir  aber  jenen  unsern  voIUn  Beifall  schenken  dürfen,  verhehlen  wir  uns 
nicht,  wie  uns  die  Metaphysik  des  Verfassers  wahrhalt  schmerzlich  berührt. 
S.  50  finden  wir  die  GrundsOffe  dieser  Metaphysik  in  Folgendem:  • 

Mitten  in  das  tinermessfiche  Reich  der  fialQr,  sag^  der  Verf.,  ist  der 
Mensch  gestellt  ^  endlich  und  bescHrlnkt,'  aber  auch  mit  gleicher  Liebe  von 
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ihr  gehegt,  wie  alle  andern  Geschöpfe.  In  dieser  unendlichen  Kelle  von 
endlichen  nalürlichen  Dingen  isl  kein  einzelnes  Glied,  welches  ein  rein  geisti- 
ges Leben  lebte,  aber  ebenso  auch  kein  einzig  Wesen,  welches  nur  als 
todte,  nichtige  Materie  bestünde.  Auch  der  Mensch,  das  geistigste  Geschöpf, 
ist  an  irdischen  Stoff  geschmiedet  und  damit  ein  abhängiges  Wesen;  auf  der 
andern  Seile  ist  auch  der  slarre  Krystail  kein  Lebloses  bloss  Stoffliches, 
sondern  der  Grund  seiner  eigenlhümlichen  Bildung,  seines  Entstehens  und 
Yerwandelns  ist  ein  Seelenhaftes,  Geistiges,  über  der  blossen  nichtigen  Ma- 
terie unendlich  Erhabenes.  Wie  so  die  unendliche  Reihenketle  der  nalür- 
lichen Wesen,  das  All,  als  räumliches  Nebeneinander,  nichts  Unorganisches, 
in  der  reinen  Nichtigkeit  der  Materie  Befangenes,  aber  auch  nichts  frei  in 
und  durch  sich  selbst  lebendes  Göttliches  und  Vollendetes  enthält,  ebenso 
hat  sie  als  zeitliches  Nacheinander  der  Wesen  weder  einen  Anfang  noch  ein 
Ende.  Die  Natur  ist  ewig  jung  und  ewig  all  und  die  Geschichte  des  Welt- 
alls kennt  keinen  Zufall,  keine  Willkür,  keine  Schranken  der  Zeil.  Die  un- 
endliche Verkettung  der  erscheinenden  Creaturen,  das  All,  ruht  sowohl  in 
der  zeitlichen  Entwicklung  als  in  der  räumlichen  Entfaltung  von  Ewigkeil 
geschaffen  und  lebend  in  Gott,  dem  Urquell  alles  Seins  und  Lebens  Gott 
selbst  aber  isl  kein  Glied  dieser  Verkettung,  er  ist  das  ewig  freie  in  und 
durch  sich  vollendete  Wesen,  zeit-  und  raumlos,  das  sein  eigener  Anfang, 
seine  eigene  Vollendung  ist  und  urkräftig  alllebendig  ruhet  in  sich  selbst. 
Das  All  ist  aber  nur  in  und  durch  Göll.  So  erkennen  wir  denn  in  der 
erscheinenden  Welt  eine  unendliche  Reihe  von  Wesen,  deren  jedes  vermöge 
seines  Seins  in  Gott  ein  durchaus  Eigenthümliches,  Beseeltes  und  Frei- 
lebendiges ist,  aber  vermöge  seines  äussern  stolTIichen  Erscheinens  in  den 
materiellen  Zusammenhang  aller  endlichen  Dinge  eingefügt  isl;  das  Eine  ist 
nur,  indem  auch  das  Andere  ist;  beides  gehört  zum  Dasein  des  endlichen 
Einzelwesens:  denn  wäre  ein  Glied  jener  Reihe  nur  in  Gott,  so  wäre  es 
eben  kein  Glied  der  Reihe,  wäre  überhaupt  nicht  dieses  Wesen  in  der 
Erscheinungswell,  sondern  wäre  völlig  Eins  mit  Gott;  umgekehrt:  wäre  es 
nur  Materie  und  nicht  zugleich  auch  in  Gott,  so  könnte  es  wiederum  kein 
Glied  jener  Reihe  sein,  weil  es  kein  besonderes  freilebendiges  Dasein  besässe. 
Wir  haben  so  in  jedem  nalürlichen  Einzelnwesen  ein  freibeseelendes  geisti- 
ges Element  und  ein  endlich  bedingtes  materielles  Element  in  der  allum- 
fassenden Einheit  des  Daseins  zusammengeschlossen;  durch  beide  Elemente 
lebt  und  webt  es  ein  besonderes  Leben.  Nun  ist  es  aber  hierin  Glied  jener 
Reihenkelle  von  Einzelnwesen  und  so  muss  einerseits  sein  geistiges  Lebens- 
element nicht  nur  sein  eigenes  Dasein  mit  freibeseelender,  freigestallender 
Kraft  durchquellen,  sondern  auch  vermöge  seiner  Verkettung  mit  allen  übri- 
gen Wesen  die  ganze  Reihe  der  Dinge  mit  dieser  Kraft  durchdringen  und 
gestallend  fortbewegen,  andererseits  wird  es  als  dieses  Glied  der  Reihe,  das 
die  ganze  Reihe  mitbedingt,  vermöge  seines  materiellen  Lebenselemenles  un(l 
seines  stofflichen  Zusammenhangs  mit  allen  übrigen  Einzelnwesen  endlich- 
beschränkt  und  endlichbedingt.  So  haben  wir  in  der  äussern  Erscheinungs- 
welt eine  unendliche  Reihenkette  von  Einzelnwescn,  deren  jedes  die  ganze 
Reihe  von  sich  aus  bedingt  und  wiederum  von  der  ganzen  Reihe  bedingt 
wird;  damit  ist  aber  diese  unendliche  Reihe  in  jedem  Einzelnwesen  zugleich 
vollendet;  in  jedem  Einzelnglied  schlingt  sich  Anfang  und  Ende  dieser  Reihe 
zusammen  und  so  vollendet  und  zugleich  schrankenlos  ins  Unendliche  sich 
entfaltend  und  entwickelnd  ruht  das  ganze  Wellall  von  Ewigkeit  in  Gott, 
dem  Urgrund  alles  Seins.   Sind  nun  in  dieser  Verkettun|f  der  Dinge  alle 
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EMtelmreseB  in  den  ei:sten  Lebensgrsiidlageii  efntnder  völlig  gleicbgeitelU, 
«mteUiMil  di«  Umt  im  dar  urapHtagKobMi  Anbigo  s»  Dueia  iHe  niil 
glfdcburLivbe,  so  erUtiil  dagcfen  mit  derBdffaltaing  und  Ldbenaenlwkfclmg 

fenes  ersten  Doppelkeim«;,  der  in  jedem  Wesen  Terhullt  liegt,  die  reichste 
Abstüfiiag  Qod  Maiinig^faiti^ktMt,  sich  darstellend  in  den  imrähliß-cn  Gcschlech*- 
tem,  Arten,  Gattun^ren  der  Naturwesen.  Je  weniger  das  frei^estaltende 
geistige  Daseinseh^menl  vom  endlichbeschränkten  matf^riellen  ß^ebiinden  und 
snr  bioäsen  äusserten  Erscheinung  verdichtet  umi  erstarrt  ist,  desto  beweg- 
fidler,  «eUMflftttdiger,  bewunlvdler  Mtfilltt  das  STaturweaeii  nto  Dasaia» 
desto  ei^anthOmliolier  und  cbarakteriSliscber  f  rdgi  ts  saiae  indlvidwliiai 
i^d  desto  höher  wird  seine  gdtlliebe  B^timoraog. 

Auf  der  Grundlage  dieser  Weltanschauung  eniirickieH  um  dar  VarfiMSVr 
die  Crnndziiffe  seiner  Philosophie  der  Geschichte: 

König  der  Natur  und  Gottes  Ebenbild  ist  der  Mensch,  cr^^horen  tat 
Freiheit  dcc.  In  ihm  hat  die  Natur  ihrer  Schöpfung  die  Krone  aufgesetzt* 
Die  beiden  Lebenselemente  üUer  Wesen  halten  sich  in  ihm  nicht  mehr  un- 
Mlaraebeidbar  darckdraiigaii  md  sosaaimengesoftleasan  rar  starrad  Bialdaig-* 
fcail  der  dumem  stoSlraiea  firsahelaang;  das  geistige  Lebensaagia,  aus 
dessen  leuchtendem  Grunde  die  göttliche  Kraft  des  wahren  wesenhaften 
Seins  quillt  und  läuternd  sich  orgiesst,  ist  nicht  mehr  getrübt  und  umschleicrl 
TOn  der  starren  Hülle  der  nichtigen  Materie,  sondern  ist  erwacht  iiu.s  dem 
Traumleben  der  Natur,  liegt  Ireua  ilichhelle  anft/eschlat^en  in  dur  Brust  und 
schauet  bewnsstvoU  in  die  Well  und  auivvarts  zu  dem  ewigen  Vater;  es  ist 
Tag  gewerda«  ia  iltsr  Natur,  im  iMenschen  feiert  sie  ibr  Anferstehnagsfesl 
«Iii  SeVevsebniMg  Ibras  endliciieB  stoffKcfaeii  Seins  mit  dem  wahrao  reineR 
ewigen  Sein  Gottes:  dann  der  Mensch  ist  beides:  die  Blüthe  der  Nator^  der 
herrliche  Mikrokosmos  des  Weltalls  und  zugleich  der  Sohn  Gottes,  sein 
Ebenbild  auf  Erden.  Aher  nicht  schon  gros5,  herrlich  und  vollendet  ist  der 
Mensch  ans  dem  Multtrsciioose  fler  Natur  entsprun^jen  und  entlassen  zum 
Genuss  einer  göttlichen  mühelosen  Freiheit  und  Herrschaft,  sondern  mit 
lieissem  Kampfe  muss  er  seine  Menschheit  erst  erringen.  Er  besitzt  die 
Krall,  der  Idee  Gettos  und  seiner  raiaen  Freiheit  aad  Geisligkeit  so  wie  des 
Gedaekans  des  Ewigeo  vad  Unendliehan  sieb  zu  benndabttgeii.  80  -eritennt 
er  auBb  die  ursprünglichen  Weseasprincipien  alles  Seins,  die  Nichtigkeit  mid 
TJnvollkommenheit  seines  eigenen  sinnlichnatürlicbcn  Daseins,  erkennt  sich 
selbst  als  geschiniedel  in  die  Fesseln  der  Natnrnothwendigkeit  und  doch  hat 
er  vermöge  seiner  Geistigkeit  das  allmächtii^e  Streben  nach  Freiheit  und 
Göttlichkeit  in  seiner  gebundenen  kämpfenden  I'rust.  In  diesen  riesigen 
Giga«tenliampf  wird  der  Mensch  aus  dem  Wiegenschlummer  der  bewusstlosea 
KindlMfl  Bod  .MalurzosUlndlidilMit  beraasgaworfen ,  er  erwaeht  ans  saiaafli 
lieblichee  Kiadestranma  and  fkidet  siah  in  dem  Wetterstarme'  jenes  iimerii 
Kampfes.  Nun  soll  er  sich  als  gatar  Hnger  nnd  Steuermann  erweisen ,  er 
soU  sich  selbst  erst  zum  Menschen  machen,  soll  sich  läutern  und  vollenden 
zu  seiner  wahren  menschheitlichcn  Bestimmung:  eh  wird  er  zu  keinem  innern 
Frieden  und  Gluek  gclanL^en  und  w;is  er  auf  dieser  Kampfcsbiilm  mit- 
bekömmt, ddü  ist  der  Geist  und  die  Kraft  seines  Bewu^istseinsl  Aber  durch 
den  rerfinsterten  stBrmvidien  Himawl  des  Uaipfbndan' JagandgemflA««  sialit 
die  erhabende  Ahnung  eines  kdnfügen  dauernde«  Friedens,  einer  hdhem 
dauernden  £indesnnschuld  und  götilichen  Vollendung,  ihren  lieblich  anglühen- 
den Morgen  dämmerstreifen  —  die  Wetterwolken  blühen  auf  im  anbrechenden 
HofTnungsetrable  —  der  Sieg  iit  nahe  md.  winkt,'  dnartt  dar  jugandüchi 
Kampfer  nicht  verzweifle. 

* 
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:IaddlBi  *ABr  Mmcli  «iK»  HoUmwidigkeit  jenes  GegrenüM  «mI  limfitt 
fär  sein  eigfenes  Bettehen,  Bricenrfen  und  Streben  einsiebt  und  zugleich  ikn 
Bedeutung  für  die  gesanrnnte  Welt  der  natürlichen  Dinge  und  für  Gott  ef« 
kennt,  überkommt  Ihn  der  wonniß-o  rrhtibe  nvi  eine  freie  Versöhnung  zwischen 
IVaiur  und  Geist,  er  erfasst  das  ^^^lll^!TL'setz,  <:re(ren  dfis  er  kämpfte,  als  «in 
Ewrges  und  erliebt  es  in  seiner  Reinheit  zu  seinem  eitrenen  freigeistigen 
Sittengesetze.  Damit  beginnt  ein  Versöhnungsproeess  des  i^Ienschen  mit  sieb 
Selbst;  er  vdllsieht  mit  Mem  WiMM  nnd  Witten  M  NtKirgefete  «b  sih 
eigenftf  Sittengesets,  Ifulert  nnd  dnrcbgeietfgk  dadiit  sein«  sinnfidie  Nalnr 
«mI  nrtiebt-  sie  so  in  Weihe  und  Kraft  seines  götttidien  Willens  zur  freien, 
reinen  ,  bewiisslvollen  Harmonie  mit  seinem  Geiste.  Damit  ist  jener  Kampf 
SU  dauerndem  Siege  und  Frieden  vollendet:  ans  der  anfänglichen  unfreien 
Nalureinheit  zwischen  sinnlichem  und  geistigem  Menschen  ist  eine  freie 
selbstgeschaflfene  sittliche  Harmonie  des  ganzen  vollen  Menschen  geworden. 
.Der  Mensch  nmfasst  frei  sein  ganzes  Dasein  und  das  Ideal  der  Mensofahdl 
isl  vollendet  —  IHeser  Enlwicklungspracess  nnn  mit  all  seinen  iwkm 
mannichfiilligen  Binxelgestallungen ,  seinen  Rubepunkten,  seinen  erneuKa 
Kämpfen,  seinem  enditehen  Frieden  ist  wie  der  Lebensnerv  des  einzelneo 
Menschen  so  die  wahre  allbelebende  Seele  der  iresammten  Menschheil.  Dieser 
Entwicklungskanipf  ist  mit  I^oth wendigkeil  in  die  Brust  der  Menschen  mi 
Völker  c^epflanzt,  datnit  aus  seinen  quellenden  Retruniren  und  Strebuiigen 
die  Bluthe  der  vollendeten  harmünievüil  etUtaileten  treien  Menschheil  si(^ 
erhebe.  Wie  vielen  Menschen,  wie  vielen  Völkern  ist  es  nieht  beldnadei» 
In  diese»  Bntmdihingsproeesse  durch  die  versckiedenslen  Lebensiefen  fe« 
stdrt,  verkümmert,  in  einseitige  Riebtun^en  geworfen  oder  gnr  vernichttt 
z«  werden!  Wie  schreckliche  Missgeburlen  und  Entartnnj^en  bat  dieser 
Process  an  Hinzeinen  und  an  ganzen  Völkern  erzeugt!  W'are  es  nickt 
schmerzlich,  wenn  wir  nicht  jeden  einzelnen  Menschen,  jedes  einzelne  Voll 
als  Glied  der  grossen  Menschheit  betrachten  dürften,  welches  als  solches 
seine  gewiesene,  nothwendige,  wirksame  Stelle  einnimmt  in  jenem  herrlideo  , 
ffewsUigfen  BntwicUiangsprocess  und  somit  nicht  allein  dessen  EntMlung  uni 


Wachsthum  mitseinero  eigenen  Leben  trügt  und  erindgliebt,  sondern  auch  ai 
seiner  Blülhe,  an  der  wahren  vollkommenen  Menschheil  seinen  adelnden 

Thei!  hnt'"'  T^eber  alle  Länder  und  Völker  ist  Kraft  und  Herrlichkeil  und 
der  Saamen  zur  Freiheit  gebreitet,  allen  Menschen  ist  eine  einstige  Yoll- 
endunjr  verheissen  und  der  Auferstehungsmorffcn  der  wahren,  freien,  schönen 
Menschheit  unifasst  alle  Kinder  der  Erde  mit  Liebe  und  Kraft  der  Vollendung 
und  segnet  sie  Alle.  Nor  der  Menaeh  bat  eine  Gescbiobte.  Die  Hensoben- 
gesohiebte-  ist  die  stetife  gesetsmissige  Bntwieklung  und  Verwiriiliolninfr  ^ 
reinen  bewusstvollen  allkräftigen  göttlichen  Geistes,  sie  ist  die  Offenbaranf^ 
der  himmlischen  Freiheit  und  der  vollendeten  göttlichen  Schönheit  und 
Harmonie  am  irdischen  Menschen.  Es  i'^t  nun  aber  eine  ewio-e  Forderung, 
dass  das  Ideal  der  vollendelen  Menschheit  in  jedem  einzelnen  Menschen 
allseitig  und  ganz  verwirklicht  werde  und  diese  Forderung  lehrt  uns  die 
Gescbiohte  versieben  als  diesen  Verwirklichungsprocess.  In  der  Gescbldrte 
der  Vdlker  entwiokelt  sich  die  Menschheit  stetig  und  nach  den  Geseliaa 
Jenes  idealen  Kampfes  von  der  Ibierisdien  NatursnstandliehkeH  bis  zu  der* 
jenigen  Biidungsstufe,  wo  der  Einzelne  das  volle  Ideal  harmonisch  und 
allseitifr  an  sich  selbst  darstellt,  und  damit  auch  den  ganzen  Ran  der  Mensch- 
heit vollenden  hilft.  Die  Geschichte  ist  so  die  wahre  Mutter,  Erzieherin  und 
Bildnerin  des  einzekien  Menseben  m  seiner  idealen  Bestimmuftg.  Die 
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Cmliokte.ler  etBMtaeB  Vdifcer  wi  UHm  thoilt  «o  J«d«r  NaiiM  ihn  nolli- 
wandif e  SteUang  in  dem  iUimfusendeii  Entwiolilonifgprooesse  der  TolleiideM 

MeBschheit  zu;  in  der  Völkergeschichte  entwickelt  steh  die  Menschheits* 
geschichte.  Wie  jener  ideale  aus  dem  Begriffe  der  .Menschennatur  bestimmte 
Entwicklungsprocess.  t!icilt  sich  auch  Hie  Geschichte  der  Nationen  in  drei 
Hauptabschnitte.  Die  erste  Epoche  ist  die  der  naturziistaiidlichcn  in  kind- 
lichem Traumleben  spielend  sich  wiegenden  unfreien  Einheit  des  natürlichen 
uad  geistigen  Lebens,  doch  ist  auch  hier  schon  reidie  bewegte  Entwicklung. 
Die  iweite  ist  die  des  Kiimpfes  swisehen  Freiheit  und  Notbwendigkeit,  des 
Bradw  zwMohen  Natur  und  Geist  (In  dieser  steht  noch  unsere  Gegenwart.) 
Die  dritte  ist  die  der  freien  bewussten  Versöhnung  von  Naturgfcsctz  und 
Geistesfreiheit,  der  harmonisch  vollendeten,  nnirebrochennn,  gölllichfreien 
Menschheit.  Diese  letzte  Epoche  vollendet  diu  Natur,  das  Gesetz,  die  Frei- 
heit in  der  schönen  Menschheit  und  löscht  die  Gegensätze  aus  in  der  Kraft 
und  Vuükommenheit  der  Einen  göttlichen  Harmonie,  sie  ist  die  Epoche  der 
Zukunft,  deren  wonugdanunemdes  Frdblicbt,  deren  frischer  herrlicher  Morgen- 
hsiich  belehend  durch  die  Gegenwart  sieht,  ist  die  Zeit,  nach  welcher  die 
Xensobheit  sich  sehnt,  der  sie  entgegenkämpfl,  um  sie  ewig  für  sich  Iii 
erringen«  ist  die  Hcifwing,  die  Kraft  und  der  Glaube  der  Vdlher. 

iVer  die  Probleme  der  Philosophie  (und  die  Geschichte  der  letztern) 
kenntf  wird  in  den  Entwidmungen  des  Verfassers  so  weni^  eine  Lösung  der- 
selben erblicken,  dass  er  vielmehr  der  Methode  des  Verfassers  —  wenn  das 
Methode  trenannt  werden  darf  —  j'icbt  wissenschaftlichen  Charakter  absprechen 
und  darum  schon  auch  seinen  Ergebnissen  mindestens  keinen  entscheidenden 
Werth  beilegen  wird. 

Dem  Ernste  der  Philosophie  ziemt  solche  Schönrednerei  nirbt,  wie  sie 
der  Verfasser  übt  und  ebensowenio-  darf  sie  durch  solche  weicii liehe  Ver- 
wischung und  Abschwächung  der  GegenbuUe  die  Scliwierigkeiten  überwinden 
so  können  sich  einbilden. 

Einen  neuen  Gedanken  zur  Lösung  der  i^rubleuie  der  Fiiilosophie  hat 
der  Verfasser  nicht  beigebracM.  Sein  Standpunkt  erhebt  sieh  der  Sache  nach 
nicht  Aber  den  tdeenkreis,.  welcher  Spinoza,  Pichte,  Schölling,  Hegel,  Sohleier«» 
Dtcber  und  Solger  gemeinsam  ist,  und  nur  ganz  Susserlich  und  unwisseBsohafW 

lieh  streift  er  an  den  Gedanken,  die  Monadologie  mit  dem  Pantheismus  zu  rer*- 
knöpfen.  Seine  Seeiii  ist  viel  zu  weich,  nm  diesen  Gejrpnsatz  in  seiner  ganzen 
Schärfe  hervortreten  zu  lassen  Ermöciite  Fi  k den  tnit  Miller  Welt  halten  (da  doch 
kein  Friede  ist)  und  stellt  seinen  Punlheisoius  daiier  so  inild  und  unschuldig 
hin,  dass  er  sich  vermuthlich  einbildet,  auch  die  frömmsten  GemüUier  weiden 
dafstA  keinen  Anstoss  nehmen.  Dass  aber  die  Wissewrchafi  AnsiMS  daran 
nehmen  werde,  konnte  ihm  freilich  in  einer  Zeit  nicht  bdilMlen,  In  welcher 
die  berühmtesten  Philosophen  nnd  Dichter  das  Evangelium  des  Pantheismus 
gepredigt  haben.  Wenn  aber  jene  berühmten  Philosophen,  denen  kein  Kenner 
hervorragende  GeisteskrnFte  absprechen  wird,  den  Pantheismus  nicht  auf 
haltbare,  wissenschaftlich  licfriLdifrende  Weise  haben  Im  gründen  können,  was 
soll  man  da  erst  zu  einem  solchen  verschwommenen  und  verwaschenen 
Versuch,  wie  der  des  Verfassers,  sagen!  Doch  der  Verfasser  wird  vermuth- 
lich den  Vorwurf  des  Pantheismus  gar  nicht  gelten  Isssen.  Habe  ich  nicht, 
wflrde  er  wohl  sagen,  erklirt,  dass  Gott  kein  Glied  der  Weltverkettung  der 
Pinge».  d^  er  das  ewig  frei  in  und  durch  sich  voUendftte  Wesen,  das  All 
aber  nur  in  und  durch  Gott  sei?  Vielleicht  würde  er  auch  daran  erioMii^ 


LüMimt, 


4uß  et  Mnf  oiatr  «ariiidllohn  foiW  von  Weses  spredie^  er  UmA 
Mureichend  von  Gott  antertelueden  babe.   Allein  der  Verfasser  spricht  von 

«fiesen  besondem  Wesen  nur  ah  für  die  Ersclieinungswelf  g^tiUig,  und  jene 
Wesen  sind  daher  aucli  nur  liuthstens  dem  Scheine  nach  munadischf?  oder 
Überhaupt  unvergan^rlichc  Wusen,  in  Wahrheil  sind  sie  nichls,  als  was  sie 
vom  Standpunkte  des  Faulliüii>nius  aus  allein  sein  können:  verschwindende 
Brscheiiiiuigsförnieii  der  eUeiaif  en  Sobatan  oder  der  •lleioiga»  Ideen.  Se 
Ifogo  Gott  an  uad  für  aiek  und  abgesehen  von  dtor  Sdiöpfunif  ab  dna  n»» 
nnterschiedene ,  unoffenbare  Weaen  und  die  ScUpfung  als  die  Selbstunter- 
scheidung und  Selbstoffenbarung  Gottes  angesehen  wird,  so  lange  ist  aach 
nur  ein  pantheistischer  Begriff  von  Gott  und  Welt  möglich,  so  langte  ist  und 
bleibt  Gott  auch  nur  die  alleinige  Substanz  (realistisch  oder  idealistisch  oder 
indifferentistisch  gefa^st),  die  allein  in  allen  Wesen  wahrhaft  ist  und  si<  li 
verwirklicht  und  das  Weltall  ist  und  bleibt  so  lange  der  anfangs-  und  eud- 
lote  Wechsel  der  stets  wieder  vefseiiwindendea  ErscbeiMngsfomtl  du 
Abaoloien.  Bs  .  versteht  sieh  dann  von  selbal«  dass  nar  die  OffeabsMaf 
ISottes  seihst  von  diesem  Standpunkt  aus  unvergänglich  ist,  dagegen  ver* 
finglich  die  Formen,  in  denen  er  sich  nffetibart,  und  zwar  ohne  Ausnahme 
vergänglich,  so  dass  die  sogenannten  geistigen  Wesen  nicht  etwa  ein  Privi- 
legium unvergänglicher  Existenz  vor  den  naturlichen  Wesen  voraus  haben. 
Diese  Lehre  hat  am  consequenteslen,  nüchternsten  und  ehrlichsten  Spinoza 
ausgesprochen,  indess  unsere  nenern  Paotheisten  nicht  überall  in  gleicher 
jBhrlichkeit  mit  der  Farbe  herausgegangen  sind,  oder  doch  nicht  mit  gleicher 
Conseqnenz  die  Folgerungen  gezogen  haben.  Zn  den  letztern  rechnen  wir 
den  Verfasser,  der  den  Gegensatz  sich  nicht  klar  gemacht  hat,  in  welchev 
Theismus  und  Pantheismus  stehen,  und  die  Früchte  des  erstem  vom  Baume 
des  letztern  pflücken  will.  Der  Dualismus,  der  alle  pantheistischen  Systeme 
darchzieht,  tritt  iiuch  in  der  vorliegenden  Schrift  deutlii  h  penug  zu  Tage, 
indem  nach  ihm  GoU,  um  zu  seiner  Selbstofilenbarong  zu  gelangen,  sich  in 
das  Weltnniversnm  zerrallen  lassen  muss,  so  iwar  dass  der'  nothwendige 
UnridiMifnufa  nnd  Zwiespalt  Gotlss  und  der  Weil  Ceigantlicb  des  ontffear- 
lltffnn  und  des  offenbaren  Gottes)  in  |edenr  Wehvesen  dier  ErscheinntifSMI^ 
am  schärfsten  im  geistigen  Wesen  nothwpndipf  zum  Vorschein  kommt  Dieser 
nothwendige  Zwiespalt  soll  nun  nach  pantheistischer  An<^chauung  und  also 
auch  nach  der  des  Verfassers  versöhnt  werden.  Aber  welche  Stufen  der 
Entwicklung,  der  geistigen  und  leiblichen  Bildung  auch  erreicht  werden, 
immer  bleibt  die  volle  nnd  ganzA^  Versdhnnng  ein  Jenseite  des  zeillichen 
Lebens  nnd'  nach  streng  pSntfaaiitischer  Gonae^nena  wird  erst  im-  Untergang 
und  in  der  Auflösung  des  Individuums  die  volle  Versöhnung'  erreicht  Der 
Tod  ist  der  wahre  Messias  des  Pantheismus,  das  Leben«  ist  die  KnitnhkBil^ 
Ten  welcher  der  Messias  die  Wesen  gründlich  curirt. 

„Er  ist  der  beste  Artt  auf  Erden, 

Dem  nie  noch  fehlschlug  ein«  Kur; 

Und  mögt  Ihr  noch  so  krank  auch  werden: 

Er  heilt  vom  Grund  aus  die  Natur*)/* 

Denn  wenn  nur  die  Eine  unendliche  Substanz  wahrhaft  ist,  alles  Andere 
nur  Erscheinung  der  Eintn  Substanz,  so  ist  es  nur  Aufrichtigkeit  und  acb* 
tuogswerthe  Ehrlichkeit^  wenn  Feuerbach  sagt: 


•)  BfMv  Augriie  der  6edMikev  «lie^  Tod  md  UntleAikifkflil  ii8gf)  vor  4m 
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„D«  Mut  ia  mr  DitMiMgltill 

Nur  einiiiNl  hier  iti  dioter  2«it* 

Es  endet  die  identilaa, 

Der  Tod,  der  ist  kein  blosser  Sp««fs*).*' 

Wer  ilcse  Consequenx  nicht  erkennt,  wer  nicht  den  EnlliuMahinus  für 
die  Nolh wendigkeit  des  Todes  su  fassen  vermag,  der  ist  auch  kein  ächter 
Panlbetst,  obgleich  er  noch  weniger  ein  Thcist  ist.  Wie  sehr  aber  der  Verf. 
von  pantheistischen  Yoraussclzungen  beherrscht  ist,  zeii^t  sich  aucli  darin, 
dass  er  jedes  erscheinende  Wesen  nur  durch  die  ihm  anhaftende  Stofflich- 
keit oder  Materialilül  der  Leiblichkeit  von  Holl  unterschieden  sein  lasst, 
indem  nach  ihm  jedes  Wesen  völliir  t'iiis  mit  (Jott  wäre,  wenn  es  nicht  ver- 
möge seines  äussern  stoinichen  Erselicineiis  in  den  materiellen  Zusamuieu- 
bang  aller  endlichen  Dinge  eingefügt  wäre.  Was  kann  hieraus  einfacher 
folgen,  als  dass  das  Wesen  alsbald  wieder  völlig  ii>it  Gott  eins  sein  wird, 
sobald  ihm  die  stoiniebe  Erscheinung  wieder  gcnonunen  wird?  Und 'da  nichts 
mit  Gott  eins  werden  kann,  was  es  nicht  im  Grunde  an  sicli  sell)st  schon  ist, 
so  folgt  die  wesenhafte  Identität  alier  Dinge  mit  Gott  vop  selbst  und  Gott 
ist  alle  Dinge  wie  alle  Dinge  Gott  sind. 

Welche  andere  Gestaltung  könnlo  nun  von  solciien  (irundj^iilzen  ans-  rlie 
Philosophie  der  Geschichte  erhallen,  als  die  eines  Processes  uoUi wendiger 
Entwicklungsstufen,  somit  a)s  die  eines  Nuturprocesses  ?  Ist  das  Universum 
selbst  nichts  Anderes,  als  die  nalörlicbe,  somit  naturoothwendige  Selbslent- 
wlcUung  und  Selbsterscheinung  des  Absoluten,  so  wird  alle  Entwicklung  und 
Bewegung,  alles  Werden  und  Geschehen  nichts  Anderes  sein  können,  als  die 
natürliche  Forlsetzunsf  jener  Selbstentwicklung  und  die  Weltgeschichte  wird 
von  der  NaturQresciiiclitc  in  Betracht  der  Nothwendigkeit  des  Verlaufs  ihrer 
Enlwicklungsnionienle  und  Stufen  nicht  verschieden  sein  können,  und  so 
wenig  die  Naturgeselze  bloss  dus  Allgemeine  und  niclil  aucli  das  Indivi- 
dvellsle  beherrsdiea,  so  wenig  werden  anch  die  in  der  Weltgeschichte  wal- 
tenden Geselle  sich  bloss  auf  das  Allgemeine  beschränken  und  dos  Individoelie 
MUS  der  Nothwendigkeit  zur  Freiheit  entlassen  können.  Nach  den  Voraus- 
setzungen des  Verf.  kann  also  auch  von  einer  in  der  Weltgeschichte  walten* 
den  Freüieit  der  geistigen  Individuen  nicht  gesproclien  werden*  Man  wäre 
wohl  berechtigt,  liier  zu  sagen: 

Von  Kreitieit  a«b'  ich  keine  £^ur 
Und  AHei  iA  Katur.' 

m 

Der  Verf.  nennt  es  sogar  eine  bedingungslose  (also  unbedingt  noth- 
wendig  und  schlechterdings  «Ich  vollziehende)  Forderung,  dass  das  Ideal  der 
vollendeten  Menschheit  an  jedem  einzelnen  Menschen  allseitig  und  ganz  ver* 
wirklicht  werde.  Es  entrinnt  also  nach  dem  Verf  Niemand  dem  wunschons- 
werlhen  Geschick,  ein  vollkommenes  und  also  heiliges  Wesen  zu  werden, 
nur  dass  der  Verf.  versäumt  hat,  zu  zeigen,  wie  eine  solche  Vollendung  der 
geistigen  Wesen  nach  seinen  pantheistischen  Vüruui»seUuugen  möglich  sein 
M>U,  von  d«r  Schwierigkeit  ganj^abii^ehen,  wie  euie  nothwondiger  Weise 
gewordene  Vollkommenheit  und  Heiligkeit  s^ui  kann.  Der  Vert  verirrt 
sich  hier  zu  Ideen,  welche  dem  Pantheismus  von  Haus9  aus  nicht  wgeb^ren, 
die  er  aber  doch  wieder  nicht  rein  erfassen  kann,  da  er  audi  in  sie  seine 
pantheistischen  Voraussetzungen  bineinirfigt.  Aus  der  Aufnahme  dieser  nirbt 
pantbei8Üs«he(i  Ideen .  und  besoi^der^  aus  der  Fassung  seiner  drei  Epochen 
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der  Gesehichte  musr  nan  auf  einen  EiaHass  der  KrauseMMi  Philo80|ilie 
iler  Geschichte  schliessen,  einen  Kinflstt,  der  den  Yert  »i  gre)Un  IßMt' 

Sequenzen  gfefiihrl  hat. 

Der  Verf.  zeigt  sich  übrigens  von  edler  Begeisterung  für  alles  Hohe  und 
Erhabene  des  Menschengeschlechts  beseelt,  wie  sie  nur  immer  in  den  henor- 
ragendsten  Vertretern  des  idealistischen  Pantheismus  angetrolTen  wird,  dessen 
BigenthOmtidikeit  darin  besteht,  mit  dem  realistischen  Pantiieismus  Voram^ 
setsongen  xn  Iheilen,  deren  consequente  Entwicklung  zum  puren  Nitirali^ 
mus  fuhren  würde,  und  doch  zugleich  Ideen  und  Idealen  zn  huldigen,  ik 
ihre  streng  wissenschaftliche  Berechtiorung  und  Begründung  nur  im  Theismus 
finden  und  haben  können.  So  spricht  denn  der  Verf.  überall,  als  ob  er 
einen  Bejrrilf  von  Gott  gewonnen  hnlle ,  wonach  Derselbe  als  unbedingte 
Allweisheit  und  unendliche  Liebe  gedacht  werde,  als  ob  nach  ihm  die  Wesen 
der  Welt  und  insbesondere  die  jg^eistigen  etwas  mehr  als  verschwindende 
Erscheinungsformen  des  Absoluten  wiren,  als  ob  sich-  die  freie  SelbsU^esliM- 
mungsmacht  des  Menschen  von  selbst  verstünde,  als  ob  die  Nator  hl  alle- 
wege widerstandlos  sich  der  Macht  des  Geistes  füge  d^c.  dcc.  \\r^ 

Gleichwie  die  Atomistik  in  der  Naturphilosophie  schon  darum  mne  übel- 
gerathene  Erfindung  ist,  weil  sie  sofrleich,  um  mit  ihren  Atomen  auch  nur 
von  der  Stelle  zu  kommen ,  zu  den  Hülfsmitteln  ihrer  Gegnerin ,  der  Dyna- 
mik, zu  deren  Verdrängung  sie  doch  erfunden  wurde,  ihre  Zuflucht  nehmen 
muss,  so  ergeht  es  dem  Pantheismus,  duss  der^selbe,  um  aus  der  alleinigen 
und  unterschiedslosen  Snbslani  des  Absoluten  zur  Wirklichkeit  sowohl  dtt 
Absoluten  als  des  Bedingten,  zur  Entwicklung,  Bewegung,  Gescdiichte  C& 
herauszukommen,  stets  sich  gendthigt  sieht,  aus  dem  Ideengehalt  des  Tbeis* 
mus  mehr  oder  minder  hinüber  zu  tragen  und  dann  damit  zu  gebaren,  nis 
ob  diese  Ideen  von  der  Wurzel  aus  dem  Pantheismus  anp^chörten.  Freilich 
kommt  es  mit  diesen  unwillkürlichen  Übertragungen  nur  zu  Schattenbildern 
der  wahren  Ideen,  denn  in  Wahrheit  lassen  sie  sich  nicht  von  dem  Boiiea 
des  Theismus  losreissen  und  dem  Baume  des  Pantheismus  aufpfropfen.  Abir 
die  hiednrch  entspringenden  Schattenbilder  der  wahrhaften  Ideen  haben  dodi 
Macht'  genug,  dem  Pantheisten  die  wahre  Natur  des  Pantheismus,  ^ei 
Nihilismus  desselben  zu  Yerhüllen  und  ihn  in  der  Illusion  dos  Bo.sitzos  dfr 
erhabensten  und  tiefsten  Ideen  zu  erhalten.  Der  Panlheist  verleugnet  in 
einem  Athem  das  Centraiherz  und  Gemüth  des  göttlichen  Geistes,  wie  Göthe's 
Prometheus,  da  er  sagt:  '-/^S^ 

;    '     '        '       „Dl  «*  «B  Kind  Wir, 
'     -  '  Nicht  wusste  wo  aus  noch  eio,  ^i^^^^^M^/i^^' 

Kehrl' ich  mein  verirrtes  Auge.  '  f  i^'j^M 

-  *    '  .     ■        .  |»rSonoe,  als  wenn  dröfcjr  wir;,,,  j»twte 

•  Ohr,  SU  hören  nene  Uliff«,  ,  '^I/.t!^ 

•       •      "  •  Ein  Herl,  wie  meins,  '  ui^ 

Sich  des  Bedrängten  zu  erbarm«»;** ^ni>fCV'     '-»»^  10 

und  prahlt  in  demselben  Augenblicke  mit  seiner  vermeintlich  überschweiigf- 
Richen  Gotteserfcenntniss  als  der  unendlichen  Lfel^e,  Milde,  Barmherzigkw 
und  Versöhnung.  Sie  sagen  Buch  zwar,  dieser  Widerspruch  aei  nicn  k 

ihnen,  sondern  nur  in  der  Vorstellung  der  Gegner  von  ihrer  WeKanschauontf 

vorhanden.  Denn  sie  leugneten  keineswegs  das  Centraiherz  und  Gemflth  des 
göttlichen  Geistes,  sondern  nur  die  Vorstellung  davon,  wonach  das  göltliclfe 
Geinülh  des  göttlichen  Geistes,  ausserdem  dass  es  im  Universum  wirklich  ist, 
noch  einmal  besonders  als  göttliches  Individuum  sein  soll.  Hierauf  ist  in- 
dosseji  einfoch.  nn  erwidam,  dass  wer  die  Frucht  nipht  leugnet,  folgerichtig 
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Mh  den  INiiiii  nM  leognen  sollte,  wer  dtf  Deinlcmi  nicht  leugnet,  auch  den 
Denkenden ,  und  wer  des  Wollen  fLieben)  niebt  leugnet «  «neb  den  Wollen- 
den (Liebenden)  nicht  leuQfncn  sollte ,  und  dnss,  wer  <He  Frucht  ohne  den« 
R^firfi ,  Hns  Denken  und  Wollen  ohne  den  Denkenden  vnd  Wollenden  ilBr 

möglich  hält,  einer  Absurdität  sich  schuldig  macht. 

So  weit  es  nun  unter  der  Entslellung-  dnrrh  iffoRlislIsch  -  pnntheislischo 
Voraussetzungen  möglich  ist,  brechen  sich  in  der  vorliegenden  Schrift  überall 
►  IrelTIiche  Ideen  und  Gedanken  Bahn. 

Ohne  auf  die  von  dem  Verf.  slaluirlen  drei  Hauplepochen  der  Mensch- 
heilsgeschichte ein  allzu  grosses  Gewicht  2U  legen ,  wird  in»n  mit  dem  Verf. 
doch  darin  elnverslanden  sein  mössen,  dsss  in  der  Gegenwart  eine  ueue 
Weltcpochc  zur  Geburt  su  ringen  Iraehlel.  Wir  sieben  in  der  That,  wie 
der  Verf.  sagt,  mll  dem  einen  Fusso  noch  in  dem  mittelalterlichen  Verfalle| 
mit  dem  andern  vermögen  wir  noch  keinen  sichern  Grund  zu  erfassen  und 
schweben  über  der  Tiefe  des  Verderbens,  und  doch  wissen  wir  und  sehen 
an  der  anbrechenden  Mür*,'L'iu uliu?  des  kiinlügen  Lebens,  dass  kein  Bleiben 
it>l  auf  dem  alten,  faulen,  niürschen  Grunde. 

Auch  darin  sliuiiacn  uir  dem  Verf.  bei,  dass  zwischen  dem  hellenischen 
und  dem  deutschen  Yulkslhume  eine  durchgehende  Wahlverwandtschaft  statt 
ind«,  wir  sind  ihn  der  Sache  nach  nicht  entgegen ,  sondern  übersetzen  es 
Mr  in  unsere  Sprache,  wenn  er  zu  zeigen  sucht,  dass  beide  Volksthome  in 
ihren  Blüthezeiten  das  Ideal  der  harmonischvollendeten  freien  Menschheit 
gewissennassen  vorbildlich  darstellten,  aber  jedes  in  einer  einseitigen  und 
flarfim  sich  in  sich  selbst  zersetzenden  Formvollendiino- ;  im  hellenischen 
Altci  ihurn  erhliihte  die  nusserc  Freiheit  der  Lebensenlfaltunff  aus  der  innern 
und  äussern  llaniiouie  des  (ieisles  mit  der  Natur,  ini  d<  ulsciiehrisfüchen 
MiljelaUer  die  innere  Freiheit  au.s  dem  Kampfe  beider  und  aus  der  ideulen 
Vertiefong"  des  Geistes  in  sieh  selbst  Wii*  sind  ganz  auf  seiner  Seite,  wenn 
er  au  zeigen  sneht,  dass  zum  vollen,  kräftigen,  freien  Mensdten  die  natOr* 
Kche  Lebensgrundlage  -so  unentbehrlich  sei  wie  die  geistige,  dass  folglich 
nur  die  innere  Versohnnncr  und  Durch drino-iinof  jener  beiden  einander  ergän- 
zenden Zeitabschnille,  vollzogen  im  Yerlinfp  rler  Geschichte,  die  in  der  Bil- 
dung begriiiepe  liohere  Wellepoche  herbeiluhren  könne,  unii  nur  darin  tren- 
nen wir  uns  hier  von  dem  Verf.,  dass  wir  aus  solcher  Versöhnung  und 
DuRchdringung  zwar  euien  alle  bisherigen  fibertreffenden  Bildungsstand  erwar- 
lotty.  aber  kidnefwegs  den  Bnd-  oder  VoUenduagsausland  der  Henscbbelt, 
der  sicher  noch  ganz  andern  Anforderungen  und  Bedingungen  unterlii  gl. 
Dem  Verf.  schwebt  nun  eine  umfassende  Neuschöpfung  des  deutschen  Er- 
zichnncrs-  und  Unlerrichtswesens  vor,  die  Idee  einer  grossen  Nationalerziehung, 
einer  ästhetischen  Menschheilserziehuu^r ,  ijccrnindet  auf  die  antike  Idee  der 
Harmonie  zwischen  den  natürlichen  und  ^c]s\iuen  Lebensgrundiagen. 

Dieser  Idee  verdankt  das  vorlietjende  Buch  ofFenbar  seine  Entstehunjßf. 
Aber  der  Verf.  führt  dieselbe  in  ihm  höchstens  zur  Hälfte  durch,  ja  vielmehr 
das  ganze  Buch  kann  sich  zur  Verwicklichung  jener  Idee  im  Grunde  doch 
nur  als  Einleiinng  Terhalten.  Der  Kern  desselben,  zugleich  diejenige  Haupt- 
partid  des  Buches,  In  weloher  der  eigentliche  Werth  desselben  enihallen  ist, 
stellt  die  hellenische  Gymnastik  und  ihre  Bedettluttg  f&r  das  gesammte  Leben 
der  Griechen  in  einem  lebendip-cn  Gemälde  vor  finsere  Augen.  Aber  damit 
endigt  dns  Buch  und  der  Verf.  begnügt  sich,  ani  Schlüsse  zu  erinnern,  dass. 
das  AUerthum^  von  selbst  auf  die  wahre  Bestimmung  einer  ästhetischen 
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SkÄflft  die  ibr  gewünschte  Äufnahme  flbden  sollte,  er  gesonnen  sei,  ihr  eia^ 
zweite  sie  ergänzende  folgen  zu  lassen,  welcho  Hie  Idee  der  erstem  nicht 
bloss  in  ihrer  allgemein  inenschh'chon,  sondern  auch  in  ihrer  aus  den  eigenen 
deutschen  Erziehun^s-  und  Bildungsverh^ltnissen  geschtchlsnothweBdig  sich 
ergebenden  Berechtigung  sowie  in  ihren  nähern  für  die  Gegenwart  unmittel- 
bar praktischen  Bezögen  entwickele.  Bei  der  Trefflichkeit  der  Sckildemng 
des  Verf.  von  der  Nalur  und  dem  Wesen  der  hellenischen  Gymnastik  ist  an  ^ 
einer  günstigen  Aufnahme  der  Schrift  nicht  wohl  zu  zweifeln,  und  so  geben 
wir  uns  der  HoATnung  hin,  dass  die  versprochene  Schrift  bald  genug  voll- 
endet und  dem  wissenschafllichcn  PuMicum  vorgelegt  sein  uir«! 

Da  wir  je<loeh  in  den  in  der  Kinleilung  zu  dem  vorliegenden  Buche 
bebaitdelten  Fragen  die  Praliiiiinarien  des  künftigen  Werkes  des  Verf. 
erbhcken  dürfen,  so  wird  es  unsere  Aufgabe  sein,  zum  Schlüsse  noch  auf 
diese  Einleitung  nSber  einzngehen. 

Was  der  Verf.  zunächst  Aber  die  Einflüsse  des  AUerthums  auf  die 
Deutschen  und  die  deutsche  Geschichte  von  den  frühesten  Zeiten  derselben 
an  sagt,  ist  durchaus  beachlensworth.  Köln  K'f-nncr  der  Geschichte  wird 
den  Worten  des  Verf.  Wahrlieit  absprechen,  wenn  derselbe  SHgt:  Als 
.  unsere  Väter  noch  in  ihren  Waklescinöden  und  Bergen  Jagd-  und  kainpl- 
Uebend  sich  Umtrieben,  an  Sitte  und  Bildung  einfach  und  rauh,  an  Anlage  aber 
reich,  voll  strotiendcr  naturwüchsiger  Kraft  und  Art,  an  CSebareo  anstet  und 
riesig,  schon  da  trat  dasAUerthom  und  seine  feingebildete  lingstentwickolte 
Vdlkerwelt  in  scharfe  wirksame  Beziehungen  zum  deutschen  Volke.  Win 
viele  Bildungs-  und  Lebenselementc  mögen  nicht  schon  im  Beginn  unserer 
christlichen  Zeitrechnung  unter  den  Walfen  Roms  über  die  unlern  Donau- 
länder,  über  die  Alpen  und  die  Gauen  des  Rheins  ins  Herz  Deutschlands 
eingedrungen  sein  uml  bedeutsiuiKv  \nt;innt3  der  Cultur  begründet  haben, 
welche  die  deutsche  Völkerfamiliu  zum  Trager  einer  völlig  neuen,  aber 
menschheillich  allgemeinen  Weltgeschicblsepoche  zu  machen  bestimmt  war, 
Sofort  zogen  deutsche  Völker  hinab  in  die  blilhenden  Lftnder  rdmiseher  und 
byzantinisch  •hellenischer  Herrschaft  und  Cultur  und  bereiteten  durch  ihra 
Vermengung  mit  den  allen  Kinwohncrn  und  ihren  Lebenseinrichtungen,  Sitten 
und  Vorstelbingen  eine  breite  Brncke  für  den  Kinfliiss  des  Allerthnins  auf 
die  gesanunte  neue  deutsche  Well.  Während  ihre  Waffen  den  Bau  der 
Römervvelt  zerschlugen,  haben  sie  das  Heidenthum,  seine  Wesenskraft  und 
wahre  menschhcitYiime  ßildong  zugleich  niH  dotn  Christentlnwie  und  seiner 
Weltbfirgerlichkeit  in  sich  autgenommen  und  verarbeitet.  Das  devtsche 
Volksgemulh  in  seiner  reinen  hohen  Krafl^  seiner  Frische  und  edlen  otTen- 
herzigen  Einfalt,  seinem  tiefen  Ernst  und  Cohalt  war  die  Statte,  welche  der 
leuchtende  Genius  der  Menschheit  für  seine  Blülhencntwickluno  und  vollen- 
dete Entfaltung  sieh  erkor.  Fünf  Jahrhunderte  hindurch  wurden  so  die 
Fermente  alterlhündicher  Bildung  fast  unveuncrkt  auf  das  junge  naUiikrdltig 
beransprossendq  Reis  deutschen  Volksthums  geimpft,  venitillell  durch  die 
jSeschichle  der  röinisdien  Weltherrschaft,  und  auf  dieser  fruchtbaren,  veredal- 
ten, keimereichen  Grundlage  erhob  sich  sefort  belebt,  geliutecl  und  allseilig 
durchquollen  vom  Geiste  des  Christenthoms  der  herrliche  gewaltige  Bau  der 
deutschen  Welt.  Der  Verf,  schildert  sofort  die  religiöse  Gestaltung  Hts 
Mittelalters  mit  der  vollsten  Anerkennung  ohne  jedoch  recht  deutlich  MI 
zeigen,  wie  es  konunen  konnte,  dass  sich  die  Blülhe  des  Mittelalters  so  bald 
an  einseitiger  und  übermässiger  Entfaltung  verblutete  und  kirchlicher  Abso* 
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b  Mmm  Wendmi^  «fl^Uckt  der  VerL  den  Punkt,  an  wekbem  eloii  je«tt 
zweite  Grundrichlung  der  deutschen  Geeehieble  (neck  der  in  den  achtei 

Znifcn  drs  Mittclnllor«?  zu  titifer  Enlwicklunir  ir^'^^ommenen  rfli^ioson  Grtind- 
ricbtung  ils  d(  r  i  rsten),  näjtilicli  die  gt  istiLir  Aufnahme  der  alt«  rlhuinl  rhen 
Bildung  und  die  dadurch  befruchtete  Entwicklung  d<>s-  eigensten  Yuik.sUiyitts, 
von  der  ersten,  der  religiösen,  trennen  musste.  Dieser  Selieidungsprocess 
begann,  berMf  ertfo«  r«e  deir  Binseiligkelt  der  KMe,  mit  dem  TienBehnle« 
Jehrlnuiderl  nni  rnieere  Gegeftivert  etdit  jiocli  niükw  im  Kampfe.  Eimfende^ 
feiMlade  Cirendla^e  dieses  PrOeewos  tiud  sekier  klmplenden  Entwicklimip 
ist  die  Kraft  und  das  Wesen  des  tirsprdnglichcn  reindeutschen  Volkstbums, 
welches  eben  in  diesem  Proresse  7.n  sfiiK'r  menschheitlichen  Vollendung 
kommt  und  darin  den  Ges:enK<)t%  heider  BlemeiUe  auslöscht  und  versöhnt 
ihrer  wahren  Einheit.  Italien  eröfTncl  den  Au  ferst ehunpfsmorjren  der  hellcni— 
sehen  und  römischen  Schrift-  und  Kunsldeukmalu.  U\  Florenz  erheben  sich 
die  drei  MBterblichen  Dichter:  Dante,  Petraroa,  B<Nicaocio,  deren  Wirken 
die  Vovafiel  fikr  DentecUaad  gewesen  Ist.  Alle  Wtefleneehaftea ,  KAnsto«' 
Bildungs-  und  LühensTerbaltnisse  wurden  dnrohwcht  md  beseelt  von  den 
Morgcnhauche  der  neuen  antiken  Bildung-. 

Mit  dirsem  Drange  der  Geister  verband  sich  natur^cmäss  dus  Streben 
nach  einer  iL^rrandlichen  Nenschöpfiinir  der  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern  und 
nach  einer  erzieherischen  Wiedergeburt  des  ganzen  Volkslebens,  gegründet 
auf  die  Anerkennung  der  voHen  Menschennatnr.  Aber  dieses  xwiebiehe 
WarlL  Termoebte  Italien  nicht  tn  vollbringen.  Die  BrfBUitng  dieser  Anlgahe 
hüe^  den  Denlsohon  aufbehalten.  Der  Verf.  sehiMert  nun  mit  interessanten  • 
Zügen,  wie,  rein  aus  dem  tiefen  Bildungsdrange  des  Volkes  erwachsen,  um 
die  Mitlc  des  vierzehnten  .T;»lnhfMidf'rts  in  den  Niederlanden  und  ganz  Nord- 
deutschland sich  die  Brüdersclinfl  vom  «^nlen  Willen  und  gemeinsamen  Leben 
verbreitete,  begeistert  von  dem  Ideal«?  eines  streng  sittlichen  Iroiiimen 
Lebens,  tief  ergriffen  von  der  Nolhwendigkeit  des  Kampfes  gegen  die  in 
IQidie  nnd  Kldster  einfedrangene  Verderbnlss  und  der  Begründung  einer 
lebt  dentsehen  «tlGeh*  religiösen  Volksensiehnng.  Mit  .der  Pflege  eines 
tiefreligiösen  Lebens  verbanden  die  Schüler  und  Geist esgenosscn  dieser 
Brüderschaft  das  eifrigste  Studium  der  classischen  Schriftsteller,  so  dass 
??chon  hier,  wie  der  Verf.  mit  Recht  bemerkt,  die  Hauptquellen  der  alter- 
thümlicben  und  der  christlichreinen  ßildnno-  znsammenfliessen.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  auf  die  interessanten  Sdiilderungin  des  Verf.  einzugehen, 
welche  er  von  dem  Wirken  eines  Wessel,  R.  Lange,  Agricola,  Hermann  von 
dem  Bnseh,  Brasma8^von  Rotterdam,  Alex.  Hegius,  Johann  Reaobifai  o«  A* 
In  gedrängten  Zdgenlohrreieh  entwirft.  So  sehr  nun  diese  geistige  Bewegung: 
dnroh  die  Reformatoren,  nach  der  Ansicht  des  Verf.  auf  jenem  Punkte 
anlanffte,  wo  sfe  die  iresfammfe  Christenheit  ergreifen  und  nm!)ilden  sollte, 
so  verkennt  der  Verf.  doch  nicht,  dass  die  Bedeulunj?  der  antiken  Stu- 
dien bereits  von  Luther  einseitig  auftTt  tasst  worden  .sei.  Derselbe  behauptet 
geradezu,  ddus  iiauptsächlich  durcii  Luiiier  die  einseitig  sprachliche  AulTussung 
den  Altertbilms  und  die  Dienstbarkeit  der  elassischen  Stadien  nnter  der 
kircMieben' Bnvonnondf  eg  vecanlasel  worden  sei,  ohglmeh  eigentliche  Schuld 
erst  die  nachmaUge  in  mittelalterliche  Scbolfstik  anruckgesunkene  Kirite 
treffe.  Obgleich  der  Verf.  Melancbtbon  als  weniger  denn  Luther  befangen 
in  ausschliesslicbe  RQckstcbten  in  BetrelT  seiner  AulTassung  der  classischen 
SHuüen.  sohttderty  so  entwirft  es  uns  doch  sofort  ein  Bikt  der  Schulmethode 
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iinrj  des  Bildon^stando«  4m  betotenMii  Mdler  MmAMms,  einM 
Trotzendorf,  Neander,  Sturm,  worin  wir  nicht  eine  hdbere,  sondern  Tielmehr 
eine  niedrrg-ere  AufTassnnjr  der  Bedeutung  des  Alterthums  und  der  classischen 
Studien  als  jene  Luthors  er!)li(ken  müssen.  So  sagt  der  Verf.  von  Trolzen- 
dorf:  Sein  Unlerriclit,  obwohl  gegffündet  auf  die  besten  Scbriflsteller  des 
Alterthums,  war  einseitig  auf  sprachliche  und  furmale  Bildung  berechnet;  er 
Abte  seine  ScUler  onausgesetn  in.  Rede»  mi  Denklmittl,  4e  dealsehe 
Mullerspreehe  w«r  Yerpdat.  Ein  Lobj^edicht  auf  ihn  seiift:  ««So  ImI  er  die 
rdmisohe  Sprache  Allen  eingegossen,  dass  es  für  Schande  galt«  hl  dmitscher 
Zunge  zu  reden;  Knechte  und  Mägde  konnte  man  latein  sprechen  hören 
und  man  hätte  meinen  sollen,  Goldbero-  l!f>n-p  in  Latium."  Aebnlicbes  wird 
von  Neander  berichtet.  Aber  für  rndcntscheidend  für  die  Wendung  der 
classischen  Studien,  für  die  Einrichtung  des  gesammten  antiken  Unterrichts- 
wesana  in  Dentscbland  und  somit  für  die  ganze  Stellung  des  Aiterthams  in 
Schule  und  Volksbildung  war  der  Eisiaaer  Jehannes  Sturm.  Sein  BildwafS* 
ideal  war  einseitig  im  hdcbsten  Grade:  Fertigkeit  in  schriftlicher  und  münd- 
licher Handhabung  der  römischen  und  hellenischen  Sprache  und  nichts  als 
diese!  In  der  Oratnmatik  war  er  gründürh  bis  7A}r  Pedfinterie,  die  nntiken 
Meis  erwerke  waren  ihm  blosses  Mittel  zu  ktifthlisclier  afTenmassiger  Erler- 
nung der  allen  Sprachen  und  geistlos  bruchstuckartig  eingetrichtert  ßfewähr- 
ten  sie  keine  Auffassung  vom  Wesen  des  Schriflsteliers  und  der  Bedeutung 
seines  Werkes«  viel  weniger  eise  Anschauung  des  kelienfseben  und  rdal* 
sehen  Alterthums  selbst.  Die»  GeisMosIgkeit  oeser  Pidagogik  ging  ins  Un- 
glaubliche. Man  muss  das  weitere  Detail  in  dem  Buche  selbst  nachlesen. 
Wenn  sich  nun,  wie  der  Verf.  zeigt,  die  durch  die  Reformation  ermöglichten 
und  fffholenen  neuen  Schulcinrichtungon  de«;  grosammten  Deutschlands  alle  an 
das  Vurhüd  Sturms  oder  an  die  verwandten  IJnterrichtsplane  Trotzendorfs 
und  Neanders  hielten ,  so  kafui  man  sich  eine  Vorstellung  davon  machen, 
wie  schlimm  es  vor  und  nach  der  Reformation  mit  der  Pflege  einer  tiefem 
Geistesbildung  ha  Ailgemehien  gestanden  haben  muss.  Was^  aber  be#eiset| 
dass  die  Sturmsche  Lehrweise  gana  im  Geiaie  der  Zeit  lag,  ist  der  Umstand« 
dass  sie  die  HUSSerordenlUchste  Verbreitung  erhielt  und  dass  selbst  die  um 
diese  Zeit  hervororc^trolene  Schulordnung  der  Testiifen,  entworfen  von  Claudius 
von  Aquaviva,  der  Sache  nach  so  ganz  Sturmisch  ausfiel,  dass  sie  von  Sturm 
selbst  und  von  vielen  Protestanten  ?nit  lauter  Freude  begnisst  wurde.  Die 
Sturmsche  Lehrweise  belierrschte  also  so  ziemlich  ganz  Deutschland  und 
beherrscht  sie  zum  Theil  unter  nicht  sehr  wesentlichen  Aendemngen  noch. 
Wir  kennen  hier  nicht  dem  Verf.  in  das  Detail  seiner  interessanten  Batwick«» 
lungen  folgen  und  begnügen  uns  darauf  hinzuweisen,  wie  der  Verf.  mit  Grund 
die  ächte  allerlhümliche  und  volksmassige  Bildung,  ohne  Pflege  von  Staat, 
Kirche  und  Schule,  gctrarrpn  nllein  von  der  Kraft  des  vielgekränktcn  ,  viel- 
zerrisscnen  deutschen  Volksherzens  durch  Männer  wie  Matthias  (jossult, 
August  Ernesli,  Ephraim  Lessing,  Job.  Joachim  Winkelmann  in  Deutschland 
wiederauftreten  und  mit  vollem  Fug  und  Recht  in  Kraft  und  Weihe  dieser 
neuen  Alterlhumsbildung  die  leuchtenden  Aehtdeutschen  Geister  Klopatock; 
Herder,  Wieland,  Schiller,  Göthe  di'c.  erstehen  sieht,  durch  wetebe  Deutsch« 
land  wieder  zu  Ehren  kam  und  auf  die  erhabenste  Hphe  des  ganzen  Jahr- 
hunderts trat.  Die  rrpwn^lifre  jj-eistig  befruchtende  Rückwirkung  der  genialen 
Schöpfungen  dieser  Heroen  der  deutschen  Literatur  aul  die  antiken  Studien 
stellte  sich  am  ffl^lnzendsten  dar  in  Christ.  Gottlob  Heyne  und  Friedrich 
Aug^t  Wolf.  Das  Verdienst,  neue  Bahnen  für  die  antike  BUduug  gebrochen 
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ZU  haben,  gebührt  Heyne.  Er  suchte  mit  der  Fakel  der  Wissenschati  den 
alten  gehäuften  Schulstaub  von  dem  Alterthumc  wegzubrennen  und  dessen 
reinen  herrlichen  Gehalt,  den  Geist  seines  Volkslebens  und  die  Ideen  seiner 
Schriftsteller  zu  erflössen  in  die  Bildung  seines  eigenen  Volkes;  Sprach-  und 
Formkenntnisse  waren  ihm  nur  Mitlül  zum  Zweck,  nur  der  Schlüssel  in  den 
lichten  Tempel  alterthündicher  Bildung.  Er  lenkte  zuerst  wieder  den  Geist 
auf  die  reine  allseitige  Auflassung  des  allerthümlichen  Vülkerlebens  selbst 
nach  seinen  verschiedenen  gesellschafliichen ,  politischen,  religiösen,  künst- 
lerischen und  wissenschafllichen  Zweigen  und  Biüthenenlfaltungen.  Die 
wissenschuldiche  Gestalt  und  Einheit  und  damit  ihre  wahre  Bedeutung  er- 
hielt aber  diese  neue  Richtung  der  alterthümlichen  Studien  erst  durch 
Friedrich  August  Wolf  in  Halle.  Ihm  erschien  das  classische  Alterthum  als 
Vorbild  eines  auf  den  edelsten  und  grössten  Ideen  beruhenden  öfl'entlichen 
und  Privatlebens,  namentlich  erkannte  er  in  den  Völkern  und  Staaten  des 
alten  Hellas  die  meisten  derjenigen  Eigenschaften,  welche  die  Grundlage 
eines  zu  ächter  Menschlichkeil  vollendeten  Charakters  ausmachen.  Desshalb 
ii'aU  ihm  das  Studium  dieser  Nationalbildung  für  das  tüchtigste  Mittel  zur 
Bildung  einer  edelgesinnten,  kräftigen  Jugend.  Diese  sittliche  Idee  erhob 
er  zum  Mittelpunkte  des  ganzen  Studiums,  von  ihr  ausgehend  wies  er  jedem 
der  verschiedenen  alterthüudichen  Lehrfächer  seine  nothwendige  Stelle  an, 
auf  welcher  es  zur  Erreichung  des  Hauptzwecks  mitzuwirken  habe,  und  den 
organisch  ineinandergreifenden  Umfang  und  Zusammenhang  der  gesammten, 
theils  formalen,  theils  realen  Fächer  nannte  er  Alterthumswissenschaft.  Allein 
obgleich  die  .\lterthumswissenschaflt  durch  die  Tiefe  deutscher  Forscher  gegen 
Endo  des  achtzehnten  Jahrhunderts  auf  solche  Höhe  gehoben  wurde,  so 
führte  dieser  Umschwung  doch  nicht,  wie  man  hatte  erwarten  sollen,  zu 
einer  Neuschöpfung  des  gesammten  classischen  Erziehungs-  und  Unlerrichts- 
wesens.  Noch  immer,  klagt  der  Verf ,  schnallt  man  dem  Knaben  eine  Last 
lateinischer  und  griechischer  Bücher  um  die  lirust,  schickt  ihn  dann  in  die 
lateinische  Schule,  oder  ins  Gynmasium,  oder  gar  in  ein  Kloster,  und  ist  der 
'Arme  neun  bis  zehn  Jahre  hindurch  fast  jeden  Tag  bis  in  die  Nacht  an  die 
Schulbänke  und  Studirpulte  geschmiedet,  geht  leiblich  und  sittlich  zu  Grunde 
und  lernt  am  Ende  nichts  als  ein  unfruchtbares  Latein-  und  Griechisch- 
schreiben, um  in  den  Prüfungen  zu  glänzen.  Von  einer  wirklichen  Kennt- 
niss  des  hellenischen  und  römischen  Alterthums,  ja  nur  von  einem  vollen 
allseitigen  Aufl'assen  seiner  Meislerschriften  ist  keine  Rede;  an  wenigen 
zerrissenen  Bruchstücken  dieser  letztern  wird  der  Junge  herumgeschleppt, 
mit  dem  stäubigen  Wu4  von  Anmerkungen ,  weilschweiligen  Kriteleien, 
langweiligen ,  unverdaulichen  Si>rachregeln  und  Haarspaltereien  überschüttet, 
dass  seine  Jugendkraft  darunter  versiegen  geht,  und  er  es  höchstens  zu 
einer  hohlen  nüchternen  Geistesdressur  und  Gelehrsamkeit  bringt. 

Doch  wir  wollen  dem  Verf.  nicht  weiter  in  seine  lebhaften  Schilderungen 
der  Missstände  der  fast  noch  überall  herrschenden  Weise  der  Betreibung 
der  classischen  Studien  folgen.  Stimmen  wir  auch  in  der  Hauptsache  mit 
ihm  überein,  nämiieii  in  der  Behauptung,  dass  der  Hauptzweck  der  classi- 
schen Studien,  Begeistung  durch  den  erschlossenen  Geist  des  Alterthums, 
fast  nirgends  erreicht  wird,  so  möchten  wir  doch  nicht  in  alle  Hehauptungen 
des  Verf.  ohne  Einschränkung  einstimmen,  und  namentlich  hätte  er  sich  wohl 
besser,  als  geschehen  ist,  gegen  das  leicht  an  seine  Worte  sich  knüpfen 
könnende  Missverständniss  sichern  sollen,  als  ob  er  für  möglich  hielte,  in 
den  Geist  des  classischen  Alterthums  einzudringen  ohne  gründliche  Kennt- 
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niss  der  Sprachfonnen  des  lidttohiMAeii  und  MttefaiMeli  Wom.  Der  Teif. 
rndchte  leicht  <lo«h  die  Leistuni^en  der  beslomnisirlen  Gymnasien  in  DenCwli- 
Imid,  namenllich  jene  in  Württemberg  und  Pirenssen,  nnterschRtzen,  und  so  ^ 
sehr  wir  es  ihm  glauben  wollen,  dass  er  ersl,  nachdem  er  seine  Gymnasial- 
crrunjciisrlinrien  zum  Theil  wioder  vergessen  halle,  an  einem  Lessinor, 
Wiiikelmanu,  Göthe  und  Andern  das  wahre  hellenische  und  römische  Alter- 
thuin  wie  eine  neue  Will  Liiideckte,  so  wurde  er  doch  ohne  den  bessern 
Theil  des  am  Gymnasium  eiruitgenon  Wissens  sicher  nicht  oder  doch  nicht 
SO  leieht  und  rasch  die  bemerkte  Bntdeclinng  gemacht  haben.  Ohrigens  sind 
wir  dem  Verf.  die  Gereehliglieit  sehutdig,  ansuerkennen,  dass  er  alles  blosse 
Flickwerk  von  Reformen  im  Unterrichtswcsen  verwirft  und  statt  dessen  wirk« 
lieh  ein  grosses  Princip  ausspricht,  aus  dem  er  iille  besondern  Reformen 
'  abgelt'ifef  wissen  will.  Dieses  Princip  sucht  er  mit  Recht  in  der  weltgeschicht- 
lichen Stellung  der  deutschen  Nation.  Sie  erscheint  ihm  als  der  Träger  der 
nachantikua  europäischen  Mcnschheltsenlwicklung.  Die  Folgerungen  aus  die- 
sem Princip  sind  aber  doch  nicht  genugsam  entwickelt  und  üki  entwicheiten 
iiidit  genugsam  begründet,  als  dass  hier  schon  eine  nflfaere  Bevrtheilung 
möglich  wäre.  9m*  HL 

III. 

GnimiNHMleML 

A.  Tübingen,  den  6.  Mai.    (Aiitkliinutg  «Ler  ei»«  Com'sijondfiu  i»»  Mürihen  Utr  A.  M.S. 
Rey»cliei-  und  der  Senat.   Kaii'ier  v.  Wacliter.    Akademische  Bade-  uud  Si-bwininiAoiaaU.)    Sie  haben 

raein  Schreiben  aus  dem  Jan.  d.  Js.  erst  im  Mirshefte  der  A.  H.  S.  S.  t12 
'aufnehmen  können.  In  jenem  Schreiben  gab  Ich  einen  Bericht  über  die 
neuesten  Publicationen  des  literarischen  Vereines  in  Stuttgart.  Theils  die 
Besorgniss,  dieser  Bericht  könnte,  da  er  im  Februarheft  nicht  erschienen 
war,  von  der  Redaclion  nicht  al<  /ur  Aufnahme  geeignet  befunden  sein, 
theils  die  unterdessen  zu  bespreclu  n  gekütnmenen  neuern  Publicalionen  ver- 
anlassten mich,  denselben  Gegenstand  sieben  Wochen  später  samnil  dem 
dazu  gekommenen  Neuen  in  einem  giössern  Aufsatz  %u  behandeln,  welcher 
in  der  Allgemeinen  Zeitung  Nr.  78  Beil.  abgedruckt  ist.  Ich  bemerke  diess 
hier  ausdrücklich,  |im  von  der  Rcdaction  der  A.  II.  S.  den  Vcrdaclit  su  enl«* 
fernen,  als  ob  sie  statt  eines  eigenen  Correspondenzartikels  nur  einen  ua- 
vollständigen  Auszug  aus  der  Allgemeinen  Zeiluunf  gegeben  lu'itle  *),  — 
An  unserer  Universität  tragen  sich  merkwürdige  Dinge  zu.  Bei  Reyschers 
Versetzung  naeli  Ubn  ist  es  trotz  der  Verwendung  des  Senats  geblieben. 
Nachdem  ihm  aber  der  Urlaub  zum  EiuLiitl  in  die  liummer  versagt  worden, 
hat  er  seine  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  genommen,  um  in  die  Kammer 
eintreten  zu  können.  Wie  sehr  die  Entfernung  dieses  trelHichen  Lehrers 
vom  Lehramt  nicht  nur  von  den  Studenten,  sondern  auch  von  seinen  Col- 
legen  bedauert  wird,  beweist  das  den  akademischen  Senat  eben  so  wie  den 
Adressaten  elirende  Schreiben«  welches  an  Reysclier  erlassen  wurde  und 
welches  ich  hier  beisetze: 


üer  liier  erwUhol«  Ikriciit  des  Herrn  Gu|-rcspondeuteii  H^QUte  we^n  Zudr^ngs  des 
Stoff«  im  Pebnwrliefl  nicht  aurgeuommen,  .wohl  aber  ibfliek  für  da«  nlchsle^eft  «urOckgeicfft 
werden  ^Vit  drnKen  )tn  crrii  Iterrn  CorreqiondettteD  fftf  Obige  Etklfrun^  und  billen  ihn,  ^ 
Verspilung  der  Aufjiahme  su  «atfcbnkligen.  *  Die  HedaeHom, 
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„Euer  Ilochwohlgeboren  sollen  nicht  mehr  der  Unsrige  sein.  Je  eifriger 
und  crfolgreiclicr  Sic  eine  scliöno  Reihe  von  Jahren  unter  uns  in  den  uiannich- 
fachsten  Bezieliuiifren  als  Lelirer  und  als  kriini''er  Theilnehmer  an  un.scrn 
verschiedenen  sonsliiren  Afifiinhen  wirkleu,  als  Sclirirfstelier  den  Ruf  unserer 
Uiiiversiläl  in  nähern  und  t  iil  tVi  iilern  Kreisen  erhielten  und  verraehrlen,  durch 
den  geradesten,  ehrenwertliesten  Ciiarakler  und  die  theilnehinendj>te  IVeiind- 
schaflliehe  Gefälligkeit  in  allen  collegialisclien  Beziehungen  uns  ein  theun  r 
College  waren«  um  desto  schmerzlicher  trifft  uns  dieser  Verlust.  Indem  wir 
^eses  Alles  stets  in  dankharster  Erinnerung  bewahren  werden,  fügen  wir 

herzliclisii  Wunscli  bei,  dass  Sie  in  einem  andern  Ihren  schönen  Talenten 
und  Kräften  anf^fimiessenen  Kreise,  im  Bcwusstsein  einer  neuen  Sie  befriedi- 
genden nätzlichen  und  erfolgreichen  Thfltigkeit  ein  glöckliches  Leben  führen, 
und  auch  unserer  Universität  und  uns  persönlich  die  freundschaftlichen  Ge- 
sinnungen, deren  wir  uns  bisher  erfreuen  durften,  erhalten  mdgen.  Möge 
lieh  samentiich  unser  engeres  Vulerland  nun  doch  in  einem  andern  auiUichen 
Kreise  Ihrer  wirksamen  Pdrdenmg  seiner  Interessen  zu  erfreuen  habenl 
Besonders  aber  wQrde  es  uns  sehr  grosse  Freude  bereiten,  wenn  Sie,  nur  auf 
eine  Zeitlang  uns  entzogen,  bald  wieder  ganz  und  durchaus  derUnsrige  warden. 
Tübingen,  den  16.  April  1851.  In  ausgezeichneter  Hochachtung  der  akademi- 
sche Senat;  in  dessen  Namen:  Dr.  Schmid,  d.  Z.  Rector  der  Universität." 

Dass  Kanrier  v.  Wächter  seine  Entlassung  vom  Kanzlerami  genommen 
hat,  ist  Ihnen  wohl  bekannt,  ebenso  das  Motiv,  welches  diesem  Schritte  sum 
Grande  liegt;  er  will  nicht  in  die  zweite  Kammer  eintreten,  der  er  als. 
Deputatas  natus  der  Universität  nach  der  Verfassunfr  von  1819  vermöfro 
des  Kanzleraintes  angehört.  Gestern  brachten  ihm  (Vw  Studirenden  einen 
Fackelzug,  um  ihm  den  Dank  für  seine  Führung  des  nieiiei  ü*  Icnicn  Kanzler- 
aüiles  auszudrücken.  Es  war  grosse  Gefahr  für  die  Univeri.ilat,  ihn  lü  ver- 
tieren, da  ihn  ein  ehrenvoller  Ruf  derselben  entführen  sollte.  .Diese  Gefahr 
ftit  fAr  jetzt  beseitigt,  wie  ans  seine^  Rede  an  die  Studirenden  hervorgeht. 
Wer  sein  Nachfolger  werden  solle,  ist  noch  nicht  entschieden.  Man  spricht 
von  einer  an  Robert  v.  Mohl  ergangenen  Berufung.  Es  ist  aber  sehr  zweifel- 
haft, ob  Mohl  diesem  Rufe  folgen  dürfte  Jedenfalls  wäre  es  eine  eigene 
Ironie  des  Schicksals,  wenn  er,  dem  vor  einigen  Jahren  eine  ähnliche  Ver- 
setzung aus  dem  Leliramt  zugedacht  war.  wie  sie  neuerlich  Rcyscher 
erfahren  sollte,  in  diesem  Augenblick  die  Genugthuung  erhielte,  duss  man 
ihn,  der  damals  dem  Ministerium  so  unwerth  war,  und  zwar  auf  diesen 
«tisgezeiehneten  Posten,  zurichsukebren  veranlassen  würde.  —  Einem  längst 
gefühlten  Bedürfiniss  wird  hier  schon  für  das  Soromersemester  genfigt,  indem 

Senat  auf  dem  Wöhrd  zwischen  der  Landstrasse  und  dem  Neckar  eine 
Bade  -  und  Srhwiminnnslall  herstellen  lasst.  Es  wird  dort  auf  dem  von  der 
Stadt  dstu  abtrrtrutenen  Grunde  ein  grosses  Bassin  gegraben,  zu  welchem 
der  den  Wolird  durchschneidende  Mühlbach  das  Wasser  liefert.  Der  Boden 
des  Bassins  wird  mit  Steinplatten  belegt  und  die  Anstalt  umzäunt.  Die  Kosten 
ataid  bedeutend,  aber  wohl  angewendet. 

X  Heidelberg,  Ende  April.  CReaaod  «li  KacliMgcr  M«? ttadtt.  nie  dnrcji  NlgeW*« 
toi  vad  eäelln  Pvmtonirang  eriedigteii  stell«!!.)    MorStadtS  StoUo  iSt  UOCh  UUbeSetzt  ; 

Jedoch  Irt  endltch,  in  den, jüngsten  Tagen,  die  olBdeile  Anfrage  an  Renauil 

AkU««.  Neatttoechrlft.  Mai  1881.  *  tl 
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M  CUmmd  Abgegangen»  In  Bttidmnff  ««f  «iwe  Jimfmt§  Dil  4»e  Fibhar, 

velche  Mörstadt,  wenn  er  such  nicht  deren  Vertreter  im  wimwobaftlicKef 
Sinne  war,  doch  milzutheilen  verstand,  und  in  Beziehung  auf  eine  zufällige 
Verbindung  dieser  Fächer  mit  andern  in  der  Besetzung  machen  sich  in  der 
Facultät  mancherlei  Intercssi'n  o^eltcnd,  j>o  dass  man  dip  zwerkmjissige  Bc- 
ruTaig  Renaud's  als  hauplsächlich  von  dem  Ministerium  HUi>gelieiid  ausehei 
darf.  Für  die  durch  ^'agele's  Tod  erledigte  SteUe  einea  Directors  der 
SnUiindnngsaiislaU  dörfte  n  ohl  dessen  Sohn,  4er  Assislenl  seineit  V^fers  wir 
und  seit  dessen  Erkrankung  die  Leitunf;  der  Anstalt  hat,  die  meiste  Aus- 
sicht haben,  obgleich  einige  FacuKälsniitglieder  sich  für  Litzmann  in  Kiel. 
int(>ressiro?i.  Gmclin  ist  auf  sein  Ansuchen  in  den  Ruhesland  verselzt.  Man 
darf  erwarten,  dass  das  dadurch  erledigte  Onlinarifif  dem  nussciordenllichcn 
Professor  Delffs  (er  ist  in  der  philosupljischen  Facullnt;  iil  ii^rens  ist  er 
auch  Doclor  luedicinue)  verliehen  werde,  de4'  iMi(  vielem  HuiiaUe  Chemie 
lebrt  dessen  Zubörer  löngst  w  Qnseblen,  sieh  unter  seiner  Leitung  prak- 
tisch auszubilden,  wozu  ibm  bisher,  da  Gmelfn  Director  des  chemischen  iiabo- 
ratoriums  war,  die  entsprechende  Gelegenheit  fehlte.  Seine  WIrksnmkeil  ist 
bedeutend,  so  dass  er  sich  schon  i846  berechtigt  liaHen  durfte,  um  die 
Erlheilung  einer  ordentlichen  Professur  nachzusuchen.  Damals  rescribirte 
das  Ministerium,  dass  man  zwar  seine  verdienstlichen  Leistungen  an  der  hie- 
sigen Universität  anerkenne,  aber  zur  Zeit  setnem  Wunsche  nicht  will- 
fahren könne,  da  das  Ordinariat  der  Chemie  nicht  yacant  sei.  Hierin  ist  also 
gewissermassen  eine  Anweisung  auf  das  Ordinariiit  der  Chemie  für  den  FaH  • 
der  Erledigung  desselben  enthallen. 

r.  Jena,  im  April.  (Chronik  <i<r  Vvivcfnicit.')  bi  dorn  verwichenen  Winter- 
halbjahre wurde  das  Proreclorat  von  Hrn.  Geheim.  Hofr.  Dr.  Husch ke 
verwalti  t,  welcher  in  seiner  Inauguralrede  über  den  Kiutluss  der  Natur  auf 

'    die  Cullur  und  den  Geist  der  Volker  haiHlelte.    In  der  tlieologischea 
Facultät  sind  uuter  dem  Dtcauate  des  Hrn.  rrul.  Dr.  Uuckert,  der  Candid» 

«  Hr.  Dr.  pfail  Karl  Paul  Heinrieh  Ptsch^r  aus  Swdewiild«  in  l^^blesiei 
Bum  LieeDtiatea,  Hr.Dr.phil.  Johann  Michael  Schwarn,  erster  o^vifeli 
Pfarrer  au  Eperies  in  Ungarn,  bei  seinem  Amtsjubilaum ,  honoris  causa  zum 
Doctor,  und  Hr.  Dr.  phil.  Karl  Albert  Vogel  aus  Dresden,  Candidat  def 
Theologie,  zum  Licentiaten  proTnovirt  worden.  Letzterer  habililirte  sich  am 
i.  November  als  Privatdocent  mittelst  Disputation  über  seine  Schrift:  De 
Bonizone,  episcopo  Sutrino,  wozu  der  Decan  durch  ein  Programm:  De 
ifflpedimeatis  quibusdam  studii  Ibeologici  nqstrae  aetali  propriia  eingeli^deu 
hMte.  —  In  der  juristischen  Faeultiit,  deren  DoQacial  Hr.  Gflbeinimtl 
Dr.  Schmid  führte,  wurden  die  hisiwirigen  Privatdocenton  Hr.  I\r.  Wlüi^ 
Girtanner  und  Hr.  Dr.  Ed.  Egmont  Cbambon  zu  ausserordenUi^jh^ 
Professoren  ernannt,  und  zu  Doctoren  creirl:  der  Königl.  Preuss.  Gerichls- 
assessor  Ernst  Ferdinand  Rö inhold  Pegert  zu  Berlin,  die  Gross-» 
herzogl.  Badiscben  Recbtspraklikanten  Geor»^  Pfeiffer  zu  Karlsruhe  und 
Heinrich  David  Maas,  und  Candid.  Karj  Friedrich  Ferdioaod 
Dietaol  zu  Altenburg.  Die  medioiniache  FucnHftft  hat  unter  dem 
Decanate  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Siebert  dto  DoolorwMe  an  dia  Hünen 
Grünberg  aus  Wien,  Theodor  Erdnkann  aus  SIesotben  in  Kurlan<^ 
Michael  Laseron  aus  Königsbern:,  August  Dankwortb  aus  Wolfen- 
buttel,  uii(]  Jubel-Diplome  an  die  Jubilare  Hrn.  Medicinalrath  Schmalz  in 
Pirna  und  Hrn.  Medicinalrath  Gottfried  Benedix  in  Grimmen  ertheilt. — 
In  der  philo äophiäcixea  FacuUät  fi^r.te  Hr.  Pro(.  Pr,  ^L,i(^i^e|  ^ 
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BlNSftnil^  ^  %Mefl  lie  1>rintdocenten  Hr.  Dr.  Bippart,  Dr.  Stark,  Dr. 
Wvfi^l«  MMl  fUr,  EWnt^Ts  1ettt«rer  Mlrer  fc«  NeMeHwrf ,  zu  ausser« 

or^entficben  frofess^nm  berördrrt,  aHd  Ett  Doetoren  promovirt  4»  Herren 
A.  Langte  tt)  Dessao,  G.  I.  6.  Fr.  Flemmin^  in  Lftbz,  A.  G.  A.  Palte  in 
HifdeaheiMi,  Pfarrvir^r  l  B.  Wöhrnitz  in  Kitzingen,  Köni^H.  Hannoversch. 
Hofrath  Dr.  Job,  Chr  Srhmidt,  lionoris  rsuisa,  F.  Jansen  m  Weimar, 
Hermann  Schathl  aus  OclisenwcnJer,  Canriid.  der  Theologie  C.  Fr.  E.  A. 
Heins  in  Uannoyer,  Candid.  der  Tlicologie  L.  Paul  aus  Weimar,  Inslittits- 
MNter  lalkt  Mtl.  HUbnel*  in  Dre8«|en,  Lehrer  Bd.  Wagener  in  Berlin, 
CfehdUi.  der  The«(4»06  O.  Ofldenapfel  In  Jena,  Lelirer  Fr.  Marsch- 
mann  in  Coblenz  Carl  Donald  Style  aas  England,  Hofdiacon  0.-  V. 
Schweitzer  in  Weimar,  honoris  causa,  Schulamtscandidat  B.  Nippein 
Stralsund,  Candid.  der  Tfn  olojie  Th.  V.  F.  Mever  aus  Barsinghausen, 
Gymnasiallehrer  C.  G.  Jungk  in  Berlin,  B.  V.  A.  Müller  in  Brannschweip, 
Geheiiheraih  Dr.  Schmid  in  Jena,  honoris  causa,  Geh.  Kirehenr.  D.  Panz 
Ii  Jdün  (Emenftrung  den  Diploms  vom  J.  1800),  X  Fr.  Münch  hoff  in 
lel^n,  ÜislftntBdireetiMr  V.  Matthii  In  Altenbnrg^  Joh.  Hefnr.  Vrerichs  in 
Xtiistadt-Gödans,  Candid^t  G.  Kuhtz  in  Berlin,  Advocat  und  Dr.  medidnae 
P.  Diilorme  In  Lyon,  Rabbiner  Aar.  Cassel  in  Conitz  und  Ii  M.  Wahl 
in  BauörwiliB.  —  FTBr  das  Sommerhalbjahr  ist  das  Prorertnrat  an  Hrn.  Geh. 
Hofrath  Dr.  GÖttling  übcrfre^angen,  welclier  bei  L bernahme  des  Amtes 
in  seiner^  nach  Vorschrift  der  Statuten,  ßlfentlichcn  Rede  üher  die  Drmo- 
hralre.  im  Alterthum  handelte.  Die  Decane  der  vier  Faculläten  sind  die 
Uwte^  Geiieinie  Kfrchenr.  Dr.  Hoff  mann,  OberaifpeUntionsr.  Dr.  Walch, 
Prof.  Dr.  Ried,  Gebeimo  Hofrath  Dr.  Bnchmnnn.  —  Vom  1.  Mat  an 
Wird  die  längere  Zeil  erledigte  Stelle  eines  Unlversitfitscurators  wieder  be- 
setzt werden  dnrnh  Hrn.  Slaalsrath  Dr.  Seebeck,  ein(?n  ebenso  durch  Ein- 
sicht, \\\t'  Charakter  vorzüfjliclisl  dazu  geeigneten  Mann.  Durch  den  Tod 
hat  die  Cniversilöt  im  verwichencn  Semester  die  Geh.  Hofrathe  Dr.  Voigt 
und  Dr.  Hand  verloren. 

IieipZig,  Anfang  Mai«  CCUt««.  AnlMig  Im  a«limten.  nc  PerMMhlvMlvil».  Frfai»!«' 

äturnkmA  HiMHMiMrti.  TtMbMiiorf.  wiehtor."  Aos  der  Geschichto  unserer  Univer^ 
sität  im  verflossenen  Semester  habe  ich  noch  das  fünfzigjährige  Doctorjubilism 
des  Geheimen  Medioinalrath  Dr.  Glems,  das  am  10.  März  feierlich  bcrnngen 
irurd*»,  nachziTtraorcn  —  eines  Mannes,  der  lange  Zeil  als  klinischer  Lehrer 
geleiert  \v;ird  und  dem  die  Mehrzahl  der  jetzigen  sächsischen  Ärzte  in 
dieser  Branche  ihre  Bildung  verdankt.  —  Das  Sommersemesler  begann  unler 
ti^mlich  ungfinstigen  Auspicien.  Durch  die  zwar  ganz  normal,  aber  etwas 
■M^nftlMi  «Hbift«  Attsetsvng  des  Anfinigs  der  VnHesnngen  auf  den  Taf 
Mih  OMnM  W»  in  den  fectischen  Beginn  der  lelftem  eine  solche  Schwan- 
kung gekommen,  dass  ziemlich  14  Tage  veirgingen,  ehe  der  Bestand  dersel- 
ben im  Aüc^pmeinen  als  ßxirt  angesehen  werften  konnte,  mozu  freilich  die 
Collision  mit  der  Messe,  wie  früher,  auch  jetzt  das  ihnge  beitrug,  und 
aurh  jetzt  sind  die  Inscriptionen  noch  nicht  einmal  soweit  beendigt,  dass 
man  ein  einigermassen  sicheres  Urlheil  darüber  fallen  könnte.  Weit  Uefeir 
•to  diMs  greiH  ibinr  4er  Vertust  ton  vier  Ltdirenä  «in,  tjer  in  den  loteten 
Tiiyn  dm  April^  MmThnH  «nf  das  nnerwartotsle,  nhitmt:  die  Aihtsents^tznng 
ier  Proff.  Haupt,  Jahn  und  Mo  mmsen,  und  Tod  des  Prof.  Kunze 
(30.  Apr.)  Die  orstere  erscheint  als  Foln-e  der,  auch  in  polifisclien  Blättern 
vielbesprocheiiL'ri  CntersiichunQ;,  welehe  über  die  genannten  drei  Trofessoren 
wegen  fietfaeiliguug  an  den  Maiereignissen  verhängt  und  m  der  Jahn  in 
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erster,  Hanpt  nnd  Ifonuiitfen  In  iweiter  Instanz  in  Mangel  mehrern  Ver- 
dachts frergrcsprochcn  worden  Avar^n.    Ein  Artikel  dos  , Dresdner  Journals" 
das  bekaniillicli  als  ein  ministerielles  ür<Tan  ^ilt,  rechtfertigt  diese  Absetzung 
als  analoge  Anwendung  der  Bestimmung  des Slaatsdienergeselzes,  vvtlt;he  es 
in  das  Ermessen  d(T  Anstctlungsbehördc  legt,  einen  Diener  zu  entlassen,  der 
w«gen  eines  wenigsten»  mit  Gefängniss  Ober  $  SiOMte  si  hcvtrafenden  Ver» 
brecheM  belangt  und  nur  in  Mangel  mehrern  Yerdacbl«  freigesprooh« 
worden  ist.   Bin  Correspondent  der  A.  Z.  fand  in  diesem  Vcrrahren  d«n 
Auadruck  einer  gehässigen  Tendonzpolitik  und  beklagte  diese  Opfer  einer 
„krankhaften  Uestaurationsmanic"  im  Interesse  der  Wissenschaft  und  der 
ölTentlichen  Moral.    Das  Dr.  J.  orwiedert  hierauf:  „Soll  die  Regierung  ün- 
hescholtenheit  nur  von  den  Lehrern  in  den  niedern  Schulen  fordern  und  bei 
Beurlhcilung  der  Lehrer  an  der  Hochschule  iaxern  Grundsätzen  folgen? 
Soll  ai«  ea  flberseben ,  wenn  die  Profeaaoren  an  der  Univerait&t  der  aluNl^ 
mischen  Jugend  mit  achlimmem  Beispiele  Yorangehen,  dieselbe  darch  ibr 
Tr(  ihen  irre  leiten?    Schwerlich  würde  sie  dadurch  das  „Interesse  dsr 
Wissenschaft"  fördern,  wohl  ahcr  durch  solche  Träger  der  Wissensrhaf! 
den  Staat  in  Gefahr  brinfren  '    Wir  stellen  diese  vcrschipdencn  Ansii  lilen, 
die  natürlich  auch  hier  in  den  verschiedenen  Kreisen  ihre  Vertreter  und  liire 
Gegner  finden,  einfach  nebeneinander,  ohne  durch  Hinzufügung  eines  eigenen 
Urtheils  influiren  oder  provociren  zu  wollen.  Was  die  Rückwirkung  auf  die  | 
Universiiat  anlangt,  also  das  eigentlich  Praktische  dieser  Massregel,  so  wird 
allerdings  der  Verlust  Haupts  am  schwersten  empfunden  werden,  du  er^cbon 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  mit  vielem  Beifall  und  zwar  ebensowohl  itn 
Farbe  der  altdeutschen,  selbst  allfranzösisrhi  n ,  wie  in  dem  der  classischen  j 
Philologie  nirkle;  es  wird  jedenfalls  schwer  sein,  einen  Gelehrten  an  seiner 
Statt  zu  gewinnen,  der  in  gleicher  Welse  auf  beiden  Gebieten  einheimisch 
und  tüchtig  wäre.    Enger  bekränzt  war  der  Wirkungskreis  Jahns  als  Pro-  ^ 
fessors  der  classteehen  AUerthumswIssenschaft:  er  hat  den  Boden  für  d«  j 
Studium  dieser  Wissenschaft,  den  sein  Vorgänger,  der  unermüdlich  forseheada  I 
Becker,  eigentlich  zuerst  auf  unserer  Universität  in  einem  dem  jetzigen  1 
Wissen  angemessenen  Sinne  geebnet  hatte,  mit  Geschick  und  Geschiniick 
weiter  rnltivirt,  ohne  aber  aiissergewdhnliche  Resnltate  zu  erzielen,  wie  diess 
übrigens  bei  der  geringen  Frequenz  dieses  Fachstudiums  auch  nur  unter 
besondem  Voraussetzungen  hätte  geschehen  können.    In  noch  geringenn 
Grade  ist  dasselbe  zu  unserm  Bedauern  von  Momm.^en  zusagen,  wir  sageo:  | 
lu  unserm  Bedauern ;  denn  es  ist  nicht  zu.  verkennen,  dsss  Honunoens  Ksoat-  j 
nissreichthum ,  Denkschärfe  und  Ausdrucksfeittheit  ihn  voUkommen  hefBhi|t  | 
hatten,  eine  reichere  Wirksamkeit  zu  entwickebi,  als  die  Verhältnissse  ihn 
{rp<?!ntteten.    Wir  erinnern  uns  recht  wohl,  wie  mannichfachen  Anfechtungen 
die  Berufung  M.'s  im  Somtner  18  5«  jniso'psrfzt  wnr;  Pfordten,  von  dem  sie 
ausging,  beabsichtigte,  in  ihm  einen  Supplenten  tür  die  durch  seineu  eigenen 
Weggang  nach  Dresden  erledigte  (und  noch  jetzt  nicht  besetzte)  ProtessttT 
der  Pandekten-  zu  erlangen ;  man  sah  es  melurerseits  als  einen  MissgrifT  an, 
dazu  einen  nur  durch  einige  kleinere  rechtsgeschichtliche  Spi»4^M»eilin 
bekannten  jungen  Gelehrten  zu  wählen.    Hat  nun  M.  sieh  auch.naitdero  nar 
höchstens  auf  den  Gränzgebieten  der  Rechtswissenscbafl,  ja  z.  Th.  auf  ziem- 
lich davon  entfernten  Feldern  rIs  tüelitiger  Forscher  weiter  bewährt,  so  lässl 
doch  seine  sonstige  Persönlichkeit  ki-itirti  Zweifel  fibrig,  dass  er  vollkommen 
im  Stande  gewesen  wäre,  auch  als  akaüenuscher  Lelirer  im  Fache  des  römi- 
schen Rechts  mit  Erfolg  und  Glück  zu  wirken,  wenn  —  die  Verhaiimsse 
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(kk  mm§  es  witMoU«)  es  geetatUI  häUm.  Ihid^aieie  «VerUltiiisie^ 
Mler  deren  Druck  aiich  alle  übrige«,  in  gleicher  Slcllmig  mit  II.  befindlichen 
tehrer  seit  1848  sa  leiden  haben,  rücIcsichUich  deren  also  aaf  diesen  99 

wenijy  als  auf  jene  eine  Schuld  fällt  und  von  denen  wir  nur  dringend  wün- 
schen k(mn(?n,  dnss  sie  bald  sich  ändorn  mögen,  ehe  die  ohnehin  jelzl  schon 
auf  drei  aclivc  Lehrer  Äusainmcngesi  hmolzcne  Zalil  der  dieser  Classe  Ange- 
börigen  sich  noch  mehr  mindert,  beziehen  unseres  Dururhullens  in  nichts 
d^nderiDt.als  in  dem  UissverUllniss,  dnss  dnrdi  des  seit  Anfliebnng  des  sg. 
ISlAiflMmnilifes  anfii  sehärfsle  hervorgetrelene  Übergewiehl  derjenigen  Pro- 
fessoren der  juristischen  Facultät,  welche  zugleich  Mitglieder  der  juristischen 
Prüfungscommission  sind,    herbeigeführt  ist.     Der  Verf.  dieser  Zeilen  ha| 
im  J.  1848  selbst  berufener  Massen  sein  Votum  für  Anfljebung  des  Collegien- 
Ewangs  abgegeben  und  er  hüll  an  der  Überzeugung  von  der  Richtigkeit  des 
Princips  dieser  Massregel  nocii  Jetzt  fest;   aber  eben  so  fest  hat  sich  bei 
inn  aneh  die  Oberseugung  begründet,  dass  das  Vertrauen  zu  einer  sell>st<- 
sündigen,  umsieliligen  nnd  erschöpfenden  Bigenwahl  der  sn  hörenden  Vor- 
lesungen erfahnin|i^oiissig  viel  zu  sehr  gelauscht  wird,  als  dass  es  nicht  die 
Pflicht  der  Studienverwnltungsbehördü  wäre,  für  diese  Wahl  und  für  die  so 
eben  aufgeführten  Erfordernisse  derselben  anderweite  Gnranlieen  zu  beschalTen. 
Diese  können  nach  Lage  der  Saclie  nur  in  zwei  mit  einander  zusairnncn- 
hiingenden  Massrcgehi  gefunden  werden:  darin,  dnss  unter  die  Gegenstände 
4er  am  Schlüsse  des  akadepüschon  Studiums  statt  findenden  Prüfung  alle 
ivichtigcrn  Zweige  der  Rechtswissenschaft  aufgenommen  werden,  nnd.  darin, 
lass  der  Kreis  dar  zur  Abaahnie  dieser  Prüfung  Berufenen  Aber  die  Zahl 
der  ordentlichen  Professoren  hinaus  erweitert  und  wenigstens  auf  die  dem 
Dienstalter  nach  altern  ausserordentlichen  Professoren  ausgedehnt  wird.  Wir 
wollen  damit  so  wenig  einer  ungebührlichen  Ausdehnung  als  einer  Ober- 
flächlichkeit der  Examina  das  Wort  reden:  wir  ineinen  vielmehr,  dass  keines- 
wegs über  alle  jene  Gegenstünde  oder  von  allen  Examinatoren  jedesmal 
^minirt  werden  soll,  sondern  dass  in  ersterer  Beziehung  ein  sich  bald  von 
•olbsl  regulirendes  freies  Ermessen,  In  lotsterer  ein  bestimmter  Turnus  ein* 
Irelen  soll.  Dass  wir  aber  damit  nichts  Aussergcwöhnliches  verlangen,  dafür 
neugt  der  Vorgang  gleicher  Art  in  der  Einrichtung  der  theoretischen  Prü- 
fungen, der  sich  seit  Jahren  sehr  bewährt  hat     Ohne  eine  solche  Änderung 
wird  die  Vis  inertiae  ihre  volle  Kraft  in  inmier  bedenklicherm  Masse  ent- 
wickeln; es  werden  nur  die  alierwichtigsten  und  dringendst  nöthigeu  oder 
doch  dafür  angesehenen  Vorlesungen  und  auch  diese  nur  bei  den  Examina- 
tpron  gehört  werden  nnd  daneben  höchstens  noch  die  eine  oder  die  andere 
ikknne  GmUsvorleanng,  für  welche  sioh  erfahmngsmissig  nnd  erweislich  wß 
«Ulermeist  nur  Solche  als  Zuhörer  aofitehreiben,  mo  dadurch  nur  das  Testat, 
dass  sie  actu  studentes  seien,  erlangen  wollen,  so  dass  die  Zahl  der  wirk- 
lichen Zuhörer  in  diesen  Vorlesungen  nach  wenig  Stunden  auf  ein  kärgliches 
Minimum  herabsinkt  und  die  beabsichtigte  Täuschung  eclatant  ist.  Alle,  wenn 
auch  noch  so  wichtigen  und  vor  1848  von  zahlreichen  Zuhörern  regelmässig 
besiiditen  Vorlesungen  Ober  Tbeile  der  Becbtswissenschaft,  die  nicht  |fir 
jmnz  principale  gehalten  werden,  ja  selbst  Vorlesungen  über  anerkannte 
Savptbmnfihen  bei  nicht  examinirenden  Professoren  kommen  so  gut  wie  gar 
nicht  vor.    Ein  Blick  auf  die  Dürftigkeit  der  juristischen  Abtheilung  des 
Leclionskittalogs  bezeugt  schon  Vieles  von  dein  Gesagten;  mehr  freilich  und 
das  Entscheidendere  würde  ein  Blick  iu  die  Listen  der  wirklich  gehaltenen 
X^rlf^sungen  bezeugen.  —  Ini  Gegensatze  zu  den  eben  besprochenen  Vcr«* 


Digitized  by  Google 


InMtin  tihä\(}t*()r  UfiiversIlSt  (aber  ^dttEe  behafte  kft  mir  vor,  Ibfiidll  eil^«n 
besonderft  Nekrolog  zu  geben)  fiat  dieselbe  in  don  ersten  Wobhen  A\es€i 
Semesters  einen  Zuwachs  durch  drei  jnnrre  Grlelirle  erhallen,  welche  im 
Fache  der  medicinischen  und  iValnrw  issinschallen  sich  als  Privatdocrnten 
habilitirten  und  denen  allen  eine  ^thr  günstige  VormeiAung  ihrer  Tuchligkeit 
m  Seite  stehl.  Es  sind  die  Heftet  Vt.  d*Arte«t,  ObfteNitor  «Ii  ii» 
bien'geii  Univenflflssternwttte,  der  eine  DiMeMttfon  „iber  dl»  SjtHiim  der 
kleinen  Periphoten  zwischen  Muts  und  Jupiter"  vertheidigte ;  Dr.Kud.  Wegnef^ 
der  bisherig-e  Assistent  in  unseres  Erdmanns  chemischem  Laboratorium  (über 
welches  Sie  unlöng^st  einen  ausfnhrlichen  Bericht  veröffenliichten),  der  ,,öber 
die  Zerselzungsprodiicie  der  Moringerbsäure"  geschrieben  hatte,  und  —  in 
der  medicinischen  Facullat  —  Dr.  V.  Carus.  Dem  Vernehmen  nach  stehen 
fioch  zwei  Habilitetton^n  im  Fnehe  der  Chemie  und  Pbvviotogie  nalHHMüM 
«imirteii  und  so  stebt  eiu  AMr  dai  lUiterwIsMNMnsheilliche  MdHUN  die 
Entfaltung  eines  recht  reichen  altademischen  Lebens  zu  erwdrtenk  «—  M 
schliesse  diesen  Bericht  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Ernennung  dee  MMseT'^ 
Orden tl.  ProTessors  der  Theolnirif»  Dr.  Ti Schendorf  zum  ordenll.  Honorar- 
professor, die  ich  schon  in  einem  frühem  Bericlite  (S.  Ii9d.  Bl.)  als  vormü- 
sichtlich  meldete,  seitde  n  erfolg-t  ist. 

N.  S.  OelTentliche  Blätter  ineldeteu  bei  Erwähnung  einer  Rede,  die 
WSchler  fn  Tflbiagen  neolich  gebaiten,  dass  der  Ruf  tti  eine  andm  UM^ 
Versitat,  dessen  er  als  eines  voto  ihm  abgelebHtM  diiriii  'gedaehl,  van  do^ 
sächsischen  Regierung  ergangen  sei.  loii  Irin  so  wenig  in  der  Lag^,  iKeM 
bestimmter  bestätigen,  als  widersprf'chen  zu  können.  Dass  niat\  an  eine 
WiederbesetzuniT  der  Pandekten  -  Profcssur  nciierÜch  gedacht  hat,  dürfte 
nicht  zu  bezweifeln  sein;  iindercrseits  hat  es  mii  derselben  seine  eigentbdm- 
liehen  Schwierigkeiten,  da  nicht  bloss  die  Professoren  des  römischen  Rechts 
CAd.  ScMHIng)  und  der  Qoellenkande  nnd  juristischen  Uieraturgesdiitcblb 
CAfinel),  ifondeirn  auch  der  Prof,  des  Orimlnalreehts  (Nareiot))  regelmaisfg 
mit  den  VortrtefAfi  über  Institutionen  und  Pandekten  alterniren,  so  dtM  bl 
diesem  Fache  den  Bedärftiissen  der  Studirenden  vielleicht  Tollsländiger  uhd 
mannichfaltiffer,  als  in  irqfend  einer  andern  juristischen  Branche  genügt  ist. 
Zudem  würde  grerade  Wächter,  in  so  dankbarem  und  verdientem  Andenken 
seine  frühere  hiesige  Wirksamkeit  noch  ist,  jetzt  auch  im  criminali.stischta 
Fache  anMarezoll  eine  Concurrenz  haben,  wie  sie  1833—36  nicht  vorhanden 
war.  "So  viel  dftrRe  übrigens  gewiss  »eM,  dass  Wiehters  AnwesenbeH  bfer 
fribrend  der  verwidienen  Ferien  durch  Famjli8il-Anfeleg;<mbefMiiiotiviH  WWV 

0.  Königsberg,  den  9.  Mai-     a^kitertf».   Attentat  «nf  dt«  kSnlg).  BibUotbel.  Trifi 

fftndcr.  Frrtincnr.  (!p  -  T'nivciMf^f  i.ohccko  Am  23.  V.  M  hat  iiHS  Conslstorialrath 
Lehn  er  dt  verlfl^sen.  15(1  seiner  Ahschiedspredigl  am  zweiten  Feierlage, 
so  w  ie  in  den  dersellu  n  Mirliergegangenen  letzten  Predigten  war  derZudrang 
seiner  Gemeinde  ganz  äubaerordenllich,  die  Rührung  und  Trauer  liber  den 
YtiTInst  des  Mabnes  aUgemein.  Dieselbe  Theibiahme  reifte  iM  Ma  dft. 
Abetads,  als  er  seine  Aeise  nach  Herlin  aiit«at>»  der  gMH^  nbgeuMMl  g<(M> 
rfiumige  Postplatz  war  trotz  der  flngOfistigen  Witterung  mit  Leuten  atigfefSHlf 
die  ihm  ihre  Segenswunsche  mit  auf  den  Weg  gaben.  Seine  bedeulefidft 
Bibliothek  ist  ihm  bereits  gefolgt  und  seine  Familie  wird  demnächst  von  hier 
abgehen.  —  Unsere  Universität  ist  einem  ihr  von  ruchlosen  Menschen  tn- 
gedachten  Verlust  kürzlich  glücklich  tntgangen,  iiin  Attentat,  das  einen  iur 
ganz  Osti-  nnd  Westpremen  Ubetsetslldien  IfachtbeH  bereiten  konnte, 
glätildNfter  Wefae  iiitebt  gelMgM.  In  ^r  Ntebt  vdm  Ml  Mf  <lei  «.  Aj^ 
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tl0o-9*nßi4m  4^  Miw  Ofterfimi-t^gen,  «lurw  f^ebe  1»  ghsere  könjg)^ 
Bibliothek  eingebrochea,  wnbrschtinlieb  nicht  dioe  Alknung  voq  dem  Vor^ 
lUKtenscin  des  köuigl.  Münzcabinels  und  der  berühmtM  MmgCäfl*  Albre<pl|l** 

sehen  Silherbibliolhek;  wenigstens  lassen  die  Anstrengungen  der  Diebe  und 
4ie  Genauigkeit,  mit  der  sie  gesucht  haben,  darauf  schliessen,  dass  ihr 
AUffCDmerk  nicht  auf  Bücher  gerichtet  war.  Zuerst  rissen  sie  an  einem  der 
ikellerfensler  die  dicken  eisernen  Traiilen  lüs  und  drangen  dann  durch  den 
pU  webrem  Verapbl^gea  verselieiieii  K^Ierravui  bis  w  Eingangstbure  im 
taslOT,  troltdem  A$n  ^e^  Keller  meibr  ab  bis  «or  halbe«  llamieshöhe  mi\ 


iM9l9  Veffichlage  ihnen  gewiss  nicht  geringe  Mühe  verursacht  hat.  Andern- 
Iheils  aber  haben  die  Diebe  mit  solcher  Genauigkeit  gesucht,  dass  nur  die 
eine  Hälfte  des  mittlem  der  drei  Stockwerke  und  die  untere  Etage  un- 
^ruÜnet  geblieben  sind,  aber  selbst  der  Boden  nicht  ohne  Revision  geblieben 
ilt,  vQa  wQ  sie,  vertnutblich  aus  Ärger  über  ihre  getäuschten  Erwgrtungeni 
#ige  4eni  Vastellan  gehörige  Betten  und  Kleidep  mitgenommen  haben.  ^ 
lint  d^nq  die  kÖnigl.  Bibliothek  leibst  glücklipbcr  Weis^  nur  einen  geringen 
Yißriy^l  erlitten,  da  sich  bis  jetzt  kein  Defect  im  Bncbern  hat  äulünden  lassen 
Bfld  nur  die  im  Hausflur  befindliche  Feuerspritze  zerstört  und  die  Metall-r 
beslandlheile  derselben  entwendet  sind;  dagegen  erlitt  die  in  der  eiuen 
Hälfle  des  obersten  Stockwerkes  aufgestellte  Magistratsbibliolhek  den  Ver- 
lust zweier  wertbvullen  goldenen  AoÜ^Mi^^ten ,  eines  alten  Zauberringes 
Wd  ^er  alten  galdene^Vedaille»  «fie  sich  beide  lin  ^,Erlei|testen  Fr^n^^n*' 

K$  886  imM  in  „RarMLnopb's  prfMtss,  Kir^enliUtorie",  Frankfurt 
p^ig  ^686,  p.  457,  beschriehen  und  aligebUdet  finden.  I^iclMs^le wenigem 
Ulre  der  Verlust  leicht  ein  unersetzbarer  gewesen,  abgesehen  von  all*  deif 
Kostbarkeiten,  die  die  Beute  der  Diebe  hätten  werden  können.  Denn  in  der 
slockfinstern  Nacht,  in  der  dieselben  nothwendiger  Weise  Licht  brennen 
Qiussten,  und,  wie  es  scheint,  sogar  in  allen  Zimmern  ziemlich  zu  gleicher 
Jitit,  i)rf^i\f4en,  w9^x  die  F^uer^gefohr  für  das  Gebäude  eine  sehr  bedeutend^ 
08  iyt  geri^a  f Is  ein  Vnnder  zn  betrachten ,  dass  kein  F^uer  eot- 
iMw  In^  wenn  man  ifie  ganzen  Hunderten  in  allen  Zimmern  s^erstrenT 
Im  vnd  vielfach  angebrannten  und  mit  abgeriebenen  Köpfchen  sell^l  zwischen 
allen  Folianten  geftindenen  Zündhölzchen  herücksichligt,  die  offenbar  angerieben 
*pd  so  halbbrennend,  wie  sie  waren,  hingeworfen  wurden,  wohin  sie  gerade 
ieien.  Ein  eben  solchem»  Wunder  aber,  das  fast  auf  ein  Einverständniss  mi( 
d|)9  NaßbUvächtern  schliessen  lussl,  ist  es,  dass  von  keinem  d^^rselben  ein 
Ijp)itfi<fi^in  bemerkt  V^oifdcn,  trotzdem  ,  dasf  SQgar  die  meisten  der  dnrokr 
IMhIqik  i^ihI  erlnipchtet  gewesenen  Zimnier  nach  ,  der  Strassenfronte  d^s  C||^ 
I^iades  gelegen  sind.  —  Am  Donnerstag  den  24.  y.  M.  hielt  Hr.  Dr.  Friede 
linder  einen  Vortrag  in  der  ölfentlichen  Sitzung  der  königl.  deutschen 
Qesellschaft ,  in  dem  er  xms  ..Bilder  aus  dem  geselligen  Leben  Rom's  im 
i.  Jahrhunderte  der  Kaiscrzeit'''  entwarf,  und  worin  der  Redner  ebenso  ein 
rühmliches  Zeugniss  für  seine  gründliche  Kenntniss  der  darauf  bezüglich^ 
rMspben  Classiker  ablegt,  wie  sein  geschmackvoller  Vortrag,  der  mit  einer 
if9iif9  avf  jenen  ^chriflstellerii  geschdj^ten  heitern  und  witzigen 
tpQsgesdpiqckt  war».4MI  wMf^^b  versammelte  Publicum  ful  «wet  Stunden 
ImidurGh  zu  fessel«  Tennocllt9<  Hr.  Pr.  Friedlander  gehört  zu  unsern  jungen 
Üniversilfiislehrern,  die  unter  Lehrs  und  Lobecks  Aegide  viel  versprecbeni 
Vad  RefereiU  glaubt  nicht  zu  irren  wenn  er  meint,  dass  derselbe  vielleicht 
Igkoj^^ll^yp^  ^^tf^ordiparien  W.  m*^^^  ^«^9(VI^ 


Digitized  by  Google 


256 


Ovrrespoadeoc» 


kalalo^re  zu  Ünden  sein  werde.  —  Unsere  UniversHil  het  eliwii^  wie  « 
scheint,  im  Yerhfillniss  zu  der  Zahl  der  Ahgfegfangfenen  nicht  onbedenleadfle 
Zuwachs  erhalten  und  die  Vorlesungen  an  derselben  haben  wieder  ibrea 

regelmässigen  Anfang  ^renommon.  Einem  (Jcrnchle  zufolire  situl  (in<?t're 
Sludenlenvcrbinduno-t>n  von  der  l^olizoi  nnfü^ujuidert,  sich  dem  VereinsgeseUe 
zu  fugen  und  <Ies.slialb  ihrt'  CommenLs  zur  holrefTenden  Revision  eiii/iusenden, 
sollen  aber,  wie  hinzugefügt  wird,  stall  der  verlangten  Statuten  nur  ihre 
sogenannten  Biereomments  vorgelegt  haben.  —  Heine  neulich  in  Beireff  4m 
Gen.  Lobeck  Ihnen' milgetheille  Notiz  tiann  ich  swar  nicht  direct  *wider« 
rufen,  indess  bin  ich  höchst  wahrscheinlich  durch  eine  Erfindung  mössii^er 
Köpfe  getäuscht  worden,  da  es  sogar  noch  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  derselbe 
flberhaupt  einmal  nur  Urlaub  zu  einer  Reise  in  die  Heimath  nehmen  werde, 
weil  er  dem  durch  den  Tod  des  Archivroths  Dr.  Faber  znsammensfeschnK  Izemn 
'  Ribliothekspersonale  nicht  auch  noch  seine  Arbeilskrafl  als  0')erl)ibiiollieiiar 
entziehen  will  und  bis  jetzt  noch  immer  nicht  zu  hören  ist,  dass  die  erledigte 
Stelle  werde  nieder  besetzt  werden.  Übrigens  aber  haben  wir  Aanidit, 
dass  auch  unsere  kdnigl.  Biblitithek  endlich  einmal  jährli^  bestimmte  Ferien 
bekommen  werde,  was  bis  dahin  nicht  der  FhU  war,  und  dann  würde  Geh.R. 
Lobeck  auch  ohne  Nnchthell  für  die  Bibliotheksarbeiten  seine  fieise  judk 
Deutschland  nicht  aufgeben  dürfen. 

T.  Inn  s  !)  ruck,  Anfang  Mai.  fLcnfner  |.  Aii>eit  .iagn.  riiiiiipi.  Müv.  du  st«i*- 
t>rüfuiiseit.)  In  meinem  letzten  Schreiben  sprach  ich  die  Hoffnung  aus,  dass 
Lentner  im  Sommersemester  Vortrüge  über  deutsche  Literatur  an  unserer 
Universität  ballen  werde.  Diese  Hoffnung  war  nichtig.  Lentner  ist  in  Mem 

Sestorben.  Seine  Freunde  beschäftigen  sich  bereits  mit  der  Herausgabe  eiaer 
iograpbie  desselben  und  seiner  hinterlassenen  Schriften  Nachdem  unser 
Landsmann  Alberl  Jäger.  Mitglied  der  Mönchner  Akademie,  in  Innsbruck 
zum  Doctor  der  Philusophir  creirl  ist,  dürfen  wir  vielleicht  honftMi.  dass  er 
von  51eran  zurückkehren  und  hier  den  unbesetzten  Lehrstuhl  der  Geschichte 
einnehmen  werde.  Phillips,  den  das  Gerücht  nach  Wien  gerufen  halte, 
ist  am  29.  April  von  Hflnclien  surflckgekehrt«  um  stine  Vorlesungen  wieder 
aufzunehmen.  -  Auch  Moy  soll  an  hiesiger  Unlversitfit  den  Lehrstuhl  wieder 
betreten.  Die  „Tyroler  Zeitung^^  berichtet:  Soeben  vernehmen  wir  aus  guter 
Quelle,  dass  der  Hr.  Minister  des  Innern  das  Vorhaben,  eine  katholische 
Universität  zu  gründen,  deutlich  zu  erkennen  gegeben  und  auch  die  Ansicht 
ausgesprochen  hat,  dieselbe  nach  Innsbruck  zu  verlegen.'*  Freilich  weiss  ich 
nicht,  wodurch  sich  die  neue  Universität  von  der  allen  unlerscheiden  sollte. 
Jedenfalls  aber  würde  das  Land  die  Completirung  unserer  so  schwach  he- 
Selsten  Lehranstalt  mit  Freade  begrflssen.  —  Die  Slaalsprfifuhgen  fftr  M 
Juristen  sind  nun  im  vollen  Gange.  Die  meisten  Candidaten  machen  die 
Spccielle  vor  der  allgemeinen,  weil  letztere  als  die  schwierigere  angesebei 
wird.  Durchgefallen  sind  bis  jetzt  nur  zwei,  was  der  hiesigen  Studenten- 
schaft gevfiss  zur  Ehre  gereicht,  da  die  Präfungen  im  Rufe  gerechter  Strenge 
stehen. 

ft.  Dorpat,  Anfang  April,  ci^niveruuusiatistik.)  Am  Schlüsse  des  Jahres 
1d50  war  der  Bestand  des  Universitfitspcrsonals  in  Dorpat  folgender:  Ordent- 
liche Professoren  30;  ausserordeniHche  4;  Privatdoeenten  9;  Lehrer  der 
Sprachen  und  Künste  II ;  sonstige  Beamten  und  Officianten  31;  StudirendeM; 
davon  gebürtig  aus  Livland  214,  aus  Esthland  58,  aus  Curland  140,  aus  an- 
dern Theilen  des  Reiches  201,  aus  dem  Auslande  7:  rinvon  jrt'hörpn  zur 
theologischen  FacuUdt  84,  zur  juristischen  120,  zur  medicinisc^en  236,  zur 
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hislorisch-philologischen  98,  zur  physiko-innthematischen  S2.  Anlangend  die 
ifoiTer^ilsinstRate  und  wissenschaftlichen  Sammlungen,  wurden  in  den  klini- 
AnstaKen  IrBtlidi  behtnilelt:  in  der  therapeutischen  Abtheilung  i84 
iMHmtre,  150B  ambulatorische  und  i025  poliklinische  Kranke;  in  der  eht- 
Virgischen  Ablheilnng  139  stationäre,  2000  ambulatorische  und  130  poU- 
klinische  Kranke;  in  der  geburtshülflichen  AnstaU  51  Frauen  entbunden. 
Ausserdem  wurden  in  der  unter  Ltitiinir  dos  Professors  der  Slaatsarznei- 
kunde  stehenden  Abtheiiung  des  hiesigen  Cenlralbospitals  513  Krankheitsfälle 
zum  Unterricht  der  Medicin  Sludirenden  benutzt.  Die  Universitätsbibliothek 
ilMte  WT7T  Binde;  das  phyaikaHsche  Cahhiet  672,  das  chemische  i551 
^Apparate,  das  geolog^che  9537  Naturalien,  das  malhematische  104  und  die 
Sternwarte  148  liMmnhente,  das  ökonomisch -technologische  Cabinct  1054. 
Modelle  und  Apparate;  die  Sammlung  für  menschliche  Anatomie  1429,  die 
Sammlung  fiir  vergleichende  Anatomie  1587,  das  palholoaische  Cabrnet  958, 
das  mineralogische  14435,  das  Kunstmuseun»  15736,  das  Centralmuseum 
Tilerländischer  Alterlhumer  2104,  die  Zeiclinenanslalt  2550,  die  pharmako- 
iKttstische  Sammlung  1000  Nummern;  das  pharmaceutische  Institut  1611  Ap- 
pirate;  der  botanische  Garten  14327  Arten  und  Yarletiten  lebender  PffanEen 
VRd  Sämereien.  Akademische  Grade  erhielten  fai  den  verschiedenen  Facul- 
Mten:  in  der  theologischen:  den  Candidalenp:rad  5,  den  Studonlenfrrad  25; 
in  der  juristischen:  den  Doclorgrad  1,  den  Magistergrad  3,  den  Candidaten- 
frad  17,  den  Sludentengrad  6;  in  der  medicinischcn:  die  Würde  eines 
Medicinalinspectors  1,  eines  Accoucheurs  1,  eines  Kreisarztes  4,  eines 
Docioris  medicinae  16,  eines  Arztes  4,  den  Trovisorgrud  19,  den  Grad  des 
'Apothefcergebuiren  38,  den  Grad  einer  Hebamme '7;  6  M  historisdr-philc^ 
fischen :  den  Hagistergrad  1,  den  Candidatengrad  13,  den  StüdeAfcilf^fm  3; 
hl  der  phyaft«^mathematisclien :  den  Hagistergrad  2,  den  Candidä(o)igrad  14, 
den  Studentengrad  3,  Eine  Prüfung  zur  Erlangung  des  Rechts  zum  häus- 
lichen Unterrichte  bestanden  bei  der  Universität  33  Personen  und  für  Lehrcr- 
sleHen  an  Kronsschulcn  12.  Aus  dem  medicinischcn  Kronsinstiiuf  wurdtn 
2  Zögtinge  nach  absolvirtem  Cursus  zur  Anstellung  im  Dienst  ciillitsi»tn,  aus 
ißm  theologischen  Seminar  1  Kronszögling  zur  ArtstOlhing  im  geistlichen 
'VMs  «id  ans  &m  pädagogisch  »philologischen  9lem{nvi^  fluten  4  Zöglinge 
ijicl  ToHendetenr  Gttnms  ans. 


IV. 

AHgemeiue  Corrcsiioudeiiz. 

Ans  Tflbingen  Ist  uns  ein  interessantes  Programm  fiber  die  Aufstellung 
der  UniTersitfitsbibliotek  sugekonimen,  in  welchem  der  Oberbibliolhekar^  Pro- 
fessor Dr.Fallati,.  über  die  durch  die  allmählige  Vergrösserung  des  Biblio- 
Ihekslocals  nothwendig  gewordene  Umstellung  der  ausgezeichneten  Bücher- 
sammlung den  Lehrern  der  Hochschule  Rechenschaft  giebl,  „um  ihnen  die 
Benützung  der  Bibliothek  an  Ort  und  Stelle  zu  erleichtern."  Man  erkennt 
als  ersten  Zweck  der  Universitätsbibliothek  deren  freieste  Benützung  durch 
die  Lehrer.  Diese  freieste  Benutzung  ist  auch  mit  der  in  jeder  dffianlUchen 
Bibliothek  unumgänglich  nothwendigeii  Ordnung  vollkommen  vertraglich.  Nie- 
tmA  deiikt  daran»  doii  Professoren  den  ZutritI'  tu  den  ßQcherschrfinken  xa 
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▼erwehren,  was  mit  einer  wünschenswertbell  ittchtigen  Benützung  im  Wider- 
spnich  stehen  wurde.  Joder  Lehrer  kann  aus  den  Schränken  Werke  heraus- 
nehmen und  im  Saale  selbst  fre!'rauchen.  Nur  das  fordert  die  Bibliolheks- 
ordnun^,  dass  er  sie  nicht  \Mi  iitir  an  ihien  i'lalz  selbst  rcponire.  Diess  ist 
Sache  des  Bibliolheksper^unaiä.  Das  Reponirea  durch  die  Besucher  könnte 
dabin  fübren,  dass  ein  Buch  ms  Versehen  um  eine  Reibe  zu  hoch  oder  n 
nieder  gestellt  wurde,  und  in  einer  grossen  Bibliothek  ist  ein  verstetltes 
Buch,  bis  der  Zufall  es  auiBnden  lässt,  so  gut  wie  verloren.  Es  hat  daher 
ein  Mitglied  des  Bibliothekspersonals  vor  dem  Schlüsse  der  Bibliothek  an 
jedem  Abend  die  Säle  zu  durchwandern  und  die  aussen  liegenden  Werke 
an  ihre  >trlh?  zu  bringen.  Das  Bibliothekspersonal  besteht  aus  dem  Ober- 
bibliothekur:  Dr.  Fallati  (ord.  Prof.  der  staatswirthschaftUchen  Facultät), 
den  Bibliothekaren:  Prof.  Dr.  Tafel  und  Dr.  Klüpfel;  dem  Assistenten: 
Jäger;  einem  Amantten«is:  Weiss,  einem  Diener  und  einem  Aufwirter. 
Im  Jahre  1819  wurde  der  schöne  grosse  Rittersaal  im  nördlichen  Flügel  des 
Schlosses  für  die  Bibliothek  eingeräumt,  einer  der  schönsten  Bibliothekssäle. 
Seitdem  hat  sich  die  Bibliothek  so  si-hr  vermehrt,  dass  jetzt  der  [Trössic 
Theil  des  geräumigen  Schlosses  für  die  Bibliolhrk  verwendet  ist.  Die  Bande- 
zahl belauft  sich  auf  etwa  200000  Bande  gedruckter  Bücher,  wozu  noch 
gegen  50000  Dissertationen  und  Flugschriften  kommen.  Die  Zahl  der  liaud- 
schriften  betrögt  etwa  2000,  wovon  die  grosso  llehrzabl  den  vier  letzten 
Jahrhunderten  angehdrt,  obwohl  darunter  auch  einige  werthvoUe  aus  dem 
frühem  Mittelalter  stammen,  i.  B.  das  Bruchstück  eines  griechischen  Evan- 
geliums Johannis  aus  dem  neunten  Jahrhundert,  eine  Pergamenthandschrift 
mehrerer  Dinloiren  Flato's  aus  dem  13.  Jahrhündert ,  eine  (unvollständige) 
Papierhandscbrilt  des  Folybius  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  u.  s.  f.  Das 
Werthvollste  sind  die  orientalischen  Handschriften,  namentlich  indische 
(16  Nummern),  persische  27,  hebräische  5,  arabische  22,  türkische  13, 
Äthiopische  und  amhariscbe  27.  Die  regelmässige  jährliche  Dotation  ttr 
Bücheranschalfungen  beträgt  gegen  8000  fl.;  da  indessen  auch  von  Zeü  in 
Zeit  Eräbrignngen  aus  andern  Zweigen  der  Univer.sität  der  Bibliothek  zu* 
gewiesen  wurden,  so  sind  in  manchen  Jahren  schon  12 — i  5000  fl.  für  Bücher- 
jincfhafTungen  verwendet  worden.  Jede  der  sechs  Facultaten  disponirt  über 
4ü0  fl.  jährlich,  die  jnedicinische  und  philosophische  über  das  Doppelle;  die 
llauptsumme  bleibt  der  Biijiiüthek>vervvaliung  zur  Verfügung,  theiiä  tur  all- 
gemeine Werke,  theils  für  antiquariaehe  Ansdiaffiingen.  Kataloge  sind  drei 
vorbanden,  zwei  alphabetische,  wovon  der  eine  in  iwdif  FoKoblnden  ama 
Gebrauch  des  Publicums  bestimmt,  der  andere  auf  einzelne  Blätter  geschrie« 
ben  dem  Gehrauch  der  Bibliothekare  vorbehalten  ist.  Unter  Mehls  Ober- 
bibliothekariat  wurde  ein  neuer  Standkatalog  angelegt,  welcher  zugleich  die 
Stelle  eines  Realkatalogs  vertritt.  In  diesem  sind  die  Bücher  in  zwölf  Haupt- 
abtheilungen: Philosophie,  Mulhematik  und  Naturwissenschaften,  Philologie, 
Künste,  Staatswissenschaflen,  Geschichte  mit  ihren  Hülfswissenschaften,  Theo* 
logie,  Rechtswissenschaft,  Heilhunde,  allgemeine  Literatur,  Wfirttembergica, 
Manuscripte  (A— M.)«  verzeichnet,  welche  wieder  in  dine  Reihe  von  etwa 
200  Unterabtheilungen  zer füllen.  Innerhalb  der  einzelnen  Unterabtheilungen 
sind  die  Bücher  weder  alphabetisch  noch  wissenschaftlich  geordnet,  sondern 
bei  den  einzelnen  Formaten  nach  der  zufälligen  Folge  der  Anschalfung  mit 
festen  Nummern  bezeichnet,  aufgestellt  und  in  derselben  Orciiiung  in  dem 
Realkatalog  aufgeführt.  Da^  Uuupllach  wird  mit  einem  grossen  Buchstaben, 
die  erste  Unterabtbeilung  mit  einem  kleinen,  die  weitere  mit  einer  römischen 


Dlgitlzed  by  Google 


Allgemeiae  CorrespondMi. 


958 


Zahl,  das  einzelne  Werk  mit  einer  deutschen  bezeichnet.  Bei  der  Verthcilung 
4«r  fiteOMäitMiolieii  Abtheilanpen  der  Bibliothek  in  die  einzelnen  Räume  sind 
vi^lNWiMNingfsgrände  maas^end  gewesen:  i)  die  Anrordcrungren  des 
BiMfedieksdienstes,  daher  namenilich  Bncyklopadieen  und  Litern rgeschichle 
■üen  den  Verwaltungszimmcrn  stehen;  2)  die  Rücksicht  auf  Verpinfachung 
des  Geschäfts  der  neuen  Aiifstullungf,  wesshalb  einzelne  HauplahllieihinjTen 
in  üiren  bisherigen  Räumen  blieben;  3)  l'esonderheilen  der  oinzelnon  Loca- 
lität,  wesslialb  z.  B.  die  Manuscripte  in  einom  Saal  mit  besond^rm  Ausgang, 
und  da  ein  grosser  Theil  der  Manuscripte  württembergische  sind,  neben  dem 
Saal  (ftr  WfirlteiiibergiGa  anfgenoamnen  wurden;  4)  das  Bestreben»  verwandte 
FSeber  in  itenitlelbäre  NackNrsduitl  sa  bringen,  wesshalb  die  exacten  Wissen- 
schaften, namentlich  Mathematik,  alle  Naturwissenschaften  und  die  gesaramte 
Hedimn  unmittelbar  neben  einander  stehen,  ebenso  Jurisprudenz  und  Staats- 
wissenschaften, ebenso  allgemeine  Lileratnr,  Piiilosophie,  Philologie,  schöne 
Kftnste  und  Wissenschaften,  Geschichte  mit  ihren  Hfiirsfächern  —  eine  Ein- 
richlvflg,  welche  die  Benützung  der  Bibliolhuk  in  dem  Locale  selbst  unend- 
lich fordert.  —  Ephorus  Hoffmann  hat  kürzlich  einen  Ruf  nach  Berlin 
aM^R  s#  eüwir  Dompredigerstelle,  verbanden  mit  der  Vorstatfdschaft  eines 
iii||MmiMleM  Predigerseminars.  Er  knflpft  dem  Vernehmen  nach  sein  Blei- 
be«'fti  Tübingen  an  die  Bedingung,  dass  ihm  die  Befugnfss  ertbeiit  werde, 
das  evangelische  Seminar,  sowie  die  vier  niedern  Seminnrien,  neu  zu  orga- 
nisiren.  —  Als  muthmasslichen  Nachfolger  Reyscbers  nennt  man  Gert>er 
in  Erlanpren  oder  Albrecht  in  Leipzig. 

Von  dem  mit  grosser  Spannung  erwarteten  Resultat  der  in  Karlsruhe 
abgehaltenen  Conferenzon  (A.  M.  S.  Noy,  i850  S.  505;  Mira  1851*S.  115) 
Iber  dib  ^tdsopbischen  Stadien  verlaatet  nunmehr  so  viel,  dass  der  Unter- 
rinht  in  der  Physik  und  der  sg.  philosophischen  Propädeutik  zur  Universität 
hMber  wandern,  der  Lycealcurs  weniger  abgekürzt,  nis  zusammengezogen 
werden,  so  dass  immerhin  das  18.  Lebensjahr  für  den  Übergang  zur  Hoch- 
schule normal  bleiben,  dafür  aber  auf  der  Universität  ein  philosophischer 
Vorcursus  von  zwei  Semeslern  errichlel  werden  solle,  in  welchem  die  Stu- 
denten gezwungen  seien,  rein  philosophische,  historische  und  philologische 
Collegien  in  bestimmter  Anzahl  tn  hören  und  am  Schlosse  fiber  deren  Erfolg 
Rediensdiall  abzulegen.  Man  will  demnach  den  philosophischen  Studien  durch 
einen  auf  die  Universitllt  so  verlegenden  Zwangscursus  mit  einer  am  Schlüsse 
stattfindenden  Maturitätsprfifung  unter  die  Arme  greifen.  Wir  halten  diesen 
GriflT  für  einen  entschiedenen  MissgrifT  und  schliessen  uns  dem  an,  was  darüber 
kürzlich  in  der  Schw.  Kr.  gesagt  ist:  „Immorhin  dürfte  es  ein  Gegenstand 
ernster  Erw;igung  für  die  IJniversilät  werden,  wie  diese  Vorcurse  in  den 
Kreis  des  akademischen  Unterrichts  eingeführt  werden  wollen,  ohne  als 
ZwongaiiiMten  mit  dem  Geist  der  deutschen  Hochschulen  in  Widerspruch 
XV  geratben,  «Hier  in  den  frähem  Missbrauch  der  zum  Heil  der  betreffenden 
AiMtalten  aufgehobenen  akademischen  Vorcurse  in  blosse  Erwerbsquellen  für 
einzelne  Professoren  und  zum  Verderben  der  Sludirenden  umzuschlagen. 
Diese  Besorgnisse  sind  vielleicht  übertrieben;  kein  Urtheilsfähiger  wird  aber 
läugnen,  dass  es  ein  gewagtes  Besinnen  sei,  die  Schule  auf  die  Universität 
zu  verpflanzen.  Alles  hat  seine  Zeit,  auch  das  Lernen,  wie  das  Studiren, 
jedes  hat  seinen  M~^nd  seine  Berechtigung  im  wissenschaftlichen  Leben. 
PebK  es  der  'Öchöle  oder  einzelnen  Schulen  an  tQchtigen  Kräften  tn  bestimm- 
ten LefcraOftt'ftgeii,  so  suche  man  sie,  man  wird  sie  finden;  ob  dieselben 
sbtr  gctiib  nnf  den  Universititen  för  den  beabsichtigten  Zweck  vorrathig 


seieB,  dürfte  sich  doch  nicht  von  selbst  verstehen.  Aus  diesen  und  mdeni- 
Gründen  ist  noch  sehr  zu  bezweifeln,  dass  die  TaTeln  dieses  gelehrt^  Decemf* 
virals  fdie  beiden  Referenten  des  Ministeriums  enthielten  sich  der  Debatten) 
alsbald  Gesetzeskraft  erhalten  werden/'  Die  Universität  Heidelberg  soll  sich 
entschieden  gegen  lias  Proj^ct  erlirl  haben,  mit  w^lchei»  man  zu  Yeralletaft,. 
Binricblunjfen  zurilcl^kebreft  will,  deren  Scbidlichkeit  in  andern  Undara^  (ßtki 
▼er  drei  Mren  in  Bayern)  zur  Abschaffung  des  sg.  Biennium  pbikM|epliiollii|> 
geführt  hat.  Mö^re  es  den  Männern  der  Wissenschaft  in  Heidelberg  gelingen, 
die  für  wahro  philovophisLiie  Bildung  ebenso  wie  für  die  Disciplin  $1^. 
direnden  scliiKiliclic  l.inrichliinor  von  ihrer  Universität  abzuhalten! 

Am  4.  Mai  wurde  in  Heidelberg  der  von  Basel  dahin  berufene  Pro- 
fessor der  Theologie  und  Dircclor   des  evangelischen  Predigerseininars, 
Dr.  Sebenliel  in  der  Universilfitaldrehe  CSt.  Peter}  feierlich  vorgesteUt^^ 
Nach  der  VorsteUnng^  durch  den  Prälaten  Hflffel  beilieg  Schenkel  die  iUnse^ 
und  hielt  eine  durch  lahaU  und  Vortrag  gleich  ausgezeichnete  Pindigt«  ^> 
Die  Zahl  der  neuangekommenen  Studenten  soll  jene  der  abgegangenen  bedeu- 
tend übersteigen ;  der  grösste  Theil  der  Immatriculirten  besteht  aus  Juristen, 
w.'ihrend  Medicincr  und  Theologen  noch  nicht  viele  angekommen  sind.  Der 
Wunsch,  an  TiedciDanns  Stelle  einen  ausgezeichneten  Mann  für  vergleichend« 
Anatomie  zu  erhalten,  wijnd  vielfaok  ausgesprochen.  ,  «  ^(#^ 

In  Giessen  fürchtet  man  nicht,  dass  Liebig  einem  Bnfe  an  diftlB^tt  1 
versität  Heidelberg  folgen  dürfte;  ihn  fessle  Dankbarkeit  für  die  durdi 
Ludwigs  L  Unterstützung  erhaltene  Ausbildung,  sein  Laboratorium,  bezüglich 
dessen  seine  Wünsche  von  der  Staatsregierung  und  den  Standen  gewährt 
worden  seien,  endlich  die  Heimath,  der  er  auch  durch  Grundbesitz  angehöre. 
Dagegen  glaubt  man,  dass  Renaud  einem  Heidelberger  Rufe  folgen  werde. 
Dass  in  Mainz  eine  bischöfliche  theologische  Anstalt  ins  Leben  getreten,  ist 
bekannt.  ^.Indessen  sind  die  Verblltnisse  noch  zu  seht  ent  in  «ter  Bniwichi^i 
lung  begriffen ,  uro  über  den  Einfluss  dieser  Thatsache  auf  die.  kMholiscV 
theologische  Facnitftt  jetzt  schon  ein  Urtheil  zu  haben. 

Die  Frequenz  von  Gött  ingen  erhielt  mit  dem  Beginne  dieses  Semesters 
einen   nicht  unbelrächllirhen  Zuwachs  durch  Schleswig- Holsteiner,  derea 
Universitätsstudien   durch  den  Ausl)i-uch  des  Kriegs   unterbrochen  worden 
waren.  Dieselben  sind  der  Mehrzahl  nach  Medicincr.  —  Der  Ausgaben-Etat 
der  Unjversilit  hat  sich  für  das  mit  dem  1.  Juli  ablfmfende  Rechnungsjahi; 
auf  117462  Tbl.  gestellt,  wozu  noch  3000  Tbl.  komn^in,  wali^  auf  >tatrag  dai^^ 
Stände  als  Zuscbuss  rüi  die  Bibliothek  in  das  Budget  au%enommen  wnrdei^: 
Die  Besoldungen  für  die  Lehrer  betragen  55691  Tnl. ,  wovon  6618  Tbl.  aalii 
die  theologische,  iOlOO  auf  die  juristische,  15308  auf  die  medicinische, 
24965  auf  die  philosophische  Facultät  kommen.  Da  in  Göttingen  48  ordent- 
liche und  17  ausserordentliche  Professoren  angestellt  sind,  so  beträgt  im 
Durchschnitt  die  Besoldung  eines  Lehrers  ohngefähr  856  Thl.  Der  EtM  i 
Bibliothek  beträgt  9470  Tbl.  und  erhdht  sich  durch  jeata  ZnfKsh«as  m^k 
12470  Thl.,  wovon  etwas  über  3000  Thl.  auf  Besoldungen,  des  BiblioIhdtfHb 
Personals  kommen,  so  dass  für  die  Realexigenz  etwas  über  9000  TbL  vei^r 
wendet  wird.    Diö^  Position  für  die  k.  Socielat  der  Wissenschaften  betrigh/  ! 
1886  Thl.    Die  übrigen  Summen  kommen  auf  die  Attribute.  Im  Jahre  IS^VitfA  ' 
betrug  der  Gesammtetat  der  Universität  um  6293  Thl.  weniger.  ' 

In  Berlin  hatte  die  Commission  der  II.  Kammer  zum  Disciplinargesetz 
folgenden  neuen  Paragraph  beantragt:  „f^is  dahin,  dass  die  Disciplin  bei  dei^  { 
Uiuversitaten.  durch  daa  Upterriebtsgesetn  geregelt,  wor(|eq,  ofgitf^t^/llf^  ift^  i 
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BdreS  der  Disciplioarvergehen  der  Universitätslehrer  (Professoren  und 
Privstdocenteo)  in  erster  Instanz  die  Ycrsaminlung  der  ordentlichen  und 
l|MserordjBaUicl|en  Professoren  unter  Zutritt  des  Universitätsricbters  und  unter 
4m  VoMito  iltf  Reotort  «dar  Pr orectm  dar  WymMM.  Die  BaUdMsidmf 
•«r  die  BMeiliiiig  det  MHMplinMrverlUifiiM  vad  die  Em— n— y  det  UMer- 
sidiangacoinmissärs  stolil  dein  Hioistef  des  Unterrichts  zu.*^  Der  Cultus- 
minister  erklärte  sich  gegen  diesen  Antrag.  Ende  des  Jahres  1849  habe 
auf  Veranlassung  des  Cuitusministeriums  eine  Versammlung  von  Professoren 
aller  Universitäten  statt  gefunden ,  denen  unter  mehrern  Frairen  auch  die 
vorgelegt  worden:  ob  es  nöthig  sei,  den  akademischen  Behörden  eine 
DitoipUBargewaU  über  die  Professoren  beizulegen?  Die  Versammlung  habe 
tai  wfMim  Md  akh  «nI  de«  BestiMDimgea  der  Yerordmuig  rem  II.JbU 
114»  MfiriedM  eririirt.  Br  Mi  volÜMMe»  der  Ansicht,  dM  die  Dttiversi- 
titen  ihren  corporativen  Charakter  behalten  mussten ;  aber  sie  seien  zngleich 
Staatsanstalten  und  der  Staat  könne  desshalb  der  Oberaufsicht  über  sie  nicht 
entsagen.  Welche  Garantieen  biete  der  Paragraph  der  Commission  für  den 
Fall,  dass  z.  B.  ein  Professor  die  Vorzüge  der  Polygamie  nicht  bloss  wissen- 
S€liifUich  erörtern,  sondern  auch  praktisch  beweisen  wollte,  indem  er  meh-> 
nvlJfCiiien  heirethete,  oder  fdr  den  Fall,  dass.  er  sich  nicht  mit  wissen- 
tä/tMm  libteiisiidNUiigMi  iker  die  SlMltfonn  der  RepoMik  begnügte, 
mkm  liith  m  di*  Spitse  eines  Insurgeaienhaufens  stellte,  —  Pftito,  die 
dock  ausser  der  gievichtlichen  Verfoigung  diseipUnarisch  geahndet  werden 
müssten?  Würde  es  nicht  eine  Grausamkeit  sein,  einen  Mann  wie  August 
Neander  zu  nöthigen,  über  verwickelte  Rechtsfragen  und  Bestrafung  eines 
Collegen  zu  entscheiden?  (fherdiess  müsse  man  in  Betracht  ziehen,  dass 
es  sich  hier  nicht  um  eine  Entscheidung  durch  eine  Jury,  sondern  um  ein 
förmlid^es  Rebltliverfilhren  handle,  das  hcl  einer  so  mammengeselsten 
IMpaaitilÜ^rde  von  grdssteniheils  nicht  rechlslrnndigeii  Mitgliedern  zu 
grossen  Irrthümern  führen  wurde.  Auf  diese  Rer'/ antwortete  der  Abgeord- 
nete Prof.  Urlichs.  Die  Anträtje  der  Commission  seien  nicht  sowohl  aus 
einem  Misstraiien  gegen  das  preiiss.  Cullu«minislerium,  als  aus  der  Besorg- 
niss  hervorgegangen,  dass  sich  frenule  Einflüsse  zum  Nachlheil  der  Universi- 
li{eii  geltend  machen  könnten,  wie  diess  durch  Verordnung  vom  Jahre  1822 
pw|^n  sei.  Die  praktische  Unausführbarkeit  der  Commissionsanlräge  sei 
den  Herrn  Minister  in  keiner  Weise  dargcthan.  Was  die  Hinweisong 
auf  Augnsl  Neaader  betreffe ,  so  erinnere  er  mmt  an  denen  YOttreffUches 
Gutachten  gegen  das  Verbot  der  Schriften  von  Strauss.  Gegen  solche 
exorbitante  Fälle,  wie  der  Minister  sie  angeführt,  verleihe  das  Strafrecht 
«osreichenden  Schutz,  und  ein  praktischer  Versuch,  die  Republik  durch- 
i»fehren,  würde  ohne  Zweifel  auch  den  Verlust  des  Amtes  zur  Folge  haben, 
ml  abrr  die  Professoren  vor  die  Disciplinarbebörden  der  Provinz 
ipellle,  so  kftnnle  lehr  leicht  ein  neaer  Luther  sieh  der  Gefahr  «iie* 
diet.  «tiB0  '  TbeMB  ven  eiaem  Conslebler  abgerissen  rnid  er  obe»**' 
drein  noch  disciplinaris<di  bestraft  würde.  Nachdem  der  Professor  Stennli 
fiirrden  Commissionsantrag,  seine  Collegen  Kelter  md  Ohm  aber  dagegen 
gesprochen,  auch  der  Referent  Vincke  denselben  vertheidigt  hatte,  entgeg- 
nete der  Minister:  wenn  dieser  Antrag  angenommen  würde,  so  mnsste  sich' 
der  Minister  des  Unterrichts  bei  Anstellung  z.  B.  eines  Professors  der  Botanik 
fragen,  ob  er  sich  auch  zum  Beisitzer  einer  Disciplinarbehörde  eigne.  Die  - 
WMipliMir^awatt  sei  in  mbifen  Zeiten  ioMoer  mü  Sohonung  gehandhnbC  wm)«> 
^«  desselbe  werde  auch  ninftig  gescheheni  Aber 'es  bonaie  dm«! 


Digitized  by  Google 


4m  41»  IttgttiiWig  in  b«we|lHi  Mün  Me  Ugei  der  Di9dt>1iirt|iB^tl  dtfü|f 

anziehen  könne.    Vincke  entgegnet:  nach  dem  Conmiissionsantrag  g^laltc 
die  zweite  Instanz  der  Regierung  einen  Einfluss  auf  das  DiscipHnarverfahrcn 
gegen  Professoren,  den  er  seinerseits  schon  für  viel  zu  gross  halte.  Was 
übrigens  die  gerühmte  Milde   anlange,    so  erinnere  er  an  das  Beispiel 
de  Wetters  und  vor  Allem  Arndts.    Der  Commissionsantrag  wurde  mit  134 
gegen  i2B  SUmmen  verworfen,  ein  sdMn  siirtcfcgezogenes  AnHndemenl 
Kelle»  dagegen,  das  Beseler  wieder  eeftilml,  ml  138  gegen  119  SUmmen  > 
angenommen.    Nach  demselben  sollen  bis  dekin,  defS  dfo  Disciplin  bei  den' 
Universitäten  durch  dns  Unterrichtsgesetz  s'erejrelt  worcfen,  in  Betreff  der 
Disciplinarvergelien  der  Universitätslehrer  in  erste  r  Inslanz  der  akademische 
Senat  entscheiden.    —   Müller  in   Halle   hat  über  die   von  ihm  unter- 
nuniinene  Bearbeitung  des  Neander  scheu  Nachlasses,  namentiich  der  noch 
ungedmokten  Vorlesungen,  ein  Programm  votat  Hiemaeh  wird  die  erste, 
eMetiedie,  AbtJieilung  Vorleenngen  iber  alle  Tkmke  des  N.  T«,  mit  Aus«^ 
üMieiJer  Apokryphen,  von  welchen  Neander  nur  die  eivten  drei  CnpfteW 
zuweilen  erklärt  hat,  umfassen.  In  der  zweiten  Abiheilunff  sollen  diejenigen' 
historischen  Vorlesnniron  aufgenommen  werden ,  welche  Hnrch   das  grosse 
kirchengeschtchtlicbe  Werk  Ncauders  nicht  entbehrlich  geworden  sind  oder 
au  dasselbe  sich  nicht  Hitschliessen  lassen.  Dahin  gehören  Vorlesungen  über 
i)  Sciagraphic  der  Kirchengeschiclite,  2)  Dogmengeschichte,  3)  Gesdiichte 
der  eMstKehen  Ethik,  4)  über  den  Gegensatz  des  Proictiintismne  «M  Kn-^ 
Iholicismus.  Die  dritte  Abtiieilong  endUeh  —  die  systematisc1i'4he6Aogiscli#^ 
wird-  durok  die  Yorlesongen  Uber  Dogmatik  ond  Ethik  gebUdel.     (A.  %.y^ 

,  "Aus  München  wird  uns  berichtet',  dass  daselbst  die  Yorlesnnge 
sammtlich  mit  dem  5.  Hai  begonnen  haben.   Grosse  Theilnahme  findet  Prof. 

Kaiser  wegen  des  Unfalls,  der  ihn  bei  Besichtigung  eines  neuen  Hauses 
betroffen  hat;  er  bracli  das^linke  Bein.  Die  philosophische  Faculläl  soll  eine' 
neue  Lehrkraft  erhalten,  mdem  der  Adjunct  beim  k.  Reichsarrbiv  Hofrnth 
Dr.  Schiich  legroll  zum  Honorarprofessor  für  ArchivswissenschatHen  erruiniit 
werden  dürfte.   Der  Vincentiusverein  beabsichtigt  die  Gründung  eines  Kosl- 


den  Verhälthissen  HOnchens  sehr  wohlthaligen  Unternehmens. 

Aus  Prag  schreibt  man  uns,  dass  der  bisherige  Phvatdocent  in  Göt- 
tingen,  Dr.  Schwan ert,  noeh  in  diesem  Sommersemester  in  Prag  Institution 
nen  des  rdmischea  Rechts  vnd  eis  Poblicmn  lesen  werde,  unser  Correspon- 
dent  meldet  nicht,  ob  als  Professor.  Der  Docent  des  Strafrechts,  Wessely, 
der  auf  langen  Reisen  besonders  das  öffentliche  und  mandüche  Strafver- 
fahren studirt  hat,  ist  zur  Frcudo  seiner  Zuhörer  zum  ausserordentlichen 
Professor  ernnniil  worden.  Das  im  Aprilhefte  der  A.  M.  S.  S.  200  gemeldete 
Ausscheiden  von  Nowak  und  Makowiczka  hat  sich  bis  jetzt  nicht  bestä- 
tigt. Beide  lesen  im  Sommersemester  über  finanzpolitische  Gegenstande. 
Zngleich  berichtigt  unser  Correspondent  einen  Irrtknm ,  indem  Makowietkt 
nicht,  wie  er  a.  a.  0.  sagte,  früher  in  Lemberg,  sondern  in  Krähen  Pro- 
fessor war.  Mit  Interesse  wird  ein  Publicum  gehört,  das  Kastl  „über  des 
Verhaltniss  der  Kirche  zum  Staat"  vorträgt.  —  Obgleich  die  CollcCTienhonorare 
eine  ganz  neue  Knirichtung  an  den  österreichischen  Universitäten  sind,  so 
sollen  doch  im  verflossenen  Wintersemester  in  Prag  über  30000  fl.  an  Col- 
le^ngeldern  eingegangen  sein. 
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In  Brieieu  aus  Innsbruck  herrscht  eine  grosse  Aufregung  über  die 
Venreiftung  des  StarieiteR  Wdrz  von  der  UiiiveraUftt  m(  die  Dauer  eines 
toMteK.  Wir  Mm  ditso  Angelegenlicit  tDch  tdMHi  wiederholt  in  dffeal* 
Kchen  Blättern  beiprochcn  gefunden,  und  wenn  die  Stehe  stdi  wirklich  so 
?erhäit,  wie  sie  sowohl  in  letztern  ab  in  den  uns  zugekommenen  Briefen 
erzählt  wird,  so  ist  die  erwähnte  Aufregunrr  sehr  erklärlich.  Prof.  Für  hielt 
Vorträge  über  Göthens  Fnust.  Aus  diesen  Vorlriigen  jrHb  ein  Innsbrucker 
Journal  (Harfe  und  Zither}  Auszüge.  In  enier  öffcnllK  Iten  Erklärung  des- 
avouirle  Prof.  Flir  diese  Auszüge,  beschuldigte  sie  greller  Unrichtigkeiten 
mtd  ?erhat  eich  die  Forlselenng  derselbea.  Eine  Correepondeni  der  Irnifl- 
brucker  Zeitung  remonslrirte  gegen  diese  Erklürnng  in  elwas  billerer,  viel- 
Jddit  auch  krinhender Weise  (wir  haben  diese  Correspondenz  nicht  gesehen 
nnd  enthallen  uns  daher  jedes  Urlheils).  Im  Namen  des  Correspondenten 
erhielt  Prof.  Flir  einen  Privatbrief  Aus  HondsrhriftcnverffleirlHin^r  wollte 
man  die  Identität  des  Stud.  Würz  mit  dem  Con  e&pondeulen  und  dem  Brief- 
steller ernnilelt  haben.  Prof.  Für  ubergab  die  Sache  dem  Senat,  der  gegen 
Wta  eine  Disotplinaruntersuchung  einleitete.  Wdrz  behauptete  dem  Senat 
fegenftber  dessen  Ineompetens  und  erkürle  zugleich ,  d<M  aus  der  Gleich^ 
heit  der  Schrift  sein»  Aotoncbaft  nicht  folge«  dt  er  diesen  Brief  ja  auch 
für  einen  Freund  geschrieben  haben  könne,  der  unbekannt  bleiben  wolle. 
JeileobUis  versiehcrt  die  Innsbrucker  Zeitung,  dass  Würz  nicht  der  Verfasser 
jfner  Correspondenz,  dass  sie  den  Artikel  zu  vo  li  t  ten  bereit  sei.  Gleich- 
wohl wird  Wörz,  „einer  der  talentvollsten,  efoiizlich  unbesoiiolUnen  und  voll- 
kommen eiireoha^leu  Sludircudeu  ^  von  der  Universität  verwiesuu.  wie 

die  Stehe  hier  ans  öffentlichen  Blillern  nnd  Privtlbriefen  dargestellt  ist» 
liegt  ein  StrtferhetonlnlK  vor,  ohne  dasa  gegen  den  Bestraften  der  Beweit 

einer  strafbaren  Handlung  hergestellt  ist,  was  auch  für  ein  Disclplinar- 
verfahren  immerhin  unerlässlich  ist.  Hat  sich  in  den  hier  erzählten  That- 
l)e$iand  ein  irrthum  eiogeacblicben ,  so  wird  die  A.  M.  S.  eine  Berichtigung 

gerne  aufnehmen. 

In  Zürich  wurde  am  29.  Apni  die  19te  Erinnerungsfeier  für  die  Stif» 
tvng  der  Universität  gefeiert.   Ein  Mitstifter  derselben,  Prof.  Hottinger, 
brachte  in  seiner  Festrede  dieses  Ereigniss  auf  höchst  tntiehende  Webe 
mit  dem  damals  bevorstehenden  nationalen  Feste  in  Verbindung,  indem  er 
die  Folgen  des  Eintritts  Zürichs  in  den  Bund  der  Eidgenossen  für  sein  gei- 
stiges und  wissenschaftliches  Leben  nachwies    In  seiner  von  Htimnnitat  und 
Patriotismus  durchheuchten  Darstellung  wurden  alle  Lichtpunkte  der  wissen- 
SehaftMchen  Geschichte  Zürichs  von  den  Zeilen  Karls  des  Grossen,  des  Slif- 
hnrs  des  Caroiinums,  bisauf  die  Gründung  der  Huchächule  hervorgehoben  CA.Z.}. 
Als  bei  dem  ntllontlen  Feste  ein  SehSler  des  obern  Gymnasiums  der  Eid* 
genessentcbtft  in  dem  neuen  Bunde  ein  Hoeh  gebracht  bttte,  versleberte 
Hr.  Kern  in  seiner  Antwort  die  jungen  Zflricher,  dass  die  eidgenössischen 
Behörden  die  Zierde  der  neuen  Einrichtungen,  die  eidgenössische  Hochschule, 
in  nicht  gar  ferner  Zeit  herstellen  werden  und  dass  Zürich  ganz  besondere 
Ansprüche  darauf  habe,  welche  Worte  von  den  Schulern  wie  von  dein  übri- 
gen Publicum  mit  stürmischem  Beifall  aufgenommen  wurden.    In  der  Tliat 
soll  2ur  Begutachtung  der  Frage  über  die  Errichtung  einer  eidgenössischen 
UniTorsttit  und  polytechnischen  Schule  eine  Comroisslon  unter  dem  PHlsIdinm 
des  Vorstehers  des  Departements  des  Innern,  Hrn.  Fr  ansei  ni,  zusammen^ 
treten,  welche  bestehen  soll  aus  den  Herren:  Blanchet,  Viceprasldent  det 
£rsiehnnftnlhfli  des  Ktntons  Wandt,  Genend  Dnfo.ur  i»  Gouft  Dr.  A.  fischer« 
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Mflldent      Regierung»»  ond  gnüiAngirdhi  Ul  Zaridi,  Mner  feierer 
■kl  Regals«  Prof.  ra.M erteil  in  Reeel,  Regienmgsrefli  Koeci^rd,  PrMMl 
4ce  Ertieliiiiigerethe  in  Bern,  Dr.  Kasim.  Pfyffer  in  T.nzern,  Dr.  Rave^et^ 
-Mein  in  Aarau,  Pfarrer  Schweizer  in  Zürich,  Prof.  Troxler  in  Bern. 

In  Bnsel  hielt  vor  zahlreichen  Zuhörern  am  8.  Mai  Prof.  Auberlen 
seine  Anlrittsvorlesuag  über  das  Verhällniss  der  heil  Schrift  zur  neuem 
Thcolojsrie,  welche  allgemeinen  Beifall  erlangle. 

In  üern  ist  in  der  Nacht  vom  7.  auf  den  8.  Hai  der  schon  öfler  todt 
ge-agte  PreT.  Witb-Snell  geelorbe«.  Br  war  1780  in  Idüein  im  Nasnniagkaa 
geboren,  sindtrte  in  Gieeae«  die  Reciite,  wnrde  denn  Adfoc«  in  Wieabidai 
nnd  apiter  an  die  Universitüt  Dorpat  bernfen.  Ab  ten  der  preuss*  Regienai 
seine  Ausweisung  verlangt  wurde,  erhielt  er  eine  ehrenvolle  Entlassung, 
dann  in  die  Schweiz,  wo,  er  zuerst  mit  Troxler  und  K.  Folien  in  BhspI,  dann 
in  Zürich,  zuletzt  an  der  Universität  in  Bern  wirkte.  Wissenschaftlich  Bedeu- 
tendes hat  er  nicht  geleistet,  dagegen  desto  mehr  als  Lehrer,  Politiker  und 
i'uhliciät.  Die  akademische  Jugend  wnaate  er  in  liolrem  Grade  an  nah  n 
feaaelni  and  naeiidem  ale  aein  Anditnriwn  lange  acbe«  vetidsaan  Mei, 
blieben  aeine  Sabttler  in  Abhangigkdt  von  ihnk  Mi  Tod  war  leidd  wd 
'traf  ihn  bewuaatlos.  Br  hatte  sich  von  dem  Nervenfieber  und  der  Gehirn- 
entzündung, welche  ihn  im  vorigen  Winter  an  den  Band  des  Grabes  brach- 
ten, ziemlich  erholt  und  dachte  wieder  an  Eröflnung  seiner  Somnuervor- 
lesungen.  Das  Muskelspiel  seines  athletischen  Körpers  hatte  seine  fröbere 
Lebendigkeit  und  Elaslicität  wieder  erlangt,  ul>er  sein  Bück  war  seit  der 
letzten  Krankheil  fertwibrend  fieberbaft  aufgeregt  Sein-  Annabingiellal  an 
•ehwaraen  Brett  aeigle  eeiatearerwirmttg,  nrid  wenn  er  avf  dem  Spancf- 
gang  frühem  Bekannten  begegnete,  dauerte  es  oft  lange,  bis  er  sie  erfcanatft 
Auf  den  Wunsch  seiner  Frau  hatte  ihn  der  Begicrungsrath  in  seiner  letzten 
SüzunjT  pensionirt.  Die  Theilnahme  an  seiner  Bestattung  war  von  Seite« 
des  Publicums  sehr  gross.  Die  oberste  Bundesbehördc  vertraten  im  Leiabe»' 
conduct  der  Bundespräsident  Munzinger  und  der  Bundesrath  Druey* 


V. 

frograoHRi»  •  Utmttr. 

Münster.  A.  Progr.  für  das  Sommersemester  1851.  Der  V«i,  Pfot 
Rr.  Rospatt,  bebandelt  auf  18  Seiten  die  Frage  Aber  die  gesetsUaba 
Thronfolge  der  Herovinger.  Veranlaaaong  dazu  gab  ibm  die  von 

Ups  CAngelsächsische  Rechlsgeschichte  not.  deotaobe  Reichs-  ti.  Becbls- 
geschichte  S,  137)  aufgestellte  Behauptung,  dass  das  fränkische  Reich  der 
Merovinger  zwar  ein  Erbreich,  aber  ein  erbliches  Wahlreich,  gewesen  sei, 
dass  nämlich  nach  dem  Tode  des  Königs  jedesmal  sein  näehsler  waffen- 
fahijT er  Verwandter,  auch  mit  Ausschliessung  seiner  minderjährigen  Kiuder, 
zum  hon  ige  gewöhll  worden  sei.  Zur  Widerlegung  dieser  Ansicht  fui»rt  d« 
Ycrf.  aus  den  beiden  Manplsebriflstenern  Aber  die  GeacUable  derMerevbigcr, 
Gregor  von-  Tours  nnd  Predegar,  die  anf  die  TbronfMgt  aicli  betiehendeD 
Rtelten  von  Chlodwig  1  bis  sum  Unlei^ange  der  Merovinger  der  Reibe 
nach  wörtlich  und  mit  Erläuterungen  an  und  kommt  zu  folgendem  Resultate; 
Ba  bann  beine^  SteUe  naabgewiesen  werdeya-,  aua*  weiebei^  bflf»aagebt|  M 
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der  König  aus  einer  andern  Futnilie  gewihlt  worden  sei ,  so  lange  noob 
'  rechtinitBige  BriMa  m  4er  Fioiilie  der  Merovliifer  leblM,  e4er  dw  kl 
der  kdidfüclM»«  fMKe  ieM«  fo  krage  eki  toeh  «ooh  gens  Jirffldeijikrigwr 
Sohn  des  Kdniga      Erbe  Yorhanden  war,  die  königliche  Wirde  mll  deanm 

Übergebung  an  einen  erwachsenen  Verwandten  übertragnen  worden  sei.  Im 
Gegeniheil  war  die  Regierung  in  der  Familie  der  M*Tovinger  in  der  Art 
erblich,  dass  sie  vom  Vater  anf  die  Söhne  überging,  wobei  jedoch  das  Bei<^ 
unter  die  Söhne  gethcrlt  wurde.  Die  franiuschcn  Outimaten  aber  scheinen 
jedesmal  dem  Könige  gehuldigt  lo  haben,  md  nkwla  Anderes  als  dieses 
bedeuteii  die  bei  Fredegar  efit  vorkoainMiiden  AesdrAeke:  tlemre,  adtumert, 
»fatnere,  adsdscerc.  Spater  freilich  haben  die  machtigen  Pipine  bei  deaa 
disreh  die  Thdlungen  des  Reiches,  durch  blutig'*  FamilieiAriege  und  Ver* 
wandfenmord  geschwächten  Regiment  der  Merovingischcn  Könige  den  Thron 
so  ziemiich  willkürlich  verliehen,  an  wen  sie  wollten,  aber  doch  inuncr  ein 
Glied  aus  der  Mei  ovingischen  Dynastie  gewählt.  Allein  dieses  Verraliren  >var 
nicht  gesetzlich  und  galt  nicht  als  Regel  für  die  frühere  Zeit,  in  welcher  die 
kdniflEobe  Gewail  noeb  uegeeohwiehl  war. 

B.  Rede  som  Antritt  der  Professer  der  Gescbiehte:  De  corsica  iianta 
ff  Bomanis  capfa.  8.  32  Seiten.  Von  Dr.  Rospatt.  Durch  die  wiederholte 
Lectüre  des  Livius  ü!)er  die  von  den  Romern  den  Carthaginiensem  nach  dem 
ersten  punischen  Kriege  entzogenen  Lander,  wobei  dieser  Schriftsteller  keine 
Erwähnung  von  Corsica  thul,  wurde  der  Verf.  anf  die  Frage  über  die  Besilz- 
natiuie  dieser  Insel  von  Seilen  der  Römer  auiinerkäuiii.  Von  den  neuern 
Historikern  behaupten  DamU'eh  einige,  nach  dem  Vorgänge  Schlossers  (Uei- 
versalhistoriscbe  lUbersicbl  der  Geschichte  der  alten  Welt),  dass  die  Cartha- 
ginienscr  nach  Beendigung  des  ersten  punischen  Krieges  nur  allein  Sardinien 
mit  1200  Talenten  an  die  Römer  hatten  abtreten  müssen,  andere  aber  sagen« 
dass  dam-cils  ouch  die  Insel  Corsica  zugleich  mit  Sardinien  den  Römern  unter- 
worfen worden  sei,  in  der  Meinung,  dass  auch  erstere  Insel  den  Cartha- 
giniensem gellölt  habe.  So  Niebuhr  (Vorträge  über  röm.  Gesch.) ?  Heeren 
Ctdeen  über  Poiilik  <l*c.  der  allen  Well;  und  Andere.  Um  diese  streitige 
Frage  za  bereinigen ,  unterzieht  sie  der  Vert  einer  genauem  Untersuchung. 
lfa<S  Anf&bmng  einlgfer  Stellen  des  Diodor,  Strabo,  des  äUem  Plinius  über 
die  geographische  und  culturhistorischc  Beschaffenheit  der  Insel  geht  er  ?en 
Uerod.  1.  i63  an,  wo  die  erste  Noliz  von  Corsica  unter  dem  Namen  Kvnrog 
vorkommt,  die  einsrhläo-io-pn  Stellen  der  Allen  bezüolich  der  ur<;prün^!ichen 
Einwohner  der  Insei  und  ihres  spätem  Scliicksals  durch,  namentiich  seil  dem 
ersten  punischen  Kriege,  nach  welchem  dieselbe  in  die  Gewail  der  Römer 
kam.  Die  Meinung  der  neuem  Historiker,  dass  Corsica  vor  den  ersten  puni- 
vclien  Kriege  gans  oder  tbeilwehie  im  Besitse  der  Cartbaginienser  gewesen 
Mi,  wird  widerlefft,  da  keine  einzige  SteHe  der  Alten  als  sicherer  Beleg 
für  dieselbe  angemhrt  werden  könne;  im  Gegenlheile  gehe  aus  allen  Stellen 
bei  Polybius  über  die  verschiedenen  Bundnisse  der  Römer  mit  den  Carlhfi- 
ginienscrn,  wobei  unter  den  be/^eirbneten  Besitzungen  der  letzlern  Corsica 
gar  nicht  genannt  werde,  bei  Zonaras,  Florus»  Eutropius,  Polybius,  Appian  &c. 
inber  den  ersten  punischen  Krieg,  in  welchem  Corsica  nach  langem  Still-» 
«cbweigen  der  Scbriflst^ler  snm  erstenmaie  wieder  genannt  werde,  und  Aber 
lien  daranffblgenden  Frieden,  bezftglicb  dessen  stets  nnr  vom  Abtreten  Sar*> 
diniens  an  die  Römer  die  Rede  sei,  deutlich  hervor,  dass  die  Cartbaginienser 
niemals  im  Besitze  von  Corsica  gewesen  seien.  Dieses  sei  im  T.aufe  des 
ersten  punischen  Krieges  von  L.  Cornelius  Sqpio  259  v.  Chr.  erobert  worden. 

Ahnden.  MonatMclirift.   Mal  18&I.  M 


üi  in  der  folgeadm  Zell  aiebrinals  von  den  Römern  abgefallen ,  aber  imro«! 

wieder  bezwungen  worden,  bis  es  endlich  in  Verbindung  mit  Sardinien 
im  J  227  V.  Chr  zu  einer  römischen  Provinz  gemacht  worden  sei  und  einen 
Pralor  als  Slatthaller  erhalten  habe.  Das  Hesullat  der  ganzen  Untersuchung 
ist:  Tyrrhener  und  Li^urer  hatten  Corsica  in  den  aitesleii  Zeiten  taue;  die 
Carlhaginienser  haben  dasselbe  niemals  weder  gum  n»dk  tbalweise  inne 
fMbU  Diefe  haben  sofort  M  Geleffenbeit  ihres  Um^kä  mit  den  SoMn 
liegen  in  Afrike  in  dum  mit  den  Römern  im  J.  238  v.  Chr.  genchlossenes 
Verlrage  diesen  nur  allein  Sardinien  ü' ergeben,  keineswegs  aber  Corsica, 
das  ihnen  iHcht  fjehdrle  und  welches  die  Römer  schon  im  J.  259  an  sich 
gebracht  haben,  worauf  sie  dasselbe  nach  niehrmaliprem  Abfalle  im  J.  227 
V.  Chr.  mit  Sardinien  zu  einer  förmlichen  Provinz  machten.  Es  war  ubrigeas 
nicht  leicht,  die  Corseu  im  Gehorsam  zu  erhalten,  theils  wegen  der  gebirgi* 
gen  nnd  weidige«  Bescheffenheil  dee  Landes^  dessen  innere  Theile  noeh  jelil 
eehwer  zu  l»elrelen  sind,  theils  wegen  der  Wildheit,  Tapferkeit  and  Freiheits- 
liebe der  Einwohner,  die  auch  jetzt  noch  in  ihren  Gebirgen  und  Wald* 
Schluchten  als  ein  wahres  Nntiirvolk  in  Ärmlichkeit  ohne  besondere  Civilisa- 
tion  und  Industrie  leben.  Daher  haben  auch  die  Genueser,  die  1284  n.  Chr. 
die  InNel  an  sich  gerissen  halten,  (ii«\s<  Htc  niemals  in  ganz  ruhigem  Besitze 
gehabt  und  sie  desshaib  1764  den  iraiuuseu  überlassen,  welche  gleichfalll 
lange  und  kostspielige  Kämpfe  mit  den  Binwohnem  cn  bestehen  hatten. 

C.  Hede  zur  Feier  des  Geburtsfestes  des  Königs  am  i5.  October  1850 
von  Ferd.  Deycks.  4.  18  S.  Der  Redner,  ausgehend  von  dem  Thema 
seirtor  vier  Jahre  vorher  an  derselben  Stelle  gehaltenen  Rede:  „patriae  amorem 
nnicuique  sacnrni  honestnmqoe  lece  ac  tempori,  a  nnlla  hiter  varias  eivinni 
partes  ac  conditiones,  a  nutlo  praeseriim  .virorum  doctorum  genere  impune 
tiegligi  ac  postponi*'  führt  die  seitdem  stattgehabten  Ereignisse,  die  Schweizer- 
wirren,  die  in  Italien  und  Sicilien  ausgehrochenen  Aufstande,  die  französische 
Revolution  und  ihren  Rückschlag-  auf  Deutschland  an  seinen  Zuhörern  vorüber 
um  schliesslich  zu  untersuchen:  „quid  ex  prisca  Germanorum  virtute,  qualis 
apud  Tacitum  aliosque  praedicatur  scriptores,  nostris  adhnc  temporibus  supersit* 

D.  De  conscknUae  moralis  natura  atqtte  indole,  commentatie  philosophica, 
fua  oraUunem  ex  lege  publica,  ad  adipiscendum  professoris  philosophiae 
extraordinarii  in  academia  Monasteriensi  munus,  a  se  babendam  indicit  ad 
eamqne  audiendam  invitat  C.  6.  Schifiter.  Honnsterfi  1851.  S.  31  &  Der 
seit  früher  Jugend  des  Augenlichtes  beraubte  Verf.  geht  davon  aus»  wie  die 
Philosophen,  von  welchen  des  Volkes  Unterweisung  und  Heil  zum  grossen 
Theil  abhänge,  das  Meiste  zum  Umsturz  des  StRots  und  der  Sittlichkeit  durch 
ihre  schlechten  in  unzähligen  Tagesschriften  verbreiteten  Lehren  beigetragen 
halten.  So  hebe  der  Pantheismus  alle  Religion  und  Pielat  auf  und  indem  er 
das  liberum  arbitrium  negire,  unterwerfe  er  uns  dem  bliodeu  Falum  und 
vernichte  den  letiten  Schatten  des  bonuoi  und  aequwn.  Dem  pantheisiischen 
lloiiisifttts  sei  der  noch  scblinimere  Dnalismus  nachgefolgt.  Der  Vert  wiB  die 
Sünden  des  frisehen  Monismns  und  Dualisnias  in  Beziehung  auf  das  Wesen 
des  Gewissens  nachweisen  und  zeichen,  wie  die  Lehre  vom  Gewissen  seil 
Kant  ilurrh  Fichte,  Schelliug ,  He^el ,  Strauss,  Bauer,  Feuerbach,  Daumer, 
Slirner  gelülscht  worden  sei.  Den  Niichweis  will  er  liefern  ex  historia 
veterum  et  ex  conscientia  ratiouaiu  Zur  ersten  Beweisführung  veranlasst 
ihn  Hegels  Ausspruch,  dass  die  innere  ReflexiDn  erst  der  maraUaebeB  icWr 
hadang  der  uiedemen  2eit  angehöre,  dass  der  hereisehe  Charakter  von  dar 
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locoosequeBS  der  Rmm  iikllti  wilM.  Der  erste  Theil  des  Beweises  gehl  von 
&  9-94,  der  wrntHU  von  8.  S4^L 

Königsberg.  Programm  für  das  Winlerseacuter  1850«  Der  loluilt 
Meht  sich  aaf  die  Ableitung  der  Adjective  in  (adr^g  und  osid/i;,  gegen 
Biittniann  Gramm,  und  Andere,  welche  sie  alle  von  f?ffoc,  Gestalt,  Art,  ab- 
teilen nnd  annehmen,  dass  wSfjg  aus  oftSrjg  zusammengezogen  sei,  wogegen 
gchon  der  veränderte  Accent  und  der  Umstand  spreciie,  dass  in  diesem  Falle 
^ie  Coolraclion  von  oei  anders  sei,  als  z.  B.  bei  Eifiovs^  nkaxois  4*c.  Es 
werden  sodattii  viele  Beispiele  tob  Adjeetivis  in  uidr/g  tngefUirt,  di«  tkeilt 
foii  Sabstanttven  im  Gen.  Plar,  abstammen  nnd  swar  bei  den  SclirifUtelleni 
ht  dawiacbeii  Zeil,  tlieils  von  Adjecttvea,  wie  bei  den  spatern  Schrift^ 
steilem  drc.  Wir  verweisen  auf  das  nur  aus  zsw'i  Seitt^n  bestehende  Pro- 
gramm selbst  und  begnügen  uns  mit  dieser  kurzen  Anz<'ige.  —  Ein  Ein* 
lailun<rs|iroirramm  von  Ch.  Aug.  Lob  eck  zur  Gedachtnissffier  von  J.  Fr. 
T.  Rbud  und  Fr.  v.  Groeben  bandelt  auf  5  Seiten  über  die  Synkope  des 
Jola.  —  Bin  Binladungsprograrom  vom  Decan  der  Juriatenfacoltdt  0.  Mejer 
lu  einer  joristischen  Probevorlesnii^  am  7.  Sept.  J8M)  handelt:  De  Bpisco* 
porum  in  flibernia  nominatlone  quam  vocant  domesticam.  Durch  ein  Decret 
der  Congregalio  de  propag.  fidc  vom  Jahre  1829  ist  die  Bischofswahl  in 
hhnd  dnhin  regulirt,  dass  die  sämmtlichen  Pfarrer  der  Diocese  in  einer  Zu- 
sammenkunft, in  welcher  wenigstens  der  vierte  Theil  erschienen  sein  muss, 
jeder  drei  Candidaten  wühlen,  deren  Eigen^ciiaften  vom  Erzbiscbof  und  sei- 
len StiTraganen  geprtft  und  deren  Mimen  sunfichst  der  Conffregatio  de 
propag.  Ilde  nutgetheilt  werden,  damit  der  Papst  aoa  ihnen  den  Bischof 
ernenne.  Der  Verf.  weist  nun  den  Zusammenhang  nicb,  MS  welchem  dieee 
eigenthfimliche  Einrichtung  (nominatio  domeslica  und  commendatio)  hervor- 
gegangen ist.  —  Ein  Programm  zur  Geburtsfeier  des  Könifrs  Friedrich 
Wilhelm  IV.  vom  J.  iSbO  behandelt  auf  42  Seilen  verschiedene  Arien  der 
Metathesis  und  Hyperlhesis  einer  grossen  Anzahl  griechischer  Wörter,  welche 
Untersuchungen  in  einem  Programme  ffir  das  Jahr  1851  zur  Gedacbtnissfeier 
der  Gründung  des  Königlhunw  in  Preussen  im  J.  170!  auf  10  Seiten  for^ 
geseilt  werden.  —  Ein  Programm  für  das  Jahr  1850  tu  derselben  Feier 
bitte  die  Synkope  der  griechischen  Vocabeln  zum  Gegenstände.  —  Ein  Pro- 
gramm für  djis  Sommersemester  1851  beschäftigt  sich  anf  2  S.  mit  der 
Faralhesis  in  den  Wörtern  avaxQarog  und  xarax^ioSt  avötKoyog  und  siaqu^ 


vr. 

PcniMd-Ilettzei. 

In  Bmel  erhielten  Frivaldoc.  Dr.  Streuber  und  der  aus  Tübingen  dahin 
bemfene  Lic.  Auberlen  den  Titel  als  ansserord.  ProflT.  —  In  Bmm  ist  Prot 
Argelander  zum  astronom.  Correspondenten  von  der  Pariser  Alcademie 
der  WW.  erwShlt  worden.  —  In  GctHHffen  wnrde  PD.  Dr.  theol.  Lüne^ 
mann  zum  a.  o.  Prof.  in  der  theol.  Fee  ernannt.  —  In  hmsbnick  erhielt 
Dr.  VirfT.  Ritler  v.  Mayrhofen  das  an  der  chirurgischen  Lohran».lalt  erledigte 
Lehramt  der  theor.  u.  prakt.  Geburtshülfe.  —  In  Krakau  erhielt  das  erledigte 
Leiiraint  der  spec.  Pathologie  und  Therapie,  dann  der  med.  Klinik  Dr.  I.  Dietl., 
dermalen  Director  des  Wiedner  Beziikskrankenhauses  in  Wien;  sodann  wurde 
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86B  Aphorumen  eiott  e<n«rilir|^  troieuor». 

der  Literat  A.  Walewski  zoin  «.  a.  VnL  ÜBsMMe  «rouiiit.  h 
Leipzig  worde  der  a.  o.  Prof.  der  Theol.  Dr.TIf  chendorf  smi  ord.  IfoMNraiw 
pro^  ernannt.  —  In  Lembeiuj  erhielt  das  Lahramt  der  theoret.  Medfcin  der 
dermaii(fe  Supplent  derselben  Dr.  Havranek.  —  In  Porl-v  hat  die  Akadeane 

der  WW.  die  HH.  Tiedemann  in  Frankfurt  a.  M.  und  A.  Cnndolle  zu 
corre^jpondirenden  Mitgliedern  erwählt.  —  In  Prag  wurde  Dr.  W.  Wess ely 
zum  a.  (>.  Prof.  des  öslerr.  Stratrechts  und  Slrafverfahrens  ernannt.  —  In 
Würzhitry  wurde  der  Laiidgerichtsarzt  Dr.  Erhard t  zuui  Honurarprof.  % 
flIaatearaReikiinde  ernannt. 

In  Heidelberg  wvrde  der  Prof.  der  Chemie,  Gek.  Hofhrth  Dr.  Ganelin, 
aaf  sein  Ansudien  unter  Verleihung  des  Charakters  als  Gehetmeratbs  IL  GL 

'  in  Ruhestand  vcrsetst  —  In  l.efpziff  wurden  die  ord.  Proff.  Dr.  Haupt  und 
Dr.  Jahn  und  der  a.  o.  Prof.  Dr.  Mommsen  ihrer  Ämter  entsetzt.  —  b 
Tül/iiigeii  hat  Kanzler  v.  Wächter  sein  Amt  als  Kanzler  niedergeleg^l. 

In  llndclherg  erhielt  Gartendirector  Metzger  das  Ritterkreuz  des 

Zähr.  Low.  Ordens. 

In  Bonn,  verlor  die  Universität  durch  den  Tod  den  Geh.  Rath  Friedr. 
Nasse  Hill  19.  April,  als  sich  derselbe  eben  in  Marburjr  aufhielt.  —  In 
Leipzig  starb  um  30.  April  der  ord.  Prof.  der  Butuaik  und  Dir.  des  botan. 
Gartens  Dr.  G.  Kunze« 


VII. 

Apborisnifii  dm  cmerttirton  Proihmn. 

Wenn  die  Katzen  hungrig  sind,  so  mausen  sie  nicht;  sind  sie  aber  satt, 
so  ist  ihnen  wohl  und  sie  gehen  ihrem  Beruf  nach.  Dem  huiiirrigen  Gelehr- 
ten dankt  die  Wissenschaft  nur  selten  etwas.  Hunger  und  Kummer  und 
Nahrungssorcfcn  pressen  dem  Menschen  Alles  aus,  nur  nicht  das  Sapere. 
Merkt  es  Ench,  die  Ihr  das  Einkommen  der  Professoren  bestimmt  und  ihnen 
ZU  wenig  anweist,  als  dass  es  ihnen  wohl  werden  könnte. 

An  manchen  Universitäten  nannte  man  „Philosophen"  jene  Studenteo^ 
die  noch  nichts  zu  studiren  brauchten.   lAiCus  a  mn  iiwendo! 

Mancher  Universilltslehrer  kann  den  vorjährigen  ieetiomliitalog  nur 
mit  Errölhen  lesen;  er  findet  darin  die  Vorlesungen  angezeigt,  die  er  nicht 
gehalten  hat 

Ja  fiir  manchen  Docenten  ist  das  Vorlesungsverzeichniss  zum  Voraus 
nur  ein  Comödienzettel,  welcher  ein  Stück  ankündigt,  das  nicht  gespielt  wird. 

Wie  sich  der  Geselle  zum  Jungen,  so  verhält  sich  der  Student  sunt 
Schüler.  Die  freie  Arbeit  macht  den  Gesellen,  wie  den  Studenten. 

Niemand  hat  von  den  J'itlis  po.^sessioiils  eine  geistreichere  Anwendung 
gemacht,  als  Gothe.  „Das  eigentlich  wahrhaft  Gute,  was  wir  Ihun",  sagt  er, 
geschieht  grösstentbeils  clam,  vi,  precario. 


Prack  vou  F.  E.  Tbftla  ia  Wiirikarg. 
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ÜlHr  die  UabUMaUoo  der  Priva(do€eiteo^ 

Wer  mit  den  Einridilungen  naher  bekannt  wird,  welche  in  Betreff  der 
Habilitcilioti  der  Privat do'ccnlcn  an  den  verschiedenen  Universitäten  Deutsch- 
lands bestehen,  muss  es  beklagen,  dass  iii  iliesom  wichtigen  Punkte  eine  sehr 
raaniiichfaltige  Praxis  herrscht.  Auf  der  einen  Seite  erblickt  er  eine  beinak 
an  Gleichgültigkeit  streifende  Müde  in  den  Voraussetzungen  w  Habilitation, 
auf  der  andern  die  Anforderungen  an  die  Kathedercandidaten  ungleich  höher 
gestellt.  Man  kann  die  Voraussetzungen,  abgesehen  von  der  wohl  überall 
geforderten  UobeschoUenheil  des  frühem  Lebenswandels,  so  classificiren: 

i}  Ein  beslimmles  Religionsbekenntnu»; 

2)  Ablauf  einer  gewissen  Zeit  seit  der  Voliendaag  der  iJniversitlfsstiidien> 

3)  BesitE  der  Deetorwürde; 

4)  Vorlegung  einer  Abhandlung; 

5)  Disputation; 

d)  Probevorlesung; 
*7)  Colloquium  mit  der  Facultit; 
8)  Bezahlnng  eines  Honorars  fär  die  Habilitation. 

In  allen  diesen  Punkten  zeigt  sich  die  grdsste  Verschiedenheit.  An  den 
meisten  Universitäten  ist  die  Habilitalion  nicht  durch  ein  bestimmtes  Religions- 
bekenntnis.^ liedingt;  an  einiocn  ^vird  ausschliesslich  die  protestantische  Con- 
fession  gefordert;  an  andern  sind  Juden  ausdrücklich  ausgeschlossen.  An  der^ 
einen  Universität  crenügt  der  Ablauf  von  zwei,  an  andern  erst  der  Ablauf 
von  drei  Jahren  nach  dem  Absoiutorium.  Für  Berlin  ist  diese  Forderangt 
so  ausgedrückt,  dass  seit  der  ersten  Immatriculation  ein  volles  Quinquemiiniä 
verstrichen  sein  müsse*  An  manchen  Universitäten  verbindet  sich  mit  diosiar 
Zettablauf  noch  eine  andere  Fordening,  indem  z.  B.  in  Preussen' die  Dociorait 
der  M edicin,  um  zur  Habilitation  zugelassen  zu  werden,  die  Approbätiofl  zur 
Praxis  erlangt  haben  müssen,  wahrend  in  Bayern  aUdi  Jufisteil  die  Bweito 
Profong  (den  sg.  Staats-Concurs)  absohirt  haben  sollen.  In  andern  Linflenr 
isl  von  dieser  Forderung  lieine  Rede.  An  der  einen  UnivMtfit  genügt  der 
Besttx  iier  DoctorwGrde,  mag  sie  wo  immer  erlangt  sein,  an  uer  andonr 
wird  sie  liidllt  einmal  verlangt,  an  wieder  andern  fordert  man,  dass  der 
Csndidff  gibrade  bei  der.Faeultät,  in  der  er  sich  UsbititireK  will,  auch  pra-^ 

AkOMi.  ÜMatfeidirift.  M  186t.  « 
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movirt  habe,  und  wenn  dfess  aidt  der  Fall,  diiss  dann  nocli  eine  Nostri- 
ficalion  blatUliidc.  Was  die  Abhandlung  bctriifl,  so  gicbl  es  Universitäten, 
welche  ^ar  keine  verlangen,  die  andern  verlann^cn  eine  geschriebene,  wieder 
andere  eine  geilruckte.    An  der  einen  Universität  muss  diesL-lhe  von  der 
betreffenden  Facultäl  approbirt  sein ,    an  einer  andern  ist  diess  so  wenig 
nölhig,  dass  sie  inuli  erst  nach  der  Habilitation  einfrereiolit  werden  darf. 
Zuweilen  genügt  aucii  die  Vorlegnngf  des  ersten  gedruckten  Bogens.  Eine 
öffentliche  Disputation  wird  da  gefordert,  dort  nicht;  wo  sie  gefordert 
wird,  findet  sie  in  der  Regel  über  die  Abhandlung  selbst  stall,  hin  und  wieder 
auch  nur  über  Thesen,  namentlich  da,  wo  eine  Allhandlung  nicht,  wohl  aber 
eine  Disputation  verlangt  wird.    Eine  Probevorlesung  ist  nicht  uberalt 
herkömmlich;   wo  sie  gefordert  wird,  kommt  sie  in  der  verschiedensten 
Weise  vor.    Ein  Colloquium  kommt  hauptsächlich  da  vor,  wo  die  Dispu- 
tntion  nicht  gefordert  oder  auch  nur  als  Scheindisputation  abgehalten  wird. 
Eia  Honorar  für  die  Habilitation  wird  an  einigen  Universitäten  gefordert,  wie 
denn  z.  B  in  Halle  und  Berlin  (in  Berlin  jedenfalls  für  die  jaristiscbe  Facul- 
tit)  eine  Remuneration  von  sechs  Friedrichsd'ors  znr  gleichen  Verlheilting 
an  die  Facultatsmitglieder  bei  der  Einreichang  der  verlangten  schriftlichen 
Spedmina,  oder  bei  der  Meldung  Knr  Probevorlesung  oder  dem  CoUequium 
eingezogen  wird;  an  andern  Universitäten  weiss  man  hieven  nichts.  Neben 
diesen  materiellen  Verschiedenheiten  ergeben  sich  auch  noch  formelle,  indem 
an  einigen  Universitäten  die  lateinische  Sprache  för  die  Habilitationsacte 
gefordert  wird,  an  andern  durchaus  nicht,  indem  femer  die  Venia  legendi 
bald  von  der  betreffenden  Pacultit  gans  selbstständig,  bald  vom  Senat, 
etwa  ui  Verbindung  mit  dem  Kanzler  oder  Curator  der  Universität,  |Ndd 
endiicl)  vom  vorgesetzten  SCaatsministerium  ertheilt  wird.    Wo  des 
letztere  der  Fall  ist,  da  zeigen  sich  wieder  sehr  auffallende  Verschiedenheilen. 
Bald  ertheilt  das  Ministerium  lediglich  die  Brtnnbniss,  sich  den  Habiiitations- 
hedingungen  zu  unterwerfen,  wonach  dann  die  eigentliche  Venia  von  der 
Universität  (Facultat,  Senat)  verliehen  wird,  bald  aber  oehl  die  eigentliche 
Verleihung  der  Venia  legundi  ei  st  praestandis  praestiUi»  von  dem  Ministerium 
aus,  und  da  koimni  es  denn  vor,  dass  jene  Verleihung  für  den  Admittirten 
eine  Art  Freizügigki  it  auf  den  Landesuniversitäten  bewirkt,  wenigstens  in 
der  Weise,  dass  das  Ministerium  dein  Admittirten  die  Universität  anweist,  an 
der  er  lesen  soll,  so  dass,  um  uns  eines  modernen  Ausdiutks  zu  bedienen, 
einer  Facultäl  ein  Privatdocent  „octroirt"  wird,  über  dessen  HabiUtät  sie 
selbst  nicht  die  geringste  Erfahrung  gemacht  hat. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  die  Abweichungen  spedalisirt,  welche  uns 
an  den  verschiedenen  Universitäten  in  BetrefF  der  Habilitation  bemerklich 
geworden  sind.  Leicht  möglich,  dass  uns  die  eine  oder  andere  unbekannt 
geblieben  oder  entgangen  ist.  Doch  das  Angeführte  deutet  zur  Genüge  an, 
wie  wünschenswerth  über  diesen  Gegenstand  eine  Einigung  der  Universitäten 
wAre.  Freilich  sind  wir  nicht  so  naiv,  su  glauben,  es  werde  eine  Uniformitit 
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der  Prästationen  dahin  ffibrcn,  dass  es  für  dtMi  Kathcdercandidatcn  in  Betreff 
der  Leichtigkeit  oder  Schwicricxkeil  sich  zu  habilitiren  ganz  gleichgültig  er- 
scheine, wo  er  den  Act  vornehmen  möge.  Noch  weniger  möchten  wir  duroM 
die  anzustrebende  Uniformitat  eine  freilich  viel  gewünschte  oder  gar  in  An- 
sprach genommene  Freizügigkeit  der  Privatdoc€fiten  durch  ganz  Deutschland 
bevorwortcn.   In  ertterer  Beziehung  entgeht  uns  nicht,  dass  trotz  formell 
gans  gleichen  Forderungen  da  leichter,  dort  schwerer  zum  Ziele  tu  gelangen 
sein  wird,  wie  auch  das  Promovlren  zn  allen  Zeilen  an  der  einen  UniversitM 
leichter  oder  schwerer  war^  aU  an  der  andern,  sogar  auf  derselben  .Univef-> 
sitfit  an  Terschiedenen  Faoultflten  leichler  oder  strenger  genommen  wird.  Ja 
dieas  kann  in  derselben  FaGultät  mit  deren  Mitgliedern  weehaeln.  Es  hangt 
dteas  von  der  Individualilit  der  Facnltitsglieder,  insbesondere  aber  von  der 
Mehinng  ab,  die  fiber  die  Bedeutung  des  Doetorats  und  Privatdocentenlhuma 
herrschend  ist.  Wo  den  Privatdocenlon  keine  oder  so  gut  wie  keine  Rechte 
eingeräumt  werden,  da  nimmt  man  es  auch  begreiflich  mit  der  Erlangung 
dieser  Stellung  nicht  so  genau  und  wir  haben  schon  bei  anderer  Gelegenheil 
(Univ.«Zeit  Jahrg.  1849  S.  270)  ausgesprochen,  wie  jene  Freizügigkeit  f&p 
die  Privatdocenten  ein  sehr  zweideutiges  Geschenk  wäre,  indem  man  sie, 
sofern  sie  Mitglieder  aller  deutseben  Universitäten  würden,  um  ao  geirostei^ 
an  der  concreten  UniversitHt  als  Fremdlinge  behandeln  kdnnte.  Wer  fiberan 
zu  Hause  ist,  ist  am  Ende  nircrend  zu  Hanse,  ein  Vagabund!  Für  die  einzelne 
Faculliit  aber  und  für  die  üniversit;il  wäre  es  denn  doeli  gewiss  nicht  gleich- 
gültig, wenn  eine  der  Schwestcranstalten  nach  ihrer  derzeitigen  Zusaniitien- 
setzung  geneigt  wäre,  die  Mater  miscrieordiae  fftr  alle  schwachen  Lehramls- 
candidaten  zu  sein  und  die  deutschen  Universilaten  mit  Privotdocenten  zu 
bevölkern,  die  vielleiehl  eher  als  Famuli  qualifieirt,  denn  zu  Docenten  ge- 
eignet wären.  Freilich  sind  wir  nicht  gemeint,  diese  Befürchtung  ins  Extrem 
treiben  zu  wollen,  und  so  sehr  wir  überzeußl  sind,  dass  auch  bei  unifoniien 
HabililationsbLdingunj^en  die  Ansprüche  an  die  Qualiücation  auf  verschiedenen 
Universitäten  verschieden  bleiben  dürften,  so  halten  wir  uns  andererseits 
doch  dessen  gewiss,  dass  eine  Grnnzlinie  sich  ziehen  würde,  hinler  der  keine 
FacuUät  mit  ihren  Ansprüchen  zurückbleiben  könnte,  wenn  sie  nicht  ihren 
ganzen  wissenschaftlichen  Credit  aufs  Spiel  setzen  wollte   Nehmen  wir  z.  B. 
an,  dass  allgemein  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  gefordert  wurde,  welche 
nach  ihrer  Approbation  gedruckt  und  in  ölTentlicher  Disputation  veriheidigt 
werden  mössle^  so  würde  sich  jede  FjtcuUfit  wohl  hüten,  einem  Specimcn  ihr 
Imprimatur  20  ertheilen,  welches  auswärts  nur  als  Testimonium  inertiae 
erscheinen  mösste.   Und  hier  kommen  ^wir  auf  den  Punkt,  den  wir  für  die 
Nothwendigkeit,  der  Uniformitüt  in  den  Habllilationsbedingungen  als  den 
eigentlichen  Angelpunkt  ansehen  müssen.  Es  giebt  überall  junge  Männer^ 
welche  invita  Minerva  die  gelehrte  Laufbahn  betreten  mochten.   Haben  sie 
an  einer  Facoltäl,  die  ihre  Privatdocenten  ehrt,  für  ihr  Portkommen  bedadit 
ist,  ihnen  gerne  and  freiwillig  eine  gute  Stellung,  einräumt,  aber  eben  dess« 
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bali)  nicht  jeden  hergelaufenen  unwissenden, oder  unwissenüchaftlichen  Schreier 
nach  Erfuliung  leerer  Formalitäten  incardinirl,  sondern  es  mit  den  Anforde- 
rungen an  eine  wissenschaftliche  Abhandhinor  ehrlich  und  ernst  nimmt,  Fiasco 
gemacht,  so  ist  nichts  gewöhnlicher,  als  dass  solche  Leute  über  Übelwollen, 
Bedrückung,  Enghi^r^gkeit,  ja  wohl  gar  Brodneid  und  Furcht  vor  Concurren- 
ton  schreien,  sich  an  eine  Facultät  wenden,  die  es  leichter  nimmt,  vielleicht 
gvr  keine  Abhandlung  verlangt,  weil  sie  sich  aus  ihreo  Privatdocenten  eben 
»0  viel  wie  gar  mcfats  macht,  über  deren  Fortkomineii  unbekümmert  ist  und 
den  altgewordenen  lücbtigen  Privatdooentcn ,  dem  zufällig  keine  Erlösung 
4oitih  eine  ¥oi»Uoii  geworden  ist,  so  gleicbgdltig  ufieder  abziebea  sidift, 
wi»  flie  ihn  fiinMiR  Jahre  vorher  ankommen  sah.  Gelingt  f a  dem  Candidateo, 
4ort  auf  leichte  Bedingungen  4ie  Venia  lu  erlangen,  ?roniit  er  freiliiDh  niohli 
WjBpter  en-eioht«  ab  «lie  Erlaubnisa,  seinen  Namen  mi^  einigen  VorlesungeB  in 
4ett  Lectionslialalog  sn  se^en,  so  wirft  er  sich  nnn  in  die  Brust,  schmäht 
die  Ffumllit,  die  ihi|  abgewiesen  hfit,  verlfiumdet  ihre  Glieder  in  der  Gesell- 
fpheft  oder  in  der  schlechtesten  Tfigespresse,  nnd  glaubt  lifitt  Beweis  geffthrt 
^^  liebeo,  da^  er  in  N.  oder  X  gedrückl,  verfolgt,  misshandelt  worden  sei* 
Wissen  nun  auch  Kundige,  wie  sie  diese  Jactationen  au  nehmen  haben,  so 
wird  gleichwohl  Unkundigen,  inid  deren  ist  die  Mehrzahl,  Sand  in  dieAngen 
gestreut.  IMesen  gegenüber  ist  der  junge  Mann  glänzend  gerechtfertigt,  die 
ehrenwerlhen  Manner  aber,  die  deni  jungen  Herrn  nicht  zu  Diensten  waren, 
werden  iu  den  Koth  gezogen.  Glücklicher  Weise  macht  sich  der  EiireaitKinn 
aus  solcher  Anfeindung  nichts  und  lächelt  höchstens  dazu,  wenn  ihm  schwarz 
auf  weis.s  bewiesen  werden  will,  dass  die  Facullal  eigentlich  gar  nicht  die 
Cognition  über  die  Zulassung  der  Privatducenten  haben  sollte*). 

Dass  man  in  neuerer  Zeit  wirklich  das  Bedürfniss  erkannt  hat,  eine 
Gleichförmigkeit  der  Habilitationsbedingungeh  auf  allen  deutschen  Universita- 
fen  anzustreben,  daför  gibt  d&t  Jmaer  Gongress  sowohl  als  die  Beritner 
Conferenz  Zeogniss.  Die  in  Jena  für  Heidelberg  gewählte  Commission  hat 
ihre  Anträge  an  den  Congress  in  folgenden  Beschlossen  formuUrt: 

1)  Nor  Graduirte  und  zwar  nur  in  Deutschland  Graduirte  sollen  zur  Habi- 
litation zugelassen  werden. 

2)  Es  soll  als  Regel  der  Zeitraum  von  einem  Jahre  zwischen  dem  Ab- 
gange von  der  Universität  und  der  Habilitation  vorausgesetzt  werden. 

3)  Es  soll  eine  gedruckte  literarische  Arbeit  von  wissenschafUicbem  Werth 
verlangt  werden. 


*)  Diess  ist  der  Zweck  einer  Flugschrift  unter  dem  Titel:  Die  Lern-  und  Lelirfreiheil  io 
Bayern,  zunSch-t  die  Habilitation  der  Privatdoceiiten  an  den  k.  bayer.  Universitäten  betreffend. 
Ein  Memoraiiduni  für  die  Kammer  der  Abgeordneten  im  Jahre  1849.  MQnchen  1849.  Druck 
und  Verlag  von  Georg  Franx.  12  8.  Der  Verf.  scheint  ein  in  den  Habilitationsloi«tuiigea 
wrmifia«ht«r  O^rrespoodiioi  des  ^«Giadatt^  in  leiit 
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4)  Ei  8oU  dn  CStlloquium  nft  iwnagwreiser  Berflokiicliligung  spe- 
deOmi  Fieber  de«  Lehre>dim  welohefl  indMien  aveh  mit  dem 
DocIoreifliBen  TerbiiiHieii  werdM  kann«  wenn  der  DeelenMd  seine 
Absicht,  lesen  nt  voUen  euft^ricbt  —  als  Habifitatioiisbedtogung  an- 
gesehen werden. 

6)  Die  Habilitation  soll  mit  einem  öflfentliciien  Act  verbunden  sein.  Es 
soll  aber  dem  belieben  des  Condidiitcn  aiilieiiii  geslellt  werden,  üb  er 
sich  lieber  einer  Frobovoriuäutig  oder  einer  Disputütion  unierziehen 
wolle. 

6)  Es  soll  der  Regierung  das  Recht  nicht  vorbehalten  bleiben,  die  Habi- 
litation zu  bestälisfcn. 

7)  Die  Nuütrificalion  soll  iiinwegfHlIen. 

8)  Bei  einer  zweiten  Habilitation  (Vlorh  woltl  nur  in  der  gleii  lieii  Faniifät 
einer  andu  ti  Universität)  sollen  die  bei  der  ersten  verlanLli  n  Arle  nicht 
von  Neuern  oeforderl  werden,  insbesondere  soll  das  Colloquium  bei 
der  zweiten  Habilitation  erlassen  werden.  Eine  Ausnahme  wurde  hin- 
sichtlich der  Disputation  oder  Rj-obevorlesung  gemacht;  dieser  Act  soll 
wiederholt  werden  müssen.  (VergL  A.  M.  S.  Jabr^.  1850.  Maiheft 
S.  204  —  206.) 

Die  Berliner  Conferenz  erklärt  es  vor  Allem  als  angemessen,  die  Be- 
dingungen der' Habililation  ffir  alle  Universitäten  (d,  h.  die  prenssischen) 
gleichmflssig  fesUusetzen,  da  alle  Universitäten  dasselbe  Ziel  in  gleieber 
Weise  verfolgen  sollen.  Zugleich  verbrcitel  sich  dieselbe  über  die  Stellung 
der  Privatdocenten  im  Staat,  an  der  Universität,  an  der  Facultät  und  über 
das  Erlöschen  der  Venia  docendi.  Von  diesen  Punctcn  ist  der  letzte  hier 
nicht  zu  übergehen,  da  er  unmittelbar  mit  der  llabilitalion  zusammenhHngt. 
Als  Bedingungen  für  die  Habihiatioa  werden  gei>lelil: 

1)  Unbescholtener  früherer  Lebenswandel. 

9)  Für  den  Fall,  dass  der  Aasnobende  Slaatadiener  ist,  Genehmigang  spr 
Habilitation  von  Seiten  der  vorgesetzten  Bebdrde.  ^ 

3)  Ablauf  von  drei  Jahren  nadi  Vollendung  des  vorsohriftmAssigen 
Trienniums,  resp.  Quadrienniumsi  Hievon  kann  nur  auf  den  Grund 
eines  beförwortenden  Gataohteas  der  die  Habililatioa  voHaiakendea 
Facultät  der  Minister,  jedoch  nicht  vor  Ablauf  von  awei  Jahren,  dis-* 
pensiren.      '  ' 

4j  Ausweis,  dass  der  Ansuchende  auf  einer  inländischen  Universität  rite 

die  Doclorwürde  erhalten  hat.  Wenn  er  diese  auf  einer  auslandischen 
Universität  etiialieu,  uiuäs  meiner  Zulassung  eine  jNüälriücation  vor- 
hergehen. 

5)  Einreichuntr  einer  geschriebenen  oder  gedruckten  Abhandlung  aus  jedem 
der  Hauptfächer,  über  welche  der  Candida!  zu  lesen  gedenkt.  ZurBe- 
artheilung  derselben  ernennt  die  i^'acuitat  Ueterenten  und  entscheidet  aul 
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Grund  des  Berichtes  derselben  über  die  Zaiaanmg  des  AnsooheM&eii  zur 
'  HabillCaUoiu  Doch  ist  es  der  FacultftI  •nheimgestellt,  ob  es  einem  Privat« 
dooenten  gestattet  sein  soll,  aneh  in  Fichem  zu  lehren,  auf  welehe  sich 
seine  Speeimina  nicht  beziehen.  Zu  jedem  Fache  ohne  Ausnahme  ist 
die  Habilitation  gestattet.  ' 

6)  Die  Habilitation  selbst  besteht  in  einer  Probevorlesunfr  vor  der  Facultas 

über  ein  von  dieser  geslcllles  oder  genehmigles  Thema,  auf  welche 
'  ein  Colloquium  zur  Bestimmung  der  wissenschafilichen  Quaiification  des 
Ansuchenden  folui.  - 

7}  Nach  Erfüllung  vorstehender  Leistung  hat  der  Hnbilitandus  noch  die 
Verpflichtung,  nach  Analogie  der  Antrittsrede  der  Professoren  eine 
öffentliche  Vorlesung  über  ein  von  der  Facultät  genehmigtes  Thema 
zn  halten. 

8)  Die  Zulassung  von  Privatdocenten  soll  allein  von  der  b  e  treffen - 
.   denFacultit  abhängen,  ohne  dass  dazu  auch  noch  die  Genehmigung 

des  Senats,  Generalconcils  oder  Ministers  erforderlich  wäre, 
9}  Wegen  Yersagung  der  Zulassung  zur  Habililation  oder  wegen  Ober- 
schreitung  der  gesetzlichen  oder  slatatenrnfissigen  Anforderungen  Ündet 
ein  Ilecurs  an  den  Minister  statt.  Vor  der  Entscheidung  mnss  die 
FacuIlAt  gehört  vrerden.  Gegen  das  Urtheil  der  Facultfit  Ober  den 
wissenschaftlichen  Werth  der  Leistungen  ist  ein  Becors  unmöglich. 

10)  Die  Habilitation  eines  Privaldocenlen  soll  nicht  gleiche  Geltung  für 
alle  gleichnamigen  Facultäten  in  Preussen  haben.  Nur  wird  jeder 
FacultaL  das  Recht  zugestanden,  nach  ihrem  Erujessen  die  Habilitations- 
Leistungen  in  dem  Falle  ganz  oder  Iheilweise  zu  erlassen,  dass  der 
Ansucheadü  auf  einer  andern  Universität  bereits  Privaldocent  gewesen. 

11)  Die  Venia  legendi  soll  nicht  auf  eine  bestimmle  Zeit  crlheilt  werden  , 
und  der  periodischen  Erneuerung  nicht  bedürfen. 

12)  Wenn  du  privaldocent  zwei  Semester  hindurch  von  seinem  Rechte, 
Vorlesungen  anzukündigen,  keinen  Gebrauch  mach|,  wird  sein  Name 
in  dem  Lectionskatalog  und  andern  Verzeichnissen  ausgelassen,  auf 
sein  Ansuchen  aber  spiter  wieder  aufgenommen. 

iZ)  Die  Venia  docendi  wird  in  denselben  Fillen  wieder  aufgehoben,  resp. 
suspendirt,  in  welchen  gegen  einen  Beamten  die  Bntfernung,  resp^  Sus- 
pension vom  Amte  ^gesprochen  werden  musste  oder  dorße.  Auch 
kann  einem  Privatdocenten  die  Venia  docendi  von  der  Facultät  wegei 
Verletzung  der  guten  Sitten  oder  Zuwiderbandlungen  gegen  die  Sta- 
tuten der  Universitit  auf  immer  oder  auf  Zeit  entzogen  werden.  Die 
Entscheidung  hierüber  steht  allein  der  Facullat  zu;  jedoch  soll  gegen 
die  Entscheidung  der  Recurs  an  den  Minister  mit  Suspensiveffect 
gestattet  sein.  Der  Recurs  muss  binnen  längstens  acht  Tagen  bei  der 
Facnl|it  angemeldet  und  justificirt  werden. 
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Vofgiaiekeii  wir  die  Antrige  der  Heidelberger  Commission  mit  jenen 
der  Berliner  Conferenz,  so  tritt,  abgesehen  von  dem  grossem  Umfang  der 

Berliner  Anträge,  in  fulgenden  ruukluii  eine  Yorscliicilciilieit  hervor: 

1)  Die  Heidelberger  Commission  begnügt  sich  unl  der  Forderung,  dass 
der  Iliiliilitandus  in  Deutschland  graduitt  sei;  die  Berliner  Conferenz 
verlaiigl,  dass  er  auf  einer  inländischen  Universität  promovirl  habe. 

2^  Die  Heidelberger  Commission  verwirft  die  Nostriflcation,  die  Berliner 
Conferon?;  verlangt  sie  für  im  (deutsciim  )  Auhland  Promovirte. 

33  Die  Heidellierger  Commission  verlangt  einen  Zeitrnum  von  einem  Jahre 
zwischen  dem  Abgange  von  der  Universität  und  der  Habiiitation;  die 
Burliner  Conferenz  setzt  diesen  Zeitraum  auf  drei  Jahre  fest. 

43  Die  Heidelberger  Commission  verlangt  eine  gedruckte  literarisobo 
Arbeit  von  wiMenaohafUichem  Werth;  die  Berliner  Conferenz  verlangt 
nicht  eine,  sondern  aus  jedem  der  Hauptfächer»  äber  welche  der  Privat« 
docent  za  lesen  gedenkt,  eine  geschriebene  oder  gedruckte  Ab- 
handlung. 

5}  Die  Hetdell»erger  Commission  stellt  es  in  das  Belieben  des  Candidaten, 
ob  er  sich  einer  Öffentlichen  Probevorlesung  oder  einer  Dispula» 
tion  unterziehen  wolle;  die  Berliner  Gonferens  erwähnt  die  Disputation 
gar  nicht,  sondern  beschränkt  sich  auf  die  Forderung  einer  Probe- 
vorlesung vor  der  FacultSt,  fordert  aber  nach  dieser  noch  eine  öffent- 
liche Antrittsvorlesung. 
.  6}  Die  Heidelberger  Commission  befreit  den  Privatdocenten,  der  sich  an 
einer  andern  Universität  in  der  gleichen  Pacaltit  habilitiren  will,  jcden- 
fsUs  von  dem  Colloquiuni,  verlangt  dagegen  bestimmt  eine  Wieder- 
holung der  Disputation  und  Probevorlesung;  die  Berliner  Conferens 
stellt  Alles  in  das  Ermessen  -der  Facnllat. 
Insofern  in  den  übrigen  Punkten  Gleichheit  der  Ansichten  statt  findet, 
sind  es  diese  Diilereuzen  zunächst,  die  wir  einer  nahern  Lultiduckuug  unter- 
stellen wollen. 

Was  den  ersten  und  zweiten  Funkt  bclrilTt,  so  gehören  sie  zu- 
sammen. Wir  [res teil (11  offen,  dass  wir  weder  der  einen  noch  der  andern 
Ansicht  schleciitlnn  lji'izii[)llichten  wissen.  Darin  sind  wir  mit  der  Heidel- 
berger Commission  (  imerslanden ,  dass  überhaupt  auf  einer  deutschen  Uni- 
versität der  betreuende  Doclorirrad  erlangt  sein  niüsse,  d.  h  aber  wohl  auf 
einer  Üniversit'.it,  die  wesenliicli  deutsch  ist,  die  deutsche  liinrichtungen  hat. 
Wir  könnten  nicht  den  entferntesten  Grund  enisehen,  warum  der  auf  einer 
der  drei  deutschen  Universitäten  der  Schweiz  erlangte  Doctorgrad  weniger 
Werth  haben  sollte,  als  der  in  Heidelberg,  oder  Marburg,  oder  Jena  u.  s.  t 
erlangte.  In  dieser  Beziehung  erklären  wir  uns  daher  um  so  mehr  gegen 
den  in  der  Berliner  Conferenz  hervorgetretenen  preussisdiea  Particularismus. 
£s  wire  jedenfalls  eine  gewaltige  Überhebung,  wenn  die  preussischen  Unl- 
vemltftten»  die  zu  einem  bedeutenden  Tbeil  ihre  ansgeseichneten  M&nner 
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von  andern  deutfciien  Universitäten  zu  tficb  herangezogen,  die  gerade  durch 
ibfe  VooatiODen  von  „Ausländem^'  zum  wenigsten  einen  nicht  anbedeuten-* 
den  Thell  Hir«r  Bläthe  erlangt  haben,  durch  ihre  Beschrankung  auf  dad 
pveusaische  lalaiid  säimnUicken  ^rigeil  deutsoben  UniTenrititeit  ein  Miss- 
^«ensvotimi  gdian  woBton.  W«  stfdm  die  Noslrifieati^n  Mrifllt, 
80  liegt  iB  der  Fordenmg  der  Berüner  Conferenz,  dase  der  Zidamng'  eine« 
in  (deofS4^n)  Aueland  Proroovinleii  »r  HebUitstioii  iimner  eine  NoMrißea- 
tton  Torangehen  müHe^  wiederum  ein  Hiaitrtaen  gegen  die  niebtiirettssischen 
Unlvereitiilen  Dealeeblaiufc ,  welchei  ebenaoiwnU  wverdienl  üts  enstdasig  ist 
Die  prettsfiiscie  Nostrificntieo  seilt  ihren  Begriffe  nach  eine  Unvenetfindig-« 
keit  der  Promotion  voraiis.  Sie  besieht  darin,  dass  der  Candida!  siei^  Aber 
da»  Trienttiuny  resp.  Quadrtenninm,  answeiae,  daaa  er  ebie  voUsllndigo  Pfü- 
fung  in  iaieittbcher  Spraole  bestehe^  anoh  ein  lateiniaclies  Sselemporale 
sciirifUich  aosarbeitey  in  den  Beweis,  dass  er  seine  Inauguraldissertation 
selbst  geschrieben  habe,  oder  wenigstens  nÜ  den  Inhalte  derselben  voHstandig 
vertraut  sei  (yi^\.  z.  B.  Circularverfügung  vom  16'.  Dec.  1819  bei  Koch:  die 
preussisihen  Universitäten  Bd.  II.  S.  21  ").  Setzt  man  voraus,  dass  man  sich 
zu  dl  Grade  von  Einigkeit  in  Deutschland  aufschwingen  könne,  der  eine 
Gleichheit  der  Anforderungen  an  die  Promotion  an  allen  deutschen  Univer- 
sitäten involvirl,  so  ist  die  ganze  A'ü&trihcalion  überflössiff  und  ihre  Forde- 
runjT  dem  „deutschon  Ausland^*  gegenüber  eine  unnöthijic  BL'kidigunrr.  Aber 
seilst  vorausgesetzt,  dass  jene  Einigung  zu  gleichmassi^rcn  Präslationen  bei 
der  Pronioiion  nicht  zu  Stande  käme,  wozu,  fragen  wir  billig,  neben  der 
Probevorlesung  und  dem  Colloquium  noch  eine  Noslrification  ?  Dass  das 
Trieniiiüin  resp.  Quadriennium  eingcliulten  sei,  halten  wir  einem  Manne  gegen- 
über, der  sich  sonst  zu  babililircu  im  Stande  ist,  für  eine  Pedanterie  und 
jedenfalls,  wenn  man  darauf  beharren  wollte,  würde  ein  Curriculum  vitae 
vollkommen  hinreichen.  In  Betreff  dieser  NostriOcationsforderung  können 
wir  aber  nicht  unünn^  die  Universitäten  auf  die  Folgen  leichtfertiger  Pro^ 
motionen  aufmerksan ■  zu  machen  und  namentlich  darauf  hinzuweisen,  wie 
anzweckmassig  der  an  einigen  Universitäten  noch  bestehende  alte  Missbraach 
ial|.  die  Fertigung  der  Doctordissertation  dorch  den  Präses  au  gestatlca. 

Was  den  dritten  Funkt  botriift,  so  sind  die  Heidelberger  Oonmission 
vdd  die  Berliner  Confcrenz  darm-  einrerslanden,  dass  der  Ablauf  einer  h(h 
ilinmlen  Zeit  awiachen  dem  Absolntorium  und  der  HabiKtation  gefordert 
werden  soll;  nur  fiber  die-  Lange  dieser  Zeit  findet  one  Differenr  statt.  Für 
jfMT  Fovdernng  lassen  sich  drei.  Grfindo  deniM:  I)  der  Mathederoandidat 
soft  Bioht  vnnittelbar  aus  dem  Stadentenleben'  den  LefcrstnM  betreten;-  die 
atndentisohe  VeiUndng  nit  der  jelaigen  Ühwersitätsgeneintion  seit  abge^ 
baoehen^  und  damit' ei»  Hisd^uofa  abgeseKnRten  aein,  dar  sich  leisht  ein- 
aableielitv  ud  den  neuen  ^rivatdooenten  sogleieb  in  ein«  schiefe  Stellung 
Mgti  2)  der  HabilitaCian  sott  eine  den  Universilfilestudien  naehitsigendsi 
gründlichere  wisaensdiafUlelieVorbeveiluilg  vorangehen;  3)  derkflnfiigBr 
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Prfratdoceiil  ioll  sieh  in  dtrFrtiii  mineht,  etwa  auch  die  ffir  ^^i%in|Bfiiiig 
eines  Staatsdienstes  gfeforderten  Scrutinien  absolvirt  haben.  Wir  sind  nun  der 
unmassgeblichen  Ansicht,  dass  aus  keinem  dieser  (iniriJe  die  Nolhwendigkeit, 
einen  ein  fiir  allemal  bestimmten  Zeitraujo  zwischen  dem  Absulutorium  und 
der  Habilitation  zu  fixiren,  folgt.  Denn  was  den  ersten  Grund  belrifTl,  so  ist 
dieFixii  ujjg  eines  solchen  Zrilraums  möglichet  \\  eise  soy  ;ir  illusoj  isrli,  sobald 
der  aus  dem  StudentiMi verband  Ausgetretene  in  der  (^nivcrsilatsstadt  bleibt. 
Jeder  im  Universilatsleiien  Erfahrene  weiss,  dass  einerseits  manche  junge 
Männer,  obgleich  noch  Studenten,  sich  doch  schon  dem  Studentcnleben  ent- 
ziehen, Luidererseits  aber  auch  Manche  Jahre  laner  als  sg;.  Philister  nicht  nur 
mit  ihren  ehemaligen  Commilitonen  in  enger  Verbindung  bleiben,  sondern 
auch  mit  dem  Nachwuchs  neue  Verbindungen  anknüpfen.  Was  den  zweiten 
Grund  betrifft,  so  beschranken  sich  Solche,  die  eine  akademische  Carriere  in 
Aussicht  haben,  in  der  Regel  doch  nicht  auf  einTriennium  oder  Quadriennium. 
Sie  iuiden  es  vielmehr  schon  ihrer  fortgesetzten  Verbindung  mit  Lehrern  der 
Universität  halber  und  um  die  Attribute  der  Universität,  namentlich  die  Bi*- 
bUotliek  bequemer  benälsen  xu  können,  zweckmftViig  nnmatriculirt  zu  bletben, 
anch  schon,  am  nooh  diese  oder  jene  Vorlesung,  die  Ober  das  Brodstaiihim 
hinausreicht,  zu  hören.  Ist  es  nun  nicht  unbillig,  einen  jungen  Mann,  der 
vielleicht  sechs  und  mehr  Jahre  immatriculirt  wsr,  von  der  Habilitation 
suröckxtthalten  r  bloss  nm  auf  dem  einmal  fixirten  Zeitranm  za  bestehen, 
ja,  wie  die  Berliner  Conferens  will,  selbst  die  Dispensation  durch  das  Mini«- 
sterinm  abzuschneiden,  wihrend  man  Jenem,  der  so  klag  war,  nach  dem 
Trienninm  seine  Matrikel  aufitugeben,  keine  Schwierigkeit  macht?  Das  preos- 
sische  Ministerium  hatte  sich  in  seinem  Rescript  vom  16.  Decb.  1B2S  auf 
einen  praktisch  empfeblungswertkern  Standpunkt  gestellt,  wenn  es  zwischen 
der  ersten  Immatriculaiion  und  der  HabHitation  den  Ablauf  eines  vollen 
Quinquenninm  forderte  (Koch  a.  a.  0.  S.  8).  Was  endlich  den  dritten 
Grund  Lelrifll,  so  passl  er  in  BelrelF  der  praktischen  Ausbildung  auf  die 
Habilitation  in  der  philosophischen  und  llieologischen  Facultat  nicht;  er  kann 
nur  für  die  juristische  und  medicinische  Berücksichtigung  verdienen.  Dock 
ist  er  auch  für  diese  in  vielen  Fallen  illusori.sch,  da  ein  furfgeselztes  wi^en- 
schatlliches  Studium  un  concreten  Fall  viel  litiger  und  erfolgreicher  sein 
kann,  als  die  Ei  langung  einer  Routine,  die  hwufifr  für  dir  Wissenschaft  ganz 
indifFerenl  ist.  Dass  der  Kalhedercandidat  die  Staalsexainitia  in  seinem  Fache 
absolvirt  habe,  halten  wir  tlieils  für  seine  wissenschaftliche  Befähis^ung  ganz 
gleichgültig,  und  sehen  in  dieser  Forderung  eine  unnöthige  Erschwerung  der 
Habilitation,  theils  lässt  sich  die  Forderung  auf  die  philosophische  Facultät 
in  den  meisten  Fällen  gar  nicht  anwenden.  Aus  diesen  Erwägungen  recht- 
fertigt sich  wohl  der  Vorschlag,  in  das  Facultatsstatut  die  Nothwendigkeit 
fnr  die  Facultat  aufzunehmen,  bei  Habilitationsgesuchen  die  individuelle, 
wissenscbaflliche,  sittliche  und  anter  UmsUnden  praktische  Reife  aufzunehmen, 
die  Frage  aber,  ob  diese  vorhanden,  nicht  von  dem  Ablauf  eines  beslimmtett 
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Zetinom  Mit  dam  Abtoluloriiiin  iUiiiigig  lo  mMlien,  soiiderii  der  Cogiittoa 

der  Factdltt  miiieim  eu  geben ,  eventoell  den  ZeitrauiD  vea  der  eiMen  hn- 
matriculation  bis  zur  Einreichung  des  Habilttetionsgesodis  auf  etwa  tedu 
Jahre  zu  bestimmen. 


n. 

(lorrcsimudeuz. 

y.   TÖbingfCn,   Anfangs   Juni.    Frrriiipni  rlrr  UnlvrrvJtMr     Ktminerv^rhandlung«*!  aber  die 

Im  voiigrn  laiire  nnj;<-oi ,i  rt.-  MnuiriiÄt^pi nfuns.  i  Ich  theiU?  Ihnen,  hoffenHiob  noch  recht- 
zeitig für  das  Juniheft,  die  Notizen  über  die  Frequenz  unserer  Univer- 
sität im  laufenden  Seinester  mit.  Die  (iesauiaitzalil  unserer  Studeulen 
betragt  768.  Davon  sind  bei  der  evnnge lisch- theologischen  Facoltät  152 
eingeschrii^bcn ,  daronter  31  AuslSnder;  bei  der  katholisch -theologisclien 
147,  darunter  29  Ausländer;  bei  der  juristischen  187,  darunter  21  Aus- 
länder; bei  der  inedicin?schen  131  .  darunter  23  Ausländer;  bei  der  philo- 
sophischen 103,  darunter  12  Auslander;  bei  der  staalswirthschafllichen  48, 
darunter  3  Ausländer.  Da  die  Zahl  der  Studenten  ini  letzten  Winter  8üö 
betrug,  so  hat  sie  sich  in  diesem  Semester  um  38  vermindert.  Walirend  sich 
die  Zahl  der  evangel.  Theologen  um  23,  jene  der  katholischen  um  16,  die 
der  Mediciner  um  11  vermehrt  hat,  hat  sich  die  Zahl  der  Juristen  um  13, 
die  der  Cameralisten  und  Regiminallsten  um  5,  die  der  PIrilosophen  an  70 
verminder l.  Die  Zunahme  in  der  medicinischca  Facultät  erklart  sich  wohl 
aus  der  Wiederbesetzung  des  Lehrsiuhls  der  Klinik,  der  im  Wintersemester 
unbesetzt  \yi\v.  Die  Vermindeninfr  der  Z;ihl  der  Juristen,  fameralislen  und 
Rcgiminalisieii  ist  leicht  erklärlich,  wenn  man  den  Tod  Hepps,  die  Ent- 
fernung lieyschers  und  den  im  Anfang  des  Semesters  herrschenden  Zweifel 
Aber  WAebters  Bleiben  erwägt.  —  Ffir  die  Universttat  war  die  Sltzmig 
der  aweiten  Kammer  vorn  2.  Juni  insofern  von  Interesse,  abt  darm  über  die 
Ministerialverfügung  vom  10.  Aug,  v.  J.,  die  veränderte  Einrichtung  der 
Maturitatsprüfunu;  für  den  Besuch  der  Universität  betr.,  debattirt  wurde.  Sie 
haben  dieselbe  in  Ihrer  A.  M.  S.  Ocloberheft  S.  4()8  niifirrflieill.  Zwar  die 
Commission  fand  dabei  nichts  zu  erinnern;  allein  die  Abgeordneten  Zimmer- 
mann und  Ketzer  erklärten  sich  gegen  die  Verfügung.  Nach  Zimmermaiui 
ist  dadurch  nicht  bloss  eine  veränderte  Prüfung  gegeben,  sondern  eine  gani 
neue  neben  die  alte  hingestellt.  Felser  klagte  über  die  durch  die  Verfugung 
noch  erhöhele  Examinationsleidenschaft,  an  der  Württemberg  schon  überreich 
sei.  Die  Verfügung  widerspreche  der  Verfassung  und  den  Grundrechteo. 
Die  Abgeordneten  v.  Bücher  und  v.  Kuhn  nnhrtu  n  sich  der  Verfügung  an. 
Letzterer  erkennt  sie  für  vollkommen  gerechtfertigt  und  zweckmässig  an 
und  ersterer  findet  darin  so  wenig  eine  Competenzüberschreituiiir  Seitens 
der  Regierung,  als  ein  einseiliges  Vorgehen  derselben,  indem  über  die  Ver^ 
fugung  eine  Commission  von  Schulmdnnern  befragt  worden  sei,  die  sich  ia 
ihrer  Majoritüt  für  die  Verfügung  erklärt  habe.  Doch  ward  von  der  Kammer 
der  Antrag  Zimmermanns  angenommen,  die  Verfügunor  der  Commission  für 
Kirclien-  und  Schulwesen  zur  Prüfung  und  Heri(  hferslatlung  SU  Übcrweisea, 
um  vieiieicbt  eine  Petition  an  die  Regierung  zu.  richten. 
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IT.  €riessen,  Ende  Mai.  (dij  iiitaihiiignoiagNciie  g»wrfnt.  Ptnonaueo.)  £s  wird 
bnen  interesstnl  sein,  du  Sehr^ben  an  criwIleBY  wekhes  dis  bisehMidb« 

Ordinariat  in  Mainz  an  die  hiesige  theologische  FaciiUfil,  resp.  ihrm  DeeiK 

gerichtet  hat.  Es  lautet:  „Ew.  Hoch  wurde«,  sowie  den  übrigen  Herren 
Professoren  der  kalholiscli-theolosflsohen  FacuUät  ist  es  ohne  Zweifel  langst 
bekannt  p^ewesen,  dass  unser  Iforhwiirdiesler  Herr  Bischof  die  Absicht  hefrt**, 
der  am  hiesiij-en  Seminar  bcliiuliiclicn  Ihcologrischen  Lehranstalt  eine  für  oinc 
Tollslandigo  theologische  Au&biliiung  genügende  Einrichtung  zu  geben  und 
iuoferR  das  Stvdiwn  der  Theologie  mit  dei»  Alumnale  selbst  s«  veriM'nden« 
Wenn  wir  seither  «as  Gronden,  welche  von  selbst  eiDleuchten*«  es  niebl 
wünschen  konnten,  diesen  Entschluss  Sr.  blschdflicheii  Gnaden  zum  Gegen- 
sfundc  einer  unbedingten  Publicität  werden  zu  sehen,  so  haben  diese  Gränd« 
dermalen  aufgehört,  platzgreifend  zu  sein,  nnd  wir  befinden  uns  daher  in 
Falle,  Sie,  Herr  Decan,  davon,  dass  die  beabsichtigte  ^l  issregcl  Sr.  bischöf- 
liciien  Gnaden  in  Wirksamkeit  getreten  ist,  ofllciell  in  Kenulniss  zu  setzen, 
Bit  deui  ergebensten  Ersuchen,  auch  Ihren  Herren  Collegen  davon  Mittheilung 
n  naehen.  —  Was  die  Beweggründe  betrifft ,  welche  nnsem  hoehwfirdigstea 
Herra  Bischof  su  diesem  Entschlüsse  bestimmen  nussten,  so  kennen  ^  nocl 
Ihre  verehrlicben  Amisbrüder  längst  alles  das,  was  von  katholischen  Kirchen* 
Vorstehern  und  Schriftstellern  seil  Jaliren  zu  Gunsten  der  von  der  heiligen 
Kirchenversaiöuilung  von  Trient  vorirrs<  hriebenen  Bildungsweise  des  Klems, 
iDsbesondere  des  für  die  Seelsor^r  l  ibUiinnten,  gesagt  worden  ist,  und  Sie 
wissen  nicht  minder,  welches  unendlich  vcrnteiu  te  Gewicht  die  jüngsten,  für 
die  katholisdie  Kirclio  so  überaus  ernsten  nnd  mahnungsreichen  Weltereig- 
Bisse  jenen  früher  bereits  vorhandenen  Gründen  beigefügt  haben.  '  Daau 
kommt,  dass  das  Oberhaupt  der  Kirche,  eben  in  Wahrnehmung  der  bedea«, 
landen  Nachtheile,  welche  aus  der  theilweisen  Nichtbeachtung  der  über  diesen 
Gcfreiistand  bestehenden  kanonischen  Vorschriften  für  die  katliolische  Kirche 
IicivoriTL'oancren  sind,  nicht  ablässt,  sowohl  den  Bischöfen  un  Allgemeinen 
die  Beobachtung  der  betrelTeaden  Anordnung  des  obengenannten  Conciliums 
>n  das  Herz  zu  legen,  als  aoch  namentlich  die  Bischöfe  der  oberrheinischeii' 
Kircbenprovinz  an  die  Bestimmung  der  Bullen  ^Provida  solersque*'  und  ,,A4 
Bominici  gregis  custodiam*',  durch  welche  beide  Bullen  den  Bisthümern  dieser 
Provinz  ähnliche  Seminarien  zugesichert  worden  sind,  zu  mahnen  und  ihnen 
die  Errichtuno-  derselben  yur  Pflicht  zu  machen;  wie  denn  eine  solche  Auf- 
Forderung  erst  wieder  jüngsthin  an  den  Erzbischof  und  die  Provinzialbischöfe 
ergangen  ist.  Da  nun  in  der  Diöcese  Mainz  der  Errichtung  eines  mit  den 
Vorschriften  des  Conciliums  von  Trient,  sowie  mit  den  Stipulationen  der  er- 
wilinlen  Bullen  fibereinstunmenden  Seminars  nichts  Wesentliches  im  Wege  . 
Staad,  und  da  auch  das  einzige  Hinderniss,  welches  etwa  früher  eine  solm 
Massregel  ernstlirh  hätte  erschweren  können  —  die  von  Staatswegen  be- 
standene Nülhwendigkeit  dos  Besuchs  der  Landesuniversität  Glessen  —  mit- 
lelst  Gewährung  der  Studienfreilieit  beseitigt  ist,  so  haben  ei  Se.  bischöflichen 
Gnaden  für  eine  diingende  Gcwissensangelegenheil  angesehen,  eine  durch  die 
sllgemeineu  Gesetze  der  Kirche  und  durch  Specialvorschriften  und  Vertrüge 
fijr  die  Einzelbisthümer  unserer  Kirchenprovinz  gleich  sehr  geforderte  Anstalt 
nicht  länger  der  Diöcese  Mainz  vorzuenthalten,  und  haben  darum  die  ndthigen 
Anordnungen  getroffen,  dass  dieselbe  mit  den  eben  vergangenen  Ostern,  be- 
ziehungsweise mit  dem  I.Mai  abbin  erölFnet  werden  konnte.  —  Nach  dieser 
nsnlegung  der  Sachlage  dürfen  wir  wohl  von  Ihnen  rls  Piiestern  und  Dienern 
^tr  katholischen  Kirche  die  Ül}erz.cugung  hegen,  dass  Sie  die  hier  besprochene 
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ÜMfregel  9t,  bMifliidMii  ChMden  iiadi  ilnre»  rkMigc»  CteiUUspwikte 
willig—  wenlen,  wie  wir  dem  aveh  meneHs  uns  bereit  erklaren,  jede 
Yetenlafisung  mit  Vergeöfen  zu  ergfreifei,  die  es  uns  ermöglickeii  wild, 
Ihnen  gefällig  zu  sein,  und  die  Gesinnungen  unserer  Hochachtung  ge^en 
Sie  und  Ihre  Herren  Collegen  zu  bethäli^en.  Mainz,  den  8.  Mai  1851. 
Hoefer.  HefFner."  Was  wird  die  Rojrierung  nun  beschliessen?  Die  theo- 
logischen Professoren  haben  keine  Zuhörer.  Nur  Scharff  liest,  aber  eio 
nichttbeologisches  Coli^ooi.  Die  Vererdittiig- über  die  Stadfenfreibell  bat 
zur  Folge,  de98  jeder  Theolo^  die  Wahl  hei,  ob  er  in  lieiai  oder  Ciieasee 
itodiren  wolle.  Eine  Einschreitung  gegen  die  bischöfliebe  Anstalt  lässt  skk 
auf  dieser  Basis  nicht  denken.  Andererseits  ist  es  ein  Absurdum,  eine  un- 
beschäftigte Facultät  an  der  Lnndesunivcrsität  zu  haben.  Die  Verlegenheileo 
sind  übrigens  nicht  bloss  innerer  Natur.  Die  nassauische  Regierung  wir! 
ihre  Theologen  nicht  nach  Mainz  senden  wollen.  Geht  die  katholisch- theo» 
logische  Facullat  ein,  so  verliert  Nassau  gewissermassen  auch  eine  Lande»« 
eoBlalt.  Maa  apriebl  bereits  von  Reclamationen ,  welche  in  dieser  Ricbtong 
m  Dannsladt  geoMebt  worden  sein  sollen.  —  Ueber  Liebigs  Geben  odir 
Bleiben  haben  wir  noch  kene  Entscheidung.  Dagegen  acquirirt  die  Juristen- 
facuitat  den  bisherigen  ausserordentlichen  Professor  Dr.  Deurer  in  Heidel- 
berg als  Romanisten.  Er  hat  den  Rnf  als  Ordinarius  erhalten  und  angenom- 
men. Aus  Erlangen  bekonunen  wir  an  Schmitlhenners  Stelle  den  Professor 
Stahl    Rcnaud  dagegen  geht  nach  Heidelberg. 

S.  Königsberg,  Ende  April.  iNnUoRAle  Bedeutung  cl«r  ienUcben  UnUeraitilten.  Köui-i- 

iMff,  «Im  Mtdkc  Univendiii.)  Das  akodeiiHSche  PobKcam  loeb  nmierer  Albertina 
wttüscht 'sieb  GlÖek  dazu,  dass  frAhere  IMeforiaebe  Untemebmungen ,  welche 

die  Vertrelnng  und  Förderung  des  deutschen  Uni versitats* 
Wesens  und  dadurch  zugleich  die  des  öffentlichen  Unterrichts  ond  der 
Nationalbildung  Deutschlands  überhaupt  sowie  die  der  freien  Wissenschaft 
selbst,  nicht  allein  durch  Erörterung  der  auf  dasselbe  bezüglichen,  theils 
allgemeinen,  theils  besondern  Fragen,  sondern  auch  durch  Besprechung 
loealer  Bedürfnisse  und  durch  authentische  Mittheiiong  äber  den  jedesmaligen 
tnkilmi  der  einselneii  deutschen  UeiveraitAleii  sieb  lur  röhmlicheii  Au^abe 
meehlen,  aber  aue  vereebiedenen  Grdnden  sich  nor  einer  kurzen  Wirkran- 
keit  zu  erfreuen  hatten,  nun  in  Ihrer  „Akademischen  Monatsschrift^^  eine 
würdige  und  hinsichtlich  ihres  Bestehens  glücklichere  Nachfolgerin  gefunden 
haben.  Die  Wichtigkeit  dieses  Unternehmens  wächst  indessen,  abgesehen 
▼on  dem  ernsten  Gegenstande,  welchem  es  sich  widmet,  beträchtlich  bei  der 
Trostlosigkeit  der  jetzigen  Lage  unseres  deutschen  Vaterlandes  und  gegen- 
.  iber  den  bis  vor  UngeMbr  laut  werdenden  Interessen  des  MaterieKenius  und 
der  'Tigesiiottlik  sowie  gegenüber  der  bebitneUen  Apathie  der  grossen  Mehr* 
holt  der  indifllerenten  in  nnserai  Volke,  welcbe  ber^  eine  bedenkliebe  Zu- 
neigung zu  jenen  materiellen  und  ephemeren  Interessen  verrdlh  und  sieh 
von  jedem  idealen  Streben  nachgerade  abzuwenden  anfängt. 

Seien  Sie  daher,  die  Sie  sich  trotz  alledem  nicht  abhalten  Hessen,  ab 
Sachwalter  der  deutschen  Universitäten  rüstig  Hand  anzulegen  an  das  ver- 
waiste und  anscheinend  wenig  Erfolg  versprechende  Werk  der  Vertretung 
dieser  eigenthümlicben  Pflanzstatten  nationaler  Bildung  und  wissenschaftlichen 
Strebens,  seien  Sie  uns  herzlich  und  dankbar  gegrfisstt  Möchte  sieb  aber 
auch  ein  Jeder,  welcher  auf  dem  Gebiete  des  UniversitAtswesens  dberhaopt 
und  des  deutschen  insbesondere,  vieljährige  Briabrung  mit  genauer  Sach-* 
kenntniss  Torbindet,  durch  warme  TheibMhme  an  dea  Anstalten,  denen  er, 
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sei  €8  äli  Labrer,  sei  M  tte  SMrtmlar,  eiMt  aagdiörte  oiW  nmk  tfl^ 
kört,  bewogen  finde«,  llncn  bei  dem  befenneoen  Werke  alt  llittrbeiter  neck 

bestem  Wissen  und  mit  Treue  und  Hingabe  bülfreicb  m  sein,  und  die  Wahr* 
beit,  und  nichts  Anderes  als  die  Wahrheit,  immer  und  immer  wieder  zu 
saofen,  bis  dk»  Welt  dieselbe  endlich  hört  und  danach  thut!  Denn  leider 
giebt  es  auch  uljer  da  Universitäten  unzählige  Dinge,  die  selbst,  wenn  sie 
schon  öfters  ausgespruclieii  worden  sind,  einer  unablässigen  und  eindring"- 
Ucben  Wiederholung  zu  bedürfen  seheinen,  um  allraulig  Beachtung  und  An- 
erkennung sa  finden  und  endlich  der  Ausführung  sicher  zu  sein. 

lidchte  sodann  die  deutche  Isolirungs sucht,  welche  auch  auf  de« 
UniTersttfiten  unseres  Vaterlandes,  i^lso  an  Orten,  an  denen  man  viehnehr 

den  Trieb  nach  nationaler  Einigung  pflegen  sollte ,  sehr  beimisch  ist  und 
daselbst  einflussreiche  Orp:ane  besitzt,  ebensowenig  als  jener  Gelehrton- 
Hochmuth  und  jene  n  ri  s  t  ak  r  n  t  isc  he  Exciusivilät,  mit  denen  noch 
heutigen  Tags  mandie  ;jk;i(li  laische  Lehrer  und  UniversilHtso-enossen  nach 
einer  sehr  engherzigea  Auila^sung  des  Salzes:  „iixUa  acudeiniaiii  uulia  sulu^i^' 
auf  Alle ,  die  Suss^ch  nicht  xur  Universitit  gehören ,  gleichwie  auf  das 
Yulgus  prebnum  geringsehAlsig  herabsublicken,  sowie  Aber  Alles,  was  ihnen 
nicht  naeh , strenger,  schulgerechter  Wissenschaft  aussid  t.  oder  über  Be» 
strebungen,  welche  die  Wissenschaft  und  wissenschaftliche  Anstalten  dem 
Verständniss  und  Bewusslsein  der  gebildetem  Bevölkerung  näher  zu  hrino-en 
und  dieselben  möglichst  populär,  dessen  ungeachtet  aber  noch  ki meswegs 
trivial  zu  machen  bezwecken,  wegwerfend  den  Stab  zu  brechen  pllegen  und 
sich  auf  diese  Weise  Alles,  was  sie  etwa  in  dem  gemüthlicben  SlUlIeben 
ihres  Studinimroers  stören  könnte,  nach  Kräften  vom  Leibe  an  haltef 
meinen,  —  möchten  jene  feindseligen  Mächte  an  unsern  UniversitAten  Ihrem 
gemeinnützigen  und  volkslhümlichen  Unternehmen  in  keiner  Beziehung  hinder- 
lich werden  inhr  dasselbe  je  nothigen,  gleich  seinen  YargSngem  den  Tod 

der  Vereinzelung  zu  sterben! 

Möchten  Sie  selbst  endlich  forltahren,  wie  sie  begonnen  haben,  in  Ihrer 
„Akademischen  Monatsschrift"  nur  die  Sache  selbst,  die  ja  ernst, 
bedeutungsvoll  und  uniiaugreich  genug  ist,  unverrückl  im 
Auge  so  behalten,  unbekOmflwrt  vm  persönlidie  Rfieksieklen,  die  leider 
dem  Aufschwünge  unserer  Universitäten  seit  undenklichen  Zelten  kem  kleines 
Mass  von  Hindernissen  bereitet  haben  und  noch  bereiten,  und  unbeirrt  von 
Tendenzen  und  Insinuationen,  welche  nichts  zu  thnn  haben  mit  dem  literari- 
schen Gemeinwesen  im  Allgemeinen  und  mit  den  Universitäten  im  Besondern, 
sondern  nur  ciuirakteristische  Merkmale  der  Parteien,  der  Coterien  und 
Cliquen  sindl  Die  Geschichte  der  Universitäten  Deutschlands  lehrt  uns  zur 
Genüge,  wie  sehr  fortgesetzter  Nepotismus,  anhaltender  Fanatismos  und 
syetenmilisebe  Verfolgungen  und  Unterdrfidcnngen  Seitens  einer  suföliig  herr« 
sehenden,  politischen  oder  literarischen  Faction  eiaselne  dieser  wichtigen 
Anstalten  theÜs  aeUweisc  theils  für  immer  zu  ruiniren  vermochten.  Ihr  neues 
Universitälsorfran  würde  sich  um  dns  ^esnmmle  üniversitölswesen  sicher  kein 
geringes  Verdienst  erwerben  und  keine  unbedeutende  Pflicht  gegen  dasselbe 
erfüllen,  wenn  es  der  für  historische  TiuUisachen  eben  so  wie  gegen  die 
Forderungen  der  Vernunit  allerdings  etwas  taubcu  Gegenwart  jene  bekannte 
Wehrbeil  öAer  wiederhole«  und  in  das  Gewissen  reden  möchte.  Wissen^ 
schaflKehe  Anstalten  Sind  durch  soleh  unlautere  und  unberechtigte  Eioflüsse 
in  weit  kürzerer  Zeit  und  viel  gründlicher  zerstört  und  ihr  geistiges  Lebeu 
weil  sflbneiler  vergiftet  und  ertddtet«  als  selbst  durch  die  geoignetsteii,  in 
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reiaen  IhtereMe  der  WiMmcbafI  selbst  ergriffenen  Mnsmgeln  nnd  unter 
der  Gunst  äusserer  Umstände  später  etwa  wtederfaergestelltt 

Von  nicht  geringerer  Wichtigkeit  durfte  es  sein,  —  und  gerade  fetsi 

mehr  denn  je,  —  die  deutschen  UnivGisilätcn  und  deren  Mitgliofli  r  zum 
Bewusslsein  und  zum  Anerkenntniss  der  Solidarität  zu  brini^on.  Denn  in 
der  That,  in  der  gegenwärtigen,  für  jeden  Deutschen  überaus  betrübenden 
Zeil  haben  uiiscrs  Eracbtens  gerade  die  deutschen  Universitäten  die  solidari- 
sche Verpflichtung,  im  Vereine  mil  der  Literatur  und  Tagespresse  das  ße- 
wusstsein  der  Zusammengehörigkeit,  Einheit  und  Nationalität  wach  zu  erhal- 
ten, nnd  auch  in  weitern  Kreisen  des  gebildetem  Theiis  unserer  Nation  nach 
Kräften  dasselbe  zu  verbreiten.  Es  ist  nicht  zu  längnen,  dass  die  deutschen 
Universitäten,  —  aus  welchen  Gründen,  bleibe  uaerdrtet,  —  in  der  neuesten 
Zeit  sehr  viel  von  ihrer  nationalen  Beden  hm?  nnd  ihrem  frühern  KinÜTissp 
auf  diis  Naiiöualhewusstsein  und  auf  die  Nalionalbildung  Deutschlands  cin- 
gebu.s^il  iiaben  und  dem  deutsehen  Cbarakicr/jiire  der  Isoiirong  nur  allzusehr 
gefolgt  sind.  Die  deutschen  Universitäten  werden  aber  dadurch ,  dass  sie 
nttionafen  Sinn  und  voUKsthdRilicbes  Wesen  nach  MogUchkeit  zu  pflegen  sieh 
ernstlich  angelegen  sein  lassen,  das  bisher  theilweise  Versfiuinte  bald  wieder 
nachzuholen  haben,  in  der  jetzigen  Zeit  wird  es  für  sätnmtliche  deutsche 
Universitäten  eine  solidarische  Pflicht  sein ,  jremeinsam  ihre  Stimmen  zu 
erheben,  um  im  Interesse  der  Wissens rliaft  nnd  der  akademischen  Lehr-  und 
Lernfreiheit,  dieser  Lebensbedingung  der  deutschen  Universitäten,  sowie  zur 
Förderung  deutsch- nationaler  Bildung  rechtzeitig  vor  Schritten  und  Mass- 
regeln zu  warnen,  welche  nicht  den  Aufschwung,  sondern  den  Untergang 
der  deutschen  Universitäten  zur  Folge  haben  mfisslenf 

Da  Sie  sich  nun  durch  Vermittelung  meiner  Feder  öber  den  gegen- 
wärtigen Zustand  der  König sb erger  Albertus-Universität  zu  nnter- 

richten  wünschen,  schien  es  mir  nolh wendig,  meinen  Briefen  jene  allgemeinen 
Gesichtspunkte  vorangehen  zu  lassen.  Ich  halte  mich  für  verpflichtet,  sowohl 
um  der  Sache  selbst  als  nüch  iini  Ihretwillen,  in  meinen  Briefen,  so  wie  es 
die  Natur  des  Gegenstandes  eben  verlangt,  die  öfFeniliche  Aufmerksamkeit 
auch  noch  auf  viele  andere,  nicht  minder  wichtige  l'uuktu  hinzulenken.  So- 
nach wird  es  wohl  kaum  noch  ein  Wort  der  Bnlscbuldigung  wegen  dieser 
Einleitung  mehier  Correspondenzen;  sowie  wegen  etwaiger  späterer  Ab* 
Schweifungen  in  denselben  hier  bedfirfen ,  sondern  meine  Bitte  wird  hin- 
reichen, zum  Verständniss  und  zur  Beurtheilung  meiner  Correspondenzen  die 
angedeuteten  und  spater  etwa  noch  0!5ZM(!en!enflen  Gesichtspunkte  nicht  aas 
dem  Auge  verlieren  zu  wollen.  Was  aber  den  materiellen  Inhalt  meiner 
Briefe  betrifft,  so  gestalten  Sie  mir,  lediglich  um  einiger  akademischen 
Schwächlinge  willen ,  die  sicli  ohne  Zweifel  an  dieser  oder  jener  Universität 
vorfinden  dfirflen,  und  eben  nur  zur  Beruhigung  dieses  irritabile  genns  vatum, 
welches  dabei  unglaublich  imbecilte  ist,  hier  ein  ffir  alle  Male  bestimmt  aus- 
zusprechen, dass  es  mir  nur  an  der  Sache  selbst  liegt  und  dass  es  mir  dabor 
niemals  beikommen  wird,  irgend  einer  Persönlichkeit  zu  Liebe  oder  zu  Leide 
zu  schreiben.  Ich  werde  mich  also  in  meinen  Correspondenzen  über  die 
Königsberger  Universität  durchaus  objectiv,  wenn  auch  natürlich  möglichst 
kritisch  verhalten,  und  das  Publicum  ausserdem  durch  kleinstädtische  Schwatz* 
haftigkeit,  akademische  Klatschgeschichten  und  tinbestimmte  Gerüchte,  deren 
Mittheilnng  und  nachträgliche  Berichtigung  oder  Widerrufung  zwar  sehr  vor* 
theilhaft  den  Druckbogen  füllen,  aber  dem  gebildeten  Geschmacke  wohl  eben 
so  wenig  losagen  als  der  Sache  nfitzen  möchten,  weder  belästigen  noch 
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Lelustigeu.  Ich  werde  mir  aber  nichtsdestoweniger  das  Recht  vorbehalten, 
wissensehaftlielie  ond  «kademische  Nullen,  die  mir  etwa  an  unserer  Albertina 
hegegaeia  könntei,  sofom  deren  im  Allgemeinen  angeborne  Besclieidenheit 
Bicht  etwa  versöhnliches  Sckwcigen  hinsichts  ihrer  gebietet,  sondern  wenn 
deren  Anmassung  und  Ostentalion  die  öffentliche  Kritik  muthwiUig  heraas- 
iofdert,  gebührend  zu  notiren. 

Sodann  scheint  mir  in  Ansehung  der  Form  die  Ünofezwnnrrenheil  der 
Correspondenz  und  des  episloiarisehen  Stils  eine  systematische  Darstellung 
der  hiesifjen  l^niversifjUsverliältnisse  wenn  uuch  niciit  g.inxlich  ausznschliesFen, 
so  doch  wenigstens  in  Etwas  z«  beschränken ,  ohne  dass  Sie  dessbalb  von 
Mir  gerade  ein  bunles  Quodlibet  oder  beliebiges  Sammelsurium  zu  befürchten 
liiben  dürflen,  loh  werde  daher  ohne  Umstände  —  ab  und  su  —  einen 
Griff  in  das  Leben  unserer  Universität  (hun;  und  wenn  es  auch  nicht 
überall,  „da  wo  inan*s  packt,  interessant  ist",  so  ist  es  doch  höchstens 
tm^weilig  und  nebenbei  belehrend. 

Pa  CS  neuerdings  allen  Ern'^tcs  in  Fraffo  gestellt  wird,  ob  die  Provinz 
Ost-  und  Westprcussen  ein  inteaiirender  Theil  Dentsehlands  ferner  bleiben 
soll  oder  nicht;  so  ist  diis  historische  Rechf,  vcnnöirc  dessen  die  Königs- 
berger Univcrsilat  sich  zu  den  dcut.schen  Universitäten  zählen  zu  müssen 
staubt,  allerdings  sehr  problematisch.  Unsere  Albertina' wird  daher  wohltbun, 
flie  Beweise  für  ihren  dent«chcn  Charakter  lieber  aus  dem  Nalurrechte  statt 
aus  dem  historischen  Rechte  herzunehmen.  Ich  könnte  nun  darauf  hinweisen, 
dass  sie  vor  langer  als  300  J-ahren  von  ihrem  Stifter,  dem  Herzoge  Albrecht, 
inmitten  einer  rein  deiilschen  Stodi  nach  dem  Vorbilde  ihrer  alten!  deutschen 
Schwestern  znr  Vcrbreiluns:  deiilseher  Wiscensehnft  und  Bildiino:  und  zur 
Beförderung"  der  deutschen  Kirchenreformatirm  unter  der  aus  verschiedenen 
Nationalitäten  gemischten  Bevölkerung  im  lernen  Osten  gegründet  worden, 
und  dass  sie,  dieser  nationalen  Mission  stets  eingedenk,  als  Colonie  und 
Pflanzstätte  deutschen  Geistes  sowohl  für  den  volksthümlicbcn  und  zahlreichen 
Lehrstand  in  Kirche  und  Schule  unserer  Provinz,  als  auch  für  den  bei  weitem 
grössten  Theil  der  Staats-  und  Commnnnlbenmlen  derselhen  itn  wahrsten 
Sinne  des  ^yo^'tes  eine  Alma  Maler  «Geworden  ist.  Irli  konnte  ferner  daran 
erinnern,  da,>s  unsere  Albertina  in  den  Amialen  der  wisseuschafllichen  Literatur 
überhaupt,  sowie  der  deutschen  Natiunalliteralur  speciell  nicht  wenige  Schrill- 
steiler  ersten  Ranges  aufzuweisen  hat,  welche  entweder  als  Lehrer  an  ihr 
wirkend  oder  als  Sludirende  durch  sie  gebildet,  auf  die  Gestaltung  nicht  nur 
einzelner  Wissensehaflcn,  sondern  auch  der  vaterlandischen  Literatur  von 
epocheinachcndem  Einflüsse  waren  und  nebst  ihrem  eigenen  Ruhme  auch  den 
unserer  Albertina  weit  über  die  entren  Grenzen  unserer  Provinz  und  Deutsch- 
lands, ja  selbst  Europa's,  hinaustrufren;  soN\ie  daran,  dass  sie  noch  sehr 
viele  andere  Schriftsteller  zu  nennen  hat,  welciie.  ihr  in  g-leicher Weise  wie 
jene  angehörig,  wenn  auch  nicht  durch  Fähigkeiten  und  Leistungen  gleich 
ausgezeichnet  waren,  doch  immerhin  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  und 
der  deutschen  Literatur  einen  sehr  rühmlichen  Platz  unter  den  Meistern  der^» 
selben  einnahmen.  Ich  könnte  sodann  hinzufügen,  dass  alle  diese  Thatsachen 
nicht  bloss  von  der  Verfjfonq^enheil,  sondern  auch  von  der  Gegenwart  gelten, 
ich  kf  'mwio.  cMidlich  andeuten,  welch  urkräftigen,  echtdeutschen  Geist  unsere 
Universi  iiil  uiid  Stadt  Köniffsberif  nicht  allein  zur  Zeil  der  französischen 
Gewaltherrschaft  und  Napoleottischen  Unterdrückung,  sowie  in  den  Tagen 
politischer  und  kirchlicher  Versumpfung  durch  Wort  und  Schrift  bewährt 
bat,  onl  wie  in  beiden  FiUen  gerade  von  hier  aus  der  erste ,  kräftige  und 
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nachhaltige  Impuls  zur  Innern  und  äussern  Degeneration  des  deutschen 
Volkes  gcgebeo  worden,  and  könnte  rttkmend  erzililen,  «ekh  grünsende 
Anerkennottgr  der  dentsehe  Geist  «nd  du  nationale  Streben  ttnserer  AUiertiai 

bei  Gelegenheit  ihrer  Jubelfeier  4844  durch  innige  Betheihgung  fast  eämmt- 

licher  deutschen  Universitäten  empfangen  hat.  Ich  werde  indcj^sen  Alles 
d'ipss  nnf  sich  beruhen  lassen.  Es  soll  mir  genügen,  unserer  Universität  ihren 
deutschen  Charakter  durch  die  Versicherung  zu  vindiciren,  dass  die  Lehrer  und 
Ötudireaden  derselben  selbst  noch  im  Jahre  1851  nicht  nur  deutsch  ver- 
stehen, sondern  auch  deutsch  denken  und  deutsek  sprecken,  so  gut 
wie  nur  auf  irgend  einer  andern  Universitftt  unseres  Vaterlandes.  Ick  kana 
natürlich  nicht  in  gleicher  Weise  versickern,  wie  es  an  unserer  Albertina 
dann  aussehen  wird,  wenn  gleich  vielen  andern  Dingen  auch  die  deutscht 
Sprache  in  diesem  Tlieile  Deutschlands  verboten  und  etwa  die  preus- 
sische  geboten  werden  sollte;  sondern  nur  der  Wahrheit  gemäss  bezeugen, 
dass  die  preussisch-patriotischen  Bemühui^gen  des  Herrn  A.  v.  B.  und  eines 
gewissen  Herrn  M.  (  welcher  seit  einigen  Jahren  unter  den  Doccnten  unserer 
Albertina  fiffurirt)  um  gründliche  Erlernung  der  ,,preu6sisckett  Sprache^ 
mit  llfllfe  der  von  unserm  Nesselmann  vor  ein  paar  Jahren  keraosgegebenea 
Zusammenstellung  der  Oberreste  der  Sprache  der  alten  Prenssen,  und  oai 
schnelle  Verbreitung^  derselben  bisher  vereinzelt  dastehen,  und  weniger  an 
unserer  Universität,  als  vielmehr  in  den  Versammlungen  des  „Preussenvereins" 
im  llorcii'schen  Garten,  zu  dessen  Stiftern,  Koryphäen  und  Hauptrednern  jene 
Herren  gehören ,  von  Erfolg  begleitet  gewesen  ^ind.  Bei  dieser  Lage  der 
Dinge  dOrfte  mithin  Ukr  unsere  Königsberger  Universittt  Hoffnung  vorkandaa 
sein,  einstweilen  noch  deutsch  tu  bleiben.  Selbst  in  dem . betrübenden 
Falle,  dass  unsere  Provinz  nebsl  Königsberg  aus  dem  deutschen  Bunde  wiedar 
exilirt  werden  sollte,  dürfte  die  Analogie  der  Vergangenheit  uns  zu  dein 
Schlüsse  bererhügen,  dass  die  hiesige  Universität  sieTierlich  das  gleiche  liOOs 
mit  ihren  übrigen  deutschen  Schwestern  insofern  zu  llieiien  haben  und  mit 
diesen  letztern  in  der  Hinsicht  völlig  rangiren  werde,  dass  die  in  Aussiebt 
stehenden  Massregln  und  Beschlüsse  über  das  „deutsche  Universitatswesen** 
wahrscheinlich  auch  auf  unsere  Albertina  gleichwie  auf  die  übrigen  deutschen 
Universitäten  sofort  würden  ausgedehnt  werden,  wie  ja  auch  bis  zu  dem 
klimakterischen  Jahre  1848  sowohl  die  „Carlsbader**  Beschlüsse  als  auch  die 
aus  denselben  hervorgegangenen  Bundesinassregeln  auf  Specialbefehl  auch 
auf  unsere  Universität  ihre  volle  unverkürzte  Anwenrhiiif^  fnnden  Unsure 
Albertina  ist  alsi>  zur  Zeit  noch  deutsch  und  wird  bis  aui  Weiteres  auch 
deutsch  bleiben!  Sie  können  datier  die  Universität  und  Stadt 
Königsberg  ganz  getrost  als  eine  rüstige  Werkstfitte  deutseben  GeisU» 
und  deutscher  Bildung  betrachten  1  Beide  sind  n war  der  äusserste  Vor* 
posten  deutscher  Cultur  und  Sitte,  aber  noch  lange  kein  verlorner  Posten. 
Erst  wenn  Deutschland  an  sieh  selbst  und  an  unserer  Provinz  und  deren 
geistigem  Cenlralpunkte,  unserer  Albertina,  verzweifelt,  und  noch  mehr:  erst 
wenn  Ost{>reiissen  und  die  Königsberger  Universität  sich  selber  aufgiebl,  — 
erst  dann  iiiüssen  wir  verzagen. 

=  Würzburg,  den  10.  Juni.    (Fi*nii»nfc.   Die  Juristiscli«  tmd  die  m#<!le!iil»che  P»calUr.) 

Über  die  Frequenz  unserer  Universität  kann  ich  nur  Erfreuliches  berichten. 
Sie  ist  sich  mit  der  Frequenz  des  Wintersemesters  gleich  geblieben.  Bif 
Jettt  sind  im  Ganten  670  Studenten  immatrionlirt  «nd  immerhin  Hissl  sidi 
erwarten,  dass  noch  Nachzügler  kommen  werden.  Im  Wintersemester  wares 
am  Bnde  November  652  immatrioolirt,  weloho  ZaU  bis  «im  Sohluss  der  I«- 
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raatriculation  auf  684  gestiegen  war.  Im  Biozekien  stellt  sich  das  Verhält- 
niss  80,  4a88  tob  den  bis  jetzt  Immatrienlirten  86  Theologie  atudiren  (darunter 
1  Ausl.))  201  Jurisprudenz  und  Camerale  (darunter  5  Ausl.),  277  Medicin 
Cdarnnter  162  Ausl.,  auch  5  Chirurgen  und  12  Pharmaceuten),  i06  Philo- 
sophie und  Philologie.  Hienach  srblägl  die  Zali!  der  Juristen  und  Mediciner 
vor.  Bostätiq-l  sich,  was  Nachnchlen  aus  Münchun  in  der  A.  Z.  versichern, 
dass  uüser  llerr  ilinister,  der  sehr  wolü  erkennt,  was  zur  Hebung  der  Uni- 
versität beiträgt,  welcher  er  selbst  eine  Reihe  von  Jahren  als  ausgezeichnet 
Mächtiger  Lehrer  angehörte,  Ton  den  durch  die  Untversilfit  als  Candidaten 
lär  die  erledigte  juristische  Professur  TOrgcschlagenen  Mäaneru  Herrn  Weis, 
derzeit  zweiten  Präsidenten  der  Kammer  der  Abgeordneten ,  einen  vorzög- 
liehen  Codlsten,  berufen  und  dnss  der  Bernftne  den  Antrag  angenommen 
hat,  so  wird  diess  einen  sehr  entscheidenden  Einfluss  auf  die  weitere  Hebung 
der  Frequenz  in  der  juri5?tischen  Facultät  ausüben.  Unsere  ])ralzischen  Lauds- 
leule werden  «iauii  gewiss  die  Gelegenlieit  eifrig  benülzen,  die  ihnen  hier 
geboten  wird,  ihr  vaterländisches  Recht  in  eigentlich  wissenschaftlicher  Weise 
zn  sludiren,  wMirend  es,  wenn  sie  nicht  andere  Universitäten  zu  diesem 
Zweck  besuchten,  bisher  ganz  dem  Privatstudium  verfallen  war.  —  Die  Zahl 
der  Mediciner  ist  seil  einer  Reihe  von  Jahren  in  steigender  Progression 
begriffen,  am  bedentendsten  in  den  letzten  Jahren.  Die  Zunahme  kommt 
lediglich  auf  Rechnung  der  Auslander,  unter  denen  namentlich  die  Rhein- 
länder, Norddeutschen,  Schweizer  zu  nennen  sind.  Die  Anziehungspunkte 
sind  ausser  dem  gemuthlichen  und  doch  nicht  ausgelassenen  Leben  in  Wün:- 
burg  einmal  die -ausgedehnten  Anstalten  für  praktische  Medicin,  und  dann  die 
reichlich  dargebotene  Gelegenheit,  auch  die  theoretischen  Fächer  zu  betreihan. 
Das  Juliusspital  macht  seinem  altberühniten  Namen  introer  noch  alle  Ebne, 
wenn  auch  die  Aufnahme  der  Kranken  aus  einer  übelangewondten  Spar>;RrTi- 
keit,  die  gewiss  nicht  im  Suine  des  Stifters  lag,  in  den  neuern  Zeilen  mehr 
Schwierigkeil  iindel.  Die  geburlshüliliche  Anstalt  leistet  eben  so  viel,  wie 
die  einer  Jeden  andern  Universität,  die  nicht  in  einer  Stadt  ersten  Ranges 
ihren  Site  Jial,  bedarf  aber  doch  sehr  der  Erweiterung,  welche  schon  lange 
in  Anssicht  gestellt,  jetzt  aber  in  kürzester  Frist  zu  erwarten  ist.  Dasselbe 
gilt  von  der  Poliklinik,  die  durch  Ausdehnung  über  die  ganze  Stadt  noch 
be<lculen(i  mehr  Material  gewinnen  könnte.  Kür  die  Iheoretiscfien  Studien 
wird  es  von  grossem  Nutzen  sein,  wenn  die  neue  Anatomie,  von  der  nun 
der  erste  Stock  l)ereils  fertig  ist,  und  die  in  diesem  Jfaiue  noch  unter  Dach 
kommt,  endlich  einmal  bezogen  werden  kann,  indem  es  an  Matenal  und 
llitleln  keineswegs,  wohl  aber  an  Localiliten  fehlte.  Pas  Gebäude,  eines 
der  grossartigsten  in  Deutschland,  in  der  unmittelbarsten  Nähe  des  Jolioa- 
spitals,  wird  der  physiologischen  und  pathologischen  Anatomie,  der  Zootomie, 
Physiologie,  organischen  Chemie  und  chirurgischen  Anatomie  gewidmet  sein, 
und  bietet  desshalb  sowohl  lür  die  Sammlungen,  als  die  Vorlrärre,  für  die 
Arbeiten  der  Lehrer  und  die  Übungen  der  Sludirenden  die  ausaedehnieste 
Räumlichkeit.  Durch  diese  Erweiterung  der  Localitäten,  durch  die  Einrich- 
tung derselben,  wie  sie  der  jetzige  Standpunkt  der  Wissenschaft  verlangt, 
wbd  in  kürsester  Zeit  ein  richtigeres  Verhfiltniss  swischen  den  medidnischen 
Attributen  und  den  vorzüglichen  und  berühmten  Lehrkräften  der  FacuIlAt 
hergestellt  sein.  Wie  begründet  der  grosse  Ruf  ist,  in  welchem  unsere 
Mediciner  stehen,  beweist  der  Umstand,  dass  die  Frequenz  der  hiesigen 
medicinischen  Faculliil  sie  im  WinUMsemesier  die  dritte  in  Deutschland  sein 
liess  —  die  erste  war  Trag,  die  zweite  München,  die  vierte  Berlin — ,  wahrend 
sie  nach  d^r  Zahl  der  an  ihr  studirondcn  Ausländer  bei  weitem  den  ersten 

AtuHlea.  MoaatMchrtß.  Jml  1851.  ST 

Digitized  by  Google 


9» 


Coneipradeu. 


Pitts  einnabm;  diese  betrug  152  (jetzt  162),  wahrend  die  nach  ihr  folgende 
Leipziger  Facullat  78  Auslander  zahlte.   So  hatte  diese  Facultat  denn  auch 

in  Betreff  des  Vf»rbällnisses  der  Ausländer  zu  den  Inländern  im  Winter  unter 
allen  deutschen  Universitäten  den  ersten  Platz  eingenommen;  es  war  56 — 57 
Prozent. 

e.  Erlangen,  den  3.  Juui.  (.Frequenz  der  Universität.  Stahl.)  Nachdem  nun  (lit^ 
Immatriculation , geschlossen  isl,  stellt  sich  folgende  Statisttlc  der  Frequens 
unserer  Universität  fär  dieses  Semester  heraus.  Die  Gesammtxahl  der  Studi- 

renden  beträgt  401  (51  Ausländer) ;  nämlich  170  Theologen  (40  Anslfinder>, 
150  Juristen  (3  Ausländer),  53  Mediciner  (3  Ausländer),  6  Pharmaceuten, 
22  Philologen  und  Philosophen  (5  Ausländt^r).  Dieses  allruälirhe  Wachsen 
d(!r  Frequenz  unserer  Hochschule  darf  uolii  als  ein  erfreulicher  Beweis  der 
allseitigen  Hebung  des  wissenscliafilichen  Lebens  dahier  betrachtet  werden. 
Um  so  schmerzliclier  ist  es  mir,  melden  zu  müssen,  dass  uns  der  Verlost 
eines  ausgezeichneten  Lehrers  trifft,  des  Prof.  Wilhelm  Stahl,  welcher  einen 
Rof  als  ordentlicher  Prof.  der  Staatswissenschäflen  in  Glessen  an  die  Stelle 
des  verstorbenen  Schmitthenner  angenommen  hat,  und  uns  scboii  im  Septem- 
ber zu  verlassen  gedenkt. 

f.  Erlanp^t  n,  den  25.  Juni.  Prof.  Dr.  Gerber  hat  einen  Ruf  als  ord. 
Prof.  des  deutschen  Rechts  an  die  Universität  Glessen  angenommen,  und 
einen  unmittelbar  darauf  erhaltenen  Ruf  als  Nachfulger  Reyschers  auch 
Tu  hingen  abgelehnt 

T.  Innsbruck,  Mitte  Juni.    CIoMer  nicht  ge«tArbea.  Kfak.  JKgcr.  PhUHpa.  LcmIm]]«.) 

Vor  Allem  habe  ich  eine  Nachricht  za  widerrufen,  die  ich  in  meinem  letsten 

mittheilte;  das  Gerficht  von  Lentners  Tod  War  allgemein  verbreitet  und  selbst 
in  öffentliche  Blätter  übergegangen.  Es  war  glücklicherweise  nur  Gerücht, 
das  mir  gerade  zuknm,  als  ich  Ihnen  schrieb.  Möge  es  ihm  lanires  Leben 
bedeuten!  Kink  i^cht  iinsen  r  Universität  verloren;  er  (  rliirli  einen  Ruf. in 
das  Unterrichtsniini^toriuni.  Alhert  Jäger,  unser  Histoi  iooi  aph ,  noch  vor 
zwei  Jahren  Pxuteshur  der  Geschichte  dahier,  seitdem  la  Mciun  als  Director 
des  Obergymnasiums  und  bisher  nur  noch  der  Form  nadi  HitgUed  unserer 
Universitfit,  kommt,  wie  ich  soeben  erfahre,  nach  Wien,  för  das  Lehrfach 
der  österreichischen  Geschichte.  So  sind  denn  die  Hindernisse  überwandt  ti, 
die  dieser  Berufung  sich  aus  seiner  Eigenschaft  als  Chorherrn  eines  Prä- 
monstratenserstifts  entgegen  gestellt  hatten.  Phillips,  der  in  diesem  Se- 
mester über  Kirchenrecht  und  deutsche  Reichs-  und  Rechtsgeschirhio  liest, 
hat  nun  wirklich  in  die  Berufung  nach  Wien  an  die  Universität  eingewilligt. 
Er  wird  uns  im  Herbste  verlassen  —  für  die  hiesige  Universität  ein  schwerer 
Verlust  Man  siebt  hier  der  Brrichtung  einer  Leseballe  für  die  Studenten 
entgegen.  Das  Unternehmen  ist  durch  die  Professoren  Schul  er  und  Für 
hervorgerufen,  um  eine  Verbindung  der  Studenten  zu  rein  wissenschaftlichen 
Zweclten  zu  gründen.  Das  vaterländische  Museum  wird  gewiss  das  Unter- 
'  nehmen  unterstützen. 

o.  Prag,  Mitte  Juni.  (Per»oiiaiien.  Bpfnrciih,ngpn.^  Unter  den  Professoren  der 
hiesigen  Universität  haben -einige  Veränderungen  stattgefuiuien.  Der  a.  o. 
Prof.  Dr.  Curtius  ist  zum  ordentlichen  Professor  ernannt  worden.  Dr. 
Bezzenberger,  Director  des  Blochmann'schen  Instituts  zu  Dresden  werde 
als  ordentlicher  Professor  der  classiscben  Literatur  an  die  hiesige  Universität 
berufen.  Der  ordentliche  Professor  des  dsterreichischen  Bergrechts,  Dr.  Fr.X. 
Schneider,  der  bisher  schon  österreichisches  Civilrecbt  docirte,  ist  zum 
ordentlichen  Professor  des  letztem  Fachs  ernannt  worden.  —  Dr.  Halla, 
Vorstand  der  Poliklinik  und  Docent  der  Pathologie,  und  Pharmakologie, 
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gegenwärtig  Decan  des  medicinischen  Doclorencollegiums,  wurde  ia  der  zu 
Ende  Hai  slattgefaabten  Plenarveraammlung  jenes  Doclorencollegiums  auch 
Ar  das  Jahr  i&2  mii  41  von  47  Stimmen  sa  dieser  WOrde  wiedererwihlt. 
Auf  seinen  Anirag  wurde  einstimmig  die  Aufstellung  eines  rechtskundigen 

Anwalts  zu  besserer  Wnhninjr  der  Anf^pnirhe  des  ärztlichen  Standes  be- 
schlossen. Die  zur  Unterstützung  des  Antrags  angeführten  Motive  fanden 
alt*reiHeiiieii  Ankltiüg  Die  beabsichtigte  Lesung  der  neuentworfenen  Statuten 
des  Collegiums  wurdü  auf  die  nächste  Sitzung  vertagt.  —  Die  Universität 
ist  an  ein  Institut  reicher  geworden.  Höchsten  Orts  wurde  auf  Antrag  des 
Callministers  unterm  5.  Mai  die  Errichtung  eines  soochemischen  Instituts 
bewillig^t  und  zum  Vorstände  desselben  der  Privatdocent  J.  Lorch  ernannt. 
—  Gelegentlich  will  ich  einer  hier  bestehenden  wohlthaligen  Stiftung  er- 
wähnen Der  verstorbene  verdienstvolle  Profpsjsor  der  Mediein  Dr  Fvromp- 
holz  sLiiti  ((■  ein  Capital  für  ärmere  Studirende,  welches  durch  Sanimlunfren 
seit  1832  von  11000  auf  25000  fl.  aufwuchs.  Aus  dieser  Krompholzischen 
Stiftung  erhalten  dieselben  nach  eingereichtem  Gesuche  in  Krankheitsfallen 
wienlfeltKch  firztliche  Hfilfc;  dafür  sind  mehrere  Ärzte  eigens  besoldet;  die 
Arzneimittel  werden  ebisttfaUs  unentgeltlich  verabreicht.  —  Der  von  Gottingen 
hierher  gvmfene  Dr.  Schwan ert,  welcher  römisches  Recht  liest,  ist  vor- 
läußg  zum  ausserordentlichen  Professor  mit  drui  Gehalte  von  1200  11,  C.  M. 
ernannt  worden.  Die  a.  o.  ProfT.  Schier  und  Kast!  wurden  unterm  4.  Mai 
ivi  Mitgliedern  der  Slaatsprüfungsconitnission  in  der  allgemeinen  Abtheilung 
ernannt.  Übrigens  tauchen  hier  wie  an  andern  österreichischen  Universitäten 
Besorgnisse  für  die  junge  Lehr-  und  Lemfreiheit  auf;  dieselben  gründen  sich 
besonders  auf  eine  vor  Kurzem  erschienene  sehr  Torbreitete  BrochQre,  welche 
einen  einflussreichen,  hochgestellten  Mann  zum  Verfasser  haben  soll  und  sich 
in  Angriffen  auf  die  gegenwärtige  Studienverfassung,  namentlich  auf  die 
Stnatsprnffingen  ergeht*).  Es  verlautet,  dass  im  künftigen  Studienjahre  der 
bekannte  slavisehe  Historiker  Dr.  Palalzky  an  hiesiger  Universität  über 
böhmische  Sociaigcschicbte  Vorlesungen  halten  werde  und  zwar  in  deut- 
scher Sprache. 


IIL 

Allf^emeiie  Gormpondem. 

In  Deutschland  hat  lufin  jetzt  an  zwölf  höhere  landvvirthschaftliche  Lehr- 
anstalten, zuweilen  selbst  Akademieen  genannt,  und  an  drei  Orten  erfolgreich 
Riit  Universitäten  verbunden,  an  einigen  polytechnischen  Schulen  höhere 
Cnrse  f&r  LandwirthschafI,  an  fünfzig  Aclierbauschnlen  und  niedere  land- 
wirthschafkliche  Institute,  getrennt  oder  an  Privatmusterwirthscbaften,  un- 
gerechnet die  bayerischen  Landwirthschnfts-  und  Gewerbsschulen,  an  denen 
freilich  oft  gar  nicht  einmal  Landwirthschaft  docirt  wird.  Man  will  hier 
Landgüter  zur  praktischen  Demonstration  dazu  haben,  nnsserdcm  man  nicht 
recht  wirken  könne. .  Als  wenn  diese  Schulen  auf  Hammerschmieden  und 


*)  Wenn  unser  Ftr.  Correspnndi  tit  die  Sclirifl  iinler  dem  Titel:  „die  theorelischeti  Staats- 
prüfungen io  Österreich  von  einem  einerilirten  Prises  der  juridischen  Facultit.  Wien  1851" 
meUit^  so  diene  lur  Notia,  daH  uns  eine  ansrahrliche  Anteige  derselben  vorUegt,  welche  im 
"■"rtflo  flefte  eracfaeiaeii  wird.  Di»  Bei, 
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Webstühlen  ibren  Gewerbnöglingea  Unterricht  erlheittea  und  nicht  erst  die 
Praxis  der  Theorie  folgen  Ues^enl  Die  ersten  landwirlhschaftlichen  Schulen 
worden  vor  56  Jahren  errichtet  zu  Möglin  und  zu  Hofwyl.  Selbst  an  die 
Universitäten  hat  sich  die  Landwirthschafl  als  Doctrin  versliegen  —  seil 
1728  schon  —  zeilweise  mit  argem  Gespötto  der  andern  Viermeisler  der 
Zunft,  die  sich  der  Errichtung  einer  fünften  Facultäl  (der  staatswirthschaft- 
liühen)  mit  denselben  Gründen  widersetzen,  wie  anderwärts  den  Nßueintre- 
tenden  die  HH.  Collegen  vom  Leisten  und  Bügeleisen.  Bedenkt  man,  dass 
die  Landwirthschaft  nur  ein  Stück  Naturwissenschaft  und  Volkswirthschaft 
ist,  und  kennt  man  den  Stand  dieser  vor  100  Jahren,  ehe  Adam  Smith  und 
Say,  Cuvier,  Diw,  Saussure  und  Sennebier  die  neue  Bahn  brachen,  so  tlirf 
man  sich  über  den  Holm  nicht  verwundern,  der  den  ersten  Doctor  ruris 
empflng,  wenn  er,  mit  dem  daz.uuial  uuvuiutuiiilichen  Ilumanistenzopfe  aus- 
siallirl,  den  dröhneadea  Katheder  bestieg  und  den  von  Fichle*schea  Nichlicbs 
noch  trunkenen  Zuhörern  den  Werth  des  Spfilichts  und  der  Schweinemast 
erkürte!  Das  ist  ins  wischen  freilich  gar  anders  geworden;  'aber  weil  nur 
obligate  Collugien  ins  Blut  gehen  und  den  Spiritus  rector  berühren;  so  hat 
man  dem  noch  unerfahrenet»  Doet-nti'n  leise  dus  Brett  unter  <Ien  Füssen  wep^- 
gezogen  und  verweist  ilui  in  heilsnincr  Si»r'ru  lu;  auf  das  lilerariselie  Prediger- 
amt in  der  Hörsaalwüste  bei  Wd  lli um  uiiil  Housclireekeii  bis  zum  Ende 
der  Zeilen  Wenn  der  Jurist  fortan,  ^vie  uns  recht  ist,  die  oberste  Ehre  in 
der  Verwaltung  behalten,  will,  so  muss  er  auch  mehr  davon  lernen;  dem 
wie  es  jetzt  ist,  genQgt  er  den  wirth^chaftlichen  Forderungen  der  Zeit  nicht 
mehr  Diese  „Zeitfordernngen^*  sind  aber  hier  keine  bloss  banalen  Phrasen, 
und  heissen  im  Bauerndeulsch  eigentlich  Forderungen  des  Magens.  Heiiea 
ja  Bauern  hcrcils  zu  Srhweekershausen  und  Grafenbero-  trotz  den  Epidanricrn 
ehedem  und  sprechen  Ui'elit  im  Geriehtshof,  in  des  Saluraus  goldener  Zeil, 
bai'i  in  Satomons  Manier,  bald  vielleielil  auch  so,  wie  es  Aristides  erfuhr  — 
immer  aber  scheint  es  räihlicb»  sich  endlich  auch  um  ihre  Wirlhschaft  za 
kumiucni,  wenn  man  isie  gut  regieren  will.  (A.  Z.) 

In  Frei  bürg  ist  die  Frequenz  in  dem  laufenden  Semester  jener  des 
Wintersemesters  beinahe  gleich  geblieben.  Theologie  studiren  169  (darunter 
52  Ausl.),  .Jurisprndens  und  Notariat  65  (darunter  2  Ausl.),  Medicin,  Pbar» 

maeie  und  höhere  Chirurgie  73  (darunter  14  Ausl.)»  Cameralia,  Philosophie 
und  Philologie  48  (darunter  15  Ausl.).  Die  Gesammlzahl  der  Immalriculirleii 
ist  demnaeli  355  (darunter  83  Ausl.).  Dazu  kommen  noeb  31  Hospitanten 
und  17  niedere  Cliirurt[en,  so  dass  im  Ganzen  an  den  VorlesuiiLiLii  403 
Theil  nehmen.  Im  \V iniersemesler  war  die  Gesammlzahl  405,  darunter  80 
Ausländer  und  46  nicht  immatriculirte  Hörer. 

Der  langjährige  Oberpedell  der  Universität  Tubingen,  Friedr.  Payer, 
starb  am  9.  Juni,  76  J.  alt. 

In  Heidelberg  sind  616  Studenten  innniitrirnlirt,  und  30  nicht  immalri- 
culirte  Hörer.  Es  sind  47  Theologen  (darunter  7  Ausl.),  424  Juristen  (darunter 
351  Ausl.},  9ü  Medieiner  (darunter  59  Ausl.),  36  Philosophen  (dari"'*'''' 
16  Ausl);  Was  die  Vacaturen  belrifit,  so  sind  an  Gmelins  Stelle  Liebig 
und  B Unsen  in  Breslau  in  Vorschlag.  Der  a.  o.  Prof.  der  Chemie  Delffs 
wird  Ordinarius  werden.  Bei  seinen  zahlreichen  Verehrern  und  Freunden 
hat  es  grosse  Freude  erregt,  dass  Tiedemann  während  seines  Aufenihalfs 
hier  von  einem  Schreiben  Jluniboldts  überrascht  wurde,  wonach  er  den  (Vden 
pour  le  merite  erhalten  bat.  —  In  Heidelberg  spricht  man  von  einein  im 
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Iforbil  daseÜMt  abwlialtoiideii  Uaivenitfitfleoiigrtts;  ja  mtm  erwartet  ein« 

sebr  zaUreiche  Versanimlun^.  Vor  der  Hand  ist  es  jedenfalls  ^t,  die  ,^iA- 
lieit  des  zerstretttex  Lchramto"  fesUuballen,  da  gegen  das  Zustandekommen 
eines  Conciliu«  generale  manche  Zweifel  zu  hegen  sind. 

In  Gie<;scn  fial  trulzdcMii,  dnss  dio  katholisch- (hcologisclie  Fficultäl  nur 
i  Hörer  hat,  die  Zahl  «Icr  Inländor  nur  um  10  jd'L'^rnoiumen ,  während  die 
Znhl  der  Ausländer  um  6  gestiegen  ist.  Im  Winlerüeniesler  waren  anwesend 
342  Inländer,  71  Ausländer,  im  Gunzen  413;  davon  sind  134  abgegangen, 
während  130  neu  zugekommen  sind.  Die  Differenz  beträgt  daher  bei  409 
Sladirenden  nur  4.  Von  diesen  studircn  evangel.  Theologie  61 ,  darunter  3 
Ausl.;  kaihol  Theologie  1;  Rechtswissenschaft  100,  darunter  6  Ausl;  Medi- 
ein  88,  darunter  15  Augl.;  Chirurgie  4;  ThierarzneiKiinde  13,  darunter  3 
Ausl,;  Canimeralwisseiischafl  25,  darunter  I  Ausl.;  Architeclur  7,  darunter 
1  Ausl.:  Forslwissenschalf  27.  (Iftninler  9  Ausl.;  Philosophie  und  Philologie 
31,  darunter  4  Aus!.;  Phannaiu'  und  Chemie  52,  darunter  35  Ausl. 

Die  Universität  Bonn  erfreut  sich  in  diesem  Semester  der  grösslcn 
Frequenz,  die  sie  seit  ihrer  Stiftung  gehaht.  Im  Wintersemester  IS^'/g^ 
betrag  die  Anzahl  der  Studirenden  937,  im  Sommer  1850  hatte  Bonn  930, 
Im  Winter  18^75 1  ^41  Studenten;  im  laufenden  Semester  kommt  die  6esammt- 
zahl  zum  ersten  Male  ober  1000,  niimliih  auf  1026.  Die  Gesammtzahl  der 
Immatriculirten  heträgl  gerade  1000,  darunter  nicht  weniger  als  8  Prinzen 
aus  souveränen  nnd  fürsllichen  Hänj?ern.  Die  Hesammtzahl  der  Inlnidor  ist 
8H,  der  Ausländer  Zur  evaiioeliseh-llieolofrisclien  Facultät  gehören  77, 

darunter  34  Auslander,  zur  kalliüliseli-llienlon:i.seliea  196,  darunter  12  Ausl., 
zur  juristischen  374,  darunter  69  Ausl.,  zur  medieinischen  125,  darunter  16  Ausl., 
zur  philosophischen  228,  darunter  58  Ausl.  Der  Hospitanten  sind  es  26. 

In  Kiel  vermisst  man  die  frühere  Frequenz  der  Universität,  deren  Hör<- 
rtle  noch  immer  halb  verödet  sind.  Ein  Thcil  der  Studenten  hat  sich  frem- 
den Universitäten  zugewendet,  ein  anderer  hat  die  lanire  durch  den  Krieg 
unlerhrochenen  Studien  nicht  wieder  aufgenommen.  So  ist  denn  die  frühere 
Zahl  von  mehr  als  200  auf  iOO  zusamnieno  i  .seltmolzen. 

In  Güttingen  beträgt  die  Gesammlzaiil  der  Studenten  fm  laufenden 
Semester  691 ,  also  24  weniger  als  im  Wintersemester.  Theologie  studiren 
124,  darunter  38  Ausländer;  Jurisprudenz  243,  darunter  130  Ausl;  Medicin 
206,  darunter  96  Ausl.;  Philosophie  u.  s.  w.  118,  darunter  58  Ausl.  Die 
Zahl  der  Ausländer  hat  sich  im  Ganzen  um  11  vennehrt.  Die  Zahl  der  Theo- 
logen hat  sich  um  5  im  Ganzen  und  um  8  Ausländer  vermehrt.  Die  Zahl 
der  Juristen  hat  sich  im  Ganzen  um  15  vermindert,  aber  um  8  Ausländer 
vermehrt.  Die  Zahl  der  Mediciner  hat  sich  um  16  im  Ganzen  und  um  20 
Ausländer  vermehrt.  Die  Zahl  der  Philosophen  hat  sich  um  30  im  Ganzen 
und  um  9  Ausländer  vermindert.  Im  Lebrerpersonal  kamen  Matbäi  und 
Lunemann  zu  den  Theologen  als  a.  o.  ProlT.;  Wieseler  ging-  naeh  Kiel 
an  Liebners  Stelle.  Von  den  Juristen  folgte  Dr.  Seh  w  an  er  l  einem  Rufe 
als  Professor  nach  Praff.  Bei  den  Mcdicinorn  sind  Lancrcnbccks  Fächer 
von  Wajrner  und  Bergmann  nlternummen.  Prof.  Frericlis  wird  definitiv 
im  Herbst  aus  Kiel  wieder  in  Gullmoen  sein.  Bei  der  philoso|tliischen  Facul- 
tät ist  Goidschmidts  Stelle  noch  nicht  besetzt.  Griepenkerl  trat  als 
a.  0.  Prof.  für  Laadwirthschafl  ein  und  PD.  Staedeler  wurde  a.  o.  Prof. 
der  Chemie. 

Der  in  Leipzig  entlassene  Prof.  Haupt  ist  im  Vorschlage  für  Jena 
und  Berlin.   Der  B,erufung  auch  Jena  steht  bis  jetzt  der  Widerspruch  dor 
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Regierung:  ^on  Altenborg  entgegen.  Dm  Gattiiiiiiiaisterittm  in  Berlin  soll  sich 
die  gegen  Haupt  ergangenen  Untersuchungsacten  zur  Einsicht  erlu  tc  n  haben. 

In  Berlin  hat  da«?  Justizministerium  eine  Rlln-emeine Verfügung-  erlassen, 
wonarh  bei  der  ersten  und  zweiten  juristischen  Prüfung  das  römische  Recht 
eine  besondere  Berücksichtigung  erhalten  soll. 

In  Greifswald  waren  itn  Wintersemester  189  Stadenten  immetaMirt 
Davon  sind  am  Schlüsse  45  abgegangen;  am  Anfange  des  laufenden  Se- 
mesters sind  dagegen  62  neu  hinzugekommen. '  Sonach  sind  jetzt  206  Slo- 
denlen  immatriculirt,  wozu  noch  2  Hospitanten  kommen.  Die  theologische 
Facultiit  zählt  22,  die  juristische  55  (darunter  2  Ausl.),  die  medicinis<äe  81 
(darunter  1  Ausl),  die  philosophische  48  (darunter  6  Ausl.)- 

In  Breslau  hat  die  .  Universität  einen  schweren  Verlust  erlitten.  Am 
5.  Juni  starb  der  ausserordentliche  Professor  und  Director  der  Sternwarte 
Dr.  Boguslawski  nach  langem  Leiden.  Seine  Beobachtungen  (z.  B.  die 
Beobachtung  der  Verfinsterung  des  sechsten  Saturntrabanten,  seine  Entdeckung 
des  Haley*schen  Kometen  u.  s.  w.),  seine  Zeitschrift  Uranus,  sein  in  Bodens 
astronomischen  Jahrbüchern,  in  GruithTiisens  Anaiekten  und  in  den  Jahres- 
berichten der  schtesischen  Geselischatt  »See.  erschienenen  Abhandlungen  haben 
ihn  den  borühmsteten  Namen  der  Wissenschaft  luifrescllt,  —  Der  Mathema- 
tiker Pnvatduceut  Dr.  iloseühaiu  suli  als  ordeuüiuher  Professor  nach  Wien 
berufen  sein. 

In  Wien  hat  die  Akademie  der  WW.  den  im  Jahr  1848  ausgeschriebe- 
nen Preis  von  1000  fl.  C.  M.  fiftr  die  beste  vergleichende  Lautlehre  aller 

slavischen  Sprachen  dem  Professor  an  der  Universität  Dr.  Franz  Miklnsich 
zuerkannt.  — ■  Die  Akademie  hat  einen  Ausschuss  aus  ihrer  Mitte  ernannt, 
welcher  mit  einer  Umarbeitung  ihrer  Statuten  beauftragt  ist.  Der  Entwurf 
wird  dann  dem  Ministerium  vorgelegt. 

Am  30.  Juni  v.  J.  hat  sich  in  Genua  eine  Aeeademia  dißo^oßa  Judkm 
constituirt,  welche  aus  60  italieniscbeii,  ebensoviel  aus  wirtigen  correspon- 
direnden  Mitgliedern  und  aus  einer  unbestimmten  Anzahl  von  befördernden 
Mitgliedern  besteht,  welche  jährlich  100  Pres,  zu  zahlen  haben,  die  aber 
zugleich  einer  der  beiden  andern  Classen  angehören  können.  Der  Vorstand 
besteht  jedesmal  für  drei  Jahre  aus  einem  Präsidenten,  zwei  Viceprasidenieii 
und  einem  Secretär.  Zum  Präsidenten  wurde  Mamiani  Graf  della  Rover e, 
von  dem  die  Anregung  ausging,  erwählt.  In  der  Sitzung  am  10.  Nov.  v.  J. 
hielt  derselbe  eine  Festrede  als  Einleitung  in  die  philosophischen  Wissen» 
schaffen.  Diese  Rede  sowohl  als  ein  Bericht  über  die  vorbereitenden  Sitsungea 
ist  im  Druck  erschienen. 

Die  Universität  Dublin  hat,  nach  einem  alten  sonderbaren  Brauch  der 
en;?li?chen  Hochschnlcn,  den  Lord  Cough,  weil  er  die  Sikh  geschlasren, 
zum  Doctor  juris  creirt.  Cough  ist  ein  gtbonier  Irländcr,  noch  dazu  ein 
„Tipperary-Bube"  —  Zur  Gründung  der  ausschliesslich  katholischen  Uni- 
versität sind  bis  jetzt  19000  Pf.  St.  zui^aiümengekommen,  eine  grössere  Summe, 
als  man  im  Anfange  der  Bewegung  im  Laufe  eines  Jahres  zu  sammeln  hoSte. 
Das  Stiftungscomit^  ist  gegenwärtig  im  Begriff,  Sendlinge  nai^  allen  katholi' 
sehen  Ländern  su  schicken,  um  aur  Beisteuer  aufxufoiSern. 

Mit  wahrer  Bewunderung  lesen  wir,  was  vom  Staate  Massachassetf 
sowohl  aus  öffentlichen  Mitteln,  als  von  Privaten  für  die  Universitäten  gclhan 
wird,  welche  uns  auf  diese  Weise,  weniorstens  in  den  Naturwissenschaften, 
bald  überflügeln  werden.  Der  crenannle  Staat  hat  drei  Universitäten,  Har- 
vard, Am h erst  und  Williams,  die  für  das  wachsende  Bedürfniss  der 
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man  gegenwärtig  starke  Anstrengungen  mflchtL  Seil  LyelPs  erstem  Besucn 
in  Cambridge  1842  Cdem  Harvard-College,  der  ältesten,  1638  gestifteten 
Universität  Nordamerikfrs)  waren  neue  Professuren  der  Botanik,  der  verglei- 
chenden Anatomie  und  (ier  Chemie  gegründet  worden.  Vorher  schon  waren 
viele  Lehrer  für  Literatur,  Rechtswissenschaft  und  Medicin  da,  und  kürzlich 
ist  eine  ganze  Facullät  für  Ingenieurwesen,  Physik,  Chemie,  Geologie,  Minera- 
logie und  Naturgeschichte  in  ihren  Anwendangen  auf  Kfinste  und  Gewerbe 
errichtet  worden.  Bloss  zur  Unterstützung  dieser  Zweige  gab  ein  Hann  im 
besten  Aller,' Hr.  Abbot  Lawrence»  100000  Dollars  (250000  fl.)  her.  Eine 
gleiche  Summe  wurde  von  einem  andern  für  das  astrononnsche  Observato- 
rium vermacht,  wo  sich  bekanntlich  die  ausgezeichnetsten  Instrumente  befin- 
den und  bereits  interessante  Entdeckungen  (wie  die  eines  neuen  Trabanten 
des  Saturn)  gemacht  wurden.  (A.  Z.) 

Das  C.  Bl.  a.  B.  berichtet  über  die  Verhältnisse  der  Studenten  in 
Russland  Folgendes:  Nicht  jeder  Russe  ist  berechtigt,  sich  den  Studien  zu 
widmen,  und  eigentlich  ist  nur  dem  Adel  die  Erhaltung  des  akademischen 
Bürgerrechts  leicht  gemacht.  Die  Mitglieder  der  «andern  Stände  erlangen 
erst  die  Bewilligung  mm  Eintritte  in  die  Universitäten,  wenn  sie  ihrem  Stande 
nicht  allein  entsagen,  sondern  zugleich  von  dem  Vorstände  desselben,  oder 
wie  es  in  Russland  heisst,  von  der  Gesellschaft  (Obschestwo)  entlassen 
werden.  Auf  diese  Weise  kann  das  glänzendste  Talent,  dem  es  suoar  an 
pecuniaren  Mitteln  zur  Ausbildung  ^icht  fehlt,  verkümmern,  wenn  ihm  die 
Kaste,  der  es  angehört,  die  Bauern-,  Handwerks-  oder  Kanfmannsgemeinde, 
die  Entlassung  verweigert.  Diess  hingt  von  dem  Präses  (Golowar)  der 
Gesellschaft  ab.  Die  wenig  Bemittelten  müssen  aber  fast  immer  der  Hoff- 
nung entsagen,  das  Joch  der  Gesellschaft,  der  sie  durch  die  Geburl  ange- 
hören, a!)ziischütt(;ln,  um  sich  durch  dif  lu  crrinoj^iinflen  akademischen  Grade 
in  den  Adelsstand  zu  erheben.  Das  ist  aber  auclFdie  einzige  Schwierigkeit, 
womit  die  Studeutoii  oder  besser  die  Studien- Aspiranten  zu  kämpfen  haben. 
Hat  man  einmal  den  Entlassscbein  der  Obschestwo  in  Händen,  so  giebt  sich 
das  Obrige.  Das  zu  bestehende  Maturitfits-Examen  ist  nicht  sehr  schwierig, 
besonders  wenn  man  bei  den  Professoren  einige .  vorbereitende  Lectionen 
nimmt.  Steckt  man  einmal  in  der  Studenten- Uniform,  muss  man  nur  die 
polizeiHchen  Vorschriften  genau  beobachten  und  vor  Allem  sich  nicht  die 
Unzufrieden  heil  des  Studenten-Inspectors,  der  die  Universitätspolizei  besorgt, 
zuziehen.  Mit  den  Professoren  hat  man  wenig  Scherereien,  und  ein  Student, 
der  immer  ordentlich  die  Uniform  und  den  Dreimaster  trägt,  wird  eine  gute 
FortgangscIasse  erhalten,  wenn  er  auch  in  seinem  Fache  nicht  besondera 
fest  ist.  So  wird's  an  allen  sieben  Universitäten  Rnsslands  gehalten,  in 
Petersburg  und  Moskau,  wie  in  Kasan,  Kiew,  Charkow,  Dorpat  und  Helsing- 
f^r^.  Natürlich  ist  die  Dorpaler  Universität ,  obgleich  ihre  freie  deutsche 
V('rf;i«;siing  lanj^sl  aufgehört  hat,  noch  immer  diejenige,  wo  die  Wissenschaft' 
weniger  stiefmütterlich  behandelt  wird.  Unter  den  abnaen  nimmt  die  Peters- 
burger den  ersten  Rang  ein,  schon  desswegen,  weil  sie  die  meisten  deut- 
sehen Professoren  zählt,  während  an  den  andern,  besonders  .seit  das  päda- 
gogische Institut  zu  Petersburg  so  viele  Professoren -Candldaten  giebt,  die 
Mehrzahl  der  Kanzeln  an  der  philosophischen  und  juridischen  Facultat  mit 
Russen  besetzt  ist.  Eine  theologische  Facultät  besitzen  die  russischen  Uni* 
versiiiten  nicht,  an  der  medidnischen  lehren  viele  deutsche  Professoren. 
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Nacliricbleu  lou  Akadeiuiecu  uud  GesellschafHeu  der  Wisj»cuscIjaH€u. 

Verhandlungen  der  k.k.  geologischen  Reichs- Anstalt  in  Wien. 
(Schluss  von  S  214,  Aprilhefl.)  Sitzung-  am  4.  Febr.  d.  J.  Herr  Bergrath  Franz 
V.  H  a  u  e  r  Iheille  den  Inhalt  einer  von  Hrn.  Karl  Baron  v.  C  a  1 1  o  t  übcrgcbenen 
Abhandlung:  »lieber  Dachschiefer-Erzeugung  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Schieferbrüche  in  k.  k.  Schlesien  und  Mahren^  mit.  —  Hr.  Dionys  Stur 
gab  eine  Obersicht  der  Beobachtungen  über  den  bunten  Sandstein ,  welche 
von  der  I.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  im  verflossenen 
Sommer  in  der  Gegend  zwischen  Ncunkircben  und  Lilienfeld  in  Öslerreick 
niKjesfellf  worden  waren.  —  Herr  P.  Kuncz  machte  eine  Miltheilung  über 
die  Ergebnisse  der  zu  Tajowa  bei  Neusohl  in  Ungarn  eingeleiteten  Ver- 
suche zur  Gewinnung  des  Silbers  aus  den  Kupferlachen  und  Speisen  auf 
nassem  Wege.  Er  halte  dieselben  aus  den  amilichen  Berichten  des  k.  k. 
Ufittenverwalters  Hrn.  Joseph  Rdsiner  nnd  des  k.  k.  Hüttencontrolenrs 
Hrn.  Frans  Markus  zusammengestellt.  Eine  neue  Methode  zur  Gewin- 
nung de.^  Silbers  auf  nassem  Wege  wurde  zuerst  im  Jahre  1839  in  der 
Hütte  La  Motte  bei  Chambery  in  Savoycn  in  Anwendung  gebracht  und  spä- 
ter im  Jahre  1845  durch  August  in  wesentlich  verbessert.  Sie  besteht  in 
der  Hauptsache  darin,  dass  man  das  Sillier  durch  Röstuno  der  Erze  unter 
Zusatz  von  Kochsalz  in  Silbcrchlorür  verwandelt.  Das  Röstpreduct  wird 
dann  durch  heisse  Kochsalzlösung  ausgelaugt,  wobei  sich  das  Silberchlorür 
auflöst;  ans  der  Lösung  wird  nun  das  Silber  durch  Kupfer  geßlllt.  Diese 
Methode  wurde  bereits  an  mehrern  Orlen ,  in  Savoyen,  in  der  Hütte  Gottes« 
belohnung  im  ^lansfcldscl^,  in  Halsbrücken  bei  Freiberg,  auch  in  Amerika 
in  Anvven(hing  gebracht  und  das  hohe  k.  k.  Ministerium  für  Lande.scultnr  und 
Bergwesen  ordnete  im  Jahre  18  'i9  an,  dass  sie  auch  in  Österreich  in  Tajowa 
Tersuchsweise  eingeführt  werden  solle.  Versuche,  die  Hr.  J.  Röszner  erst 
im  Kleinen  anstellte,  gaben  vollkommen  befriedigende  Resultate.  Im  Grossen 
zeigten  sich  Anfangs  bedeutende  mechanische  Hindernisse.  Besonders  schwierig 
war  es,  laugendichte  Gefasse  herzustellen,  welche  die  heisse  Kochsalzlösung 
nicht  zu  durchdringen  vermag.  Nach  mehrem  vergeblichen  Versuchen 
erschien  es  am  zweckmassigsten,  die  hölzernen  Auslaugeböltiche  ia  den 
Boden  zu  versenken  und  ringsum  ftiit  Topfcrlhon  au^/dslmichen !  Nach  Be- 
seitigung dieser  und  anderer  Hindei jiis.su  gelang  es,  tlu  Opctalion  in  einen 
fortl.^ofendcn  günstigen  Gang  zu  bringen.  Die  Rückslande  hallen  gewöhn- 
lich noch  weniger  als  ein  Qtiintel  Silber  auf  einen  Centner,  während  bei 
der  früher  in  Tajowa  angewendeten  Verbleiungsmethode  die  Leche  dorcb- 
schnittlich  nur  bis  auf  drei  Ouintel  enlsilbert  werden  konnte.  Die  Fällung 
'  des  SiÜier«  aus  der  Lösung  geht  ohne  Schwierigkeit  vor  sich  und  das  erhal- 
tene Silber  hielt  im  Durclischnitt  in  der  Mark  12  Lolh  nnd  12'/,  Gran.  — 
"Hr.  Dr.  Const  v.  Ettingshausen  legte  eine  Abhandlung  über  die  fossile 
Flora  der  Umgegend  von  Wien,  die  zur  Veröffentlichung  bestiunnt  ist,  mil 
"Eeichnungen  der  fossilen  sowohl  als  der  nichst  verwandten  lebenden  Pflan- 
zen zur  Ansicht  vor.  —  Hr.  M.  Y.  Lipoid  machte  eine  Mittheilung  über 
die  geologische  Beschaffenheit  der  die  Stadl  Salzburg  bcgränzenden  Hfigel. 
Es  ist  diess  am  linken  Ufer  der  bei  Salzburg  1312  Wiener  Fuss  über  dem 
Adriatiscben  Meere  gelegenen  Salzach  gegen  Süden,  der  Nonberg  und  der 
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Feslungsberg,  (kr  400',  gegen  Wcslon  der  MünchsbcTcr,  der  300',  und  der 
Rein«  oder  Ofenloehberg,  der  280'  über  dein  Spiegel  der  Salzacli  ernpor- 
r;i£rt.  Am  linken  VfiT  der  Salzach  erliebl  sich  der  KapuziTn  t  fierfr  zu  0^0 
Wiener  Fuss.  Der  Kiipuziner-  ,  dann  der  Non-  und  Feslunfj.sixTtr  hcslt  iien 
aus  einem  bräuniieiien  oder  grauiiolieu  liciit  gefärbten  Kalkslein,  der  ult 
dolomitisch  ist,  von  Kalkspathadern  häuflir  durchzogen  wird  und  nur  hie  und 
dl  dflutlieh  geschichtet  ist.  Er  gehört  einer  Formation  an,  die  auch  weiter 
nach  Süden  im  Salzburgischcn  mächtig  entwickelt  ist  und  ihre  Lage  unter 
den  versteinerungföhreoden  Liasschichlen  einnimmt.  Der  Mönchsberg  und 
ReinlM  ru  I  rstehon  stus  einem  groben  Congiomerate ,  in  welchem  sich  klei- 
nere und  gröss!»r(^  (leschiebe  von  allen  Arten  AlpenkalKsteincn ,  von  ^jrauen 
und  rolhen  Saixksteinen ,  Gneiss,  Glimmerschiefer  und  Chlurit.scliiefer ,  von 
Hornslein  und  Quarz  hnden.  Das  Bindemittel  ist  knlkigsandig ,  milunler  ein 
wilklicher  KalktufT.  Es  sind  diese  Congiomerate  in  Schichten  von  2  bfs  4 
SAuh  Mächtigkeit  getrennt,  die  unter  20  bis  25  Grad  gegen  Westen  fallen. 
Arn  südlichen  Fusse  des  Reinberges  treten,  unter  diesem  Congiomerate,  aber 
conform  frelatfert,  Mergel  und  Sandsteine  mit  Braunkohlonspnrcn  hervor. 
Dieselben  enthalten  in  ztenilielier  Menn-c  Versteinerungen ,  welche  Herr 
Prinzin  ijer  untersuchte,  mid  unter  welchen  er  Inoperamen,  Bruchstücke 
vua  Hippurilen  und  andere  bezeichnende  GossauJ'ossilien  uikannle.  Es  wird 
hierdurcli  unzweifelhaft ,  dass  die  gedachten  Mergel  der  oberen  Abtheilung 
der  Kreideformation  angehören;  die  Congiomerate  selbst  waren  bisher  theils 
der  Tertiär-  theils  der  uiluvial-Formation  zugezählt  worden.  Berücksichtigt 
man  aber  die  conforme  Lage  der  unterliegenden  Sandsteine  und  Mergel  und 
(las  allmäligc  Übergehen  dieser  Gebilde  in  einander,  so  lublt  man  sich 
sehr  geneinrf,  sie  ebenfalls  zur  Kreideformation  zu  stellen. 

Sitzung  vom  11.  Fehr.  Herr  Ber|[rrath  Fr.  v.  Hauer  legte  dns  zwcUe 
Heft  des  Jahrbuchs  der  k.  k.  geologischen  Reichsanslalt,  welches  so  eben 
vollendet  worden  ist,  zur  Ansicht  vor.  Derselbe  zeigte  eine  Copie  des 
Planes  der  Slauperiiöhle  bei  Blanska  in  Mfthren,  welche  im  Auftrage  Sr. 
Dorehlaueht  des  Ffirsteu  von  Saln^  von  dem  förstlichen  Bergmeister  Herrn 
Wondracek  markscheiderisch  aufgenoromen  worden  ist,  vor.  —  Herr  Carl 
Frh.  V.  Gallo t  gab  eine  Schilderung  des  Dachschieferbruches  von  Dürslen- 
liof  im  Troppauer  Kreis  im  k.  k.  Schlesien,  den  er  seit  dem  Jahre  IS/iS 
Jiepachtet  hat.  —  Herr  Job.  Kudernatsi  h  machte  eine  Millhcilung  über 
tlie  Cepliaiüpoüea  von  Svinica  naciist  Orsova  im  .Militärgrenzgebietc,  die  er 
im  vorigen  Jahre  gesammelt,  und  gegenwärtig  untersucht  und  bestimmt 
hatte.  —  Herr  Bergrath  J.  Csizek  gab  eine  Schilderung  der  grossartigen 
Ziegeleien  des  Herrn  Alois  Miesbach  zu  Inzersdorf  am  Wienerberge,  in 
welchen  der  prösste  Theil  des  für  Wien  erforderlichen  Baumaleriales  erzeugt 
wird.  —  Mannichl  tltifTe  organische  Reste,  die  hei  den  Grabungen  in  Inzers- 
dorf aufgefunden  wurden,  verdanken  die  Wiener  Museen  dem  wissenschaft- 
lichea  Eifer  des  Besitzers.  Besonders  bemerkenswerth  in  dieser  Beziehung 
sind  Zähne  und  Knochenstücke  dos  Acerotlierium  incisivum,  dann  des  Hippo- 
.  fherinm  gr«cUe,  die  das  k.  k.  Hofminendiencabinet  von  Herrn  Mies b ach 
vm  Geschenke  erhielt. 
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AnmerkuDgen« 

Wir  beginnen  die  Frequenz  der  Universiläl  Heidelberg-  mit  dem  Jshre  1803, 
obgleich  wir  bis  zum  Jahre  1809  nur  ujigeniig-ende  Diilu  miltheilen  können.  Das  Johr 
1803  ist  aber  der  Wendepunkt  fllr  die  neue  Enlwiikliing-  dieser  Univcr^i!^it. 

Die  churbadische  negiernng-  erlii.-*.-;!  unlcrin  0.  Mai  ein  Edicl  (das  drei- 
zehnte Organi.salions-Ediil),  die  gemeinen  und  wis.senscliafllithcn  LehrnnsliiÜen  belrei- 
fend ,  wonach  die  Universität  neu  organisirt  werden  soll.  Das  Einkommen  der  Uni- 
versität wird  zu  40000  fl.  jährlich  bestimmt.  Carl  Friederich:  der  llestaurator 
der  Universität;  grosse  Verdienste  der  Curaloren,  des  Slaatsmiiiibter.s  Freiherrn 
V.  Edelsheim  und  des  Geh.  Referendars  Ilofer.  - 

IS04.  Durch  Rescripl  vom  2.").  April  wird  das  Universilalscinkojnmen  von 
40000  auf  50000  fl.  erhöht.  IJedeulcnde  Vermehrung  der  U.  Bibliothek  Iheils  ans 
den  Sammlungen  der  seculurisirten  Stifter  und  Klöster,  theils  aus  der  Sammlung  der 
ramcralschiile.  Errichtung  eines  Kliniknius ,  einer  Ilcbammenanstalt ,  eines  anatomischen 
Thealers,  einer  Veterinäranslalt  und  eines  liofaiiisihen  Gartens.  Durch  Patent  vom 
17.  Sept.  definitive  Organisation  der  Univfrsilüt  nach  füMf  Seclionen  (kirchliche, 
staatsrechtliche,  är/.tlirhe,  .'■laatswirthschaftliche  und  allgemeine).  Alle  Inländer  werden 
verpflichtet.  Heidelberg  als  Landesuniversität  zu  bezichen,  jedoch  mit  Zulassung  von 
Dispensation.  Erwerbun.g  der  Sammlung  von  physikalischen  Instrumenten  und  Büchern 
des  Raths  Wild  in  Miililhausen.  An  der  Universität  lehren  1)  in  der  kirchlichen 
Seclion  die  ord.  Proff,  B.  Sch  n  a  p  p  i  nge  r ,  M.  Kübel,  Th.  Der  es  er,  A.  Saar, 
D.  L.  Wundt,  Karl  Daub;  2)  in  der  staatsrechtlichen  Section  die  ord.  ProfT. 
Fr.  Wilh.  Ant.  Gamb.«jägcr,  Regicrungsrath  Karl  Ign.  Wedekind,  und  der  o.  o. 
Prof.  Fr.  Janson;  in  der  ärztlichen  die  ord.  ProiF.  Franz  Anton  Mai,  Karl 
Franz  Zuccarini  und  Moser,  und  der  a.  o.  Prof,  W.  Mai:  4)  in  der  staalswirlh- 
scliafllichen  die  ord.  ProfT.  G.  A.  Succow,  C.W.  I.  Gatterer,  Mt.  Engelb.  Sem  er; 
5)  in  der  allgemeinen  Section  die  ord.  ProlT.  Koch,  Schmitt,  P.  Wolfter  und 
Rüdel.  Die  Besoldungen  betragen  zusammen  23911  0. die  höchste  2000,  die 
meisten  circa  1000,  die  niederste  200  fl.  Vermehrung  der  Lehrkräfte  durch  Be- 
riining  von  Professoren  und  zwar  für  griech.  und  röm.  Literatur  Ge.  Fr,  Crcuzer 
aus  Marburg,  für  Moral  und  praktische  Theologie  kiilholischer  Seils  Fr.  X.  Werk, 
protestantischer  Seits  Fr.  H.  Ch.  Schwarz,  für  Kritik,  Archäologie  und  E.xcgese 
des  A.  und  N.  T.  G,  L.  Bauer  als  Alldorf,  für  theoret.  und  prakt.  Philosophie  Ferd. 
Christ.  Weise  »us  Tübingen,  für  Handlungs-,  Polizei-  und  Finanzwijsseuschafl  W. 
Reinhard  aus  Hannover,  für  Mcdicin  und  Chirurgie  I.  F.  Ackermann  aus  Jen», 
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fttr  ailgeni.  ^ulurgesch.  und  vergleich.  Analonue  uud  Physiologiti  K.  Fr.  Po.sselt  aus 
Ctrkrnhe  als  a.  0.  Prof.,  Ar  feriditlicha  and  VeteriiMtartneflniBcle  Steph.  Zipf 
(Stadtpbysikus  in  Heidelberf),  fftr  Matliemalik  afs  Extraord.  I.  H.  Vossmami,  für 
rOm.  «md  deutsch,  RecKt  Arnold  Heise  uus  Cötlingen,  Tür  Lehnrecbt  Karl  Wilh. 
Faetz  nus  Kiel.  Von  grosser  Bedeutung  Tiir  die  aufbÜlhende  rniversilat  ist,  dass 
im  Herbste  1804  Sigm.  Karl  Frhr.  v.  Keixenstein  einisre  Zeif  in  Heidelberg  ver- 
lebte ,  aus  welchem  AufentbaU  sein  späterer  Anlheii  an  der  lieüuug  der  Univerpitiü 
und  ihrer  Anstalten  dalirt. 

tSM*  Aofhebung  alfer  Stndenlen « Orden  ond  Verbindungen.  Am  19.  Mai 
Poblioalion  neuer  Univernülta^etu.  Brricbtang  einer  PoKklinik.  Zur  Mitwirkung 
fttr  die  UniTerrillt  ohne  bealinuntes  AntI  wird  berufen  Johann  Reinrlcfa  Vota.  In 
Frübjah?  1805  encbieDen  «rnrat  die  „Studien'^  von  Daub  und  Creuser.  Die  Verlags« 
handlimg'  von  Mohr  u  Zimmer  h^irinnt  ihre  Wirksnmkeit.  BeruTimg  von  A.  Fr.  Just. 
Thibaul  für  rüm.  Reiht  und  i.  h.  h  ries  für  I'hilosopliie,  beide  aus  Jena,  von  Christ. 
Blartin  für  Pioiess  und  Practica  aus  Gültingeii.  Erticiiiiiiiitf  von  AI.  Schreiber  in 
Baden  zum  ord.  Prof.  der  Aesthetik,  von  K.  W.  G.  Kastner  aus  Jena  ium  a.  o. 
Prof.  der  Cheuiie,  von  Dav.  Dk>n.  Fr.  Jos.,  genfer  in  Ellwangeu  xuin  a,  o.  Prof. 
der  Cnmernlpraxis  n.  Eaofkl.  der  CameralwiM.,  ron  C.  Ph.  Kayser,  Gymnaaial^ 
labrer,  zum  Secretir  dar  Bibliothek.  Der  a.  o.  Prof.  Janson  ^vird  an  das  Hof- 
gericht  in  Mannheim  versetzt.  Die  Proff.  der  kiitbol.  Theologie  Kübel,  Scbnap- 
pinger  und  Dereser  und  der  Prof.  der  Philosophie  .Schmitt  werden  zu  gci.<tl. 
Rathen  ernannt,  die  ProtT.  der  piol.  Theologie  Schwarz  und  Hauer  zu  Kirchen- 
rutheu ,  die  ProfT.  der  liecblc  Gambsjäger  uud  Wedekind  zu  Oberbufgerubb' 
ralheo,  die  Proff.  Tbibanl  und  Creuxer  au  HofrStlten,  Prof.  Martin  xun  Jnstii^ 
rath,  Prof.  F.  Fr.  A.  Mai  soni  Geh.  Ralk,  die  Prolf.  der  Hedicin  Zuecarini  und 
Ackermann,  sowie  der  Prof.  der  CaRi.'Wiss.  Succow  r.u  Geh.  Hofrülhen,  Prof. 
Ontternr  xumOberforstrath,  Prof.  Semer  zum  Hofkiimmerratb.  Frediger  I.  L  fiwald 
in  Bremen  wird  als  reformirler  Kin'bennith  und  ord.  Prof.  der  Theoloj^^i*'  bernfen. 
Fr.  Wilkeu  wird  als  u.  o.  Prot,  der  Gescbichle  berufen.  Prof.  Faetz  folgt  einem 
Aufe  an  die  Universität  Göttini^en. 

I^lltt.  Einlühruug  des  Proreclorals  (Proiectur:  Ihibaut),  de.«*  akademtscben 
Gerichts,  des  engern  Senats  neben  dem  grossen,  des  Epborats,  der  Bibliotheks- 
eonamiasion,  Anfatellung  de»  Principt  der  Anciennelät  nach  dem  AHer  des  Ordinariats 
an  irgend  einer  Univenitilt.  Bestimmungen  Aber  die  Habilitation  der  Privaldoeenten. 
Graf  C.  Fr.  t.  Sponeck  wird  a.  o.  Professor  der  prakt.  Forstwissenschaft, 
Dr.  Heger  a.  o.  Prof.  der  Medicin  und  coordinirter ArzI  der  KUnik,  Von  1606>-«8 
hält  J.  J.  Görrcs  Vorlesun^rcn  in  Heidelberg. 

INO?.  Die  kalb,  tliool.  Farulliit  wird  nach  Freibnrjr  ver1f"?1',  mit  den  Theo- 
logeu  Dereser,  Schnappinger  und  Werk  sfebt  auch  der  l  ruf.  der  Mathematik 
und  Pby.sik,  geistl.  Rath  Schmitt,  nach  Freiburg  ab.  Aus  Jena  wird  W.  L.  M. 
de  Wette  und  aus  Erlangen  Ph.  Marheinecke,  beide  in  die  tbeol.  Fac.  als  a.  o. 
Prolf.,  berufen.  2um  ersten  Prof.  der  Rechte  wird  der  ^eime  Referendär  in  Carls- 
rnhe  Job.  Lndw.  Kl  ab  er  fttr  Lehen-,  Handels-  und  Wechselrecbt,  Junstisebe  Praxis 
und  Referirkunst  und  europäisches  Völkerrecht  ernannt.  Aus  Wittenberg  wird  Carl 
Salomo  Zachariae  für  peinliches  und  prof.  Kirrbenrechl  berufen.  Für  Physiologie 
des  Menschen,  W!«'^rnsrhartl.  Medicin  und  Natur-  und  Geistespbilosophie  wird  T.  I. 
Schelver  als  Ordmanus  berufen.  Der  PD.  H,  Eschen  niay  er  wird  b.  o.  Prot, 
der  Staatswirtbscbaft.  Als  FDD.  treten  ein:  Geh.  Cabinetsratb  U.  F.  Kopp  aus 
Cassel  im  Faobe  der  Diptomatik,  F.  Snalfeld  aus  CM^Itingen  im  Fache  der  nenern 
fieielriclkte  und  Statiatik,  Consisloriahratk  K.  G.  Horatig  fttr  deutsebe  Sprache  ond 
Theorie  der  lUnsik.   Unter  Crensers  fiireclion  Irilt  ein  phMologitcbea  und  unter 
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besonders  der  Cabinetsminister  v.  Reise ost ein  thatig  war.  Für  die  Seminaritlei 
werden  Jahress!ij»enr]ipn  von  500  11.  aiissresetzt.  Der  Geh.  Rath  J.  N  Fr.  Brauer, 
dirigirender  Muiister  des  Polizeidepartemenls ,  erhält  das  Curalonutn  der  Universiläl, 
Als  a.  o.  Prof.  der  Median  wird  Fr.  C.  Nagele,  bisher  Fbysicus  in  Barmeo,  beruren. 
A.  Bttekh  TMi  (ätfifroh«  wird  a.  o.  Prof.  dar  Philologie,  el>enso  Heinr.  Voss  (Sohn). 
Im  Nov.  f  J.  J.  Faatli,  refonn.  Prediger  vnd  ehedem  a.  o.  Prot  der  Philosopli» 
und  Eloquenz.  Im  Jahre  1808  wird  Kl  Uber  wirkl.  Geh,  Ralh,  erhiU  Heise  den 
Charakter  und  Rang  als  Juslizrath;  Kopp  wird  zum  Prof.  hoiiornrius  ernannt.  Im 
Mär?  -|-  Friedr.  Pel.  Wundt,  seit  1786  an  der  Cameralschiile  in  Heidelberg  und 
dann  an  der  Universität  a.  o.  Prof.  der  Landesg-esch.  nml  Frediger  in  Wieblingen. 

ISO».  Prorector:  Heise,  (iraiidiino:  der  Heidelberger  Jiihrbücher  der  Litera- 
tur. Es  werden  auf  höhern  Befehl  zum  eistemual  (von  Za(  Ii;iriae)  und  von  nun 
an  ioimer  Vorlesungen  Uber  den  Code  Napoleon  gehalten.  Graf  v.  Sponeck  wird 
Bom  Oherfonlralh  and  bald  darauf  snin  ord.  Prot  emamit.  Aas  8.  Hai  hahilitirl  lich 
S.  Michaelis  ala  PD.  lür  neue.  Sprachen.  KIttber,  all  Staat«-  and  Cahiacbratl 
noch  Carlsruhe  berufen,  verlüsst  die  Universität.  Wtlken  wird  Director  der  ü.* 
Bibliothek.  Am  24.  Sept.  habilitirt  sich  Leonti.  Dresch  als  PD.  b^i  der  jnr. -Fae,— 
Die  Kiitbindungsanslalt  wird  dadurch  erweitert,  dass  allen  unehelich  Schwangero,  <lie 
ihre  Niederkunft  darin  hallen  ,  alle  herrschaftliche  Slrnfe  nachgesehen  wird.  Im.  Dec, 
wird  der  Cand.  jur.  I.  Jolly  von  Maauhean  Universitätssecretär.  Am  3.  Jan.  1809 
f  Halh.  Kübel,  am  8.  tai  f  Claas,  PO.  der  Mathematik.  Am  27.  Jan.  habilitirt 
aieb  bei  der  jur.  Fac.  als  PD. 'Ferd.  Kimmerer  ans  Gastrow.  Cr  easer  ainnt 
«oeo  Ruf  zn  der  durch  Luzaca  Tod  erledigten  Professor  dw  griecb.  Sprache  in  Leydca 
Mr.  Böckh  lehnt  einen  Rnf  nach  Kdnigsberflr  nb  und  erhilk  unlerai  6.  Min  dl« 
Professur  Grenzers, 

i909.  Prorector:  Langsdorf.  Am  5.  April  habilitirt  sich  hv.\  der  philoso- 
phischen Facultät  als  PD.  W.  A.  Dieslerweg.  Die  a.  o.  ProfF.  M  i  r  Ii  c i  u  ec  k e, 
de  Wette,  Loos,  Voss  werden  Ordinarien.  Creuzer  .kehrt  nach  halbjahriger 
Abweaeobeil  an  die  Universitil  in  «eine  alte  Stellung  tHrttck.  Joh.  Jae.  Wagner, 
Prot  in  WOrzburg,  erhilt  von  der  Regierung  die  .Brianboiss,  Vorlesungen  xu  haltea. 
Am  15«  Nov.  f  Geh.  Hofrath  u.  Prof.  der  Mediciu  Carl  Franz  ZuccarinL  Oeh. 
Hofr.  nnd  Prof.  der  Hechte  Wedekind  wird  in  das  Ho%ericht  au  Rns^tt  venetst. 
Der  a.  o.  Prof.  Kastner  wird  Ordinarius. 

fSiO.  Prorector:  Ackermann.  Die  Universität^ -Bibliothek  wird  bedeutend 
vermehrt  aus  der  Bibliothek  der  ehemaligen  Pialatur  Geni^cnbach,  durch  den  Ankauf 
der  Boekler'schen  und  aus  der  rürslbischOfl.  Speyerschen  Bibliothek  zn  Bruchsal.  FD. 
Ferd.  Sehweins  an  GöttiDgen  erhält  die  Erlaubniss,  Vorlesungen  z.u  halten.  Die 
n.  0.  Proir.  der  Mediein  Heger  u.  NägeU  werden  Ordinarien.  Am  7,  Mai  wiid 
das  bisherige  akademische  Gericht  aufgehoben  und  dafUr  ein  UniveraillUsamt  erricMci 
Secretfir  Jolly  v\  ird  Univ.»Amtmann.  Unterm  7.  Juni  ernennt  die  Universitit  dai 
k.  russischen  Minister  des  Innern,  Fürsten  Alex  i  s  Kurakin,  zum  Freund  und  Ehren- 
mitglied. Am  26.  Juli  wird  der  Universilulsbann  aufgehoben  und  nur  flir  einen  Ciirsus 
über  badisch&>  Landrecht  bei  Juristen  beibehalten,  üe  Welte  folgt  einem  Huf  »o 
die  neuerrichtete  Uoiversitut  Berlin.  PD.  Michaetis  folgt  einem  Bufe  an  die  üai- 
versitn  Tübingen.  Seeger,  bisher  Bxtraord.,  wird  Ordmarhis.  Oer  kdnigL  baysr. 
Kirchen«  u.  Schulrath  H.  B.  G.  Paulus  wird  als  ord.  ProC  der  Theologie  n.  Philo- 
sophie, besonders  filr  Exegese  und  Kirchengeschichte  berufen  und  cum  Geh.  Kircbenralb 
ernannt.  Daub  wird  Geh.  Kirchenrath.  Am  15.  Inn.  1811  babilitift  sich  bei  der 
phdos.  Fac.  als  PD.  Joh.  Georg  Wagemann.  Marheinecke  und  Böekli, 
folgen  einem  Rufe  an  die  Universität  Berlin. 
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MU.  Prortctor:  Scbwirx.  In  April  habUilirt  sich  ab  PD.  bei  der  tbeoL 
Pic.  6.  A.  Grsaer,  bei  der  Jnr.  Fae;  Frans  Jo».  Miftet  atti  Siegen,  an  4» 
Jiu  bei  der  theol.  Fac,  Joh.  Aug.  Wiliieln  Neander  ans  GSItingen,  b«  der  medi- 
■MaiMbea  A.  Haindorf.  Am  11.  Mm  wird  der  a.  o.  Prof,  Eaelieninayer  Ordi- 
narius. Prof.  Heg-pr  foljrt  pinpm  RiiTe  als  Leibarzt  des  Kitrslen  von  Leiningen.  Am 
10.  Juni  -j-  Grossherzog  Gari  Friedrich,  Wiederhersteller  der  Univereiläf  Heidelberg. 
Der  bisherige  Privatdocent  Dr.  K.  G.  Dümge  wird  a,  o.  Prof.  der  valeri.  Geschichte;- 
der  Privatdocent  Dr.  Schweins  wird  a.  o.  Prof.  der  Malheniatik.  Kastner  folgl 
eiaem  RaR»  als  Professor  der  Physik  an  die  UniveriiUlt  Halle.  Hoflrath  Brb,  vormali 
Lehrer  an  der  Cameralsohnle  in  Beidelberg:,  erhilt  die  Edanbniss  «i  Vorleanngen. 

t9M.   Proredor:  ßambsjlger.   Neander  wird  a.  o.  Prof.  der  Theologie 

(28.  ApriQ.  Am  8.  Mai  habilitirt  sich  als  PD.  bei  der  med.  Fae.  S.  C*  Lveae  ans 
Fraukrurt,  bei  der  philosophischen  Ph.  Börsch.  Hofrath  Brb  wird  Kum  Prof. 
Honorar,  ernannt.  Dr.  Lucne  folgt  Tür  das  Wintersemester  einem  Rufe  an  die 
medic.-ctiirurg.  Lehranstalt  in  Frankfurt  a.  M.  Privatdoc.  Dr.  U  a  i  n  d  o  r  f  verlässt 
Heidelberg  auf  7.wei  Jahre  zum  Zweck  einer  wissenschaftL  Reise.  ISeander  folgt 
eiaeai  Rnfe  als  ord.  Prof.  der  Theologie  nach  Berlin.  Am  14.  Jan.  1813  Verbot 
aller  Ordettsverbindnngen  nnd  Landsmanoschaflen.  An  6.  Ifikrs  habilitirt  sieb  Sebald 
Brendel  bei  der  Jsr.  Fae.  Am  13.  Wra  181B  f  Geb.  Hoflr.  6.  A.  Sneeow,  63 
J.  alt.  Prof,  Schreiber  Teriliiat  die  UmveraiUlty  nm  das  Ami  eines  bad.  Hlitorio» 
gnphen  zu  tiberaehmen. 

i9iS.  Prorector:  Fries.  TD.  Mnsset  folsrt  einem  Rufe  an  die  Rechtsschule 
in  Wetzlar.  Erwin  Lewald  wird  als  liciietent  bei  der  theol.  Fac.  auf  zwei  Jahre 
Mgeitellt.  Ea  habiiitiren  sich  Leopold  Ginclin  bei  der  med.,  und  F.  Cropp  bei 
dar  jor.  Fac  ab  FDD.  Ualerm  25.  Aug.  erhalt  Prof.  Nägel6  die  Stelle  des  Ober- 
liebantes  i«  Vekarkreis,  Am  17.  Novb.  f  Staats-  nnd  Cabinetsratb  Brauer  in 
Girlsnbe.  Am  11.  Dee.  f  Prot  Dr.  2lpf,  52  J.  alt.  Am  19.  Dec.  f  Prof.  Dr. 
Seeger,  31  J.  alt.  Der  a.  o.  Prof.  DUmge  verlftost  die  UniYersiUt  nnd  wird 
Archivassessor,  Die  bisherigen  PDD.  Wtilch  nnd  W  a  e  m  si  nn  werden  a.  o.  Proff., 
erslerer  bei  der  jur. ,  letzterer  bei  der  philos.  Fac.  ^  Jac.  Friedr.  Sebastian, 
bisher  in  Heidelberg  privatisirend,  wird  a.  o.  Prof.  der  Patbologie. 

t9t4U  Prorector:  Paulus.  Am  20.  April  f  Geh.  Rath,  Senior  der  lioiver- 
«Hit  Frans  Anton  Mai.  Jnstiiralh  Heise  folgt  einem  jlafe  nach  GOUingen. 
I.  W.  !!•  Coaradi  wird  ans  Marbnrf  als  ordentL  Prof.  der  Falbologie  n.  Direetor 
dm  KlinilQim«  berufen.  Die  PDD.  Cropp  n.  Carl  Aug.  Erb  (von  Göttingeu  gekom- 
men)  werden  a.  o  Proff.  bei  der  jur.  Fac.  PD.  Gmelin  wird  a.  o,  Prof.  bei  der 
med.  Fac.    Am  29.  Oot.  habilitirt  sich  M.  Marx  aus  Carlsruhe  bei  der  philos.  Fae, 

f^filft.  Prorector:  Wilken,  Prof,  Wagner  kehrt  im  Anfang  de^  Sommers 
nach  Würzburg  zurück.  Am  24.  Juni  erhält  die  Universität  einen  Schutzbnef  vom 
Fürsten  Sehwarzenberg,  eben  so  einige  Tage  später  vom  k.  russ.  Armeecommando. 
Das  neae  akademische  Hospital  wird  unter  der  Direclion  vonConradi  eröfToet.  Die 
Vaiversltit  eriangC  einen  Thell  ihrer  «Ken  im  J.  163S  ibr  entrissenen  Bibttottiek 
(Bibltotbeca  Palalina)  anrOck.  Am  ZS,  Oct.  f  Geh.  Hofrath  L  .F.  Ackermann« 
51  Jahre  alt.  An  seine  Stelle  wird  aus  I  ;indshut  Hofrath  F.  Tiedeminn  als  ord« 
Prof.  der  Anatomie  und  Physiologie  berufen.  Nägele,  Wilken  nnd  Conrad! 
werden  Hcjfrathe.  Creuzer  und  Wilken  erhalten  die  theol.  DoctorwOrdc.  Im 
Januar  lbl6  folgt  Justizrath  Marlin  einem  Rufe  als  Geh.  Justizrath  nach  Jena.  An 
•eiae  Stelle  wird  Hofrath  u.  Prof.  Joh.  Casp.  Geusier  aus  Jena  berufen.  Der  a.  o, 
Ptof.  Schweins  wird  ord.  Prof. 

iSAS*  Aroreetor:  Dank  Prof.  Pries  lölgt  einem  Rolb  nach  Jena.  Ans  Kiel 
wird  als  ord.  Prof,  der  ' Hechte  Kail  Theodor  Welck-er  bemfen.   An  Flies  Stalin 
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wird  aas  Nürnberg  II.  W.  F.  Hegel  (Rector«  Professor  u.  Schulnlk>  alf  «riPral 
der  Philosophie  berufen.  Der  a.  o.  Prof.  Sebastian  wird  Ordinarius  iti  der  med. 
Fac.  Dem  a.  o.  Prof.  der  Rechte  Erb  wird  neben  seiner  bisherigen  Stelle  eine  a.  o, 
Professur  der  Philosophie  fibertragen.  Am  7.  Aug.  f  OberhQfgerichtsroth  und  Prof. 
Fr.  Wilb.  Afit.  GambsjHger,  66  J.  alt,  nachdem  er  an  der  Univenität  seit  17T7 
gialalirt  balte.  An  5.  Hiln  1817  f  Aaton  Saar,  ord.  Fro&  frftbar, der  Thaologn 
xalelit  der  frans.  Spracha.  Wilkau  folgt  «umn  Rafia  als  ObarbiUtotliekar  uad  Prot 
nach  BarUa.  An»  Ifarbnrg  wird  G.  W.  Muncke  als  ord,  Prof.  dar  Pbyaik  berofea. 
Dar  a.  o.  Prof.  Cropp  wird  ord.  froL  der  Rechte. 

1919.  Proreclorr  Zachariae.  Im  Auffusl  wird  an  Wilkens  Stelle  Friedr. 
Christ,  Schlosser  fPraf.  u.  Bibliothekar  in  Frankfurt  a.  M.')  als  ord.  Prof.  der  Ge- 
schichte II.  Bibliolheksdircclor  mit  dem  Character  aU  Hofrwlh  berufen.  Leop.  Gmeliu 
schlägt  einen  Ruf  nach  Berlin  aus  und  wird  ord.  Prof.  unter  ßewiliiguag  vou  3üü  fl. 
Ittr  daa  ahaniische  Laberatoriioi'.  Max.  Jof.  Cheliaa  wird  un  a.  o.  Prof.  dar  Chi- 
mrgio  aroaBnl.  Als  PD.  ia  dar  Botanik  und  Arsnainutlellaliro  kabililirt  nah  I.  B. 
Dierbacb,  bei  der  jur.  Fac.  Dan.  Heinr.  Willy  aus  Sarepta  in  Astraohao*  Untana 
B3.-Nov.  wird  das  jäbrlftahe  feste  Einkommen  der  Univenitfit,  insofern  aolcbes  aas 
i}or  Stoatsrasse  fliesst,  nm  mehr  als  ein  Drittheil  seines  bisherigen  Bffrag-s  veroiehrl. 
Am  Jan.  1818  wird  Jo«.  Uiilebrund  (früher  Prof.  am  Lyceum  in  Hildesheim) 
zum  a.  0.  Prof.  der  Philosopiiie  ernannt.  Erridiluug  eines  chirurgischen  Klinikums 
unter  Direction  von  Chelius.  Thibaut  und  Zachariae  werden  zü  Geb.  Hof* 
rSÜMB  araanni» 

1919.  Proraolor:  Conradi.  Im  Somnar  diasaa  Jahraa  encbout  daa  ania 
Heft  daa  von  Gansior,  Hittermaier  u.  Sehweitser  bagrilndetea  Arcftin  fMr 
die  dvilisl.  Praxis.  Am  1.  April  habilitirt  sich  der  liniversitütsapotheker  Phil.  Lor. 
Geiger  als  PD.  bei  der  med.  Fac.  Aus  München  wird  der  Geb.  Rath  Carl  Caes. 
r.  Leonhard  als  ord.  Prof.  <!''r  PIrilosophie  und  Cameral-WW.  berrjfpn.  I>er  Pre- 
diger an  der  hl,  Geislkirchc,  Kircheiirath  Job,  Friedr.  Ahe  e^^,  übernimmt  homiletische 
n.  exeffelische  Vorlesungen;  derselbe  wird  am  18.  April  von  der  theol.  Fuc.  honoris 
cmsa.  zum  Doctor  der  Theologie  creirt.  Hegel  folgt  einem  Rnfe  nach  Berlin. 
Creuaer  wird  Geb.  Hofrath,  Gensler  M.  Jnitisrath^  Mnneke  HofrülL  Racfato* 
praktikanf  Picot  wird  UniTeraitMa-Amtmann. '  VerfaiavngsurkiHide  vom  22.  Avga^ 
nach  welcher  alle  Ausländer  durch  die  Verleihung  eines  Staatsamts  nnaiütelbar  das 
Indigennt  erhallen  (§  0),  die  Dotationen  der  beiden  Landesuniversitäten  ungeschmälert 
bleiben  sollen  (§  21),  die  beiden  Landesuniversitäten  zwei  Abgeordnete  in  die  erste 
Kammer  senden  (<§  27  u.  31  n.  Wahlordnung  v.  23.  D.  1818  §21—331  Priv»t- 
docent,  Gyninasialprofessor  und  Bibliothekssecretar  Kays  er  wird  a.  o.  Prof.  an  der 
Philosoph.  Pacnltat  und  Bibliothekar.  Dr.  Fr.  Joa.  Mono  wird  bei  der  Büfiolkek 
«ngeslellC.  PD.  T.  A.  Leger  erhalt  Gebalt.  Bei  der  jur.  Pna.  habUitifttn  aicb  ab 
PDD.  Big«.  Ziainiern  ans  Heidelberg  und  Ferd.  Walter  aas  Cöln.  Die  Uniren.- 
Institute,  insbes.  dos  med.  u.  cbirarg.  Klinikum  nebst  der  Enlbindnngaanatnlt  erhalten 
nene  Localitaten;  die  nalurwissenschafllicben  Iiistitnte  werden  in  einem  Gebäude 
vereinigt,  welches  zugleich  Amtswohnungen  für  die  Proff.  der  Physik  und  iheniu 
enthält.  Das  philologische  und  das  pädagogische  Seminar  erhalten  Vergroäseruug 
ihrer  Fonds;  ein  homiletisches  Seminar  unter  Leitung  des  KR.  Ahegg  wird  V* 
ricbtet,  nnd  die  ErriebCnng  einea  Ibeologiaeh  •  exegetiscb  -  bibUsebeo  SoiniBarf  «inl 
beaehloasan,  ancb  ein  eigner  Fond  dafür  angewiesen.  Che  Ii  na  wird  ord.  Prot  Aai 
19.  Dac.  babilitirt  sich  der  BibÜotbekssecretär  Mone  und  am  23.  Dec.  H.  W.  E- 
V.  Keyserlingk  als  PDD.  bei  der  philos.  Fac.  Repetent  und  PD.  Lewald  wird 
B.  o.  Prof,  der  Theologie.  Welcker  folgt,  einem  Kufe  an  die  Universitäl  Bonn, 
Aus  Erlangen  wird  C.  F.  Rosshirt  als  ord.  Prof.  in  die  Jiuristeu(acuitüt  berufe«* 
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Pitoslpra^aalik  vom  30.  Jan.  1819.    Die  FDD«  K.  E.  Mörstadt  lud  Willy 

werden  als  a.  o.  ProIT.  bei  der  jur.  Fac.  angestelll.  Aus  Jena  wird  Dr.  J.  Roux 
für  die  Zeichnen-  und  Malerkurt >t  als  a.  o.  Trof.  bei  der  philos.  Fac.  beruTen.  Di© 
Uaiversität  wählt  zum  ersteam«!  la  die  er^le  Kammer,  ihr  Abgeordneter  ist  TbibauL 

1^19.  Prorector:  Muncke.  PD.  Hone  wird  a.  o.  Prof,  der  Philosophie  für 
die  altdenfsche  Literatur  nnd  Geschichte  des  M.  A.  Ein  roolog-ischp'»  Cnhin^t  wird 
fllr  Hie  rrWvt'rsilat  um  6000  fl.  aagekauTf,  Der  Cond.  Med.  Vinc.  Fohmann  aus 
A:>äuuiätadl  wird  Prosector  u.  PD.,  Stud.  iL  Ii  oj  e  aus  dem  Holsteinischen  Conservator 
des  loolog.  MuBQins,  Am  18.  Se^t.  habiKlirC  aieli  Joh.  Christ.  Felix  Baehr  al» 
PD.  bei  der  pbilof.  Facnltill,  Id  demlMbeil  des  Bmdesbesdilintef  von  80.  Sepl. 
wird  der  Staatsrath  und  Oberhofi^ericlitskanzler  r*  Robnhortl  mm  etnaerord.  Be* 
vollmichtigten  der  Universität  ernannt.  Kirchenrath  Dr.  Abeg^  wii*d  örd.  Prof.  der 
Theologie.  Am  5.  Novb.  wird  die  Cen<;Mrfroih<»(f  der  I'niverssifJit'^profT  auf  5  .Tnhre 
SQspendirt.  Im  Jau.  1B20  folgt  Wage  mann  einem  lUife  nach  Lütlich.  Im  Märt 
werden  Schwarz  zum  Geh.  Kirchennith,  Conradi  und  Tiedemann  su  Geh.  Hof- 
ifHhen,  Cropp  und  Chelius  zu  Hofttthea  und  PD.  Dierbach  zum  a.  o.  Prof.  der 
Icdicii  emnnl.  An  15.  Min  hiMütirl  lieh  Dr.  FhiL  Carl  Ullnton  «u  BjiKBabMii 
ib  PD.  bei  der  theol.  Fee. 

Prorector:  Schwarz.  Prof.  Leop.  Gmelin  wird  zum  Hofrath  ernannt. 
Der  pemioDirte  Reib  y.  Keller  wird  sweiter  Biblioth^er.  Arn  8.  Hei  hebililirt  rieb 
bei  der  pliilos.  Fee.  alt  FD.  Herm.  Friedr.  Wilb.  Min  riebe  aoe  Jever.  FD.  Friedr.  . 

Wilh.  Carl  Umbreit  in  Gdltingen  wird  im  Juni  als  a.  o.  Prof.  der  Theol.  iL  Phil ns. 
für  orientalische  Lilerotnr  bcrnfen.  Die  Sommerferien  werden  aufgehoben.  Am  2.  Juli 
f  Hdnr.  Eschen  niay  er  (ord.  Prof.  der  Staatswirlhschafl}  57  Jahre  alt.  Im  Oct. 
folgt  Ürupp  einem  Rufe  in  das  0.  A.  Gericht  zii  Lübeck.  Die  a,  o.  ProiT.  Erb 
und  Hille  braud  werdeu  Ordinarieu  ui  der  philos.  Fuc.  Am  2C.  Dec.  babiiilirt 
•Ich  bei  der  jur.  Fao>  als  FD.  Syhrester  Jordan.  Aav.  HoboborsU  Slelie  wird 
Slaatsratb  Frbr.  v.  Zyllenhardt  Curator  der  Uoiversitttt.  Der  Conservator  Boje 
Tflriüift  Heidelberg;  an  seine  Stelle  tritt  G.  Braun  ans  Tfliüngeu.  Die  ord.  Prüft 
Rosshirt,  Schelver,  Reinhard  und  Schweins  werden  in  üoiWltben  erMUint» 
Bei  der  jor.  Fae.  habilitirt  sieb  Frans  Kau  eher  als  PD. 

Prorector:  Thibaut.  Die  DD.  jur.  Carl  Weber  und  Phil.  Jac.  Wild 
habilitiren  sich  als  PDD.  bei  der  jur.  Fac.,  die  DD.  phil.  Joh.  Nep.  Prestinarij 
I.  F.  G.  Hessel  und  Heinr.  Bronn  bei  der  philos.  Fac.  —  Die  PDD.  Leger  und 
l' II  mann  werden  a.  o.  ProfT,,  jener  in  der  philos.,  dieser  in  der  theol.  Fac.  PD. 
Zimoieru  wird  zum  grossherzogl.  Rath  ernannt.  Aus  Bonn  wird  Hofrath  Carl  Jos. 
Alt  Hittermaier  als  ord.  Prof,  ia  die  jur.  Fac  nrit  den  Charakter  ab  Geb.  Hof- 
ntb  berafoB.  Fa  Bibr  wird  a.  o.  Prof.  in  der  pbitos.  Fae.  Unler^  34.  Oet 
werden, die  n.  o.  Froff.  Walcb,  Willy  und  der  PD.  Rath  Zimnera  zu  ord. 
ProiT.  bei  der  jur.  Fac.  ernannt.  Die  PDD.  Jordan  nnd  Hessel  gehen  ab  FroV, 
nach  Marburg.  Am  18.  ^'ov.  f  Joh.  Casp.  Gensler,  Geh.  Justizroth  und  Ordina- 
rius des  Spruchcollegiums.  In  letzterer  Eigenschaft  tritt  in  seine  Stelle  Geb.  Hofratb 
Mittermaier.  Magele  wird  zum  Geb.  liufrath,  Mone  zum  ord.  Prof.  in  der 
philos.  Fac.  ernannt.  Im  Febr.  1822  werden  neue  akademische  Gesetze  eingeführt. 
Der  Yaren  llir  Natnrwjsaeaaebaft  and  Hedicin  wird  von  Chrosabertof  rar  dlTentlieben 
Gesellsebnft  niter  seiner  FroleolioB  wboben;  Tiedejnana  wird  für  das  erste  Jabr 
Director, ^v.  Leonhard  Secretiir  der  Gesellschaft.  Am  5.  Febr.  bahiUtirt  sich  Ant. 
Müller  als  PD.  bei  der  philos.  Fac.  Hillebrand  folgt  einem  Rufe  an  die  Uni- 
versität Giessen ,  H  i  n  r  i  c  h  s  desgtoif^ltea  einem  Aule  nach  Breslan.  Gesetz  vom 
23.  Marz  Uber  Studienfreiheit.  .  ' 

Ajiadjn.  MtfMtatchrift.  Jnnl  1861.  W 
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«9Üt*   Prortdor:  Tie^«iiiiiii;  43et^  tfbtr  MimlMkeil  tott  tt.  IM. 

Id  Jqü  wird  aus  Brhngfeu  K.  H.  Ran  als  ord.  Prof.  der CaineratwissenschafleB  btn^ 
feö.  V.  Leonhard  erhalt  den  NordsfrrnorHpn.  Am  28.  Atts'.  j-  Proseclor  Winter. 
Im  Oct.  wird  aus  Freiburg  Hofrath  a.  Prof.  Sim.  Krhardi  an  Hillebrands  Steife 
versettt.  Am  20,  Od.  -j-  Heinr.  Voss  ford.  Prof.  der  Philosopliie ).  Ferner  |  der 
«.  o.  Prof.  der  Pharoiacie  Mai  uud  lier  PD.  Dr.  jur.  Kaucher.  En  habiluiren  sich 
ab  PDJ>»  bei  4er  pbUos.  Fae«  an  33.  Juli  VaimtM  Br.OBi,  am  10.  Aag.  Bapk. 
Hanno  ad  mk  Z^.  Ott.  F.  J.  Sehnittf  am  19.  Febr.  1B23  an  med.  Fat^ 
P«  U,  Leickart.  Im  März  1823  erhält  Zncharine  das  Ritterkreas  de»  Zfitir. 
Löw.  0.  V.  Zyllenhardt  wird  der  Stelle  als  Quntar  aottoben  mid ,dittelbe dMt 
IMsdirector  Fröhlich  in  Maonheim  übertragea. 

iS9S«  Prorector:  r.  Leonhard.  Am  25,  April  habiiitirt  sich  ab  FD.  bei 
der  jur.  Fac  J.  J.  Lang  aus  Heidelbercr,  am  26.  April  C.  Jul.  Giiyet  am  Hombnrf. 
Im  Mai  wird  Um  breit  zum  ord.  Prof.  in  der  philos.  Fnr.  ernannt.  Im  ISov.  wird 
Schlosser  sum  Geh.  Hofralh  und  Tiedemanu  zum  Elirenmitglied  der  Saottäb- 
eommiasion  ernannt.  Zaehariae  erhlK  das' Comnmndenriir«»  det  Zlhr.  IJ)ir.  0.  aal 
ifM  im  mm  MIlgM  und  Biraelor  der  GeactsseNngaeommiition. 

MMIM*  Proreclor:  Da  ob.  Im  Juni  wird  aus  Leipzig  ProP.  Pncbcjlt  ab  ord. 
Pfot  der  Hediein  and  Dkector  der  med.  KHnik  bernfen.  Am  2b.  Juni  f  HoM 
nnd  Prof.  honor.  Erb.  PD.  Dr.  jor.  Wild  verlässt  die  Universität.  Die  FDD. 
Hanno  nnd  Geiger  werden,  jener  in  der  philosophischen,  dieser  in  der  med.  Fac, 
in  a.  o.  Proff.  ernannt.  Im  Jan.  1835  wird  Sebastian  Hofrath ,  im  März  Ross- 
hirt Ritter  des  Zöhr.  Löw.  0.  Es  erhalten  die  Erlaubniss,  sich  als  i*PD.  Vi  hafci- 
lilifefi,  die  DD.  phil.  G.  Bischotl,  rsukk  und  II«  rmano. 

18!t5.  Prorector:  Mitter  maier.  Im  Juni  wird  Zacharinc  Geheimerratb 
n,  Glosse,  Verordnung  vom  27.  Juni,  dass  alle  Mediciner  auch  Ciiirurgie  und  Heb- 
•nneikunde  ilodiren  sollen  nnd  Wnndflntn  allein  aicbl  mehr  angestellt  weri«B. 
Crem  er  wird  ord.  answ.  Mitglied  der  Acadänie  Royale  des  Inicriptioas  et  bell« 
ieltres  in  Paris.  PD.  Schmitt  verlässt  die  Universität.  PD.  Val.  Bronn  felgt 
^em  Rate  an  die  Universität  Ltitlich.  PD.  J.  J.  Lang  folgt  einem  Rufe  als  a.  o. 
Prof.  der  Rechte  an  die  Universität  Tübingen,  Prof.  Zimmern  folgt  einem  Rufe  tn 
die  Universität  Jena.  Im  *Febr.  t^2Q  wird  Pachelt  UoCralh.  Am  2d.  Män 
•j-  Job.  Heinr.  Voss. 

Prorector:  Nagele.  Die  a.  o.  Proff.  Uli  mann  nnd  Bühr  werden 
Ordinarien,  ^eiier  in  der  theol.,  dieser  in  der  philo».  Fac.  Am  4.  S^t.  bfliultiifi  sic^ 
CL  P.  Hiermann  ab  PO«  bei  dar  phü.  Fne.  Bei  der  pir.  Fee.  babüilirt  »kh  C  K. 
fbmd,  Hepp  MB  Altonn.  Tkibant,  Hitt«rmaler,  Tindnmnnn  nnd  Creaaer 

werden  zu  Geheimeräthen  II.  Classe,  Chol  ins  wird  aim  Geh.  Hofrath  erainnt.  Bei 
der  jor.  Fac.  habilitirt  sich  als  PD.  C.  F.  Ludw.  v.i^a«^  PD.nndPNinnelprleh"' 

mann  folgt  einem' Rufe  an  die  UniTertität  Littich. 

IS«*.  Prorector:  Erhftrdt.  Am  23.  April  erhgU  Chclins  das  Fitlerkreo« 
des  Zähr.  Löw.  0.  MiUermaier  wird  Mii^lied  der  GesetKgebiiog^cominissioo. 
Hinisterialerlass  vom  17.  JuH  gegen  den  Zudrang  zum  Studium  der  Aedftswissea- 
•ehaft.  Im  Juli  tritt  Haefelin  von  der  Stelle  als  Univ. - Amtmanu  ab^  en  seias 
flleHe  tritt  Recfatsprakt.  lang.  Hone  folgt  ehiem  Rnlb  mdk  i^wnn.  Prof.  J. 
Eiselin  ans  Durladi  wird  Oberbfbliothehar.  Att  lt.  Ang^  habilMfl  M  ab  PD. 
bei  der  med.  Fac.  Wilh.  Arnold  aas  Edenkoben.  Bei  der  Jar.  Fie«  bibilitirt  sich 
H.  Besserer.  Am  8.  Sept.  j-  PD.  Joh.  Nep.  Pre?  ti  nari,  am  3.  Ort,  "|-  Univ.' 
Stallmeister  L  a  m  i  n  e ,  am  4.  Oct.  f  Oberforstfath  und  ord.  Prof.  der  Forstwis«. 
Dr.  Carl  Friedr.  Christ.  Wilh.  Graf  v.  Sponeck,  am  1$.  Nov.  f  der  a.  o.  Pr>i>^' 
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d«r  Ffettof*,  üiii».*>iaiinlfcafcif ,  CymaMwItoctof  Dr.  Ctrl  PhU.  Kayter,  54  J.  ilt. 

Im  Not.  werden  die  FDD.  CtH  Jul.  Guy  et  und  Heior,  BroMii,  jener  Iwi  der  jor,« 
dieser  bei  der  pUiiot.  Ftc,  a.  o.  Prolf.  Im  Jan.  1828  wird  Gmelin  Geh.  Hofratb» 
PD.  IVokk   verläsai  die  Uaiversilil.    Ab  FD,  htbiliCirt  uch  bei  der  jor,  Fee. 

F,  I.  F     !» e  c  k  e  r. 

Prorector:  Ab  ©gif.  Verordauniif  vom  5.  Juni  über  das  Stitlinm  und 
itie  früfiui^eii  der  Tfieolegei.  Am  19.  Jaoi  wird  PD.  Müller  zum  Univ.  -  Hibl  o- 
tkilair  «««»1  MniflerieMeaf  ve«  5.  Aug.  Ub,  d.  Nothweodif keit  des  äiudiuiu«  der 
IfcHriniimihefte»  für  die  NedieUier.  Pni»  UUleia  bebiUllrt  aieh  eis  PD«  bei 
der  jur.  Fee»;  ebene«  h  P*  Johannaea  aod  Veiftr.  2#pfl.  Bd  der  j^btlee.  Fee. 
babilitiren  skh  A.  Arneth  und  Heinh.  Biim.  Im  Da«;  wird  Fr*  Areold  Prosector. 
Lewald  Irilt  bIs  ord.  Prof.  in  die  Iheol.  Fac.  ein.  UHrnnrin  fol^t  einem  Rufe 
nach  Halle.  Umbrejt  (  ord.  Prof.  ia  der  pbilos.  Fac.)  wird  Ürdiuarius  in  der  theol. 
und  bleibt  sugleidb  Prof.  der  Pbiloaophie.  Ha  babilitiren  sich  als  PDD.  in  dd  ])Iulus. 
Fee»  Tb.  Miltler,  filr  det  Fech  der  Cameral-WW.  Dr  £.  Baum^^iark.  Im 
WioterMBNMer  19*%»  fiMMierieii€«|er  1886  bilt  Dr.  Priedr.  Grcfve»  dirigireii. 
der  Ant  der  IrrflDMslell,  Uber  Geiateakrenkbeilen  Vortemegee.  An  25.  Fe|»i; 
jiCleorg  Auf.  Reinhard,  Hofrath  und  ord.  Prof.  der  Poli£ei>,  Finaiis-  nnd Hendels* 
Wissenschaft,  im  r>7.  Jahre.  Hf?u  lehnt  einen  Bnf  nach  Göltingen,  Thibaut  einen 
Rof  nach  Leipz,ig  und  Ntig'eh-  eiaea  Ruf  nnvh  Herlin  :ib.  Es  hRbilitirea  sich  bei  der 
jor.  Fac.  F.  A.  M.  v.  \\  u  r  i  n    e  n ,  bei  der  philo>.  A.  v.  Könige. 

1<|»90*  Prorector:  liosshirf.  PD.  Leuckarl  wird  a.  o.  Prof.  bei  der  med. 
Fac.  Am  23.  Juni  Simon  Erhard,  Hofralb  uiid  ord.  Prof.  der  speculativeu  fbi* 
leeoFbiBf  6S  J.  eil«  VoUeedung  des  Anabevei  dei  ■«nen  Bibliothekfebi«^  vni 
Aebleliu^  .der  Bibliolbek  u  denseibeii.  Di«  Umreniin  erbilt  vom  Steel  ein  eigvee 

Baaa  Sir  die  obstetriciscbe  Anstalt,  nebsl  Fond  zur  Einrichtung  derselben;  dedorcb 
Erweiternnof  (Ipp  heiHcn  Kliniken.  Am  15.  Nov.  habilitirt  aich  in  der  theolog.  Pao» 
ab  PD.  Ferd.  Hitiis  ütis  dem  Bndischen,  am  28.  Nnv.  bei  der  phil.  Fac.  für  Phi- 
losophie C.  Fortlage  oiis  O^uiiliriu k,  am  12.  Dt  t .  ders.  Fac.  fUr  das  Fach  der 
QuueralwisseAäcb.  Dr.  Weiudei  aus  Briu^hsal.  Ferner  babilitiren  »ich  bei  der  pbtl, 
Fee.  fitr  MaiheiMlik  end  Fbysik  Otto  Eisenlobr,  lllr  Philosophie  A.  E.  ÜMbreil. 

ASM«  Prorector:  Onelia.  UoiveraitStsgirtDer  Hetxger  wird  Garteniospee» 
tor.  PD.  Heinrich  Schmid  wird  als  a.  o.  Prof.  der  Philosophie  aus  Jena  berufen, 
Thibaut  erhält  das  Commandeurkreuz  des  Zithr,  Löw.-O.  mit  Eichenlaub.  Es  stirbt 
der  a.  o  Prof.  Roux.  Grossberzog  Leopold  übernimmt  das  Protcclorot  Uber  die 
Gesellschaft  für  Naturwissenschaft  und  Heiikunde.  PD.  Uihlein  wird  zugleich  Ad- 
YOCHt  und  frocurator  bei  dem  Hotgenchie  m  iUatutheim.  Am  14.  Nov.  -j-  der  Uni«. 
TenitSls^yndidis  Ho%;efieblaRath  v.  KleedipeB.  F^er  f  PD.  C  Weber«  PD. 
B«ei«rer  veiüsfl  die  Uoirenitit  Bei  der  pbüoaophischee  Pecnlisi  bebiUtir«ki  sich 
Dr.  T;  Beiligeoatein,  G.  G.  Gepvinus  und  Dr.  Wiss.  Mittermaier  erhält 
das  Commandeurkreuz  des  Zähr.  Löw.-O.  Irrenhausphysicus  Dr.  Groos  wird  zum  Hofralb 
erjunat.   Bei  der  jur.  Fac.  hRbililirt  sich  als  PD.  K.  Thibaut,  bei  der  phil.  C.  Löwig, 

f^l.  Prorector:  Reu.  Bereittir  Heinr.  Wippermann  wird  Universiläta- 
SUiimeister.  Cheltua  eriiuU  das  Ritterkreuz  des  Grossherzogl.  Hess.  Yerd.-Ordens. 
Bei  der  pbiL  Pae^  babilitirt  sich  alsPD.  L.  iebean,  ebenso  Gynnesialprofeisor  L. 
Oelttagee.  ISeeeti  t«  £8.  Dee.  1831 ,  woaecb  die  von  den  Universitäten  io  die 
aale  K—eier  gewählten  Abgeordneten  mit  der  Hälfte  der  grundherrlicheo  Ahgeord- 
nelen  auszutreten  haben.  Minist.-Frlass  v.  24,  Febr.  1832  gegen  den  Andrang  zum 
Studium  der  Rechte.  PD.  Hermann  wird  zum  a.  o.  Prof,  in  der  phil.  Fac.  ernnnnt, 
lehnt  indessen  du  Enieanung.  ab,  uin  einem  Bufe  navh  Marburg  zu  folgen.  i'D.  Wisa 
verittsat  die  UmversiUit. 
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9M  Frei]uenE  der  deutechcn  UniTersitf ten :  Heidelberg. 

Prorector:  Umbreit.  Stntftnifc  mi  flhisterMAfMIor  Nebenlai 
erlifilt  interimistiscli  das  Canlorinoi  der  Ünvenitiit  «bertrig«ii.  Ifi^eK  iiiid 
Seliloss^r  werden  sn  Geh.  Rüthen  II.  Ci.  ernannt.  Prof.  extraord.  Leuckart 
Mgt  einem  Rufe  an  die  Universität  Preiburg:  als  Prof.  ord.  der  Physiologie  und 

vero^Ieicliendcn  Anatomie.  L'nivers  -  Amtmann  Lang  wird  Mioisterialrath ;  an  seine 
Stelle  Irin  Herfitspraktikont  A.  Ctirist  als  l'nivers. -Amtmann.  Tiedemann  crlialt 
das  Kitterkreuz,  des  Civilverdienstordcos  der  bayer.  Krone.  Muncke  und  Bau 
werden  zu  Geh.  Horrüthen,  Umbreit  «in  KirchMnHi  ctmimI.  IN«  FDD.  K.  Tki> 
bittt,  HiUig,  Löwig,  L^w  treten  ab,  letxtere  drei,  um  YocntiMieo  mefc 
Ellrich  SU  folgen.  Am  1.  Dee.  f  P.  J.  Sehelver,  Holrath,  ord.  Prof.  der  Medie^ 
Dfreetor  des  bnfan.  Garten*,  55  J.  alt.  PD.  Hepp  Tolgt  einem  Rufe  an  die  Unir. 
Bern.  PD.  v.  Woringen  gehl  als  PD,  nach  Berlin.  PD.  Johfinnsen  ver1«sst  die 
llniversitiU.  K.  A.  Freih.  v.  R  e  i chl  i  n  -  M  e  1  d e  g g,  ord.  Prof.  der  I  heoloii-ie 
Frciburo^,  erhült  die  Erlaubniss,  Vorlesungen  Uber  mt  phliosophischeu  tac.  gehörige 
Gegenstände  />u  halten.  Ab  PDD.  babilitiren  sieh  in  der  tlMOl,  Fao;  die  Ucaatiata« 
der  Theologie 'Aug.  Bberliii  und  Th.  WHb.  I>itteuber«er,  »dar  joriat.  Pae. 
Dr.  Aug.  Guy  et  und.  in  der  phtlosophiaehen  Dr.  v.  Beaulieu-B  onoeil.  Ober» 
bibliotiiehar  Ei  sei  ein  wird  pensionirt;  das  Oberbibliothekariat  wird  Prof.  Bahr 
übertrafen.  PD.  G.  Bischoff  wird  a.  o.  Prof.  bei  der  philosoph.  Fac,  Rosshirt 
wird  iA\KX\  Geh.  HofrHlh  ernannt.  Ludw.  Kayser  habilitirt  sich  ak  PD,  bei  der  pbil. 
Fac.-,  die  PDD.  v.  Köniee  und  Weindel  verlassen  die  Lniv. 

1)433.  Prorector:  Hopshirt.  Verordn.  v.  14.  Juni,  die  Nothwendigkeit  des 
thierärzt liehen  Studiums  fOr  Medianer  betr.  Schwarz  erhMlt  den  K.  preuss^  rolb. 
Adler-Orden  III.  Cl.  Garleninspector  Ketzger  arhftit  die  grUsaere  goldene  Civil^ 
Verdienst-Medaille.  Bs  babilitiren  sieh  ab  .FDD.  in  dar  jur.  Pae.  Wilh.  D  eurer,  i« 
der  med.  G.  L.  Kobalt.  Johanusen  tritt  wieder  ab  PD.  bei  der  jur.  Fac.  eiu^ 
Am  8.  Sept.  f  der  pensionirte  Pmf.  Moser.  Verordn.  v.  1f->.  Nov.,  die  Or<rflnisa- 
tion  des  Ephorats  betr.  Creuzt  r  uird  Commandeur,  Rau  Hilter  des  Zahr,  Low.- 
Ord.  Prosector  Dr.  Heinr,  Arnold  wird  a.  o.  Prof.  in  der  med.  Fac.  PD.  Lebeao 
▼erlSsst  die  Univers.  bei  der  jur.  Fac.  habilitiren  sicii  als  i'DD.  A.  Muncke  und 
FbiL  Bertram. 

tsa4»  Prorector:  Chelius.  Am  81.  Juli  eiftait  Schwärs  das  Conmandenr- 
krens  des  ZHbr.  Ldw.-Ord.   VoUendanflr  des  botinischen  Gartens  m  Verfaindnny  mil 

dem  bndwirthschafllichen.  Ankauf  der  Tiedemannschen  Sammlung  für  das  anatomische 
Museum.  Ausbau  des  dritten  Stocks  im  Bibliotheksgebäude.  Bedeuten  dp  Geschenke 
an  dift  Bibliothek.  Es  sterben  Gcli.  Hnfrnth  K.  Ch.  v.  Langsdorf  und  PD.  von 
H  e  1 1  i  ge  n  s  t  p  i  n.  Als  PDD.  habililireti  sich  in  der  Iheolo^.  Fac.  Lic.  Friedr.  Phil. 
Keerl,  in  der  jur.  Hob.  Sachsse,  in  der  phiioä.  Phil.  Jolly.  Das  Directorium 
der  aoolog.  Sammlung  erhslt  Prof.  Bronn.  Thibaut  wird  Tom  Grossherzbg  cum 
Schiedsgericht  des  dentsdien  Bundes  berufen.  TtageK  erhult  das  -Coihmandeurkreui 
des  Zähr.  Löw. -Ordens.  Stiftung  des  Antiqunrium  CrenKeriaiium  durch  Freunde  und 
ehemülige  Schüler  Crenzers.  Stiftung  der  Bibliotheca  Schwariiana  (^Fond  fülr  eine 
pädagogische  Biblioihrk)  durch  ehemulifrc  Schliler  von  Schwarz.  Der  a.  o.  Prof.  Fr. 
Arnold  folijt  einem  Ii  nie  an  die  l^niv.  Zürich.  Cam.-Scribent  Muth  wird  Secretär 
bei  dem  akad.  Directorium  und  Lnivcrsitatsverrechner.  PD.  Gerviuus  erhält  den 
Charakter  eines  a«  o.  Frof.   Bei  der  jur.  Fac.  habÜitirt  sich  ab  FD.  G.  Baseler. 

MStt.   Prorector:  BIhr.    Ges.      28.  Aug.  1835,'  wonach  der  fltnite  Theit 
des  Gehaltes  bei  Besoldungen  Uber  600  fl.  Functionsgelialt  ist.     Verbindung  des 
Antiquarium  Crenzerianum  und  der  Bibliotheca  Schwarziana  mit  der  Univ. -Bibliothek 
Gmelin  schläft  einen  Ruf  nach  Göltingen  aus.    Die  PDD.  Mittler  n.  W.  Arnold, 
gehen  als  Proff.  nach  Zürich.    PD.  B eseler  geht  als  Prof.  nach  Basel,    Lic  Kaerl 
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▼«M  ^  WvMirilit  vmi  wiri  fhmr.    PD.  Jobann »en  verläMl  Üh  IteivinMI 

UNr  MMier.  I>r.  Kobelt  wird  provi?ori?cli  Prosector.  PD.  SachsRe  tritt  als  frei- 
wilTlfffr  Goliillfe  bei  der  Hibliolhck  ein.  Bei  der  med.  Fac.  habilifiren  sich  als  PDD. 
die  IM),  t'raoa  Jos.  NHcel«'«,  Th.  Bisch  off,  ti.  Ueermann.  Der  PD,  und  i'rof. 
am  Gymnasium  Ludwig  Oet tinger  wird  als  ordenll.  Prof.  der  reineo  und  e  irevv. 
Mathematik  an  die  Univers.  Freiburg  baruleo.  In  Jaauar  1B36  f  die  a.  o.  i'rofL 
6«i^«r  und  S«hiiiiL 

tMMk  Praredor!  Schwan,  Dr.  Kobelt  erhült-  dainitir  dia  Stella  al« 
Prosector.  PD.  Biiekoff  wird  um  a.  o.  Prof.  der  Physiologie  u.  vergl.  AoalCMua 
in  der  med.  Fac.  ernannt.  Abef^o-  erhält  das  Kitlerkreuz  des  Ztihr.  Btthr 
wird  zum  Hofrpth  ernannt.  Der  a.  o  Pro(.  Guy  et  folf^t  eiru  ni  [\uW  rls  ord.  Prof. 
B.  0.  A.  Rath  nach  Jena.  Gervinus  folgt  einem  liufe  als  Prüf,  der  Geächichte  nach 
Göttingeu.  PD.  Bertram  verlässt  die  Univ.  —  UUmaan  wird  aus  Halle  als 
Kirckaaratb  «.  ord,  Prof.  der  thaol.  u.  plüJos.  Fao.  berafeD.  Dr.  Gualav  Weil  aaa 
Msbar^  wird  al«  Collaboralor  aa  der  Blbiiotbak  angeatellt;  derselbe  habilitirl  aiob 
ab  PD.  fUr  da«  Fach  der  oriental.  Literatur.  In  der  jur.  Fac.  habiliiirt  sich  als  PO, 
Eduard  Zachariae,  in  der  philosophischen  für  dus  Fach  der  Pfuirmacie  und  Chemie 
Job.  Max.  Probüt.  Am  22.  fsov.  f  Geh.  Kircheiiralh  Carl  Da  ab,  nachdem  er  der 
Univ.  fast  40  Jabre  angehört  bolle.  Yerurdo.  v.  31.  Dec. ,  die  gfelehrten  Schulen, 
iosbes.  die  Maturitat  zur  Universität  belreiT.  §  14 — 20.  Am  lÖ.  Jan.  1837  f  der 
peoaionirte  Prof.^  Hofkanminarralb  M»  B.  Sener. 

Froredor:  Mlllomafer.  Bs  itlrb»  der  Cab.  liKbaandi  Fr.  H.  Cb. 
Sebwari.  Oberforstratb  Gallerer  feiert  lein  ftiafsigjibrfgea  JubiMiim  aad  erbill 
das  Ritterkreuz  des  Zühr.  LOw.-Ord.  Bibliothekar  Dr.  Hüller  folgt  einem  Rufe  als 
ord.  Prof.  der  Mathematik  nach  Zürich.  PD.  Uihlein  verlässt  die  Univ.  PD.  fid. 
Zacharias  verlässt  die  Univ.  auf  ein  Jnhr,  helmf?!  etner  wissen^rhnOIicheo  Reise. 
Thibaut  wird  zum  Correspondenten  der  Aciideniie  des  sneine.^-  rnorales  et  politiquea 
de  ilostitut  de  France  fUr  die  Ablheilung  der  Legi^luliua  und  Jurisprudenz  einstimmig 
gewiblt.  Creator. erbäll  daa  RitItrkreBS'  der  Ehrenlegion.  Ane  Witteaberg  wir4 
ab  Dlreolor  daa  mb  aa  em'chlaiideB  FradifereeaMaara  q.  ord.  Prof,  in  die  tbeol.  a^ 
fliil.  Fecnltät  Pr<^  lieb.  Rothe  berufen.  Univ.- Amtmann  Christ  erhält  den  Cb»* 
rakter  als  Ikgierungsrath.  In  der  philos.  Fac.  habilitirt  sich  als  PD.  Dr.  K.  Hägen. 
Verordn.  vom  2r>.  Jan.  1h:^s.  die  Erricbtoag  eines  evnnjrel.-prot.  PredigeMeminar« 
betr.  PD.  Dittenberger  wird  a.  o.  Prof.  der  Theolo?iti  mit  besoaderer  Verwen- 
dung bei  dem  Predigersem.  Puchelt  wird  zum  Geb.  Hotr.  ernannt.  Dr.  Sachsse 
wirtl  als  zweiter  Bihlioüiekasecretir  angestellt.  CoUaber^tor  Dr.  Weil  wird  aum 
BiMiothakar  emtnat^  Geb<  Reib  N«f  aU  wird  Mt  Stelle  eiaea  Oberbelpeanl«  für. 
den  Ualerrhelokreu  ootbobea  a.  dieielbe  leiacM  Sohae  FD.  Dr.  Nllf  ele  Mbartragan» 
FD.  Aug.  Onyet  erbüb  den  THel  eioet  Advocalen. 

iPttiS.  Prorector:  Puch  elf.  Der  a.  o.  Prof.  Dr.  Heinr.  Bronn  wird  ord« 
Prof.  in  der  phil.  Fac.  Verordn.  vom  16.  Mai,  die  wissens»  hafHiche  und  praktische 
Ausbildung  der  Cameralcandidaten  betr.  Am  11.  Sept.  f  der  pensionirle  ord.  Prof., 
Oberforstrath  C.  W.  l  Galterer.  Die  PDD.  Nügele,  Reiiib.  Blum  u.  H.  Zöpfl 
werden  a.  o.  FrofT.,  der  ernte  bei  der  med.,  der  zweite  bei  der  philos.,  der  dritte 
bei  der  Jmr.  Fac.  Ba  atiibt  der  peasionirlo  a.  o.  Prof,  der  Medicib  J.  J.  iooa.  FD. 
Baomttark  folgt  etaeai  Bofe  ab  a.  o.  Prot  aa  die  Univ.  CIreibwaU.  Am  Ii.  Bor. 
kehrt  PD.  Ed.  Zacharine  von  seiner  literarischen  Reise  zurück  und  nimmt  seine 
Vorlesungen  ^vidier  nuf.  In  d.  theol  Fac.  habilitirt  sich  als  PD.  Lic.  Dan.  Selsen, 
in  der  med.  Dr.  Heinr.  Nebel.  Univ.- Amtmann  Regieriing5n»th  Christ  verlörst  die 
Univers,  und  wird  Minislerinlrath ;  an  seine  Stelle  sIs  Univ.  -  Amtmann  tritt  Advocat 
Löwig  zu  Heidelberg.    PD.  Aug.  Ernst  Umbreii  verlaset  die  Universität.  Erwei-* 
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1uDf«D,  sowit  4er  Biblietkek,  in  weleher  eio  ia  der  Nfthe  von  Heidelberg  ipernndeoe« 

Mithreom  MtgesteHt  wird.  Dr,  Knr!  Thibfiüt  wird  Bibliothekssecrctär.  Rau  wird 
vom  Gros^herzog  zum  Mitglied  der  L  Kanaier  emaoal.  Am  i9,  feiert  f  aslai 
«eio  hnhigiuhngts  Jnbilaum. 

ma9.  Proreclor:  M  »i  n  c  k  e.  Bereicherung  der  7.onloß:ischen  S»mmlung^  des 
Aoliquarium  Creuzenauum ,  der  Bibliothek  durch  die  Bibliotheca  BaUiaoa.  Prof.  Dr. 
Kiri  Ate.  Frh.     Reiclilia-Meldegg  (rrtther  !■  49t  tfteoti  FacaMt  s»  Mbnrg} 

nm  «.  o.  Frof  der  Wkwphi»  emaiMt.  Dif  Caratoriwi  der  Usiv.  jfeM  in« 
Stüit srath  Nebeiituf  uf  4M  Plflddeslen  des  MioisUrimDS  d.  I.,  Stoatsrath  Prvih. 
V.  Riidl- Collenberg,  Über.  l>er  vormnb'ge  Professor  an  der  llniver«.  Erlangea 
Christ,  Kapp  erhält  den  Titel  eines  Professor  honorarius.  Pl>.  Gwyet  wird  zum 
Hülgerichtsassessor  in  Mannheim  ernannt.  Miaist.-Erl.  v.  1.  Nov.,  die  für  liie  drei 
erstell  Semester  vorgeschriibeoen  CoHegiett  aas  dem  Lebrkreise  der  pUilos.  Fscaltit 
hm  Dar  ■«  o.  Prof.  Dr.  G.  W.  Biaehoff  wiN  «rd.  Mf.  im  der  pVHIm.  Pm.;  Im 
dora.  «rhMt  PD.  JoUy  mler  Braeniiiig  mm  a.  o.  Praf.  des  Leflnralnlil  der  eegew. 
Malhematik.  Als  FMK  habiUtiren  sich  in  d.  jar.  Fac.  Dr.  C.  D.  Röder  aas  GiessM 
u.  Dr.  T.  Braekeohoeft  ans  Kiel,  m  der  med.  Dr.  W.  Posselt,  in  der  phil.  Dr. 
H.  S.  Lindemann.  Prof.  honor.  Kspp  wird  Hofrafh  n.  ord.  Prof,  der  a.  o.  Prof. 
Freih.  von  Reichlin  -  Meldeg^g  wird  ord.  Prof..  beide  in  der  philos.  Fac.  Neue 
modiric.  Auflage  der  akadem.  Gesetze  v.  7.  Febr.  Ib40.  Am  28.  Märs  f  Anton 
Friedrich  Jastas  Thibaut,  geb.  4.  Jan.  1772  au  Hameln,  i79%  FD.  ia  Kiel, 
1706  «,  o.,  1709  oid  Prof.,  1803«^»  «rd.  Prof«  in  ieiia  (Mitglied  der  k.  riM. 
Giseliidb.«4tamiai.)>  ^  Beidelbecg,  saefal  als  Hofrath,  1818  geheimer 

Hofratb,  1826  Gebeimerrath  II.  Cl.,  1830  Cominandeur  d.  Zähr.  Lövr.-O.  m.  Hicheul., 
16^4  Mft^l  des  Sehiedagenekta  des  deqtaeheii  fiumiw,  1838  Correapo«da<a  4.  Aee^ 
demie  de  Fr.mfR. 

1940.  rrorcctor:  UHmRnn.  Aus  Bern  wird  als  oni.  Prof.  der  Geschichte 
in  die  philos.  Facultäl  i'iof.  Friedrich  Korlüm,  und  an  Thibauts  {Stelle  aus  M«r- 
borg  Prof.  Karl  Adolph  v.  Vangerow  als  ord.  Prof.  des  römischen  Rechts  in 
die  jur.  Fae;  bemfea.  f.  Leonhard  eHtfl^  dna  CouMMsdeHlRrei»  dee  DaMbref 
erdcM.  Verordo.  r,  10.  Aug.»  die  Balreiaag  voa  dea  CoHagiaiiiidani  beir.  Aai 
35.  Sept.  f  Hofrath  n.  ord.  Prof.  der  Medicin  Jac.  Friedr.  Sebastian.  Im  Novb. 
erhält  Cheiias  das  Comraandeurkreve  de«  Zahr.  Löw.-O.  und  wird  im  Jan.  1841 
tum  Geb.  B«th  II.  C!  ernannt.  Am  ify.  T>fr.  f  ,Toh.  Friedr.  Ab  egg,  Kirchenrath 
a.  ord.  Prof.  der  Theol.  PD.  Dr.  Heermann  folori  einem  Kufe  an  die  Univ.  Tü- 
bingen. PO.  Lio.  Eberlin  wird  Pfarrer  iu  Wie&ioch.  Umv.-Secretär  Muth  «rball 
den  Charakter  ak  Oatv.*€atteaverwallar.  Pfaaador  Dr.  Kokett  wird  ia.  fleichaa 
Bigeaaehaft  aa  die  Ubit.  Freiborg  veraeict.  Die  FDD.  ea  der  philofk  Plae.,  Kaya  er 
«ad  Ffobst,  ebeaao  die  PDD.  an  der  jur.  Fac.  Zachariae  und  Daurer  edMitea 
den  Charakter  als  a«  o.  ProlT.  In  der  jur.  Fac  habilitirt  sich  als  PD.  L.  Frey,  in 
der  philos.  fllr  Chemie  Wiih.  Delffs,  fllr  nltere  deutsche  Literatur  A.  Hahn,  für 
Sanskrit,  chines.  Literatur  u.  allgeni.  vergi.  Spracbkuade  E.  M.  Rüth,  Air  Geschiciite 
B.  class.  Philologie  Ludw.  Häusser.  Prof.  Zöpfl  erhält  das  RiUerkreux  des  k. 
span.  Ordcsa  dar  b.  'Iaabella,  dar  betbeliaahea.  Mhriireelor  IleM«^  wird  laai 
afcad.  MaiikdireaCor  eraaaat.   PD.  Eiaeakohr  rerlHai  die  CaiToraitit. 

IM«.  Frorector:  Roaahirl.  Am  16.  Jett  f  Georg  Friedr.  Walch,  ord« 
Prof.  der  Beeilte.  Geseta  v.  5,  Aug.,  die  Ä-aeuerung  der  Ständeversammluns-  betr, 
(%  2  Zoe.  zu  §  81  der  V.  U  ).  Mittermaier  erhalt  dos  Mitferkre«t  der  I  breo- 
legion.  Chelius  erhült  das  Rillerkreua  des  Danebrogordeus,  äiuncke  das  Hdler- 
krm»  des  Zäbr.  Löw.  Ord.    Dr.  med.  AI.  Ecker  wird  Prosä4;tor  und  PD.  bei  de? 
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■i«.  Pi«,  AM  ymONm  M  Dr.  ltaMM^  Piratielt  in  ler  Med.,  Dr.  X  K 
?.  Weilif  •iB^ftBheffli  m  der  jw.  Pee.  PD.  Araelb  wird  Lrc^riprefessor. 
fD*  Dr.  Lindemana  in  der  philos.  P«.  folfl  einer  Aulflleeff  an  der  lUlheni  Lehr- 
•ustaU  in  Sololhurn.    PD.  Forllage  geJU  iwvh  Jena.     Mittermaier  wird  «um 

corresjjondirenden  Milgliede  des  Instituts  y.n  Paris,  »ier  Akademieen  zu  Amsterdam, 
Florenz  und  Tnrin,  zum  Doclor  der  Akadetiiic  von  Cambridge  in  den  verein.  Staaten 
von  Nordamerika  eruttoot.  UllniauH  eriüU  dui  Ritterkreuz  d^  Ziilir.  JU»w.  Ord. 
tai  Pret  Dtllenl^erger  wiid  ontet  Belemecr  eeie^  UhMette  die  Mtplivm  «a 
dM*  Kirche  warn  U.  Geiit  ttbertiegeB.  Aus  Mitoebe»  wiM  der  Gynnaiieiprer.  Or.  LeodL 
8pen^el  als  ord*  Prof.  der  Philologie  and  AUertbumskuode  bemfeOk  Am  15.  deit 
184S  f  der  a.  o.  Prof.  der  Pharmacia  Joh.  Max.  AI.  Probst.  Nügek'  erhält  dt» 
Ritterkreaz  des  itaMlirofoidem.  FD.  üftder  wird  «im  i,  o.  Prof.  der  RecMa^ 
wias.  eraaiint. 

1Ä418.  i'roreclor:  Tiedemann.  Umbreit  erhall  das  Ritterkreuz  des Sachsen- 
Emest.  Hausordena.  Der  Univ.«  Pedell  H.  Laier  »er  eriiuU  die  kleine  goldene  Oiv.> 
Yerd.-Medaille.  t.  Vangerow  wird  nm  Hofratfa  erMiit)  ditf  a.  o.  Proff.  bei  dir 
jur.  Poe.  Horatadt  «.  25pn  werdea  la  ord.  Prof.  «raaoiit  PD.  Lic.  Seiiei 
▼erKast  die  Udit.  and  tritt  ia  den  Kireheadienst.  Prof.  J.  B.  Sarloriia  (bialHl'  in 
SVrich)  erhlK  die  Erlaubniss,  Vorlesungen  ku  baiten.  Im  Dec.  •}■  der  Assistent  der 
cliirtjrg-.  KÜnik  Dr.  Breite nbach.  E«  babilitiren  sitli  in  der  jiir.  F;ic.  Dr.  H.  B. 
Oppenheim,  in  der  med.  Dr.  A.  Nabu,  in  der  pliilos.  Dr.  Luciw  i^^  Posselt  ( filr 
Chemie  u.  Pharmacie),  Dr.  Gustav.  Leonhard  (fUr  Mitieralogie).  Dr.  Hartwig  aus 
Aiitw«rpea  erhält  die  Erlaubniss  zu  Yoriesangen  tiber  neuere  Literatur  und  Spracbea. 
Zaekoriae  wird  für  sieb  «ad  eeioa  ebeKeba  »iaalirbe  Oeseeadeaa  aaeb  deai  Rechl 
der  Smgefaart  Toai  Groüliaraaf  ui  dea  Adelafaod  erhoben  uad  deaitelheo  dar  Neaw 
▼  on  Lingeatbal  sa  deai  semigen  verlieben.  PD.  Delffs  bei  der  philos.  Fao. 
erhält  den  Titel  eines  a.  o.  Prof.  Yerordn.  vom  16.  Febr.  1843,  das  Studium  der 
Bergwerks-  u.  Hüttenkunde  betr.  Der  a.  o,  Prof.  Th.  Bischoff  wird  ord,  Prof. 
in  der  med.  Fac.  Tiedematiti  erhält  das  Ritterkreuz  des  griech  Erlöserord.  Am 
27.  Marz  -j-  Karl  ^aloaio  Zachariae  v.  Lingeatbal,  geb.  14.  Sept.  17ü9  &u 
Kwaeii,  1794  PD.  ia  Witleol»erf ,  1798  daMribfl  a.  9,^  1802  ord.  Prof.,  1807 
Hofiratli  a.  ord.  ProC  la  Heidelberg,  1818  Geh.  Holr.«  1880  DepaliiCer  der  Univ. 
in  der  I.  Kammer  der  I^adst.,  1824  Milglied  a.  Director  der  Gesetzcommission, 
ld25  Mitgl.  der  IL  Kamaer,  1829  fUtler,  1824  GoauMaKir  dea  Zibr.  Uw«  Ord;, 
1825  Geh.  Bnth  II.  Cl. 

Prorector;  Schwein«,  üpf  Erbgrossherfog-  Taidwig  and  der  PriM 
Priedrich  von  Baden  studiren  in  Heideiberg^.  Hibliolheks&ecretär  Dr.  Thibaut 
wird  Bibliothekar.  Yerordn.  v.  2.  Jani,  die  wissenschtiftltche  Vorbereitung  zum  Pust- 
nnd  föseobebodienil  betr.  Dar  onl.  Prof.  Tb.  ^jaeb off  folgt  einem  Rufe  an  die  Ualr. 
Hienon»  Die  Irreonnstall  wird  von  Reldelbery  nach  lllena«  and  in  dar  von  ihr  ionö  ^ 
gliab'iblo  Hans  werden  die  klinischen  Anstalten,  in  das  Loealo  letalerer  wird  das  Ao* 
coocbement  verlegt.  C  bei  ins  erhält  das  Ritterkr.  des  bayer.  V.  0.  vom  hl.  ^Aanl. 
Gartenins|>ector  Joh.  MelKg-er  wird  zum  Gartendireotor  ernannt.  S  t  hlo  sser  •■d 
Schweins  erhalten  das  Hitlorkreuz  des  Zahr.  Low.  Ord.  Aus  Zttricb  werden  die 
Proff.  K.  Pfenfer  u.  I.  Heule  als  ord.  Proff.  der  Mediciu  berufen.  PD.  Wilb. 
Poaaotl  wird  wm.  a.  o.  Prof.  der  Hedida  ernannt.  Hofrath  u.  Prof.  Kapp  nimmt 
mine  MaaMnii.  Hr.  flaHwiy  vetIM  die  VnireniMll.  Panina  ond  Erb  werden 
peneionirL  Die  PDO.  1r.  Wening-Ingenhe^ini  bei  der  jar.  Pae.  nod  v.Benntion«- 
Bonn  eil  treten  voa  der  Univ.  ab.  Bs  haMütiren  sich  als  PDD.  Alex.  Fried  län  der 
nnd  Ed.  Fein  bei  der  jur.,  Anl.  Qüitrmann  nnd  Ernst  AI.  Platner  bei  der  med. 
Pie.    Am  4.  April  wird  das  Jabiläiuu  der  vieraigjibrifeii  Wirksamkeit  Cx&ase^ 
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m  lier  Umr.  Heidelbevf  'gMarl,  wobei  er  Ton  4er  jur.  Fac.  das  Ehreodiploai  eines 
Dr.  Jir«,  VM  sebea  CoHeges  BeglttclcwliiisoteiigeB  dnrch  eigene  rr^gramne  eNittll. 

1844.  Prorcctor:  Leweid.  Die  Hofräthe  ond  ProfT.  Schweins  und  Blhff 
werden  7.11  Geh.  Hotr;ithen  eroannt.  Prof.  Gervinas  erhält  den  Chnrskter  eines 
Profe«^sor  honorariu»  der  Universilät.  Die  Kirchenrälhe  und  ProfT.  L'm  breit  und 
l  llftuiiin  erhalten  den  Charakter  als  Geh.  Rirchenr^the.  Die  Prof.  Lewald  und 
Hoihe  erhalten  den  Charakter  als  Kirchenrälhe.  Gmelin  und  v. Yanger ow  erhellen 
das  Bltterkreoe  dea  Sihr.  Ldw.  Ofd.  Oeheinerralh  D ahmen  wird  Caralor  der  Ueir. 
Rosehirt  erbBII  dat  Coamendearkreei  dea  pibatl.  Verdienttordeoe  rom  ht.  Gregor. 
•Sehl oaser  erhttll  des  Commandeerfcreuz ,  Putshelt  und  ßähr  da?  Ritterkreut  des 
Z8hr.  Low.  Ord.  Geh.  Hofrath  Knii  erhält  den  Charakter  ft!?  Gelipimornth  II.  Cl., 
Prof.  Zöpfl  den  als  Hofrath.  Ebenso  erhalten  die  Proff.  Pfeufer  und  Henle  den 
Hofralhscharakter.  PO.  Fein  folgt  einem  Rufe  als  ord.  Prof.  der  Rechte  in  Zürich. 
Prosector  £cker  folgt  einem  |lufe  als  ord.  Prof.  der  Anatomie  in  Basel.  Als  PDD. 
habilitireo  sieh  in  der  med.  Fee.  die  DD.  P.  Piekford  nmi  H.  Hdfle,  in  der 
philoa.  flBr  das  Fach  der  enallndischeD,  bes.  iteüen.  LiCeraUir  Dr.  Roth.  Die 
Rihüolhek  wird  durch  die  „Rolhe^iche  Chartensammlang*,  eine  Stillaog  dea  KR. 
Boihe,  bereieherl, 

« 

t94S.  Proredor:  r,  Vangerow.  Es  habilitireo  sich  als  PDD.  C.  Bruch 
und  l.  Rau  bei  der  med.,  dif  DD.  Schiel  und  Petra si  bei  der  philos.  F»c.  Die 
PDD.  der  Geschichte  nnd  gescincbtl.  Hülfswissenschafteu  Dr.  Hagen  und  Dr.  Häusser 
erhallen  den  Charakter  als  a.  o.  ProIT.  Prof.  Bronn  erhält  den  Charakter  als  Hof- 
rath.  Der  a.  o.  Prof.  Dr.  Zaohariae  v.  iiagenihal  nimmt  seine  Entlassung  aas 
dem  bed.  SCaalsdiensl*  Unlr.-Amlm.  Lftwig  verllssl  die  Unlr.  als  Ho^richlsralh, 
Prof.  extraord.  I.  H.  Dierhaeh  f.  Prof.  honorar.  Gervinus  erhslt  den  Charakter 
als  Hofrath.  Chelius  erhsU  den  Stern  zum  Couunandeurkreuz  des  Zähr.  Löw.  Ord. 
BibUolhekar  Dr.  Weil  wird  unter  Belo^sung  bei  der  Bibliothek  r.um  a.  o.  Prof.  der 
orlenlal.  Sprachen  ernannt.  Creuzer  erhsU  den  Ruhestand.  Uilmanu  erhält  den 
preuss.  rothen  Adlerorden  HI.  Cl.  Rechlsprukt.  v.  Hillern  wird  Uaiv. -  AmtuiiiDn. 
Die  PDD.  Röth  und  Btbliothekssecr.  Sachs  sc  erhalten  den  Cbarakler  ab  a.  o.  Proff., 
ersterer  mit  der  besondem  Anllage,  Vorlesungen  Uber  das  Faeh  der'Sanskrit^Liieratnr 
"ko  halten.   Dr.  A.  Nnhn  wird  Proeeetor.   PD.  A,  Nun  ehe  f. 

t84«.  Froreetor:  Chelins  (naebdem  Nägeld  abgelehnt  hat).  Der  ord. 
Prof.  der  Rechte  Willy  wird  bis  »ur  Wiederherstellung  seiner  Gesundheil  in  Ruhe- 
stand versetzt.  Uli  mann  erhalt  das  Ritterkreuz  des  Ordens  der  württemb.  Krone. 
Der  a.  0.  Prof.  Jolly  tritt  als  ord,  Prof.  in  die  philos.  Fac.  ein  und  erhält  pro- 
visorisch die  Direction  des  physikuiisclxeu  Cabinets  übertragen.  Mittermaier  erbllt 
das  Ritterkreuz  des  k.  sardin.  Sk  Mamitios-  «nd  Usams-Oideoa.  Unir.-Gnaee-Verw. 
Mnlh  erhilt  dea  Charakter  ab  Rechmpogenith.  Unihroit  erhMt  daa  Ritlevkrevs  des 
Zihr.  LOw.-Ord.  v.  Vangerow  erhält  den  Charakter  als  Geh.  Hofrath.  Hinisteriabi 
Carl  Zell  in  Carbruhe  wird  zum  Geb.  Hofrath  und  ord.  Prof.  der  Archäologie, 
tinter  Vorbehalt  seiner  Ei<»-enschflfr  als  correspondirendcn  Mitgliedes  des  Oberstudieuraths, 
ernannt.  Prof.  G.  Bischulf  wird  Mitdirector  des  botaii.  Gartens.  FD.  L.  Fesselt 
erhält  den  Charakter  eines  a.  o.  i^roi.  der  Phariaacie  und  der  pharmaoeut.  Chemis. 
Am  5.  März  1B47  f  der  Stnata"  nnd  Cabinelsasinisler  Flnih.  t.  Reiienateia,  dem 
'die  DnifonItSt.  ihre  IHttbe  verdankt.  Roashlrt  erhilt  das  CoamiandenrkieiiB  4m 
Zihr.  Löw.  Oid.  Roh.  t.  Hohl  wird  eps  Tübingen  nnCer  Brnennang  zum  Geh.  Hof- 
nth  ab  ord.  Prof.  des  Verwaltnagsrechls  und  der  damit  verwandten  WW. ,  C.  B. 
Hondeshagen  ans  Bern  als  ord.  Prof.  der  neuteslamentlichen  Exegese  berufen. 
Als  PDD.  babililiren  sich  in  der  jur.  Fac.  Max.  Nabele  u.  Carl  Levita,  in  der 
^hiios.  U  Fj.  Use.   Das  fiiakommea  der  Luiv.  wird  bedeutend  erhöbt  und  dadiroh 
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die  Gründung  eines  besondcrn  Lehrstuhls  fiir  tla«;  fran7,tyst<;rhe  Hnr?  haH.  Civilrecht  und 
Vcrwallangsrecht ,  fUr  eine  weitere  theologische  Professur,  für  die  Klinik  möglich 
gemacht.  Für  die  Herstellung  des  Bibliotheksgebiudes  werde»  12S00  fl. ,  für  die 
Einricbluug  der  chimrg.  Klioik  21:^1  II.,  für  die  zoologische  Anstalt  2300,  fUr  die 
BftaaoDf  «BM  Mttn  AMtomlefebtodei  SSOOO  II.  C^r  Atte  Bodgetperiode}  bewi^ 
lift.  Die  EiUMek  inrd  NieUtcli  bewtefet,  ioäb«.  mm  KAalg  v«tt  Prenrae«  ml 
der  Prachtaosgibe  4«r  Werke  Friedrichs  d.  Gr.,  Tot  ier  frMS.  Regiening  mit  der 
Collection  des  docvaMiits  iaMil»  mr  llüitoire  4e  Frmice,  der  froisei  feolog«  Kirlo 
TOn  Frankreich. 

IMt.  Proreclor:  Bau  \)<-v  a.  o.  Prof.  I>illen beiger  wird  /.am  ord, 
Prof.  der  ibeuiugie  eruaooi.  Gilli.  Funcke  erhiiit  deu  Character  eines  Geb.  Batbes, 
PD.  Heki  4eD  Charthter.  eb  a.«.Pn>i:,  GR.  II««eU  die  AaMeitebMiig  des  ßidiMM- 
laelM  «an  Gonuuedetrkreui  de»  Zihr.  L0v.«-Ord»   Der  ord.  ProH  Spenge!  folgt 

einem  Rufe  an  die  Univ.  München.  Bau  erhiiit  das  Commandeiir-,  v.  Leonhard 
■nd  Rothe  erhalten  das  Rilterkreur  des  Zühr.  Löw.  OrJ.  PD.  Plalncr  vfrlässt  die 
l'niversitäf.  Am  17.  Ocl.  f  Geh.  Rnth  Georg  Wilhelm  Muncke,  ord  Prof.  der 
Pli^sik  7.U  Grüshkiitehlen  bei  Urtrand  iii  Preusitisch- Sachsen,  nachdem  er  im  .sominer 
»ein  fun(if.igjührigeä  Amtsjuhililum  gefeiert  halte.  Er  war  geb.  am  i^S.  Nov.  1773 
sn  Hilligilieiai  bei  Hameln,  1799  enfefteltt  ein  Georgitnnni  m  9tnaov«r,  t810  ord. 
Prof.  ia  Harbniy,  1817  oaeb  Heidelberg  berurra.  Minist. -VeK  ?.  7.  Febr.  1848^ 
die  UoterslUlKuog  aus  dem  Fond  für  Künste  und  Wissenschaften  beir.  Als  PDD. 
hahilifiren  sich  in  der  jur.  Fao.  die  |)[).  C.  H.  L.  Brinckmann  u.  Jnl.  Jolly,  in 
der  med.  die  DD.  Franz  Conr.  Cheiius  und  Jac.  Moleschott,  in  der  philos.  Dr. 
Hettner  für  das  Fach  der  Kunstgeschichte  und  Aesthetik,  Stadtpfarrer  H ol  t  ?.in a  ii  ri 
erhalt  einen  Lehrauflrag  für  theologische  Practica.  Bei  der  jur.  i'ac.  hiibilitirt  sich 
Dr.  Knapp,  bei  der  phil.  Dr.  t.  Babo. 

t^49.  ProreeCor:  Rotbe.  Dr.  Ransebenplatt  wird  inm  a.  o.  Prof. 
bei  der  Jurist.  Faenltil  ernannt.  -PD.  Ilse  rerlissl  die  UoiTenit«.  Medicinal<- 
ralb  Pbysiens  Dr.  SchOrniayer  in  Emmendingen  erbUt  das  Pbysioat  Heicjelberg 
und  w^ird  zum  ord,  Prof.  der  Slaalsarzneikunde  ernannt.  PD.  u.  Pros.  Dr.  Nuhn 
wird  zum  ».  o.  Prof.  ernannt.  PD.  Onitzmann  geht  nach  Müuchen.  Es  habililiren 
sich  G.  Mettenius  bei  der  med.  und  Giist.  Hofken  bei  der  phüos.  Fac,  als  PDD. 
HinisU-Yerf.  v.  9.  Sept.,  das  Studium  der  bohern  Chirurgie  und  Geburlshülfe  betr. 
Congresa  der  UniTersitllalebrer  in  Jena;  att  Abgeordnete  der  Universilit  sind  dann 
giewihtt  Ran,  v.  Vangerow,  Prot  extraord.  Delffs,  PD.  Brineknann.  iKir* 
chenrath  Prof.  Dr.  Rotke  erblllt  und  acceptirt  einen  Ruf  an  die  Univers.  Bonn.  Geb. 
Rath  D ahmen  wird  unterm  19.  Jan.  1849  auf  sein  Ansuchen  der  Stelle  als  Curator 
der  ünivers.  enthoben  und  dieselbe  dem  Director  des  MinisteriDms  d.  T. ,  Slaatsralh 
Brnnner,  übertragen.  In  den  Osterfcrien  versammelt  sich  io  Heidelberg  die  in  Jena 
gewählte  Commission  unter  dem  Präsidium  von  Yangerow.  PO.  Oppenheim 
Prof.  Sartori  na  yerlassen  dia  Dniversilit.  Bs  babililirt  sieb  G.  Schere  bei  der 
pbil.  Fae.  als  PD. 

i94S.  Prorector:  Zöpfl.  Die  Universität  leidet  im  Sonmer- Semester  unter 
der  Revolution.  Unterm  31.  Aug.  wird  der  a.  o.  Prof.  Hagen  entlassen^  die  PDD. 
Frey  and  Rau  gehen  von  der  üniversilHt  ab.  Am  3.  Sept.  erhält  Creuser  dei^ 
K.  preuss.  Orden  Pour  le  Merite,  am  8.  Ckt.  den  Stern  zum  Commandeurkreuz  des 
2ähr.  Löw.-Ord.  Der  nach  dem  Beschlüsse  der  Yersammlung  iu  Jens  für  den  Sepr 
tember  nacb  Heidelberg  bestimmte  Congress  der  Universitilslelirer  wird  der  Zettrer- 
IdltniMe  wegen  nickt  abgdiatten  nnd  kommt  anck  im  folgenden  Jabre  aicbt  an  Stande. 
Geb.  R.  Tied ernenn  wird  seinem  Wnnsdie  gemäss  unterm  28  Sept.  in  den  Ruh»- 
stand  verseilt   Univ.- Amtmann  v.  HtlltfTfl'Wird  Kammerjnnker.   t.  Yangerow 
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crh:ilt  (^f*n  rharskter  nis  Geh.  Rath  H.  C1..  der  a.  o.  Prof.  Hnusser  ^ird  ord.  Prof. 
der  Gescbicbte^  Als  PI),  tritt  bei  der  med.  I'<ic.  ein  Hofrolii  Jo.>.  Fr.  Oester  len 
(vorher  Prof.  in  Uorpatj.  Der  •.  o.  Prof.  Hahn  folgt  einem  Kufe  n.  Prag.  Heule 
wird  Direotor  d«r  «ntomtMbes  Anstalt.  Am  10.  Jan.  18&0  f  Ktrl  Ed.  Mörstadt, 
«rd.  ProH  d«r  lUebis»  SMaitth  Bf««Ber  wird  dei  Antis  •!§  Cortlör  4er  IMv. 
Mf  m  Aflsucbm  wthtniM.  4Sflk.  RiA  C  hei  int  «fUUt  den  k.  yrtww.  rotl.  AiH^ 
Ord.  HI.  Cl.  Prof.  HflBdeslia^eii  erhält  den  Charakter  äh  Kirchenralh.  FD.  Le- 
vitfl  ^eht  nach  LeipKif».  PD.  Petra si  verltls-l  die  Univ.  Gustav  Höfkeii  folgt 
einem  Rufe  in  den  ö-^tcrr.  Stoals dienst.  Es  hnbilitiren  sich  als  FDD.  bei  der  pluloi, 
fao.  dit  DD.  Picktord  fllr  SUatswiaseuschaftcn  und  btölzel  ftir  TeL>iDOk>|tie. 

i^ftO.  Proreetor:  Puchelt.  Geh.  Rath.  Chelius  erhütt  das  Commtndeur- 
kreuz  II.  Cl.  des  grossb.  Hessischen  Ludwigs-Ordoiis.  PD.  Dr.  jnr.  FriedUnder 
wir!  var  ZaefathaiNtnird  it  Fdge  leoier  MiefUfUf  M  der  HevolirtiMi  tmimuil 
Am  Briengett  wird  der  PD.  Dr.  SeliVberlein  ile  o.  Prof«  der  Pkilofopye^ 
der  systemat.  Theologie  mid  der  neuledtaieati  Bxegese  berafen.  BiMtotheks-Seffel« 
Prof.  I)r.  Soch<5SP  wird  Bibliothekar.  Der  a,  o  Prof.  Roth  wird  tum  ord.  Prof, 
in  der  philo^.  Fac,  ernannt.  Cullci^iciiritth  Prof.  Ilofmann  (bisher  in  Mo«knu)  tritt 
als  Frivatlehrer  der  Philologie  ein.  Ausserdem  hubilitiren  sich  als  FDD.  bei  der 
phüos.  Fac.  die  DD.  Wiihelmy  Qtüt  Physik),  Bornträger  (für  Ctieinie),  Gas> 
pey  (fOr  engUaehe  Spraeke  lad  Uleretiv)  led  Kmo  FUeb^r  iDr  Pkilosophie.  FD. 
Brii4ik  folgt  elneen  Rufe  nach  Berel  elf  PrefMsnr  der  Anetemie  nnd  Pkyiiolofk 
Hell  II  er  2:eht  als  a.  o.  Prof.  nuch  Jetin,  "^Tetlenius  nach  Preiburg.  Aus  Bud 
wird  Prof.  Schenkel  als  ord.  Prof.  der  Theologie  und  Director  des  Predig'CTsem. 
berufen.  Die  Univ.  ocquirirt  die  Mineraliensammlung  des  Berrrrnths  Schiller  in  Jena, 
im  Jan.  18&1  f  der  Geh.  iiath  und  ord.  Prof.  der  Hebarzueikuude  Fr,  C.  Mägele. 


WUm  ier  RcdacHon  aii  die  IfH.  Mifarbett^r. 

1,  Der  Ünterzeichnele  ersucht  sammtliche  HH.  Milarbeilcr  und  Cor- 
rcspoDdenten,  bis  spätestens  zum  30.  Juli  die  Notizen  über  die  jetzige  Fre* 
qoenz  ihrer  betreffenden  Universität  und  die  Anzahl  der  Lehrer,  Wie  flr  dtf 
Mfirzheft  S.  141  gefälligst  einsenden  zu  wollen.  Nur  für  jene  Universitäten 
ist  diess  nicht  nothwendig,  welche  ihre  Personalverzeichnisse  der  üniversitäts- 
Behörde  in  WQrzburg  mitzutheilcn  pflegen^  wessbalb  vor  der  Einsendung  eine 
Erkundigung  hierüber  angestellt  werden  wolle. 

2.  Die  Redaction  hat  dio  Absicht,  ein  Universitätslehrer- Albuin  anzu- 
legen und  demselben  in  der  A.  M.  S.  den  erforderlichen  Raum  zu  widmen. 
Sie  ersucht  dnber  die  RR.  Mitarbeiter  an  allen  Universitäten,  sidi  fiber  jeden 
an  der  Universität  gegenwartig  wirkenden  Lehrer  die  betrefTenden  Personif- 
notizen  zu  verschaffen  und  an  deu  Unterzeichneten  im  Lauie  des  Jahres  1851 
einzusenden.  Die  wcsenllirhen  Notizen  sind  der  Geburlsort  und  das  Datum 
a)  der  Geburt,  b)  der  Habilitation  als  Privatdocent,  c)  der  Anstcllunpr  als 
ausserordentlicher  und  ordentlicher  Professor,  d)  der  erhaltenen,  abgelehnten 
oder  angenommenen  Yocationen,  e)  der  erhaltenen  Auszeichnungen,  Titel, 
Orden  dcc.  Wird  did  Redaction  hierin  allseitig  unterstützt,  so  hoflfk  sie  in 
Anfange  des  nächsten  Jahrgangs  ein  vollständiges  Verzeidiniss  Siimmtllcher 
Universitätslehrer  in  alphabetischer  Ordnung  liefern  zu  k5nnen.  Die  Vor- 
theile eines  solchen  Verzeichnisses  sind  zu  augenfällig,  als  dass  sie  einer 
Begründung  bedürfen.    Würzburg,  den  28.  Juni  1851.         Ur«  Imng* 


Vnak  vM  F.  E.  XJitla  la  WarAboff. 
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In  WfUÜttU-'AnBtiget  werden  Aaizeigen  aller  Art,  Welche  die  Uaiversitfiten  betreffen, 
insbesondere  «He  eMtlicbea  Erlawe^  YeiktodigiHigeii,  VorleiOMCfvenekluaiie  ete.  ti 
Auerste  (die  durchUefende  2e0e  IV«  Ngr.)  «n^aeiiinieD,  ohne  dtM  dednrcli  der  Inhah 
ifck  Il6ikiftebefte«  Terkürtt  werdte'  darf.  Die  Terlagfi iiTtndtusf. 


IbedAtl'scie  StÜtong. 

DfT  hn  Jahre  1826  verstorbene  Königlich  Sächsistiie  Hofrath  und  Kreis^« 
«mtmanto  Wilhelm  Christoph  Eis enhuth  hat,  mittelst  eides  bei  d^ra  Kreis-^ 
liinfe  Leipeig  niederg:clegtM  CodiaUs  d.  6.  27*  lfdra  und  ins.  23.  Mai  1622^ 
ein  Capital  von  2500  Rth.  —  zo  einer  Stillang  akadeniaehiir  PrainafgalMi 
für  angehende  Juristen  ausgesetzt  und  dessen  Verwaltang  dem  unterzeichne- 
ten Collegiun  Abertragen,  dabei  aber,  neben  andern  nidit  bierber  gehdrigea 
Bestimmungen,  Folgendes  verftigt: 

9^  het  Freir  fir -dßcjenlge  Schrift,  welche  die  aufgestellte  Preisaufgabe 
sowohl  in  Ansehung  des  Ausdruckes  als  der  Sache  selbst  am  genügendsten 
beantwortet  hat ,  soll  für  jetzt  und  von  einer  möglicher  Weise  künftig  ein- 
tretenden Erhöhung  desselben  abgesehen, 

Vonfiiiy  Vhaler  tet  M  M,  Farne  • 

betragen. 

b)  Wer  um  diesen  Preis  sich  bewerben  will,  muss  wenigstens  drei 
Jahre,  und  unter  diesen  zwei  Jahre  in  Leipzig  die  Rechtswissenschaft  .siudirt, 
darf  jedücli  nichl  über  zwei  Jahre  die  Universität,  welche  er  zuletzt  frequen- 
tirt  hat,  verlassen  haben.  Auf  den  persönlichen  AufenlhaU  in  Leipzig  zur 
Zeit  der  Bewerbung  kommt  Nichts  an.  Auch  die  bereits  erfolgte  Anstellung 
des  Beweri>ers  in  irgend  einem  bürgerlichen  YerhuUnisse  ist  kein  Hinderniss, 
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wenn  nur  zur  Zeit,  in  welche  die  Bewerbung  fäWi,  und  deren  Anfang  nacb 
dem  Tage  der  Aufgabe  zu  beurtheilen  ist,  noch  nicht  xwei  Jahre  «eit  der 
Beendigung  der  akademischen  Laufbahn  yerflosaen  sind. 

c)  Die  einzureichenden  Abhandlungen  müssen  in  lateinischer  Sprache 
abgefassl,  reinlich  und  leserlich  peschrieben  sein,  und  dürfen,  bei  nicht  allzu 
weitläufliger,  aber  auch  nicht  allzu  enger  und  kleiner  Schrift  nicia  über 
zwölf  geschriebene  Bogen  im  gewühniichen  Si  hreibpapierfornKit  betragen 
Widrigenfalls  kuiiuen  sie,  wenn  sie  auch  des  Preises  wiirdig  befunden  wer- 
den, dafern  nicht  ausserordentliche  Umstände  eintreten,  wenigstens  nidLt 
zum  Abdrucke  auf  Kosten  der  Stillung  befördert  werden. 

Da  zur  Lösimg  der  für  das  J|ihr  1849  gestellten  Preisaufgabe 

„Quid  differaf  inter  lumm  et  spomionem  (Wette)" 

keine  Abhandlung  bei  uns  eingegangen  ist,  so  haben  wir  beschlossen,  das 
nämliche  Thema  auch  für  das  nächste  Jahr  als  Gegenstand  der  Preisauf- 
gabe zu  bestimmen.  —  Dabei  wird  bemerkt,  dass  die  zu  fertii^*  nden  Arbei- 
len bis  zum  letzten  Mai  1S52  hei  dem  Facultätsactuarius  \V eb  e r  unter  des- 
sen Adresse  versiegelt  eingereicht,  oder  mit  der  Post  an  denselben  portofrei 
eingesendet  werden  müssen,  dass  das  erste  Blatt  mit  einem  Motto  zu  beschrei- 
ben, der  Vor-  und  Zuname  des  Verfassers  aber  nebst  der  Angabe  seines 
Vaterlandes  und  gegenwartigen  Aufenthaltes,  auch  nach  Befinden  seiner  der- 
maligen  Anstellung  in  einem  besonders  und  zwar  doppelt  versiegelten  Zeddel 
dem  Aufsatze  unmittelbar  beizulegen  ist,  indem  derjenige,  wekiier  diese 
Vomduriflen  nicht  befolgt,  nach  $  X.  des  fraglichen  Codicills  sich  des  Ab« 
sprach«  auf  den  Preis  verlutig  nacht;  endlich  dass  im  Mooal  September  i85fl 
Äe  PreisTurtiieilttiig  Torgenommen  wird. 

Leipzig,  am  27.  Mai  1851. 


Druck  «OB  P.  K.  The  in  tu  Wilnbarg. 
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I. 

literttnr. 

i)  über  das  Studium  der  Rechts-  und  Staats  Wissen- 
schaften, mit  Besag  auf  die  Neagestaltang  des  höbern 
Unterrichts  and  die  Staatsprtifang  in  Österreich,  von 

Dr.  Gust.  Höfken,  Mitglied  der  Slaatsprüfungs - Commission 
u     in  Wien.    Wien,  1851,    Jasper,  Hügel  &  Maos.    VI  und 
48  £1.  a 

d)    Die  theoretischen  Staalsprflfangeii  in  Österreich.  Von 

einem  emeritirten  Präses  der  juridischen  Facultät.  Wien. 
Gedruckt  bei  d6n  Edlen  v.  Ghelen'schea  Erhen.  1851.  Ylil 
und  64  8.  8. 

Referent  war  gerade  besdilftigt ,  die  Schrift  Nr.  I.  einer  Beartheilung 
an  «nteniehen,  als  ihm  die  Schrift  1fr.  2.  sngestellt  wurde.  Biess  ist  dem 
Ref.  am  se  erwSnsohter  gewesen,  als  dareh  den  Gegensatz,  in  welchem  die 
Ansichten  heider  TerfiMser  stehen,'  die  Hoflhangea  and  Befarchlangen,  welche 
die  wlsssnschaftilohen  Stadien  ond  Binrichtangen  österrelehs  In  diesem  Augfen^ 
blick  Im  Öbrigen  Dealsehland  erregen,  and  die  Möglichkeit  eines  Rfickscblages 
anf  letxleres  «M  klarer  vor  unser  Bewasstsein  treten  werden.  Wir  erkennen 
in  der  Richtung  des  Vferf.  von  Nr.  1.  eine  sprci lisch  deutsche,  jene,  welche 
unsere  Universitäten  zu  den  ersten  wissenschafl liehen  Anstalten  der  Welt 
erhoben  hat,  während  der  Standpunkt  des  Verf.  von  Nr.  2.  ein  im  wissen- 
schaftlichen Deutschland  total  fremdartiger,  wenn  je  dagewesener,  längst 
überwundener  ist,  und  wenn  wir  auch  nicht  umhin  können,  dem  ehrcnwer-* 
then  Manne  ob  seines  guten  Willens  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen, 
so  ist  es  gleichwohl  um  so  nolhwendiger,  seinen  Irrlhum  und  das  Bodenlose 
seiner  pfulen  Meinung  nachzuweisen^  als  wie  es  scheint  seine  Auffassung  in 
der  österreichisr  iien  Journalistik  nicht  ohne  Anklang  ist.  Wenigstens  Hegt 
uns  die  österreichische  Keichszeitung  vom  10.  Mai  d.  J.  Nr.  Hl  und  der 
Ästerreichische  Znsehaiier  vom  iO.  Mai  Nr.  38  vor,  in  welchen  beiden  Blät- 
tern den  Ansichten  des  Verf.  dj\s  nnhedingteste  Lob  gezollt  wird,  freilich  in 
einer  so  zerfahrenen  Weise,  dass  sich  diese  Reoensenteu  schlechthin  alä 

Akadcm.  MonfttoscHrlfi.  Juli  1861.  40 
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urlhetlsiiiiaiiig  ib  mner  Frage  arweisen,  wddie  Ar  die  Foftodsleiis  d«r 
wissenschafllichttn  Stellung  DeetocIiIaDds  eine  Lebensfrage  ist  Wfirde  sicli 
die  Partei,  deren  IntentlMien  der  Verf.  Ten  Rr.  2,  wenn  ancb  iriellaieirt  na* 
bewnsst,  dient,  darauf  bescbrdaken,  Österreich,  wie  es  ist,  au  einer  Gleid- 
Btellung  seiner  Universitäten  mit  den  übrigen  dealseben  ffir  unreif  zu  erlili- 
ren,  so  kdnnte  man,  die  Wahrheit  dieser  Erklärung  vorausgesetzt,  sich  im 
„Reieb*'  bescheiden^  ci  au  beklagen,  dass  die  dstenreidiischd  Intelligenz  so 
weit  hinter  der  deutschen  aarfiekgeblieben,  dass  die  Professoren  seiner  Uni- 
versititen  Schulmeister  sein  nfissen,  wenn  fiberall  ihnen  ein  Wirkungskreis 
erÖlTnet  sein  soll;  «Hein  diese  Partei  traut  sich  nicht  bloss  tm  Lrtheil  über 
das  zu,  was  der  Wissenschaft  in  Österreich  noth  thue,  sondern  indem  sie 
die  hergebrachte  tinricbtung  der  österreichischen  Universitäten,  wie  sie  im 
Princip  und  in  der  Ausfabning  bis  zur  Verwaltung  des  Grafen  Thun  war, 
als  diu  an  sich  wahre,  einzig  vernünftige  preist,  entblödet  sie  sich  nicht, 
von  ihrem  mcdirn  Standpunkte  aus  die  deutschen  Universitäten  als  Anso-e- 
burltn  des  Satans,  die  dculsche  akademische  Freiheit  als  einen  Ausfluss  der 
Schwindelfreiheit  darzustellen,  welche  „Thron  und  Altar"  untergräbt.  Wir 
wollen  zwar  nicht  zugeben  aber  annehmen,  dass  für  österreichische  Univer- 
sitäten das  Princip  der  akademischen  Freiheil  noch  nicht  durchführbar  sei, 
folgt  daraus,  dass  man  dieselbe  üLciall,  wu  man  sie  findet  vernichten  müsse? 
So  wonig,  als  dass,  wt-nn  man  in  Ulyrien  und  Üalmatien,  in  Slavonien  und 
Galizien  nicht  reif  für  die  Einfuhrung  der  öftentlichen  und  nmndlichen  Rechts- 
pflege wäre,  eine  gleiche  Unreife  am  Rhein,  am  Neckar,  am  Main,  an  der 
Elbe  und  an  der  Oder  gefunden  werden  müsste  Die  Schrift  Nr.  2  und  ihre 
oben  erwähnten  Rcrensionen  liefern  genugsam  Beweis,  mit  welchen  Schwie- 
rigkeiten dio  Refürni  der  Studien  in  Österreich  zu  kimpfen  hat  und  wie 
schwer  es  dem  erleuchteten  Grafen  Thun  werden  mag,  dieselbe  zum  Ziele 
zu  führen.  In  beiden  Schriften  bandelt  es  sich  um  diese  Reform,  insbesondere 
UDi  die  Natur  der  Prüfungen  aus  den  Rechts-  und  Staats  Wissenschaften. 

In  Österreich  bestanden  bis  zum  Jahre  1850  für  die  Studirenden  der 
Rechts-  und  Slaalswissenschaflen  SemcstrnI-  und  Annuat" Prüfungen  wm 
Zwecke  der  Erlangung  eines  nöthjgeo. öffentlichen  Ze«gni|tses  fiber  denForlr 
gang  in  seinem  Studimn.  Ein  strenger  Sludienplan  regelte  die  Ordnimg,  in 
welcber  die  Vorlesungen  zu  hören  Waren.  Die  ^vkieMkaltong  der  Zuhö- 
rer'' war  ein  wesentliches  GesebAft  fAr  den  Gelehrten,  der  die  „Lehrkanaei^ 
an  betreten  hatte.  Unter  „Leaeo*^  Teralaiid  man  nicht  etwa  Vortrige  kaltan, 
sondern  die  Namen  der  Zubdrer  nach  der  nBankordana^  fwsfwfimi  om  sich 
der  „Präsana*'  derselben  na  vergewisaern.  Erkielt  ein  Uiker  oiakrera  „Ab- 
aeiuen'*.  so  «wurde  ihm  das  SemaMer  nicht  gerechnet.  Die  Stomealnl-  und 
itAfHud-Prafnagen  wurden  mit  besonderer  RQckaicbl  nnf  iSchirfong  da»  Ga- 
dicbtniaaes.  WgiMiommen  und  Fragen,  wekke  das  sg.  Paragraphaiialadiwi 
aufrecht  erhalten  nussten,  s.  B.  ^  kaiaäl  der  §  Um  des  bftrgeriickan 
GMoIxbuchs?  ab^r  an^wea^igP'  ai^ge«  niokt  adHen  gewaaen  seiB.  Haiar 
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diesen  Umstftildeii  wuren  begretllioh  eigentliche  Staatsprüfungen  überflüssig. 
Das  ganze  System  fiel  mit  den  provisorischen  Anordnungen  Qher  das  Stu- 
dienwesen Ä-c.  für  das  Studienjahr  18"/5o»  welche  im  §  22  aussprechen: 
„Es  giebt  künftig  an  den  Universitäten  über  den  Fortgang  der  SturÜK  nden 
fn  den  Wissenschaften  kein«  andern  Prüfungen,  ais  die  strengen  Prarunoen 
zur  Erlangung  des  Doctnrals."  In  dem  Ministerial-Eriasse  vom  i.  Oct.  1850, 
welcher  definitive  Anordnungen  über  die  Faeultätssludicn  traf  und  damit  das 
frovisorium  beseitigte,  sagt  §  51:  „Die  früher  bestandenen  Annual-  und 
Semestrai-Prüfungen  zur  Erlangung  eines  öfTenlÜchen  Zeugnisses  über  den 
Fortgang  der  Studirenden  in  den  Wissenschaften  sind  von  Htm  Sludienjnhre 
18^751  Anseluing  aller  Studirenden   dieser  Facultaten   aiif^M  hoben, 

Schon  am  13.  Auor.  war  dagegen  ein  Oes^'tz  lüx  r  die  Shtutsprüfuntren  publi- 
cirt  worden,  von  deren  Bestohcn  die  Aufnahme  in  den  SUintsdienst  von  nun 
an  abhängig  gemacht  wuidc.  Dü  die  A.  M.  S  Tahrg.  1850  Dec-Ileft  S.  533. 
die  interessante  Verordnung  abgedruckt  enthalt,  welche  das  Princip  der  aka- 
demischen Freiheit  durchführt,  so  genügt  es  für  die  Feststellung  des  Status 
causae  darauf  zu  verweisen.  Weder  von  einem  allgemein  vorgeschriebenen 
StodienpUn,  noch  vom  „Lesen'^  und  Ahnlichem  ist  mehr  die  Rede.  Es  be- 
fleht Bwar  Neinerfniiig  ^r  Platze,  aber  nicht  zum  Zwecke  einer  ^^Bankord« 
nung*S  sondern  um  dem  Studenten  ein  Recht  auf  seinen  Platz  einzuräumen. 
An  die  Stelle  des  ,,Studietoplftnes^*  ist  die  Verpflichtung  der  Lehrkörper  ge- 
treten y  dafür  zu  sorgen,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  kurze  encyklopfldiscbe  und 
hodegetiselie  Voiirlge  als  ■Ugenteine  Einleilnng  in  das  Facnltfilsstadlam  ge* 
liaHen  werden. 

Mit  der  ulben  erwihnten  Verpfliefetung  der  Lehrkörper  als  Surrogat  des 
von  Oben  vorgeseldnielan  Stodienplans  steht  die  Entstehung  der  Schrift 
IVr.  i  wohl  in  der  nichsten  Verbindung.  Der  Verf.  handelt  in  drei  Abschnit- 
ten  imm  Freistndienwesen  (Studien  freiheit)  —  S.  14,  von  der  Staatsprüfung 
—  S.  27,  und  giebt  endlicb  einen  Reehts-  und  staatswissenschaftlichen  Stn« 
^enplan,  und  nwar:  A.  Grundlinien  zur  Archileklonik  —  S.  34,  B.0bcr8iehl 
iler  Wissenscbaftstheile  —  S.  41,  C.  einen  Stndienleitfaden  — '  S.  48.  So 
geht  die  Schrift  vom  Princip  der  neuen  Studien-Binrichlungim  aus,  weist  die 
praktische  Bedeutung  für  das  Leben  nach  und  wie  aus  den  beiden  ersten 
Prtm^n  von  selbst  die  NothwendigKeit  der  Seihstthiligfceit  des  Studirenden 
bei  Bntwerfung  seines  Studienplanes  erhellt,  so  giebt  ihm  der  Verf.  schliess- 
lich eine  Anleitung,  das  Was  und  Wie  seiner  Studien,  ihr  Object  und  ihre 
Methode  zu  erkennen,  er  giebt  m|t  einem  Worte  eine  kurze  Encyk1o{)Sdie 
und  Methodologie  des  rechts-  und  staaVswissenscha filichen  Studiums. 

Wie  schon  bemerkt  steht  der  Verf.  eanz  auf  dem  Standpunkt  der  deut- 
schen Uaiversitat  und  der  von  ihr  unzerlrennlichen  Lehr-  und  Sludienfreiheit. 
„So  lange,  sagt  er  im  Vorwort,  Österreich  seinen  Universitäten  tsnen  stren- 
gen Sludienplan  vorschrieb,  in  Schulweise  den  Fleiss  beaufsichtigte  und  den 
Vortrag  in  beständigem  Wechsel  mit  Einzelprüfungen  regelte,  lehrte  man  — 
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im  CSanzen  Kenntaiise,  nicbl  Wissen scbafUn»  WlfMOfclMift  aber, 
ihrem  ausgebildeten  Umfaige  nach  den  Krwaebieaen  vergelragen,  soll  das 
Untersebeidende  des  UoiveniUlts-UBtefricbls  seia>  Bs  gebt  Hiebt  aedera«  die 
WobllbateB  der  Wissensebaft,  wie  die  der  Freibeit,  mnss  bbd  mit  ibrea 
Gebbren  Obernebmen;  ,^ie  ist  der  Speer,  der  so  ▼erawiden,  aber  avoh  sa 
bellen  weiss.*^  lodern  man  die  Universitäten  aof  die  Fertpfiaasung  überlie- 
ferter Kenntnisse  bescbrinbt,  bann  man  die  Wissensebaft  i  die  sieb  wie  das 
Geld  anib  Wanden  wobt  Torstebt,  swar  von  ibren  alten  Sitzen  leieht  vei^ 
treiben,  niebt  aber  ibren  Fortbetrieb  selbst  Vürbindem.  Der  Staat  kenn  «a 
ihrer  Darstellnng  nnd  inssem  Bewogmg  SMistem,  aber  Ibren  labalt  abf- 
änden), —  das  geht  über  seine  Madii^ 

Im  ersten  Abschnitt  (Preislodienwesen)  sagt  der  Verf.,  der  die  Gegner 
dir  Sludienfrciheit  ganz  durchschaut:  „Es  mag  nicht  Allen  leicht  fallen,  sich 
aus  den  ausgetretenen  Pfaden  der  bequemen  Schulmässigktit  otMstesfi isch  in 
die  freiere  Ordnung  einzuleben,  welche  der  Selbstlhätigkeil  weiten  Spielraum 
eröffnet;  sodann  liegt  in  der  Aatur  der  Sache,  dass  ihre  Segnungen  und 
Früchte  nicht  gleich  sich  liändgreiflich  darstellen,  vielmehr  einer  Reihe  von 
Jahren  zur  Reife  bedürfen.  Zwar  l«ucUi:ii  die  reactionarea  Teiid(  rizen  auf 
diesem  Gebiete  noch  leise  und  vorsichtig  auf,  man  spricht  von  dem  neuen 
System  als  einem  blossen  Experimente",  dessen  Folgen  erst  abzuwarten 
seien,  man  betürworlet  ber(  its  schärfere  Beschränkungen,  besonders  der 
Lernfreiheit;  man  wirft  scheue  Liebisblicke  auf  das  alte  System  zurück, 
oder  auf  solche  Länder,  wo  noch  ähnliche  zopüge  Einrichtungen  bestehen, 
und  malt  die  angeblichen  Geiahren  der  Neuerung  mit  grellen  Farben  aus, 
wenn  auch  nur  iils  möglich  und  mit  dem  Scheine  wohlmeinender  Warnung. 
Immerhin  aber  wird  es  nicht  überflüssig  sein,  diese  Ansichten  kurz  zu  be- 
leuchten  und  dem  Rückwärtsstreben  zu  begegnen,  ehe  es  Bodua  gewinnt." 
Nunmehr  zeigt  der  Verf.,  warum  wir  in  Dentsehland  weder  an  England» 
noch  an  Frankreichs  Vorbild  im  hohen  Studienwesen  uns  zu  halten  haben, 
wamm  wir  überhaupt  das  nicht  t^afgelwn  sollen,  worin  die  deutsche  Intelli- 
genz sich  vor  allen  übrigen  Völkern  auszeichnet,  jene  Freiheit^  die  als  aiia- 
demische  mit  einem  Worte  bezeichnet  nnd  fdr  alle  Kundigen  von  jeder  After* 
freibeit  unterschieden  irird,  mit  der  sich  weder  Semestrai-  und  Annnal«Pri* 
fungen,  noch  von  oben  vorgeschriebene  Studienplann  vertragen.  Wie  sohr 
der  Vert  was  man  dimi  in  österreicb  neuen,  im  ganaen  Abrigen  Dentsoh- 
Jand  aber  eilen  System  der  aluidenuschen  Freibeit  enlgegenivstfdlen  pAsgt, 
kennt,  beweist  die  Schrift  Nr.  2,  die  bi  der  Tbat  bein  Aignannl  beibringt, 
was  von  Hm.  Hdfben  niebt  im  Yöraas  widerlegt  wirn.  Dass  aber  aneb  die 
CSedanken  desselben  fbr  ans  ansser  Österreich  nicbta  Neues  nnd  Unerbdilfls 
sind,  versteht  sieb  bei  der  altbergebracbten  Freibeit  unserer  Universilileo  ^ 
von  selbst;  er  giebt  nur  bi  anderer  Welse  wieder}  wen  die  grdsaten 
sier  unserer  Nation,  was  SoUeieraMciier  eben  §§  wie  Savigny,  was  DaU- 
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OMum  eben  eo  wie  TbierMli  vsA  Grian  tusgespFooluPti  heben.  Freilioh  iü 
(Urfiber  mit  Solchen  sieht  z«  reebtee«  die,  aecbdem  Zweifels-  and  Entichei^ 
duogsgründe  ersehöpfend  gegeben  sind,  immer  wieder  mit  der  Zemathung 
aeftancfaen,  dese  wir  ihrer  Besehrtaktbeil  so  Liebe  uneere  Zweifels-  in  Ent- 
scheiduiigs-,  und  unsere  Betscheidungs«-  in  Zweifelsgrunde  verkehren  sollen. 
Wer  nicht  sehen  will,  wird  eben  so  leicht  blind,  als  wer  nicht  sehen  kann, 
es  schon  ist,  Gebaren  sich  doch  die  Ge<rrier  der  Sludienfreiheit  und  ihrer 
Conscquenzcn ,  wie  wenn  sie  Freiheit  vom  Studium,  oder  wie  wenn  durch 
ßie  die  göttliche  Lehre,  die  guten  SiUeo,  die  Treue  gegen  den  Fürsten  und 
Gott  weiss  was  Alles  gelahrdet  sei. 

Der  zweite  Abschnitt  (Siaulsprüfuna j  setzt  das  Wesen  der  neu  einge- 
führten Präfungen  des  iNahern  iniseifiandür»  zum  Theil  mit  den  Worten  der 
Motive  des  Grafen  Thun.  Das  \^  esenlliche  ist,  dass  sich  diese  Prüfungen  in 
theo^eti^ch^'  und  praktische  theilen,  von  welchen  die  erste  gleich  nach  voll« 
endeten  Studien,  die  andere  beim  Enitri(t  in  den  Staatsdienst  abzulegen  sind. 
Die  theoretische  Staatsprüfung  wird  in  drei  Abtheilungen  vorgenommen, 
wovon  die  eine  die  allgemeine  und  die  beiden  andern  specieile  heissen  (ad* 
Diinistrativ  und  judiciell};  die  allgemeine  Staatsprüfung,  welche  alle  diejenigen 
Fächer  umfasst,  auf  denen  die  aUgemeine  wissenscbaflliche  Bildung  beruht, 
ist  mündlich  und  schrifllich,  die  speciellen  sind  nur  mündlich.  Nur  eine 
gewissenhafte  Verwendung  der  Studienzeit  befähigt,  sie  leicht  in  bestellen; 
dabei  ist  aber  der  freien  Wnhl  des  Candidaten  nnheimgegebefl,  welcher  vop 
den  drei  Prufungs-Ablbeilnogen  er  sich  nnerst  unleniehen  wilL  Ja,  es  iat 
■gestattet,  sieh  einer  oder  zwei  Abtheibingan  der  StutspriUiing  sehen  während 
der  Dauer  des  Faenltnisstttdionut  zu  unterziehen.  Denn  znr  ersten  Prfilings- 
abtbetbiog  kann  sich  der  Stadircnde  melden,  sobald  er  vier  Semester  seiner 
Umv0C»lt||szeit  znrQckgelegt  hat*  „Dtess  wird,  sagt  der  Verf.,  den  Bedär^ 
jiissen  der  Stiidirenden,  wie  den  Wünschen  ihrer  Angehörigen  entspreehen 
«ad  dazu  beitragen,  die  Besorgnisse  der  letzten!  vor  den  Gefohren  der 
JLemlreiheit  völlig  zu  besehwichtigen.  Denn  nun  entbehrt  der  vom  Gymna- 
sial-Schulzwange  Befreite  durch  die  vier  akademischen  Studienjahre  nicht 
des  bestimoftten  ftnssem  Antriebs  zu  angestrengtem  Fleisse,  es  wird  ihm  und 
seioeo  Angehörigen  vor  Vollendung  dieser  Studien  die  Gelegenheit  geboten, 
wie  es  in  dem  Vortrage  des  Grafen  von  Thon  heisst,  an  die  Fortschritte 
seiner  wissenschaftlichen  Bildung  den  Massslab  irgend  eines  äussern  objec- 
liveii  Erfolges  zu  legen.  Diese  eigeilthümliche  Anordnung  (bei  welcher 
noch  die  Bestimnumg^  des  §  2/  m  beachten  ist,  dass  zwischen  je  zwei  Prü- 
fungs-Abtbeilungen  kein  längerer  Zwischenraum  als  von  zwei  Jahren  treten 
darf,  widrigenfalls  die  bereits  abgelegten  Prüfungen  als  uruvirksiini  angesehon 
werden)  scheint  sich  allerdings  besonders  beim  Übergang  in  das  neue  Stodien- 
system  ü\s  zweckmässig  m  empfehlen.  Die  Erfahrung  wird  darüber  zu  ent- 
scUeiden  haben.  Das"  Bestehen  einer  Prüfung  schon  nach  Abiauf  der  halben 
Studienzeit  ist  für  den  Fieissigen  ein  iehbafier  3porn  und  für  Alle  eine 
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MttlHiun^,  die  ersten  Jihre-  nielit  leiöhleiMiif  bu  vergevdett,  in  der  Mnung, 
das.  Vertinmle  spfiter  naohnholen.  Wird  ihnen,  wenn  sclion  nidit  zwangs* 
weiie,  eine  Prafong  nfiher  geraokt,  ao  wird  ihr  eignes  Interesse  sie  die 
litedurch  gebotene  wesentliche  Erleiehterung  nicht  verkennen  lassen,  nnd 
ndihigen  Falls  lidnnen  sie  von  Seile  des  Vaters  oder  Vormund??  verhalten 
werden,  sich  der  gestatteten  Erprobung  ihrer  gewonnenen  Kennlnissc  za 
nnterziehen."  Wir  haben  diese  Rechlferligung  des  neuen  Pröfunffssyslems, 
das  man,  wie  auch  der  Verf.  bemerkt,  im  übrigen  Deutschland  nicht  kennt, 
wörtlich  auTgenommen;  sie  ist  das  Beste,  was  sich  darüber  s;»?en  Insst,  und 
als  Üb(  rgangs-Einrichtung  zu  einer  von  Pniruncren  ganz  freien  Sliid  cnver- 
fassung  aus  dem  System  des  unwissenschaniichcn  Zwangs  nnd  der  geist- 
lödtenden  SemestralprAfungen  mag  man  sich  dnmif  beruhigen.  Wir  unserer 
Seits  fürchten  immer,  das  Studium  werde  schon  im  ersten  Semester  mit 
ängstlicher  Beschrnnkung  auf  dn«^,  was  man  am  Ende  des  fünften  Semesters 
gefragt  werden  könnte,  eingeleitet  werden.  Wir  erinnern  uns  mit  Freuden 
unserer  eigenen  akademischen  Studien,  wie  wir  mit  vielen  gleichgesinnten 
jungen  Mannem  oor  um  zu  studiren  so  recht  in  den  Tag  hinein  sludirten, 
ebne  je  an  ein  Examen  zu  denken,  das  uns  mitten  Ja  einem  Semester  über- 
raschte, weil  plötzlich  eingetretene  Verhältnisse  eine  Änderung  in  fräherea 
Planen  nothig  machte.  Ohne  diese  Änderang.  unserer  Verhältmsse  wirei 
wir  *wahrseheinlich  noch  xwet  volle  Semester  Student  gehliehen,  wiemM 
wir  nach  bestandenem  Examen  doch  wieder  nnd  nvn  erst  noch  auswirlifa 
ITniversitIten  besnchten.  Jenes  Slndiren  ans  Angst  vor  dem  Examen  irird 
naf  vn  leicht  ein  Studiren  bloss  für  das  Bxamenl 

Im  dritten  Abschnitt  (rechts-  ond  slaatswissenschaftlicher  Stvdienptaa) 
beseichnet  der  Verf.  mit  „ArchilektonHi'*  die  Anweisung,  welche  dieWissDa» 
Schäften  in  Ansehung  ihrer  Verwandtschaft  und  systematischen  Veririadoiif 
in  ehiem  Ganzen  der  Brkenntniss  betraditen  lehrt  „An  der  Rand  derArchi- 
lektonik  hürt  der  Stndirende  auf,  seinen  Studienplan  bloss  nach  Instinkt  tnd 
AutoriMt  zu  ordnen.**  Die  beiden  Erkenntnisswege ,  Philosophie  und  Ge- 
schichte ,  Lehre  und  Kunde,  müssen  nach  dem  Verf.  gleichzeitig  betretea 
und  gemeinschaftlich  bebaut  werden,  wie  sie  sich  denn  überhaupt  nksM 
immer  streng  scheiden  lassen.  ,,Diü  Kunde  der  wirklichen  Dinge  ist  eh» 
wesentliche  Hülfe,  ja  eine  Bedingung,  um  gründliche  speculative  Forschungen 
über  dieselben  anzustellen.  Sie  bahnt  an,  Ifiutert,  ergänzt,  begründet  w( 
sicherm  Boden  das  reine  Wissen.  Hinwieder  wird  das  Erkunden  der  Dinge 
erleichtert,  wenn  es  planmässig  und  mit  einer  durch  Logik  und  Wissen- 
schafllichkeit  g^eschärflen  Anschauung  geschieht."  So  unterscheidet  der  Verf. 
i)  die  auf  Staatskunde  bezüglichen  Disciplinen  als  politische  Hulfswissen- 
«chaften  (Geschichte,  Länderkunde,  Ethnographie,  Gesetzkunde,  Statistik, 
Staaten-  und  Gesellsehaftsknnde} ,  2)  die  auf  Staatslehre  bezüglichen  Dis- 
ciplinen: a)  Slaatsphilosophie ,  Rechtsphilosophie  und  Volkswirlhschaftslehre, 
b)  Staatsrecht  und  Staatswirlhschaft;  c)  Potiseiwissenschaft  und  Politik.  Auf 
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die  sehr  Uare  BegiiindpHig,  «He  der  Verf.  dieeeV  Unlendieidiiiig  giebl,  Irin«- 
sngehen«  ist  hier  nicht  der  Ort.  Wir  heiMerken  nvr,  dtss  deneihe  dem 
Stadirenden  euch  nachweist,  wie  sich  diese  Abtheilung  der  SUtelswissen« 
Schäften  im  w.  S.  lu  den  hergehrachten  Lehr fl ehern  Yerbüll,  de  med 
dieselben  auf  dem  Lehrstuhle  nach  den  Hanj^lbeiiehuttgen  der  Fersehnng 
behandelt.  Fachweise  vnlersclieidet  er  dennteli:  1)  historisdh-phflosofihis«^ 
Hü] Ts-  und  Grundstudien  (Geschichte,  LAftder-  und  Völkerkunde,  Philosophie 
der  GesclkiciUe,  des  Rechts  &c.) ;  2)  die  juridischen  (Rechts^eschichle,  öffent- 
liches Recht,  Völkerrecht,  St-erccht  i:c.)]  3j  die  okoiiüinischen  (Volkswirth- 
schaftsiehre,  Staatswirthschaflspilt^ge ,  Finanzpolililv  dcc.};  4}  die  statistischen 
(Theorie  der  Statistik,  allgemeine  und  besondert^  St^^atenkunde,  administrative 
Statistik  dcc);  5)  die  ei^enllich  politischen  —  zumai  Poiitik,  welche  die  Ein- 
heit der  Staalswissenschatt  ui  sich  darstellt. 

in  der  Übersicht  der  Wissonschaftstheile  unterscheidet  der  Verf.  für  die 
Rechtswissenschaft,  die  Wirthschaflswissenschaft,  die  Staatswissenschaft  jedes 
Mal  dreiTheile,  den  historischen,  den  rein  theoretischen  oder  philosophischen, 
den  praktischen  oder  pragmalischen  Theil.  Hier  wären  wir  nun  allerdings 
geneigt,  mit  demselben  zu  polemisiren,  sofern  in  dieser  Anzeige  der  passende 
Ort  dazu  wäre.  Wir  wurden  z.  B.  seine  Gliederung  der  praktischen  Rechts- 
wissenschaft anstreiten,  die  er  in  Gesetzeskunde  und  Anwendung  abtheilt, 
letzterer  die  Theorie  der  juristischen  Anstegungsknnst  und  die  Theorie  der 
jnridtschen  Geschaftsführungskunst  zuweist  und  den  bürgerlichen  Process  tls 
Privatpraxis  der  juristischen  Praxis  überhaupt  unterordnet.  Die  Schranken« 
die  uns  für  diese  Anzeige  gesetzt  sind,  eine  solche  Polemik  nidit  ZV. 

Als  Slndien^Leitladen  giebt  der  Verf.  folgenden:  „In  den  beiden  ersten 
taneelcm  sind  vor  sHem  die  Htttft-  aad  Grnndfiteher  der  Staatswissenseha^- 
tm  in  hdren  und  tOehMg  m  treiben,  im  ersten  Semester  namentlieh:  Ge^ 
•clilelite».  Lind^  >«nd  VWeritnnde,  Reehlsphilosophie;  im  zweiten  Somesters 
Vi^swirthsehafkslehre,  BaehlsgeseWchte  Cwelche?J.  In  den  Semestern  des 
iweiten  Lehrjahres  hemmen-  die  gendschlen  ettniswisseneebnitiiehen  Fsehe^ 
an  die  Reihe»  im  dritten  etwn  Sinntsreoht  nnd  Stnstswirthschaftspiege,  im 
trieften  Fiumn-  nnd  Hendelspelitih,  Statistik,  VAlkerredM;  im  flinften  8e- 
Mtler:  PelitÜL  Dsoehen  tM  speeieüe  Fficher  m  betreiben,  wie  sie  Üeh 
filr  den  Juristen  nnd  VemrnItnngsbeMMlen  am  meislen  eignen.  Jener  wird 
hiehei»  snmel  in  den  spätem  Semestern,  ddn  HmqitnBcMmsk  «nf  die  admi^ 
BhUfntiv-judiciellen,  diener  den  flüi^lnnchdimck  auf  die  JndidelKadmlnl^ 
strnliven  legen.  BeimAbhtnf  des  finften  Senmslsfs  wire  znglelctt' schell 
an»  tweeimiMgslen  die  erste  SlmdsprÜing  in  der  iiigemeinen  AMAkeilong 
nbsnlegeo;'*  Der  Verf.  giebl  Ae  Mnda  nn»  wssrnm  In  der  Regel  der  X^ 
4iiiet  ,sieh  mierst  der  PrMng  m  der  aügimeiniHI  Abtheikmg  nnlMiilM 
solle,  wiewohl  er  anch  zugiebt,  das«  eine  amgekebrte  Ordnnng  in  concreto 
angemessener  sein  könno.  Erwägt  man  die  Gegenstlnde  der  Prfifong,  so 
ergebt  sich  der  Rest  des  Studienplaos  von  selbst.   In  der  allgemeinen 
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Ablheilniig:  sind  Pro  fiiiigsgefT  in  Stande:  Rechtsphilosophie,  innere  Verwallangs- 
politik,  Nalionalokonomie,  Finanzpolitik,  «llgremeine  und  österreicliisrhe  Spe- 
cialstatistik nnd  ein  Umriss  der  Welt-  und  der  österreichischen  Geschichte. 
In  der  staatsrechtlich  -  administrativen  Abtheilunq-  sind  PröFunors- 
gegenstandc:  österreichisches  Staatsrecht,  österreichisches  Kirchenrecht, 
österreichische  VcrwaUun£rs-  und  Fmtuizgeselzkunde.  In  der  judici eilen 
Ablheibno:  wird  geprütt  über:  österreichisches Slrafrecht  und  Strafverfahren, 
Österreich  isi  b CS  hürfferllches  Recht,  Handels-  und  Wechselrecht,  österreichi- 
sches gerichtliches  Verfahren  in  und  ausser  Streilsnchen. 

Erwähnenswerlh  ist  es,  dass  der  an  einer  österreichischen  üniversitit 
erhiBgte  Grad  eines  Doctors  der  Rechte  für  die  Monarchie  die  gleiche  Wir- 
kung mit  der  vollkominen  abgelegten  theoretischen  Staatsprüfung  bat  —  eine 
Wirkung  des  Doctorats,  welche  das  übrige  Deutschland  mit  wenigen  Aus^ 
nahmen  litoht  kennt,  eine  Wirkung  aber,  die  bei  der  Organisation  der  Staats- 
jjirfifiin^en  «nek  im  äbrigen  Deutscbland  die  genaueste  Erwägung  verdient 
Eine  Bemerkung  aber  wollen  wir  am  Schlüsse  der  Anzeige  dieser  inlere»« 
santen  Schrift  nicht  unterdrücken.  Nach  S.  18  lag  dem  Herrn  Minister  xwtf 
4er  Gedanke  nah«,  fckon  für  den  Eintritt  zor  Praxis  Je  nack  den  Yerschie« 
denen  Djenstiweifen  nnok  vemehiedene  Anfordeningen  an  die  Cindidalen 
m  ifluMen  nnd  daher  arahrere  Arten  der  theoretiachen  StaileprftAing,  je  nad 

verschietaen.  Bidilnng««  der  alaatsdfenittiehen  Laofbahn,  etninrfeliten* 
Oleiehwehl  vurde  die  nmihflsendere  Prdfang  fllr  alle  Candidalen  ohne  ünlef^ 
schied  heüebt  aus  .sehr  heaohlenswertten  Mnden,  die  wir  tier  nieht  nihsr 
anfuhren  wellen,  da  man  sie  in  dem  vortmflUehen  MtnisterlalTettrafe  vma 
23.  Jnli  V«  J.  nachlesen  ^ann.  Wir  and  weit  entfernt»  in  den  UM  der  Ge^- 
D9r  4es  HinislerinnM  einnnstimnwn,  4nss  dnreh  diese  cendMnirle  Prilbngf  den 
CSandidaten  in  Vieles  sugemnthet  werde.  In  Gegentheil,  wir  sind  ehdr  ge- 
neigt, unB  gegen  diese  Combinatien  tn  erUiren,  weil  wir  fllrehlen,  dans  In 
Felge  derselben  In  der  Frflfung  tbeflweise  sn  wenig  ten  den  CandiMen 
«erde  gefordert  werden,  wir  sagen  Ih  eil  weise;  dsm  wir  heslehen  diese 
Bni&rohtnng  anf  die  jnristisohe  Ansbildung  allein.  Wer  weiss,  wie  dM 
Endemische  Jngend  hentigen  Tags  der  Mehrzahl  nach  nun  einmal  ist,  wird 
darin  mit  uns  übereinstimmen,  dass  sich  sehr  bald  eine  Gewohnheit  bilden 
wird,  jene  positiven  Studien,  deren  Resultate  nicht  ausdrücklich  unter  den 
Prüfunfirsgegenständen  pcnnnnt  sind,  hei  Seite  liegen  zu  lassen,  wenn  nicht 
in  der  Praxis  des  l'ri  'ens,  aber  abweichend  vom  Buchstaben  des  Gesetzes, 
sich  als  Gegeng^ewohnheil  bildet,  jene  positiven  Studien  in  den  Prüfunnfskreis 
hereinzuziehen.  Nun  turchten  wir  aber  ernstlich,  dass  eine  Beschränkung 
der  juristischen  Prüfung  auf  Rechtsphilosophie  nnd  Österreichisches  Particular- 
recbt,  wie  sie  sich  aus  den  eben  erwthnten  Ge^jenstanden  der  judiciellen 
Prüfungsabtheilung  erg^ebt,  die  Vernach!as«?i^ung/  der  Studien  im  fremeinett 
Recht  eben  so  im  Gefolge  haben  werde,  wie  die  Vernachlässig^ung  der  rcchts- 
histerisfiben  und  bermeneotaschen  £todien. .  Der  verehrte  Verf.  meint  zwar, 


Digitized  by  Google 


Litertttir  öb.  d.  StwUim  d.  RecbU-  u.  StaiU-WW.  u.  d.  ätaatsprüf.  la  Ötterrekb.  ä2t 

M  wirden  dl«  Jttriileii'  aiiMer  dM  angefihrlen  fnridisclieii  GeirenitMeii 
kusbesondare  noch  CoUogien  Aber  daf  röiniselie  Redit,  iber  Rechtsgeschichte 
4»;  B«  KdfM  Me«.  Wi«  Ret  dl«  tkedemiselie  Jogend  kennt,  wird  sich  die 
Mehrzahl  d«TOn  dispmiren ,  zom  unaasbleiblichen  IVachlheil  der  eigentlich 
juristischen  wissenschaftlichen  Bildung.  Denn  ckiss  kein  Parlicuiarrecht  im 
Stande  ist,  dun  Juristen  wissenschaftlich  so  zu  Lüden,  wie  das  gemeine 
Recht,  wie  insbesondere  das  römische  Recht  und  seine  (ieschi<  hie,  wie  eine 
sich  daran  anschliessende  Hermeneutik,  wie  das  deutsche  PrivalriM  fil  und  die 
deutsche  Staats-  und  Ileciilscreschichte,  wollen  wir  dem  Vert.  nicht  erst  zu 
beweisen  versuchen.  Wir  iurclitca,  man  werde  wohl  unter  den  Candidaten 
Gesetzkenner ,  aber  selten  wissenschafllicho  Juristen  finden.  Dass  man 
andererseits  nicht  Alles  zugleich  sein  könne,  Jurist  und  Adminislrativbeamter 
uiul  Cameralisl,  dafür  beziehen  wir  uns  iiuf  die  in  der  Universilätszeitung  ' 
(Jahrg.  184Ö  Nr.  1.  3.  7.)  enthaltenen  Ausführungen.  Wir  würden  dem* 
gemäss  unroassgeblich  vorschlagen,  für  Solche,  welche  speciell  Juristen  sein 
wollen,  den  Prüfungsfächern  der  judiciellen  Abtheilung  einerseits  noch  dac 
römische  Recht  (Instituttonen  und  Pandekten),  seine  Geschichte  und  Herme« 
neutik,  andererseits  das  deutsche  Privatreobt  und  deotaehe  Staats-  und 
Rechtsgeschichte  beizufügen,  indem  wir  voraussetsen,  dass  das  fctiKMBUciie 
theils  mit  dem  Kirchenreehle »  theils  mit  dem  Procesi,  theiia  mil  dem  römi* 
•eben  Recbte  Twrbuiideii  werden  dOrfte.  Wir  acbeiden  nnnmebr  von  dem 
Verf.  ail  dem  Aiudnidc  nneer^  TOllen  Anerkemung  seiner  wackem  Sehrifl 
ind  unserer  persönliiAen  Verebnmg. 

Geben  wir  za  der  Mrifl  Nr.  2  über,  so  ist  derVerC  ein  eifriger  Ter- 
fecbter  des  alten  Systems  der  Universttits-Sehitlpribfungen.  ,^an  sagte  sieli 
»H  Wengen  Federstrkhan  von  einer  mebr  ab  bnndertjftbrigen  Obnog  solcher 
Prftfungen  los,  welche  die  Gesetsgeber  Oüilerreiebs  niebt  minder  als,  so  viel 
WM  bekannt  ist,  dessen  Koryphäen  der  Theorie  und  Praxis  in  Slvdiensadien 
einhellig  als  einen  der  nfltriBchsten  und  nnerlisslicbsten  Paotoren  aar  gründ- 
lichen Geislediildvng  und  sa  einem  gedeSiHehen  nnd  geregdten  Staatsleben 
anerkannten."  ^an  verehrte  in  dieser Binrichtung  einen,  von  derBildnngs- 
geschichte  des  gemeinsamen  Vaterlandes  getragenen,  segenreichen  Hebel  für 
Wetteifer  im  wissenschaftlichen  Fortschritte  der  akademischen  Jugend,  und 
die  einzig  mögliche  Bürgschaft  und  Conlrule  des  dauerhaften  Fleisses  und 
Ehrgefühles  derselben."  Der  Verf.  stellt  im  ersten  Abschnitt  jedesmal 
einen  gegen  die  Schulprüfungen  auf  der  Universität  vorgebrachten  Grund 
voran,  um  ihn  dann  zu  widerlegen;  im  zweiten  Abschnitt  macht  er  es  eben 
so  mit  den  Gründen  für  die  Staatsprüfungen,  wobei  er  diese  Gründe  theils 
aus  dem  Ministerialvortra^^  Iheils  aus  der  Schrift  Nr.  i,  theils  anderswoher 
nimmt,  jedoch  ohne  den  Sitz  dieser  seiner  Rationes  dubitandi  zu  bezeichnen. 
Was  nun  die  Entsclieidungsgründe  des  Verf.  betrifH,  so  gesteht  Ret.,  dass 
es  ihm  zu  ermüdend  wäre,  und  gewiss  auch  die  Leser  dieser  Anzeige  zui 
sehr  ermüden  mösste,  wenn  er  dieselben  in  ihrem  ganzen  Detail  zumGegen-r 
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fUmd  il«r  Plrflfang  roachßa  fvMe.  -Wm  der  V^rf.  itniiiti  wlederkoll  and 
mit  passende«,  nodi  ttekr  aber  mit  mpassendtti  Aussprächen  von  allerlei 
Aucloritfiten  belegt,  ist,  dass  das  Ged#ol>tniss  dio  wesentlichste  ffeistip^e  Kraft 
des  Sliulirenden ,  und  seine  Übunof  auf  der  Universität  das  Uaeiiassiichsle 
sei.    Wenn  er  z.  B  als  Zwoifelsgrund  sich  den  Satz  ento-eirenslelU:  „der 
Zweck  des  Univers itiilsunterrichls  ist  nicht  so  sehr,  sich  KeniUnisse  zu  sam- 
meln,  «Is  der  Denkkraft  dts  Studirenden  jene  Stärke  und  EtasHcitit  zu  ver- 
leihen, weicht^  ifiii  zur  selbslst;iii(iigen  Beurlheilunjr  der  Dinge  und  Vurhalt- 
jiisso  (1(  s  r,('l)(  ns  möglichst  fähig  macht,  und  seine  Neigung  zur  wissenschafl- 
Hcheii  Sülbsll)ddung  erhöhet  &c. so  tritt  er  nun  mit  folgenden  Raliones 
decideMidi  hervor:  „Durch  Hervorhebung  des  hezeichneteu  Zwecks,  dessen 
Gehalt  und  Früchte  wir  ehren,  kann  jener  der  Erwerbung  nützlicher  Kennt* 
nisse  durck  Übung  des  Gedächtnisses  und  anhaltenden  Fieiss  in  der  Er«« 
leriiung  des  vorgetragenen  Gegenstandes,  von  dessen  Realtsirung  man  sich 
durch  Semestrai-  und  JabrespräAiDgen  zu  überzeugen  Gelegenheit  hat,  nicht 
duicb  Umgehung  dieser  Präfangen  auf  die  Seite  gesetzt  werden/*  Wenn  er 
na»  noch  hinzufügt:  „durch  Mangel  m  Übung  erschlaft  jede  Kraft  der 
Seele,  somit  auch  jene  der  Erinnerung  und  das  was  in  dieser  Beziehung  in 
der  fOr  Etitwiekkaig  des  Gedächtnisses  in  Vergleiehung  mit  der  Folgeteil 
sntriglieberen  PerisMle  des  Lebens  v^nftnmt  wuriey  Mssl  sieb  sptteihln  nicht 
leicht  B«ehholen*S  sollte  mm  de  nicht  glauben,  der  VW£  spreche  von 
Uneben  fai  Tertia  und  Qaarla?  Wer  die  Rechtswisaensohaft  znp  €l«dSchtnt8Si> 
flbung  studirt,  wer  Reehtssätse  als  GedichtnissitEe  behandeÜ,  tddtel  In  dov 
That  gerade  das  geistige  Element  der  ReohlswissentchiR;  er  emfedrigt  sie 
zur  Geselzknndo  und  den  Inristen  nnm  Leguleins.  Geiviss  emd  wir  woil 
tntfmt»  die  Kraft  des  Cledftehtnhnes  gering  zo  aohleni,  eingedenk  jeüs 
Anssprucbs  eines  geistreichen  Franzosen:  Vont  h  tnMde  se  plaM  de  M 
flRAnoire,  et  purtmuw  ue  so  pMMt  dt  soii  jugemeufi;  aber  die  Jahre  dos 
lAotaiindien  Stadions  ala  jene  Seit  in  bcoeiehnien,  in.  wekhor  das  GedMI-» 
Bisa  TOnugsweise  zu  pflegen  sei,  welche  Begriffb  von  Wiaaeweehhft  «nd 
welche  Fähigkeit  zur  ROdrlheHnng  dessen,  was  dem  akademischen  StodioHi 
noth  thut,  welche  Art  von  jungen  Männern  als  Studenten  setzt  diess  voraus! 
Ref,  kann  den  Verf.  versichern,  dass  er,  seil  einem  Vierteljohrlnindert  Mit- 
glied von  Prufungscomiiiissionen  aller  Art,  gegen  den  Candidalen  dns  übelste 
VorurUieil  fassi,  wenn  dieser  bei  der  Meldung  mit  der  Schwache  seines  Ge- 
dächtnisses, oder  damit,  dass  in  jure  so  Vieles  Gedftchtnisssache  sei,  eine 
Captatio  benevolenliae  einleitet.   Wer  am  Scfilusse  seiner  Studien  ein  gutes 
Ged;i(  htniss  für  die  Hauptsache  erklärt,  yerdient,  im  Examen  durchzufaüen. 
Dem  mechanischen  Kopfe  ist  freilich  Alles  Gedächtnisssaofae,  während  für  den 
denkenden  Kopf  Alles  in  einen  organisclien  Zusaminenhang  sich  cinfQo-t.  Die 
Erfahrung  aber  lehrt,  dass  man  in   der  l'raxis  jene  GedSchlnisssimpel  zu 
nichts  brauchen  kann,  als  etwa  zu  Registraloren.  Was  der  Verf.  gegen  den 
BioMfaiid  sagt,  dass  duneb  dioi  UnitersitäiMghuipritfaflgea  fäAft  i»ik  vailorai 
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gehe,  ßSB  Yän  dm  FraüMMifea  l&r  ^  Atttfireilden  vMkOmz  iettniMM 
wWteit  kteioi  ist  akht  mi- Gtriiifstmi  geeignet,  Jcmb  Einwand  an  hebtn; 
«fikrhafl  »awiaflich  tfter  iit,  ^ass  dar  Terf.  die  Zabl  dar  ZaWier  eaiaaa 

nCollegialprufungen"  s«  Liebe  in  jeder  Verlesting  a«f  150  boflobrtfaken  wMH 

Setzen  virir  den  Fall,  es  gelänge  eine  solche  Besohiinkung  (wie  manoiief 
Professor  Würde  sich  jene  Durchschniitszahl  gefallen  lassen !),  wie  passen  nur 
auf  i>Ü  Zuhuier  die  t'ordcruiinfeii ,  die  der  Verf.  alle  an  den  Profes&or  in 
setner  Eigenschaft  als  Exaitunator  stellt.  Er  verlangt  „zeitweise,  von  den 
ScbQlern  nicht  vorauszusehende,  bei  der  Abfassung  des  Für igangscalculs 
am  Schlüsse  des  Semesters  zu  berücksichtigende  Collei^ialprüfungen";  femer: 
der  Professor  „eriuiiere  seine  Zuhörer  n»ehr  itn  woiiiwollenden  Tone  eines 
Jugendfreundes  als  jenem  eines  l'r:ic(  [  [oi s  {üIso  doch  auch  im  Tone  eines 
Praceplors)  schon  vor  dem  Beginne  der  w issenschafllichen  Vorlrag^e  auf  die 
zum  gedeihlichen  Studium  uncriässliche  ununterbrochene  ClniiKr  des  Verslan- 
des und  Gedächtnisses.'*'  „Er  erkläre  ihnen  seine  von  ihrem  Heile  ge- 
botene Absteht,  jeden  Zuhörer  wahrend  des  Semesters  mehrmalcn, 
ohne  auch  nur  enlfernie  Andeutung  der  Zeil  und  ohne  Rücksicht  auf  die 
alphabetische  oder  irgend  eine  andere  Ordnung,  somit  unvorhergesehen, 
SU  prüfen,  und  diese  Prüfung  bei  Manchen  schon  am  nächsten  oder  bald 
darauf  folgenden  Collegialtage  zu  wiederholen*^  u.  s.  w.  Ref.  denkt,  zuf 
Clnirakterisirong  des  Standpunktes,  deo  der  Verf.  einnimmt,  genüge  das 
V4Nra4eheAde  vollkommen;  einen  Versuch  der  Btiiehrung  desselben  ven  sei«* 
nen  sckubaeislerliolieii  Aosaehtea  büt  er  für  vergebliolk  Nar  das  will  er 
den  Vert  veräcliertt,  dfisa«  obwohl  keine  Art  votf  SebnlpnÜbagea  ansera 
Frefasaoraa  mit  Pfliehi  gemadlil  siftd,  was  der  Verf.  eigentlich  wiil^  nnend-* 
lieh  würdiger  darcli  fireiwillige  Repetitionoaj  Obaageit  In  AuGsilien  aad 
pnditisolieai  PsQaki  erreicht  wird,  uad  daa  an  allea  Umversiliten  Minaar 
liah.fiaden»  die  aaf  die  Privalitadieii  der  Akademiker  den  ealacbtededstea 
EiriflaM  äbea,  oteM  dasa  sie  noch  ihre  Zahdrer  darch  irgend  einea  ZwAaf 
gel^noden  wären«  Will  aber  der  Verf.  Sebolmeister« Professoren,  so  denke 
er  daran,  fdr  de#ea  HeVaMlehung  Scballehrerseslinarien  so  errlcklen^  demt 
aam  Hefriabte»  eia^  seMfan  Sebuljugrcnd,  ivte  sie  der  Verf.  sieb  aateti^ 
einem  akademisahen  PaUicam  denkt,  geben  sich  wenigstens  im  flbrigeN 
Deutschland  Gelehrte,  wie  sie  an  allen  deutschen  UntTcrsitaten  zu  finden 
sind,  nicht  her.  Duvuh  aber  scheint  der  Verf.  keinen  Bugrill'  zu  hüben,  ilass 
solche  inipruduclive  Lehrer,  wie  die  Professoren  nach  seinem  Ideal  sein 
mfisaen,  da  sie  schon  vor  vielem  Examiniren  nicht  studiren,  noch  weniger 
produciren  können,  eben  auch  höchstens  zum  Abrichten  iür  den  Kanzleidienst 
langen.  Will  er  ja  doch  „der  vorznnriiniendcn  vürsichtig;en  definitiven  An- 
stellung der  Professoren  die  Beurlheiiung  über  ihre  Ji'ahigkeit  zu  prüfen 
vorauss^ehen  fassen!'' 

Unterlassen  können  wir  nicht,  ein  ernstes  Wort  über  das  Sp'id  zu  sa- 
gen, das  der  Verf.  für  seine  Zwecke  mit  den  Worte  ,^>eibeit''  sich  erlaubt. 
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Br  holt  sich  etoen  fleioer  ZwdMfgrindtt  tw  Bfgeti  AnUv  (1796)  heriM, 
im  tn  den  Salt;  ,,SMM8tral<-  und  Jifarafprtfimgvi  sind  oiae  ■uatfiriiehe 
Bcsehrinhattf  der  pendnliehen  Fraiheit,  die  der  Sleat  Tcraeideo  mm^, 
Bspeetoratioieii  Ober  Freiheit  aberhiiipt  annifaiipiBD:   Er  s«iireiht  drei 

•  Seiten  vortrefflioher  SenleKcn  (&  18^20  Aber  den  MiiBbrieeh  der  Frei- 
heit lUeder  (ab) ,  strevt  eo  die  Pelilih  in  eine  rein  melhedelegische  Frage 
nin,  um.  die  Sehidliobhelt  der  Freilieit  ven  UnhrenÜilisiMj^rtfiingen  m  er- 

.  weisen*).  Wir  könnten  durch  solche  Manoeuvers  beinrii  swn  Zweifel  aach 
an  der  Gutmüthiglieit  des  Verf.  ffeln  aclit  \verd(  ii.  Was  aber  der  Verf.  mit 
seiner  Verweisuncf  „auf  das  Volk  an  der  Themse"  will,  „welches  zu  den 
Sternen  erster  Grosse  an  dem  Himmel  der  Wissenschaften  und  des  National- 
ruhmii,  einen  Bacon,  Canning,  Fox,  Gibbon,  Hume  (der  Verf.  fuhrt  noch 
Andere  in  alphabetischer  Ordnung  an)  zahlt,  die  aus  den  Universitäten ,  be- 
ziehungsweise Pacultäten  und  derlei  Prüfungen  hervorgingen,^*  ist  rein  un- 
begreiflich. Der  Mann  muss  den  Charakter  der  englischen  Colleges  noch 
weniger  kennen,  als  jenen  der  deutschen  Universitäten  ausser  Österreich. 
Wird  ja  doch  in  diesen  Colleges  keine  Art  eigentlichen  Fachstudiums  getrie- 
ben; YilIc  gehen  sogar  nach  Oxford  oder  Cambridge,  ohne  zu  wissen,  wel- 
chem Fach  sie  sich  dereinst  zinvenden  werden.  Der  Verf.  seheint  nicht  zu 
wissen,  dass  diese  englischen  Universitäten  mit  ihrer  Schuidisciplin  sich  ledig- 
lich auf  die  Vorbildung  beschränken,  dass  die  Juristen  sich  in  England  durch 
ein  saures  mühevolles  Privatstudium  der  engUeohen  Gesetze  die  ihnen  nöthi- 
gen  Kenntnisse  zu  erwerben  suchen  uifieeen»  und  dais  sie  dieses  Studium 
erat  nach  vollendetem  Universitatscursos  anfangen,  wenn  die  Examina  länget 
aufgehört  haben  ^*).  Würden  Semeslral'-  eder  Annualprüfungen  auf  der 
Universität  an  sich  etwas  taugen,  so  wftrea  wir  die  ersten,  die  in  ihnen  lie* 
gende  Beschränkung  der  Freiheit  für  gering  nn  achten.  Wie  wenig  aber 
die  liehr-  nnd  Lemfrdheit,  die  auf  aUen  (niM  wie  der  Yert  insinoirt,  aef 
■ehreren)  denlachen  niohtösterreiohiiehen  UniverBiUten  hitfit,  in  pelltiaeher 
Beaiehung  nachtheilig  oder  eine  Auigebnrt  poUtiacher  Schwindelei  aei»  dai 
nidchte  eine  Vergleidinng  des  fienebmena  der  nicbtöaterreieliisehen  ^tndee* 
tenachaAen  mit  jenen  in  der  Wiener  Aula  an  Tage  gafcwnmenen  Anftrittan 
nachweüBen.  Alle  hia  dahin  in  Wien  beatandene  Sehnldiac^piin,  alle  Semeetnl* 
«nd  Ananalprflftmgen,  alles  ^^.eaen'S  die  Banhordnung,  die  Prisens  «e;, 
alle  diese  kostbaren  Binriehtnngen  haben  die  Jflnger  der  Wieoer  Anla  bei 
der  ersten  Gelegenheit  nicht  von  der  Betheiligung  an  derRevelntton  softch- 
gehalten,  während  auf  den  übrigen  deolschen  Univenititen  dnrchgehends  die  ^ 
Besonnenheit  nicht  verloren  wurde.  Von  den  18000  dentsdien  Studenten 


Einem  gleichen  Zwecke  dient  das  Wortspiel  des  ersten  Salzes  der  Schrift,  dass  man 
.  seil  (kn  >isrztngen  Semestral-  ttod  Jabresprüfnogöii  aas  dem  Organismiu  der  UoiTersitiica 

ausgemäizt  hübe'*. 

**)  Vgi.  Ueideib.  Jahrb.  der  Lit.  185t.  S.  355. 
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mögen  in  die  Unlersuchun^en  kaum  12  verwickeM  sein.  Gerade  aber  das 
System  des  absichtlichtn  Niederhaltens  der  geisligen  Entwicklung,  wie  es 
mit  der  verkehrten  Schulmeisterel  verbunden  war,  musste  bei  der  ersten 
Gelegenheit  einen  Ausbruch  der  Schwindelei  begünstigen.  Der  ganze  Witz 
jenes  Systems  besteht  darin,  junge  Männer  als  Knaben  zu  buiianduln.  Der 
Verf.  ficht  aulTallLnd  mit  Windmühlen,  wenn  er  mit  der  Vcrtheidigung  von 
Prüfungen  überhnu|)t  auch  dio  Verwandlung  der  Auditorien  in  Schulsluben, 
die  Herabwiirdimmü:  der  I'rofessoren  zu  Scluitmeislcrn  begründet  und  die 
Gegner  dieser  Anschauungsweise  widcrlcfTt  zu  haben  glaubt.  Allerdings  hat 
der  Verf.  fortiiell  Recht,  wenn  er  S.  25  bestreitet,  dass  in  vielen  Staaten 
Deutschlands  iieine  Semestrai-  oder  Jahresprüfungen  abgehalten  werden; 
denn  mit  Ausnahme  einiger  theologischen  Institute  werden  sie  auf  keiner 
deatsohen  Universität  abgehalten  und  wenn  sie  in  einem  sg.  Lycealcursus  in 
neuerer  Zeit  noch  vorgekommen  waren,  so  haben  sie  auch  hier  aufgehört* 
Wer  sind  denn  die  „tüchtigen  Professoren  Deutschlands**,  mit  welchen  4«r 
Verf.  über  den  Gegenstand  der  vorliegenden  Frage  Räoksprteiie  ge]>flogeii 
hat  (S.  27)  i  und  die  Uim  den  Wonsch  nach  Einfnhrmi|r  ^  Semeflral-  «nd 
Jidtfespröfnnfen  ansgesproeheo  heben?  Wir  wdssten  ihm  nur  solehe  zu  be- 
Bfliehiien,  die  ebne  ein  eompeile  intretrt  keine  Zuhdrer  erhelten.  Was  aeli 
das  Gerede  ven  den  kleinen  Orten,  an  welchen  der  Mehrsnhi  nach  Jene  Uni- 
TersItMen  sieb  befinden»  aii  denen  nicht  exaaiinirt  werde?  Gehören  etwa 
Berlin,  Breeia«,  Ratte,  Königsberg,  Leipnig,  München,  Wteburg  nach  si 
jenen  kleinen  Orten?  Da  sei,  laeinl-der  Yert,  der  Verkehr  der  Prefessoren 
mit  den  Zuhörern  anoh  ausser  den  Lehrsinnden  lebendiger  und  die  meislei 
Zuhörer,  —  ven  entfernten  Orten  herströmend,  —  leitet  ein  Geist  der  Bin** 
tracht  und  des  Dranges  tum  Austausche  wissensehafUicher  Ideen,  Allerdings, 
das  Ist  der  Finch  des  Systems,  das  der  Verf.  vertheidigt,  dass  m  jenen  Ver* 
kdir  absehneidel,  wofilr  man  in  dieser  A.  N.  S.  noch  einige  Beweise  finden 
kann  (vgl.  z.  B.  Jahrg.  1850  Octob.  Heft  S.  467  f.),  und  werden  wcbl  Aas^ 
länder  nach  Wien  strömen,  um  sich  dort  in  den  Auditorien  als  Schuljungen 
behan<ieln  zu  lassen?  Als  Rel.  vor  bald  dreissig  Jahren  in  Berlin  studirte, 
da  hatte  Savi^^uy  aucii  schon  die  Verwegenheit,  mehr  als  150  Zuhörer  in 
seinem  Auditorium  zu  versammeln,  zwischen  welchen  und  dem  berühmten 
und  geliebten  Lehrer  zwar  kein  Examenzusammenhung ,  dagegen  ein  reger 
wissenschaftlicher  Verkehr  stattfand.  Das  muss  der  kleine  Ort  bewirkt 
haben!?  —  Der  Verf.  bcgrüssl  S.  32  „mit  freudigem  Gemnthe  das  lanpr 
ersehnte  Institut  keimluissreicher  und  gesiiiiiunnsedler  Privatdocentcii ,  die 
gestattete,  den  WeUeiter  der  Lehrer  be?ünstigende  Concurrenz  mehrerer 
Vorträß^e  über  denselben  Lelirgegenstand  d'c";  er  scheint  aber  darüber  gar 
nicht  nachgedacht  zu  haben,  ob  denn  jenes  ersehnte  Institut  der  Privat- 
docenlen  und  diese  Concurrenz  neben  dem  Institut  der  Senestral-  und 
Annualpröfungen  auch  nur  möglich  sei.  Man  wird  uns  den  Beweis  der<^ 
ünaiidfiicMieit  erlassen,  und  so  besehrinfcen  wir  uns,  naf  dieBrIhbrung  hin«« 
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inreiiAi)  dafi,  vto  4m  IlMliliit  der  PrivaMccBtai  und  dit  Cmcbcmm 
btiiht,  VOR  jatien  ÜtthrenitiiMclialprQfaiigen  niobto  MtMt  ist,  usd  eben  M 
mgekekHy  wüs  weh  den  beccbTinfctesten  ßeobachtef  auf  die  ErkeeMidii 
eines  Ceeeslnens  awischcn  beiden  Erscheinungen  hinfuhren  wird. 

Nachdem  der  Verf.  im  ersten  und  z\Aeilen  Abschnitt  die  Gründe  gegen 
Scmestral-  und  Annnalprüfungen,  die  (iruude  für  Ibeoreiische  Staatsprufungrea 
seiner  Kritik  untcrwoifen  hat,  kommt  er  im  dritten  Abschnitt  zu  dem  Vor«* 
schlage,  mit  Ausschluss  der  Semestial-  und  theoretischen  Staatsprüfungen 
Jahresprüfungen  einzuführen.  Er  phiul  t  sich  uia  so  mehr  mit  letztem  be- 
gnüfircn  zu  mfissen,  ,,81$  dermalen  die  Unterrichlsverhaltiiisse  von  jcnert  der 
vonnärzlichcn  Zeit  bedeutend  darin  Hlweichcn,  doss  die  Lcriifreiheit  mit  ihreH 
en  die  Spitze  gcstelUen  angeblichen  Glanzpunkte  der  Slaatsprüfunucn  in 
Österreich  durch  Pflege  bereits  einigen  Boden  gewann,  und  die  Vorliehe  für 
dieselbe  in  manchen  Gemuthern  der  akademischen  Jugem!  Wurzel  rrrfosst 
bat"  „Älit  festem  Hinblick  auf  dieses  Moment",  fährt  er  fort,  konnte  et 
„einen  zu  raschen  i  bergang  zu  dem  aiten  Systeme  der  Semestrai-  und 
Jahresprüfungen  nicht  nothwendig  und  nicht  rfitiilich  finden,  wohl  aber  den 
zwischen  beiden  Extremen  liegenden  Mittelwog  der  Jabresprifwigeai^^  Ret 
wird  sich  der  Auflage  enUchlagen  können,  aHSeofubree,  warum  er  diesen 
aUmaligen  Übergang  zum  alten  System  eben  so  verwirft,  Wie  einett  raeehed. 

Im  iriertcn  Abschnitt  ewMieb  erscheint  eine  Reihe  Sioasseufzer ,  welche 
die  neuen  Slndteneinrichtungen  auf  den  öslerreielitscben  Universitäten  den! 
Vert  anapressen:  i)  Wie  in  den  beTÖlkerten  Höraalen  den  BesBoh  der  Vor- 
tosnigen  flberwacben?  2)  Wie  jene  Slipendien  vertheilen,  wetdie  an  eine 
gelungene  Prflfung  wibrend  der  Sludlenaeit  geltnipft  sind?  3)  Wie  wird 
Italien  diu  Neuerftng  aufitehmen?  4)  Wie  Mren  und  Gesnudlieit  gegen  die 
Gefahren  der  Prifiingafreibeit  im  incdicinisehen  Sludinni  scbftlien?  5)  Wie 
die  verfaseungsmissige  Gleichheit  dnr  Sinalsbftrger  vor  dem  Geeetse  dufreeht 
eiMten,  da  fir  das  theologische  0tudhini  die  alte  Binriehttttig  geblieben? 
$}  Wamm  hat  man  nicht  erst  in  einer  Provinu einen  PrObeversuohgemneht? 
7)  Wie  dieElleni  über  den  Portgang  ihrer  Sohne  beruhigen,  wie  die  Staats- 
verwnHuttg  4lberzeugen,  dass  selbst  die  in  den  Vorlesungen  Anwesenden  nid« 
unter  der  Bank  unheilschwangere  Leolire  gepflogen?  Da  wir  voraassetaenv 
dass  unsere*  ieser  alle  diese  sublimen  Fragen  sich  selbst  beuntwOtlen  wer« 
den,  so  wissen  wir  dem  Verf.  nur  den  einzigen  Rath  zu  geben,  eine  Bund-* 
reise  durch  die  deutschen  ausserösterreichischen  Universitälen  su  ntacbce^ 
wn  an  diesen  Statten  der  akademischen  Freiheit  sich  seine  Fragen  durch 
eigene  Anschauung  zu  beantworten.  Wundern  müssen  wir  uns  nur,  wie  der 
geiviss  nicht  demokratische  Verfasser  in  Nr.  5  eine  Frage  stellen  kimn,  die 
nach  der  triviablen  deuiokratischen  Gleichmarhcrei  schmeckt.  Will  er  sol-^ 
eher  Rechtsgleichheit  zu  Liehe  nicht  aiuli  den  Cölibat  der  katholischen 
^Geistlichen  auHu  hcn '5*  —  Am  Schluss  erkliirl  der  Verf,  inwiefern  er  der 
Lehr-  nnd  Lenikeiiieil  huldigt,  wei)cbe  Lehrlfeiheü»  er  beinrw ortet »  weiebO 
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«r  verwirft,  weiche  Lernfreiheit  er  vcrtheidigl,  welche  er  nicht  in  Schutz 
nimmt,  und  wir  freuen  uns,  denselben  aufrichtig  versichern  zu  können,  dass 

wir  hierin  ganz  mit  ihm  iiboi tinstinimen. 

Über  den  Styl  des  Vl iT.  und  seine  Log^ik  brnnchcn  wir  nichts  zu  sagen, 
da  die  e"e?ebpnen  Ausziicre  für  sich  sprechen;  nur  müssen  wir  bemerken^ 
dass  wir  darin  die  vielen  Fehler  gegen  die  Orthoßfraphie  und  die  Provinda- 
lismen  „ausgemarrl"  haben.  Dass  er  S,  55  Herrn  Höfleen,  seinem  selbst- 
gewühlle»  Gegner,  Jedoch  ohne  ihn  sa  nemen.  „Bombast'^  vorwirft,  ist  i^ns 
vollkommen  eben  so  hegreiück,  wie  wenn  wir  erfohren  sollten,  dass  eruni 
dieser  Anzeige  halber  zu  den  „Vielen''  zähle,  welche  sein  ,,beharrlidiet 
Streben  nach  probehältigen  Grandlagen  für  siUliche  und  geistige  Bildiiog  der 
ikademiechen  Jünglinge  in  den  Koth  ziehen  werden^  Vll  der  Vorre<ie.)( 
Wer  Herrn  Höfken  Bombast  zuimriliet,  der  darf  dieser  Anzeige  Jenen  Yar*^ 
wirf  machen^  ohne  dass  wir  Mse  daröber  worden. 


II. 

N  e  K  I'  0  1  0  g. 

Die  nachfolgenden  Zeilen  haben  den  Zweck,  einen  Hückliü.k  zu  bieten 
auf  das  Leben  und  die  Leistungen  des  iinlänirst  von  uns  irr. scliii denen  Egid 
von  Lohr.  Die  ausgezeichneten  Eijrenschaftcn  Löhr's  als  Gelelu  lt  r  und  Mensch 
lassen  uns  hoffen,  dass  dieselben  von  den  Lesern  dieser  Zeitsciirift  nicht  ohne 
Interesse  aufgenommen  werden. 

Egid  Valentin  Felix  Johann  Nepomuk  Ferdinand  v.  Löbr  ward  geboren' 
zu  Wetzlar  am  17.  Ifarz  1784.  Sein  Vater  war  der  dortige  Postmeistet 
Mann  Philipp  Joseph  von  Lohr,  seine  tfotter  eine  geborne  von  Sachs.  Der 
frfihzeitige  Tod  seines  Vaters  verschaffte  ihm  schon  im  J.  1787  eine  formllcha 
Anwartschaft  auf  das  Postamt  in  Wetzlar,  auf  die  et  erst  bei  der  Obernahme 
der  Stadt  durch  die  Krone  Preussen  gänzlich  verzichtete.  Aber  schon  lange 
wor  stand  sein  Bntschlnss  fest,  seine  Kräfte  der  Wissenschaft  zn  widmen, 
zu  deren  ausgezeichnetsten  Zierden  er  dereinst  gehören  sollte.  Die  erste 
Anregung  gab  das  juristische  Leben,  das  damals  in  seiner  Taterstadt  als  dem 
Sitze  des  Reichskammergerichts  herrschte. 

Niemals  fehlte  es  au  Männern,  die  juristische  Vorlesungen  hielten,  und 
so  genoss  denn  auch  Lohr  den  ersten  rechtswissenschafllichen  Unterricht 
schon  im  J.  1800  bei  Beriieggea  in  Wetzlar.  Nadidem  er  dann  noch  ein 
halbes  Jahr  in  Arnsburg  bei  dem  OlTicial  Cranier  von  Clausbruch  und  den 
beiden  geb.  Ratheu  Amte  juristische  Vorlesungen  gehört  hatte,  studirte.  ^ 

■  a  • 
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Ton  Ostern  1802  bis  Berte  I  1605  m  Haiterff,  dessen  inid  GMUngen.  Seine 
«kadctnischeii  Lehrer  in  der  Reehlswissenschaft  waren  Weis,  Robert,  Bauer, 

Savigny,  H.  B.  Jaup,  Grolman,  Hug^o,  Leist  und  Martin.  Vor  allen  war  es 
Hugo,  dessen  Lehre  und  Beispitl  tiie  wis^^Lnschaflliche  Richtung  Löhr's  be- 
slimriite.  Seine  ausgezeichneten  Gaben  und  Kenntnisse  hatten  ihm  schon 
damals  die  Aurnierksainkeit  und  Theihiahme  des  AUmtiislerg  der  historischen 
Schule  zugewandt,  und  üen  Grund  gelegt  zu  einem  Freundschaftsbande  zwi- 
schen Lehrer  und  Schüler,  das  nur  der  Tod  des  Erstem  löste.  Durch  Hugo 
ward  auch  Ldhr's  Name  zum  crstenmale  dem  juristischen  Publicum  genaoflt 
in  den  Zusätzen  zu  dem  14.  Aufsatze  des  civ.  Mag  Bd.  3.  (1805). 

Einen  bedeutenden  Klang  gew  ann  er  aber  schon  im  Jahre  nacher,  durch 
flie  Theorie  der  Culpa  (üiesscn  1806),  der  sieb^  nachher  die  Beiträge  m 
Theorie  der  Culpa  (Giessen  1608)  anreihten* 

Mögen  auch  die  Ergebnisse  dieser  ersten  wissenschafUichea  Arheü 
Löhr*s  nachmals  in  manchen  Beziehungen  durch  neue  Untersuchungen  be- 
richtigt worden  sein,  immerhin  wird  sie  ein  dauerndes  Zeugniss  desGeisteii 
des  Scbarkinos  und  der  QueUenlientttniss  ihres  Verfossers  sein  und  ihr  sh- 
glelch  das  hohe  Verdiensl  suerkannt  werden  mfissen,  die  Leistung  Späterer 
wesentlich  gefordert,  ja  gleichsam  erst  ermöglicht  zu  haben. 

So  glünsende  Yorsfige  dieser  Schrift  iKOnnten  denn  auch  nicht  Terfehlen, 
ihrem  Verfasser  dio  grdssle  Anerkennung  der  Zeitgenossen  sn  TorschaiTeii. 
Der  junge,  kaum  den  akademischen  Studien  entwacteene  Gelehrte  ward  sc^ion 
In  dem  folgenden  Jahre  (1^7)  von  einem  Manne  wie  Grolman  gewOrdigt, 
ifitherausgeber  des  von  diesem  begonnenen  ftlagazin*s  (Ir  Gesetzgebung  und 
Rechtswissenschaft  zu  werden  eine  Auszeichnung  die  dem  bescheidenen 
Lökr,  nach  seinem  eigenen  Worte,  „unvergesslich"  blieb. 

Im  J.  1808,  als  der  Grossherzog  von  Frankfurt  in  Wetzlar  eine  Rechts- 
schule gründete,  wurde  Lohr  zum  ordentlichen  Professor  des  Rechts  an  der- 
selben und  zum  Jüslizruthe  ernannt.  Seine  Vorträge  erstrtt  kt(  n  sich  über 
juristische  Encyklopädie,  Pandekten,  Geschichte  und  Altcrthümcr  des  ronü- 
schen  Rechts.  Zeitweise  hielt  er  auch  exegetische  und  hermcneutlsche  Vor- 
lesungen. 

Während  seiner  Wirksamkeit  an  der  Welzlarer  Rechlsschule  gab  er  auch 
ein  neues  Zeugniss  seiner  tiefen  Gelehrsamkeit  in  den  beiden  Programmen: 
Übersichten  der  das  Privalrecht  betreffenden  Constitutionen  von  Constanlin  I. 
bis  auf  Tbcodos  II.  und  Valentinian  IH.  (Wetzlar  181 1),  und  von  Theodos  II. 
und  Valentinian  IIL  bis  auf  Justinian  (Wetzlar  iSi%),  Man  darl  sicher  be- 
haupten, dass  sich  Lohr  in  diesen,  wenn  schon  nur  wenige  Bogen  umfassen- 
den Schriften  als  einen  Kenner  des  Constitutionenrechts  bewahrt  hat,  wie  es 
in  neuern  Zeiten  keinen  zweiten  gegeben  hat,  und  dass  durch,  dieselbflOf 
wie  durck  keine  andere  Leistung,  die  allgemeine  Binsickt  in  diesen  eben  le 
wichtigen  als  schwierigen  TheO  des  rdmlschen  Recktssloffes  gefSrdert  wor- 
den Ist  '  ' 
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'  im  J,  töt3  felgte  Lfihr  ^em  Rufo  rar  feehaten  Professur  der  Ile€iite 

nach  Glessen,  die  er  am  10.  Mai  durch  eine  Rede:  de  leqe  Voconia,  antrat. 
Bald  darauf  ward  er  vuu  stijicii  neuei»  CoUegen  mit  dem  Doclordiplom  be- 
gr(isst,  ut  coUegarum  in  collegam  animl  jmblicum  exstaret  nio^iummtmih 

Dia<ier  neuen  Stellung  ist  er  denn  auch  bis  seineiu  Tode,  also  4ä  J, 
Jiiödurcii,  gelreu  geblieben. 

Seine  Voriesuiigen  blieben  im  Wesentlichen  dieselben  wie  in  We^r; 
nur  die  Encyklopädie  fiel  weg. 

Gleichzeitig  erwarb  er  sich  durch  eine  Reihe  der  gediegensten  Abhand- 
lungen theils  in  seinem  Magazin,  theils  in  dem  Archiv  für  civilistische  Praxis, 
das  er  mit  Thibaut  und  Mittermaier  fortsetzte,  tbeiU  in  der  Zeitschrift  für 
Civilrecbt  und  Prooess,  die  giänsendsten  V<»rdi«nstd  vm  die  Wissenseliaft  des 
römischen  Hechts. 

Den  Geist,  den  tlle  diese  Abhandlongen  athmen,  kann  man  nicM  kfirzer 
eharakterisfren,  als  mit  den  Worlen  Tbibaut's,  dass,  wenn  unser  Lohr  Jnsti«* 
aian  als  Quttslor  sacri  palatii  »ir  Seite  gestanden  hAtle,  gar  Hanehes,  was 
jelst  eine  Qaelle  des  Zweifels  füir  den  Porseher  ist,  klar  und  scharf  erschet«- 
«an  wdrde,  wie  Ldhr  selber  war. 

Im  Einzelnen  mag  nur  erinnert  werden  an  die  AMinudlung  über  Justi- 
nian's  Compilation,  deren  erst  neuerlich  wieder  von  Savigny  anerkennend 
gedacht  hat,  an  die  Beiträge  zu  der  Lehre  von  der  Bonorum  Po.ssessio,  durch 
die  zuerst  die  Grundlaffe  gewonnen  wurde,  auf  der  sieh  fast  alle  neuern 
ünlersuchungen  über  dirsps  In.stitut  bewegen,  seine  Arbeit  über  die  propler 
nuptias  donatio,  deren  tinindÜchkeit  und  Gelehrsamkeil  unübertrofTen  genannt 
werden  kann,  seine  Untersuchungen  über  die  Nachtheile  der  zweiten  Ehe 
nnd  der  Ehescheidung,  die  diese  Materien  zuerst  der  gelehrten  Welt  geläufi- 
ger machten,  seine  Untersuchung  über  die  Justinianische  Substitution^  die 
seihst  seinen  Gegner  Thibaut  zu  der  obigen,  anerkennendsten  Äusserung 
veranlasste,  und  noch  so  manche  andere  Arbeit,  die  dem  Leser  von  Fach 
aieht  erst  genannt  so  werden  braucht. 

Namenilich  diejenigen  dieser  Aufsfitze,  welche  ihren  Stoff  demConstitä- 
Uonenrecfat  entlehnen,  lassen  es  bedauern,  dass  Ldhr  einen  Plan  nicht  aus- 
geführt hat,  zu  dem  schon  verjähren  die  ersten  Vorarbeiten  gemacht  waren: 
die  Herausgabe  nftmllch  eines  Justinianus,  d.  h.  eines  Commentars  dber  sdmmt- 
liche  Terordnungcn  dieses  Kaisers,  in  derjenigen  Gründlichkeit  der  geschicht- 
lichen Entwickelung  des  neuern  Rechtszustands,  vt^ie  wir  sie  z.  B.  in  seiner 
Arbeit  über  die  propter  nuptias  donatio  bewundern. 

Aber  noch  mehr  ist  es  zu  beklagen,  dass  eine  Arbeit,  zu  der  er  wie- 
derholt die  ehrenvollsten  AufTordcrungen  erhalten  halte,  eine  Arbeit,  die, 
einem  im  Publicum  cursirenden  Gerüchte  zu  Folge,  druckfertig  in  Löhr's 
Pulte  liegen  sollte,  —  eine  römische  Rechtsgeschichte,  sich  in  seinem  Nach- 
lasse nicht  vorgefunden  hat. 

▲kadcM.  MaaaUMbrifl.  JaU  1861.  48 
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Der  Grund  zu  der  Nichlvolleniliinff  dieser  Arbeit  lag  ohne  Zweifel  in 
der  Überhäufung:  Löhr's  mit  den  Arbeifen  eines  Syndicus  der  UniversitSl 
Gfessen.  dessen  Stelle  er  eine  Reihe  von  Jahren  bekli-idute  —  Arbeite!»,  die 
um  so  imilHsseiidcr  und  zeilraubender  naren,  als  sie  bei  der  Abweseniieil 
des  di\malf<xen  Kanzlers  von  TJnde  in  Dannstadt  auch  Vieles  umfasslen,  was 
eiLM  iillirii  zu  dessen  Hessort  geiiört  hfdlc,  und  als  sich  der  Ernst  und  die 
rJediegenh<'it,  die  Löhr's  Avissensrluiftlieiie  LeisUinfrcn  auszeichnen,  auch  bei 
seiner  administrativen  Thatigiieit  nicht  veriäugnetcn. 

Als  akademischer  Docent  erfreute  sich  Lohr  bis  zu  seinem  Tode  des 
ungethciitesten  Beifalls  seiner  Zuhörer,  deren  Theilnahine  sich  bei  seine« 
Tode  auf  eine  so  lebendi<re  und  dabei  so  herzliche  Weise  äusserte,  dass  es 
jedem  klar  sein  musster  die  akademische  Jugend  fülblte,  was  die  Wisseosduift  j 
und  sie  selber  an  Ldhr  verloren. 

Vor  allem  war  es  die  hohe  Klarheil,  die  Schärfe  der  Begriffe,  die  Gr&nd- 
fichkeil,  mit  der  er  diese  in  ihren  Consequensen  verfolgte,  dieLolir,  wie  als 
Sebriftsteller,  so  als  Lehrer,  ausseichneten.  Und  dai]«i  behiell  er  auch  noek 
in  spatern  Jahren  eben  die  Lebendigkeit,  wie  in  frßhem,  so  das*  ein  aas- 
gezeichneter Pralitiker,  der  etwa  vor  zwei  Jahren  bei  seinem  alten  Lebrar 
bospitirte,  versicherte,  er  habe  ihn  gerade  so  wiedergefunden,  wie  er  ihn  i 
vor  30  Jahren  verlassen.  — 

Von  Interesse  wird  es  auch  vielleicht  manchem  unserer  Leser  sein,  zn 
vernehmen,  dass  Lohr  noch  In  seinen  letzten  Jahren  regelmässig  einen  klei-* 
nen  Kreis,  theils  von  Praktikern,  theils  von  jungen  Docenlen,  samiiilUch 
Schüler  des  verehrten  Mannes,  utii  sich  sah.  mit  denen  er  in  seiner  einfachen 
und  theilnehnienden  Weise  neue  wissenschaftliche  lirscheinungen,  interessante 
Rechtsfällc  und  theoretische  h>agcn,  zumal  solcite,  die  ihn  oder  Angehörige 
seines  Kreist  s  ^a-rade  besonders  beschäftigten,  zur  Erörterung  brachte. 

Das  ist  eui,  wenn  auch  nur  sehwaches  Bild  dessen,  was  Lohr  als  Ge- 
lehrter und  akademischer  Lehrer  geleistet  lial  —  was  er  als  Mensch  war, 
wissen  alle,  die  jemals  so  glücklich  waren,  mit  ihm  in  persönliche  Beziehung 
zu  treten.  Die  Alle  werden  darin  übereinstimmen,  dass  er  durch  liebens- 
würdige Bescheidenheit,  edle  Einfachheit  der  Gesinnung  und  reinste  Güte 
des  Herzens  einzig  in  seiner  Art  gewesen  ist. 

Und  so  mögen  wir  ihm  denn,  Venn  es  vergönnt  ist,  unter  Mass  nicht 
das  geringe,  sondern  das  reclite  und  schöne  Mass  in  Leben  und  Wissen- 
schaft zu  verstehen,  mit  voller  Berechtigung  seinen  bescheidenen  Wablsprudi 
nachrufen:  Moderata  daran t. 
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UI. 

Die  eMgenojs&isciie  Universiläl. 

Wir  haben  in  der  allgemeinen  Correspondenz  des  Maihcfles  der  A.  M.  S. 
(S.  263)  der  Cornniission  gedacht,  welche  der  Bundesralh  zur  Begulachlungr 
der  Frage  über  Erriclittin^  einer  eidofenössischen  Universität  und  polytechni- 
schen Schule  niedero^esützt  hal.    Diese  Coinmissio?i  hat  siih  mit  5  gegen  4 
Stimmen  für  die  Dringlichkeit  heider  Anstalten  iHisutsprocheii,  der  Hochschule 
aber  den  Vorrang  eingeräumt.    Die  Conimission  hal  sich  in  Specialcoinniis«- 
8ion«n  getheilt,  und  zwar  für  allgemein  administrative  Fragen  die  HH. 
Franscini,  Escber,  Moschard  und  Merian;  für  die  Vorberathnng  eines  Entwurfs 
der  üniversitätsorganisation  die  HH.  Hauchenslein ,  Schweizer,  Federer;  für 
die  Organisation  der  polytechnischen  Schule  die  HH.  Dnfour,  Blanchct,  Trox- 
ler.    Welchen  Anltlang  der  Plan  einer  eidtrenössisclien  Universität  findet, 
ergeben  die  Schweizer  Hlätter,  welcho  ihn  l)es[)reclieti.  Der  „Hund"  glaubt  in 
einer  solchen  Anstalt  alle  Bedinjjnniren,  eine  europaisciie  Hochschule  zu 
werden,  vorhanden.   „Die  Schweiz,  vermöge  ihrer  Lage  und  der  Dürftigkeit 
ilires  Bodens,  vermdge  der  geringen  Ausdehnung  ihres  Gebiets,  endlich  durck 
das  im  ganzen  Volke  vorwallende  Prindp  der  Ncutralitüt,  nicht  bestimmt  und 
nicht  gewillt,  eine  hervorragende  politische  Rolle  unter  den  europaischen 
Mächten  zu  spielen,  würde  vermöge  ihrer  eid<rennssischen  Hochschule  l)eruten 
sein,  nnf  dein  Gebiete  der  Wissenschnfl  eine  hohe  Bedentun»-  zu  erlangen, 
und  aus  der  Milte  der  Alpenwelt  wurde  diese  Sonne  erhabener  Bildung  ihre 
Strahlen  nach  allen  Seiten  hin  segenspendend  und  selbst  gesegnet  verbreiten. 
Wird  erst  die  grosse  Bedeutung  dieser  Aufgabe  von  unsern  Gesetzgebern 
.recht  erwogen,  so  zweifeln  wir  nicht,  dass  die  eidgenössische  Hochschule 
bitinen  Kurzem  nicht  nur  dastehen,  sondern  mit  solchen  Mitteln  ausgestattet 
sein  wird,  um  jene  herrliche  Aufgabe  erfüllen  zu  können."  —  Aus  der  Eid- 
genössischen Zeitung  entnehmen  wir  dem  Bericlw  d<'s  Bundesrallis  in  der 
üniversitätsfrage  folgende  liöchst  interessante  Statistik  des   hohem  üuler- 
richls  in  der  Schweiz : 

1.  Höhere  Un  lerrich  tsanstallen.  In  den  .Tahren  1846,  M  und  48 
zählte  die  Schweiz  14  höhere  Ünterrichtsanslalten,  nimdich  3  Universitäten, 
3  Akademieen  und  8  Lyceen.  Eine  derselben,  die  Akademie  von  Neuenbürg, 
ist  im  Laufe  des  Jahres  1848  geschlossen  worden.  An  den  drei  Universild- 
len  Basel,  ZOrich  und  Bern  sind  die  vier  Facultaten  der  Theologie,  der  Rechte, 
der  Medicin  und  der  Philosophie  vertreten.  Bern  hat  eine  eigene  Abtheilung 
für  die  Thierarzneikunde.  In  den  zwei  Akademieen  von  Genf  und  Lau-  • 
sänne  wird  Unterricht  in  der  Theologie,  der  Rechl.swiiisenschalt  und  der 
Philosophie  erlheilt.  Das  Lycenm  zu  Sitten  lehrt  Theologie,  die  Hechte 
und  Philospphie;  diejeniaen  in  l.uzern,  Frei  bürg  und  Solothurn  Theo- 
logie und  Philosophie;  diejenigen  in  Einsiedeln,  Schaffhausen  und 
Lugano  Philosophie  und  dasjenige  in  Ohur  (katholisch)  Theologie.  Die 
Universitäten  und  Akademieen  gehören  der  prol«'stanlischen ,  die  Lyceen  bis 
'Ulf  eines  der  katholischen  Confession  an.  Polytechnische  Lehrfächer  wurden 
an  keiner  dt(»ser  Anstalten  vorgetragen. 

2.  Studiren  (In.  Während  des  erwähnten  Trienniums  zählte  die  Schweiz 
durchschnittlich  iÜ17  Sludirende,  >v(»von  372  der  Philosophie,  29G  der  Theo- 
logie, ^87  der  Mediuin  und  168  der  KechlswisscoscbaCt.   Auf  die  einzelnen 
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Anstalten  vertheilen  sich  die  Studirenden  wie  folgt:  UniTersiläten:  Bern 
213,  Zürich  128,  Basel  80;  Summa  421.  Akademieen:  Genf  168, 
Lausanne  104,  Neuenburg  22;  Summa  29 i  Die  übnVen  302  verthcil- 
ten  sich  nuf  die  Lyceen.  Unter  der  Gesammtsumme  der  Studirenden  waren 
165  (circa  Vt.)  Auslanfier,  vorzugsweise  in  den  nunmehr  geschlossenen 
Jesuitenschulcn  vuu  Freiburg  und  Sitten;  die  übrigen  Schweizer.  Im  Jahre 
1848  zählte  man  immerhin  noch  HO  Auslinder,  von  denen  20  in  Zürich 
Hedicin,  90  in  Basel  und  Genf  Theologie  stadirten. 

3.  Lehrerpcrsonal.  An  den  genannten  höhern  Lehranstalten,  die- 
jenige von  Neuenbürg  nicht  inbegrilTen,  zählte  man  117  weltliche  und  63 
geistliche,  im  Ganzen  180  Professoren,  darunter  141  Schweizer  und  39  Aus- 
länder. Von  denselben  kommen  auf  die  Universität  Bern  34,  Zürich  27, 
Basel  25;  auf  die  Akademie  von  Genf  20;  I.nusnnne  16,  und  nuf  die  Lyceen 
zusammen  58.  Einzelne  dieser  letzteru  butun  10  bis  13  Professoren,  die 
jeiiocli  zugleich  für  die  Gymnasien  oder  Realschulen  verwendet  werden. 
Be/.üglich  der  Gehalie  dieser  Frofessoreii  iierrscht  an  den  verschiedenen 
Anstalten  eine  sehr  bedeulende  Verschiedenheit,  Das  Hairimum  eines  Pro« 
fessorengchaltes  an  der  Universität  Bern  beträgt  3000  alteSchweizerfranken; 
in  Basel  2800,  in  Zürich  2300;  an  derAkadeniie  von  Lausanne  2200,  in  Genf 
2130.  Der  von  einer  Tagsatzungscommission  im  Jahr  1832  bearbeitete 
Entwurf  eines  Concordnte';  für  die  Errichtung  einer  eidgenössischen  Hoch- 
schule schlug  als  ordenliiclien  Gehalt  2400  Fr.  vor,  gab  aber  zugleich  die 
Möglichkeit  der  Erhöhung  bis  uuf  6400  Fr.  zu.  Die  CoUcgiengelder  sind 
bei  der  geringen  Anzahl  von  Schülern  nicht  beträchtlich;  in  Basel  betragen 
sie  im  Ganzen  jährlich  drca  2000  Fr.;  in  Genf  circa  10,000;  in  Zürich 
12,000  Pr.  Von  Bern  fehlen  diessfällige  Angaben;  in  Laosanne  werden  die* 
selben  vom  Staate  bezogen. 

4.  Kosten  n.  dgl.  Die  Kosten  ffir  diese  Anstalten,  fiSr  Lehrerbesol- 
dungen und  Hulfsanstallen,  Bibliotheken,  Museen,  botanische  Garten,  Labora- 
torien u.  dgl.  werden  zumeist  aus  eigenen  Stiftungen  oder  Fonds  bestritten, 

die  jedoch  für  das  Bedürfniss  nicht  ausreichen.  Bern  und  Waadt  alimcn- 
tiren  ihre  Anstalten  nuscrhiiesslich  aus  der  Staatscasse.  Zürich  erhält 
20,000  Fr.  von  der  StadliJemeinde  und  26-  bis  27,000  aus  dem  sogenannton 
Slift.sfond ,  muss  jedoch  diese  beiden  Beilrage  auf  die  Universität  und  die 
KantOttSschule  (Gynrnasium  und  Industrieschule)  vertheilen.  Genf  führt  im 
Budget  des  Kantons  zwar  das  Gesammtbedörfniss  seiner  Akademie  auf;  da-* 
gegen  trägt  die  sogenannte  ökonomische  Gesellschaft  jährlich  die  Summe  von 
38-  bis  3n,000  franz.  Fr.  an  die  Gesanimlkoslen  für  den  öffentlichen  ünter- 
•  rieht  hei.  In  iiasel  reicht  der  Universitälsfond  ungefähr  zur  Deckung  der 
Tlalfl«?  der  Kosten  lür  die  Universität  aus.  Folgendes  sind  nun  nach  einer 
auuahernden  Durchschnittsrechnung  die  Kosten  für  die  3  Universitäten  und 
die  2  Akadoniieen  mit  ihren  Hülfsanstaltcn: 

Universität  Bern        75—78,000  alte  Schw.-Fr., 
Zürich     50—54,000  - 
Basel      30—40,000  - 
Akademie  Lausanne  40—45,000  - 
Genf       58—60,000  ^ 

Die  kostspieligste  unserer  höhern  Lehranstalten  erhefscht  also  einen 
immer  noch  weit  fjerinjreren  Kostenaufwand  als  die  mittleren,  ja  selbst  die 
kleineren  deutschen  Universitäten.   So  erfordert  die  kieine  Universität  Mar« 
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bar^  mit  dttrehkbnitlll«!!  M>  bto  960  lAu4firfiid«it  Jibrüch  54,000  Thaler, 
und  nicht  viel  weniger  kostet  diejenic*  in  Glessen  mit  300  bis  450  Schü-- 
lern.  Die  Universität  Bonn,  mit  nO  Professoren,  llicolojrivclien  Lelirslülilen 
für  beide  Confesslonen  und  900  bis  lOW  Schülern,  hat  jHhrlich  über  88,5(K> 
Thalcr  zu  «Üsponiren.  In  dem  Borichte  di-r  oben  erwähnten  TapsulzunffS- 
comfuission  wurden  die  Kosten  einer  auf  selir  lireiter  Grundlage  zu  erricli- 
tenden  eidgenössischen  Universität  auf  wenigstens  130,000  und  hdohsteni 
fiOO,000  -alle  Sciiw.*Pr.  trerechnel. 

5.  Stipendien  und  andere  Hölfsmitiöl  för  Studirende.  Zur  Verleihung 
von  solchen  haben  fast  alle  Kantone  eigrene,  liantonale,  Gemeinds-  oder  Fa- 
militMifond^  nnfzuweisen ;  die  Ccsnintti!sm?i!no  drr  für  Stipendien  und  ähnliche 
Unterstützunt^cn  bestimmten  Slifliuitren  und  Veriiiiichlnisse  in  der  gmietl 
Eidgenossenschaft  niaij,  insoweil  sie  dfm  Capita  Il)etra  pfo  nach  angegeben 
wurden,  auf  ungelähr  970,000  Fr.  alle  Währung  sich  belaufen.  Die  bedon- 
tendstüft  Fonds  sind:  Im  Ksnton  Bern  der  Moshe fenfond  .mit  mclir  als 
AOOfiOß  Fr.  und  der  SchnlsedcelfoAd  mit  ongeßihr  72,000  Fr.;  im  Kanton 
Luzern  ▼erSchiedene  Fonds,  zusammen  über  90,000  Fr.  betragend;  iai 
Kanton  Freiburg  ein  der  Hauptstadt  gehöriger  Fond  mit  150,000  Fr.;  in 
Baselstadt,  ausser  verschiedenen  andern  Einrichtiiniien ,  ein  akademischer 
Slipendientond  mit  153,000  Fr.;  in  Schaffhausen  ein  Fond  von  14,000  Q. 
und  ein  Vennachtniss  von  2000  fl.;  in  Graubiinden  ein  von  mehreren 
Familien  herrührender  Fond  von  12,000  fl.;  im  Aargan  Fonds  von  unge«- 
flUir  43,000  Fr.;  im  Tbargau  einer  von  14,000  fl.  für  Schüler  Icatbolisdier 
Confession;  endlich  in  Genf  ein  beIrSehtlicher  Fond  unter  dem  Namen  Bourso 
des  Etudians  frant^ais  för  protestantische  Studirende  aus  Frankreich.  Über- 
dicss  werden  noch  von  einzelnen  Knntonen  Anderweitige  Stipendienfonds  an- 
geführt, die  zusammen  30  —  40,000  Kr.  abwerfen  und  somit  ein  Capital  von 
650,000  Fr.  rcpräsentiren  möiren;  in  den  Kantonalbudgets  kommen  zu  glei- 
chem Zwecke  nocit  jährliche  Ansalze  im  Betrage  von  circa  36,000  Fr.  vor« 
und  endlicli  können  die  24  Freiplatze  der  Itatbolischen  Schweis  im  ers- 
biscböflichen  Seminar  zu  Mailand  als  eben  so  viele  Stipendien  betrachtet 
werden.  Von  diesen  sehr  beträchtlichen  .Uülfsquellen  für  die  studirende 
Jng-end,  von  denen  jedoch  niclil  Weniges  auch  Gymnasial-  und  Secundar- 
schulen  /.ntrute  kommen  miiss,  wird  verliältnissmassig  der  grössere  Theil  als 
Ermunlerunfjf  zum  Studium  der  TlH/olooie  verwendet;  so  setzt  Bern  jährlich 
beinahe  9000,  Basel  loOO,  Aargau  2500,  Graubiinden  200,  Thurgau 
1500  und  Lusern  1800  Fr.  för  theologische  Stipendien  aus. 

6.  Beabsichtigte  Änderungen  in  Bezug  auf  das  höhere  Unter» 
riohtswosen;  hierober  ist  nichts  TOn  Bedeutung  berichtet  worden. 

7.  An  höhern  Lehranstalten  des  Auslandes  studirende 
Schweizer.  Die  diessfAlligen  Angaben  sind  nicht  so  vollständig,  wie  zu 
wünschen  wäre.  Die  Gesamintzahl  der  auswfirts  Studirenden  darf  I)i!lig  auf 
durchschnittlicl»  600  bis  650  nnirenommen  werden  Von  deutschen  llnivcrsi- 
tHten  wurden  in  den  Jahren  18-^6  bis  48  am  zalilreichsten  besucht:  München, 
Freitiurg-,  Heidelberg,  Tübingen,  Berlin  und  Halh;;  von  den  österreichischen 
Wien,  von  den  französisclien  Paris.  Die  studirenden  Tessiner  besuchen 
vorzugsweise  Pisa,  Pavia  und^  Turin.  Katholische  Theologen  wenden  sich 
ziemlich  zahlreich  nach  Como.  Hailand  und  Rnm.  Karlsruhe  erfreut  sich 
zahlreichen  Besuchs  der  Polytechniker.  Im  In-  und  Auslande  mögen  jUhrlich 
1300  bis  1400  schweizerische  Jünglinge  höliere  Lehranstalten  hcsiirhen  wnd 
sich  auf  die  Torschiedenea  Facuititen  etwa  folgenderniassen  vertbeilen;  Phi* 
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losophie  375  —  400;   Theologie  900--3a0;  Medldn  a75--^d00;  Rechta 

240  —  260;  Polylechnik  iOÜ — 120.  —  Aus  den  vorhergehenden  Angahen 
darf  der  Schlnss  gezogen  werdi  n,  dnss  eine  schweizerische  Universilat  leichl 
auf  den  jah:  liclien  Besuch  von  500  —  700  Schülern  rechnen  könnte,  voraus- 
geseUt,  iJass  bei  Errichtung  und  Verwaltung  dieser  Hochschule  der  Grund- 
satz ier  Sludienfreiheit  imvurAnderlich  im  Auge  behalten  wArde.  Siebt  man 
von  den  Kwei  grossen  UniTersitaten  Berlin  und  München  ab,  so  -ergibt 
sich  für  die  sntnmtHchen  übrigen  14  deutschen  Universitäten ,  die  von  7345 
Schülern  besucht  uaren ,  die  durchschnittliche  Znhl  von  570  Scliülern  für 
jede.  —  Was  die  polytechnische  Anstalt  belrift't,  so  sieht  zu  hoH'en,  dass 
eine  solche,  bei  welcher  für  die  technologischen  un<i  handelswissenschafllichen 
Studien  würdige  Sorgliilt  geiragen  wird,  von  den  Real-  und  (iewerbsschulcn 
von  Zürich,  AarHU,  St.  Gallen  dcc  bedeutenden  Zuwachs  erhallen  und  sich 
eines  Besuches  von  200—300  Schülern  erfreuen  werde. 

8.  Prozessoren  im  Auslande.  Schon  seit  Jahrhunderten  hat  eine 
grosse  Anzahl  gelehrter  und  geistvoller  Eidgenossen  von  ihren  Lehrstühlen 
an  auswärtigen  IJniversitflten  aus  das  Licht  der  Wissenschaft  über  die  ctvi' 

lisirto  Well  auscfegossen.  Auch  jetzt  bekleiden  27  Schweizer,  imler  denen 
ei)izf  hi<^  einen  europiiischen  Kuf  erworben  haben,  Lehrstellen  an  auswärtigen 
Biidungsschulen.  Ohne  Zweifel  würden  viele  derselben  dem  Rnfo  an  eine 
schweizerische  ISalionaluniversiläl  und  Gewerbeschule  mit  Fieudeii  folgen. 
Auch  manche  tüchtige  Gelehrte  des  Auslandes  dürften  ihre  gegenwirtigen 
Stellungen  gerne  mit  einer  entsprechenden  Wirhsamkeit  an  genannten  An^ 
stalten  vertauschen  wollen. 

9.  Ansichten  und  Wünsche  der  Kantonsregierungen.  Über 
die  Frage  der  eidgenössischen  Universität  und  polytechnischen  Schule  haben 
weder  Wünsche  noch  Ansichten  oröfTnet  3  Kantonsregieniniren.  Diese  sind 
Sololhurn,  Appenzell  I.  Rh.  ini  l  St  Gallen.  Weder  bejaht  noch  verneint, 
sondern  nur  einen  besondern  Wunsch  an  die  alirallige  Einführung  eidgenös- 
sischer Sludienanstalten  geknüpft,  hat:  Nidwaiden.  Mit  Umgehung  der  poly 
technischen  Schule  haben  sich  über  die  Angelegenheit  der  Hochschule  ans- 

? gesprochen  9  Kantonsregierungen,  über  beide  12  andere,  und  zwar  wie 
blgt:  A.  Betreflend  die  Hodisdiole:  I)  mehr  oder  weniger  gegen  eine 
solche  die  5  Kantonsregierungen:  Uri,  Schwyz,  Obwalden,  Raselsladl  und 
Appenzell  A.Rh.;  2)  mehr  oder  ^cniirer  für  eine  eidgenössische  Hochschule 
erklärten  sieh  16  KantonsregieniiiL' f  n,  naiidich:  Zürich,  Bern,  Luzern ,  Zug, 
Freiburg,  Basellandschaft,  Schatlhausen .  Graubünden,  Aargau,  Thurgau, 
Tessin,  Waadt,  Wallis,  Neuenbürg  und  'Genf.  B.  Betreffend  die  polytech- 
nische Schule:  1)  mehr  oder  weniger  dagegen  die  2  Kantonsregierungen 
von  Uri  und  Schwyz;  2)  mehr  oder  weniger  dafür  die  10  Kantonsregie- 
rungen von:  Zürich,  Bern,  Glarus,  Freiburg,  Graubünden,  Aargau,  Tessin, 
Wallis,  Neuenburg  und  rtcnf  —  Die  gegen  die  eidgenössische  Universität 
oder  polyleelinische  Schule  ulferhaupt,  oder  gegen  d(!reu  sofortige  Errichtung 
erhobenen  Bedenken  sind  meist  auf  finanzielle  Gründe  gestützt.  Als  Sitz 
einer  eidgenössischen  Hochschule  wird  von  zwei  Kantonsregierungen  Zürich, 
'von  anderer  Seite  hingegen  Freiburg,  oder  dieser  letztere  Ort  wenigsteas 
als  Sit«  einer  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  vorgeschlagen. 

So  weit  die  von  den  Kantonsregierungen  eingegangenen  Mitlheilungen 
über  diesen  Gegenstand.  Im  Anhange  erwähnt  das  Departement  noch  eifH'jcr 
bezüglich  der  schweizerischen  Universitiilslrage  eingegangener  Billschnllen. 
Aus  der  Übertucht  letzterer  ergibt  sich,  dass  314  Schüler  und  Studirefide 
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M  4er  Bondesversammlung  um  Errichtmiff  einer  eMgenOssMien  flodieeliiile 
eing ckommen  sind,  denen  sieh  epfiler  die  VeterinirschQler  in  Zärich  mit  dem 

l)csondern  Begehren  anifeechlossen  haben,  es  machte  mit  der  eidgenössischen 
Universität  eine  Thierarzneis^-hule  verbunden  werden.  Endlich  wünscht  ein 
Privatmann  in  Bern,  diass  die  eidgeuösfiisohe  Hochschule  an  diesem  Orte 

errichtet  werde. 

Das  Departement  des  Innern  halt  daiur,  liass  die  Frage  über  die  nalio* 
nale  Nfitzliclikeit  und  Zweckmisßigkeit  einer  eidgendfsischen  Universität  und 
einer  polyteehnischen  Schule,  sowolil  in  politischer  als  Ölsonomischer  Bezieh- 
ung, grundsätzlich  bereits  entschieden  sei.  Nichtsdestoweniger  spricht 
dasselbe  die  Ansicht  aus,  es  möchten  nunmehr  noch  nähere  I'rüfung  und 
Bcralhung  stattfinden:  1)  Chcr  die  Gründe,  weiche  für  Errichtung  einer 
Universität  oder  einer  polytcciiiii^chen  Schule,  oder  für  beides  zusammen 
sprechen.  2)  Über  die  gocignctstc  Weise  und  die  Mittel,  einen  iliessfälligen 
Beschluss  zur  Ausführung  zu  bringen.  Mit  den  diessfalligei»  Beralhungeu 
mdchte  das  Departement  in  erster  Linie  eine  ziemlich  sahireiche  Experten- 
cominissien  betraut  wissen,  welche  aus  Staats-  und  Schulmännern,  Universi- 
fäls-  und  Fachkundigen  und  mit  .möglichster  Berücksichtigung  der  verschie- 
denen Coiifessionen  und  Sprachen  zu  bestellen  wäre.  Der  Bericht  schliesst 
daher  mit  dem  Vorschlatre,  es  mdchte  der  Bundesralh  die  Aufstellung  einer 
solchen  Commission  beschliessen ,  die  sich  in  der  Bundcssladl  versnmmeln 
und  auf  Grundlage  des  liier  unten  folgenden  Instructiousschema's  beförder- 
lichst Bericht  und  AnIrAge  zu  hinterbringen  hatte: 

1.  Ob  bei  der  Ausführung  des  Art.  22  der  Bundesverfassong  durdi 
die  Bundesversammlung  a)  mit  der  Universität  oder  der  polyteclnist  heu 
Schule  anzufangen  sei,  oder  ob,  b)  beide  Anstalten  gleichseitig  ine 
Leben  zu  rufen  seien? 

2.  BegrifisbcstinniiMnor  der  Bundes-  oder  üStitionaluniversital  und  Ent- 
wurf einer  Organisatiiut  (ierselbeo. 

3.  Entwerfung  einer  Organisation  der  polytechnischen  Schule.   Dabei  ' 
ist  zn  begutachten,  ob  und  wie  diese  Anstalt  fur^s  Civil-  und  Mililärwesen 
benutzt  werden  könnte. 

4.  Trüfung  der  Fragen:  a)  ob  es  nicht  angemessen  wäre,  mit  der 
Ui»iversilat  oder  der  polytechnischen  Schule  besondere  Zweige  des  Studiums, 
z.  ß.  die  Püdairofjik,  die  Architektur,  die  Forstwissenschaft,  die  Landwulh- 
schafl,  die  Thierhuilkunde ,  zu  verbinden,  namentlich  diese  letztere  nnt  der 
medicinisclicn  bacullat  der  Universität;  b)  ob  nicht  die  vorhandenen  höhern 
Gymnasien,  Lyeeen  und  Akademieen  aU  Vorbereitungsscbulen  angesehen  nnd 
mit  der  Universität  in  Zusammenhang  gebracht  werden  konnten? 

5.  Es  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  in  den  erwähnten  Entwürfen 
die  Vertretung  sammllichcr  drei  Nalionalsprachen  oder  Vorträge  in  denselben 
vorgesehen  seien,  jedoch  so,  dass  dadurch  weder  diu  Lehrstühle  noch  die 
Kosten  allzusehr  vt  rnn  lirt  werden. 

6.  Es  ist  zu  untersuchen,  ob  es  angemessen  wäre,  die  Universität  und 
die  polytechnische  Schule  in  einer  und  derselben  Stadt  oder  in  verschiedenen 
Ofiächaften  zu  errichten,  oder  aber  getrennte  Facultäten  an  verschiedene 
Orte  zu  verlegen.  Ist  hiebet  eine  grössere  Stadt  einer  kleinem  voniuiehen? 

7^.  Bntwerfnng  des  Voranschlages  einer  anf  umfassenden  Onindlegen' 
bemhenden  Uiiirersitfit  und  polytechnischen  Schule.  Nebstdem  Entwerfung 
eines  Voranschlages  nach  beschränktem  Hassstabe  für  den  Fall,  dass  mit  den 
wesenIticfaeB  Zweigeli  des  UniversitMs-  oder  polytechnischen  Unterriehtee 
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4w  Anftmg  gemAdft  werde«  iroltt».  Wie  i«!  auf  def  Metoriitl  eidgenöoU 
•eher  Lehranstalten,  als:  Bibliothek,  Naturalienlcabine^  fjiemisches  Laborelo* 
rium,  botanischer  Garten,  physikalisclie  Apparate,  89aloiili#eliee  Tfaealer, 
Spital,  Gebärhaus  u.  dgl.  Bedacht  zu  nehmen? 

8.  Vorschlag  dessen,  was  man  zar  Gründuag  vad  Erfaaitang  eiaea  Pea^ 

sionsfondüs  für  angemessen  findet. 

9.  Prüfung  der  Frage,  wie  mit  Gründung  einer  üniversilät  und  poly- 
technischen Schule  die  Errichtung  eines  aus  Universitätsrnftgliedern  und  nicht 
der  Universität  angehörigen  Gelehrten  &c.  bestehenden  Nalionaliiislituts  der 
Wissenschafl  und  Künste  sich  yerbinden  Hesse;  wie  eine  soldie  Aasfalt  mit 
geringen  Kosten  oder  doch  mit  ziemlich  massigen  erhältlich  wäre. 

10.  Prüfung  der  Frage,  welche  Massnahmen  zu  treffen  wären  ,  um  za 
bewirken,  diiss  die  Stipendien  niid  halben  Stipendien  und  ähnliche  in  den 
Kantonen  bestehende  l'ntersditznnrren  vorzuirsweise  zur  Befördernnirr  des 
Besuches  der*Natiünalhocbschule  und  der  nationalen  polytechnischen  Schute 
verwendet  würden. 

11.  Vorschlag  der  Mittel  zur  Deckung  der  nach  §§  7,  8  u.  9  voraus- 
zusehenden Kosten,  unter  Angabe  des  Verhältnisses,  in  welchem  dazu  bei» 
zutragen  hätten:  a)  die  als  Sitz  der  Universität  und  der  polytechnischen 
Schule  bezeichnete  Stadl  oder  die  Kantone,  in  denen  fragliche  Anstalten 
errichtet  wurden^  b}  die  Bundeskasse;  c)  die  Kantonalbudgets  des  öffentlichen 
Unterrichts. 

12.  Ob  zur  Erricliluiig  des  fraglichen  Nalionalvverkes  ausserdem  die 
Sciiweizer  im  In-  und  Auslande  zu  freiwilligen  Beiträgen  aufzumuntern  seien. 

Die  Comroission  sass  zehn  Tage  und  heanftragte  den  Präsidenten  Dr. 
Escher  aus  Zürich  mit  der  Ausarbeitung  der  Gesetzesentwürfe,  die  HB. 
Rauchenstein  und  Schweizer  mit  Ausarbeitung  des  Berichts  über  die  Hech* 
schule,  Hrn  Blnncfiot  mit  dem  Bericht  über  die  polytechnische  Schule.  Über 
den  ürnfan^  der  Ilorhschule  hat  die  Conimission  irrossarlitre  Ansichten;  man 
werde  bei  (Inn  contts.siütiellen  und  sprachlichen  Verschiedenheilen  des  Lnn- 
des  kaum  hinter  den  grassern  Universitäten  Deutschlands,  Berlin  und  Mün- 
chen, zurückbleiben  dürfen.  Die  Anstalt  würde  in  die  gewöhnlichen  vier 
Pacultaten  zerfallen ,  die  theologische  aber  natfirlich  getrennt  werden.  Ifit 
der  philosophischen  Facultät  wurde  ein  pädagogisches  und  ein  philologisches 
Seminar  verbunden.  Die  Kosten  hfrechnet  sie  auf  nicht  weniger  als  400,000 
neue  Franken  oder  p!wn  180,000  tl.  jährlich,  wovon  aber  noch  die  Leistungen 
derjenigen  Stadt  abzuziehen  waren,  die  als  Sitz  der  Universität  bestimmt 
wird.  An  der  Spitze  der  Universität  soll  der  jßuudesralh  stehen.  Ein  Uni- 
versitatsrath  ist  mit  der  Unmittelbaren  Direction  derselben  beauftragt.  Dieser 
besieht  aus  dem  Präsidenten  (der  an  dem  Bltz  der  Universität  wohnen  masa) 
und  6  Mitcrliedern  aus  verschiedenen  Kantonen,  die  anf  drei  Jahre  gewählt 
sind.  Dieser  Rath  hat  die  Professoren  zu  ernennen  und  die  Gehalte  zu 
bestimmen,  jedoch  unter  Best^itigung  des  Bundesrathfs  Die  rniversitätslehrer 
theflen  sich  in  ordentliche  und  ausserordentliche  Professoren  uud  Privat- 
docenten.  Die  philosophische  Facultät  soll  34  Proft  ssoren  erli;)i[<n,  wovon 
14  in  französischer  und  italienischer  Sprache  lehren.  Die  proleslanlisch«« 
theologische 'Faevilät  soll  II  Profossoren  erhalle»,  w9von  4  In  franziniseher 
Spräche  dociren  und  einer  in  Betreff  der  Naiionalitill  von  flreter  Wahl  sein 
soll.  Die  katholisch'theologische  Facultät  soll  12  Professore«  hahen,'  wovon 
5  in  französischer  und  italienischer  Sprache  lehren  und  einer  von  freier 
Wahl  sein  soll  Dia  juriaUacbe  Faculiäi  s^U  aus  U  Ftolmor^u  bestciieu» 
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frOTOO  6  ia  französischer  und  italienischer  Sprache  lehren  und  einer  von 
freier  Wahl  ist  Die  medioinisobe  Facultät  soli  13  Professoren  und  2  Assi- 
stenten erlialten,  wovon  drei  in  fransösiscber  Spraclie  leliren  werden,  wäh- 
rend einer  von  freier  Wahl.  Der  Gehalt  eines  Ordinarius  soll  durchschnittlich 
3000  fr.  Frcs.  betrafen,  jonf^r  oines  ExlraorHinarius  2000  fr.  Frcs.  Für  Anf- 
besseninn^  der  GehHile,  Gralificationen  u.  dergl.  so!!  ein  iahrlicher  Credit 
von  40,000  fr.  Frcs.  erölfnet  sein.  Der  Univcrsitatskanton  >o]\  säminlliche 
Gebäude  und  jährlich  einen  Zuschuss  von  80,000  Frcs.  liefern.  Die  Anträge 
der  zweiten  Section  gingen  Bom  Theil  noch  aaf  umfassendere  Lehrkräfte« 
1.  B.  46  Professoren  (25  ordentliche  und  21  ausserordentliche)  für  die  phi- 
losophische FacalMt.  Die  Commission  bestimmt  das  Verhaltniss  der  ordent- 
lichen Professoren  zu  den  ausserordentlichen  in  den  einzelnen  Facultälen 
wie  2  zu  i.  In  der  philosophischen  Farnlfät  findet  min  neben  den  Lehr- 
stühlen für  deutsche,  französische,  italieni.'^elie  und  en<iUsciic  Sprache,  Sprach- 
geschichie  und  Literatur  auch  zwei  Sprachlehrer  oder  Lecloren  für  moderne 
Sprachen.  In  der  Juristischen  Facultät  wird  unter  anderm  vorgeschlagen: 
deutsches  Recht  und  deutsch -schweizerisches  Particularrecht  vom  verglei- 
chenden Standpunkt;  französisches  Recht,  französischer  Civilprocess  und 
vergleichendes  Particularrecht ;  tessiniscbes  Recht.  Von  studircnden  Schweizer- 
bärgern  soll  ffir  die  Immatriculation  ein  Matiiritafs-  und  Siltcfizeiirrfiiss'  ver- 
langt werden;  üurtrer  solcher  K«ntone,  welclie  keine  solciie  M  ilunlutsprüfung 
eingeführt  haben,  Können  die  Aufnahni.spnirunjr  ;in  der  Universität  bestehen. 
Zur  Aufinuuterung  des  Fieisses  der  Studirenden  und  für  die  Lösung  wissen- 
schaftlicher Fragen  möchte  die  Commission  Preise  erkheilen  lassen;  dagegen 
haben  derselben  die  von  der  Section  vorsreschlagenen  Stipendien  nicht  be- 
liebt. Für  die  nicht  publice  gehaltenen  Vorlesungen  oder  sogenannten  Pri- 
vatcollegien  werden  ColIegieiloeUler  bezalilt,  die  jedoch  durftifrcn  Studircnden 
ganz  oder  Iheilweise  erlassen  werden  können.  Über  den  Ort  der  I^iiversi- 
tät  hat  die  CoiDoiissiOQ  nichts  ausgemacht.  Man  spricht  sich  allgeuMun  für 
Zurltii  äus. 

Drei  Punkte  sind  es  vorzutrsweise .  welche  in  dem  ganzen  Plan  Reden- 
ken  errejrt  [iahen.  Vor  Allem  ist  der  Umstand  bedenklich  befunden  worden, 
dass  in  der  Schweiz  das  untere  Erziehungswesen  nicht  centralisirt  ist.  Einige 
Kantone  haben  ein  ganz  gehöriges  Primarschulwesen«  höhere  Börgerschulen, 
Gymnasien;  in  andern  ist  das  erstere  ganz  vernachlSssigt  und  fehlen  die 
andern  Anstalten  gänzlich.  Sodann  erregt  es  Bedenken,  dass  in  jeder  Facul- 
tät die  deutsche,  französische  und  itnli«  fii'^t  lic  Sprache  reprasentirt  sein  soll, 
ein  Umstand,  der  zu  vielen  Collisionen  fuhren  wird.  D'Min  man  will  nicht 
glanbon,  dass  z.  B.  deutsche  Philosophie  sich  in  französischer  oder  italieni- 
scher Sprache  geben  lasse.  Man  werde  gewis.«  zu  der  Einsicht  gelangen, 
dass  es  zweckmftssiger  und  mit  viel  weniger  Kosten  verbunden  sei,  blos  fiQr 
die  deutsche  Schweiz  eine  Universität  zu  gründen.  Wörden  dann  die  fran- 
zösisch rodenden  Kantone  ihre  sqq.  Akademieen  verschmelzen,  so  hätten  sie 
ebenfalls  eine  ""cmcinschaflliche  Centralanstalt,  wo  sie  ihre  Söhne  in  ihrer 
Weise  bilden  lassen  könnten.  Bios  weijen  des  italienisch  redenden  Kantons  Tes- 
sin  in  jeder  Facultät  mehrere  italienisclie  Professoren  anzustellen,  sei  gewiss 
etwas  zu  viel  verlangt.  Endlich  sprachen  sich  gegen  die  Verbindung  der 
kalholtsch-theologischen  Facultät  mit  der  eidgenössischen  Universität  bereits 
mehrere  Stimmen  aus,  so  namentlich  das  Organ  der  gegenwärtigen  Regie- 
rungspartei von  Luzern,  das  Luzerner  Yolksblatt.  Die  eidgenössische  Zeitung 
sagt  hierüber  unterm  18.  Juni:  Das  „Luzerner  Vollcsbiatt'^  bespricht  die  neu 
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]Hroj«cUrle  eidf^enössische  Hochschule  und  greift  sie  auf  einem  Punkla 
wo  sie  schwerlich  mit  Glück  vcrlheidigt  \^('r(!en  kann.  Wir  können  un 
nicht  enthalten,  die  höchst  heherzig^enswerlhen  Bemerkungen  mitziitheilen, 
welche  das  Organ  des  geiiiassiglen  liadicaiismus  in  Luzern  in  diircliHug 
ruhiger,  nur  der  Sache  gewidmeter  Sprache  vorlegt.  Wenn  wir  ollen  iiu- 
kennen  müssen,  dass  wahr  ist,  was  der  Artikel  nach  weist,'  dass  nftmlieb  die 
JKatboUsche  Facultät  wenigstens  zur  Zeit  noch  nicht  mit  Erfolg  in  einer 
protestantischen  Stadt  ihren  Sitz  haben  kann^  so  tässt  sich  nicht  mehr  ver« 
hehlen,  dass  dieses  Wegfallen  der  kalliolischeu  Facullät  in  die  Idee  der 
schweizerischen  Hochschule,  welche  eine  Annäherung  und  Verbindung 
aller  möglichen  Gegensalze  in  der  Schweiz,  seien  s.e  sprachlicher,  (»olitischer 
und  namentlich  auch  confessioneller  Natur,  in  einen  gemeinsamen  nalia* 
nalen  Brennpunkt  bedingt,  einen  Riss  macht,  der  die  Idee  selbst  mit  de« 
Tode  bedrobt.  So  werden  wir  immer  mehr  zu  der  Überzeugung  gedrängt^ 
dass  die  eid<renüssisclic  Hochschule  zwar  ein  schönes  Ideal  ist,  aber  ksm 
einer  praktischen  Ausführung  fähig.  Wir  gedenken  uns  bald  darüber  aus- 
zusprechen.  Einstweilen  sagt  das  liberale  katholische  Blatt: 

„Leider  wird  man  voraussetzen  müssen,  dass  bei  Bestimmung  des  Ortes 
fflr  «'irif!  eidgenössische  Hochsrhnle  Niemand  an  Luzern,  sondern  Alle,  welche 
die  Sache  mit  Ernst  betreiben,  nur  an  Zürich  denken,  und  die  K^■;l^e  ist 
alsü,  oh  in  Zürich  eine  katholische  Theologie  gedeihen  wurde.  Wir  glauben, 
diese  Frage,  ubgesehen  von  persönlichen  Wünschen,  entschieden  verneinen 
zu  müssen.  Das  katholische  Volk  der  Schweiz  würde  einer  soleben  Anstalt 
kein  Zutrauen  schenken.  Die  katholischen  Jünglinge,  welche  für  den  geist- 
lichen Stand  berufen  und  bestimmt  wären,  würden  daselbst  kaum  sludiren 
wollen,  auf  jeden  Fall  grÖsslentheils  nicht  dürfen,  besonders  wenn  hei  Et' 
riehlung  derselben  die  kalholisehen  Bischöfe  nicht  so  weit  ins  Interesse  n^e- 
zogen  würden,  dass  die  so  entstandene  Anstalt  kaum  ohne  allerlei  Reibungen 
und  Übelstande  in  Zürich  exisüt  en  könnte.  Gesetzt,  die  Bischöfe  enlschliessen 
sich,  Keinen  zu  weihen,  der  in  Zürich  Theologie  studirt,  sei  es,  weil  sie  die 
dortigen  Sitten,  oder  die  angestellten  Professoren,  oder  ihre  Lebrwetse 
für  die  katholischen  Theologen  nicht  heilsam  erachten,  oder  sei  es  auch  aof 
einem  weniger  rühmlichen  (ii  unde,  so  würden  die  \  A  Herren  Professoren  in 
,  Züricii  eben  so  wenio-  Schüler  erhallen,  als  die  vier  in  Luzern  im  Jahr  1834 
hatten,  seliisl  in  dein  zweifelhaften  Falle,  dass  Luzern  und  Solotburn  zo 
Gunsten  der  Universität  ihre  gegenwärtigen  Anstalten  aufbeben  wollten  oder 
durften.  Wir  zweifeln  diessfalls  aber  am  Wollen  und  Dürfen.  Jjedeafalls 
würde  kaum  ein  kraftiger  wirkendes  Mittel  gefunden  werden  können,  die 
freisinnige  Partei  in  den  katholischen  Kantonen  unwirksam  und  bedeutungs- 
los zu  machen,  als  wenn  dem  Volke  gesagt  werden  könnte,  dass  die  heimi- 
schen Anstallen  für  Bildung  von  Geistlichen  aufüfehoben  seien  und  in  Zukunft 
die  katholischen  Priester  in  Zwingli*s  Stadt  gebildet  werden  sollen,  wo  man 
noch  imtner  dem  Professor  Strauss  eine  Pension  zu  zahlen  hat.  Wohl  wäre 
es  wünschbar,  dass  die  ganze  Schweiz  zusammen  wirken  würde,  um  eine 
tüchtige  Lehranstalt  der  katholischen  Theologie  zu  gründen ;  allein  soll  diesf 
nicht  ein  todtgcbornes  Kmd  sein,  so  müsste  es  in  einer  katholischen  Stadt, 
entweder  in  Lttzera  oder  Solotburn,  geschehen.  Will  man  die  Anstalt  in 
Zürich  haben,  so  wird  man  sie  in  Einsiedeln  bekommen.  Diese 
letztere  steht  viel  näher  vor  der  Thüre,  als  jene  erste,  und  die  Kanlons- 
regierungen  würden  leicht  dabei  allen  Einfluss  auf  dieselbe  verlieren  und  zu 
spat  erkennen,  dass  alle  auderweiligen  ubwekrendeu  Vürkehruugeo,  z.  B» 
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Staatsprüfungen  n.  dgl.  wirkungslos  seien.  Vielleicht  könnte  mau  aber  über 
dm  Bemok  von  Lehramtalleif  negfalivd  und  positive  Gesetze  erlassen  und 
vMi  der  Beobachtanff  derselben  AnsteUnngfen  im  dflneiillicben  Loben  abhängig 
mwAen.  Allein  abgesehen  davon,  dess  solche  Gesetze  mehr  in  das  System 
eines  russischen  Kaisers  als  der  froisinniorrn  Srhwriz  passen,  ist  bei  uns  die 
Stiialsgowalt  hei  weitem  nicht  in  (h'in  Ihczu  crfoKlrr  liehen  .Mns^c  concciilrirt. 
Was  ein  Kofiig  von  Wftrllenibero;  in  Tubm^en,  wo  iur  die  kjUlioiisi-lHMi  Theo- 
logen ein  Convict  besteht,  mit  Nolh  vermag,  das  ist  der  Schweiz  nicht 
mdgfUcb.  Konnten  neulidi  iHe  kleinen  Kantone  nicht  bewogen  werden,  ein 
vnterlindischea  Fest  in  Zfirich  zu  besochen,  so  sind  sie  noeb  gar- weit  von 
jener  Stimmung  entfernt .  welche  sich  bewegen  oder  zwingen  lassen  würde, 
ihre  Geistlichen  nach  Zürich  in  die  Schule  zu  schicken.  Will  man  durch  das 
in  Frag-«  liegende  Prnjfcl  confessionellen  Frieden  in  der  Schweiz,  religiöse 
Toleronz  (vvas  man  iinnicr  darunter  verstehen  mag)  befördern,  so  wird  auch 
in  dieser  Beziehung  gerade  das  Gegcntheil  herauskommen.  Selbst  wenn  das 
Project  gelänge,  so  wäre  der  lelzle  Zwecic  noch  nicht  erreicht,  gin^r  doch 
in  neuerer  Zeit  die  heftigste  confessionelle  Polemilc  gerade  von  Tübingen 
aos,  wo  noch  zur  Stande  beide  Facultäten  in  höchst  gespanntem  Verhfiltniss 
zu  einander  stehen.  Gar  oft  macht  sich  Freundschaft  und  Duldung  auch 
nntcr  Privatpersonen  weit  eher  in  einiger  Entfernung ,  als  in  allzu  grosser 
Nähe." 

Jedenfalls  merkwürdig-  ist  in  dio';'f»ni  Punkte  die  Zustimmung,  welche 
diese  Ausführung  in  der  eidgenössischen  Zeitung  unterm  19.  Juni  erhalt. 
Hier  heisst  csr  „Die  N  Zürcher-Z.  hat  die  Ik'deutung  des  von  uns  gestern 
besprochenen  Artikels  des  „Luzerner  Vtdksblattes"  über  die  eidgenössische 
Hoäiscbole  ebenfalls  gefühlt,  indeon  sie  derselben  einen  eigenen -Leitarlikel 
widmet.  Die  R  Z.  Z.  glaubt  die  Bedenken  des  libera!- katholischen  Blattes 
beseitigen  zu  können,  wir  sind  aber,  offen  gestanden,  von  ihr  nicht  über- 
zeugt worden.  Wir  stellen  uns  ganz  auf  den  praktischen  Standpunkt,  auf 
den  Sfafidpunkt  des  Wortes:  „Was  du  willst,  das  dir  gescliehe,  das  thue 
auch  Andern."  Und  da  fragen  wir  einfach:  glaubt  man,  dass  die  pruteslan- 
Uschcn  Eltern  ihre  Suhue  gern  und  jtul  voller  Beruhigung  nach  Luzcrn  oder 
Preibu^  schicken  wCirden,  oin  dort  Theologie  zu  studiren?  Wir  glauben 
versivherl  zu  sein«  dass  die  Antwort  mitten  aus  dem  Volke  keinen  Zweifel 
fibrig  lassen  würde.  Ob  dieses  cntsdindcne  „IVeitt**  ein  Glück  oder  Unglück 
sei,  ob  es  sich  mit  der  grössern  Entwicklung  der  Nationalität  und  Humanität 
dereinst  in  ein  „Ja"  nmgeslalten  könnte,  wollen  wir  hier  nicht  entscheiden; 
es  genügt,  dass  die  jetzige  Ansicht,  der  jetzige  Glaube  des  Volkes  nun  ein- 
mal so  beschaflfen  ist,  und  ihm  soURecluiung  getragen  werden.  Wenn  daher 
schon  die  Protestanten  nur  mit  dem  grösstea  Widerstreben  und  Zwang  des 
Gewissens  Ihre  Theologen  in  einer  katholischen  Stadt  studiren  Hessen,  so 
darf  man  ähnlichen  Zwang  auch  nicht  gegen  unsere  katholischen  Eidgenossen 
üben.  Und  ein  Zwang  wäre  es.  Bs  lässt  sich  nun  einmal  nicht  laugnen, 
dass  eine  katholische  Stadt  eine  ganz  andere  Physiognomie,  <'ine  ganz  eigcn- 
thumiiche  Atmosphäre  hat.  Kine  katlirdi^rli  -  fln  olugische  Faculläl  mitten  in 
einer  protestantischen  Stadt  kommt  uns  vor  wie  enie  Treihhan^pHanze ,  der 
ausser  ihreut  beschränktem  Beete  alle  Bedingungen  ihres  Lehens  abgehen. 
Sie  knt  kein  Gebiet  um  sich  herum,  das  ihr  geistesverwandt  ist,  sie  hat  keine 
Mdglichkeif,  nach  aussen  zu  wirken;  ihr  Cultus  Ist  iusserlicfa  beschrankt 
und  innerSch  gebunden,  weil  er  dem  Volke  als  ein  fremdartiger,  dem  Vor- 
urHteil  so^  «Is*  ein<  liicherlieber  ersckeint:  es  fehlt  ihr  die  nothwendige 
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Lebensbedingung,  das  VerwadweDsein  mit  einen  Volke,  df«  gleiehen  Glau- 
bens und  gleicher  Lebensanschauung  ist.  Diese  Mängel  würden  der  katholi- 
schen Facultät  nicht  nur  innerlich  wehe  Ihun,  sondern  auch  ihre  Wirksamkeil, 
%,  B.  wenn  ein  Seminar  mit  ihr  verbunden  wäre,  in  jranz  praktischer  Rich- 
tung- lähmen.  Wi)  wollten  z.  B.  katholische  Theologen  predigen,  wenn  sie 
keine  Zuhörer  hätten?  Es  thiit  uns  um  der  eidgenössischen  Hochschule 
wiJlen  leid,  dass  das  „Luzerner  Volksblatl"  Recht  hat,  aber  es  kat  Recht." 

Wir  haben  im  Vorstehenden  nur  Stimmen  gesammelt,  und  zwar  ledig- 
lich schweizerische.   Die  weitere  Entwicklung  dieser  interessanten  Angele- 

Seitheit  wird  uns  ohne  Zweifel  Veranlassung  geben,  darauf  suräck  «t 
ommen. 


CoiTespoiideoz. 

r.  Jena,  Ende  Juni  1851.    (Frtquei».  Htttner.   Curatel.  Seii«la4cputaUo».  Dip  mWr. 

ten  Statuten,  jufaii^nni  dr*  landuiriiiiiciiRmiciirn  instiitits.)  Dic  Befürchtungen  SO  viclcr  ängst- 
licher Gemüther,  unsere  Universität  werde  von  -lahr  zu  Jahr  mehr  abnehmen, 
sind  in  diesem  Semester  auf  die  glänzendste  Weise  widerlegt  worden.  Das 
eben  ausgegebene  Verzeichniss  der  Lehrer,  Buliuiden  und  Sludtrenden  der 
Universität  weist  eine  Anzahl  von  42  t  wirklich  immatriculirten  n^ph,  wozu 
noch  13  kommen,  denen  zum  Besuch  der  Vorlesungen  Erlaubniss  erlheilt 
wurde;  also  eine  Gesammtzahl  von  434.  V^leichen  wir  damit  den  Bestand 
der  Immatriculirten  vom  vorigen  Semester,  so  gewannen  wir  einen  Zuwachs 
von  58.  Neuinscribirt  wurden  überhaupt  162.  Auf  die  verschiedenen  Fa- 
nill  ilen  kommen  Ft»lii(?n(je :  Th/'olorrie  S5  (Ausliiudur  21),  Jurisprudenz  120 
(Ausl.  49),  Medium  77  (Aus!.  25),  Thilosophie  139  (Aus!.  81);  im  Ganzen 
eine  Zahl  von  176  Ausländern,  die  sich  also  gegen  voriges  Halbjahr  um  41 
vermehrt  haben.  —  Mit  Schmerz  vermissen  wir  in  dem  Verzeicbniss  der 
Lehrer  unsern  Hand,  der  bis  jetzt  noch  nicht  wieder  erselzt  wurde,  uod  es 
ist  noch  sehr  im  Ungewissen,  ob  M.  Baopt  in  Leipzig  an  Hand's  Stelj^  hie- 
her  koinm»m  werde.  Vor  der  Hand  ist  noch  nichts  Hestinmites  darüber  aus- 
gesprochen \M)rden.  Eine  gute  Acqni'jition  hat  die  Universität  auf  jeden  Fall 
in  dein  von  Heidelberg  hieher  gekommenen  Dr.  Herrn.  Hettner  gemacht; 
seine  Vorlesungen  über  Aesthetik,  sowie  über  Shakespeare  sind  zahlreich 
besucht  und  Herr  Hettner  erfreut  sich  der  allgemeinen  Zuneigung  seiner 
Zuhörer.  Höge  er  recht  lange  unter  uns  weilen!  —  Eine  neue  Rubrik  im 
Verzeicbniss  der  Behörden  lesen  wir  unter  dem  Namen:  Curatel  der  Univer- 
sität: Staatsralh  D.  Seebeck,  Curator.  Diese  Stelle  war,  so  viel  wir  wissen, 
seit  1847  nicht  besetzt,  und  es  erreg-to  anfangs  einis^os  Aufsehen,  dirsrlbe 
gerade  jetzt  wieder  besetzt  zu  sehen;  indessen  scheinen  die  Aufgaben  des 
jetzigen  Curators  wesentlich  anderer  Natur  zu  sein,  als  die  des  frühern; 
denn,  wie  Hr.  Seebeck  selbst  sagte,  er  will  blos  die  Cura  für  die  Hochschule 
übernehmen,  für  ihr  Besles  sorgen.  Möge  sein  Streben  mit  gutem  Erfolge 
gekrönt  werden.  Eine  ebenfalls  neue  Behörde  ist  die  Senatsdeputation  zur 
Entscheidung  in  erster  Instanz  in  Disciplinar-  und  Polizeisachen  der  Studi- 
renden;  sie  besteht  unter  dem  Vorsitze  des  Proreclors  aus  GJR.  Guyet, 
(illR.  Buchmann,  GKli  HoUniann,  GKR.  Hase  und  in  deren  Verhinderung 
Prof.  Schauniann,  HR.  Fein,  GJH.  Miclielsen,  GHR.  Uuschke  und  dem  üniver- 
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sitfitsamtmann.  Am  26.  Mai  siiti]  denn  nun  such  die  reVIdirten  Gesetze  für 
die  Studirenden  erschienen  und  man  muss  zugeben,  das«  sie  wirklich  revidirt 

sind,  denn  virle  frülirrc  Bestlmniuiigcn  sind  weirgelassen  worden,  die  immer 
einen  unangciifhinen  Eindruck  machten;  so  vor  »llun  Dingen  die  über  die 
Verbindungen  der  SludiriMidLMi.  Jetzt  wird  einfach  gesaf^;l,  dass  jede  Vi^r- 
bindung  ihre  Statuten  und  Vorstünde  dem  Senat  anzuzeigen  iiabe.  Wir 
mQssen  gestehen,  dfiss  diese  neuen  Gesetse  im  Gänsen  einen  guten  Ein- 
druck gemacht  haben  nnd  wesentlich  mit  zur  nochmehrigen  Hebung  der 
Universität  beilragen  werden.  —  Noch  erlauben  Sie  mir  wohl  eines  seltenen 
Festes  zu  erwähnen,  welches  am  22.  d.  hier  jnrefeierl  wurde;  es  war  das 
25jährige  iStilUinpsjubiliium  des  landwirlhschaftlichen  Instituts  des  (»eh.  Hofr. 
Dr.  Schulze.  Von  weit  und  breit  waren  ehemalige  Schüler  herbeigeeilt,  den 
würdigen,  thätigen  Lehrer  zu  begrüssen;  Deputationen  brachten  aus  fern  und 
nah  die  Gifickwünsche,  tbeilweis  mit  ehrenden  Auszeichnungen  dar;  seine 
jetzigen  Schuler  verehrten  ihm  einen  silbernen  Eichenkranz.  Der  Grossherzog 
von  Weimar  sandte  den  Falkenorden,  Gotha  den  ernestinischen  Hausorden 
und  so  wurde  der  Jubilar  noch  auf  viele  Weise  geehrt.  Der  Nachmiltafr 
vereinte  Alle  zum  frohen  Mahle  im  akademischen  Rosensaalc  und  der  Toaste 
wurden  so  manche  —  heiter  nnd  ernst  —  ausgebracht,  dass  bald  allgemeine 
Freude  sich  der  ganzen  Gesellschaft  bemächtigte.  Die  Festlichkeit  beschloss 
ein  brillanter  Ball.  —  Die  Erinnerung  an  diesen  Tag  wird  gewiss  nicht  aus 
dem  Gedachtniss  der  Freunde  und  Verehrer  Schulzens  schwinden  und  wir 
wünschen  mit  ihnen,  dass  die  so  kräftige  Anstalt  auch  das  50j(lhrige  Jubel- 
fest mit  ihrem  Grfinder  an  der  Spitze  feiern  möge. 

Dl  Breslau,  Mitte  Juni.      lOtr  nkndcmiHctie  nntiim{s!«Fnscb.^ftlic)ie   Vertia.  ClirmUciies 
LabttralarlviiK  f>t,  Sehrv*.   Ein  jiidii.clier  Dector  jitria.   Kopnt.    Seiienkniig  au«   Pnriii.    AmchllKe  A« 

^.1  wartpt.  Br*t.  v.  BoMis  aw^ki.)  Mciuc  Corrcspondcuz,  die  etvvas  ins  Stocken  geralhen 
wiir,  wieder  aufnehmend,  setze  ich  zunächst  die  Mitlheilungen  fort,  die  ich 
zuletzt  (Febr.- Heft  S.  88)  über  die  hi(M*  bcstchrnden  wisscnschijfllichen 
Sludentenvereine  begonnen  habe.  Nachdem  ich  iimen  über  den  Leseverein 
katholischer  Studenten  und  die  slavisch«  literarische  Gesellschaft  berichtet» 
apreohe  ich  heute  von  dem  akademischen  naturwissenschaftlichen  Verein. 
Dieser  Verein  war  im  November  1847  von  einem  jetzt  schon  als  Physiologen 
bekannten  jungen  Manne  Hönes  Czermak  aus  Prag,  der  jetzt  an  der  Uni- 
versität seiner  Vaterstadt  Assistent  des  Lelirstnhls  der  Physioloirlt^  ist,  sodann 
von  unsern»  jungen  Astronomen  Ceerg  von  Boguslawski  anireregl.  Zweck 
deti  Vereins  war  freie  wissenschalilu  lie  Erörterung  und  Untersuchung  sämmt- 
lieher  Theile  der  Naturwissenschaften  zu  gegenseitiger  Belehrung,  weil  es 
unmöglich  scheint,  dass  der  einzelne  Naturhistoriker  dss  unendliche  Gebiet 
seiner  Wissenschaft  umlasse.  Die  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zwecks  waren 
Vortrage,  an  die  sich  eine  Discussion  zu  knüpfen  pfleatc.  Als  Czermak  und 
andere  Mit^^lieder  Breslau  verbissen  hatten,  kam  der  Verein  seiner  Auflösung 
nahe,  erwachte  aber  zu  neuer  Bliilhe,  als  er  sich  im  Winter  1849  mit  einem 
andern  naturwissenschaftlichen  Verein  —  Brownia  —  vereinifjle.  Seitdem 
Steht  der  Verein  unter  der  Leitung  des  Privaldocenlen  Dr.  Körb  er  und 
erfreut  sich  nach  Innen  und  Aussen  kraftigen  Wachslhums.  Vorträge,  an 
die  sich  Discussionen  knüpfen,  Gnden  regelmässig  statt  und  werden  dadurch 
bedeutend  w  irksamer,  dass  die  Ehrenmitglieder  des  Vereins,  die  Pro (T.  Göp- 
pert  und  v.  Siebold,  sowie  die  Privatdocenten  der  Naturwissenschaften  den 
Versammlungen  beiwohnrfi  !  n<!  d  is  Interesse  der  Mitglieder  durch  ihreTheil- 
nabme  an  den  Erörterungen  bedeutend  beben.   Diu  Versammlungen  ünden 
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im  physiologischen  Institut  statt,  rlns  ihnon  früher  von  Prof.  Purkinje, 
jetzt  von  Prof.  v.  Siebold  bureilwillig  eingeräumt  ist.  Ich  höre,  dass  der 
Verein  nach  der  Weise  der  Leopoldinischen  Akademie  beabsichtige,  die  in 
ihm  zum  Vortrag  kummcnden  grössern  und  empfehlenswerthern  Abhand- 
lungen in  einer  Monatsselirlfl  enclieinen  2U  fossen.  Seil  Beiner  Sliftung  fiat 
der  Verein  'in  der  Strebsamlceit  Georgs  v.  Boguslawslti  eine  seiner  bedeu- 
tendsten Stützen.  —  Am  21.  Januar  veranslaltete  unter  Theilnahme  vieler 
Commilitonen  der  Vorstand  des  Lesevereins  katholischer  Studenten  ein  feier- 
liches Requiem  für  sein  am  18.  Jan.  durch  den  Tod  verlornes  Mitglied,  den 
Stud.  Theol.  Breitkopf. 

Am  28.  April  war  der  officielle  Anfang  des  Sommersemester«;;  doch 
begann  an  diesem  Tag  nur  die  Immatriculation;  die  Vorlesungen  wurden  erst 
Anfangs  Mai  eröffnet.  Der  aus  Marburg  hierher  berufene  Prof.  der  Chemie 
Dunsen  hat  ein  neues  geeignetes  Laboratorium  für  den  Unterricht  in  der 
Cliemie  aiigelroffen,  mit  welehem  im  verflossenen  Semester  die  Universnftt^ 
bereictiert  worden  ist  Dr  Scheve,  Privatdocent  in  Heidelbergs  bat  hier,  wie 
früher  in  Berlin,  in  der  zweiten  Hälfte  des  April  einen  Cyclus  von  Vorlesungen 
über  Phrenolonrie  nach  ihrem  heutigen  Standpunkt  unter  lebhafter  Theilnahme 
eines  zahlreichen  und  gebildeten  .Audilüininis  gehalten.  ~  Sie  werden  sich 
erinnern,  dass  die  Breslauer  Jurislenfac  liliüt  die  Zulassung"  eines  Juden  zum 
juristischen  Doctorexanien  aus  religiösen  Bedenken  verweigert  hat.  Der 
fragUehe  Jude,  Julius  Haimann,  promovirte  hierauf  in  Halle  und  begab  sich 
zum  Appellationsgericht  nach  Naumburg«  Da  die  Frage  enislehen  lionnte, 
ob  ein  Doclor  juris  civilis  gleich  einem  Doctor  juris  utriusque  zur  Staats- 
carriere  zugelassen  werden  könnte,  so  wandte  sich  das  Appellationsgericht 
an  das  Juslizminislerium,  und  der  Juslizininister  antwortete,  „dass  ein  Doctor 
juris  civilis  seu  legum  eben  so  gut  zur  Slaatspra.\is  zugelassen  werden 
könnte,  als  ein  Doctor  juris  utriusque/*  —  Kürzlich  war  in  den  hiesigen 
Zeitungen  die  Nachricht  verbreitet,  der  Dialionus  Joseph  Kopal  aus  Böhmen 
sei  als  Licentiat  der  Itatholisch  -  theologischen  Faeultat  an  die  hiesige  Uni- 
versität berufen  worden.  Diese  Nachricht  rcducirt  sich  darauf,  dass  derselbe 
in  die  Diöcese  Kulm  in  Weslpreussen  übergetreten  und  nachdem  er  über 
Thesen  aus  dem  Gebiete  der  katholischen  Theologie  öffentlich  dispulirt  halte, 
sich  den  akademischen  Grad  eines  Lirentiaten  der  Theologie  hieselbst  erwor- 
ben hat  und  sodann  nach  Kulm  zurückgekehrt  ist. 

Von  dem  französischen  Unlerrichlsniinisterium  ist  das  grosse,  auf  Kosten 
der  Begierunij  herausgegebene  Urkunden  werk  von  Notrr-Damc  in  Paris  den 
Professoren  au  der  hiesigen  Universilat  Giiupp,  dem  Juristen,  und  Stenzel, 
dem  Historiker,  zum  Geschenk  gemaciil  worden.  Wir  freuen  uns,  ebenso* 
wolil  über  die  hierin  liegende  Anerkennung  dieser  durch  recbtsgeschichtUcho 
Forschungen  borflhmten  Männer ,  als  auch  darüber,  dass  die  im  Namen  der 
Regierung  erfolgende  Herausgalie  der  für  das  französische  Mittelalter  he- 
deutenden  Rechtsqtictlen  selbst  unter  der  Rfpublik  ihren  ungestörten  Fort- 
gang nimmt. 

Durch  Anschläge  am  schwarzen  Bret  machen  der  Reclor  und  Senat 
darauf  aufmerksam:  1)  dass  das  Rauchen  auch  ferner  auf  dem  Corridor  und 
in  den  Sälen  nicht  gestattet  werilen  kann,  2)  dnss  die  Pedelle  nicht  ver- 
pflichtet sind,  zur  Nacht  die  Studenten,  welche  die  Erkennungskarle  nicht 
bei  sich  haben,  zu  recognoscireu,  3)  duss  die  Vorlesungen  bis  zum  31.  >>Iai 
angenommen  sein  müssen,  4)  dass  jede  Wofanungs  -  Verinderung  bebufli 
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genaner  Redtction  des  SludeirteiKVerEeicihiiijNNW  bald  beim  Padali  «ngaf  «ben 

werde. 

Die  Liedertafel,  welche  aus  dem  Sängerpersonalc  der  Studirendea  Jm^ 
steht,  und  den  Winler  hindurch  unter  Mitwirkung  bedeutender  Kriifle  g^ross*- 
artige  Musikaufführuijgen  gegeben  hat.  versammelt  sich  in  diesem  Sommer,  so 
wie  sie  es  im  vorigen  gelhmi  hat,  \vu(  hcntlicli  einen  Abend  in  einem  oliciit- 
licheu  Garieu  aussei  halb  der  Stadt ,  um  bald  heitere,  bald  ernste  Gesänge 
«rtönen  au  lassen.  Pt«  SUdenten  habea  freien  ZutrUC  uad  die  gebildetsten 
Familien  der  Stadt  sind  eingeladen  worden,  diese  Concerle  au  bi»achen.  So 
sind  dieselben  der  Mittelpunkt  des  schönsten,  heitersten  Borschenlebeas  ga^ 
.worden,  das  sich  hier  von  seiner  liebenswürdigsten  Seite  zeigt. 

Am  8.  Juni  wurde  auf  dem  reformirten  Kirchhof  hieselbst  der  Professor 
der  Astronomie,  Dr.  v.  Boguslawski  ~  dessen  Nrkrolorr  ich  mit  nächstem 
Bericht  senden  werde  —  begraben  worden.  Semem  Sarge  folgte  eine  grosse 
Zahl  von  Verehrern  und  Freunden.  In  seinem  Leichenzuge  bemerkte  man 
neben  seiner  Familie  die  Spitzen  der  Stadt,  so  den  Oberpräsidenten  von 
Schlesien,  den  Commandenr  von  Breslau ,  ausserdem  die  Dooenten  und  St»* 
deuten  dar  Univeraitfit,  sowie  viele  Officiere  der  Artillerie.  Der  Verstorbene 
war  früher  Oflicier  der  Artillerie.  Das  Musikcorps  der  6.  Arliü.«Brig.  spielte 
die  Grabmusik.  Der  Pastor  Giilct  hielt  die  Grabrede,  in  welcher  er  zunäoiufc 
bedüiuertc,  dass  nicht  einer  der  Btirufsgenossen  des  Verstorbene?!  üher- 
nitniinen  habe,  (1(  ssen  Verdienste  mn  die  Wisseiischaften  an  dieser  Su  lle 
nach  Gebühr  zu  würdigen.  Dann  schilderte  er  in  ergreifenden  Worten  den 
wfrknngsreiciien  Lebenslauf  des  Verstorbenen  in  seiner  Stellung  als  Menseb, 
Mitglied  der  Armee  und  Lehrer  der  Hochscbnle.  Leider  mosste  der  her- 
kömmliche Schliissgesang  unterbleiben,  weil  das  akademische  Sflngcrpersonsl 
wegen  der  Pfingstferien  nicht  vollständig  war.  Trancrnd  kehrten  wir  vom 
Grabe  heim,  welches  eine  der  bedeutendsten  Zierden  der  hiesigen  Universität 
uns  entrissen  hat! 

/.  München,   den   25.   Juni.     ('^•■'f'"        Stiftungfctas»  flei  Uuivri    c  ir     Uti««.    v.  B.iyer. 

inscriptionen.  Fieqiinu.  stii(j(ntenauKsciiiiM.)  Hcule  ist  dcr  Sliflungstag  der  Universität 
durch  einen  feierlichen  Gottesdienst  in  der  St.  Ludwigskirche  und  eine  Fest- 
rede des  Reetor  Magnificus  in  der  kleinen  Aule  in  Anwesenheit  Sr.  Excellena 
des  Cnltusministers  Dr.  Ringelmann  und  mehrerer  Ministerialbeamten  in  her- 
kömmlicher AVeise  begangen  worden.  Der  Redner,  Dr.  v.  Bayer,  beganil 
mit  einigen  pinleilonden  Worten  über  die  Stellung  der  Universitäten  in  der 
Gegenwart,  berührte  dabei  die  Frage,  „ob  es  nicht  zweckmässiger  sei,  die 
Universitäten  aufzulösen  und  Specialschulen  an  deren  Stelle  zu  setzen,"  und 
Sprach  in  Bezug  auf  die  Zukunft  unserer  Universität  sein  zuversichtliches 
Vertraubn  in  die  Weisheit  des  Königs  und  sekier  Rathgeber  aus.  Darauf 
folgte  die  Jahresgeschichte  unserer  Universitit,  deren  wesentllchea  Inhalt 
statistische  Notizen,  Personalveränderungen,  Ordens-  und  Titel-Verleihungen 
dcc.  bildeten,  die  von  der  akademischen  Monatsschrift  ohnehin  schon  grössten- 
Iheils  mitgetheill  worden  sind.  Daran  reihte  sich  die  Verkündigung  des  Re- 
sultates der  Bearbeitungen  der  am  vorigjahrigen  Stiftungs  -  Feste  gegebenen 
Preisauigaben.  Nur  die  juristische  war  genügend  gelöst  wurden  von  Cand. 
jur.  Uerrmann  Schaller  aus  München.  Belobungen  erhielten  von  der  thool^ 
gischen  Facultfit  Wilhelm  Hotienbecker  aus  der  Rbeiinpfabt^  von  der  juristi- 
schen Ernst  Luber  aus  Amberg,  von  der  philosophischen  dar  Cand.  phiL 
Carl  Sender  von  Augsburg  und  Cand.  jur.  Hyacinlh  Holland  von  Müncbeui 
Die  ataatawirthachaCtUohe  und  madicifliaaito  f  reisfrag»  siad  nicht  beaibeitel 
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•worden.  —  Bin  Miniaterialrescript  hat  dea  Begfam  der  theoreUsdien  Prfifbngen 
für  die  Jnrislen  an  hiesiger  Universitfit  auf  den  8.  October  festgesetzt.  — 
Die  Vorlesungen  werden  in  diesem  Semester  sehr  fleissig  hesocht.  Nament- 
lich erfreut  sich  das  Collegium  von  Hofrath  v.  Bayer  über  gemeinen  deut- 
schen Civilprocess  eines  besonders  starken  Zudrangrcs.  Sein  Hörsan?,  einer 
der  grösslen  in  unsenn  Uiiiversitäls- Gebäude,  der  beiläufig  300  Zuhörer 
fasst,  ist  immer  gedrangt  voll.  Man  muss  indessen  auch  gestehen,  dass  der 
verehrte  Senior  der  hiesigen  Juristen -Facultat  an  Feuer  und  Lebendiglieit 
seines  durchaus  freien  Vorfrages  noch  immer  seine  jungem  Herrn  Collegen 
tibertrifft.  —  Bei  den  Facultatsinschptionen  ist  eine  grössere  Ordnung  und 
strengere  Controle  eingeführt  wurden.  Während  sonst  die  Inscriptionsbogen 
von  vielen  Hunderten  in  einer  .kurzen  Viertelstunde  nllc  auf  einmal  obn-t^oro- 
ben  wurden,  wobei  oft  ein  unansländi^p'^  Gedränge  um  den  Facuilätsdccan 
entstand,  wird  jetzt  die  Inscriplion  in  aipItHbelischer  Ordnung"  vorgenommen, 
und  ein  jeder  Candidat  iial  seine  Lcgitiiuutionskarte  dabei  vorzuweisen.  —  Die 
Frequens  der  Unrrersitftt  in  diesem  Semester  ist  folgende:  Die  Gemmmtuhl 
der  Stttdirenden  betrügt  1817.  Davon  sind  279  Theologen,  809  Juristen, 
21  Cemeralisten,  212  Mediciner  und  Chirurgen,  439  Philosophen  und  Philo- 
logen, 39  Pharniaceutcn ,  5  Forstcandidaten,  1  Arohitekt  und  12  Bergcandi<- 
daten.    Ausländer  sind  im  Ganzen  194. 

Die  Wahl  des  Studenten  -  Ausschusses  ist  auch  für  dieses  Semester 

statutengetnäss  ausgeschrieben  worden,  und  da  über  1800  Studirende  imma- 
triculirl  sind,  sollten  48  Vertreter  gewählt  werden.  Bei  der  allgemeinen 
Gleiehgültiijkeit,  die  gegen  dieses  Institut  in  der  Studenten  -  Welt  iierrselit, 
war  zu  befürchten,  dass  gar  keine  Wahl  mehr  zu  Stande  kommen  werde. 
Wie  ich  höre,  sind  aber  doch  108  Stimmzettel  abgegeben  worden. 

Q,  Prag,  Ende  JunL  CBcbmicehe  CeKeiiKchaft  der  WiMensrhaftm.)  Nachträglich  zu 
meinem  letzten  Schreiben  erwähne  ich  die  nrrosse  ordentliche  Silzuno-  der  k. 
böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  am  4.  Juni.  Die  Vortr  iire  wur- 
den nach  Seclionen  gehalten.  Von  denselben  hebe  ich  besonders  den  in  der 
philo.sophischen  Section  von  Prof.  Hunus  gehaltenen  hervor.  Er  sprach  über 
die  drei  Hauplarten  der  menschlichen  Welt-  und  tebensansicht  und  zwar  die 
sensualistische,  spiritualistische  und  die  die  Nalur  dem  Geiste  friedlich  unter- 
ordnende Weltanschauung.  Die  Entstehung  dieser  Ansichten  leitete  er  aus 
der  Geschichte  der  Naturwissenschaften  und  welthistorischen  Entdeckungen, 
nicht  aber  ans  den  Ges(  hirken  der  Philosophie  nb.  Ans  jenen  werde  ersicht- 
lich, wie  diu  Verändermicn  n  in  den  Naturwissenschaften  mehr  Eintluss  auf 
die  Philosophie  und  deren  VVellanschauiing  geübt  haben,  als  die  Geschichte 
der  Philosophie  auf  die  Naturwissenschaften.  —  Prof.  Jung  mann  sprach 
Ober  die  Ursachen  der  Zerwärfhisse  in  dem  materiellen,  geistigen  und  reli*  * 
giösen  Leben  der  Gegenwart.  —  In  der  historischen  Section  sprach  Tomek 
über  den  Zustand  der  österreichischen  Erbländer  unter  der  Regierung  Fer- 
dinands I.  In  der  pÜosnphisrhcn  Section  Ins  Prof.  Wocel  eine  Abhandlung 
über  den  berühmten  egyptisehen  Sarkophag  im  hiesigen  böhmischen  Museum. 
In  demselben,  den  Fürst  Colloredo  Mannsfeld  aus  Egypten  gebracht,  will 
Wocel  ein  interessantes  Material  für  seine  Vorträge  über  vorchristliche  Kunst 
erbticken.  Wocel  hat  vom  Unlerrichtsminfsterinm  die  Summe  von  500  II. 
C.  M.  SU  efaier  wissenschaftlichen  Reise  erhalten.  —  In  kQrzesler  Zeit  werden 
hier  die  Erlasse  für  die  medicinischen  Rigorosen  erwartet;  sie  sollen  eben  so 
wie  die  für  die  juridischen  in  den  Anforderungen  bedeutend  gesteigert  werden. 


Digitized  by  Google 


Correnpondeiis. 


9«» 


I.  OlmfltS,  im  Jvi.   CAb««lHM  der FM4MBS  m4 OtMt |f«»«.  8laal»prMi«tMMMälHl«» 
C*Ur|ifliHrri4ar.  Dto  AnaliiMw  «•  4ra  «rt«TwleblMh«n  UnltcniMIta.)    Die  Prequeill  all  tinSror 

Uaivcrsitfit  bat  in  diesem  Semester  sowohl  in  ier  juridischen  als  m  der  phi- 
losophischen Facultäl  gejren  das  Wintersemester  ^elialten  abgenommen.  Wäh- 
rend sie  im  Wintersemester  309  in  Allem,  d.  i.  142  Thcolo^rfn,  146  Juristen, 
12  Philologen  und  Philosophen  und  9  Nichtimmatriculirtu  betrug,  zählt  sie  in 
diesem  Semester  nur  284,  nämlich  137  i  tieologen,  13Ü  Juristen,  10  Philologen 
rnid  Philosophen  und  7  Nichtiromatriculirte.  Diese  Abnehine  macht  sich  beson* 
dere  in  der  theologischen  PaenUäl  hemerkiich,  wo  der  ZoAuss  an  Stadirenden 
gferinger  zu  werden  scheint,  da  der  erste  Jahrgang  ihrer  Sliidien  nur  30,  der 
iw^te32,  der  dritte  35,  der  vierte  und  höchste  dagegen  die  meisten,  nänilieh 
40  Hörer  zählt,  welches  Verhällniss  in  früheren  Jahren  gerade  umgekehrt  war. 
Neu  hinzupfekommen  sind  an  die  Universität  3,  nämlich  1  aus  Wien,^i  aus 
Prag-  und  1  aus  Pressbuiy.  Grund  der  Abnahme  der  Frequenz  isl  zum 
Theil  der  Umstand,  dass  mehrere  Studenten,  die  speciullere  Studien  machen 
«roHen,  hier  weder  Lehrer  noch  Lehrmittel  fanden.  Die  gesammCen  Natnr* 
wissensdiaften  verlritt  ein  ^nsiger  Profeaeer,  dem  an  seinen  Vorträgen  eine 
unbedeutende  Naturatlensammlung,  meist  Mineralien  und  Conchylien  enthaltend, 
die  sich  seit  dem  Einsturz  der  Decken  des  Cabinels  im  Herbst  1850  in  der 
grösslen  Verwirrung  und  selbst  ohne  eigentliches  L«ocal  befindet,  anq^ewiesen 
ist,  der  aber  weder  einen  botanischen  Garten,  noch  ein  llullspersonal  zur 
Disposition  hat.  Auf  seine  Vurslcüungon  desshalb  hat  ihm  das  h.  Unter- 
riiMsministeriiim  eine  nandiafte  Snmme  «ir  UersteHuog  der  Riume  und  Be* 
reioherong  der- Sammlonf ,  sowie  aneh  die  Mitbenötaung  des  hotaniselien 
Gartens  der  hiesigen  medicinlsch-chirurgisehen  Lehranstalt,  welche  von  der 
IFniversitäl  getrennt  besteht,  mit  anerkennenswertber  Freigebigkeit  bewilligt. 
Gänzlich  unvertreten  dagegen  ist  noch  bis  zur  Stunde  an  unserer  Hochschule 
das  Fach  der  deutschen  Sprache  und  Lileralur,  deren  Mangel  hier  um  se 
schmerzlicher  empfunden  wird,  da  Olmntz  selbst  eine  volikommen  deutsche 
Stadt  —  obwohl  in  slavischer  Umgebung,  die  gewöhnliche  Erscheinung  in 
MAhren  nnd  seihst  Iheilweise  in  Böhmen  —  und  wenigstens  die  Hälfte  der 
daselbst  Studlrenden  theils  Sehlesicr,  theils  Deutschmähren  sind,  deren  Mut- 
Wfsprache  die  Deatsche  ist.  Auch  das  philologische  Fach,  obwohl  die  Uni* 
versitSt  an  der  Person  des  Dr.  Wilhelm  Kergel  aus  Breslau  einen  lüchti- 
Cfen,  in  Hase's  und  Sclim  i*iers  Schule  gebildeten  Philolo^ren  bfit,  entbehrt 
noch  seiner  eigentliclieii  l'Ueore  durch  ein  besonderes  pliilulügisclies  Seminar, 
dergleiciien  Wien  und  i'idg  besiUeu.  Die  Lehrkanzel  der  Mathematik  ist 
seit  Prot  Hoinili's  Abgang  nan  fast  ein  voMes  Jahr  hindnroh  verwaist,  indem 
es  dem  seine  Stelle  ersetsen  sollenden  Privatdocenten  dieses  Fachs  nieht 
gelang,  sich  Achtung  und  Zuhörer  zu  verschalTen.  Ein  Gerücht  in  der  Kölni- 
schen Zeitung  bezeichnete  den  Schüler  Jakobi's,  Dr.  Rosenhain,  Privatdocenten 
in  Breslau,  als  Moznik's  Nachfolcrer;  indess  soll,  wie  wir  aus  guter  Quelle 
wissen,  Dr.  Zampieri,  ein  Tnesiiticr,  Privatdocent  zu  Wien ,  zu  dieser  Lehr- 
kanzel bestimmt  sein.  Seine  junge  und  rege  Kraft  wird  hofTenllich  den 
mathematiscben  Studien  einen  neuen  Schwung  geben.  Im  AUgcmeioen  ist 
die  Theilnahme  der  Ofanfttaer  Studenten,  die  grösstentheils  der  rechts-  «nd 
plaatewissenschaftlichen  Facultät  angehören,  an  nioht ^ juridischen  Fächern 
eerlns,  die  philosophtsclie  Facultät  aber  noch  viel  zu  neu  und  zu  schwach 
besücTit,  um  bereits  ein  rühriges  \vis<;enschnrtliches  Loben  zu  ontfrtltrn.  In 
dieser  Beziehung  liabeu  die  üsterreiciiisclKMi  Universiläten,  be.somJers  die 
Illeinen,  eioeo  schweren  Stand^  iia4  es  wird  Jaiirc  iiraucheo,  bis  die  auiriciitig 
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gemeinten  Reformen       jetzigen  Verwaltung  vom  Papim  Td1%  in  Fleisch 

und  Blut  übergehen.    Das  Verhältaiss  der  an  der.  rechts-  und  staatswisseo- 
sobafllichen  Facullöt  Immalriculirlen  zu  jf^ncn   an  der  philosophischen  ist 
13  :  1  und  unter  den  an  der  philosophisolicn  Facnlkit  abf/i  hnllonen  Vorle- 
sun^ren  sind  es  beinahe  nur  die  g-cschichllichcn  und  die  [diilüsopiiischen,  die 
auch  von  andern  als  den  Gliedern   der   philosophischen  Facullät  besucht 
werden,  weil  ihr  Besuch  Bedingung  der  abzulegenden  Staatsprfifungf  -ist.  Die 
engste  Beechrlnkang  auf  die  „Brodwiaaemchaft^^  und  di«  Yernachlfiaalgaiig 
allgemeinerer  Bildung  ist  leider  noch  immer  ein  Hauptfehler  der  Studireadea 
hier  nin  an  andern  Orlen.    Für  die  neu  eingeführten  Stoafsprüfungen,  das 
notliwcndifre  Cüinplement  der  Lernfreiheit  besteht  hier  eine  Commission  in 
drei  Ablheiluiifren.    Die  erste,   allgemeine,  ist  unter  dem  Vorsitz  des  Prof. 
ord.  Koppel  aus.  den  i^rofX.  Fick,  Weiss,  Schwab,  Michel  und  Ziinineritiann, 
die  beiden  anifern  sind  tbeila  aus  Professoren,  theils  aus  acliven  Slaatabeim- 
ten  Busammengeselat.  Die  gleichfalls  neu  eingeführten  CoUegiengelder  beben 
trutz  der  mit  grosser  Liberalität  festgesetzten  Bedingungen  der  gesetslichen 
Befreiung  ein  günstiges  Resultat  geliefert,  indem  an  der  nicht  zahlreich 
besuchten   Universilill   im  Winters^nnf^stcr   liber  20<K)  fl.  C.  M.  einirezahlt 
wurden.    Honeiillich  können  wir  beide  üinnchtungen  nun  als  eingeburgerle 
betrachten.    Schliesslich  eine  statistische  Bemerkung:  Der  Ausweis  über  den 
Besuch  der  einzelnen  deutschen  Universitäten  in  einem  frühern  Hefte  der 
A.  M.  S.  zeigt  an  allen  österreichischen  UnlTorsitfiten  unverhfiltnissmtoig 
geringe  ProcLiite  der  Anzahl  der  Auslinder  im  Verhältniss  zur  gesammtea 
Studentenschaft.   Wenn  man  nimmt,  dass  unter  Auslindern  auf  den  ösler- 
reichispln  n  Universitäten  Nichtösterreicher  vorstanden  werden,  kann  diess  bei 
dem  ümfanp  der  Monarrhie  nicht  Wunder  nehmen;  dafür  slutÜrcri  an  jeder 
öslerreicliisclien  Uiiivcr.siUit  junge  Männer   der  versLhicileristufi  ISationalilät: 
Ungarn,  Tolen,  Serben,  Dalmalier  und  Ilaliener  in  grosser  Menge,  welche 
wohl  nicht  in  Rucksicht  auf  Österreich,  aber  In  Bexug  auf  Doulaehland  si 
jeder  deutschen  Universität  als  Ausländer  gelten  niüssten*    Innerbalb  der 
Ifonarcliio  hat  das  Kronland  seine  Landesuniversität,  wie  die  kleinern  deut- 
schen Staaten  ,  und  das  Verhällniss  der  Slndirendcn  aus  dem  Kronlande  zu 
denen  ans  and  t-rn  Kron];indern  stellt  sich  dann  eben  so  wie  das  der  Inländer 
zu  den  Ausländern  aut  den  deutschen  Universjtutcn     So  hat  Uimulz  in  der 
juridischen,  und  philosophischen   Facullät  zusanunengenommen '  neben  HO 
Mähren  27  Scblesier,  4  Böhmen,  4  Polen,  1  Ungar,  1  lllyrier,  also  oinTei^ 
bältniss  der  Nähren  zu  den  Nicht -Mähren  wie  3:1,  d>ett  so  wie  auf  dsa 
Landesuniversitäten  au  Glessen,  Marburg  oder  Rostook. 


V. 

Nachriehleii  von  AkadeiDfeen  mi  GesdischAflttt  der  Wbseasekalbii. 

Königl.  preuss.  Akademie  der  Wissensciiaften  zu  Berlin. 
(Scbluss  des  Berichts  Aber  deren  Tbätigkeit  im  J.  1850  auf  S.  205  der 
A.  M.  S.  V.  d.  J.)  Decbr.  5.  Gesammtsitaung  der  Akademie.  Hr.  Buch 
las  Ober  eine  merkwürdige  Umgebung  der  Nordsee  und  über  die  Folgerungen, 

zu  denfn  sie  Anlass  frjebt.  —  Decbr.  9.  Sitzung  der  physikalisch-niathe- 
matisclicn  ('lasse.  Hr.  Jacobi  handelte  über  die  Zusamniensetznnfr  der  Zah- 
len durch  l'olenzen.  —    Decbr.  12.   Gesammtsitzung.   Hr.  Kauke  las  eine 
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Gesammtsitzung.  fir.  v.  Schelling^  las  den  1.  Theil  einer  Abhandluntr  Qber 

die  principielle  Ahleilung-  der  drei  Diiiionsionen  des  Körpeiliclion.  Mr.  Khren- 
berg  gab  eine  vorläufige  Mitlheilunof  üher  nine  weit  ausgciieliritc  Fcl-sbildung" 
aus  kiesplsc[i,ilirr(*n  Polycyslinen  aui  dea  Nikobaren-Itiselii  als  erstes  Seilen- 
stäck  des  i^alycysliucn>Gesteins  von  Barbados  der  Antillen.  Hr.  Bekker,  in 
Verfolg  seiner  Hittb^langeii  aus  dem  Bonvesin,  legte  vor  Laudes  de  virgine 
Maria  (abgedroeki  in  den  Beriebten.)  ' 

Archäologische  Gesellschaft  in  Berlin.  In  der  Sitzung  vom  1. 
April  d.  J.,  legte  Herr  Gerhard  als  neae  und  ansiehende  Erscheinungen 
der  archfiologischcn  Literatur  die  grosse  Amasoneiivase  des  noapler  Museums 
in  der  von  liW.  Schulz  ihr  gegebenen  glänzenden  Ausstatlung  und  Wie- 

seler*s  eben  so  niHzIichc  als  sor2"sa?ne  Zusnmmnnstclliinnf  säiiimtüclier  bis- 
her  bekannter  Kunstdarstellungen,  welche  sich  archilektoiiiscli  otJcr  bildlich 
aufs  griechische  Theater  beziehen,  der  Gesellschnfl  vor  Augen.  XacIisldcMn 
wurden  früher  besprochene  Denkmäler  schwieriger  Deutung  neuer  Erwägung 
empfoUen:  ein  vordem  anf  Marpessa  bezogenes  Vasenbild  des  Museums  zu 
Kassel  war  l'ror.  0.  Jahn  aus  Leipzig,  welcher  anwesend,  geneigter,  auf 
den  Muttermord  des  Alkmäon  zu  deuten.  In  B^zug  anf  die  ficoronische 
Cista  theilte  Herr  Gerhard  eine  von  ihm  soeben  horausgccrcbcne,  für  die 
vormaligen  Bcsliinmunfrnn  ähnlicher  Erzgefäss?»  entscheidende  Cista  niyslica 
des  britischen  Museums,  Herr  Panofkn  aber  eine  gründliche  Unlursucliung 
über  den  schmuckenden  Guiiel  ntit,  welciicr  un  Argonaulenbild  der  vorge- 
dacliten  Cista  zu  besonderen  Abzeichen  des  Jason  zu  dienen  scheint.  Gegen 

F.  Wie8eler*s  Behauptung,  dass  dieser  Bauchgftrtel  die  Stelle  eines  Schurzes 
vertrete,  wies  Herr  P.  eine  dreifache  Bestimmung  jenes  eigenthümlichen  und 
fär  die  Kunsterkllrung  mannigfach  wichtigen  Attributs  nach,  welches  1)  bei 
Amoren,  wie  bei  Nereiden  und  Panswcibchen  gleich  dem  Kestos  (gesticktem^ 
Gürte!)  der  Venus,  den  Inbei^rifT  alles  Liebeszaubers  und  Reizes  in  sich 
schlicssl,  2)  bei  Herkules,  Pollux,  Jason  den  Sieg  iui  Iliagckauipf  bezeugt, 
und  3j  als  Koiliodesraos  bei  dem  Silen  Daimon  Agathos,  den  Dioskuren 
und  bei  Btngeweibten  vom  Scholiasten  zuApollon.  Argon.  1,  117  als  Symbol 
der  Mysterien  verbürgt  wird  Hierauf  ward  die  in  Gerhardts  „Trinkschalen 
und  Gefässe*^  erfolgte  Bekanntmachung  auserlesener  Vasenbilder  des  König- 
lichen Museums  einer  prflfend(?n  Beaf'htnrig  unterworfen.  In  dem  auf  Taf.  27 
enthaltenen  schönen  Schaukelbild  (Nr.  1951  der  Snmmlmig)  glaubte  Hr.  Jahn 
eine  umgekehrt  mystische  Schwinge  nach  weisen  zu  können,  ebendaselbst  war 
hinter  einem  Silen  ein  vierter  bisher  übersehener  Name,  Churitlos,  von  Hrn. 

G.  sowohl,  ala  auob  von  Hm.  Panofka,  der  an  desselben  Namens  Anwendung 
wmi  Taf.  VL,  VIL  (Nr.  1759  der  Sammlung)  fQr  einen  tanzenden  Silen  erin- 
nerte, bemerkt  worden.  Statt  der  Namensinschrift  eines  Jasos  auf  Taf.  28 
desselben  Werkes  hatte  Herr  Panofka  den  Namen  Masos  erkannt,  den  er 
als  Schläger  fvergl.  Hcsy<^h  v  Mc.'iTr^c-i  y.aaüiai,  iiKifüiL'.t)  deulet  und 
mit  der  Darslrliimu-  des  Thüranschlagens  in  Verbindung  setzt.  Noch  legte  Hr. 
Gerhard  die  Zeichnung  eines  hierartischen  Reliefs,  Herkules,  Pallas  und 
Hestia  vor,  welches  der  jöngst  verstorbene  Professor  Hand  zu  Jena  als 
beftsdlich  in  einem  Hause  Spiridjon  zu  St.  Petersburg  ihm  mitgctheilt  halte. 
Herr  W.  Zahn  hatte  auserlesene  fdr  das  21.  Heft  seiner  pompejanischen 
Wandgemälde  bestimmte  Zeichnungen  zur  Stelle  gebracht.  Besonders  anzie<- 
hend  ward  (^ine  schöne  Darstellung  Ix-runilrMi,  \velch(;  der  Hochzeit  P  s  v- 
che's  zu  gelten  scheint.   Auf  einem  Ruhebett  ist  Psyche  gelagert,  neben 
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ilir  silzl  Amor,  dar  mit  Miirim  Hflnd^  ein  Sdiilit>pchen  schtii^  za  dir1||gft| 

welche  von  einer  anderen,   vor  ihm  tanzenden  Psyche  mit  Handklapptrt 

(Korlalen)  önd  von  einem  ihm  ?eg^enübersitzenden  Amor  6uf  der  Flöte  ge- 
macht wird.  Hink'f  dem  ÜuhebeU  noch  drei  andere  Psychen,  welche  an 
dieser  Lustbarkeit  tiieilnehmen;  eine  derselben  hält  einen  Becher.  Im  Hinler- 
grunde endlich  ist  auf  einem  Postament  eine  statuarische  Psyche  zu  sehen. 
Eine  andere  der  gedaehlen  Zeichnangen  Herrn  Zebn's  seigl  eedli  Amorai 
mit  dem  Spiel  eines  Kreisels  beschäftigt.  Herr  Koier  erwähnte  all  Be^ 
des  Herrn  Herlz  in  London  die  schöne  Bronze  eines  Sclaven,  der  mit  Rei- 
nigunji  eine«?  Sffeff'ls  beschäfligt  ist,  und  erläuterte  deren  zur  Stelle  gebrachte 
Zeichnuiitr  durcli  die  ähnlicluj  eines  Vasenbildes.  Herr  Schwab  hielt  einen 
reichhöUigen  Vortrag  ül)er  die  Slyx,  und  l)L's[)ruch  sowohl  deren  von  ihm 
nach  dem  Vorgang  weniger  anderen  Reii^enden  bcsuchleti  Oriliclikuli,  äli 
auch  die  an  dem  Styxwasser  haflenden  ui^d  bis  in  die  gescliiehtliche  Zelt 
Alexander*!  herabreichenden  Sagen.  Auch  von  Herrn  Borrel  aus  Smyint 
waren  Miltheilungen  eingegangen. 

Deutsche  geologische  Gesetlsehaft  in  Berlin.  Monatliehe  Var» 
ilammlnng  am  2-  AprH*  Mr.  Beyrich  sprach  über  den  Inhalt  der  von  Hi-rra 
Overweg  eingesendeten  geognostischen  Suiten,  die  derselbe  auf  der  Reise 
bis  Tripolis  gesaininell  hat.  Herr  A.  Schlagin  weil  theille  Höhenbestimnninffen 
aus  den  tyiolcr  Alpen  und  Bemerkunjren  über  einen  Theii  derselben  mit. 
Herr  H.  Rose  sprach  über  ein  von  Herrn  Bergemann  in  Bonn  in  einem 
„Orangil'^  genannten  iVlineral  von  Brcvig  aufgefundenes  neues  Metall ,  ^as 
derselbe  „Donarium**  genannt  hat.  —  In  dair  Silsutfg  7.  Hai  theilte  d«r 
Vorsitaende,  Hr.  v.  C  am  eil,  die  ueu  eingetreteneii  Mitglieder  ein»  legte  ein- 
gegangene Bücher  vor  und  theilte  den  Inhalt  einiger  Briefe  mit«  worin  die 
Jlitwirkung  an  der  Bearbeitung  der  von  der  Gesellschaft  herauszugebenden 
geognostischen  libersichtskarte  von  Deutsciiland  zugesichert  wird.  Der  Stich 
der  topographischen  Grundlage  dieser  aus  zwei  grossen  Blattern  bestehenden 
Karte  wird  in  Kurzem  vollendet  und  soiien  dann  denjenigen,  welche  sicii  an 
der  Colorirmig  xu  befheiligen  erklirl  haben ,  Exemplare  augeamidt  wardsa. 
Herr  Abich  aus  Tiflis  hieH  einen  Vortrag  über  das  Jcaukastscha  Ge** 
birge,  namentlich  über  den  mittleren  Theil  desselben  an  dem  Passe,  übtt 
welchen  die  russische  Haupistrasse  von  Modok  nach  Tiflis  führt.  Redner 
beschrieb  die  dorlige  Gabelunfr  der  Ifaüplkctte,  die  Zcrspaltnngen  der  süd- 
lichen Kelle,  die  Kigentluimliclikeilen  der  zwischenliegenden  Kesselthäler  mit 
ihren  tiefen  und  engen  Ausgängen,  welche  an  den  schroOen  Felswänden 
herliiche  Enlblössungcn  der  inneren  Zusanunensetsungen  darbieten,  ferner 
die  Form  der  sidliebeB  Abdachung  bis  nach  dem  untern  Kaukasus  in  farlt- 
fieaMonsihnlichon  Absfitaen,  welche  der  Scbichtenlage  enlspreahen.  Derselb« 
gab  an,  dass  die  Haupitnosse  jenes  Thciles  des  Gebirges  aui  au%encht(ics 
Schichfen  emes  dnnkelgefärbten  Tlionscfiiefers  besiehe,  dessen  Aller  zu  be- 
stimmen Avegen  des  Mangels  an  Einscblüssen  animalischer  Versteinerungen 
die  bisliei  igcn  I)<'obachtungen  noch  nicht  ansrcichten;  dass  sich  in  der  föd- 
iichen  Kette  in  diesem  Thonschiefer  piulonische  und  metamorpbe  Gesteiie 
einfänden,  dass  darfiber  mlicirtiger  Kalkslein  folge,  walcher  dem  oberen  Jsrt 
entspreche ,  und  dass  weiter  sitdiifh  •  «n  allmahlig  immer  softer  geneigter 
Sehlchlenlage  Kreide-  und  Tertiär- Bildungen  sich  anlegen,  unter  welehet 
aber  noch  häufig  Granite  kuppenförmig  zum  Vorschein  kommen.  Endlicli 
schilderte  Rcflner  auch  noch  die  höchst  merkwürdigen  vulkanischen  Recken 
in  der  Uauptkette  mit  ihren  ansähligen  iü-atern  und  den  niaciiligeo  Lav«- 
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slrdroen,  welche  tUk  Von  leBtD  BmIdbo  ids  ki  die  ThÜer  argossm  haben. 
Die  klare,  auf  eigener  Anscnauung  beruhende  und  durch  vortrdüicbe  Abrisse 
des  Gebirges  untcrstülzle  Schilderun^r  jener  noch  wenig  bekannten  Gf^eadeft 
erweckte  das  lebhgfteate  lnttres»e  der  Yersauunluog. 


VI. 

FrogrammfB- Utemtar 

Leipzitr.  I.  Programm  des  üccans  <\rr  juristischen  FacuUät,  Dr.  Fr. 
Ad.  Schillin  in  memoriam  Keesii  d.  13.  Febr.  cnlh.:  Animadversionum 
criticaruu)  ad  liiversos  jüti.s  Jusliiiianci  locus  syvc.  IX.  —  Die  Emendalionen 

sind  fülgeada:  (XXVIIl.)  1.  6.  pr.  D.  XVIII,  1.  Sed  Celsus  filius  ait  

nee  qnamcmifue  retn,  aijiut  scias  alienationem  bdMiUam  esse  ftcs.  ^  (XXIX*) 
1.  II.  D.  XVIII,  6.  Si  vendita  —  respondit:  ifiddid  sine  palris  ftmilias  culpa 

finri  polest?  —  (XXX.)  I.  3.  C.  III,  37,  Quum  aulem  —  celeris  con- 

demnalo  (einzuschalten :)  rel  uni  ex  sccütfy  qid  lUitatUme  ricU,  uuiverüffs 
affer  (tdjudicatur  ^  nd  licilalionem  ^  —  aiter  ex  socüs  (einzruscbalteit;} 
et  sua  pecunia  —  proUtcalur. 

II.  Programm  zum  SOjähriffcn  DocturjubiWum  des  GH.  Med.-Ralh  Clarus 
am  10.  Marz,  entb.  eine  Abhandlung  des  Prof.  Dr.  E.  H.  Weber:  Summa 
doetrinne  d«  motu  iridis.  Der  Verf.  stellt  folgende  sechs  erbhranffiaiissige 
Regein  fiber  die  Znsammenzieliung  oder  Brirdterang  der  Pupille  auf,  die  wir 
mil  seinen  eignen  Worten  wiedeigebeo:  Regnla  prima:  Pupilla  humana  eo 
magis  ooBtraMtur,  quo  majorem  impressteneoi  lumen  in  oculuro  incidens  per 
nervum  oplicoTn  in  cerebruni  fHcit,  ]>upil!a  contra  eo  niair's  dilataiur,  quo 
minor  impressio  itia  est.  Duplici  vero  rationc  tmpressio  ilia  in  cerebruni  et 
augetur  et  minuitur:  primum  copia  lucis,  quae  in  fila  nervi  optici  vim  suam 
ejcserit,  deindo  scnstbilitate  nervi  optici  et  cerebri  morbo  aucta  vel  imininuta. 
I.  CCfin  lucit  vero  in  eerebrum  ioipressteneni  faeiens  augetur  aut  «imiilar« 
a)  Ii  öcnios  nuno  splendidiori  lud  ndverliaraa,  nunc  ab  ea  anrerliains,  aiA 
4|B0d  enndcm  effectuia  bebet,  si  utnunquc  ecniom  lumini  nunc  aperinus, 
nonc  clHuditntis:  b)  si  hmoc,  tilroquc  oculo  clauso,  allerutrum  lumini  aperitnus^ 
nunc  ulro(jU(j  ociilu  aperto,  allerulrum  claudimus;  o)  si  oculos  ila  luci  ad- 
verlimus,  ut  nunc  in  axi  retinae  et  propc  axiiu  cuiligalur,  nunc  in  partibus 
retinae  ab  axi  remotioribus  conveniat.  II.  SeositMlitate  ocuii  et  cerebri  auela 
eonstringi  pupilla,  contra  wo  diiatari  aolel  sensibHittle  iain  nwrbo  inuninnta  — 
Rcfula  aoennda:  fupilla  bumann  eo  oMgit  eontrahilnft  ^no  magis  niei 
ooniorum  convergunt,  eo  magis  dilniatnr,  quo  minna  axes  convergML 
Regula  tertia :  Pupilla  hominis  et  mammalium  oraxime  contrahitttr  in  somno 
normali.  In  somno  hibcrno  vero  pupilla  mammalium  dilfitatnr.  —  Rpo-ula 
quarta:  Pupilla  omniuni  niaxime  dilatatur  ßelladontiae  aliurumque  nünimlUiruiu 
plantarum  efTectn.  —  Regula  quinla:  Pupilla,  si  irts  aut  uervi  ejus  ictibu:» 
elaelHcis  saepe  oiteque  iteratis  irritaetur,  vel  dilatatur,  vel  constringitur.  In 
BMansMilibtta  dilalalio  conatricUoneni,  in  avibua  contra  eonstrielio  dilalalioneni 
,  anperat  In  aviboa  moltts  iridis  mecbanicis  etiam  atimulia  in  nervös  appüeatia 
excitatur.  —  Regula  aexta:  Motus  iridis  nobis  nun  eenscüs  pcrficiunlBr-; 
iidem  vero  qutim  alios  niotus  vohmlale  pendenlao  conusftentnr,  aiinai  .enm 
iis  volnotate  ejeaitari  possiuU. 
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III.  Prog^ramm  des  Prof.  Dr.  Westermann  zur  Verkändigung  der  vom 
4.  Mai  1850  bis  30.  Apr.  1851  creirten  Doctoren  der  Philosophie,  onth  De 
epistolarum  scriploribus  graecis  comm.  P.  I.  —  Einleitende  bemerkunfrcn 
über  das  früheste  Bedürfniss  des  Briefschreibens  und  die  gleichfalls  ziemlich 
frühe  Ausbildung  der  Briefschreibekunst,  ingicichen  die  Übungen  der  Rhetoren 
im  Fingiren  von  Briefen  berabmter  Personen. 


VII, 

Persoual-Notiiefl. 

In  Ayram  wurde  an  der  k.  k.  Rechtsakadeinie  der  Auscullator  des 
Triester  Landesgerichts,  Dr.  A.  Boje,  zum  ordend.  Prof.  des  osterr.  Straf- 
rechts  und  Stra  Verfahrens  ernannt.  —  In  Berlin  vrarden  die  von  der  Aka- 
demie der  WW.  getroffenen  Wahlen  des  Bibliothekars  bei  der  k.  Bihliolhek 
nnd  Assistenten  bei  dem  Antiquariom  des  Maseums,  Dr.  Pinder,  des  Biblio- 
Ihekscustos,  Prof.  Dr.  Buschmann,  und  des  geh.  Archivars  und  ausserord. 
Prof.  Dr.  Riebe  1  in  Berlin  zu  ordentl.  Mitgliedern  der  philosophisch-'histori- 
schen  Classe  der  Akademie  bestätigt,  und  Dr.  Alex.  Braun,  bisher  ordentl. 
Prof.  in  Glessen,  zum  ordentl.  Prot',  der  Botanik  in  der  philosophischen  Fac., 
sowie  xom  Direetor  des  botanisclien  Gartens,  des  Herbariums  in  Neo-Schöne- 
borg  und  des  Berliner  L'niversitjtsgartens  ernannt.  —  Nach  Giesseii  sind  als 
ordentliche  Professoren  der  ordentliche  Professor  der  Rechte,  Dr.  Gerber, 
und  der  aussf^rordenll.  Professor  der  Staatswissenschaften ,  Dr.  \V.  Stahl, 
beide  bisher  in  Erlangen,  berufen  worden.  —  In  Göttinnen  wwden  FD.  Dr. 
Matthai  zum  n.  o,  Prof.  in  der  theologischcii ,  die  DD,  Griepenkerl  und 
St  aedel  er  zu  a.  o.  i'roÜ.  m  der  philosophischcu  Fauultal  ernannt.  — ■  I« 
9Mi€  hat  die  philosophische  FaenlUt  dem  Heister  des  Frtedrtchsdenfcai^i 
Prof.  Raa  oh  in  Berlin,  bonorii  causa  die  Dodorvrfirde  erlheilt.  In  Jena 
hat  der  ordentl.  Prof.  der  Geschichte,  Dr.  A.  F.  H.  Schanmann,  einen  Ruf 

•  als  Archivarius  nach  Hannover  erhalten  und  angenommen.  —  An  die  Uni- 
versität Lf'mberg  hat  Lehramtspraktikant  Dr.  JüIq-,  Lehrer  nm  Lyceuin  ia 
Rastatt,  Korscher  im  Gehifle  der  slavischen  und  tartarischon  Sprachen,  Ver- 
fasser einer  von  der  Peler;äüurger  Akademie  als  prei^würdig  anerkanoteo 
balmfikischen  Grammatik,  den  Ruf  als  Professor  der  classischen  Philologie 
oiMten  und  angenoamen.  —  In  Ptag  wiblte  am  28.  Mai  die  med.F«mllit 
ihren  bisherigen  Decan,  Prof.  Dr.  Halla,  auch  für  das  nächste  Jahr  zum 
Decan;  es  wurden  der  bisherige  a.  o.  Prof.  der  classischen  Literatur  und 
Direetor  des  pliilolotrischen  Seuunars,  Dr.  G.  Curtius,  zum  ordentl.  Prof. 
befordert,  der  bislierige  Privaldocent  der  Reclile  zu  Göttinaen,  Dr.  Scliwa^ 
nert,  zum  a.  o.  Prof.  des  römischen  Hechts,  der  bisherige  Assisteul  aui 
Ii.  k.  Hofnaturalienkabinet,  Dr.  L.  Redtenbacher,  zum  .a.  o.  Prof.  der 
Zoologie,  der  Direetor  des  6loohmann*sciien  Institnls  sn  Dresden,  Dn 
Bezzenberger,  zum  ordenil.  Prof.  der  classiscben  Uteratur,  4er  ordeatL 

•  Prof.  des  Bergrechts,  Dr.  Fr.  X.  Schneider,  zum  ordentl.  Professor  dos 
osterr.  Civilreclits ,  und  aus  Anlass  der  Errichtun<r  einrs  zoochemisrhen  In- 
stituts an  der  medicinischen  Lehrnnslalt  zum  pathologischen  Chemiker  und 
Vorstand  dieses  Instituts  der  dcrmalige  Privaldocent  daselbst,  J.^Lerch,  er- 
nannt. —  in  Rostock  wurden  der  ordentl.  Prof.  der  Theologie,  Dr.  Krabbe, 
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und  der  ord.  Prof.  der  Rechte,  Dr.  Leist,  zu  Consistorialrälhen  ernannt  —  In 
Tübingen  erhielt  der  seitherige  Frivaldocent  an  der  phil.  F ac,  Dr.  Seyffer, 
■  den  Titel  eines  Professors  auf  der  achten  Stufe  der  Rangordnung.  —  In 
Wteti  wurden  der  bisherige  ordentl. Professor  in  Innsbruck,  Dr.  A.  Jager, 
zum  ordentl.  Professor  der  österreichischen  Geschiebte  an  der  Wiener  Uni- 
versität, der  bisherige  Director  des  Krankenhauses  in  Lemberg,  Dr.  A. 
Haindl,  zum  Dircclor  des  Wiener  allgcnieiiRMi  Krankenhauses.  f!or^isherig-e 
Director  der  Irrenanstalt  und  des  Krnnkenliüuses  in  Prnu  l'i  i\ rilrlocfrit  Dr. 
J.  Riedl,  zum  Director  der  Irrenanstalt  in  Wien,  der  stadtliauplinaiuis«  lieft- 
liehe  Bezirksarzt  Dr.  Fr.  l'rinz  zum  Director  des  Wiener  Gebär-  unü  Fin- 
delhauses,  und  der  ordentl.  Professor  der  praktischen  Hedicin  und  Klinik, 
Dr.  Tb.  Helm,  zum  Director  des  Krankenhauses  In  der  Vorstadt  Wieden, 
letztere  drei  mit  dem  Titel  eines  Medicinalraths  ernannt ,  ferner  erhielt  dio 
an  der  Urnvcrsilät  eriedi<jte  Lehrkanzel  der  Pasloralliieolo^iü  der  bisherign 
Snpplent  derselben,  Dom  Mayer,  endlich  wurde  der  Ciistos  des  karnlhneri- 
sehen  Museums  und  zeitliche  Reichsgeolo^r,  Fr.  Simon y,  zum  ordentl.  Prot 
der  Geographie  ernannt.  —  In  VVür^lmrg  wurde,  nachdem  der  ordentl.  Prof. 
in  der  philosopliiscben  Facultit,  Dr.  Leiblein,  dIeDirection  des  botanischen 
Gartens  niedergelegt,  der  ordentUehe  Professor  der  BotHnik  in  der  staats- 
wirtbscbaftlichen  Faoultfit,  Dr.  Schenk,  zum  Director  des  botanisclien  Gar- 
tens ernannt. 

In  Königsberg  ist  Privatdocent  Dr.  Rupp  auf  Befehl  des  Ministers^  der 
geistlichen  Angelegenheiten  aus  der  Liste  der  Universitätslehrer  s^estri^Bhen 
worden. 

Orden  erhielten  in  (Vie.9.sei4  Prof.  Frei h.  v.  Liebig  in  Folge  stattgehab- 
ter Wahl  den  k.  preuss.  Orden  pour  le  mih  ite  für  Wissenschaflen  und  Künste, 
und  Prof.  H.  v.  Ritgen  das  Hitlerkreuz  l.  Classe  des  sachsenweimarischen 
Hansordens  der  Wachsamkeit  oder  vom  weissen  Falken;  in  Heidelberg  Geh. 
Rath  nnd  Prof.  emerit.  Tiedemann  in  Folge  stattgehabter  Wahl  <ien  k 
preuss.  Orden  pour  le  m^rite  für  Wissenschaften  und  Künste;  in  Jena  Geh. 
Hofrath  Prof.  Dr.  Rein  hold  das  Ritterkreuz  I.  Classe  des  sachsenweimari- 
schen Hausordens  der  Wachsamkeit  oder  vom  weissen  Falken,  Geh.  Hofrath 
Prof.  Dr.  Schulze  densell^en  Orden  und  den  Güthaisich -Emeslinischen  Haus- 
Orden;  in  Wfnzbwg  ?roL  Dr.  Fröhlich  uacii  fünfzigjähriger  Dienstzeit  den 
k.  b.  Lndwigsorden. 

In  Hrestlau.  ist  am  5.  Juni  der  a.  ö.  Prof..  in  der  philosophischen  Facultät 
Dr.  V.  B.offuslawski,  In  JHeUe^g  am  5/6.  Juli  der  a.  o.  Prof.  der  NndiciB 
Dr.  NIgele  gestorben. 


YIIL 

Apiiorbmen  eines  enerUirten  ProfiDssors. 

Es  mag  ein  Vorurlhcil  gewesen  sein,  dass  ich  als  Student  nicht  gerne 
Bekanntschaft  mit  Solchen  hatte^  welche  die  Burschikositöt  in  einen  schmie- 
rigen Aufzug  setzten.  Bestätigt  hat  sich  mir  aber  in  der  Studentenwelt,  was 
ich  neulich  las,  dass  die  Reinlichkeit  immer  die  Begleiterin  anderer  Vorzüge 
ist  und  gewöhnlich  das  sichtbare  Merkmal  auch  der  sitttieben  Reinheit.  „Saa- 
kübeP*  waren  mir  immer  cnwider. 
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Wenn  man  das  Treiben  so  mancher  kleinen  Universitätsherrn  beim  Lichte 
betrachtet,  so  erinnert  man  sich  leicht  des  Ausspruchs  Golhe's  :  „Mancher  * 
klopft  mit  dem  Hamuier  an  die  Wand  und  glaubt,  er  treffe  jedesmal  den 
Wa^l  auf  den  KopL"  

Be6||1i9t  man  voa  der  UniveraiUt  den  grossen  Senat  und  setzt  man  an 
dessen  Stelle  den  kleinen,  so  wird  man  freilich  mancbe  nnerqviekliche  Reden 
«nd  einige  lengweilife  Bheloren  los;  aber  mnn  gerith  in  die  riaoderdenj 
die  Ztttrigerelen  und  die  «ikeimtidie«  Denteleicn. 

Wenn  man  neuerlidi  immer  allgemeiner  die  Studenten  M^tndirende^ 
nennt,  ao  ist  niekt  abzusehen,  warum  man  die  Poeenten  nickt  anck  ^oci- 
rendtt*',  die  Practkninten  „Practieirende^  beissaa  mag«  Di|S  spracbliobe  Her« 
kommen  kennt  wohl  studircnde  Jütighuge,  nicht  eher  Stodirende  tfor  i^oxtjv. 
Auch  der  rrufe ssor  ist  ein  Sludirender,  der  sludirende  Jungling  aber  ist  ein 
^ludent^*,  wie  der  ProfesbOf  ein  „Docenl". 


Bitte  der  Beilaetton  in  die  IML  lUarkeiten 

Die  Redaction  hat  die  Absicht,  ein  Universitätslehrer- Album  anzulegen 
und  demselben  in  der  A.  M.  S.  den  erforderlichen  Kkuiii  zu  widmen.  Sie 
ersucht  daher  die  HH.  Mitarbeiter  an  allen  Universitäten,  sidi  über  jeden  an 
der  Univefaitat  gegenwärtige  wirkenden  Lehrer  die  betreffenden  Personal- 
BOtizen  zu  verscheffan  und  an  den  Unterzeichneten  im  Laufe  des  Jahres  1851 
einzusenden.  Die  wesentlichen  Notizen  sind  der  Geburtsort  und  das  Datum 
g)  der  Geburt,  b)  der  Habititation  als  Privatdocent,  c)  der  Anstellung  als 
nusserordentlicher  and  ordentlicker  Professor,  d)  der  erhaltenen,  abgelehnten 
oder  angenommenen  Vocationen,  e)  der  erhaltanen  ^uszeicknmigen,  Titel, 
Orden  Ire.,  sodann  ehie  kurze  Angabe  der  Hanplschrlltan.  Dja  Notizen 
mtttäm  nm  gw^ehmiPtigeten  ffir  Jeden  Binzchmn  auf  «n  Octaf  Unit  go- 
•ehrfiehen.  Wird  die  Redaction  hierin  aHzeitig  «nlerstö(zt,  oo  hofft  sie  Im 
Anfange  des  nächsten  Jahrgangs  ein  Yoltstindiges  Yerz^^dinlss  slnmilKcher 
Umversitätslehrer  in  alphabetischer  Ordnung  liefern  zu  kdnnen.  Die  Vor- 
theile eines  solchen  Verzeichnisses  sind  zu  augenfällig,  als  dass  sie  einer 
Begründung  bedfirfen. 

Wiirzburg,  den  18.  Juli  1851.  Hr.  Ijan«. 


Brack  VM  r.  n.*Tli«lii  te  Wintarg. 
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nOL  jAhrsans.  JlSÜM*       „nd  j^eptenilierlieft. 

I. 

Über  die  HabilUadon  der  Privatdoceuten. 

FortsetsuDg  und  Schlu«»  de«  idi  Junilieft  S,  278  abgebrocbeneii  A«üsk|x«s. 

Wir  gch«ii  sam  vierten  Differenzpirnkt  öber.  NU  diesem  Punkte  mOs- 
seil  wir  das  von  der  Heidelberger  Commissien  sowohl  als  von  dem  Berliner 
Congress  g^forderle  GoltoqutHin  insofern  in  Yerlnadttngf  bringen,  als  die 
Cominission  bei  dem  Golloquinn  eine  Ansicht  durciibücken  lässt,  welche 
ebenmässig  die  Conferenz  bei  der  Abhandlung  leitet,  eine  Ansicht,  der  Wir 
nur  itiil  einer  gewissen  Beschränkung  beipflichten  können.   Die  Commission 
will  das  CoUoquiuin  auf  den  Kreis  der  Fächer  beschränkt  wissen^  in  welchen 
der  Candidat  lehren  wird.    Hieraus  durfte  leicht  gefolgert  werden,  iluss  der 
Privat  lucent  aus  andern  im  Colloquiuai  nicht  berührten  Fächern  Vorlesungen 
zu  hallen  nicht  berechtigt  sein  solle.    Zwar  ist  diese  Folgt  l  ung  nichl  eine 
mit  logischer  Nolhwondigkeit  zu  machende;  aber  sie  Kunn  gemacht  werden. 
Der  Congrt^s  veilanut  Einreichung  einer  geschriebenen  oder  gedruckten 
Abhandlung  aus  jedem  der  Hau[>lfycher ,  Aber  welche  der  Candidfil  zu  lesen 
gedenkt.    Zwar  will  der  Congress  es  der  Faculfäl  nnheim  gestellt  wissen, 
ob  dein  Privatdoceuten  gestattet  sein  solle,  auch  m  Fächern  zu  lehren ,  auf 
welche  sieb  seine  Speciiuina  nicht  beziehen.    Oirenbar  aber  ist  jedeufialls 
auch  aus  dieser  Forderung  die  Folgerung  zu  machen,  dass  neben  einer  un- 
beschränkten Habilitation  eine  beschrankte  soll  vorkommen  können.  Aller- 
diags  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  manche  Privatdoceuten  dadurch,  daas  sie 
alle  oder  die  meisten  Fficher  ihrer  Faoaltät  in  Vorlesungen  vorzutragen 
bereit  sind,  Excesse  begehen,  welche  nicht  aar  ihrer  eigenen  Ausbildnng, 
Sandern  auch  der  studirenden  Jugend,  die  in  ihre  Hände  fällt,  nachthcilig 
sind«  Die  Überschätzung  ihrer  Kräfte,  welche  diesem  Verfahren  zum  Grunde 
liegt,  ist  gar  nicht  zu  verkennen.  In  der  medicinischen  und  philosophischen 
-Faculiät  findet  man  euie  solche  Masslosigkeit  nickt,  was  von  der  grossen 
Disparität  der^  in  diese  Faoullfiten  einschlagenden  Hauptflcher  herrfihrt;  es 
kann  ja  Jenmnd  ein  guter  Chirurg  und  ein  mittelmissiger  Mediciner  (oder 
iNBgdiehrl),  es  kann  Jeman4  ein  vortrefliicber  Mathematiker  und  ein  schlech- 
ter Philosoph,  oder  Philolog,  oder  Historiker,  es  kann  Jemand  ein  trelT- 
lieber  Technolog,  aber  ein  scKleebtar  Fina^^mann  und  Nationaldkonom  sein. 
Hier  roohtfertigt  es  .sich:  il«^  vellkoinmen,  djiss  beider  Habilitation  die  Haupt-» 
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Aeber  b«S€ioknel  worden ,  !■  wMm  dw  kfinfUg«  PritatdoceKt  anftnteii 
wilL  Ist  niiti  aber  die  DbpariMt  der  snr  tbeolegtscben  und  joriatisehen  Fi- 
ealtit  geböfigeD  Diaciplinen  aacb  nicht  so  gross,  so  möchte  es  gleichwolil 
als  ein  Excess  tn  bezeichnen  sein,  wenn  ein  theologiscber  oder  juristischer 
Privatdocent  fiber  Alles,  was  in  seine  Faönititswissenschaft  einschlägt,  Vor- 
lesungen halten  woHle.   Ifil  den  Portschritten,  welche  die  einselnett  Disd^ 
pünen  in  neuerer  Zeit  in  gegen  den  Stand  der  Wissenschaft  ini  vori^ 
Jahrhundert  ganz  nnverhflltnissniSssiger  Weise  geioacbt  haben,  ninssten  sidi 
diese  Oiseiplinen  nothwendig  mehr  isoliren,  als  diess  früher  der  Fall  war. 
Unsere  grössten  Civilisten  gestehen  gerne  zo,  dass  sie  nicht  Germanisten, 
und  grosse  Germanisten  haben  thatsächlich  bewiesen,  dass  sie  miitclmässigc 
Civilisten  sind.  Um  heutigen  Tags  Criminalist  zu  sein,  reiclii  das  Maass  \on 
Kenntnissen  nicht  zu,  die  man  sich  als  Civilist  oder  auch  Germanist  neben 
seinen  speciellen  Studien  im  Criminalrechl  zu  crwerbeii  iin  Stande  ist.  Je 
tiefer  die  Wissenschaft  geht,  desto  mehr  contejUrirt  sie  sich,  und  es  setzt 
wenig  Selbsteriienntniss  voraus,  wenn  ein  junger  Mann  voii  27  bis  30  Jah- 
re[i  alle  Gebiete  seiner  Facnltätswissenschafi  zu  vertreten  im  Stande  zu  sein 
Avahnt.    Wenn  man  nun  wirklich  findet,  dass  hie  und  da  juu^fc  Männer  über 
alle  Discipliaen  ihrer  FacuUät  Vorlesungen  zu  halten  bereit  sind,  oder  Vor- 
lesungen halten,  so  werden  eben  die  Vorlesungen  danach  sein.    Keine  Un- 
sitte ist  unter  jungen  Docenlen  gefidirlicher,  als  die:  fremde,  oft  unverstan- 
dene Hefte  vorzutragen,  eine  Manier,  die  nicht  ohne  den  nachlheiligsteo  ' 
Einfluss  auf  die  wissenschaftliche  Bildung  der  Studenten  sein  Itann.   Wenn  ! 
der  reife  Mann  sich  für  seine  wissenschaftliche  TbAtigkeit  die  durch  das 
Mass  der  mensehlichen  Kräfte  gebotene  Beschränkung  auferlegt,  so  ist  diflfl 
für  den  Anfänger  doppelt  nothwendig.   Aus  alle  dem  geht  hervor,  dass,  wo  | 
fieh  solche  Masslosigkeit  neigt,  die  Facultät  erinnernd  und  warnend  einschrei-  | 
ten  soll.  Folgt  aber  daraus  die  Nothwendigkeit,  beschrinkte  Habilitation  wdk  \ 
fftr  Theologen  nnd  Juristen  eiaicnfilhren,  oder  die  nnbesehrinkte  nahem  la-  | 
möglich  in  macheo?  Wir  mtesen^  diese  Frage  entschieden  verneinen.  Die 
Habilitation  soll  doch  keineswegs  eine  iher  aUen  Zweifel  erhabene  Gamalle 
dafir  geben,  dass  der  Privatdooent  schon  die  höchste  Stnfe  der  Gdehrsan- 
keit  nnd  GrOndlichkeit  erreichl  habe,  sondern  nnr  dafiHr,  dass  er  in  Zohmt 
TAchtiges  sn  leisten  iai  Stande  sein  werde.  Und  stad  wir  nnch  der  Ansicbl, 
dass  die  Habilitation  nicht  su  leicht  sein  solle,  so  dürfen  doch  die  Praeslaaii 
nicht  so  gestellt  werden,  dass  sie  nttr  entweder  nabesn  elae  UnmÖglichkiA 
der  nnbesohrinklen  Habilitation  herbelAhren  nnd  damit  das  gnnie  Institot  d«r 
PfiTiddoeenien  für  die  besächneten  iw^FacBlüten  inFragie  stellen  wifdiB, 
oder  aber  die  natärlichen  Fordemngen  an  die  BinzelpHlslatlon  hembspamn 
und  damit  ihres  ganzen  Zweckes  verfehlen  mfissten.  Nun  halten  wir  es  iNf 
(ör  eine  augenfällig  uberspannte  Forderung  des  Berliner  Congresses,  W6SS 
er  von  dem  Candidateii  die  Einreichung  einer  geschriebenen  oder  gedmsktM 
Abhandlung  aus  jedem  der  Hai^faober,  liber  welche  er  als  Privaidocesit  ff 
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IflM  godMht»  YetiMigl.  Wir  tlkmm  Mer  «nbetoUkli  Heidtlberfer 
ComniMiiOR  bei,  so  weit  fie  eise  lileferiielie  AiMt  von  winonsolurfUioben 
Werth  o4ar  aaoih  dem,  wie  m»  odieiirt,  aooh  patsenden  Amägmdk  des 
Berichtersletlen,  eine  Abii«ndlmi|f  TOflanf I,  bei  welcher  attf  die  Prodnclifilit 
dee  VerlMters  gesehen  werden  m§ne^  Diie  diese  Abhtndhing  gerade 
tehon  gedreckt  vorgelegt  werde,  nidehlen  wir  nicht  bevorworten;  viehnehr 
scheini  uns  die  Berliner  Beitinunung,  dass  sie  geschrieben  oder  gedruckt 
eingereicht  werden  könne,  den  Vorzug  zn  verdienen.  Warum  sollte  es  dem 
Referenten  benommen  sein,  den  Verfasser  auf  Dieses  oder  Jenes  aufmerksara 
zu  machen,  wodurch  der  W^erth  der  Abhandlung  oder  ihre  Form  gehoben 
würde?  Nur  dass  sie  vor  dem  öffentlichen  Act  gedruckt  sei,  ist  eine  in  sich 
begründete  Forderung. 

Mit  dem  vierten  Diflferenzpunkt  steht  der  fünfte  in  einem  unmittelba- 
ren Zusammenhang.  Der  Berliner  Congress  verlangt  zwei  Vorlesungen,  eine 
Probevorlesung  vor  der  Facultät  und  eine  öl f entliche  Antrittsvorlesung. 
Ton  einer  Disputation  ist  nicht  die  Rede.  Weder  im  Commiseionsbericht, 
noch  in  der  Congressdebatte  kommt  eine  Disputation  auch  nur  rar  Erwih* 
nung.  Die  Bedeutung  der  öffentlichen  Antrittsvorlerang  aber  ergibt  sich 
nicht  au  den  gefassten  Besehtosfo  selbst,  sondern  mnss  erst  ans  der  De^ 
hatte  hemosgefnnden  werden.  Denn  leicht  hält  man  es  Ihr  einen  Wider* 
epmch,  wenn  es  im  Besehlasse  heisst:  „7)  Nach  Brffttlung  vorstehender 
Leistnng  (in  weicher  nach  Nr.  6  die  HabiUtation  besteht)  hat  der  Habili- 
taiidns  noeh  die  TerpflSditnng,  nach  Analogie  der  Antrittsreden 
'<Abt  Professoren  eine  ÖlTentUcho  Vorleinng  .*  zn  hallen.**  Der  Profeo* 
sor  wird  Ja  dnrch  seine  Rede  nicht  Professor,  «nd  doch  sott  der  nodi  nicht 
Hnbilithrte  (der  Babilitandns)  nach  Analogie  der  Antrittsreden  der  Professoren 
ehM  Voilesang  halten.  Das  Protokoll  der  elften  Versamnilttng  sägt  wdrUlch: 
„Hierbei  (d.  h.  nachdem  Probevorlesnng  vor  der  Pacnltdt  nnd  darauf  folgen- 


*)  Das  Protokoll  der  elften  Berliner  Versammlung  berichtet  von  eioer  iäogern  DebaUe 
tter  du  Dtiekende  der  nrtprünglichen  CommiisioM-Propofliiion  «id  das«  erat  dardi  ein 
AMumMmm  4m  Btkmm  htamkaai:  fJOmk  bl  aa  dar  FImbIIII  ashainniHaHl»  ak  aa  «laaMi 
PnviidoaaalaB  gaiHWal  mm  aall,  aaeh  ia  Pfaharn  an  ldkraa,  aaf  waldie  liah  aawa  gpadmiaH 
■idit  bcaiahan.**  W«aa  dadurch  aaah  fa  ■anchem  Falle  das  Drückanle  gemildert  werden 
m«gf,  so  ist  ^nr  nicht  abzusehen,  warum  man  Oberhaupt  eine  Forderung  a!if<;te!!t,  Hie  erst 
noch  gemildert  werden  soll.  £in  anderer  Gesichtspunkt  und  gewiss  ein  sehr  beacbtenswerlher 
ist  in  dieser  A.  M.  S.  schon  von  Hupfeld  hervorgehoben.  Der»»llje  sagt  (August*  und  Sep- 
lamberbefl  dea  Jahrganga  1650  S.  35bj,  die  Forderung  einer  AbbaBdiuug  aus  ^^edem  der 
llaiV*A«har«  wafSbar  dar  Caaditel  an  law»  gadimlil**  sai  ihai  aahr  aaüOacig;  „aiaht  aar 
wagen  ihrar  BaailiAaaa,  Madeni  aadi  «ad  haiqmichUdi  wagaa  dar  ataehaBiaehan  ha  ad« 
werkamlaaigaD  Amacht  tob  dar  WjeaaM^aft,  di«  Ib  dan  ohaehia  mit  der  Wirklicbkail 
im  Widerapruch  atebenden  und  unhaltbaren  Grundsatz,  „dass  ein  akademischer  Lehrer  Ober 
jedea  einzelne  Fach,  das  er  lehrt,  ^ich  vorher  durch  die  Habilitation  ausgovriesen,"  also 
gleichsam  ein  Pateot  enworben  haben  müsae,  ao^geaproabaa  ist;  wogegen  ich  eolscbiedaaao 
Proteat  einlege." 


Digitized  by  Google 


3A6  Ober  die  HtMRatitto  im  PriraMocenten. 

des  Cottoquiiim  von  der  Conkmm  .giiiielniiigt  und  die  öffimlU^dM  Tor- 
lesung über  ein  von  der  Facnltil  gMelittigtefl  Thema  proponirt  isl)  entsteht 
eine  längere  Debatte  Uber  den  Sinii  wid  die  Bedeutung  der  öffentlichen 
Probevoiieeung.  Während  Binige  In  derselben  ndt  der  Commission  nur  eine 
Form  erbUcfcen,  welohe  der  In  die  Zahl  der  Privatdocenten  bereits  Aufge- 
nommene noch  ZB  erflillen  habe*),  bestreiten  Andere,  z.  B.  Ur.  liöckii,  dass 
der  Candidat  vor  jener  Voriesang  schon  als  Privatdocent  anzusehen  sei.. 
Von  zwei  Amendements,  welche  eingebracht  und  gfciiugeud  unterstuizt  werden, 
wird  das  von  Böckh, 

5,  „iSacli  Erfüllung  vorsleheuder  Leistung  hat  der  Uabilitandus  noch 

die  Verpflichtung,  u.  s.  f."" 
von  0  Stimmen  gegen  7  Stimmen  angenommen  und  damit  das  andere  Amen- 
dcnicnt  von  iluschke^ 

„„Doch  ist  diese  öffentliche  Vorlegung  iLeine  Bedingung   der  z« 

erwerbenden  Venia  Icoimkü 
eben  so  tibgelehnt  wie  der  obige  Commissionsanlrnir."  Hieraus  ergiebt  sich 
nun  allerdings,  dass  die  öffentliche  Vorlesung  noch  zu  den  Habilitations- 
prastanden  gehört.  Sie  ist  aber  auch  der  einzige  öffentliche  Act.  Eine 
Disputation  ist  nicht  gefordert.  —  Dagegen  die  Heidelberger  Commission 
erwfthnt  die  Disputation,  nur  stellt  sie  es  in  das  Belieben  des  Candidaten« 
er  sich  lieber,  einer  Frobevorlesung  oder  einer  Disputation  nntersiehen 
wolle. 

Wir  bekennen  offen^  dass  wir  auch  in  dieser  Differenz  keinem  der  bei- 
den Beschlüsse  beizutreten  wissen.  Wir  missbilligen  in  dem  Berliner  Be- 
schlösse die  gänzliche  Übergebung  der  Disputation,  und.  nn  Heideiberger  die 
Alternative,  im  letztem  ausserdem,  dass  die  Dispvtation  nicht  iilUier  bestimmt 
ist,  ob  sie  fiber  die  Abhandlong  oder  fiber  Thesen  abgehalten  werden  soB. 
Wir  erklären  uns  keineswegs  gegen  eine' ^ffentiicbe  Probevorlesung,  wir 
hallen  sie  viebnehr  für  sehr  zweckdienlich,  glauben  aber  uns  entschieden 
für  eine  Disputation  über  die  Abhandlung,  als  zweiten  Öffentlichen  Act,  aus- 
sprechen zu  sollen.  Wenigstens  haben  wir  die  Disputation  aberall  sehr 
»weekmissig,  und  insbesondere  auf  den  bayerisdMin  Universitilen  die  cumu- 
lative  Forderung  einer  Disputation  und  einer  Probevorlesung  vollkommen 
befriedigend  erfiinden.  Soll  aber  ein  Act  genügen,  so  erkliren  wir  uns  für 
Beibehaltung  jedenfalls  der  Disputation;  Die  Disputation  allein  gewährt  die 
volle,  Garantie  ffir  die  Habllit§t  an  sich  und  insbesondere  für  die  Verfasser- 
schaft des  Habilitandus  in  Betreff  der  Abhandlung.  Freilich  spricht  sich  in 
neuerer  Zeit  hie  und  da  eine  Antipathie  gegen  Disputationen  auä;  uian  meint, 


Die  Proposition  der  Commiiiion  batet  nimlidi:  nNacibiloin  der  Ansuchende  in  Folge 

der  MiiMlitHlion  in  die  Zahl  der  Privatdocenten  aufgenommen  iitf  liegt  ihm  noch  die  Ver* 
pHt!  Iitiinrr  o!> ,  n:ich  Aiialugic  der  Antrittsreden  der  Professoren,  eine  öffentliche  Vortesun^ 
über  ein  von  der  Kacuitil  genelimigtes  Thema  zu  halten.*' 
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ein  schöchlerner  Candidat  könne  dadurch  leicht  einer  unrichtigen  Beurthei- 
lung  seiner  Fahi<Tkoilen  ausgesetzt  sein,  Scharfsinn  und  Redegfcwandtheit 
seien  verschiedene  Dinge,  gerade  ein  junger  Mann,  der  sich  ganz  seinen 
Stadien  hiacregeben  und  dadurch  sich  von  dem  Verkehr  mit  Andern  zurück- 
gezogen habe,  könne  in  der  Disputation  leicht  überrascht  werden,  während 
der  oberflächliche  Parlonr  reussirf  n  K()nne  u.  s.  f.    Allein  dieses  Alles  be- 
weist nur,  dass  die  Disputation  nicht  das  allein  Enfsrheidende  sein  kann  und 
wir  wenigstens  haben  bescheidene  Gründlichkeit,  wenn  sie  noch  so  schüch-* 
tern  auftrat,  in  Disputationen  immer  die  öli'entliche  Stimme  für  sich  gewinnen 
sehen.   Ganz  besonders  aber  ist  es  das  Yerhaltniss  der  Disputation  zur  Ab- 
handlung, was  uns  nimmer  unser  Votum  für  Abschaffung  der  Disputation 
abgeben  lassen  wird.   £rst  die  Disputation,  wir  wiederholen  diess,  nimmt 
der  Facultäl  sowohl  als  dem  urtheilsfähigen  Publicum  jeden  Zweifel,  ob  der 
Habilitandus  «uch  wirklich  der  Verfasser  der  eingereichten  Abhandlung  sei 
oder  nicht.   Sie  sehdtst  den  Habilitandus  gegen  WiUkähr  and  die  Facnitflt 
gegen  den  Vorwarf  der  Y^illkuhr.  Dagegen  vermögen  wir  anf  eine  öffenl- 
iicbe  Probevorlesung  nicht  ein  solches  Gewicht  zu  legen,  dass  sie  uns  die 
Stelle  der  Disputation  zu  vertreten  im  Stande  wfire;  der  Wertb  der  letxtern 
ist  ein  materielter.  Jener  der  erstem  ein  zumeist  bloss  formeller.  Auch  der 
schucbtemste  Mann  muss  sich  gegen  Angrilfe  vertheidigen  können«  während, 
wie  ein  Uilglied  der  Heidelberger  Commission  in  Beziehung  auf  die  Probe« 
Vorlesung  selb*  richtig  bemerkte,  die  Form  des  Vortrags  meistens  erst  er<- 
lemt  sein  will  und  es  ungerecht  wSre,  wenn  man  dem  Bewerber,  welchem 
die  Fähigkeit  in  der  Form  abgebt,  die  Fähigkeit,  sokke  zu  erlangen,  ab-* 
sprechen  wollte. 

Was  endlich  den  sechsten  Differenzpunkt  betrifft,  so  können  wir  es 
vor  Allem  nicht  billigen,  dass  die  Berliner  Conferenz  die  Praeslaiida  eines 
Privoldocenten ,  der  sich  zum  zweitenmal  an  der  gleichen  FaculläL  einer 
andern  preussischen  Universität  habilitiren  will,  lediglich  fkiu  Erniessen  der 
Faciiltäl  anbeini  giebt,  noch  weniger  lässt  sich  der  preussischo  Particularis- 
mus  rechtfertirren,  der  ( s  der  Conferenz  nicht  gestattete,  auch  nur  die  Mög- 
lichkeit (los  Falls  anzu(ieiit(Mi ,  dass  ein  an  einer  nirhfpreussischen  und  doch 
deutschen  Universität  habiütirt  Gewesener  den  EntsLhluss  fassen  konnte,  sich 
an  eine  preiissische  hinanzuwatren,    Aber  selbst  wenn  es  nur  preussische 
Universitäten  in  Deutschland  gäbe,  die  reine  Verstellung  in  das  Ermessen 
der  Facultät  ist  für  diese  selbst  am  wenigsten  wünschenswerth.    In  solchen 
Verhältnissen  ist  unter  Umstanden  eine  bestimmte  Norm  die  einzige  Schutz« 
wehr  gegen  frivole  Angriffe  einer,  und  eben  so  gegen  Willkühr  anderer 
Seits.    Die  Heidelberger  Commission  schlägt  einfacb  die  Wiederholung  dies 
öffentlichen  Actes  vor,  was  wir  vollkommen  billigen  mfissen,  besonders  wenn 
derselbe  nicht  bloss  in  einer  Prolievorlesung,  sondern  jedenfalls  in  einer 
Disputaflon  Uber  eine^  Abhandlung  besteht  Die  Zumuthnng,  eine^  neue  Ab- 
hmdlimg  m  sohnriben,  ist  für  den  überslodeinden  Privatdocenten'  jedenfalls 
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^ne  durenhaflm,  als  efirm  die  Uniarwtrfiuig  desselben  unier  eia  neues 

Colioquittflii. 

Nachdem  wir  im  Vorstehenden  die  Punkte  snr  Sprache  gebracht  haben, 
in  welchen  die  Heidelberger  Commission  und  die  Berliner  Confpienz  difTeri- 
ren,  sei  es  ms  noch  verstattet,  zwei  Fragen  von  Wichtigkeit  zur  Sprache 
zu  bringen. 

I.  Die  Berliner  Conferenz  hat  die  Fra^rc ;  ,,Soll  die  Zulassong'  tob 
Privatdocenten  allein  von  der  betreffenden  Facullfit  abhangen  oder  dasa  auch 
noch  die  Genehmigung  des  Senats,  Generalconcils  oder  Ministers  erfordei^ 
lieh  sein?''  einslimiuig  dahin  beantwortet,  data  das  Recht  der  Znlaasong  der 
Priratdocenten  aiwschliesslich  den  Facultfiten  sostehen  soll.  Die  weiter«  Fuge; 
^Ist  ein  Reen»  an  den  Hinister  wegen  Veraagnog*  der  Znlannmg  zor  Habili- 
tation SV  gestatten  and  mit  welcher  Wirkong?**  wmrde  daiiin  beantwortet: 
„Wegen  Vemigang  der  Znlasanng  zu  den  HabiUtattonaleistimgen  oder  wegen 
Oberachreitung  der  geaetsUchen  oder  statntenmäsaigen  Anfordemngen  (Jedoch 
nicht  gegen  das  UrtheH  der  FacnHit  Aber  den  wisaenachaftHcl^en  Werth  der 
Leistangen>  findet  ein  Recnrs  an  den  Minister  statt.  Vor  der  Bntscfaeidong 
nnss  die  PacnllAt  gehört  werden.^  Die  Heidelberger  Comoirasion  hat  die 
Fragen  nicht  in  dieser  Art  pricisirt  Wir  können  dem  Auszüge  ihrer  Ter- 
handlangen  nnr  entnehmen ^  dass  sie  die  Frage:  ^Soll  der  Regierung  das 
Recht  vorbehatten  bleiben,  die  Habilitation  zn  bestitigen?'*  efnatimniig  ver^ 
neint  Praren  wir  nnn  otlseiKg  das  Terhiltniss  der  üniveraitit  zur  Regierang 
in  Retreif  der  Habilitallon,  so  können  wir  uns  mit  den  in  Berlin  und  Heidei- 
berg explicite  ond  implicite  ausgesprochenen  Ansichten  nicht  überall  ein- 
verstanden erklären.  Die  Sache  hat  eine  staatsrechtliche  Bedeutung  und 
eine  häusliche  fiir  die  Universität.    Die  Fragen  stellen  sich  so:  " 

1)  Welche  Cognition  über  die  Habilitation  kommt  der  Regierung,  welche 
der  Universität  zu? 

2)  Wen  gebahrt  im  Inneiii  der  Universität  die  Botscheidnngf 

Ad  1  sind  wir  gewiss  nicht  gemeint,  aineaa  einseitigen,  ubennlchtifan 
Minjsloffialeinfloss  das  Wort  w  reden.  AUeltt  wir  hoben  uns  schon  firfiber 
entschieden  gegen  die  Versncho  erklärt,  der  Regierung  allen  Einfluss  aof 
ditt  HabaUation  abzuschneiden  (Univ.  > Zeitung  Jahrg.  1849  Nr.  46  S.  269 
u.  270)  und  zwar  aus  Gründen,  die  uns  nicht  widerlegt  worden  sind  und 
nicht  widerlegt  werden  können.  Die  Universität  ist,  wenn  auch  nicht  allein, 
düch  jedenfalls  auch  Staatsanstalt.  Wer  an  dieser  Anstalt  des  Staats  als 
öfTentiicher  Lehrer  wirken  dürfe  oder  nicht,  kann  dem  Staat  nicht  gleich- 
gültig sein.  Zwar  ist  der  Privatdocent  nicht  Staatsdiener  im  engem  Sinn, 
er  hat  nicht  Anstellungspatent,  er  hat  nichl  Besoldung,  wenn  auch  vielleicht 
eine  Remuneration;  aber  (ier  Privatdocent  ist  wesentlich  öffentlicher  Diener, 
Diener  des  Publicums,  wie  der  practicirende  Arzt  und  Rechtsgelehrte,  er 
practMirt  im  Mrant;  seine  Zengnisse  sin4  eben  so  zu  reispc^Urcib  wie  jon« 
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Amt  Pfofoiswf m  •  •ie  genioiMi  psUieav  fiden.  Und  er  ilt  eln«A  BMm 
als  Lehrer,  den  die  Regierang  niohl  ignoriren  kemi}  detihaib  Imt  eie  von 
seiner  Adnisslon  Kennlniss  tn  nehmen,  sie  sn  bestiligen,  wenn  aneh  viel«- 
lekiit  eventiien  snm  Voraus,  aber  aucli  vorkemmenden  FäHes  ans  Staats«- 
gründen  ihr  Veto  dagegen  einnnlegen,  nnd  wir  winseben  niehl,  dass  sich 
die  Regiemng  dieses  Rechtes  begebe,  wir  fflrohten  es  aach  nicht.  Konnnl 
Uennob  der  Regiemng  natorgemlss  eine  Cogoüion  iiier  die  Adndsrion  snai 
PriTatdocenten  so  nnd  besieht  diese  mi  Slaatsinleresse  wesentlich  in  einem 
Rechte  des  Veto,  so  ist  aach  noch  eine  andm  Seite  ins  Auge  su  fassen, 
über  die  wir  um  so  kürzer  sein  können,  als  sie  die  Berliner  Conferens  nicht 
verkannt  bat  Warum  ndmlieh  giebt  dieselbe  einen  Recurs  an  das  Ministe- 
rium zu,  wenn  dem  Candidaten  die  Ziilassunjir  zu  den  Habilitalionsleistungcn 
versagt  oder  die  dessfallsigen  gesetzlichen  und  statutenmassigen  Anordnungen 
überschritten  werden?  ODTenbar  liegt  hierin  nicht  zunächst  die  Anerkennung 
von  Rechten  in  der  Person  des  Candidaten,  sondern  der  Schulz,  den  die 
Staatsgewalt  jeder  idealen  Person  gewähren  niuss,  wmn  letztere  unter  der 
Selbstsucht  oder  dem  Eigensinne  ihrer  dermaligen  Vrrlreter  leiden  würde. 
Bs  ist  die  Advocalie  über  die  Corporation  gegen  ihre  Mitglieder.  Ist  es 
hienach  einerseits  das  Wohl  des  Ganzen,  das  Staatswohl,  andererseits  das 
Wohl  der  Universilut  als  einer  schiitzbedürfligen  Person,  was  die  Regiertinpr 
auf  eine  Cognition  iilier  die  Zulassung  von  Privatdoccnten  nicht  verzichten 
lassen  kann,  so  ist  andererseits  die  Universit.U  als  juristische  Person,  n\s 
Selbstzweck,  als  Trägerin  der  Idee  der  Wissenschaft  so  wesentlich  bei  der 
Admission  der  Privatdocenten  interessirt,  dass  es  eine  totale  Verkehrung  der 
RegriffiB  nnd  Yerwerfliche  Nebenabsichten  voraussetzt,  wenn  neuerlich  in 
einem  Memorandum  an  eine  zweite  liammer  unter  dem  Pr&text  der  Lehr- 
freibeit  der  Universität  alle  Berechtigung  tur  Admission  der  Privatdocenten 
in  der  trivialsten  Weise  abgesprochen  wurde.  Indem  wir  über  eine  solche 
Mnnifostalion  des  Eigendünkels  wahrscheinliGh  eines  dorcbgefallenen  Katheder- 
candidaten  au  nnserer  Tagesordnung  übergehen,  haben  wir  daher 

'  2)  xn  untersuchen,  wie  im  Innern  der  Universität  die  Aufgaben  zu  stel- 
len seien.  Die  Reriiner  Conferenz  spricht  es  ausdrücklich  ans,  dass  die  Zu* 
lassnng  von  Privatdocenten  «UeiR  von  den  Facultaten,  ohne  Genehmigung 
dos  Senats  oder  Generalooocils  abhingen  soHe.  Uns  dAuoht,  aneh  hid»ei  sei 
der  Natur  der  Sache »  wie  sie  sich  ans  der  Sliederung  der  üniversRIt 
epgielitt  nicht  die  gebührende  Ribdaicht  geworden.  Die  Faooltfit  als  solche 
ist  lediglioh  die  wissenschaftlich  leohnisoho  Mftrde;  sie  kennt  keine  andern 
Motive  der  RewRIIgong  nnd  der  Knriickweisung  als  wissenschaftliche.  Piese 
Motive  aber  sind  nidrt  die  einagen.  Wie  ausser  ihnen  die  allgemeni  pottti- 
scfaen  von  der  Regierung  getragen  nnd  gepflegt  werden,  so  ist,  abgesehen 
jetzt  v«n  4er  «oncrsCen  corporativen  Tmfassung  der  UniverMt,  derjenige 
Factor  .der  üniversilll,  der  sie  ab  jorislisefao  Person  nach  bnes  ind  Aussen 
ffoprasMtIrt,  der  die  (leMMntintMPUiien  der  Vnivenitit  vertfüt,  M  jeder 
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iDt9iidi]rl«ii  HabflUation  berufon  seine  Zuslimmiiiig  war  Anfnahnie  eines  Be* 
Werbers  unter  die  Zahl  der  difenlUchen  Lehrer  der  Univenttiit  zn  ^ebeii. 
Die  Paottllfit  als  solche  hfimmert  sich  weder  um  die  politischen  noch  die 
sittlichen  Prficedentien  des  Bewerbers.  Ob  an  seiner  Person  nicht  eine  Makel 
klebt,  die  seine  Aufiiahme  als  einen  Nftchtheil  för  die  Universität  erscheinea 
Uesse,  diess  su  untersuchen  ist  Sache  des  Organs  der  corporativen  Gewalt, 
die  s*  B.  einen  habituellen  Spieler,  einen  Ranfbold,  einen  notorischea  Ehe- 
brecher oder  Concubinaritts  trote  der  glAneendsten  wissenscbafUtchen  Lei- 
stungen, oder  ohne  ihn  auch  nur  su  den  Scrulinien  zuaulassen,  a  limine  nni- 
yersitatis  abweist.  Überschreilet  nun  Senat  oder  Facultät  die  ilmen  durch 
die  Statuten  gezogenen  Grenzen,,  versagt  der  eine  oder  die  andere  die  Zu* 
lassung  zn.  den  HabiUtationsleistimgen  aus  nicht  in  den  StaUiten  liegenden 
Grönden,  oder  steigeni  sie  die  Anforderungen,  so  ist  die  Mdgüchkeit  des 
R^ourses  nothwendig,  um  die  Universilit  selbst  gegen  willkQhrlichc  Aus- 
scItliessuQg  eines  Qualificirten  su  schfitsen.  Dass  dabei  ein  Ministerium  nicht 
das  Urtbeil  der  Facultät  über  den  wissenschafUfichen  Werth  der  Leistungen 
prüfen  kann,  versteht  sich  ganz  von  selbst.  Dass  aber  gleichwohl  ein  Be- 
werber auch  in  letzterer  Beziehung  von  einer  Facultät  ungereclile  iiehand- 
lung  erfahren  könnte,  wollen  wir  nicht  läugnen;  gleichwohU\  usilcii  wir  dem 
etwaigen  Vorschlage,  hier  eine  Art  Instanzenzug  an  eine  andere  gleiche 
einzurichten,  in  keiner  Weise  beizutreten,  und  so  kann  bei  der  Unabänder- 
lichkeit des  von  der  Facultät  gesprochenen  wissenschaftlichen  Uilheils  nur 
in  der  Ehrenhaftigkeit  der  Facultät  selbst  und  etwa  in  gruiKlIicher  collegia- 
lischer  Berathung  aul  die  Basis  eines  Referats  und  Correfcrals  eine  Garantie 
gefunden  werden.  Im  Übrigen  wollen  wir  mit  der  Versil  berung  nicht  zurück- 
halten, dass  uns  in  einer  achtundzwanzigjährigen  Erfaiirung  auf  drei  ver- 
schiedenen Universitäten  auch  nicht  ein  einziger  Fall  bekannt  geworden  ist, 
in  welchem  ein  aus  wisscnschafllichen  Gründen  Zurückgewiesener  sich  auch 
nur  mit  einigem  Scheine  des  Rechts  über  die  erfahrene  Repulsa  hätte  be- 
schweren können,  wiewohl  die  Falle  der  Zurückweisung  nicht  eben  zu  den 
ganz  seltenen  gehörten. 

II.  In  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  unter  Nr.  I.  besprochenen 
Fragen  stehen  andere,  die  wir  weder  von  der  Heidelberger  Commission, 
noch  von  der  Berliner  Conferenz  angeregt  gefunden  haben,  deren  Erörte- 
rung aber  ein  praktisches  Interesse  haben  dürfte.  Welche  Wirkung  soll  die 
Abweisung  eines  Candidaten  haben,  der  von  einer  Facultät  für  unfähig 
erkannt  worden  ist?  Soll  er  sich  an  derselben  Facultfit  wieder,  soll  er  sich 
an  einer  andern  Universität  zur  Habilitation  melden  dürfen?  Ist  im  Falle 
einer  wiederholten  .  Meldung  bei  derselben  Facultät  nicht  wenigstens  ein  Zeit- 
mum  festzusetzen,  der  swischen  der  ersten  Repulsa  uiid  dem  zweiten  Ter- 
snch  abgelaufen  sein  muss?  Wie  >  oft  soll  dieselbe  Facultät  verpflichtet  sein, 
diie  ungenügenden  Specimina  desselben  Candidaten  zu  prüfen?  Bs  giebt 
allerdings  junge  Ulmiery.  die  ihre  Qualitfit  fortwlhrosd  übersohllson  und 
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durch  noch  so  begiündele  abweichende  Facallälsbeschlösse  nicht  zu  über- 
zeugren  sind.  Nun  kann  aber  denn  doch  einer  FaciiltRt  nicht  zugemuthet 
werden,  iiiiiiicr  wieder  anfs  Neue  von  solchen  Suhjecten  in  Anspruch  g-e- 
nominen  werdeii  zu  iliirfcn.  Darüber  freilich  sind  wir  nicht  im  Gerinfrsten 
in  ZweifeJ,  dass  es  eriwjm  von  einer  FacultfU  Zuruclvfrewiesenen  unbenommen 
l^ttwii  muss,  sich  hei  der  glejcbcn  Facultat  einer  äfudern  Uaivei-sität  zur 
HffbiHtstion  za  meldesn.  Denn  so  wenig  die  Admissien  durch  eine  f  acaltät 
für  Admittirten  eine  Freizügigkeit  l)ewirken  darf,  so  wanig  ekle  F«cuUlt 
for  alle  übrigen  lifniversMteii  Vcmim  legendi  erlheilen  kann,  so  wenig  fcaia 
-der  abweisende  A«n|mch  der  einen  FaoaUit  Inr  die  ilbngen  bindend  sein, 
litr  MiM  'Wir  'mmm,  dass  4Ha  M  den  afHtern  Versuch  einsureicliende 
Akliaiiilmi|^'«nie  «wdere  sein  mws,  als  maS  «i«lcbe  him  der  CemMü 
-Agewiem  wnrdan  ist  Cbne  diese  ypifioirtinnf  wtrde  «an  «He  «eine  ¥^ 
tnMt  INI  d»r  glelelien  «iner  andemi  IMreniat  an  dn  schiefiea  T«rbilliiiiB 
wilM  «Id  >enien  In  dieem  VaAillniBMi  ^fm  «mitfuifen  InstMMttimsf 
bewirken.  Bedenklieber  aber  ist  die  Frage  in  Betreff  der  Wiederbdlmig  dnf 
'HnMHMlionirersitohe  b«i  denelbM  fkoMt»  Hier  icbeint  nna  ton  dnrcbana 
^  FeMsoetaung  eines  beettmmten  Zeteums  nühweodif «  ^er  deasea  Abknf 
^fieselbe  fwoMm  «rwn  demselben  Bewerber  «kbt  mit  eiMaa  neaen  V-effMdi 
Miiflliget  urarden  dnrf^  «nd  «wir  liatten  es  «dohl  Iftr  vabillig^  wmni  dieM 
Sdlrauni  «nf  dt«i  iabt«  «xirl  «M,  da  ein  Utoierar  Zeftmiini  den  Suditeg^ 
liehen  aber  tfbsolnt  Unfähigen  »Mit  fAMlen  Wirde.,  «ein  CNek  aufs  Neue 
zu  versuchen,  wälvrend  der  an  «ich  Leislmigsfniii^ ,  aber  Leiehtaifini|?e  in 
dieser  Zeit  von  der  bewiesenen  Leichtferligkeil  in  wissenschafllichen  Leistungen 
geheilt  werden  ka»n.  Endlich  hallen  wir  für  noih wendig,  dass  festgesetzt 
^erde,  eine  ungenügende  Babilitalions- AbhandUmir  könne  nur  durch  ein»- 
stimmigeT!  Besehhiss  der  Facultat  dem  Candidaten  zur  Verbesserung  £u- 
ruckfren^-eben  werden.  Denn  die  Facaltät  ist  dt;iii  Uabiiitwadus  gegenölier 
keine  Lehranstalt,  sondern  sie  prüft,  ob  das  eingereichte  Specimen  genügend 
sei  oder  nicht  Will  sie  üngenüq-endes  wwr  .Remedur  zurückgeben,  so  ist 
diess  ein  Act  der  Milde,  welcher  jedinfalls  von  der  Strenge  des  Rechts  ab- 
weicht und  leicht  dem  einzclnon  Fai  uliisten  unbiiliirer  Weise  doppelte  umi 
dreifache  Arbeft  zuwalzt.  Wer  als  Facultibt  schon  das  Vergnügira  gehabt, 
Im  Larufe  von  '9  Monaten  drei  A4>haiidlung«n  eines  und  desselben,  kurze  Zdit 
voilier  bereits  nn  einer  «ndera  Universitül  mit  seineni  Habilitationtvenneii 
dnrtfbgefaflenen  Karthedercandiditten  i^rAfim  «nd  jedesmal  auf  eine  Zurüek*- 
weiaung  fn  nofivirtemVolttni  aittragM  an  müssen,  wie  diets  ¥ergntgen  den 
Verfasser  dieser  ManA  «n  llieil  fe^erden  iHy  der  darf  wmhl  wAaMlw^ 
dass  der  UnbeschetdenhetI  ein  schfttnendor  Danun  entgegengeselsl  weide. 
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ibei-  (tic  neuen  Geselze  fQr  die  Sludirenden  zu  Jen^. 

Die  neuen  Gesetze  fir  die  Studirenden  der  GeMimmtiimversftAt  Jem, 
welehe  am  6.  Juni  d.  J.  puMiotrl  worden  sind,  geboren  %u  den  wiclitigsicpi 
Erecbefnungen  in  dem  Gebiete  der  geselilioben  ResfuUrung  akadeonisdMr 
•RecbtsverhälUiisse  aus  der  neuesten  Zeit  und  verdienen  insofern  aucli  in  der 
A.  if.  8.  eine  besondere  Beacbtung.  Indean  wir  es  untemebmen,  in  Haclf- 
stehendem  Einiges  Aber  dieselben  zu  sagen,  müssen  wir  jedocb  die  Be- 
inerkunty  voraussobielten,  dnss  es  hiebef  uns  weniger  darauf  ankommt, 
Unterschied  dieser  nenen  von  den  frühern  Gesetzen  der  Universität  Jena 
ins  Au^e  zu  fassen,  wie  uns  denn  auch  diese  letzten  jfe|[?enwärtig  nicht  vor- 
liegen, als  vielmehr  darauf,  über  dieselben  von  dem  Standpunkte  der  gegen- 
wärtigen Universitälsverhältnissc  aus  im  Aligemeinen  suniiuuriäüii  und  kntiäich 
•zo  berichton. 

Die  vorliegenden  Gesetze  zerfallen  in  drei  Abschnitte,  von  denen  der 
erste  (§,  i — 9)  und  der  drifte  ($.  130 — -135)  von  dem  Erwerbe  und  dem 
AuiiuirL'n  des  «kadtiiiist  htn  Burgerrechts,  der  zweite  und  zugleich  umfäng- 
lichere C§.  10  -129)  von  den  Rechten  un<!  Vci biiullirhkciten  der  akademi- 
schen Bürger  handelt.  Aus  den  Bestimnuinöfoii  dos  ersten  Abschnitts,  welche 
im  Übrigen  die  gewöhnlichen  formellen  Vorsclintten  über  die  Immalriciilalion 
enthalten,  heben  wir  nur  heraus,  dass  nach  §.  0  von  der  IJeibringung  <l*^s 
•  Maturitätszeugnisses  nur  Du  jcaigen  frei  sind,  welche  bei  ihrer  Anmeldung 
zur  immatriculation  ihre  Aufnahme  in  das  p h arm aceu tische,  landwirthschafL* 
liche  oder  ein  anderes  anerlianntes  und  zu  Aufnahmen  ausdrücklich  berech- 
tigtes Institut  nachweisen,  sowie,  von  Beibringung  dieses  und  anderer  in  $.6 
vorgeschriebener  Zeugnisse  Diejenigen,  welche  bereits  in  öffentlichen  Ämtern 
isleben  und  bloss  zur  Erlangung  eines  akademischen  Grades  die  Immatricula«- 
'tion  nachsuchen.  Wenn  durch  die  erste  Bestimmung  die  auf  mchrern  andern 
Universitäten  übliche  Unterscheidung  zwiscben  den  eigentUck  iinmatriculirten 
Sludirenden  und  den  nicbt  inunsAneulirten  aber  zum  Hören  von  aliadeniiscben 
.Vorlesungen  Berecbttgten  besisitigl  werden  soU,  so  können  wir  diess  für 
:dia  Veiiifillnisse  einer  Universität  wie  Jena  nur  bUIigen,  da  ^  in  einer  Idei- 
iheni  Stadt  unstreitig  das  Angemessenste  ist,  wenn  aUo^  zum  Hören  von  Vor- 
-Insnngen  Bereebligten  ancb  wirldiche  aliademische  Bärger  sind,  das  alcademi^ 
ssebe  BIkrgerrecbt  aber  nolbwendig  die  Immalrtculalion  voraussetet»  Sollte 
Jedooh,  was  vir  nkht  wissen^  jene  Unterspbeidung  aucb  in  Jena  besteben*), 

*')  Die  Unte?  M  fiL-idung  zwi«r!)flti  Tinmatriculirfeu  und  Nichtuiiniiiti  ii nln  tcn  Ijestt  ht  aller- 
dings in  Jena,  wie  denn  das  ueueste  Veizeicbnisä  13  iiicbtimuiatriciilirtu  zum  besuch  der  Vor- 
IsMuigea  ZasebiBSMe  au&ilitt,  Chirurgen,  PliarnBcettlaa,  dar  Pfidagogik  BefliiwBe. 

Die  Reil. 
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SO  mdcbten  wir  jene  Befreiung ,  wenn  sie  nicbl  durch  besondere  uns  nnbe- 
fcannte  VerbjiUnlsse  anderweit  bedingt  ist,  ffir  nicht  ganz  unbedenklich  und 
im  Gegentheile  es  for  gerathener  halten,  die  unter  dieser  Befreiung  Begriffe- 
nen der  zweiten  Classe,  nämlich  den  auch  ohne  Immatriculation  zum  Hören 

von  akademischen  Vorlesungen  Berechtigten,  beizuzählen.  Denn  wir  müssen 
es  als  einen,  nicht  ohne  besondere  Gründe  nur  ausnalunsweise  zu  verlassen- 
den (irundsatz  erkennen,  dasü  die  Erlangung  der  vollen  wissenschafllichen 
Reife  die  Voraussetzung  jedes  akademischen  Sludiinns  sei*).  Was  aber 
die  zweite  vorerwähnte  Befreiung  anlangt,  so  ist  nieiit  abzusehen,  in  wie 
weit  eine  innere  Nolh wendigkeit  vorliegen  solle,  dass  zum  Behuf  der  Er- 
langung eines  akadeniiscben  Grades  vorher  die  Imnialriculalion  erfolge. 

Die  Bestimmungen  desselben  Aiischnilts  über  die  Bedingungen  der  Auf- 
nahme eines  Consiliirten  oder  Rclegu  len  sind  ziemlich  streng.  Die  Aufnahme 
eines  Consiüirlen  darf  von  dem  akademischen  Senate  nur  dann  verstattet 
werden,  wenn  der  Curator  der  Gcsanunluniversität,  bei  welchem  dcsshalb 
^anzufragen  ist,  die  Genehmigung  dazu  —  zugleich  im  Namen  der  übrigen 
Erhaller  der  Universität  —  erthcilt;  die  Begnadigung  eines  Relegirlen  zur 
Aufnahme,  welche  den  höchsten  Erhaltern  der  Universität  vorbehalten  bleibt, 
wird  in  gleicher  Weise  bedingt,  und  wird  auch  niemals  erlheilt  werden, 
wenn  nicht  eine  Begnadigung  von  Seiten  derjenigen  Regierung  voraus- 
gegangen ist,  welcher  der  Relegirle  als  Landeskind  angehört  (S<8);  ausser- 
dem ist  diese  Aufnahme  in  beiden  Fällen  an  die  Beibringung  eines  Sitten - 
Zeugnisses  gcknäpit  und  die  Consiliirten  oder  Relegirten  haben  sich  bei 
ihrer  Aufnahme  in  das  Strafbnch  einzuzeichnen. 

Der  zweite  Abschnitt  zerfällt  nach  Vorausschickung  einiger  allgemeinen 
Bestimmungen  in  acht  Unterabtheilungen: 

A.  fiber  den  akademischen  Gerichtsstand  §.  13—22. 

B.  über  die  Wohnungen  der  Sludirenden  §.  23  —  29. 

C.  über  die  ßenutzung  der  akademiscben  Vorlesungen  und  Aostaiten. 

§.  30-41. 

D.  über  die  Reisen  und  Reisepässe  der  Sludirenden  §.  4^  und  43» 
ß.  über  die  akademischen  Diaciplinarslrafen  S  44— 6ii 

F.  über  Disciplin  und  Polizei  S.  62—97. 

G.  äber  das  Verfahren  in  Disciplin-  und  Potizelsaoben  §.  98 — HZ  und 

H.  fiber  das  Schulden wesen  der  Sludirenden  $.114—129. 

Aus  den  Bestimmungen  nnter  A  heben  wir  heraus:  In  rein  bürger- 
lichen Rechtsstreitigkeiten  hat  das  UniversitStsaml  die  l'rocessleilung  und  die 
'Entscheidung  in  erster  Instanz,  auf  eingewandte  Rcchtsmiltel  erkennt  die 


*}  An  mancheD  Univereilälen  wird  die  grosse  uod  die  kleine  Matrikel  untcrscbiedeo, 
so  n»inenitir!i  den  bnyeri.^chen.  Salzaaget)  für  die  Sludurflodtto  an  den  Iböniglich  bayerischen 
Univeräitäleu.  Müucbeji  1019.  §.14.  Die  Ked. 
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juristische  Facultät.  Im  Polizei-  und  Disciplinarsacljefi  kiil  das  UnlversltRtsaml 
die  Untersuchung,  eine  Senalsdeputaliou  aber  in  erster  uiiti  der  akademische 
Senat  in  zweiter  Iiistanz  die  Entscheidung.  Peinliche  Sachen  werden  nach 
den  ersten  Vcrnehmufigen  des  UniversitatsiaiMies  von  dem  Senate  an  das 
angeordnete  peinliche  Gericht  ahaegeben  (§.  17).  N'eben  dem  al^ademischen 
privilegirten  Gerichtsstände  helialt  der  Sludirende  den  Gerichtsstand  des 
Wohnorts^  sowie  ausserhalb  der  Stadt  Jeiia  und  eines  Umkreises  von  zwei 
Meilen  dio  besondern  Gerichlsslönde  bei  (§.  2i).  Frcnuie,  von  andern  Uni- 
ver.sitaten  nach  Jena  kommende  Sludirende  sind  hier  denselben  Gesetzen 
unterworfen,  wie  die  einheimischen  (§.  22).  ^  Es  ist  an  diesen  Resfim- 
Riungen  insonderheit  das  zu  rühmen,  dass  hierdurch  allenthalben  eine  ' 
Instanz  der  RechtsmiUel  uad  «war  innerhalb  der  akademischen  Behörden 
selbst  ge^eb#ii  ist:  em  Vorzug»  dessen  sieb  keineswegs.,  alle  UniTersilitett 
erfreuen. 

Ziemlich  speeieH  sind  die  Bestimmungen  des  Abschnittes  B.  über 
die  Wohnungen  djer  Stadirenden.  In  wie  weit  die  Vorschrirt,  dass  das 
Wohnen  in  der  Vorstadt  von  besonderer  Erlaubniss  des  Universitätsamts  ' 
abhängig  sein  soll,  von  besondern  drllicbeo  VerMUnissen  bedingt  sei,  ver- 
mögen wir  nicht  zn  benrtheilen;  im  Allgemeinen  rodchten  wir  iedocb.  eine 
solche  Beschrinkung  für  nicht  recht  zeitgemiss  hallen.  Nicht  minder  sirict 
ist  die.  Vorschrift  des  24,  dass  Jeder  Studirendo  mit  seinem  Hauswirtbe 
einen  schriftlichen  Hiethvertrag  abschliessen  soll:  „denn  —  ist  hinzngesetzl 
^  nnr  ein  solcher  gilt  vor  Gericht,^*  doch  wird  auch  das  Einzeiclinen  in 
das  Haosbnch  wie  ein  schriftlicher  Mielhvertrag  angesehen.  Nach  $.25  mnss 
Jeder  Mietbvertrag.  6  Wochen  vor  Ablauf  des  Halbjahrs  schrittlich  emenert 
,  werden,  wenn  er  fernere  Gulligkell  haben  solT. 

Die  wichtigsten  Bes^mmongen  des  Abschnittes  C.  über  die  Benfitzong 
der  akademlscben  Torlesungen  und  Anstalten  —  der  übrigens  rflcksichtlich 
der  akademischen  AnstaRen^  nichts  Eigenes  disponirt,  vielmehr  auf  die  6e« 
setze  dieser  Anstalten  und  die  Anordnungen  ihrer  Vorsteher  verweist  — 
sind  die  über  die  Admissionsscheine  und  Aufschieibzetlel,  sowie  über  die 
akademischen  Armiithszeugnisse  und  den  durch  dieselbtm  bedingten  Hunurar- 
erlass.  Der  Admi^sionsschein  eilbuilt  dem  SLudirenden  das  Recht,  eine  Vor- 
lesung zu  hören,  er  wird  von  dem  Quastor  gegen  die  Zahlunu  tic^  Uonorars 
ertheilt  und  ist  dann  an  den  Famulus  abzup^eben,  weicher  hierauf  den  Platz 
in  dem  Auditorium  anweist  und  den  Namen  des  Hörenden  in  den  Aufschreibe- 
zeltel  des  Docentea  einzeichnen  lasst  30»  3 IX  Wir  halten  diese  Bestim- 
mungen für  recht  wohlgemeint  und  wofilbedachl,  wollen  nur  aber  wünschen, 
dass  in  der  Praxis  über  der  Aufrechthaltnng  derselben  gehörig  gewacht 
werde.  Wir  kennen  Universitäten,  auf  welchen  ähnliche  Vorschriften  existi- 
ren,  die  Praxis  sich  aber  ganz  anders  gestaltet.  Jedenfalls  hätte  wohl  die 
Frist  znr  Bezahlung  des  Honorars  gleich  gesetzlich  etwa  auf  die  ersten  14 
Tage  nach  dem  Anfange  des  akademischen  Semesters  nomirt.  werden  mögen,« 
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dti  efak  nnb^dlBgto^  Mkm  des  Bftgüwiw  v«r  dem  MCuge  dsr  Y^tlesong. 
keiaesfaUs  4aeellQlirl»«r  iü*). 

Über  «lun  HonorarerLass  und  die  Voraussetzung  desselben,  nämlirh  (Ue 
Annulhszeugnisse,  sind  in     33  ff.  genaue  und  im  AUgcmcioen  sehr  aweck- 
fliUsprechendc  ^'ürsch^iftcn  eiillKiIlen.    Nur  das  üioclilcn  wir  an  diu^iilben 
ausseUeu,  dass  sie  den  gnn/^en  oder  theiiwelsen  Ilotiotiircrlass  uuf  Gruad 
jeoes  Aruiulbszsugnisses  IndieHaiul  der  betreffenden  l  inzelnen  ukadeuüschea 
Lehrer  legt    Wir  müssen  diess  nach  unsi  rer  Erfahrunij  fär  cinca  sehr  ' 
wesenUichea  Übelsland  hallen,  der  den  akudentischea  Lehrer  nur  zu  leicht 
in  eine  sohiefe  Stellung  zu  seinen  Zuhörern  und  den  Slutiu  eiiden  überhaupt 
bringe»,   audererseils   aber  ihn  sehr  prägravtrende  fU  riiiii  äi  hligungeii  in 
pecuniärer  Hinsicht  herbeifuhren  kann.  Wenn  das  Arnmlhszeugniss  unbedingt 
die  Wirkung  des  vollen  IJunorarerlasses  für  das  betreffende  Semester  hätte, 
so  würde  es  einer  solchen  Cognition  und  Genehmigung  voh  Seilen  des  Lehrers 
nicht  erst  bedürfen.    Ks  geht  abisr  vielmehr  aus      33  lind  3S  ausdrücklich 
herwr,  d«ss  auf  dm  Grund  ein^s  solchen  Armutbszougnisses  nack  Befinden 
di»  g^üe  oder  our  die  halbe  Hofiorarbefreiung  eintreten  könne,  und  die 
weilern  Bestimmungen  dieser     ,  wonach  die  akademischen  Lehrer  berech-> 
tifi  sein  &«Umv  jeden  AnspKttot  auf  Honorareriiuw ,  welchier  nidil  dufch  ein, 
ssMmt  SSesgniss  uatewldut  i«t^  obne  WeitWM  z«racluiuwci«0iiL,,  s«wte  die 
?a»  üineB  auC  dem  Ai{njMlwwu0nis«»  fXlr  jede  Vorlesmig  besonders  tut 
lUMMCIunide  GeiiebBifaiig*  orsi  di»  Befrerang  bewirken  und  Urnen  zu 
dieeem  ^«eoke  die  AsrnintiiszeiigniMe  nüt  der  Bitte  um  dies«  Befreiung  > 
'Korgeleft  «erden  eolleiii  kmn  erk«nneDW  dew  ee^  ebeneowobl  mii  eJs  ohne^ 
Amutttbiannfniwi  dem  Mrer  fceiRteblt  in  jedem  eiwei;aea  FaUe  die  Aefreiung 
nad  swer  wiedernm.  gtina  eder  belb  zu  ertkeiU^  oder  aiieb»  nu.  vor* 
angoriu  HiemU  iet  mm  offenber  dem  I^bi;er  ein  «abr  veitev  Spielranm. 
gewährt«,  irnkMialb  deesen  die  richtigen,  (kemm  in  (Mm  ibm  selii;  oft 
groeM  Verlegenheit  ber^Üen  wird«   Je  naeli  «eiAer  eigcjuen  Indxvidnalijlfit 
sowohl^  wie>  nneh  der  dea  um.  Erlars  Bittenden,  wird  hier  eine  sehr  gro$se 
Verschiedenbett  Platz  greife»  und  es  wird,  viel  weniger  eine  unbefanfene 
und  ruhige  Erwägung  der  Würdigkeit,  viel  häufiger  dir  Einfluss  augenblick- 
licher SUrriüiung,  vorübergehender  Eindrücke,  kurz  aller  jener  Motive^  welche 
auch  i)hne  die  Voraussetzung  irgend  welcher  Verschuldung  oder  gar  bösen 
Absicht-  unter  den  vi4:3igeslaltii>en  Umständen  hierbei  vorwalten  können,  sich 
geltend  raachen.    Kommt  nun  noch  hinzu,  dass  hiebei  die  Beurlh*  ilnug  des 
einen  Lehrers  von  der  des  andern  sehr  abweichen  kann  und  jedenfalls  auch 
wird,  so  erscheint  mit  dieser  Bestimmung  der  G^^tze  in  der  That  nichts 
W^mgßf  8^  eifi^i  ^t€l  m<k  4ucl|:  nwr  annebiarnd  o^^tive  Norm  gegeben  zu 

»IM    wf   ii't      »  I        im    «   I  II   I      »»nii;iiii  I  ij      ■'    T   — • 

*>  Wir  faalebciv  hietmn  dea  Gru^d  nichl  niTimtw  Auf  den  prcMMifcbeo  UoiTwwiMlte« 
fiodM»  ^(^«mein  fMiMMiNaUo»  «Mt..  l^oek,  4^.  UuTa^siMm  Bd.      ^  268..  XIA* 

279.  2^1.268.  Die  Red. 
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sein.  Allen  den  Missständen,  welche  hieraus,  namcnUich  iti  Bezieliur>or  auf 
die  Beurtheilmio  des  Charakters  und  der  Privalvcrhältnisse  der  Lehrer  von 
Seiten  der  Studji  enden,  enlslehcn  und  deren  nachtheiligste  und  oft  unberechen- 
barste Rückwirkung  auf  die  ganze  akademische  Wirksamkeit  der  Lehrer  un- 
vermeidlich ist,  wird  ganz  einfach  dadurch  vorgebeugt  werden  können,  üass 
über  die  Honorarerlasse  im  Allgemeinen  sowohl  als  über  das  Mass  dersell>en 
niemals  der  einzelne  Lehrer,  son'lern  eine  Se  n  a  t  s  d  c  p  u  ta  t  i  o  n  cntswlu  idet, 
Hiedurch  ist  diese  ganze  Angelej^enlieit  dem  unmittelbar  personliclien  Be- 
reiche der  Betheiligten  entrückt  und  durch  einen  öftern  Wechsel  der  Mit- 
glieder dieser  Deputation  wird  auch  selbst  der  Verdacht  eines  nachtheiligen 
persönlichen  Einflusses  beseitigt  sein ;  es  ist  damit  aber  auch  andererseits 
die  möglichst  ausgedehnte  Garantie  einer  richtigen  Würdigung  des  Werthes 
und  der  Wirkung  gegeben,  welche  dem  einzelnen  Armuthszeugnisse  beizu- 
legen seien.  —  Man  könnte  gegen  diese  Einrichtung  allerdings  den  Einwand 
erheben,  dass  sich  dadurch  der  einzelne  akademische  Lehrer  eine  Aburthei* 
lung  über  Verhältnisse  gefallen  lassen  müsse,  welche  ztt  bestimmen  er  jeden- 
falis  einen  ▼oUstandigch  Rechtsanspruch  bat;  dass  es  von  der  Entscheidung 
dieser  Deputation  abhinge,  ob  er  gewisse  ihm  rechtlich  zustehende  Theile 
seiner  Einnahme  erhalten  oder  auch  nur  fordern  dflrfen  solle  oder  nicht. 
Allein  wir  ktonen,  nach  der  uns  zur  Seite  stehenden  Erfahrung  versichem, 
dass  mit  der  Oberlragang  des  Rechts  der  Honorarerlaase  an  eine  solche 
Deputation  jedenfalls  nur  ein  pecuniar  günstigeres  Resultat  für  den  einzelnen 
akademischen  Lehrer  erzielt  wird,  da  die  meisten,  wo  nicht  alle  Jener  unbe- 
rechtigten subjectiven  Einwirkungen  damit  beseitigt  sind,  welche  sieh  ausser- 
dem in  den  verschiedensten  Formen  bei  den  einzelnen  Erlassgesnchen  gel- 
tend machen  und,  so  lange  Menschen  Menschen  sind,  geltend  machen  mfissen. 
Wir  können  versichern,  dass  an  einer  Dniversitfit,  wo  die  von  ans  vorge- 
schlagene Binriehtung  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  besteht,  die  pecu- 
nifiro  Einbusse  der  akademischen  Lehrer  durch  Honorarerlasse  jetzt  wesent- 
lich geringer  ist,  als  zu  der  Zeit,  wo  die  Bestimmung  des  Honorarerlasses 
dem  Ermessen  des  einzelnen  Lehrers  überlassen  war;  g-niiz  ;i!)L»eseheü  davon, 
dass  er  auch  jetzt  in  Folge  dieser  Einrichtung  aller  der  Zeitverluste  und 
Verdriesslichkeilen  enthoben  ist,  welche  mit  den  Erörterungen  über  die  Ge- 
währung des  Honorarerlasses  nothwendig  verbunden  sind.  Um  diesen  Preis, 
sollten  wir  meinen,  wird  gern  jeder  akademische  Lehrer  sich  die  Rcchts- 
besrliränkung  gefallen  lassen,  welche  in  der  Kinsetznno-  einer  solclicn  Depu- 
tation für  ihn  liegt.  Glaubt  übrigens  der  Lehrer  im  einzelnen  Falle  wirklieh 
einmal,  dass  der  Honorarerlass  von  jener  Deputation  wohl  hätte  gewahrt 
werden  können,  wo  er  verweigert  worden  ist,  so  wird  er  leiefit  Mitfei  und 
Wege  finden,  um  denjenigen  Zuhörer,  dem  er  diese  Erleichterung  zugewen- 
det wissen  will,  das  Honorar  zurückzuerstatten  und  er  wird  sich  in  einem 
solchen  Falle  ebensowohl  als  ausserdem  in  der  Lage  befinden,  freie  Wohi- 
thitigkeit  zu  üben. 
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Nicht  umhin  können  wir  aber,  bei  dieser  Gelegfenheit  auf  nocli  einen 
Punkt  aufmerksain  zu  machen,  den  wir  in  den  Jenuischen  Gesetzen  nicht 
berücksichtigt  gefunden  habea:  wir  meiaea  die  Gestund ung  der  Honorare. 
Wird  mit  einer  solchen  erst  angefangen,  und  nur  wenn  sich  die  dauernde 
Uülfsbedürftigkeit  des  betreiHmden  Sfiidjrenden,  in  Verbindung  mit  den  übri- 
gen Yorausselzongen  (Fleins,  sittliches  Wohlbotragen  u.  s.  wO»  ferner  heraus- 
sleUt,  erst  su  der  Gewährung  von  theilweiseni,  zuletzt  von  gänzlichem  Er* 
lass  des  Honorars  verscbrUton,  so  werden  nicht  nur  göns tigere  pecnniüre 
Resultate  eraielti  sondern  auch  alle  diejenigen  Erwägungen  in  vollem  Masse 
geltend  geinaobt  werden  können,  welche  bei. dem  oft  sehr  schwierigen  Ur- 
theüe  Iber  diesen  Punkt  nothwendig  eintreten  müssen,  wenn  nicht  auf  Kosten 
der  Sittlichkeit  und  des  Rechts  eine  oft  nur  zu  wenig  erkannte  und  nacdi 
Verdienst  gewürdigte  Wohhhat  gewährt  werden  soll.  Auch  bei  derEnipfeh- 
Jung  dieser  Massregel  stehen  uns  längere  günstigere  Erfahrungen  zur  Seite*). 

Nach  diesem  Excurs  kehren  wir  zu  dem  Berichte  über  die  Jenaischen 
.Cesetso  zurttck.  Abschnitt  D.  fiber  die  Raison  u.  s.  w.  der  Studirenden 
bietet  keinen  Stoff  zu  weitem  Betrachtungen.  Als  akademische  Strafen  sind 
in  dem  nächsten  Abschnitte  E.  in  §.  44  folgende  genannt:  Verweis,  Geld- 
strafe, Carcerarresl,  Einzeichnunp:  in  das  Strafbuch  und  Verweisuntr  von  der 
UiiiN  «-T^ilal  (Consilinni  iibeundi  oder  Relegation).  Sulir  richlig-  finden  wir  den 
Zusatz,  diiss  Aulkuadigung  des  akademischen  Hürgcrrechls  (Exmatriculation) 
nicht  als  Strafe  zu  betrachten  sei.  Die  Geldstrafen  fallen  der  Bibliolhekscasse 
anheini;  ein  Maximum  finden  wir,  hier  w  t.  [Hüstens,  nicht  festgesetzt ;  überhaupt 
Hessen  sich  wohl  aber  über  derenZweckniassiglieit  als  akademischer  Strafen  Zwei- 
fel erheben.  Für  den  Carcerarrest  ist  4  Wochen  als  Maximum  festgesetzt.  Zweck- 
mässig erscheint  die  Bestiirtmung,  dass  in  der  Regel  nach  3  mal  24  Stunden 
dem  Incarcerirtcn  auf  sein  Ansuchen  der  Besuch  der  von  ihm  unterzeichneten 
Vorlesungen  zu  gestatten  sei.  Wir  hätten  übrigens  hier  noch  Abslufuncien 
des  Carcerarrestes  gewünscht,  je  nach  der  Art  der  Kost  und  der  Gestaltung 
oder  Beschränkung  des  Besuchs  von  Andern.  —  Die  Einzeichnung  in  das 

.Strafbuch  ist  dasselbe,  was  man  auf  andern  Universitäten  das  Unterschreiben 
des  Consilium  abeundi  nennt,  sie  ist  theils  selbstständige,  theils  accessorische 
Strafe  und  hat  die  Wirkung«  dass  der  mit  derselben  Belegte  späterhin  auch 
wegen  eines  andern,  mit  geringerer  Strafe  bedrohten  Vergehens  dennoch 

.mit  dem  Consilium  abeundi  belegt  werden  kann;  für  das  letztere  seihst  ist 
das  Minimum  ein  halbes,  das  Hazimum  swei  Jahre,  die  Relegation  wird  ent- 
wedor  auf  »«et  pder  vier  Jahre  oder  auf  immer  erkannt,  sie  kann  durch 
eine  besondere  Bekanntmaobung  an  die  Landesobrigkeit  des  ffestraften  und 
ko  sweiten  Grade  durch  weitere  öffentliche  Bekanntmaohvng  in  den  2eitnngen 

'geschifft  wBrdeuL 


.'•')  Xiwgk  fkpt  dima  GsfüMlaad  A.  M.  S.  1851.  Jao.^left  8.  3.  ff.       Die  Red.  • 
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Cber  die  neoen  Gesetze  f&r  die  Sludireaden  zu  Jena. 


An»  dem  umflnsfBcIhsteii  AbwhiüHe  F.  tt»er  DMplHi  tmi  MM  f  wei- 
ther eitle  Reibe  von  "Strirfbestiminung«!!  enllriAt,  Ireben  'wir  mif  vwd  AmM^, 
diese  aber  ■ach  -wegen  ihrer  reletlTen  Wich  Ugkeit  wörtlich,  heraus,  zanäch«t 
die  sehr  knrzien   Bestimmungen   über  Verbindungen  der  Studirenden: 

„§.  74.  Wenn  sich  mehrere  Sludir«nde  zu  einer  dauernden  Veremtgung  m 
wisscnschaflüchen  oder  geselligen  Zwecken  auf  bestimmte  Statuten  hin  ver- 
binden, so  iuiben  sie  die  Namen  ihrer  Vorstände  dem  UnivtTsitfitsamle  anzu- 
zeigen, auch  auf  Verlangen  des  akademischen  Senats  <fie  Stalulen  vorzulegen 
und  mit  ihrem  Ehrenworte  zu  bekräftigen,  dass  di«se  die  wahren  und  voll- 
ständigen Statuten  der  Verbindung  sind,  elso  nebenher  nicht  n^ech 
geheime  Bestimmungen  bestiegen.  Die  Nichtbefotgun^^  dieser  Verscbrifl 
Ist  mit  Verweis  oder  Carcerarrest  m  fihmien.  Fortjrcsetzto  Renitenz  zieht 
Exmalriculalion  nach  sich.  Übrigens  simi  solche  Vereinigungen  lediglich  nach 
den  allgemeinen  Landesgesetzen  zu  beurtheflen.  75.  Die  Verbindungen 
der  Sludirenden  sind  nicht  berechtigt,  über  andere  S^edirende  irgend  eine 
'Gewirlt  auszuüben  oder  sie  in  ihren  Rechten  irgendwie  zu  beschrSnlcea. 
'Zuwiderhandlungen  hiergegen  werden  nach  «den  §§.  85  und  86  bestrafl." 

Sodann  die  Besthmnungen  über  Zweikan^f  und  über  das  damit  zufram- 
menhängende  Ehrengericht:    „§.  90.  Alle  voHtmohten  Zweikämpfe  anf 
1*1510160  Uder  Stosswaffen  irgend  einer  Art  mid  Benennung,  ingleichen  alle 
äiejenrgen ,  "welche  Tod  «nd  Ldiensgefafar  mar  unmittelbaren  Polge  4iikeii, 
'gowle  die  blosse  Ausfordenmig  TOir  Selten  ^nes  BUidireiideD  «Ii  eiM  «Mit 
StDdirenden  werden  zur  UnlmadlnB^  'and  Bestnfongr  «n  4»  iMt^üMA  . 
abgegeben  imd  nadh  den  Beslnnnimgeii  idet  %n  VrualiemifllnMn»  gaiJjwoa 
Hi^i^lniar-Siaenadi  gdtenden  StrtfgeBetzbvchs  %efljMl.  '  Mon  die  ftnriiiAN» 
Itemsfordenmg  xu  UneUea  anf  Pirolen  odier  StöBiwaten  wlfd  uüt  ^eai 
^mudKnni  abeundi  bestrrft.  Mach  'sotlen  Seenndaaten  «nd  Zangen^  wMne 
'sich  einer  Anreizuftg  zum  Zweikample  nicht  sehrfdig  gemaAt  liabe»,  in  aHan 
^sen  Füllen  nicSit  nM  mr  Criminal-IJalerenMKmg  «nd  ««r  fieaiMHlMg  ge- 
zogen werden.  Ancli  soll  kdine  Bestrafung  gegen  die  DtiMssenett  <derMed^ 
dn  nnd  Chfirttrgie  eiittreien  <mit  Toi^ehnll  der  im  S.  95  «ftllHi1lena«O0ili«H 
mung),  weüebe  in  dieser  Eigensdiaft  dem  Duell  fee^pewelmt  ^babe«.  -  f»^.  Wk 
idic^enrgen  DneHanten,  wdMie  nicM  naeh  -disn  allgemeinen  Strafgesetaen  zu 
bestrafen  sind,  treten  folgende Sln^estimmungen  ein:  I.  bei  inte n diirten, 
aber  nicht  vollzogenen  Duellen:    i)  für  den  Herausforderer  zwöU  Tage, 
2)  filr  Denjenigen,  welcher  die  Hcranstorderung  überbracht  hat  oder  sonst 
ilabei  thätig  gewesen  isi,  acht  Tage,  3)  lür  Denjenigefn,  welcher  die  Heraus- 
forderung angenommen,  ebenfalls  acht  Tage  Carcer- Arrest;  4)  vier  Thaler 
Anzeigegebuhren,  wozu  der  lleraiFsforderer  die  eine,  d^r  lierausge forderte 
aber  die  andere  Hälfte  beizutragen  hat;  für  die  Bezahlung  der  Anzeige- 
Gebühren  ha  Ret  zunächst  der  Herausforderer;  5)  Die  Auslieferung  der  zum 
Duell  bestimmten  Waffen  in  Natur,  oder  bei  vorgeschützter  und  glaubhaft 
besdieimgter  iiiunögttcbkeitf  diese  Ansltefenmg  bewirken  zu  können,  statt 
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imn  Mht  IWtr,  dSii  mt  iilMi»  Iiiifta  Ton  den  Hennwfonlmis  M  Mdem 
Hfllfte  akr  ton  im  HerM8g«M«rtoa  beisibrin^en  sind.  f.  92.  H.  Bei 
«ririilidi  vollzogene«  Daellefi:  1)  Mr  dea  HenuMfordeFer  drei  Weöbeni 

5)  für  den,  welcher  die  Hennsfordemng  überbinebt  kal,  oder  sonst  dabei 
Ibilig  gcweien  ie^  vienebn  Tage;  3)  fär  denjenigen,  welober  die  Heraus-^ 
forderung  engenen«en  bat,  vierzeimTnn^e  Carcer-Arrest,  nebst  Binz eiclinung 
in  das  Strafbuch  för  sie  drei;  4)  für  den,  welcher  den  andern  verwundet 
hat,  drei  Thalor  in  die  Casse  des  Krankenhau8Ls;  5)  vier  Thaler  Anzeige^ 
gebühren,  welch o  auf  tihnlic-hc  Weise  verlheilt  werden,  wie  bei  den  inten- 
dirten  Duellen  und  wofür  (  beiitaüs  zunächst  der  Herausforderer  zn  hafleil 
hat;  6)  Auslieferung  der  gebrauchten  Waffen,  wie  bei  den  intünclirton  Duel- 
len. S.  93.  KI.  Ausserdem  wird  noch  besonders  für  intendirle  und  voll- 
zogene Du(iliü  festgesetzt:  1)  bei  allen  Duellen,  zu  deren  Voliziehuna  man 
einen  Platz  weiter  als  eine  halbe  Sluqde  von  der  Stadt  bestimmt  hat,  werden 
die  doppelten  Anzeigcpebühren  bezahlt;  2)  Duelle,  welche  auf  Studenten- 
Verbindungen  Rezutr  haben,  sollen  un  den  Theiliiühmern  und  Beförderern 
barter,  nach  Befinden  mit  der  Eelegatiou  bestraft  werden;  8}  solche  Duelle, 
M  wseieben  sieb  eine  besondere  Gefährde  zu  Tage  legt,  nanontlich  diejeni- 
gen, welobe  niobl  wenigatens  einen  Tag  vorber  an  ein  Ehrengericht  ($.94.^ 
fabfacbly  welche  auf  krumme  Säbel  vollzogen ,  oder  bei  welchen  keine  Se- 
fiundanten  und  luiin  fi^issener  der  Medicin  zugezogen  wotdeii^  werden  an 
Mden  XbeilOn  auaaer  den  Abrigen  Strafbestinmungan  noeh  mH  dem  Coa* 
oiUuai  abottodt  bealiiall|  4>*dioiknneigigebihmtt,  welche  von  demAqao^ea^ 
ilea  Mft  kiAna^ob  ganon— n  werdao,  faUaa  der  Bibliolhekseaaao  anhefaii 

6)  fnr  aie.ZwMnalrignvelon  nnler  dem  Beleidiger  and  dem  Beleldigtea, 
nraUie  awr  HerbeUibning  dei  Daells  aiitgewarkt  baboa^  tritt  all  mrafo  dwl 
Wocbea  gnscbifftnr  Cnraar-Armty  aaeb  Befinden  Verweiauag  TOa  dor  Ual^ 
fianilit  das  eine*  ote-daa  nndaia  Chadea  eia^  6)  SUndirende,  weloho  abi 
üneil  aaf  Ibrer  filube  gesobdhen  lasaaa,  sbkl  la  eiae  Geldatnifo  foa  xwai 
IWnra,  die  üaaswiaho  abw,  die  ebi  ia  ibreaillaaao  ▼ollzogenea  Und  flUMa 
aar  Kenntniss  gekommenes  DneU  niebl  «ur  Anxeige  bringen,  in  ebie  Geld^ 
strafe  von  fünf  Thalern  verfallen.  %.  94.  Für  Duelle,  bei  welchen  sich  eine 
besondere  Gefährde  zu  Tü^'^e  legt  (§.  93  Nr.  3)  werden  auch  diejenigen 
geachtet,  welche  vollzogen  oder  bis  zum  Moment  der  Vollziehung  intendirt 
werden,  ohne  dass  sie  vor  ein  nach  den  folgenden  Bestimmungen  gebildetes 
Ehrengericht  von  Sludirenden  gebracht  worden  sind.  1)  Das  Ehrengericht 
wird  für  jeden  einzelnen  Fall  dadurch  gebildet,  dass  der  Herausforderer  und 
der  Geforderte  jeder  einen  Schiedsmann  ernennt  und  diese  beiden  Emannten 
sich  über  einen  Dritten,  Vorsitzenden,  vereinigen,  oder,  falls  sie  sich  nicht 
vereinigen  können,  sie  Zwei  (jeder  Einen)  erwählen,  zwischen  denen  das 
Loos  entscheidet.  2}  Diese  drei  geloben  einander  gegenseitig  auf  ihr  Ehren- 
woi:t(  die  AusaMnang  der  Parteien  aafriobtig  zn  versuchen,  oder,  wo  nach 
ibrar  Überseuguag  eine  absicbtlicbe  und  matbwlttgo  Aairoisnpg  aan  Daett 
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slatt00fiaiden  hat  (Roitoinmage) ,  die  Zuriiidriühim  Maidigting  oinid 
Weiteres  tu  fordern  und  das  DaeU  ginzlich  sn  untenagen.  Ober  den  Toi^ 
gang  bat.  dw  Voraitsende  ein  Protokoll,  naob  den  angesdüosseaen  8ebenia 
(Beilage  0)>  tii^cb  Yersohiedenbeit  der  drei  nftgÜcherWeiae  voibommeiidei 
FiUe  aifitanebuettf  welches  bloss  als  Defensions-Moaientt  nie  nur  Dberfilb- 
mng  gebraucht  werden  soll.  3)  Die  Sehiedsnlnner  eilanben  nie  ein  OnelL 
Aber  wo  der  Versuch  zur  Gfite  keinen  BrÜolg  hat,  oder  wo  ihrer  bestinunten 
Untemagung  keitt  Gehör  gegeben  wird,  erhliren  sie  ihre  Wirksamkeit  Ar 
geschlossen.  4)  Ein  gegen  die  bestimmte  Untersagung  der  Sohiedsmfaner 
yonzogenes  Duell  wird  wie  ein  Duell  ohne  Schiedsmtaner  bestraft  5)  Wenn 
von  swel  Duellanten  nur  der  Bfaie  Schiedaminner  verlangt,  oder  ihrer  Wei- 
sung sich  fugen  zu  wollen  erkl&rt  hat,  und  er  solches  durch  zwei  Zeuthen 
erhärten  kann,  so  wird  nur  der  andere  Duellant  luil  dem  Consilium  abeuiidi 
bestraft.  6)  Das  UniTersUdtsamt  i&l  verpflichtet,  bei  jedem  zur  Untersuchung 
gekommenen  und  bereits  eingestandenen  Duell  die  Vorlegung  des  oben  er- 
wähnten Protokolls  zu  fordern.  Die  Schiedsmänner  sind  selbst  bei  dem 
unglücklichen  Ausgange  eines  Duells  straflos,  wenn  sie  durch  das  von  ihnen 
vorgelegte  Protokoll  nachzuweisen  vernuitren,  dass  sie  als  Schiedsmänner  die 
durch  dieses  Gesetz  vorgezeichnete  Yerpdichtung  genau  erfällt  haben.  7)  Die 
Wirksamkeit  des  Ehreroerii  hts  iiiuss  wenigstens  am  Tage  vor  Vollziehung 
des  Duells  ein^retreten  unti  das  Protokoll  wirklich  aufgenommen  worden  sein; 
ausserdem  wird  auch  ein  solches  Duell  wie  ein  solches,  wobei  sich  eine 
besondere  Gefährde  zu  Tage  gelegt  bat,  bestraft  Gldchberechligt  ist  ein 
]$hrengericbt,  welches  von  einer  Ansah!  Studirender  auf  eine  bestimmte  Zeit 
gewählt  und  von  der  akademischea  Behörde  bestätigt  worden  ist.  $.  95«  Die 
Beflissenen  der  Medicin  oder  Chirurgie,  weiche  bei  einem  DueU  den  enisn 
Verband  besorgt  haben,  sind  verpflichtet,  sofort  nach  Leistung  dessen,  was 
die  Noth  erfordert,  dem  UniversitälB-PhysiknSy  oder,  wWM  dmnselbe  nbwmnd 
ist, .  einem  andern  Mitgliede  der  medicinisohen  Fnenlttt  Aasnlfe  danroa  sa 
autchen.  Der  Ant,  welchem  ,  die.  Anzeige  geschieht,  ist  cur  wetteren  Aueige 
bei  demUniversitftls-Amte  Maht  vnrpffiehlet;  aber  diu  TiiinaiililfliiHiftiHn  jener 
Obttegenhcit  hat  «chttig^gen  geschärften  -  Carter -»Arrest  «nd  bei  nicht  gsni 
leichter  Verwnndnngi  härtere  Strafe,  cur  Polge.  Ist  die  Yerwmidnng  so 
bdiobaffen,  dass  die  UOerwKdinng  gegen  die  DuelianlnHi  an  dnii  JMsferiobt 
verwiesen  werden  mnss,  so  geht  nnch  die  Untersudninir  und  Bestrafing 
floleher  Vemaehlissigung  ast  das  Kreiagericht  fiber« 

Wir  .  begnügen  uns  hier  nlit  dem  wdHiichen  Wiedergeben  dieser  Vor* 
schulten  und  behalten  uns  eine  kritische  Beleuchtung  dieses  Gegenstandes 
für  später  vor. 

In  dem  Abschnitte  G  ,  das  Verfahren  in  Disciplin-  und  Polizeisaclien 
betreffend,  linden  wir,  und  gewiss  mit  Recht,  sehr  viel  Gewicht  auf  das 
Ehrenwort  gelegt,  dessen  reierliche  Abgabe  an  die  Stelle  des  Zeugeneides, 
iagleichen  jedes  gerichtlichen  Eides  in  diesen  Sachen  tritt.  Mit  der  Entschei- 
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(Jung  in  allen  Polizei-  und  Disciplinarsachen  ist,  wie  schon  oben  bemerkt, 
eine  Senatsdepntation  beauftragt,  welche  aus  dem  Prorector,  dem  Univursiläts- 
amliuann  und  vier  Senatoren  besteht,  von  ilcncn  jedenfalls  einer  der  juristi- 
schen Facuität  angehören  muss  und  je  einer  jährlich  ausscheidet*).  Gegen 
ihre  Fntscheiduncr  findet  wenigstens  in  allen  \vi(  htigern  Fällen  ein  Recurs  an 
den  akademischeti  Sunni  statt,  der  aber  sofileicli  bei  EröfTnung  des  tLikoimt- 
nisses  erlilärl  werden  muss,  indem  ausserdem  das  letztere  sogleich  und  bei 
Verweisunorsslrafen  vor  Sonnenunlerpang  vollzogen  werden  muss.  Hat  der 
al^ademische  Senat  ßuf  eing^cvvandlen  Reciirs  zu  erkennen,  so  tritt  der  Tro- 
reclor  den  Vorsitz  an  seinen  Stellvertreter  ab,  es  wird  ein  anderer  Keferent 
and  Correferent  aus  den  Mitgliedern  der  jurictiscken  FaculUt  befitellt  und 
die  frühem  Referenten  stimmen  nicht  mit. 

In  Abschnitt  H.  endlich,  das  Schuldenwescn  der  Studirenden  betreffend, 
sind  zuerst  diejenigen  Schulden  bezeichnet,  welche  bei  dem  akademischen 
Amte  niohl  klagbar  gemacht  werden  können,  ohne  dass  jedooh  diese  Unter* 
fckeidong  von  Einfluss  anf  die  Verbindlichkieit  an  sich  oder  vor  einöm  andern 
Gcfickfe  ist.  Wir  finden  hierunter  Forderungen  für  Lotterieloose  unbedingt, 
ferner  für  Wein  und  andere  geistige  Getrfinke  öber  3  Tbir.  und  Forderangeö 
der  Kaffee-  und  Schenkwirihe  äber  2  TUr.,  ingleioben  alle  Fordenmgeii  ffir 
Pferdemiethe  wd  Fuhrlohn,  letztere  mit  eiaer  «inaigett  Ämmhm»*  Ftener 
iHe  Darlehm  in  bäarean  Oelde  oder  Waarea  atalt  taam  Geldea ,  anag»- 
nommen  dfe  mit  Genehmigung  des  UniTenitltaamta  in  dringenden  Kothl&Ueii 
aafgenommenen  CSelddarlelfen.  Unter  den  klagbaren  Schulden  haben  ein  Vor- 
ngarecht  in  erster  dasse:  die  nicht  von  dem  OoAslor  erhobenen  Honorare 
der  Lehrer»  sewie  die  der  Arate  nd  Apotheker;  die  Fordemngen  der  Bnein 
hiadler  vid  Antiquare  U»  anf  15  Thlr.«  «e  der  BwMiiider  nnd  Sehrelb- 
Mleriaiienlfindler  bis  nvf  2  Thir.;  ^  In  cweiter  Claase:  die  Fordemngen 
Ar  Hansmieihe,  Mittagstiseh,  Bedienung  anf  das  letsty^riosaene  Halbjahr; 
die  der  Handwerker  bis  tu  S  Thlr.,  die  der  Kanflente  von  Waaren  zu  noth- 
wendigen  Kleidungsstücken  bis  auf  15  Tblr.  und  auf  eben  so  hoch  die  der 
Hauswirlhe  u.  s.  w.,  für  Morgen-  und  Abendbrod  u.  dgl,  Verpfändungen 
geben  dein  Gläubiger  nur  dann  ein  Vorzugsrecht,  wenn  sie  mit  Genehmigung 
des  Ufliversitätsamts  geschehen  sind,  welchem  letztem  überhaupt  jede  For- 
derung, um  die  Klagbarkeit  nicht  zu  verlieren,  vor  dem  Abiauf  des  akademi- 
schen Halbjahres  angezeigt  werden  muss. 


über  die  dernitUgo  ZurtMBiWBWtMiDg  dieter  Deputation  g.  die  Corre«poadeiis  aus 
Jena  ia  die«er  A.  N.  S.  S  340. 
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Die  Jurlstisdi^  Doctorpromotloii  iu  üsterreiek, 


Attlrag  d«i  vMi  DiwimQOftlbgiiili  4er  joriitiidim  Fiwallii  in  Pm|  gwriUto«  (Muh  nt 
AbfastuDg  des  vom  boben  k.  k.  Unterricblsniinisterium  abgeforderlen  Entwurfs  über  dm 
kftDftigen  VorfADg  b«i  Erlheilung  des  rachti-  tind  •tMUwis9eMchaßiich«n  OoctorgradM. 

Am  Vorbeiiierli.uua;  zcml  Antlfaf^* 

Das  Mmislerium  des  ünlerrichts  hat  mit  h.  Erlass  vom  25  Jänner  1850 
erklaH,  dass  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  strengen  Prüfungen  zur  Erlangung 
iiüä  juridischen  Doclorats  bisher  abgelegt  wurden,  mit  der  alten  Studien-^ 
einrichtunff  in  Verbindung  sland,  sich  aber  mU  der  jetzigen  freien  Wnbl.  und 
Ordnung  der  Gegenstünde,  die  Jemand  hören  wolle,  nicht  wohl  vertrage; — 
dflss  zwar  die  6ru][>plrung  der  Gegenstände,  die  für  je  ein  Ri^orosum  bis- 
her bestimmt  wftren,  vorderhf>nd  norh  beibohalten  werden  soll,  dem  !*ro- 
fessoreocoUc^iuni  jedoch  das  Hecht  zugesfnndcn  werde,  ia  vorkoininen<ien 
Fallen  Ansn  a  [i  m  ea  von  der  bisherigen  Ordnung  der  Rij^urosen  zu  bewiiii- 
gen.  —  Büi  dur  philosophischen  Facullät  hing  es  2»dion  bisher  von  dem 
Uandidalen  ab»  in  welclier  Ordnung  er  die  nölhigen  strengen  Prilfungen  ab* 
legeii  wollte,  —  Und  Wenn  anders  die  Rigorosen  so  gehalten  werden,  wie 
es  die  Betelebtiting  andeutet,  so  ist  gewiss  nichts  vergeben,  wenn  man  dem 
Candidalen  diesen  freien  Spielraum  lässl.  Es  liegt  in  seinem  Interesse,  die 
Sache  bei  der  z vveclünässigslen  Seile  zü  fassen.  Wo  aber  die  Ricrorosen 
selbst  nur  eine  Formnlitat  sind,  da  ist  auch  die  Ordnung  nichts  Anderes. 
Solchem  Vorgänge  dürfte  durch  die  Üiienllichkeit  der  Prüfungen  am  besten 
gesleileH  WeMen  und  es  Ist  kU  erwarten,  dass  mit  der  Normirung  der 
8taats|Hiirilngef»  auch  seftgemüsse  Kormen  f^r  die  Doctoratsprfifungen  erM^ 
gen  werden. —  Die  Devl^iSputatbuen  i^st  wurden  zu  einer  leeren  Form 
herabi^e würdigt,  daher  auch  ausser  etwa  einigen  Studenten,  die  zufällig  dastt 
kamen,  beinahe  nur  von  den  ofTiciösen  Fnnctioniiren  besucht,  so  dass  man 
sich  im  vollen  Ernste  veranlasst  sah,  in  neuester  Zeit  so^ar  die  ganzliche 
Abstellung  dieser  Formalität  zu  bevorworlen.  Möclite  man  liinen  wieder  diese 
HedlBUtuflg  verschaffen,  auf  die  sie  mit  Rücltsidht  auf  die  Neugestaltung  unse- 
re gisricbHildieii  und  piMItiaellen  Inslilttlionen  gegründeten  Ansprach  utachen 
ItftnntiMi  I 
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hu»  M  PMoMSkiUciflim.  der  jnridtubea  Baoiillil  im  Prag  in  aetotraiinag 

am  5.  Dec.  t.  J.  ein  Comild  aus  sekitr  Hüte  gewählt*  wvkhm  die  i^eigae« 
ten  Vorschllge  in  dieser  Beziehung  machen  und  -dem  Doctorencotlegium  zur 
weitem  Schfaiasfossung  vorlegen  sollte.  —  Bei  seiner  Berathung  hat  das 
^mild  liMgeMle  GruiMls»  als  Mten^  aoarinnHl: 

I.  Da  zufolge  des  §.  44  des  vom  h.  UntcrrichfsmihüleHuUl  «rgürrgetteR 
Erlasses  vom  30.  Juli  über  die  Einrichtung  der  theorelisehen  Staatsprdfung 

für  SUidircnde  der  Ueciiis-  und  Slaatsvvissenschaflen  der  an  einer  osterr. 
Universität  erlangte  juridische  Doctorgrad  die  gleiche  Wirkung  mit  der  voll- 
koiumen  abgelegten  theoretischen  Staatsprüfung  hat,  —  so  ist  bieimi  der 
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Ifasssiab  dessen,  was  von  einem  künftigen  Doctor  der  Rechte  gesetEÜch 
gefordert  werden  muss,  nach  seiner  negativen  Seite  hin,  insoweit  es  sich 
Dämlich  um  das  Miniuiunt  des  zu  Leistenden  handelt,  bereits  insofern  nor- 
min,  das»  für  die  Erlangung  dts  juridischen  Docforurades  in  keinem  Falle 
weniger  ffefordert  werden  duiie,  aU  von  einem  Candidälen  (ur  die  theoreti- 
sche S(aiits[ii  ulung.  Saunntliche  fiir  diese  Prüfung  im  5  des  cilirlen 
ii.  Erlasses  vorffeschnebcnen  ^Vlssenscha^ten  müssen  daher  auch  Geg-enslände 
der  zur  Krhngung  dttr  juriiüiscbea  Dactorwurd«  vorgcscfariebeoea  strengen 
Prüfungen  bilden. 

II.  Aber  mit  diesem  Minimum  der  Leistungen  würde  den  Anfürderunfren, 
die  man  mit  Rücksicht  auf  den  ursp  riinglichenCharakler  akademischer 
Wärden,  auf  die  Stellung  derselben  zur  Universität,  sowie  auf  die  ihnen 
wieder  zu  verleihende  mit  vollem  Rechte  gewünschte  höhero  Bcdeuliin|^y 
«  den  künftigen  Doctor  zu  stellen  berechtigt  ist,  keiaeewe^  entsprodMQ 
vardM,  Bs  liegt  sokon  im  Eegrifle  des  Doctorats,  dass  man  In  dem  Doctoi* 
dan  ei^0bCe»  Lehrer,  niohi  aber  den  vollendeten  Schulet«  —  den  Meister« 
Mi  tibtit  'ien  Jüdger  erbMen  aolL  Diesen  Pinnikfer  bette  dts  ENnsloral 
aicfa  in  ä«n  frfiliesten  Zeiten,  mit  diesem  Titel  wnrde  d«  scbdn  frftber 
liSNiürte  Magister  vorzugsweise  lurn  Amte  nnd  aar  Wflrde  «ined  Lebrers 
eibsben  and  dte  afseh  heut  a«  Tsge  in  mtsem  Mptemen  .enÜMlteae,  aber 
■ebr  nad  aiebr  bodettteagsles  gewardeae  Redensart:  y^Meätam  tutmiar^ 
fisbt  Zeagniss  von 'data  einstigen  Gebalte  ^ser  WArda.  Za  diaiar  friHiarft 
Bsdeateag  aMSs  diese  sItadamiadM  WMe  am  so  mebr  Wiedas  afbobeti 
Verden ,  als  aas  dar  Reibe  der  Doetaren  niobt  nur  dia  künftigen  Daeenten, 
«sad^  aaali  dia  Becaae  dar  ItodoranoaNagien,  soivia  dia  Bxaminaloran  bei 
toi  Slaatsprftfuagan  hatfarcugehen  haben,  daliar  lldaner,  weldba  aiekt  nar 
fsajsae  Fächer  za  lehren,  sondern  auch  in  diesen  die  Jünger  der  Wissen^ 
Schaft  zu. prüfen  und  akademische  Wurden  zu  ertheilen  dos  ausschliessKcba 
Vorreclit  liabeii  sollen.  Diese  Garantie  aber  bieten  unsere,  zu  blossen 
Schdlerprüfungen  herabgesunkenen,  sit,  slrenpon  Prüfungen  in  keiner  Weise  j 
demnach  verbürgen  dürftige,  unvollständige  Antworten,  eingelerntes  im  Ge- 
dächtnisse für  kurze  .Dauer  aufbewalirtes  Maleriale  weder  Gründlichkeit  dcS 
Wissens,  noch  die  von  einem  Doctor,  als  einem  zum  Lehren  Befähi<rlen, 
mit  Recht  oelorderte  Sicherheit  nnd  Selbstständigkeit  des  Urlheils;  hdliere 
Fefderungen  iniissten  demnacli  an  den  künnigen  Doctoranden  gestellt  w  erden. 

III.  Das  Düclorat  ist  eine  Wurde.  Wurden  sollen  aber  nur  \\\\  Jenen 
erth«ilt  werden,  welcher  deren  würdig  ist.  Aliein  nictit  immer  ist  persön-^ 
liebe  Würdigkeit  mit  dem  Besitze  von  Glücksgütem  verbunden ;  im  Gegen- 
tbeile  haben  tiM  selten  die  kümmerlichsten  Lebensverhaltnisse  die  eminen- 
teslea  Talente  geweckt  and  entwickelt.  Die  Erlangung  akadeanscher  Würden, 
sollen- «oiaba  aidtl  bloss  eiha  Prfirogntive  bemittelter  oder  gar  wohlhabender 
Gktfsan  werdea»  Itiusa. daher  an  solche  Bedingungen  geknüpft  werden,  dtd 
es  selbst  dem  Minder-  und  lkd»amlttatoett  Haigliak  ma^,  dia  dotiit  vin^ 
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bundenen  Kosten  ohne  bedeutende  Opfer  zu  bestreiten.  Die  bis  jetzt  üblichen 
mit  der  Promotion  xum  Doclor  verbundenen  Giebigkeiten  und  Taxen  haben 
dieses  Mass  weit  überschritten.  So  mancher  mit  Ring  und  Kette  geschmOckte 
Neodoctor  vcHies  den  Schauplatz  erlanp^ter  Herrlichkeit  mit  dem  druckenden 
Beuiisstsein  einer  seine  Verhaltnisse  weit  übersteiffenden  Schuldenlast.  Die 
Erlangung  des  juridischen  Doctorats  muss  daher  kiinfti^  mit  weit  geringem 
Kosten  zu  erzielen  sein.  —  Von  diesem  dreifachen  (iesichlspunkle  ausstehend 
hat  das  Comite  den  geforderten  Entwurf  in  nachstehender  Weise  verfasst 
und  ihn  nach  seinen  einzelnen  Paragraphen  im  motiviren  o^esucht. 

§.  1.  Jeder,  der  die  rechts-  und  staatswissenschaftüche  Doclorwürde 
erlangen  will,  hat  sich  in  der  Regel  den  vorgeschriebenen  schweren  Prüfunfren 
zu  unterziehen.  Jlotive:  Diese  Art  der  Erprobung  der  wissenschaflUchen 
Ausbitdung  des  Candidalen  hat  mclit  nw  den  bestehenden  vieljifarigen  Usus 
sowie  die  gleichförmige  Praxis  sn  den  meisten  deutschen  UniversItiltM 
für  sich,  sondern  ist  nach  am  meisten  geeignet,  den  Umfang  der  ven  dem 
Candidaten  erworbenen  Kenntnisse,  die  Reife  seines  Urtheils  uml  selbst  die 
Prodoctivität  nnd  OriginaUlät  seines  Geistes  mit  Sicherheit  zu  erkennen* 
Lilerärisebe,  entweder  als  Hanusi^t  Torgelegte,  oder  durch  Drook  verdffenl- 
licbte  Arbeiten  nns  Irgend  einem  Tlieile  des  reolits-  und  ttnatswissensolMll^ 
Kellen  GebietoB  gewibren  diese  Sicherheit  nicht,  d«  einerseits  die  Avtor- 
schefl  nie  mit  Gewissheit  verbAift  werden  kann»  andererseits  aber  eine  soleke 
Arbeit,  wenn  sie  auch  umfassend  wäre,  sich  doch  in  der  legel  nur  auf  enie 
ipeoielle  Wissensehaft  besieht,  daher  keine  Bürgschaft  ftlr  die  Leistungen 
des  Candidaten  in  andern  Fiebern  gewährt  Nur  da,  wo  das  Ktemrisdie 
Prodnct  eine  wahrhafte  Bereiehernng  der  Wissenschaft  und  die  höh«  wissen* 
schaftMche  Bildung  des  Candidaten  notorisdi  ist,  kdnnle  Ten  der  Ahlegung 
der  strengen  PrAftmg  dispensirt  und  attenftllis  auf  ein  Colleqnimn  gewiesen 
werden. 

§.  2.  Zur  Ablegung  ekier  strengen  Prfifmig  für  Erlangung  der  juridi- 
schen Doctorwürde  kann  aber  Niemand  zugelassen  werden,  der  sich  nicht 
über  ein  nach  Vorschrift  des  Gesetzes  an  einer  Universität  zugebrachtes 
Ouadrienniuni  unter  den  vom  Gesetze  für  Staatsprüfungen  vorgeschriebenen 
Modalitäten  auszuweisen  vermag.  Doch  wird  in  Gemässheit  des  6  des 
Gesetzes  über  Staatsprüfungen  dem  Candidaten  das  letzte  Semester  dieses 
Quadrienniums  zur  Vorbereitung  für  das  erste  Rigorosum  frei  gecfehen. 
Motive:  Die  sm  den  Doctoratscandidalen  im  Vergleich  mit  dem  Candidaten 
für  Staatsprüfung  zu  stellenden  höhern  Anforderungen  verlangen  eine  grössere 
Keife,  mehr  Übersichtlichkeit  und  Einsicht  in  den  Zusammeabang  der  das 
ganze  rechts-  und  staalswissenscbaftliche  Gebiet  umfassenden  DiscfpHnen 
und  dOrften  wohl  die  Verfügung  rechtfertigen,  nach  welcher  zur  Ablegung 
einer  strengen  Prüfung  ein  vollendetes  Ouadriennium  gefordert  wird,  obwohl 
bei  den  Staatsprüfungen  schon  nach  Ablegung  ven  vier  Senestem  sich  swr 
ersten  Mfiuigsabtheilnng  gemeldet  werden  kann. 
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S.  a.  Die  ZaU  dar  streagM  Pfitegaa  iai  aif  drei  teclMi 
MaUve:  Es  wird  Ton  der  bialier  bealandenen  Zahl  von  vier  atrengea  PrA-> 
fiaiiei  abgegangen,  wefl  m  der  Obenbengiiag  lat»  dtaa  wenn  die  BIgo- 
rosea  d«a  sind,  waa  aie  aale  aellen»  acboa  ans  drei  nach  gärigen  Inter- 
rallea  abgelegten  aCrengea  PrOfengen  ilber  die  WiaaenacbaAUobkeit  daa 
Candidaleii  and  Aber  den  Uai&ng  aeiner  Kenntnaae  nnt  Beruhigung  geur« 
tteSt  werden  kdnne.  Oberdieaa  ainken  die  Bigoreaen,  wenn  aie  an  aehr 
Tmiel&Uigt  werden ,  in  bloaabli  SehalprAfiingen  berab ,  die  wohl  der  noch 
woiig  gefibten  Kraft  der  Sebfller  eniapreehen^  aber  BIr  den  gereiflern  Can- 
4kiaten  anaBfemessen  sind.  Dagegen  erschien  eine  Reduction  der  strengen 
Prüfungen  auf  zwei  desswegen  als  unzweckmässi>,  weil  hei  der  nicht  unbe- 
deutenden Anzahl  von  rrüFun^rsmalericn  und  tien  hühern  an  einen  Doclorats- 
candidaten  zu  stellenden  l^orderungen  den  zu  Prüfenden  eine  Last  aufge- 
bürdet würde,  welcher  die  Wenigsten  gewachsen  wären.  Durch  die  Reduction 
der  Rigorosen  auf  drei  wird  auch  eine  Einförmigkeit  mit  der  theoretischen 
Staatsprüfimg  erzielt,  w^he  ebenfaUs  in  drei  Ai»tkeiluagen  vorgenonunen 
wird. 

§.  4.  Die  Gegenstände  der  ersten  sLrengen  Prüfungen  sind  im  Allge- 
meinen dieselben,  vveklie  für  die  allgemeine  Abtheilung  der  theoretischen 
Staatsprüfung  vorgesclirieben  sind.  Motive:  Jede  Ausbildung  für  einen 
speciellen  Beruf  setzt  eine  allgemein  wissenschaftliche  Ausbildung  voraus, 
aed  Philosophie  und  Geschichte  werden  stets  die  Grundlagen  bilden, 
ahne  welche  weder  auf  dem  rechts-  noch  staatawissenschaftlichen  Gebiete 
alwas  Gedeihliches  wird  geleistet  werden  höanen.  Wer  daher  auf  eine 
Mgelehrlo  Wnrde^^  Anafunich  macht,  von  dem  muss  billigerweiae  gefordert 
vaiden,  dnaa  er  anch  auf  dem  Gebiete  der  allgemeinen  Wiaaenschaften  kein 
Krendling  aei,  aondem  aolehe  aich  in  dem  Maaae  eigen  genaoht  habe«  aja 
lie  nr  Vorberellnng  für  dio  Bemliifldwr  nothwendig  aind. 

S«  5.  Die  Gegenatinde  dea  sweiten  Bigaroausia  bilden  die  ataala- 
reqhtlieh-^adininialraliven  Wiaaeaaebaften»  in  der  Art,  In  welcher  aie  nr 
ataatarechtlieh-adBilniatrati?en  Abtbeilnng  der  fheoreliaehen  Btaalaprfifong 
giiardert  werden.  Moah  soll  dabei,  wie  ea  achon  die  Natar  der  atrangen 
Prfifnng  mil  aich  bringt,  anf  GrOndlidihelt  nnd  umfiutaende  Kennlnisa,  vor« 
ilgliöh  aber  ani  die  Br&wanng  dea  Geislea  einzelner  Inalitationen  nnd  anf 
ihr  ecanpnratlrea  Yerhillniaa  au  den  InaUHOienen  anderer  Slaafem  geaehen 
werden.  —  Jfaflee:  Die  dreigliedrige  Abtheünng  der  theoreliacben  Staala*» 
yrdfung  iat  eüie  so  nalflrticbe  nnd  in  der  Saehe  aetbal  begrindele,  daaa  man 
keinen  Grund  fiaad,  TOn  derselben  bei  den  atrengen  PrAfongen  fttra  Doetorat 
abzuweichen.  Der  Umfang  der  einzelnen  staatsrechtlich  -  administrativen 
DiscipUnen  ist  überdiess  so  gross,  dass  eine  Vermehrung  der  Gegenstände  fÖra 
zweite  Rigorosum  nicht  gercchttertijTt  werden  könnte.  Jedoeh  werden,  sowie 
haim  ersten  Rigorosum  und  aus  denselben  dort  angegebenen  Motiven  an 
den  Doctoratscandidaten  jedenfalls  mit  Recht  höhere  Anforderungeu  geäteiit 
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mwdm  mßMm^  all  m  dm  Exanlntfiidiii  bei  der  ^heoretiflcheii  Aatts- 

f.  6.  Die  Gegenstfinde  def  dritte«  RigoroMme  bilden  aoseer  den  Jvdl- 
eienea  Fieheni  in  der  Art,  wie  eie  lur  jndieiellen  Abtbeilnn^  der  tbeereti- 
sehen  Prfifiing  gefordert  werden,  aneh  noch  dae  rftmiscbe  Keebt  und  du 
Bergrecht,  Jedoch  wieder  mit  der  Bedeutung,  dacs  dabei  anf  grössere  Grftnd- 
lichheit  und  nmTaesendero  Kenntniss,  sowie  anf  die  Brihssung  des  Geistes 
der  Geaetze  und  anf  die  hietorisobe  Bntwiehhing  eimelner  RechtsinstHate 
geeehen  werde.  Behanntsehaft  mit  der  Gesebichte  der  Rechte  moss  daher 
bei  dieser  Prifimg  jedenfalls  Toransgesetst  werden.  Motive:  für  die  ange- 
gebenen Hodafititen  dieser  Prüfung  sprechen  dieselben  Grunde  ^vie  für  die 
der  beiden  ersten  strengen  Prüfungen.  Die  Forderung,  dass  der  Doclorals- 
Candidat  auch  Kenntniss  des  r  omischcn  Rechts  und  der  Rechtsgeschithle 
Lesilzo,  rechtfertigt  sich  durch  ilen  mehr  streng  wissenschaftlichen  Charakter 
dieser  Prüfungen,  da  eine  Wiss  g  ns  chaft  unsers  positiven  Rechts,  das  sich 
organisch  aus  dem  römischen  und  heimathlichen  Rechte  unter  dem  Einflüsse 
der  Philosophie  entwickelt  hat,  ohne  Kenntniss  der  letztern  sich  kaum  deohea 
1ms  t. 

§.  7.    Was  die  Reihenfolge  der  einzelnen  strengen  Prüfungen  betrilfl, 
SO  ist  jedenfalls  mit  der  allg-emeinen  Prüfung  der  Anfang  zu  machen.  Rück- 
sichtlich  der  beiden  andern  ist  es  dem  Candidaten  freigestellt,  dieselben  in 
der  ihm  beliebigen  Folge  abzulegen.    Motive:  Wenn  hier  abweichend  vea 
der  bei  der  theoretischen  Staatsprafung  (§.  4.)  gestatteten  Wahl  bei  der 
Reihenfolge  dar  Früfiiogsabtheilungen  mit  der  allgemeinen  Prufnng  den  Aa» 
lang  zu  machen,  proponirt  wird,  so  hat  man*  wieder  den  Unterschied',  der 
zwischen  Candidaten  des  Doctorats  und  denen  der  Staatspriihngen  besteM^ 
fest  im  Aage  gehalten.   Bei  letztem  handelt  es  sich  bloss  am  die  DlMman» 
gung,  ob  sie  jene  Summe  theoretischer  Kenntnisse  besitsaii,  dio  sie  hti>bi|f, 
mit  Nutzen  nnd  Brfolg  sich  der  Pnuns  für  Aren  kfinfügen  Bemf  nnsnwnndeB. 
Auf  die  Reibenfolge,  jn  der  er  die  Prftfnng'  ans  den  «iacelnen  Abiheilungsn 
abgelegt  bat,  IcoHunt  es  hier  weniger  an,  da  man  von  denr  In  die  Praiis 
Übergehenden  wohl  eine  wisseasehafUiebo,  aber  keine  gelehrte  Büdaag 
fordert.  Anders  verbAt  es  äidi  ndt  dem  Dootoratscandldaten,  dieser  aspi* 
rirt  anf  eine  „gelehrte  WSrde.*^  Bei  der  BenrtbelbiDg  des  Grndea  der 
Gelehrsamkeit  eines^  Individanms  aber  koannt  es  nicht  blosn  anf  die 
Masse  des  Wissens,  sondern  noch  anf  den  Znsaaunenbang  deaselben  »d  aaf 
4en  Geng,  den  er  in  seinea  Stndien  genonunen  bat,  gar  vietes  an.  Hat  aua 
den  eUgemeiiien  Badungsstand  des  Candidaten  einmnl  kennen  gelernt,  le 
werden  seine  Leistnngen  n  den  Fachstndien  desto  auvorlfissiger  beurtheflt 
werden  können,  da  jene  gfeidisam  <fie  Basis  von  diesem  bilden;  dagegea 
ftidet  eioe  solche  Rücksidit  bei  der  staatsrechtlich-administrativen  und  judi- 
ciellen  Prüfung  wohl  nicht  statt,  daher  eä  ganz  gleichgültig  ist,  welche  roa 
beiden  früher  beäUuden  wird. 
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f.  8*  Das        ittgoroaiiDi  teiA  glekli  nmuMbar  «Mb  gweliiflwiy 

xurdckgelegtem  Qaadrienniani  idigelegl  word^;  dagegen  «oll  swisobea  deti 
ersten  und  iwei^en,  sowie  swischen  dem  zweiten  und  «iritten  Rigorosnin  in 
der  Regel  ein  Zwischenraum  yon  wenigstens  6  Monslen  slattinden.  Jedodi' 
kann  der  Lehrkörper  anch  hieven  nach  reiflicher  Srwfigung  eine  Ausnahme 
gestatten.  ßiüHte:  Pa  der  einzige  Massslab  für  das  Urtheil  des  Examinators 
über  die  wissenschaftliche  BeGlhiguag  des  Geprüften  in  der  Summt  und 
Gründlichkeit  des  Erlernten  Hegt,  so  kann  es  ihm  wohl  gleichirüllig  sein, 
wo,  vvaiia  und  wie  lange  er  für  seine  l'rulung  sich  vürhereitet  hat. 
Eine  FeslsclÄUiig  eines  beöliuitnien  Intervalls  zwischen  den  einzelnen  Rigo- 
rosen Hesse  sich  daher  von  diesem  Gosichlspunkte  aus  und  um  so  weniger 
bei  dem  i'rincip  der  Lehr-  und  Lernfreiheil  rechirui  tigen.  Nichts  desto 
wenig-er  sah  man  sich  (ioanoch  durch  überwiegendere  Gründe  veranlasst,  im 
Irit<>tTsse  der  Wissenschaft,  der  Prüfenden  und  des  Candidalen  eine  Be- 
schrankung in  dieser  Beziehung  eintreten  zu  lassen.  Denn  seilen,  wie 
gesagt)  die  strengen  Prüfungen  aufhören,  gewöhnliche  SchüterpruCnngen  za 
Seinif  und  das  werden,  was  ihr  Zweck  und  Name  fordert,  so  gehört  für- 
wahr seihst  bei  einem  Zeitraum  von.6Menaten  ein  nicht  gewöhahohei' Fleisf 
dasu ,  um  mit  Bernbigpng  sich  einer  solchen  Prüfung  ul  mtersiehen  nnd  ' 
den  Pröfnngsact  nicht  su  einem  blossen  Giadiftwarf  sn  sMchen.  —  Bei  Ab- 
gtmg  eineii  bestimmlen  Inter?a)ls  w&rde  die  gerade  bai  jfo|fen  Leuten  «lehl 
selten  jainiretende  DberscfaMsnng  der  eigenen  Krftfte  so  H aneben  vcnieiteni 
i;ieh  Mf  ,»gnt  Glfiok'*  ehier  Prüfung  m  nntmie^^  bei  welöher  im  PnHe 
des  Gelingens  meistens  der  Zn&Il  seinen  gnten  Antbeil  bat,  bn  FaHe  des 
Ifisslingenis  aber  Examinator  nnd  Examinand  w  eke  anerfiraaliehe  Poaatioa 
Teraetat  waffdao.  Dnrch  Festsetsung  eines  aegatiTcpi  TermkM  wird  «o  wenige 
sieaa  indiracl.dem  Lelebtsinn  und  der  Übereilung  eine  Sehranke  geseM  ^ 
Nan  lisst  sieb  waU  allerdijigs  der  Fall  denken^  dass  Indirtdaen  sieb  rar 
Ablegung  strenger  Frflfung^n.  melden,  die  durch  ihre  vieytiirlge  theoretische 
oder  praktische  Thaligkeit  auf  dem  rechts-  und  staatswirthschafllichen  Ge- 
biete oder  durch  literarische  Leistungen  ohnediess  eine  Garantie  iur  ihre 
gelelirtü  Ausbihiung  gewahren  und  rucksichtUch  deren  eine  solche  Beschrän- 
kung allerdings  hart  wäre.  Allein  in  solchen,  wohl  nur  seilen  vorkommen- 
den Fallen  ist  eben  die  Ausnahme  von  der  Regel  zulassig.  Wns  mm  aber 
die  Bemessung  des  Zeitraums  belriflt,  glaubte  man  bei  der  grüssern 
Strenge  sowohl,  die  nun  künftighin  bei  dirlei  Prüfungen  citUrelen  soll,  als 
auch  bei  dem  Umstände,  dass  die  Zahl  der  Kijjorofen  von  4  auf  3  rLMlucirt 
würde,  den  in  einem  Ministerialerlass  vom  19.  Febr.  und  11.  April  1850 
theils  als  usuell  theils  als  gesetzlich  angegebenen  Zwttcbewaam  von  3;  Mo- 
naten auf  6  Monate  ausdehnen  zu  müssen. 

9.  Dia  Meidimg  zur  Ablegung  einer  strengen  Prüfung  geschiehl 
acbriftUch  in,  aiaam  mit  den  erforderlichen  Ausweinen  instruirten  Gesuche 
beim  ProfessorenCfOllegium,  welchps  den  ■Caadijslaü.y.  weaa  kaiQ.lllidaiiass 
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fcr  CtewMiniay  «eiiier  iiile  enlgofeniMt,  Ta;  nndl  AomI«  sar  Ablegimg 
4m  Bfsforostiin»  nüttekt  Rttthseltlagi  k«nd  gwbt,  ilm  anweist,  itei  d«r  Qnl- 
■tur  die  geietBliciien  Taxen  av  erlegen  und  sieli  hierlber  bei  den  Decan 
des  ProfessereneoHegiams  ansanweisen.  MoÜce:  Bs  ist  gewiss  der  Wdrde 
der  beltefltNiden  an  den  Mftingshenorafien  parleipimden  Bxaminatorea 
angemessener,  wenn  der  Candida!  mit  der  Enüriehtnng  derselben  nidiC  wie 
bisher  an  den  Deean,  sondern  an  den  Onistor  gewiesen  wird. 

S.  fO.  Die  strengen  PrüAmgen  sind  bloss  milndtieb  vnd  «war  in  der- 
jenigen Landesspraobe  absategen,  deren  alle  Examinatoren  vollkommen  mäch- 
tig- sind.  ErklArl  auch  nur  Einer  der  Pröfentlen,  dass  er  (Jerjonigen  Ton 
mehrern  LandessprachtMi,  in  welcher  der  Candidat  geprült  werden  will,  nicht 
mflchtig  sei,  so  kann  die  Prüfung  in  dieser  Sprache  nicht  abjsrelegt  werden. 
Motive:  Da  nach  abgelegten  3  strengen  Prüfungen  der  Candidat  sich  noch 
öberdiess  einer  schriftlichen  Clausurarbeit  zn  anterziehen  hat,  so  glaubt  man 
die  einzelnen  Rigorosen  um  so  mehr  auf  eine  bloss  möndfiche  Prüfung 
beschränken  zu  müssen,  da  dadurch  nicht  nur  der  mit  schriftlichen  Aus- 
arbeitungen verbundene  bedeutende  Zeitverlust  vermieden  wird,  sondern  auch 
bei  den  mündlichen  Prüfung^en  mehr  Gelegenheit  geboten  wird,  sich  nach 
nannigfaehen  Richtungen  hin  von  der  Wissenschaftiichkeit  des  Candidalen 
zu  überzeugen.  Was  nun  aber  die  mögliche  Collision  betriflit,  die  da,  wo 
mehrere  Landessprachen  sind,  leicht  eintreten  könnte,  so  glaubte  man  dem 
gerechten  Anspruch  auf  Gleichberechtigung  mit  Rücksicht  aaf  das  jedenfalls 
noch  lidbere  Interesse  der  Wissenschaft  und  der  in  Jedem  sn  aeblenden 
snijeelivett  Obeitengimg  nach  MdgUohiiett  Reobnnng  getragen  »i  haben.  Di 
aDe  Bxanrinatoren  bemfen  sind,  ihr  VrAeil  4ber  den  Erfolg  dor  abgeleglon 
Prifong  abaogeben,  derjenige  aber  vnmöglieh  ein  Urtbeil  nadh  innerer  Ober* 
zeugong  abgeben  kann,  wddier  der  Pirflflingsspniebe  nfeht  follkomineii  mM- 
%  ist,  so  ist  es  natMeb,  dass  unter  den  dermalen  obwaltenden  Verbüß 
Mssen  das  VerslAndniBS  der  Prftfongsspraeho  bei  allen  Prüfsnden  Toraos- 
gesetot  werden  misse. 

9.  ii.  DIo  Daner  der  strengen  PHii^ng  fir  einen  Candldaten  belrigl 
mindestens  swel  Standen;  doeb  soft  sie  nioht  über  drei  Htnndeo  binans- 
gezogen  werden.  ÜfoHee:  Dnreb  die  BeoMSsung  der  Prilfinigidaaer  inner- 
halb eines  Mfnhnams  and  Ma^nms  wird  eftaerselts  jeder  WillkOrlteb- 
keil  und  Neckerei,  andererseits  parteiischer  Begünstigung  vorgebeugt 
Die  Zahl  der  bei  jedem  Rigorosum  zu  prüfenden  Gegenstände  fordert  wenig- 
stens die  Dauer  von  zwei  Stunden,  da  ein  kürzerer  Zeitraum  nicht  hinreichend 
wäre,  gründlicher  in  ein  Fach  einzugehen. 

12.  Die  slren^ron  Prüfungen  sind  zwar  öffentlich  abzuhalten;  doch 
soll  die  Theilnahtne  an  denselben  nur  den  immatrfculirten  Rechtshorern, 
Individuen,  weiche  die  Heehtssludien  absolvirt  haben,  Professoren  und  gra- 
duirtcn  Personen  gestattet  sein.  Der  Vor<;itzende  ist  verpflichtet,  alles  den 
Prafungsact  Störende  sowie  gegen  dessen  W&rde  Yerstossendo  binlangnhalten. 


Digitized  by  Google 


Dia  jariftif die  Do^rpromoUwi  w  öplecreicli.  $t9 

♦ 

iMve;  0ie  Vorlheflo  der  ÖffeiillUbkeil  sind  aBariaMnl.  Wer  wird 
sie  Boeh  durch  die  Rficksicht  empfeUen,  dess  der  .Oeodldel,  der  sich  den 
Urlheile  der  ÖffeBllichkeif  enssetst,  gewiss  erst  neoh  grosser  Vorhereitviig 

und  reiflicher  Erwägung  sich  znr  Prüfung  melden  wird.  Auch  wird  das 
Lrlheil  der  rrrtfenden  jedenfalls  ein  unbefangeneres  sein,  als  wo  die  Prö- 
Cung  sub  caincra  gcscliielit  und  der  Liiune,  Willkülir,  den  Sympal hiccn 
Qud  Aniipathieen  ein  freierer  Spielraimi  gestattet  ist. —  Aber  ungeachtet 
dieser  grossen  Vorihcile  kann  man  doch  nur  der  relativen,  nicht  aber  der 
absoluten  Öffentlichkeit  das  Wert  sprechen«  Denn  die  Öffentlichkeit  soll  ein 
unparteiisches  Urtheii  bezwecken  und  die  allgemeine  Überzeugung  von  der 
wissenschaftlichen  Befähigung  des  künftigen  Doctors  begründen.  Das  zu 
beurtheilen  ist  aber  nicht  Jedermanns  Sache,  sondern  nur  die  der  Berufenen. 
Als  Berufene  können  jedoch  nur  die  im  §  an<ret\dirtcii  Iiidividiier,  als  Junj^er 
und  Meister  der  Wissenschaft  oder  als  Personen  von  allgemein  Wissenschaft- 
licliem  Interesse  betrachtet  werden.  Alle  Andern  treibt  bot  eitle  Neugierde 
kk  den  PrQfungssaal ,  zu  deren  Befriedigung  der  Prdfiugsact  «n  aUerwenii^ 
.  sten  missbraucht  werden  sollte. 

$.  13.  Zu  Examinatoren  bei  den  strengen  PrAfongen  sind  ausser  dsM 
Decane  des  PrefessorencoUcgiums  als  Yorsitaendem  und  dem  des  Dtcttren- 
ooUeginms  nur  noch  3  ordentliche  ProfessoM  der  «a  [HrftGwideii  Fächer 
benifen.  Sind  fftr  «in  oder  das  andere  Fach  mehrere  ordealliche  Ptofeasorea 
angestellt ,  so  wechseln  sie  mit  einmider  sl».  Ist  fi2f  ein  su  prAfondes  Fach 
kein  ordentlicher  Profiassor  beateltl,  oder  ist  detselbe  su  erscheisMi  vor* 
hindert«  so  ist  der  ansserordenUiche  Ptofensor  daeu  benfm.  MMoes  Di» 
Beigieiwng  des  Decans  des  DoetorepioollegtaMBS  m  den  strengen  Pfitagmi 
ist  von  jeler  AbNch  und  selbst  unter  den  jeist  Tcrtaderleni  VerhAHnisM 
eine  gereehte,  uMbweisliche  Foidemag,  da  dasDeetorencollegiuro,  in  dessa» 
Hitle  der  sn  creirende  DecfaHr  eintrelen  wird«  an  denen  corporativen  fiedn 
ten  und  Privilegien  er  partieipiren  soll,  ein  refhilishes  Interesse  dabei  hei 
end  daher  nicht  nur  berechtigt,  sondern  auch  verpflichtet  ist,  sich  durch 
den  Decan  als  seinen  Repräsentanten  von  der  wissenschaftlielicn  Refiihignng 
des  neu  aufzunehmenden  CoUegen  zu  überzeugen,  daher  an  allen  zu  diesem 
Bchufe  vorzunehmenden  Acten  sich  zu  betheiligen.  Der  Verzug  der  ordent- 
lichen Professoren  vor  den  ausserordentlicbeu  ist  in  ihrer  gi&setzUdien  Rang- 
ordnung gegründet. 

8. 14.  Nach  vollendeter  Pnifung  wird  soirleich  zur  Abstimmung  geschrit- 
ten. Zu  diesem  Behufe  ziehen  sich  die  E.xaininatoren  znrnek  Zuerst  stim- 
men sie  und  zwar  durch  weisse  und  schwarze  Ku^jeln  darüber  ab,  ob  der 
Candidat  entsprochen  oder  nicht  entsprochen  habe.  Die  absolute 
Majorität  der  Yotanten  entscheidet.  Legt  ein  Candidat  in  der  strengen  PrA« 
fung  überhaupt  oder  in  irgend  einem  Legrgegenstande  besonders  ausgezeich- 
nete FAbigkeiten  m  den  Tag,  so  ist  dieses  bei  der  Kundmachung  des  Erfol- 
ges der  Pröfung  sowie  in  demRigeiosenbiuthe  au  Mmethmi.  JKsliee:  Diese 
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dem  f.  34  dei  h.  Minislertsl-Srlasses  fflr  SCnatoprftftiligeii  gatiz  analoge  Be- 
tiSaimng  gehl  m  der  Natur  der  Sache  hervor.  Nor  wurde  stall  des  Cal- 
ools  „befähigt"  oder  ,,nicht  beflhigf*  der  Aasdruck  „entsprochen**  odei' 
,,nicht  entsprochen**  gewählt,  und  «war  desswegen,  weil  es  sich  beim  Doo 
torals-Candidaten  nicht  so  Avie  beim  Candidaten  der  Slanlsprüfunp^  unmittel- 
bar bloss  um  seine  Befähigung  zur  Praxis,  sondern  mehr  um  seine  Wür- 
digkeit für  den  zu  erlangenden  Grad  handelt,  daher  der  Ausdruck  „entspro- 
chen" ein  passenderer  zu  sein  scheint.  Die  hier  wieder  vorgeschlagene 
geheime  Abstimmuiii(  durch  Kiigclung  hat  unstreitig  den  Vorlheil  für  sich, 
da«?s  (i<)s  Urthoil  des  einen  Volanten  durch  das  des  andern  nicht  determinirl, 
überhaupt  jede  Influenzirung  vermieden,  dass  die  Unbefangenheit  des  UrtheUs 
mehr  gewahrt  wird.  ' 

§.  15.  Das  Resultat  der  Abstimmung  wird  ölTenllich  ktind  gemacht,  und 
ist  in  das  sogenannte  Rigorosenbuch  einzutragen  und  von  sammtlichen  Exa- 
minatoren durch  ihre  Namensfertigung  zu  bestätigen.  Motive:  Die  Ausstel- 
lung von  Zeugnissen  über  den  Erfolg  der  strengen  Prüfung  war  bisher  nicht 
üblich,  und  dürfte,  da  das  Resultat  in  das  Rigorosenback  eingetragen 
a«eh  fernerhin  niohl  nothwendig  sein. 

9.  16.  Wenn  ein  Candida!  bei  einer  strengen  PrAfnng  reprobirt  wird, 
kann  er  sie  nach  Verlauf  einer  von  den  Examinatoren  als  Minimum,  beatiomi- 
ten  Zeit,  jedoch  nnr  einmal  wiederholen.  Auch  bei  der  Wiederholung  einer 
strengen  PrOfbng  sind  dieselben  taxen  noch  einmal  sn  entrichten,  wie  bei 
der  ersten.  McHw:  Da  der  ungQnslige  Erfolg  einer  strengen  Prüfung  nkdtt 
immer  in  einer  mangeihalle«  Yorkereitnng,  sondern  mitunter  wohl  in  sufAlU» 
gen  «ufaer  der  fidinld  des  Candidaten  gelegenen  UmsMnden,  wie  Krinkliob-' 
keil,  Verstkmnung,  grosser  Befangenheit  u.  s.  w.  seinen  €nmd  hat,  so  ist 
es  gewiss  nur  eine  Porderang  der  Billigkeit,  dem  Candfdaten  die  Wieder- 
ketung  der  strengen  PrlMIlng  zu  gestalten.  Doch  kann  diese  Wledeikolung 
nickt  mekr  als  einmal  statUnden,  wenn  nkkl  der  ganze  Prilf^ngsnct  nu  einem 
Messen  Experiment  herabgewfirdlgt  werden  soll-  Überdiess  begründet 
das  Misslittgen  einer  ungeachtet  längem  Zwischenraums  wiederholten  strengen 
Prüfung  nur  zu  sehr  den  Zweifel  an  die  wissenschattlichn  Befähigung  und 
Tüchtigkeit  des  Caiuiidalen.  Da  die  Prüfungslaxen  ein  Entgelt  für  die  Zeit 
oder  xMulie  der  Prüfenden  sind,  so  ist  es  eine  gerechte  Forderung,  dass  die- 
selben neuerdings  erlegt  werden  sollen ,  wo  Zeit  und  Mühe  der  Prüfenden 
zum  Zweitenmale  in  Anspruch  genommen  werden. 

17.  Hat  der  Candidat  die  drei  strengen  Prüfungen  mit  gutem  Erfolo^ 
zurück^elecrt,  so  hat  er  !?!ch  noch  einer  schriftlichen  Prüfung  zu  unterzielien. 
Diese  besteht  m  einer  gründlichen  wissenschaftlich  gehaltenen  Clausurarbett, 
welche  von  dem  Candidaten  über  ein  aus  den  Gegenstanden  der  drei  strengen 
Prüfungen  ihm  gegebenes  Thema  unter  Beaufsichtigung  eines  der  Examina- 
toren^und  ohne  äussere  Hülfsmittel  2U  verfassen  ist.  Es  ist  jedoch  dem 
Candidaten  freigesleUt,  im  AUgememen  su  bestimmen,  ob  das  su  bearbeitende' 
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TfttuNi  BW  den- CtegeMtittM  4os  mften,  sweiteh  oder  dritten  lägororam 
m  nehmen  sei.  MoHve:  Weder  für  eine  su  Hans^  zn  verfessende  Bearbei« 
tung,  noch  fAr  Vorlegung  einer  giedriokten  Sehrifl  zur  Bedingung  der  Ter- 
leihung  der  Doetonrtswfirde,  Ifiset  sieh  das  Wort  Mbren;  filr  eralefOs  nieht, 
weil  mtn  nie  die  Gowfssbeit  ton  der  Antorsehaft  des  Candtdaleii  Oder  von 
demAntfaeil,  den  er  daran  hat,  gewinnt  kann.  Diess  fat  anch  bei  gedruckten 
Abbandlangen  der  Fall;  ausserdem  tritt  aber  noch  das  Bedenken  dazu,  dass 
auf  solche  Weise  nicht  selten  unreife  Producle  zur  Publicität  gelangen,  welche 
nicht  geoirrnet  sind,  die  llüciischule  in  ein  günstiges  Licht  zu  setzen.  Dage- 
gen wird  durch  eine  schriftliche  Clausurarbeil,  bei  welcher  dem  CaiuUdaten 
Zeil  und  Raum  zum  reiflichen  Durchdenken  seines  Themas  2"t-?önnt  ist,  erst 
so  ganz  recht  die  Gelegenheil  geboten,  die  treisfisfe  SelhststarKÜtrkeit  und 
Productivität ,  nanunilich  aber  die  Darsteilungsgabe  /.n  iKkun  leii.  Jedoch 
darf  man  von  einem  nnE^eliemlen  Üoctor,  der  als  solclier  ilio  v  c  n  i  a  in  do- 
cendi  für  .sie!)  in  Anspruch  nimmt,  mit  Hecht  fordorn,  (hss  seine  Arl)eit 
keine  Schülerarbeit  sei,  sondern  nach  Form  und  Inhalt  einen  wissenschaft- 
lichen Charakter  an  sich  trage.  Nur  aus  einer  derartig  literarischen  Arbeil 
lässt  sich  genau  beurtheilen,  ob  der  Candidal  ein  denkender  Kopf  sei,  oder 
ob  sein  Wissen  sich  nur  auf  ein  im  Gedachtnisse  aufgehäuftes  todtes^  un«* 
frnobtbares  Material  befickranke.  Eine  solche  Arbeil  lässt  auch  die  ganze 
inssenschaftHcbe  Richtung  des  Candidaten  erkennen;  da  es  aber  fast  eino 
UnndgUchkeit  ist,  dass  Jemand  in  den  weit  aosgebreiteten  Gebieten  simnt- 
lieher  historiseh -philosophischen,  staatsrechtUch-adniinistrativen  und  jndidel- 
len  Wissensohaften  so  heimisch  ist,  dass  er  ohne  fiossore  Höllkmittel  ehi 
eelbststittdig  gedachtes,  nicht  aber  bloss  ans  dem  Gedichtnisse  ntedergesohrie- 
benes  fremdes  Elaborat  liefern,  nnd  da  es  überhaupt  zn  erwarten  steht,  dass 
er  als  Doetor  sich  den  rechts-  und  staatswissensohafttichen '  Studien  nur 
na  eh  einer  Iii  chtung  hin  vorzugsweise  und  mit  Liebe  anwenden  werde, 
so  ist  es  gewiss  eine  billige  Forderung,  dass  es  dem  Candidaten  freigestellt 
^Uolbe,  hn  Allgemeinen  nach  der  dreifachen  Prfifungsabtbeilang  zu  bestimmen, 
ans  welchem  wissenschaftlichen  Gebiete  das  von  ihm  zu  bearbeitende  Thema 
herzuholen  sei. 

§.  18.  Die  Bestimniuiig  des  Tlieaias  für  diese  Clausurarbeit  gehl  von 
dem  Professoren- Collegium  aus.  Zu  diesem  Behufe  werden  6  geeignete 
Fragen  aus  den  Gegenständen  der  vom  Candidaten  aniregebenen  Prüfungs- 
abtheiiung  auf  einzelne  Blätter  geschrielien.  Diese  werden  zusammengefnltet, 
in  eine  Urne  neworfen,  aus  welcher  der  Candidat  alsdann  eines  zieht.  Über 
die  gezogene  Frage  hat  er  sein  Elaborat  zu  liefern.  Motive:  Durch  einen 
solchen  Vorgang  wird  jeder  Parteilichkeil  und  Wilikur  vorgebeugt  und  jede 
Veranlassung  zu  Beschwerden  beseitigt. 

§.  19.  Zu  dieser  Clausurarbeit  ist  ein  Zeitraum  von  8  Uhr  Morgens 
bis  längstens  5  Uhr  Abends  bestimmt.  Motive:  Ein  Zeitraum  von  9  Stunden 
dürfte  genflgen,  nm  eine  Frage  in  der  oben  «ngegebenen  Weise  zu  beer-' 


Digitized  by  Google 


IMten,  wem  4i»  Gaidi4al  mmI  d«r  vmi  ihm  gwviliitM  Fiehet 
nlloblig  ist. 

f.  30.  In  der  Oberwacbong  des  Candidaten  Ibeilen  sich  <ye  bei^Mi 
Hfwtie  und  die  ProfiMSortn  in  der  Art»  dam  Unmar  BiaM*  m  dm  Prfttagf • 
loyale  gegflBwirtiy  ist.  Die  fertige  AnaarbeilMif  fibeninail,  imler  Angibe 
der  Sivnde  der  VeUeado»g,  der  lulettt  Anweseide^  demliiielil  sie  bbH  eiiieai 
Fiideii  ««d  ategeU  aie* 

9i.  Daf  geUeforte  Eli^eval  wird  OmaMchmk  atiumlkerwttigtea 
ilitgli^dere  des  Prefafiem-CeUagiwis  w  llegvlMhtiiiig  tugeimdel.  PiOt 
des  Gitaebteii  der  Najeritdt  ao  deaaen  Chmates  aie,  ae  wird  der  Geadidal 
isr  Diifulalieii  mgelaaae».  fai  entgegengeaetalea  Falle  wird  er  m  einer 
aeoerlieheii  Cieaaararbeit  nach  Verlauf  einer  vom  Prefeaaorai^CoUegium 
bestimmten  Zwischenseit  angewiesen.  Mtisslingt  anch  diese,  so  bat  das  Pro- 
fessoren-Collegium  mit  Rücksicht  auf  die  vom  Candidaten  in  den  mündlichen 
Prufungt'ii  aii  den  Tag  gelegte  wi^scnsclutflliche  Befähigung  zu  entscheiden, 
ob  der  Caadidat  ungeachtet  der  nicht  entsprechenden  Clau^urarbeil  dennoch 
2ur  Disputation  zuzulassen  sei.  Motive:  Die  Clausurarheit  soll  nicht  als 
eine  für  sich  bestehende  stronrre  PrüfnnjT  betrachtel  werden,  sondern  nur 
dazu  dienen,  dem  aus  den  einzelnen  Higorosen  nicht  gewonnenen  sichern 
Urtheil  der  Examinatoren  eine  bestimmte  Richtung  zu  geben  und  so  ihre 
Überzeugunir  zu  vervollstandio:en,  Ehendesswegen  war  man  der  Ansicht, 
dass  der  Candidat,  der  nach  abgelegten  strengen  Frütungen  auch  zum  wte«^ 
derbolten  mal  in  der  OausurarbeU  nicht  entsprochen  hat,  desshalb  nicht 
unbedingt  ssn  rcprobiren  sei,  sondern  dass  das  Urtheil  über  seine  Zulässig«- 
iLoit  for  DiaFttlelioii  aieh  anf  da»  Srgehniaa  aeiner  6eaeMtlaiatiiogM  grS»> 
den  nlnsse. 

^  22.  Nach  abgeiegteo  atrengen  Prütagen  md  gelieferter  Clanaar« 
arheit  hal  der  Cendidat  wenigitena  swei  Theaee  ena  einem  jeden  der  Mch- 
faigwdee  6  Zweige  der  Reehla-  und  Staats wiasenaehalleir^  ala:  aes  deei 
phileeeiphiflehen  ReehCc^  Strufrechte,  lUer»  und  novem  Glvitiechte,  ane  deai 
Civil-  und  itrafireehtliolieu  Verfahren  und  aua  den  StäatewiaaeaaclMilleii,  dehar 
in  Allem  12  Thesen  aur  Vertheidigung  aufsuatellen. 

%  23.  Die  Bewtheilung  Über  die  Zulissigkeit  der  auftustelleiiden-  The- 
sen soU  dem  Prelaasoren-CoUegiaBi  gemeinachafllidi  mit  de»  Doeioreft- 
Dacan  sust^en. 

%  24.  Aus  den  aufgestellten  Sdtzen  sollen  nur  drei  besfroehen  and 

der  Disputationsact  überhaupt  nieht  über  2  Stunden  ausgedehnt  werden.  Die 

Professoren  der  Facultät  sind  kraft  ihres  Amtes  zum  Opponiren  verpilichttl. 
Es  haben  dcuinacii  büi  jeder  Disputation  drei  vom  F  l  of  esso  ren-Decane 
zu  bestimmende  Professoren  zu  erscheinen,  welche,  faUs  kein  anderem 
Facullatsmitizlicd  sich  zum  Opponiren  meldet,  den  Disputationsact  damit 
beginnen,  da.ss  ^ie  der  Reiho  nach  einen  oder  den  andern  der  aufgesleMteti 
SaUe  %ur  Bospro«bnAg  wählen.  Zu  diesem  Eude  hat  der  Professoren- 
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D«G«tt  üe  Mputation  rnSl  der  Aullbrlermig  m  erMTatn,  dtM  Jed«  der 
FacttlUtsmitglieder,  welches  lu  epponiren  bereit  ist,  seine»  Namen  angfebe^ 
BrJdffren  sieb  tritt  «der  mehrere  FaoulUtsmitglieder  dazu  bereit,  so  werden 
sowohl  ihre  Namen,  als  awh  die  der  anwesenden  Professoren  In  eine  Urne 

gegeben,  aus  welchen  der  Professoren -Deoan  drei  sieht,  welche  in  der 

Ucihe,  in  der  ihre  Aamen  aus  der  Urne  gezogen  worden,  als  Opponenten 
auftreten. 

§.  25.  Die  BeurtheiluHg ,  ob  der  Candidet  in  der  Dispulalion  entspro- 
chen und  zur  Promotion  zuzulassen  sei,  soll  einer  Commission  von  vier 
Censoren,  von  denen  zwei  dem  Lehrkörper,  zwei  der  Facuilat  anfij-ehören 
sollen,  unter  dem  Vorsifrc  des  Decans  überlassen  werden.  Unter  tliesen 
darf  aber  keiner  der  Opponenten  sich  belinden.  Die  Censoren  aus  dem 
Lehrkörper  bestimmt  der  Professoren-Decan,  die  aus  der  Facultfil  derOecan 
der  Doctoren.  —  Die  Majorität  entscheidet  und  bei  Gleichheit  der  Stiinmm 
decimirt  der  Professoren-Decan  als  Yorsitsender.  Hat  der  Oandidat  in  der 
Dispniation  lieht  entsprochen  so  kann  ihm  die  Wiederholung  des  Dispute^ 
Itonettctes  in  einer  nach  dem  Ermessen  der  Censoren  zu  bestimmenden  Zeit 
mier  denselben  Modalititen  wie  die  erste  Disputation  bewilligt  werden.  Über 
den  Erfolg  der  »weiten  Disputation  nrtheilt  eine  Commission  von  vier  lemn 
bei  der  Benvibeilang  des  eretem  niehl  betbeiligt  gewesenen  Censeren. 

$,  S6.  Dier  rtfa  der  Commission  gelüste  Besehlnss  ist  dem  Cendidsilen 
mö gl iohst  schnell  scfarifUieh  nutsatheflen. 

$.27»  IKe  m  vertbeidigenden  Thesen  mflsseii  drei  Tage  vor  der  Dis-* 
parietlim  an  den  dam  bestimmten  PUixen  afligirt  nnd  Tag  nnd  Stm«!0  der 
Disputatb»  a&ch  dnreb  die  offieieHe  Zeitung  bebannt  gegeben  werden. 

$.  28.  Bei  der  Disputation  bat  jedes  tnssere  Gepränge,  daher  aneb  die 
sonst  übliche  Musik  mit  Pauken  mid  Trompeten,  zu  miterbleibefl.  Der  Can-^ 
didal  erscheint  dabei  in  anständiger,  der  Würde  des  Actes  und  der  Facultflt 
angemessenen  Kleidung. 

§.  29.  Das  Gesuch  um  Promoiion,  welches  erst  nach  überslandener  Dis- 
putation zu  überreichen  ist,  soll  mit  dem  Curriculuni  vitae  belegt  bei  dem 
Universitätsvorstanae  eingebracht  werden  und  letzteres  ist  in  dem  Üniver- 
sitatsarchiv  aufzubewahren. 

§.  30.  Die  Promolion  ist  in  gleicher  Weise,  wie  die  Disputation,  durch 
Affigirun^r  eines  Proniotionsplacats  und  durch  Anzeige  in  der  officiellen  Zei- 
tung kund  zu  geben. 

$.  3i.  Der  eigentliche  in  der  Aula  abzuhaltende  Promotionsact  besteht 
in  einer  den  Yerhaltnisaen  des  Candidaten  und  der  Zeit  anj^emessenen  Au- 
fpraebe  dee  Rector  magnificus,  in  der  Sponsion  des  Canilidattn,  in  der  Aus- 
fertigung und  Übergabe  des  Doclordiploms,  in  der  Eintrag  im  in  die  Matrikel 
nnd  in  einem  Schlussworte  des  Candidaten.  Dem  neu  proniovirten  Doctor 
bleibl  es  freigestaUt,  ob  er  den  Act  der  Promotion  mit  Anhörung  einer 
UesM  beschiiessen  wolle.  Alle  nnd^  Ceremonien,  Titulataren  «nd  ibi^» 
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Ilfitfigen  Dankred«!)  evlfallen.  Der  GebriUflli  der  JaleiBiechea,  ^pwmkb 
isl  wie.  bisher  bei  diesem  Acle  hoisnbdieiten. 

Die  fiiotice  der  fS.  22  bis  ind.  31,  welebe  mit  weMgenAbfindeiviigBi 
eii^  dem  an  de«  b*  Unterriehtsmlnisteriaiii  von  der  juridischen  Fecallit 
erstatteten  Berichte  enlnooimea  sind«  sind  in  eben  diesem  Berichte  .uflUtfin^ 
iich.  ausein8nd(;rgeselzt ,  und  es  wird  daher  hier  nur  auf  dinselbwi  Jnage- 
wiesen. 

§.  32.  An  Taxen  hat  der  Caodidnt  bei  jedem  dmetaen  Acte  des  gm- 

zen  Ganges  jedem  der  an  dem  Acte  Betheiligten  einen  Dncaten  in  Gold, 
für  die  schriftliche  Prüfung  aber  5  Diieaten,  ebenso  einen  gleichen  Beirag 
für  die  Disputation  zu  eiUrichlcii.  Diu  Taxeu  für  die  schriftliche  i'rülung 
und  Disputation  werden  unter  den  zwei  Decanen  und  den  an  diiesem  Acte 
Ji^lheiligt  gewesenen  Professoren  gclheilt. 

§.  33.  Für  die  Promotion  sind  in  Allem  10  Ducaten  an  Taxen  zu 
erlegen;  von  diesen  erhält  der  Rector  maoniiicus  3,  (l(3r  Doctorendecan  i, 
der  Syndiciis  1,  und  die  übrifren  5  werden  unter  den  ordcnllichen  Professoren 
gleicliiiiässig  vertheill.  Alle  andern  bisher  üblichen  Taxen  und  (jjebigkeilea, 
als :  die  für  die  Wittwen-  und  Waiscnsocietat,  für  die  Cassa  perißtromatum  Ao, 
luü>en  zu  entfallen. 

%,  34.  Der  Pedell  erhält  für  jeden  dor  in  den  vorgehenden  SS.  änfe^ 
führten  Acte,  insoweit  seine  Dienstleiatung  dabei  in  Anspruch  gvnommei 
wird,  2  n.  C.  M. 

S.  35.  Ausgezeichneten,  dui»h  ihre  wiasenschnfUiehett  Leistuniren^  hei^ 
vorragenden  Personen  kdnnan  iber  Antrag  des  PnofMSoren-  oder  Doctnasn- 
eoiieginms,  wenn  beide  hier^r  einyerstanden  atnd,  fihrendoelorate  erlM 
wlirden.  Bei  dissentirenden  Ansichten  der  genanntfn  beiden  Collegia.  ent^ 
schadet  fiber  die  Brtheilung  eines  Bhrendocbvrats  der  akademisohe  Senat. 


IV. 

Nekrolog:. 

ord.  ProTassor  dar  lleehle  ia  Tfibingen*).  - 

Hepp  stammt  von  vaterlicher  Seile  aus  einer  rheinpfälzischen  Familie. 
Er  ist  am  10.  Dec.  1800  in  Altona  g^eboren,  wo  sein  Vnfrr  Kaufmann  war. 
Seine  norh  lebende  Mutter,  eine  g-eborne  Eckstein  suis  KopenhtiEren ,  halle 

i)ei  den  umfassenden  Geschäften  des  Vaters  voczüglichen  Einfiuss  auf  die 

•         ♦    •  I,  .  ■ 

•)  Benützt  wurde  eine  Schrift:  „Zur  Erinnerung  an  Karl  Ferd.  Theod.  Hepp.  TfiMnf^e"- 
fednickt  bei  ImAw,  Friedr.  Fuif,  aiM  wtleJiar  di»  fchwaiiiMlM  KrMik  vmn  90.  Jaai  «aea 
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Biimf       Mim«.    Am  «iMf  AKonaer  Privatwulaft  tril  «r  niII  iwdlf 

Jahren  in  i>tter8tA(lliie)ie  Gymnasiam  eht^  aof  wekhei»  er  bis  fferbsl  18i9 
verweilte.  Von  da  an  besuchte  er  2^/^  Jahre  lang  zuerst  dits  Johaaiietini, 
dann  das  akadcmi^clie  Gymnasium  in  Hamburgs  wo  ilm  Gurlitt  auszeichnete* 
Ostern  1620  bezog  er  die  Universität  Heidclbcriir,  die  damals  von  Holsteinero 
»ehr  gperne  besucht  warrfe.  Nach  anderthalbjahrig^en  Rechtsstudien  in  Heidel- 
berg- *?iW9:  Pr  auf  Jalir  nach  Göllingen  und  auf  ein  Semester  nach  Berlin. 
Den  Schluss  seiner  Studien  machte  er  in  Kiel,  wo  er  drei  Setncster  sidi 
anfhielt.  Im  Herbst  i824  machte  er  das  juristische  Amtaexamen.  Im  Laufe 
des  Jaiires  1825  promovirte  er  und  bereitete  sich  zum  juristischen  Lehramt 
vor.  Im  Somm«r  tS26  habihtirle  er  sich  in  Hoidetberg  als  Privatdooeiit. 
Hier  Ns  er  bis  aum  Anfange  des  Jahres  1833  iber  EncyklopAdie  vn^ 
thodolegie  4es  Rechts,  Naturreoht,  über  Gesobiehte,  Institutionen  ond  Exegese 
Am  römisehen  Rechts  vnd  über  Criminelpecki  Zu  Anfang  des  Jahres  1833 
ilfing  if,  all  •fdeatlicher  Professor  an  die  dMtag»  UnWersitil  berufen,  aeeii 
Btorn,  wo  er  mgletcli  des  Ami  eines  StMlsanwitt«  Aberkam.  Noch  al»  Privat- 
dooaal  halte  er  iidi  in  HeideHMirg  am  7.  April  1634  mil  Iiabella  Piekiifd^ 
4m  abai  so  sdidaeA  ala  liebeaawflrdige»  Todrter  aiaea  dort  pciYallslrandaii 
&igliiidei«,  vereMidil.  Bereits  im  Herbste  1835  wwde  er  als  ordeiilidbor 
f^fmor  det  Criminalreebts  naeh  Tibingen  bemte.  C.  Wftehlor»  der 
in  diesem  Jahre  einem  Rnfe  nach  Leipzig  foigle»  Imlte  Hin  aar  Bemteg 
lir  sein  damaliges  NondnidiM  vorgeschlagea.  In  TONngei  Mrle  uid 
wirkte  Hepp  Ms  tu  seinem  am  3.  Min  d.  J.  erfolgten  Tode.  Seine  Vor^ 
lesungen  in  Tfiblngen  erstreckten  sich  ausser  dem  Criminalrcchte  und  Cri- 
roinalprocess  seinen  Nominalfächem ,  auch  über  Kncyklopädie  und  Melhodoi- 
logfie  des  Rechts,  über  Institutionen  und  Naturrecht.  Von  Universitatsftmtem 
bekleidete  er  einmal  das  Rectorat,  dreimal  des  Decanat  der  Juristen- 
fticultdt. 

In  Hepp  herrschte  von  früher  Jugend  an  der  Versland  vorj  die  Phan- 
tasie trat  zurück  Ofler  blieb  weuijcrstens  dem  Versland  ganz  unterg-eordnet. 
Geg^eo  alles  Phantastische  entwickelte  er  entschiedenen  Widerwillen;  für  sich 
und  Andere  machte  er  den  klaren  Verstand  und  die  einfache  Pflicht  zum 
hoclisten  Massstabe.  Sein  Fleiss  war  schon  im  ersten  Stadium  seiner  Bildung, 
•uf  der  Schule,  sehr  energisch  und  diese  Bnergie  des  Fleisses  blieb  ihm 
sein  gamses  Leben  lang.   Sein  Charakter  war  von  Jugend  auf  ein  rechl- 
Ifclier  nn  eigentüchen  ^Knne  des  Worts;  diese  Rechtlichkeit  beherrschte  sein 
igramea  Wesen  so  sehr,  dass  rio  ihm  sogar  etwas  Schroffes  mÜ  Hartes  geben 
mochte   Ma  Recht  ging  ihm  unbedingt  Aber  andere  Fordorongen  des 
Eiebeno  ind  er  konnte  VeiiUlllnisse  der  Freundschaft  nnd  Dankbarkeit  dem- 
Jetfrtge»  «nterauordne»,  was  er  als  seine  im  Reckte  begrfindeten  AnsprMo 
ansah,  sich  bemilssiget  halten.  Hit  dieser  Rechtlichkeit  verhand  er  nnge^ 
wUBnlfelio  Ordnmgriiehe.  Schon  in  der  Jngend  wie  Im  Mannesalter  war 
sein  Aiheitssimmer  das  geordnetste,  das  mm  sdien  fconnlo.  Alles  hatte  selno 

AMmh.  llMMlM«lMttt  A«|Ml  «.  S«flwib«r  litt.  la 
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liestiflUDte  Stelle,  und  wenn  er  in  der  unfaweiuisleit  Arbeit  Mnmik,  m  wvp* 
den  Bdcher  und  Papiere  vorher  reponirt,  wie  wenn  er  sie  ilett  in  dct 
fmdem  Hftlfte  desselben  Tags  erst  nach  Wochen  wieder  gebraüdiev  welDe. 
Dieser  Ordnurtgssuio  erleichterte  sefaie  Arbeit  and  ersparte  ihm  die  Zdt| 

die  Andere  beim  Wiederbeginn  der  Arbeit  dem  Heraussuchen  der  tof- 
geschFagenen  BücIilt  und  der  Auilindung  einzelner  durcheinander  gelegter 
Papiere  widmen  müssen.  UniiiiUülhHr  Iiiemit  stimmt  die  vollendete  äasserlicb 
logische  Anordnung  aller  seiner  schriftstellerischen  Arbeilen  überein.  Hepp 
wurde  früh  Schriftsteller;  diess  hing  mit  seiner  Art  zu  stiidiren  zusammen, 
die  schon  auf  der  Schule  wesentlich  roproducirend  war.    Als  ur  auf  dem 
Gymnasium  das  Griechische  begann,  sludirte  er  für  sich  balti  den  Homer, 
Xenophün  und  andere  Schriftsteller,  und  auch  im  Lgteiaischcn  liess  er,  v»a8 
in  der  Schule  gelehrt  wurde,  hinler  sich.    Dabei  befolgte  er  jene  Observa- 
tionenmethode,  wie  sie  sich  in  den  hollandischen  Ausgaben  cttm  notU  tarionm  ' 
findet.   Zu  seiner  Weiterbildung  verfasste  er  vollständige  Commentare  zu 
Euripides  0oiviaam  md  '^ Exaßr].  Mit  Freunden  las  er  oursoriseh  alte  Schrift- 
steller.  Der  unansgesetzte  Fleiss  wäre  vielleicht  seiner  zarten  Gesundheit  ! 
iachtheUig  gewesen,  wenn  nicht  seine  auch  im. spätem  Alter  fortgesettto  i 
refelmfissige  Bewegung  in  freier  Luft  und  wahrend  seines  Studiums  il  i 
Hamburg  die  Noth wendigkeit,  täglich  den  Weg  von  Allitiia  dahin  und  von 
Haoyburg  nach  Altona  au  Fusse  zu  machen,  heilsam  entgegengewirkt  hfttt«.  | 
Als  er  Ostern  1820  das  Gymnasium  ui  Hamburg  verliess,  erschien,  heraas-  | 
'  gegeben  und  emgeleilet  von  Gurlitt :  Pindars  fünfter  nemeischor  Siegsgesaai» 
tihersetat  und  erklärt  von  K.  P.  Tb.  Hepp  (Hamb.  1820.  4),  Neben  dissea 
pbOelogischen  Studien  gab  Ar  sich  besonders  eiftig  dem  Studium  der  Ge- 
schichte hin,  zu  welehero  Zwecke  er  namentlich  sync^onisliaobe  Tabellfa  - 
aus  dem  Kopfe  entwarf,  eine  .Menge  Karten  zeichnete  u»  s.  f.  Mit  gleiche« 
Bmste  legte  er  sich  auf  neuere  Sprachen,  das  Französische,  Dfinisoiie  oad 
besonders  das  Englische,  in  der  UniversitStsseit  auch  auf  das  Italienisdie 
und  Schwedische.  In  seiner  FacUwissenschafl  hörte  er  Thibaut,  Zacharii  • 
und  MiLlcrinaier  in  Heidelberg,  in  GoUingea  Kichhom,  in  Berlin  Sa- 
vioiiy,  in  Kiel  Falck.    Während  er  mit  letzlerm  in  dauernder  Verbindung 
blieb,  hallen  Thibaul  und  Zachariä  bleibenden  Einßuss  auf  ihli.  Von  Thibaut 
eignete  er  sich  vorzüglich  die  Art  der  Untersuchung,  von  Zachariä  die  Form 
der  Darstellung-  an.   Auffallend  war  und  blieb  es,  dass  sein  im  Herbst  1S24 
vor  dem  Obergerichle  zu  Glückstadt  bestandenes  Examen  nur  zu  der  zwei- 
ten Note  führte.    Wahrend  sich  Hopp  dns  Zeugniss  geben  konnte,  dass  er 
von  Anfang  mit  dem  gewissenhafteülen  Fleiss  sich  seinen  Studien  gewidmet, 
eriLlärte  ihm  der  Kanzler  des  Obergerichls  bei  der  Eröffnung  jenes  Resultats 
aeines  Examens:  ^Xn  Kopf  fehle  es  ihm  freilich  nicht,  aber  es  mOßs»  audi 
Fleiss  hinzu  kommen." 

Was  llepps  schriftstellerische  Thätigkeit  betriflt,  so  eiStre^te  eie  sich 
Civii^^  und  Crinunalrepht. Seine  Sfshri^ 
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I)  DUtteMio  timtguraUsy  7?ia  inqiMlury  ex  quo  -iemp&te  hgikMsea 
bona  debliorU  affiHai.  Up»,  1925,  welche  spfiter  Hi  den  Verlag 
von  Pcrthes-Besser  u.  Mauke  m  Hamburg  aberging. 

2}  />is.v.  phil.  jiti-id.  itvterpretaHomm  leg.  %  §.  5.  D.  de  O,  J.  scripta 
pro  impetranda  leyendi  fandtate.  Heidelb.  1826. 

3  )  Vtrsuchüüber  einzelne  Lchreu  derStratrechtswissenscluifl.  ileidelb.  1827. 

4)  Kritische  Darslellung^  der  Slrafrcchlslheorien ,  nebst  einem  Versuch 
über  die  Möglichkeit  einer  strafrechtlichen  Theorie  öberhai][)t.  Heidelb. 
1829.  Diese  Schrift  erhielt  1843—45  eine  zweite  völlig  unigearbeilele 
Auflage  unter  dem  Titel:  D;irslellung  und  Beurtheilunpf  der  dLulschen 
Strafrerhts- Systeme,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Philosophie  und 
der  Strafgeselzgebung^s  -  VVisscnschari.  Erste  Abtheilung:  Die  Yer- 
geltungs-  oder  Gerechtigkeitssystenie.  1843.  Zweite  Abtheilung:  Die 
relativen  Systeme.  1.  Heft:  Die  Vertrags-  und  Abschreckungstheorien. 
1844.  2.  Heft:  Die  Praventions - ,  die  Bessmags-,  die  rektttvett 
CoaliUoiM^  und  die  Bechtssysteme.  1845. 

53  BeilMgc  zur  Lehre  vom  Hochverralb  nach  gemeinem  und  nach  berni> 
sehen  Sirefreeht,  ie  6  Abhandlungen.  Mit  e.  Abmck  des  Bemer  Straf* 
gesetsea  TOm  7.  Juli  1882.  Bern  1833. 

6)  Ober  die  GereditigkeiU-  mid  Nutsiingatbeorieii  des  Auslandes  nnd 
de«  Werlh  der  Philosophie  des  Strafrechts  ffir  die  Sinifgeselsgebvngs* 
Wisseasohaft  uberhaept  Heidelb.  1834. 

7)  AeteMDäaügi« Darstellung  und  Prüfong  der  VerfolgUBfon  des  Beraer  Ober« 
gerishis  und  die  daaiit  »isaminenhäDfettde  Cabinets-Jastix.  Ttb.  1834. 

8)  Die  Strafen -SyslaBM  des  neven  Bntwarfc  eines  'Sirafgesetadiachs  fftr 
das  Königreieh  Wdrttamberg  J.  1835,  in  Vergleichang  mit  dem 
gemeinen  Reohte,  dem  Strafediete  und  nevem  Legislat.  Heidelb.  183S. 

9)  Über  fien  gegenwärtigen  Stand  der  Sireitfhige  ittier  die  Zulässigkeit 
dur  Todesstrafe.  Ein  Frogr.,  geschrieben  zur  Feier  des  Geburlsfestes 
S.  M.  des  Königs  von  Württemberg.  Tubingen  1836.  4. 

10)  Die  Theorie  von  der  Zurechnung  und  von  den  Milderungsgründen  der 
Stralr  Mich  den  neuern  Legislat.  u.  d.  gemein.  Rechte,  mit  besond. 
Rucks uht  auf  den  Entwurf  eines  Strafgeselzb.  f.  d,  KR.  Württemberg 
V.  J.  1635.   Heidelb.  1836. 

11)  Die  ZurechuuHG  auf  dem  Gebiete  des  Civilrechts,  insbcs.  dw?  Lehre 
V.  d.  UnglückslalliMu  nuch  den  Grundsätzen  des  röm  u.  (ii^utscheo 
Rechts  u.  der  neuern  Legislationen  dargestellt.  Tübingen  1838. 

12^3  J^^^in-  Benlham,  Grundsatze  der  Criminalpolitik  in  e.  Ausimge  o.  syste- 
matischen Zusammenhange  dargestellt.  Tübingen  1839. 

iS)  Commentar  über  das  neue  würltemb.  Strafgesetzbloh ,  nach  seinen 
authentischen  Quellen,  den  Vorlagen  der  Staatsregienag  nnd  den  sti»** 
disehea  Verhandlungen  des  J.  1838,  mit  Erläuterungen  und  Registern 
versehen,  Xlret  Binde  in  46  Uetoungen.  Tnhingeii  1839-42. 
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14}  iliiklagesohftft,  Öffentlichkeit  und  Mäncllicbkeit  des  Slrafvetfahrens, 

gegründet  a«f  eine  historisck- kritische  BelevebtiiBg  dw  beitoheBdeB 

Inquisitionspreeeseee«  Tübingen  1642. 
i$)  JDie  pelitischeii  und  unpolitischen  Staats verbrechMi  Md  Vergeh««  oeM 

engreiueiideii  .Amtsverbrechen  and  f eliz«HÜheriraliiBgie»)  Mch  fenei- 

««M  md  ivftritenh.  ftMhie.  TAMlgeft  1^6. 

1U»0erdeii  Mheiligto  sieh  Hept  M  Mrerea  ZeiMbrillett  Hii- 
«rMten  99  M  4eii<H«id<lbergerMii>felierQ,  welishMi  Iteieadefi  abge- 
dfvekt  eMehieH:  VeDgMdnuif  iifft^ngliclMi  IfaMgoveridheil  Sttafeaf- 
wtfii  mit  deai  rtfUfirteo  &ilMrr.  Heideikerg,  iS82;  l»rMr  bei  dMiAiehiv 
fftr  eltllistMie  Pnad«»  ta  wetohe«  ven  tei  eliie  BeHie  eivilteliMlier  Abband- 
In^ton  M  iade*  IMj  bei  der  Zetteobnft  lllkr  avtlraoht  uad  riroceee;  ferner 
bdm  AfMr.  4ßs  CrioiiDaireehts,  m  dessen  üenottgtbem.  er  «eit  1845 
gehörte;  finrntfr  b#i  der  Zeitschrift  llr  deutsches  Strafverlahren,  aus  welcher 
als  besonderer  Abdruck  erschien:  Die  notbwendige  Rerorm  der  Freiheils* 
strafe  und  Strafanstalten  in  Würllembere^.    Frankfurt  a.  M,  1847. 

In  allen  diesen  Schriften  herrscht  üü  ziemlich  derselbe  Charakler.  Hepp 
war  strongür  Dialektiker  und  guter  Interpret,  so  weit  es  sich  um  einzelne 
ihm  vorliegende  Gesetze  handelte.  In  keiner  seiner  Arbeit«!  lässt  sich  eine 
historische  Methode  erkeanen.  Er  machte  sich  ans  einzelnen  Gesetzen  ein 
BUd  des  Gegenstandes,  den  er  bearbeitete,  schof  einen  Begriff  und  analysirte 
diesen.  Die  Genesis  des  Rechts  war  ihrn  ini  Ganaen  gleich pfull ig-.  Hierin 
befolgte  er  vollkommen  Thibaiits  Methode.  Er  arbeitete  in  derselben  syste- 
matisirenden  Weise  und  ahmte  sein  Vorbild  selbst  in  den  Wendttngen  seiner 
Rede,  in  seiner  Argumentation  nach,  freilich  nicht  immer  in  der  geislreicben 
Manier  und  mit  der  Seharfe  des  zersetzenden  Verstandes  desselben.  Seine 
emsohiedeft  besten  etviUsUschee  Arbeiten  sind  die  über  das  Datam  des  f  fand- 
rechts  —  seine  Ifleeg nrirldissertation  und  ein  Nachtrag  dazu  inr  Afebiv  für 
civilistische  f raxis.  Wie  wenig  Ifepp  für  bistirisdie  lAilereaobttDgen  Sinn 
hatte,  beweist  seine  Abhandlang  über  die  Sispntatto  fori,  4ber  die  er  ohaa 
aUen  Standpoekt  in  der  CescMiln  des  rdwiec^  Becbls  ledigUeh  eitts  kfl- 
ttssh- exegetische  Arbeil  4ber  die  beinnnte  Stelln  den  Penaponins  lieferte. 
Seine  crindniillsliscivn.AAeilea  Tenchafflen  ihm,  neiir  neine  Mbem,  all 
seine  spilern,  eüi  bedeutendes  Ansehen.  Seine  Bestlidftigting  wä  der  Straf- 
reMIbeArie  war  ene  llr  die  Waisensebaft  nebr  Ihicblbare;  Mer  *ewegli 
er  lisb  auf  «einem  eigentlichen  Felde.  Sein  CemnaRilnr  llbcv  das  warcten- 
bergiscbe  8lra%eselilMiGh  itar  ein  nn  nftd  Hr  sHA  geiragles  UnWennibnieB, 
das  denn  ansb  nli^  ntain  MMm  geführt  werden  ist  in  dcH  Gelsl  slMr 
ganzen  noch  unbearbeiteten  Gesetzgebung  veiifcemnien  einandrii^en  vad 
augleich  dem  WörCtembergisehen  Praktiker  zu  genügten,  der  nach  demWefke 
zuerst  begierig  griff,  ging  über  Hepps  KrafU 

Was  des  Verewigten  praktische  Thätigkeit  betrifft,  so  war  er  schon  als 
PrivatdocetU  in  HeideUieif  HitgUed  des  SprucbcoUegiiiinSy  in  Bem  erhielt  er 
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MtM  dtft  Anl  «ifeu»  SMtonrariHQi  Und  iii  TIMig^  war  elr  Ar  CkriaeUcrli^ 
«0  te  daa  «tMIni  Irthrtü  M  derSdMPtli  TeiiM|«  wsrden,  oft  der  eltMteft 

lUifereirt.  Mm  praktivBlMi  Avbeiten  bieten  ilenütok  f  emra  «itt  ikbNld  sä« 

ner  Iheofetisdiieii.  Er  liebte  es,  in  Guiachten  die  Theorie  über  die  in  ^ei* 
crcto  zu  behandelnde  Reclitisfrage  vorauszusenden  und  daran  anknüpfenti  die 
iieurtheilung-  des  speciellen  Falls  folgen  zu  lassen,  —  eine  für  den  Uespon- 
denten  immerhin  gefährliche  Methode,  bei  der  jedenfalls  das  analystiscbe 
Verfahren  der  löniischen  Jurisien  nicht  zum  Muster  genonirnon  ist. 

In  seiner  Lehrlhäti^keit  war  er  ein  Muster  von  gewissenhafter  Sorge 
für  ToUe  Erschöpfung  des  Gegenstandes  seiner  Vorlriifre.  Er  las  unermüd- 
lich nnd  dnplirte  regehnfissifr  lanjro  vor  dem  Schlüsse  des  Semesters.  Frei- 
hok  bot  auch  die  Nengestaltung  df  r  cranze»»  Straf-  und  Slrafprocess-Gesetz- 
gebong  Wörtlembergs  dem  Lehrer  grosse  Schwieriglieiten.  Die  Ahs^Uk  hung 
des  Vortrags  nach  Verhftttniss  des  g-emeinrcchtlichen  und  des  particularrecht- 
MiikeB  Stois  machte  ihm  viele  Beschwerde,  bis  er  sitk  entschloss,  gemeine« 
«d  vnMembergiMhes  Strafrecht  ganz  za  treimeB.  Seine  Vortragsweise 
wer  jener  Tkibantf  naihfebUdet,  seine  Methode  wesentlich  dietirelid,  abwecfa** 
aalid  imt  irmm  Vortrag.  Scbfttib  oder  viefanoiir  eine  gowisse  SXrte  in 
Revribaiwiff  «MtgagMisloiieiider  Aiuicbteii  mtcMe  Ann  zuerst  wonif  er  Freunde 
«etam  Asditoriaiii,  bii  sciiii  GritadKchkeit)  von  dw  SMenlenirdt  toU« 
iMMMM  oitwint»  yMi  «nibil  ia  ColKalonmi  den  Sief  vcncMRe. 

Ja  fiMiichar  MaiMiy  nvar  He|^|^  wio  die  grosae  IfehtxaU  sainef 
Laftdiieite  iüieral^aoaa^valiv.  Oanr  Treiben  dar  UmBtoripartoi  «rat  «r  sei« 
MS  laelfiNli  krMg  antg^gon;  <r  «land  an  dar  Spitie  dai  tiUngar  vatar^ 
Itadiaobcai  Twalna.  Ais  Haiatdiiar  widerten  Mm  icban  In  den  Blasiger 
Mm  dia  daaaab  ^r«ila  vielAiGli  bervortretondan  Haatairangsvanidie  wkA 
die  BaaMimigen  an,  iralebe  voa  ka|>anbagen  uns  atlen  loMÜationa«  dar  Her* 
zogthämeir  angelegt  wurden.  Dieses  liissl)ehagen  trug  flfdl  dam  bei,  dasa 
er  süiae  Heimath  verliess. 

llepp  verlor  nach  achtjähriger  Ehe  am  11.  Decemher  1839  seine  Praxi. 
Dieser  Todesfall  hatle  auf  den  damals  noch  knlfligen  Mann  einen  ganz  ausser- 
ordeutlichcn  Einfluss.    Die  Trauer  um  die  GaUiii  verliess  ihn  bis  zu  seinem 
Tode  nicht:  er  gab  sich  derselben  in  den  ersten  Jahren  nach  ihrem  Htn- 
scheiden  so  vollständig  bin,  dass  man  ernstlich  für  ihn  lürchten  durfte.  Seit- 
dem  fin^   er  in  seiner  Trosllosiffkeit  an ,   sich  sehr  eifrifr  mit  religiösen 
Scbrlfte»  zu  beschaftigeR  und  sich  selbst  einem  gewissen  Pietismus  zuzunei- 
gtm  wofür  der  nibere  Umgang  mit  Collegen  dieser  Aichtung  viele  Nahrung 
^ewibrte.   Vom  geselligen  Leben,  in  welches  seine  geirfss  sehr  fronyme 
ater  «noh  recht  heitere  Gattin  ihn  eingeführt  ^atte,  20g  ar  aicib  gank  rarfloib 
Seäne  Gesundheit  wvrdeaohnranhend;  Hämorrhordal-Leiden,  zu  denen  er  schon 
Mi^  inMge  aalaaraiigwtrangtenThfttigkeil  neigte,  vcranlaaMen  bedeotendo 
K«peil.  Noeb  Im  Winlar  Id^Ao  Id^H  er  aieb,  obwoM  sehr  angegriftn,  auf- 
ra*t»  Ja  >daii  <Marlbi<en  liM  Mab         Oemdball  Manmft.  El» 
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RädroRmarksleiden  eRtwiok«Ito  sicli,  YOhite  sn  titt  vdHifer  idMosigk^ 
und  Lähmung  der  Beine  und  ein  achtwöchigcr  Avfeirtliatt  Im  WH4M  konnte 

schon  keine  Linderung  mehr  schaffen.  Zwar  effaoUe  er  iidi  im  Winter  iS^/^i 
wieder  so  weil,  dass  er  stehen  und  gehen  konnte.   Allein  baU  verfiel  er  in 

ein  ScKleimfieber,  das  am  3.  März  1851  seinen  Tod  herbeiführte.  Mil  muüier- 
hafter  Geduld  trug  er  seine  Leiden. 

Prof.  «loqn.  »n  der  UniveriitAk  tn  Jena,  G.  S.  Gebdmbon'alh,  Ritter  de*  Falkenordent  *e. 

Die  letzlvergangfenen  Monate  haben  auf  überrihschend  traurige  Weise 
die  Keilien  der  Vertreter  der  Wissenschaft  nuf  den  deutschen  Universitäten 
gelichtet;  fast  jede  derselben  hat  eine,  j;i  mehrere  ihrer  !iervornio;endsleQ 
Grössen  verloren;  ich  erinnere  hier  nur  an  die  Botaniker  Linck,  Kunth, 
Ktuuse,  an  den  Zoologen  Voigt,  an.  den  Astronomen  Jakobi,  an  die  Mediciner 
Langenbeck,  Nagele,  Nasse;  in  schon  etwas  längere ^dt,  aber  immer  nock 
frisch  ins  Andenken  fällt  der  Tod  August  Neanders.   Aoob  4)ie  pliilo« 
logische  Wissenschaft  lial  schwere  Verluste  erlitien^  die  nm  so  schwere? 
gertde  jetzt  in  die  Wagsehale  fallen,  wenigstens  was  die  akademische  Thä« 
tigkeit  betrifft,  ab  zn  darselben  Zeit  nodi  «nler  den  Lebendem  dreien  der 
bedeutendsten,  die  die  yersebiedensten  RIchlungen  der  SprachAMnoiiiMf  «mI 
Kritik,  der  Archüologie  und  der  Staats-  und  RefAlsgeeefaidite  Tertreten,  die 
ikadenisohe  tanfbahn  gewaltsam  verachlesaen  und  die  eine  Metroiiole  der 
Philolegie,  Leipsig,  bald  kaum  noeh  in  dieser  Bemebong  genauil  werdeS 
wird.  Der  Name  Lachmana^  genägLsdiM  bei  allen,  die  fiberbaa]it  Pbile- 
legie  getrieben,  um  den  i3.  Mfirz,  wo  sein  Auge  sieb  diefer  Erde  soUess« 
als  einen  der  Pbitologie  verhängnisSYoUen  2s  beaeiobnen,  um  so  mebr  als 
seine  Grdsse  nicbt  sowobl  in  der  Falle  von  Gelebraamketl»  in  der  Darlegung 
grossartiger,  von  Schfliern  ausaufdbrender  Oberblicke  bestanti,  ato  ja  dem 
eigensten  persönlichen  Scharfsinne,  der  überall  Ltcht  und  Klarheit  verbreitete, 
wohin  er  sich  wandle,  der  scharf  und  fertig,  kurz  und  knapp  das  Erforschte 
hinstellte.    Der  darauf  folcentle  Tag,  dei  14.  März,  hat  in  Jena  das  l.vbcn 
von  Hand  geendet,  der,  allerdings  scliou  mehr  an  der  Neiffe  seiner  Laulbahn 
stehend,  wohl  einem  bei  mehr  und  mehr  sich  utiuiunkelndcm  Auixenlichte 
trüben  Aller  entgegensah,  aber  dessen  Bedeutung^  in  der  WisseuschafL,  des- 
sen so  vielseitiger  Einfluss  in  nähern  Kreisen  sein  Dahinsrheidon  Allen,  die 
ihn  gekannt,  die  ihn  als  Scliuler  verehrt,  um  so  iebemliner  in  das  Gedäcbl- 
niss  zuriickriift  und  die  Persönlichkeit  selbst  vermissen  lasst.    Wenn  irgend 
einer,  so  gehörte  gerade  Hand  zu  denjenii^en  Männern,  deren  Wesen  und 
Sein  durch  das  Geschriebene  durchaus  nicht  begränzl  wird,  bei  denen  viel- 
.  mehr  dasselbe  nur  die  Anfange  oder  Ausläufer,  vielfacher,  nach  verschiedeneo 
Seilen  ausgehender  Richtungen  bildet.  Es  wird  daher  der  Zweck  der  folgen- 
deil  kiursea  jkabUdening  sein,  jene  MaaaigfaitigkeU  md  dabei  4m  Verm^ 
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längs-  und  Kernpunkt  henronBoheben ,  so  weit  es  dem  Ref.  verstaKef  war, 
dem  innem  Leben  seines  Lehrers  zu  folgten,  dessen  ausführliche  Biographie, 
gestützt  auf  den  zalilrciclRii  und  höchsl  iciclihalliiieti  schriftlichen  Nachlass, 
bereits  einer  seiner  nächsten  Schüler  (Dr.  Queck  m  Sondershausen)  über- 
nommen hnt. 

Ferdinand  Codliclf  Hand  war  am  15.  Februar  1786  zu  Plauen  im  Voiot- 
lande  rfeboren,  wo  sein  Vater  ein  {reislliclies  Amt  heldeidete.  Er  wurde  hier 
zu  HniLso  von  demselben  und  Privallehrcrn  unterrichtet,  bis  1798  er  in 
Sorau  in  der  jViederlaiisitz .  wohin  sein  Vater  als  SLj[)erintendent  versetzt 
wurde,  in  die  öffentliche  Schule  eintrat.  Dankbar  rühmte  er  später  zwei 
Lehrer,  wekhe  von  Einfluss  auf  ihn  gewesen,  Küffer  und  Leisner«  Schon 
bei  den  Abgange  zur  Universität  1803  trat  er  mit  einer  Arbeit  heräiw:  „De 
matre  magna  deorum^S  die  wir  nicbt  kennen,  und  die  eine  Richtung  anzu«* 
deuten  scheint,  welebe  er  nacbher  verlassen  hat.  Leipzig  war  natürlich  der 
Zielpunkt  des  schon  von  vom  herein  für  die  Philologie  sich  enlscheidendea 
JAogliiigs.  Hier  hatte  Her  mann  bereits  eine  strebsame  Schule  uro  sich  yer- 
lenStoelt,  eine  Schule,  die  von  unbereohenbarem  Einflösse  filr  die  pmt 
tfoilldeutsefae  Nationalbildung  geworden  ist.  An  ihn  schloss  sich  auch 
Hand  an:  der  Name  Hermann  blieb  für  sein  ganaes  Leben  ein  warmer, 
begeisternder  Klang;  ein  fortwährender  Briefwechsel  verband  Beide,  und 
die  Tage,  wo  Hermann  hei  der  PhUobgenversamrolung  im  Herbst  1846  in 
Hands  Hause  verlebte,  waren  für  ihn,  wie  er  spater  wohl  erkllrle,  mit  die 
glfieklichsten  seines  spätem  Lebens,  Unter  Hermanns  SchQlero  trat  damala 
Paasow  besonders  hervor,  vielfach  sieh  absondernd  von  den  übrigen,  litt 
ihm  ward  Hand  später  länger  wieder  auf  seinem  Lebenswege  sosammen» 
geführt.  Aber  neben  Hermann  fand  Hand  besonders  in  dem  Phllosophea 
Carus  seinen  Lehrer  und  väterlichen  Freund;  das  Haus  desselben  war  ihm 
ein  hemjalhliches  geworden  und  er  hat  unter  dessen  Einfluss  gründliche 
philosophische  Studien  gemacht,  eine  für  seine  ganze  Leben&anselmuung 
und  wissenschaftliches  Streben  wichtige  Thatsache.  Wie  licrinaaa  selbst 
erfüllt  war  uiul  Ijesiimnit  wurde  in  seiner  philologischen  Wissenschaft  von 
dem  Studium  Kants,  ^o  stehen  seine  frühern  Schüler  auch  auf  dem  Boden 
allgemeiner  philosophischer  oder  ästhetischer  Ansichten,  wahrend  erst  die 
jüngere  (icneralion,  und  wahrlich  nicht  zum  Heile  der  Wissenschaft  und 
Jugendbilduni:^,  sich  mit  Misslrauen  und  Scheu  vielfach  davon  abwandte  und 
in  einseitiger,  auf  die  Einzelkritik  und  grammatische  Feinheiten  gerichteter 
Beschrankung  ihren  Mittelpunkt  suchte.  Hand  hat  den  Dank  gegen  seinen 
Lehrer  Carus  durch  die  Herausgabe  von  dessen  Werlien  in  5  Banden  1S09 
hinreichend  an  den  Tag  gelegt. 

Indessen  hatte  er  bereits  1805  eine  Preisscbrift  ,4)e  Taciti  arte  et  philo* 
aophia*^  geschrieben  und  ward  darauf  zum  Doctor  der  Philosophie  von  Jena 
aus  ernannt  Tacitus  ist  seitdem  ein  Schriftsteller  geblieben,  dem  er  seinar 
besondere  Aofmetksamkeit  schenkte,  Yier  Jahre  spitniv         habilitirte  et 
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mina^S   Sein  Vater  war  inzwhiclm  gestarben  «s4  Hiilar  md  Sohwealer  n 

ihm  nach  Leipzig  gezogen;  doch  er  sollte  (der  nidit  das  eigentücbe  PeU 
seiner  Tiiatisrkeit  finden,  sondern  ward  bereits  1810  nach  Weiauur  als  Pro« 
fessur  an  das  Gymnasium  berufen. 

Es  folfen  jetzt  7  Jahre  praktischer  pädagogischer  Thätigkeit,  auf  die 
Hand  spater  mit  lebhafter  Freude  immer  zurückscbaute.  Seine  feine  ästbe» 
tische  BehandJungswiisL-  dtr  SchriftsteUer  fand  bei  den  Schulern  db^n  leb* 
baflesten  Anklang;  dazu  geben  sehie  Sciiulreden,  meist  noch  im  MBOUScript 
vorhanden,  uns  ein  schönes  Bild  seines  auf  das  sittliche  und  relii^iöse  Leben 
iser  Schüler  ernst  einwirkenden  Strebens,  Er  fand  an  seinen  Colieeea 
Pas8:ov  und  Weber,  dem  nachberigen  Director  von  Bremen,  dem  ge\sW 
nicben  Erklärer  des  Horaz,  gleichstrebende  Freunde.  Aber  wer  konnte  da-* 
■tls  als  ein  Mann  von  Bildung  in  Weimar  leben,  obne  von  dem  lilerarisoben 
und  käaallertscken  Treiben  des  „Musenbofes^  unberöbrt  au  bleiben?  Und 
Baad  war,  wie  Wenige,  dazu  geschaffen,  mü  seftoen  geialigen  PftbUidnieni 
ÜB  Ter8ohi64tn«ii  Einflösse  Hi  sieb  aoAtanelMiieff.  GMie  unrda  er  dvrek 
ataen  Aufcati  die  Ipbigenia  1»  dem  Jovrnal  Ar  Laxw  wmi  Wo^ 
l»akaMit  uni  baNe  vieIftK»b  Zatrllt  hi  dessen  Raes.  Maiwbea  baadsebiiftliehev 
Uli  es  beiest,  nocl^  QDgedmekle  GeMl  soH  sieh  in  seinem  Ka^lais»  Mn- 
ie».  6ölhe*8  FVenml,  der  Kmist*]leyer,  wardl  llr  Hand  selir  anregend 
und  nnter  dessen  Binflvss  hat  er  dem  ßlndium  der  antiken  Kunst  sieh  4analB 
genihert  Dazu  kam  Dr.  Keil,  eki  so  vioteeHfger  Kenner  der  nenem,  frem» 
4m  Uteralvr.  AberTOr  AKem  war  es  aneh  der  Kreto  hoehgehfldeler  FTaneo^ 
in  den  Mand  sieh  baM  besonders  heimisch  föMle;  ein  mamiiflattiger  BifisI* 
weehsel  mit  Damen  hat  sieh  spMer  <hran  angeknöpft,  leh  nenne  hier  nor 
Frau  V.  Stein,  geb.  v.  Hardi^  von  der  Briefe  und  eine  grosse  Anzahl 
Gedichte  in  Hands  Nachlass  sich  befinden.  Hier  war  es  auch,  wo  er  im 
Hause  der  Frau  lialhin  Ludebus  seine  nachberige  Gattin,  Frfinlein  Conta, 
kennen  lernte,  die  ihn  als  treueste,  geistig  mit  ihm  Alles  durchlebende  Ge- 
fihrtin  auf  seinem  Lebenswetr  begleitet  hat. 

Ein  ehrenvoller  Ruf  als  Director  nn  das  Gymnasium  nach  Schwerin 
hn  J.  181T  gab  die  Veranlassung-,  Hands  nie  aufgegebenen  Wunsch  nach 
der  iikiidemischen  Laufbahn  zu  erfüllen.  Er  trat  nis  ordentlicher  rrofessar 
in  die  philosophist  hc  Facultät  zu  Jena  ein,  wo  es  ihm  bereits  an  Freunden 
nicht  fehlte.  So  Iintte  Eichstädt  schon  früh  in  lebhaftem  Briefwechsel  mit 
ihm  gestanden,  ja  ihn  wohl  auch  im  lateintscben  Gedichte  begrässt  Seit 
1817  ist  Hand  an  der  Universität  bis  an  sein  Lebensende  tbfitig  gewesen, 
vnd  seine  Liebe,  sein  Interesse  blieb  der  alma  Mater  ganz  zugewandt.  Jedoch 
war  die  Verbindung  mit  Weimar  nicht  aufgegeben  und  seine  anziebende 
ThStigkeit  nicht  abgesehnilten ;  nein,  vielmehr  beide  erhielten  in  der  erslea 
Reifte  von  Jahren  eine  neue,  fQr  ihn  höehst  ehrenvolle  und  erfreoHcbeBicb- 
Mng.  Der  gaosdieinogfisho  Hof  tbertrng  ihm  die  Leitung  der  isthatlMilifli 
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und  lilfrarisclieii  Bildung  der  zwei  rriuzi'.si.uinc'i>,  Maria  und  Auo-usla.  Joden 
Freilag  ward  w  im  Ilüfwagcn  nach  Weimar  geholt  und  k<  lu  li  erst  Sonn- 
Hberid  Abend  nach  Jena  zurück.    Und  längere  Zeit  verweilten  die  Prin- 
zessinnen in  Jena  in  dem  Griesbacliüclien  Garlenliause.  Dio  nahe,  herzliche 
Verbindung  mit  dem  erlauchten  Für.slenhause  ist  seitdem  nicht  unterbrochen 
>Yorden;  .seine  hohen  Schülerinnen  hahcii  ihm,  so  oft  sie  aus  Berlin  nach 
Weimar  zurückkehrten,  Beweise  der  Uebc  und  des  Vertrauens  gegeben. 
Und  Hand  bewegte  sich  iuiiner  gern  am  IJofe,  in  eintm  glüinenden,  em* 
erlesenen  Kreise.   Diese  Thcilnahme  an  der  Erziehung  war  auch  die  Ver- 
anlassuncr,  dass  er  im  Jahre  IB'^Vs^  die  Frau  CiiosaberEOgin  auf  ihrer  Reise 
nach  Petersburg  begleitete  und  dort  Tasl  ein  Jahr  verweilte.  Dieser  Anfent- 
halt  war  für  ihn  voi  dem  höchsten  laicrfSfie,   Hier  liat  er  in  der  grdsaten  ' 
Musfic,  aber  mit  strengster  Zeith enütaung,  Stadian  in  der  Kunstgeschicbl^ 
gemacht,  die  ihm  bei  seiner  Wohnung  unmittelh«r  in  dem  kaiserliehen  Schlosse 
ond  der  Freundlichkeit  der  Dircctoran  allerdinge  sehr  erleichtert  waren.  Er 
hat  diese  niedergelegt  in  dem  anerkannten  Werke:    Kunst  and  Aller- 
Ihain  in  Petersburg«  Weimar,  iS^7^\  wovon  leider  nur  der  erste  Theil, 
die  Beschreibung  der  Gemiddesammlung  der  ßnemitage,  erschienen  ist;  ein 
höherer  Wunsch  verhinderte  die  Fortsetsung,  die  in  .der  Beschreibung  der 
ARtikensaromlung  uns  von  hohem  Wertbe  sein  wdrde.   Seitdem  bat  Hand. 
Jena  auf  längere  Zeit  nicht  wieder  verlassen^  jihrlicli  besuchte  er  wolil  das 
ibitt  sehr  liebe  .Dresden,  wo  seine  Schwester,  dann  auch  eine  Tochter  vor^ 
beirathet  war.    Hier  fand  er  im  Umgang  mit  den  kuostleri.schen  Kreisen 
immer  neue  Anregung  und  ErfHscfaung  für  seine  gelehrten  Studien.  Die 
rhilolofrenvcreine  versäumte  er  selten  zu  besuchen:  der  iieileie  Verkehr  und 
Austausch  mit  Studiengenossen  und  Freunden  hlieb  ihm  dabei  besondei  s  lieb. 
Wer  hätte  wohl  im  vorigen  Herbste,  als  llaud  und  Lachmaun  an  jMoend- 
licher  Heiterkeit  bei  dem  Congress  zu  Berlin  den  Jüngsten  verangifigen, 
geahnt,  dass  13eide  so  rasch  diesem  Erdenleben  entrissen  wurden! 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  dem  Lehen  nach  Jena  zurück  und  versticlicn 
es,  ein  Bild  seiner  Tlialigkeit,  seines  Stndtens,  wenn  auch  mit  weniu  Stri- 
chen, zu  eiUwerl'en.    Hand  hat  als  akadt nn.scber  Lehrer  in  trüljern  Jahren 
einen  grossen  ZuhOrerkreis  um  sieh  vcrsaaimell,  oft  50 — 60;  spalcM",  wo  ja 
überliaupt  das  Inlcre^^se  an  den  philologischen  Studien  in  weitem  akademi- 
schen Kreisen  ganz  geschwunden  ist,  zugleicli  bei  den  eigenthümlichen  Ver- 
hältnissen von  Jena,  das  durchaus  keinen  von  den  verschiedenen  thüringi- 
schen Staaten  geordneten,  auch  nur  empfohlenen  Mittelpunkt  für  die  Heran- 
bildung der  Gymnasiallehrer  bildet,  war  allerdings  dio  Zahl  wohl  klein,  doch 
mit  derselben  Sorgralt,  derselben  Treue  hat  er  dieser  sich  gewidmet.  Und 
das  philologische  Seminar,  dem  er  mit  Eichstadt,  Osann,  Göliling,  dann  mit 
dem  letzlero  allein  vorstand,  hat  er  bis  zu  seinem  Tode  als  ein  MÜtei  benfiti&t, 
jugendliche,  strebsame  Leute  sich  nifaer  za  bringen.  Diese  versattnnelte  er 
in  der  letalen  Zeit  wöchentlich  einmal  in  sedier  Stube,  .um,  als  seine  Augen 
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ihm  das  Lesen  nicht  mbt  mekr  eritnbten,  im  GesprAcbe  irenigsfens  anzu- 
regen. Seine  BUiliotlielc  stand  dai»ei  Jedem  mit  der  gfrössten  Bereitwilligkeit 
offen.  Er  las  1U»er  SopiioUes,  Pindar,  Homers  Hymnen,  Tbeokrit,  Aber 
Tadlns,  Horas,  Catnll,  Statins  nnd  daneben  als  systematische  Collegia  Ency- 
Uopidie  der  Pliilologie,  Lehre  vem  latelnisclien  Styl  nnd  in  dem  Bereiche 
der  ästhetischen  Wissensdmften  Ästhetik,  Archiologic»  auch  nber  itaticntsche 
Kunst.  Sein  Vortrag  war,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  nicht  gerade  belebend, 
auch  nicht  frei;  aber  wer  hieran  sich  emmal  gewöhnt  hatte,  den  fesselte 
bald  die  durchdachte,  anf  die  Ideen,  als  das  efaizig  Werthgebende,  hinwei- 
sende Auffassung  des  Ganzen  nnd  die  feine,  abwägende  Erklärung  des  Ein- 
zelnen. Ihm  war  die  Philologie  als  Ganzes  die  Erkcnntniss  der  alten,  Ideen 
realis  irend  en,  Menschheit;  auf  Ideen  führte  er  die  Höhe  und  Bedeutung 
des  griechischen  Drama  zurück,  die  Idee  der  Schönheit  maclite  er  zu  einem 
Frincip  bei  der  Bildung  des  lateinisciien  Styles,  Der  so  umfassend  gcslellten 
Aufgabe  hatte  er  mit  rastlosem  Fleisse  nahe  zu  kommen  gesucht  und  sich  dabei 
mit  den  virschiedünslen  Fächern  der  Philologie  beschäftigt,  bedeutende  Col- 
lectaneen  an^jelegl;  aber  seine  jXeigung,  seine  Richtung  führte  ihn  vor  Allem 
zu  der  Eftassun|r  dus  Äs  Uielischen,  und  dieses  nicht  etwa  in  allgemeiner, 
oberflächlicher  Weise,  nein,  in  specieller  Auffassnng  der  dichterischen  Com- 
position,  des  Styles,  der  Redensart,  des  Sprachgebranchs ,  des  einzelnen 
Wortes  hin.    Er  kannte  wohl  die  jetzt  zu  hoher  Bedeutung  herangewachse- 
nen Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Staatslebens,  der  Mythologie,  Re- 
ligionsgeschichte, des  Privatlebens  der  Alten,  ebenso  wie  der  vergleichenden 
SpracblLunde,  al>er  es  lebte  in  ihm  leicht  ein  Misstrauen  gegen  die  Resultate 
und  er  suchte  nach  dieser  Seite  wenigstens  nicht  aufzumuntern,  während  es 
ihm  gerade  ein  für  die  Zuhörer  so  höchst  förderliches  Bedürfniss  war,  auf 
Löcken,  Felder  zur  Bearbeitung,  anfmerksaui  zu  machen.  Dagegen  war  Inter- 
pretation, und  allseitige  Interpretation,  sowie  Erkenntniss  der  Stylgesetze, 
des  Sprachgebrauchs  der  eigenUiehe  Mittelpunkt  seiner  Studien,  und  hier 
lag  ihm  das  Lateinische  bedeutend  näher  als  das  Griechische.  Dabei  fOhlle 
er  sich  nahe  Ycrwandt  den  grossen  Philologen  des  XVL  und  XVII.  Jahrhunderts, 
und  er  kannte  sie,  wie  selten  ein  Anderer.  Bs  machte  ihm  Frende,  sie  in  ihr 
Recht  gleichsam  wieder  einzuseisen,  und  bei  der  grossen  BescheidenheH, 
die  ihn  beseelte,  bei  dem  Streben,  mehr  au  erhalten,  nur  umzugestalten,  ab 
abzuschneiden,  hat  er  sich  in  der  grossen  Zahl  seiner  Schriften  an.  filtere 
Bearbeiter  angelehnt.   So  gab  er  1812  „Giövaccii  diatribe  in  Statium*' 
heraus  in  2  Bänden,  so  1828  „Wopkensii  lectionnm  Tullianamm  libri  IIP*, 
so  mehrere  Programme  der  letzten  Jahre,  wo  er  nach  Eichstftdts  Tode  Pro- 
grammator  der  Universität  geworden  war;  noch  das  letzte  enthfilt  „Jani 
Gr  uteri  suspiciones  in  Slatii  Theb.  libr.  I.";  so  schlössen  sich  seine  raa- 
iassenden  Forschuiioeii  über  die  laleinische  Partikellehre  äusserlich  an  des 
Tursellinus  an,  dei>sen  Herausgabe  in  4  Bänden  1829 — 45  seinen  NtSWI 
in  weitesten  Kreisen  den  Philologen  bekannt  gemacht  hat.   Zu  Statius,  TOa 
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dessen  SyWae  er  1817  eine  Ausgabe  begonnen,  wie  za  Catull,  über  den  er 
ja  bereits  1809  geschrieben  halle,  hat  er  fortwährend  gearbeitet  und  es 
bt'linden  sich  in  seinem  Nachlasse  dazu  die  büdcuiendsten  Sammlungen.  Die 
allgemeinen  Ansichten  über  die  lateinische  Stylisiik  hat  er  in  dem  selir  nn- 
crkannten  ,, Lehrbuche  des  lateinischen  Slyles"  und  dem  „Praktischen 
Handbuch  für  Übunofen  d'c."  niedergelegt.  Unter  den  kleinern,  als  Procrramme 
erscheinenden  Abhandlungen  zur  griechischen  Literatur  erwähne  ich  nur 
die  „Annotationes  in  Eurip.  Ipbigeniam  Tauricam  L  IL  Jena  lb32'\ 

Seine  allgemeinen  ästhetischen  Studien  verbreiteten  sich  von  dem  Gebiete 
der  Sprache  auch  auf  das  der  Kunst  s.  str.  Wir  haben  bereits  oben  er- 
wähnt, wie  ernst  er  sich  einst  mit  Malerei  und  Antiken  in  Petersburg 
beschäftigt;  in  unmittelbarerm  Verkehr  biieb  er  aber  mit  einer  Kunst,  die, 
man  kann  sagen,  seinem  Leben  einen  immer  sich  erneuernden  Aufschwung 
und  Erfrischung  brachte,  obgleich  er  sie  nicht  selbst  unmittelbar  trieb,  mit 
der  Musik.  Wie  er  lange  Zeit  bei  der  Leitniig  der  akademischen  Concerte 
betheiligt  war,  wie  sein  eigenes  Haus  einen  musikalischen  Mittelpunkt  für 
Jena  bildete,  der  mehr  als  25  Jahre  für  Studirentfe  eine  reiche  Gelegenheit 
zur  musikalischen  Ausbildung  und  geselliger  ungenirter  Heiteriteit  darbot, 
wie  Hand  überall  thfttig  war,  Talente  wa  entwickeln,  zu  unterstfitEen,  wie  er 
selbst  keine  Kosten  scheote  bei  der  Anschaffung  bedeutender  Musikalien,  so 
liat  er  auch  wissenschaftlich  seine  allgemeinen  Ansi<diten  über  die  Musik  in 
seiner  AeSthetik  der  Tonkunst,  1837,  niedergelegt.  Dieser  Trieb,  die 
isthetiscfae  Auffassung  auch  in  weitern  Kreisen  an  verbreiten,  Teranlasste 
ihn  auch,  durch  eine  Reihe  von  Jahren  jüngem  Damen,  mit  denen  er  aber^ 
hanpt  gern  verkehrte,  Vortrige  Aber  allgemeine  LiteraturgesdiiiAte  zu  halten. 

Die  Vielseitigkeit  seiner  literarischen  Beschäftigungen  und  dazu  der  uner^ 
mfldete,  ganz  uneigennfltzige  Thäligkeitstrieb  machte  ihn,  wie  Wenige,  geeig- 
net nur  Redaetion  eines  grdssM  Journals.  Und  Hand  bat  als  Hanpt- 
redacteur  der  „neuen  Jenaischen  allgemeinen  Literaturzeltung  '  8  Jahre  hin- 
durch diess  hinlänglich  bewiesen,  zu  einer  Zeit,  wo  überhaupt  Allgemeine 
Literaturzeitungen  ihre  frühere  Bedeutung  verlüren  hatten,  wu  der  einstige 
Name  der  frühem  Jenaischen,  man  kann  wohl  sagen,  durch  die  unverant- 
wortliehe  lledaction  des  letzten  Jahrzehnts  völlig  in  Misscredit  gekommen 
war.  Dazu  kamen  noch  vielfache  äussere  Beengungen  und  Theilnahiniosigkeit 
von  Seiten,  die  die  Redaetion  zuerst  heftigf  angegriffen  hatten,  dann  aber  in 
sie  mit  eintraten.  Einen  ausserlichen  Vortheil  bat  er  von  dieser  ganzen 
Arbeit  durchaus  nicht  aetiabt. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  der  Stellunfr  ilands  im  Leben,  in  dem  Ver- 
kehr ausserhalb  der  Studirstube  und  des  Auditoriums;  das  Vorhergehende 
hat  wohl  schon  Andeutungen  gegeben,  wie  wichtig  und  vielseitig  gerade 
diese  gewesen.  Aber  wir  würden  uns  sehr  irren,  den  Mittelpunkt  derselben 
bloss  in  einer  eleganten,  ästhetisirenden  Anregung  der  gebildeten  Kreise,  in 
einem  angenehmen  Verkehr  mit  Fremulen  und  Schfilem  zu  finden»  Nein, 
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seine  Begeisterung  &r  die  Idee»  des  Sobonen,  Waftroit  und  Goten,  sein 
Streben,  den  Mitmenschen-sieh  thfitig,  MUfreieb,  fremdllcb  zu  erweisen,  ruhte 
auf  dem  Unfein  Grande  persönliciier  FHknmIgkeit ,  auf  dem  Bewusstsein  yon 
der  Pf  Ii  Chi  des  Mensohen  und  Cbcisten.  Hierdurcli  getrieben  \randte  er 
sein  Auge  vor  Allen  den  vnlem  dtsseti  der  Gesellsehaft,  thn  Annen,  Ver- 
kommenen, Verwahrlosten  zu.  Was  er  im  Stillen  Gutes  ircthan  durch  Unter- 
stützung, vor  Allem  durch  Besuch  und  persönliche  Theihialiiae,  diess  deuten 
wir  ii!ti  HU,  üher  er  hat  aueh,  durch  seine  Stellung  als  akademisches  Mit- 
glied der  Polizeicüumiis&iüii  dazu  zunächst  veranlasst,  Anstalten  ireornindcl 
zur  Hebung  der  Volksbildung,  zur  Beschäftigung  der  Arbeilscheuen.  Mit 
unermüdetcm  Eifer,  nicht  abgeschreckt  von  Spott  und  Verunglimpfung^ ,  hat 
er  ein  Arln  tshaus  gesUflet  und  «feleilet  Seine  Ansichten  hierüber  legte  er 
nieder  in  einer  kleinen,  bald  die  zweite  Auflage  erlebenden  Schrift  im  J  1839. 
Daneben  leilele  er  eine  Reihe  von  Jahren  eine  Forlbildunofsschule  iiir  Hand- 
werker.  Ret  gedenkt  noch  mit  Freude  aus  seiner  Knabenzeit  der  erheben- 
den Feier  des  Jahresschlusses,  zu  der  Hand  die  Zöglinge  und  Freunde  der 
Anstalt  um  sich  versammelte  und  in  einer  Rede  das  Ziel,  die  Erfolsfo  der 
Anstalt <,  die  höhere  Aufgabe  des  Menschen  überhaupt  darslellle.  Wahrlich, 
wenn  an  irgend  einer  PersdntichkeK,  konnten  an  Hand  jene  Vorwurfe  in 
ihrer  Nichtigkeit  sich  erweisen,  dass  die  Philologie  den  Menschen  znm  ein^ 
seitig;en  Stubengelehrten  mache  und  ihn  dem  thätigen  Leben  entfremde;  viel- 
mehr konnte  man  wohl  fürchten,  dass  Hand  seiner  Wissenschaft  selbst  zu 
sehr  entzogen  würde,  wenn  man  nicht  den  Fleiss,  die  harte  Gewöhnung  des 
Kdrpert  kannte,  die  vor  Mitternacht  Ihm  selten  Ruhe  gönnte,  aber  frfih  um 
5  Uhr  ihn  meist  schon  an  den  Sehrabtisch  rief. 

Und  dabei  war  er,  wie  wir  schon  erwihnten,  ein  Mann,  der  gern  und 
firei  sich  in  der  grössern  Gesellschaft  bewegte  und  hier  am  liebsten  unter 
der  Jugend  sich  sah»  Aber  auch  hier  verstand  er  -  es  wohl,  das  gesellige 
und  freundschaftliche  Verhfiltniss  za  scheiden.  Dless  letztere  hat  er  treu 
festgehalten  mit  mehrem  seiner  Collegen,  die  ihm  meist  freilich  im  Tode 
vorangingen,  mit  Fries,  Stark,  Götlling  u.  A.  Frau  v.  Wolzogen  war  er 
nahe  verbunden  und  in  ihrem  Hause  ward  die  Verbindnnof  mit  den  Humboldts 
geknüpft  oder  fortgeführt.  Wie  manche  seiner  Jüngern,  aus  der  Feine  kom- 
menden CoUegen  fanden  in  Hand  das  freundlichste,  bülfreiche  £ntgegen- 
künimen ! 

Die  letzten  Jahre  seines  Lebens  legten  über  seinen  von  Natur  wohl 
heiter  gestimmten  Geist  oft  eine  liefe Wehmulh;  häusliche  Unglucksf;ille,  der 
Verlust  naher  Freunde  und  Collegen,  eift  immer  mehr  hereinbrechendes 
Augenübel,  dazu  eine  gewisse  Resignation  bei  der  Beachtung  der  Schicksale 
seiner  Wissenschaft  und  die  Stürme  des  Jahres  4848,  die  gerade  das  Pietäts- 
verhaltniss  zerrissen  oder  nur  erst  zerrissen  zeigten,  in  de:n  er  sich  und 
Andere  dem  Fürstenhause  gegenüber  fühlte,  das  Hervortreten  der  politischen 
Bewegung,  von  dem  sein  Nalurell,  seine  Lebensanschauungen  sich  eher  ab- 
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ivandton.  dicss  alles  dnu  kle  ihn  oft  tief.  Und  dennoch  wussle  er  sidi  zeit- 
weise oRnz  davon  loszumachen;  die  Feier  seines  Geburtstages  am  13.  Febr^ 
wo  eine  grössere  Gesellschaft  sich  bei  ihm  einzufinden  pflep^te,  sah  ihn  noch 
iianz  besonders  heiter  .Todorh  ^vpni^?e  Tnvrp  tlMrjuif  begann  die  Krankheit, 
veranlasst  durch  eine  ganz  unscheinliare  Verletzung  der  Hand,  die  als  eine 
Venenentzündung  des  Armes  mit  Aufregungr  anderer  Leiden  ihren  unaufhalt-* 
Mmen,  traurigen  Gang  ging  und  von  dem  magern,  schwächlichen  Körper 
nicht  mehr  bewältigt  werden  konnte.  So  Terecfated  er  am  14.  Harz  halb  7 
Uhr  -Abends  ruhig  und  sanft ,  nachdem  er  mit  vollem ,  klarem  BewMstsein 
von  den  Seinigen  und  den  nächsten  Freunden  Abschied  genommen.  Die 
üniveiBÜit,  die  jt  mit  ihm  birnien  6  Jahren  das  filnfte  bedeutende  Mitglied 
der  philosopUsehen  Facultdt  verloren  (Frieg,  Loden,  BichsMdt,  DAbereiner), 
md  efaie  grosse  Amehl  von  Freunden,  auch  aus  Weimar,  folgten  dem  Ver* 
bUchenen  uur  Buhestitte,  wo  noch  einmal  ihm  in  der  Sprache  der  Tone,  die 
er  vor  Allen  gelMbt,  der  Absehiedsrof  nachballte.  Sein  Andenken  wird  in 
der  WissenscKafI  und  der  dankbaren  Erinnerung  lange  nachleben.  Mögen 
die  hohen  Erhalter  der  Universität  es  vor  Allem  dadurch  ehren,  ihm  einen 
wdrdigen,  bedeutenden  Nacbldlger  wm  geben,  der  es  versteht,  die  Jugend  zu 
fesseln  und  för  die  Aufgabea  der  Pbilologie  xu  begeistern!  * 

HI*  ^•lawm  A»us#e*  JUeteeveoIrt  Dmm* 

Am  16.  Maid.  J.  starb  in  Jena  Johann  Traugolt  Leberecht  Danz, 
Professor  primarius  emeril.  der  Theologie.    Nur  wenige  Tage  fehlten  an 
(ftT  Vollendung  seines  83slen  Jahres.    Geboren  in  Weimar,  erhielt  er  auf 
df  III  (iV?T»nesinm  daselbst,  an  dem  sein  Vater  fünfter  Lehrer  war,  seine  erste 
Bihlun^r.    Vom  Jahre  1787  studirte  er  in  Jena  Theologie  und  Humaniora, 
von  1791  an  lebte  er  zwei  Jahre  in  Göltinofen  im  Hause  Schlözers,  besonders 
mit  o-cschichtlichen  und  phi!osn]>lnsclu  n  Studien  beschäftigt,  wurde  dann  von 
Horder,  der  sein  wohlwollender  Gönner  und  Beschützer  von  Jugend  auf  w  ar, 
am  Landschullehrer -Seminar  und  Gymnasium  in  Weimar  anorestelll,  1798 
nach  Jena  als  Rector  der  Stadtschule  versetzt,  wo  er  sich  1800  als  Privat- 
docent  in  der  philosophischen  Facultät  habilitirte.  Eine  schon  früher  begon* 
nene  lebendige  schriftstellerisofae  Thätigkoit,  meist  philologischer,  pfidagogi- 
ffcher  und  histoHsober  Art,  setzte  er  hier  fort,  wurde  1809  Diaconos  nnd 
mgleich  ausserordentlicber  Professor  der  Theologie,  1812  ordentticber,  und 
rückte  dann  mit  dem  Titel  einef  Gebeimen  Consietorialratba  bis  zu  der  ersten 
Fflciiltatsstene,  indem  er  für  Kirchengesebiebte,  Moral  und  praktisofae  Theo- 
logie eine  lange  Reibe  von  Jahren  der  vorzflglichste,  oder  einzige  Lehrer 
war,  der  eine  grosse  Anzahl  Schaler  gebildet  bat.  Seinä  Ifteniriscbe  Tbitlg- 
keil  gehörte  in  dieser  zweiten  Lebensepocbe  nur  mehr  denselben  Pldiem, 
die  er  lehrte,  und  der  theologischen  Literaturgeschichte,  die  er  allzeit  mif 
I^esonderer  Liebe  pflegte.  Vermdge  seiner  hoben  Terstandesbegabung  und  * 
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einein  gewandten,  praklMiM  Süm  bat  er  taf  dteTervraltung  der  UniversitSt 

lange  Zeit  einen  bedeutenden  Binfluss  gehabt,  so  wie  er  diese  Anstalt  anch 
auf  dem  Landtag  als  ihr  Deputirter  vertreten  hat.  —  Im  J.  1837  ward  er 
pensionirt.  Schwerhörigkeil,  an  welcher  er  in  den  spatern  Lebensjahren 
litt,  verhinderte  nicht,  liass  er  bis  zu  seinem  Tode  an  allen  Lebens-  und 
Literaturerscheinungen  den  lebendigsten  Antheii  nahm.  Die  letzten  Jahre 
bcschaltiglen  ihn  nnahlässig  etymologische  Forschungen,  die  er  in  einem 
-  mehrere  Bände  starken  Manuscripl  niedergelegt  hat  und  die  auf  nicliis  weni- 
ger hinausliefen,  als  die  Idc  niiiiit  oder  den  innigsten  Zusammenhang  der  deut- 
schen Sprache,  auch  der  i^ritM  hisclien  und  lateinisc  hen,  mit  der  hebräischen 
zu  erweisen.  Es  hat  diese  Beschäftigung  den  Spatherbst  eines  langen  Lebens 
noch  erwärmt  und  erheitert;  der  Tod  überraschte  ihn,  als  er  eben  seine 
etymologische  Deuluner  von  Licht  und  Lux  niedergeschrieben  halle,  und  er 
so  am  Ausgang  aus  der  irdischen  Bahn  gewissermassen  wieder  bei  dem 
Symbole  Herders  aagekoaunen  war,  von  welchem  geistig  sein  AofgiBg 
gewesen.  * 

ordMill.  ProfMior  der  B^rtmik  m  LeifMlf. 

Der  am  30.  April  d.  J.  unerwartet  erfolgte  Todesfall  des  Professors 
der  Botanik  an  unserer  Universität,  Dr.  Gustav  Kunze,  ist  für  diese  wie 
für  die  Wissenschaft  ein  höchst  bedeutender  Verlust.  Kunze's  Name  als 
Bntomolog  und  Botaniker  war  weithin  bis  ins  fernste  Ausland  ein  gefeierter 
■  und  seine  Verdienste  um  die  Hebung  des  Stadiums  der  Botanik  an  unserer 
Unireraität  die  anerkanntesten«  Die  wiebtigsten  Daten  seiner  Lobenagoadiiclite 
sind  folgende: 

Kunne  war  gel»oren  am  4.  October  1793  au  Leipzig,  wo  sein  Vater 
nnletat  Oberschöppenschreiber  war.  Er  besuebte  die  Tbomassclrale  nnd  daaa 
die  hierige  Univeniiit  und  promovirte  als  Doetor  der  IfedielB  in  J.  iSIH. 
Schon  wfihrend  seiner  Studienzeit  hatte  er  mehrere  Reisen  in  DeutacUaad 

zu  wissenschaftlichen  Zwecken  gemacht  und  gab  schon  im  J.  1817  mit  sei- 
nem Freunde  Dr.  Schmidt  den  1.  Bd.  der  „mykologischen  Hefte"  heraus 
(Bd.  2  erschica  1823),  während  er  von  1815  an  mit  demselben  „Deutsch- 
lands Schwämme"  in  einer  Reihe  von  Heften  beschrieben  halte  1818  er- 
schienen „entomologische  Fragmente"  von  ihm  in  den  Schriften  der  nalur- 
forschenden  Gesellschaft  zu  Halle.  Sein  Ruf  war  bereits  damals  so  begründet, 
dass  ihn  der  Kaiser  von  Russland  zur  Theilnahme  an  der  russischen  Expe- 
dition zur  Umschiffung  der  Erde  designirte,  wovon  j(3(ioch  Gebrauch  zu 
machen  Kunzen  die  Liebe  zu  seinem  Yaterlande  und  seinen  Eltern  abhielt. 
Ebenso  ernannte  ihn  schon  1817  die  Wernerian  nat.  bist,  society  zu  Edin- 
burg,  1818  die  botanische  Gesellschaft  zu  Regensburg,  1819  die  Gesellschaft 
der  Naturforscher  zu  Moskau  und  spater  noch  20  andere  wissenschafUiche 
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GeseUschafken  Deatschlands,  Frankreicbs,  Belgiens,  Schwedens  und  Italiens 
III  ihrem  Milgliede;  SeereMr  der  hiesigen  natorforschenden  Gesellschaft,  die 
er  iSiS  mitslifteii  half,  war  er  seit  1882.  Er  wurde  1822  ausserordentlicher 
Professor  der  Hedicin  und  einige  Jahre  später  Gustos  der  mit  der  Univer- 
silfttsbihliothek  vereinigten  Gehlerschen  Bibliothek,  welche  Stelle  er  erst  im 
J.  1848  niederlegte;  1695  ward  er  ausserordentlicher  und  1845  ordentlicher 
Professor  der  Botanik,  nachdem  er  schon  1837  dieDirection  des  botanischen 
Gartens  fibemommen  hatte.  Seit  seiner  Habilitation  im  J.  1819  ist  er  unse- 
rer Universitflt  stets  treu  geblieben  und  hat  im  Bereiche  seines  Berufs  und 
zugleich  Lieblingsfacbes  die  eifrigste  und  erfolgreichste  akademische  Thitig- 
keit  entwickelt,  die  nur  im  Sommer  1834  durch  eine  Reise  nach  Italien  und 
dem  südlichen  Firankreich  eine  kune  Unterbrechung  erfuhr.  Von  seineu 
Sdiriften,  welche  die  Resultate  ebenso  grfindKcber  als  scharfelnnigcr  und 
mAhsamer  Forschungen  enthalten,  nennen  wir  ausser  den  oben  aufgeführten 
hier  nur  als  die  vorzügliclislen  die  Suitplenu  nle  zu  .*>(  hkuhrs  Farrenkräulern 
und  liiedgräsern  (Lpzg.  1840  ft'.}  und  die  Analecla  pleridographica  (Leip- 
zig 1837).  Ausserdem  war  K.  ein  sehr  fleissiger  Mitarbeiter  an  einer  Reihe 
wissenschafllicber  Zeitschriften,  in  denen  er  die  reichhaltigsten  Beobachtungen 
niederlegte. 

Man  darf  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  sein  Name  durch  die  Zahl  sei- 
ner Schüler  wie  durch  den  Ruf  .seiner  wissenschaftlichen  Verdienste  zu  den 
am  weitesten  verbreiteten  unserer  Universität  gehörte.  In  nicht  geringerm 
Masse  aber,  als  die  Wissenschaft  und  die  Akademie,  haben  diejenigen  um 
ihn  zu  trauern,  welchen  er  als  Freund  naher  stand  und  die  nicht  Mos  die 
Vorzüge  seines  Geistes,  sondern  auch  die  edlen  Gaben  seines  Herzens 
schätzen  gelernt  haben. 

Die  naturforschende  Gesellschaft  zu  Leipzig  Teranstaltete  ihm  zu  Ehren 
am  13.  Bfai  eine  Gedfichtnissfeter,  wobei  einer  seiner  Ütesten  Freunde,  Hofr 
rath  Reichenbach  in  Dresden,  „Worte  der  Erinnerung**  sprach,  die  er 
folgendermassen  scUoss :  „Und  so  wie  in  den  weiten  Gefilden  Neuhollands 
Deinem  Namen  wahrscheinlich  so  lange  als  Australiens  Welttheil  besteht, 
alljährlich  verjüngt,  neue  bescheidene  Blfithen  erblühen,  so  wird  der  Farren- 
krinter  formenreiche  Classe,  tou.  ihrer  zwergartigen  Gestaltung  im  hohen 
Norden  beginnend,  bis  zum  palmenartigen  Aufschwung  in  den  fernsten  Zonen 
im  Süden,  abo  in  allen Theilen  der  Welt,  Deine  letzte  Bestrebung  im  Leb^n 
verkünden.  Sie  ragen  In  die  Geschichte  der  M«isehheit  herein  aus  der  prS- 
adunätischen  Zeit  und  werden  bestehen  so  lange  die  Welt  selbst  noch  be- 
steht. Diese  lebendigen,  dauernden  Denkmäler  hast  Du  Dir  selber  gestiftet'* 
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Literatur. 

Die  Universität  von  Basel,  was  sie  fordert  und  was  sie  Icislel. 
ßinWort  im  tiinverslaiidniss  mit  melirerii  College«  ausgcsproclicn 
voo  J.  Schnell,  d.  Z«  Rector  der  UniversiUil  Busei,  und  C.  F. 
SehSnbein,  Prof.  der  Gbemie  und  Pbyslk.  Basel,  in  Verlti^ 
von  C.  Ditlof.  1851.  35  S. 

Die  Yeranlnssiing  und  der  Gegenstand  des  eben  so  interessanten  als  gut 
geschriebenen  Sctiriflchens  sind  mit  folgenden  eifileilenden  Worteo  bezeichnet: 

^Oiireh  die  schweren  Schläge,  welche  unser  Gemeinwesen  vor  swanatif 
Jahren  trafen,  war  aiisere  alle  UniversUfit  Undorch  gerettet  worden,  mit 
vielen  Opfern  mussten  ihre  Gflter  aufgewogen  werden,  mit  neuem  Ernste 
gingen  ihre  Pfleger  an  die  Aufgabe,  sie  an  bewahren  und  nach  Kränen  zu 
heben,  ihre  tehrer,  sie  au  ehren  durch  willigen  Dienst,  und  wir  gebngten 
bis  an  den  Vorabend  der  Feier  ihres  vierhnnd^rtjAbrigen  Bestandes',  als  in 
der  Mitte  unserer  Raths  Versammlung  Stimmen  laut  wurden,  sie  —  aufzubeben. 

Billig,  mochte  erwartet  werden,  es  wOrde  gegen  ein  solehes  Vorhaben 
mehr  als  £iner  Ihrer  grossgezogenen  Söhne  sieh  zum  Voraus  mit  Anhäng- 
lichkeit und  Warjflie  entgegensetzen,  wie  ja  gegenwärtig  die  dfientlichen 
Verhandlungen  mei^t  ausser  dem  Kreise  der  Behörden  vorbereitet  werden. 
Bs  Ist  bisher  nicht  geschehen,  vielleicht,  weil  Hancber  seinen  Widerstand 
auf  seinen  Mund  im  Rath  oder  seine  Hand  setzen  will,  vielleicht  auch,  weil 
man  hier  sich  seit  Lan<2:em  g^ewöhnl  hat.  Alles,  wenigstens  bis  zu  eiueiu 
gewissen  Punkt,  gewähren  zu  lassen,  vielleicht  aus  einer  vornehmen  Ver- 
achtung gegen  die  AngrifTe,  endlich  gewiss,  weil  auch  Viele  verborgene 
Zweifel  an  dem  Werth  unserer  Universität  mit  den  Angreifenden  Iheilen. 
Einem  Jeden  das  Seine;  einem  Lehrer  der  Universität  gehört  zu,  dass  er 
redlich  zu  ihr  siehe,  —  redlich,  nicht  als  Pnrteimann^  —  und  warum  er 
und  wie  wiüinr  fr  zu  ihr  stehe,  uirenllich  bezeuge." 

„Dieses  soll  der  Gegenstand  dieser  Blätter  sein.  Was  die  Universität 
für  sich  fordert  und  was  sie  leislel,  ihrer  Mullerstadt,  dem  Yalerlande,  der 
Wissenschaft  über  dessen  Grenzen  hinaus,  das  soll  hier  in  liurzen  Zügen 
vor  Augen  treten." 

Hienächst  wird  die  Darstellung  der  Sachlage  erölTnel  mi4  der  Erörterung 
der  Frage,  „Was  die  Universität  fordert ?"  Die  Verfasser  legen  auf  diesen 
Theil  des  Werkchens  besonderes  Gewicht,  da  die  Gegner  der  Hochschule 
die.^cllio  nls  einen  zehrenden  Wurm  bezeichnen,  der  an  den  besten  Kräften 
des  öffentlichen  Haushaltes  nage.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  gegebenen 
Notizen  bilden  einen  nicht  uninteressanten  Reitrag  zur  Unlversitälsstatistik, 
und  wir  wollen  sie  desshalb  hier  mögliehst  vollständig  wiedergeben. . 
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Dl9  UnlfendlM  bedarf  jUnliei: 
A.  Fflr  Beeoldingim: 

1>  Lmt  Geiets  vom  Jahre  1885 

a)  BD  3  theologledie  Prefaiamrei  Fr.  4400 

b)  ea  2  jvridische          „  2400 
«  c)  an  4  medItiDiaohe        „        ...  -   „  3200 

d>  an  9  pbHosopMfdM     „    „  '  54CX) 

2)  an  weitern  Zulsf^en   „  3500 

3)  für  ihre  Angehörigen 

a)  Stipendien  Hiin  hschniUlich  jährlich   „  2200 

b}  an  den  Yerwallcr  (Notar)   „  530 

cl  an  den  Pedell   „  500 

dj  an  den  Anötumiediener     «..•*.«.    .r   .  „  320 

B  fiir  kleine  Ausgaben  darcbscbaitUkb   470 

C.  für  Feuerung    .    .    ♦   „  lüÜU 

D.  für  Baukosten                                                         .  „  — 

Fr.  23920 

Nun  erträgt  das  reine  Universitatseinkoiiuaeai  wie  bonafib 

gezeigt  werden  wird,  jährlich  ungefähr  Fr.  14560  v 

ao  dass  der  Staal  m  dieae  Universilit  nocb  wendet  Fr.  9360 


Die  Einkommensquelle  der  Universität  bilden  iwei  venehiedene  Vepf 
mögen,  nämlich  die  Universitätsfonds  und  daa  sogenannte  Kircben- 
und  Schul  gut.  Mit  den  eigentlichen  Uoiverailätaanfgaben  sind  Leistungen 
'  Yermiseht  für  das  Pidagoglun»  das  Gymnasium,  den  Spitalanl  und  die  Öffent- 
lichen Sanunlnogen.  UniversiUlsfonds  sind  nwölf.  Davon  werden  fanf 
ansscUtesslich  Ulr  die  Universitit  verwendet.  Es  sind 

1)  FIscus  der  UniversiUlnnd  des Rectorats.  Im  Jahre  1848 Fr. 22 1098  62 

2)  Fisens  der  theologischen  Facdtil.  Im  Jahre  1848  .  .       10947  53 

3)  Fisens  der  juridischen  Facnltat.  Im  Jahre  1848  .  .   .  „  10816  90 

4)  Fisci»  der  medicinischen  Facnltat  Im  Jahre  1848  .  .  „    5189  77 

5)  Fiscos  der  philosophischen  Facultfit.  Im  Jahre  1848  .  „    4476  99 

6)  Einer  wird  gemeinsam  sowohl  von  Schalem  der  Univer- 
sitit als  des  Pidagogiums  verwendet  Es  ist  der  Fisens 

der  akademischen  Legate,  im  Jahre  1848   „  144568  55 

Zwei  sind  dem  Gyronasiaro  gewidmet: 

7)  Fond  des  Gymnasiums,  im  Jahre  1848   „101346  08 

8j  Fond  des  Schulertuchs  für  das  Gymnasiüiu  12979  92 

Drei  sind  den  uiTentlichen  Sammlungen  gewidmet: 
9)  Fond  der  öffentlichen  Bibliothek,  im  Jahre  1848    .    .    „  55266  82 

10)  Fonds  der  botanischen  Bibliothek,  im  Jahre  1848    .   .    „    2552  18 

11)  Fonds  des  botanischen  Gartens,   im  Jahre  1848    .    .    „    3905  83 

Einer  unterstützt  die  Besoldung  des  Spitalarztes    .         5287  63 
so  düss  diese  vereinigten  Fonds  einen  Betrag  bilden  von  Fr.578436  82 
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Den  Grundstock  dieses  Vermögens  JMiti  dte  fltaf  «Miil  fctfüiDten 
Fonds,  die  andeni  sieben  haben  sich  allmfilinr  jm  Laufe  der  Zell  4anin  mg^ 
schlössen.  Alle  swölf,  so  fremd  der  lAiivtrsHAt  siin  Thi^e  dem  9«stia- 
mt^üg  lA^  werden  nnter  der  ObMraiifti«^  (BaipeiiK)  und  der  Leilnng  eines 
mm  jhr^r  Ifilte  ernannlen  Curators  von  einem  Npür  (ilem  Bxiiitor)  ver^ 
lyfHl^t,  und  ertragen  dnrdiscbDittlich  JlVsVo  2hwi*  DiMft  Ponds  sind  vor- 
mgffyreijie  duridi  Stiftungen  und  Vermdphtnisae  viMi  Privaten  oBtsfapden,  tob 
8tt9iNgi|t  liaftet  wenig  darin.  Ans  den  Fonds  d^r  altademiifihen  lüegate 
werden  zum  Theile  auch  Solche^  die  ihre  Stndiett  «vf, answtrtigfin  0och- 
fulmlen  forisetsen,  pnterstfitst. 

Das  Kirchen-  und  S(  hulgut,  fhoils  aus  Gütern  und  Gefällen  der  auf- 
gehobenen Stifte  und  Klobter,  Ui^^^ils  i\ui  den  ursprünglich  städtischen  Zehn- 
ten und  Bodenzinsen,  sowie  dem  Vtiiiiöfifen  der  einzelnen  Gotteshäuser  und 
kirchlichen  Stiftungen  imf  der  Lanil^chHft  oiitsiiinden,  wurde  jährlich  behufs 
der  Erfüllung  der  kirclilirhen  und  Schulzwecke  durch  Zuschuss  aus  der 
Slaatscasse  gemeiirt  und  dann  als  Staatsgut  in  die  Thpjlunir  gebracht.  Was 
aus  diesem  noch  jetzt  gesondert  verwalteten  Vcrinooen  an  die  Universität 
zu  ihrer  Aufrechthaltung  gegeben  wird,  das  muss  allerdings  als  Staatsbeitrag 
betrachtet  werden,  über  diese  Beitrage  legt  jährlich  die  betreffende  Ver^ 
waltnng  Bechnung  ab  und  diese  erscheint  in  dem  Kantonsbiatte  in  ihren 
wesentlichen  Ziffern.   Dieselben  cerliUen  regelmissig  in  drei  Hauptf Osten: 

1)  Besoidongen  der  Professoren  und  der  Lehrer  des  Pidä- 

gogiums.  Im  J.  1848  Fr.  24545 

'  9)  Beitrag  an  das  PUdagogiom.  Feuerangsmaterial.  Natur>* 
wissenschaftliche  Sanmilungen.  Bibliothek.  Anatomie- 
Diener.  Bestandainse,  Andere  BedArfnisse.  Im  J.  1848    „  4385  73 

3)  Baukosten  „     564  41 

I  _  _   

Fr.  29495  44 

piese  Beiträge  sip4  natürlich  nicht  jährlich  dieselben,  und  um  si^  wahr 
fU  machen,  muss  an  die  Seiti  der  vprangulK  lulon  Jahresrechnuntr  von  1848 
eine  Durchschnittsrechnunir  <i(  stellt  werden,  die  aus  den  acht  voraogebenden 
Jahren  gezogen  ist.  Dirsclbc  tr (riebt:  für  Nr.  i  Fr.  23623.  89,  für  Nr.  2 
ff.  4215.  70,  und  für  Nr.  3  Fr.  2921.  22,  oder  zusammen  jährlich  Fr.  30761. 11. 

Nun  scheidet  aber  die  vqrii^ende  Schrift  in  ejgef  fj<0^iT*on 
fipllung  die  Leistungen,  welche  den  dfantüi^efi  gfWimlW^  M  frn)  ^ 
4iese  bestimmten  Mosenm,  sow^  4«9  PMamglM  mßMmk^  W  CNte 
kommen,  genau  ai^      l-r-r^)  w4  geling^  MurcJi  ^  d^iQ  SwIVlim»  ^ 
die  Unive.Kittft  von  deip  unmittelbaren  ßtaalsgntf  nwT  ßunnf 
pi)ingefihr  sehnt ausei^d  franken  jAhrlifb,  erbeMetit» 

die  überlässt  es  Jedem  felkit,  au  beuHheilen,  wie  gUä  in  dieser  Saaane 
die  unaufliöriiGhen  Klagen  wegen  ükerlriebener  Ansprüche  der  Universität  an 
das  Siaatsgut  Yerhallen. 
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IteU  m$9t  firdrtening  der  Geldfrage  babgt  fieh  die  SdoiH  den  Über* 
(ßa§  Jüim  Inrlilea  AbeeMtle  deriih  lelgende  eben  «e.  selidoei  elii  wMinni  ' 
Worte  «k 

^Die  Unlveiiifdl  fordert  Aber  Hitsfat  nar  Geld,  sie  Terleegt  auch  gvte« 
Wüten  bei  dea  Bebörden,  AchCan^  bei  der  Burgerschtft, .  Sie  will  nidit  eil 
Betllerleben  ftbre«  nad  fir  iVe  Beeeldangeii  alle  Beeobiinpftiligen  der  BoIk 
bcH  bioBehmen.  Dea  gnten  Willena  der  Behörden  bat  ate  aich  bisher  zä 
e^firanen  gelabt  RegierangamflgUeder  haben  ihr  gerne  angehört  nnd  ibite 
iMWte  2ett  den  Anfgaben  der  AnataH  gewidmet  Bei  der  Bflrgerachafi  hat 
ate  iHcht  nnt  tm  den  GaalmaMen,  sondern  aneb  bei  abdem  AnlAasen  An* 
bingfidheit  angetroffen,  nnd  daa  ist  allein  der  Boden,  in  dem  ai* 
fideilien  Imbn.  „Ihr  aetd  meine  FiflgeHS  sagte  Pyrrhna  an  aeinen  SoIdiHen^ 
Niebuhr  zH  senien  Znbdrern.  We'  der  Lehrer  der  Wissenschaft  för  seine 
Ergebnisse  kein  Verstindnbs ,  für  seinen  Mund  keift  Ohr  mehr  findet ,  da 
weiche  er  von  dannen!  Alles  Gold  der  Staatscasse  wird  seinen  Muth  nicht 
beleben.  —  Aber  Achtung  muss  erworben  werden;  Mantel  und  Kragen 
werden  sie  nicht  niöhr  einflössen;  sie,  das  erslgcborue  Kind  der  Fruibeit, 
ist  aiU  rii  Zwang  und  Krbgang  entgegen." 

Hiernit  gehen  die  Verfasser  zur  Erörterung  der  zweiten  Frage  übet: 
„Was  die  Universität  leistet?"  Da  die  Angriffe  gegen  die  Gesammlheit 
gewöhnlich  durch  Geplänkel  gegen  die  einzelnen  Facultäten  angehoben  wer- 
den, so  glauben  sie  vorher  die  Frag*'  l)Lantworten  müssen,  weiche  von 
diesen  Faculläten  ohne  Schaden  wegfallen  könne. 

Ob  die  Theologie?  In  dieser  Hinsicht  wird  vorerst  daran  cnaiierl,  das« 
ea  der  Besuch  der  theologischen  Fucullat  nicht  sei,  der  diese  Frage  veran- 
lasse. Auf  berühmten  deutschen  Hochschulen,  auch  wo  die  ausgezeichnetsten 
Lehrlifttfte  und  weitberühmte  Namen  versammelt  sind,  sei  die  Zahl  der  Theo- 
logie Studirenden  häufig  geringer  als  zu  Basel.  Als  positiven  Grund  ftH* 
den  nothwendigen  Bestand  der  theologischen  Facultät  wird  aber  angegeben, 
dnaa  im  die  Einleitung  in  die  Theologie ,  sowie  für  die  Einleitung  in  daa 
Leben  ein  einheimischer  thedogisolier  Lehrkörper  unentbehrlich  sei ,  wenn 
man  nneb'  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Fächern  fremden  Universitäten  ubei^ 
iMaen  .mSaae.  Die  Einleitung  in  das  theologiaebe  Stndinm  soll  mü  aj^ecieller 
Beniehnng  anf  aefawdieriaohe  Zuatfinde  und  im  genauen  AnacUuase  an  die 
Scbnlbildnng  der  Zuhörer  geacheben.  Und  wenn  der  Theolog  von  der  frem- 
den UniverailAI  beimkehrl,  0OII  er  jn  der  FaonUfit  Hinner  finden^  die  ihn  vor 
dem  Bintritle  ui  das  Amt  wieder  prafoo,  die  vergleichen^  was  ihr  ScbAler 
war  mid  waa  er  auf  der  fremden  RoehatÄn!»  geworden  tsl,  und  mit  welchen 
et^  ancb  wenn  er  lange  in  aeinem  praktiachen  Berule  fortgeaebritlen  iat> 
iirliribStoni  hl  anregender  Besiehung  bleiben  kaan. 

Wai»  die  juriatiache  Paeuitdt  betrifft,  so  gibt  die' Schrift  mi^  daas  ea  den 
Anschein  habe,  als  könne  diese  Facultflt  am  leiehieaten  an%egeben  werden. 
Did  Zahl  der  Studirenden  sei  seit  den  zwei  letalen  Decennien  immer  sehr 
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niedrig  geUieben,  ohngeachtet  aus  Deutschland  Lehrer  nach 'Basel  gezogen 
.worden,  deren  Werth  am  besten  darin  seine  Bestätigung  finde,  dass  sie 
Basel  nie  gelassen  wurden  und  zum  Theile  nach  sehr  kurzer  Zeit  ihren 
Namen  hoch  getragen  haben.  Allein  nicht  die  Frequenz  könne  hier  entschei- 
den, man  müsse  vielmehr  den  Blick  damuf  richten,  wie  die  Rechtssehule  mit 
den  LandesbedArfnissen  zusammen  hange.  ^Woher  kommt  es**,  fhigen  die 
Verfasser,  „dass  seit  Ungerer  Zeit  Zürich  sein  politisehes  Institut,  Genf  sein« 
Rechtsschule  und  daran  in  alter  und  neuer  Zelt  aoageieiehnete  Lehrer  hatte, 
Ja  dass  wie  selbst  in  Wallis,  wo  doch  wahrliiphr  wir  unsere  Schulideale  nicht 
SU  suchen  pflegen,  Lehrer  des  römischen  Rechts  Vertrfige  halten^  und  Hand*" 
bflcber  desselben  herausgeben?  Die  Antwort  liegt  niher,  als  bei  der  Theo* 
logie.  Wenn  man  bei  dieser  a«ch  vielleicht  hinlig,  aber  mit  Unrecht,  die 
Landesfiirbe  für  gleichgültig  zu  achten  pflegt,  die  sie  trägt,  so  ist  diess  der 
Fall  nicht  so  bei  dem  Rechte.  Soll  das  heimathiiche  Recht,  das  wir  alle 
Tage  unter  uns  4ben,  keine  Lehrer  haben?**  Hierauf  wird  aasgefthrt»  dass 
die  Pflege  des  einheimischen  Rechtes  keine  rein  partieoteristisebe  sein  könne, 
sondern  die  Pflege  seiner  Quellen  und  Grundlagen,  des  römischen  und  des 
deutschen  Rechtes,  voniusselze.  Ein  weiterer  für  die  Erhaltung  der  Rechts-  * 
facultiit  sprechender  Grund  liefen  in  dem  Mangel  aller  und  jeder  Staatsprüfung 
für  Zulässigkeit  zu  Ämtern.  Nur  der  Notar  werde  geprüft,  „Soll  nun  nicht 
ein  Mittel  bestehen,  den  hiesigen  Juristen  mit  Rechtskundigen,  wenn  er 
weniirstens  will,  in  Brrnhrnnjr  7ai  bringt  n.  ihn  einer  gewissen  nnffezwungenen 
und  mit  der  hie.siirpn  l'jnplindlicliki  it  leicht  verträglichen  Beobachtung  auszu- 
setzen, so  dass  das  ersetzt  wird,  was  anderswo  nur  auf  dem  streng  formellen 
Wege  der  Prüfung  erreichbar  48l?  Welchen  Werth  übrigens  der  spätere 
Zusammenhang  zwischen  dem  Rechtslehrer  und  seinem  in  Stellen  und  Amter 
eintretenden  Schüler  für  Beide  haben  kann,  dafür  sind  Erfahrungen  vorhan« 
den,  die  sich  zur  öffentlichen  Verhandlung  nicht  eignen/^ 

In  Besiehung  auf  die  philosophische  Facultiit  wird  bemerkt,  dass  nicht 
SU  befürchten  sei,  Basel  werde  je  die  besondere  Pflege  der  Vaturwissen« 
'Schäften  aufgeben.^  Man-  werde  stets  eingedenk  sein ,  dass  Mathematik  und 
Naturwissenschaften  es  waren,  welche  in  Basel  von  Jahrhunderten  her  ihre 
Leuchten  fanden  (s.  B.  BemouIU  und  Buler).  Der  Bestand  der  übrigea 
Iphitosophischen  ^theder  wird  als  die  unentbehrliche  Voraussetaang  för  jede 
Geleiirtenbildung  gerechtfertigt. 

Pfir  die  medicinische  FacuUftt  wird  neben  lo^calen  Rechtfertigungsgrdn- 
den  sum  Schlüsse  ein  Umstand  geltend  gemacht,  der  auch  in  Beziehuiig  auf 
fede  einzelne  der  tibrigen  FaeulMten  hfltte  hervorgehoben  werden  kennen, 
nfimlich  dass,  wenn  man  auch  nur  eine  einzige  Facullit  hinwegnimmt,  der 
Charakter  der  Universität  als  einer  Hochschule,  wo  die  menschliche  Erkennt- 
niss  in  ihrem  ganzen  Zusammenhan o^o  dargestellt  wird,  verloren  ist.  „So 
wenig  der  Schlussstein  einem  Gewölbe  fehlen  darf,  so  wenig;  soll  den  drei 
Faculkaten  die  luedicinische  fehlen,  wenn  sie  besucht  werden  sollen.  Der 
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•cllwcizcrische  Theologf,  wenn  er  nach  Basel  g^ern  kommen  würde,  wird, 
BO  gleichgültig  ihm  unsere  niidicinischc  FacuUat  immer  bleiben  mag,  an  uns 
vorüber  ziehen,  wenn  er  nichl  mehr  zu  Basel  eine  Hochschule  findet,  — - 
eine  Schule,  da  die  menschliche  Erkt  nntniss  in  ilirem  ganzen  Zusammenhange 
gelesen  wird.  Seine  hiesigen  Studirn  werden  ihm  bei  seinen  heimalhlichen 
Prüfnng.sbehurden  gar  nichl  angerechnet  werden,  wenn  er  nicht  eine  Uni- 
versität besucht  hat.  So  äusserlicb  dieser  Grund  £cheiut,  so  tief  isnerlicii 
ist  er  doch. 

„Denn  es  giebt  eine  Zusammengehörigkeit  alles  menschlichen  Erkennens, 
die  seit  alter  Zeit  sich  an  vielen  Orten  in  der  Errichtung  solcher  Schulen 
einen  Assdrack  suchte,  wo  die  Männer,  welche  Gott  nit  «ten  GaJ>eii  des 
Vortrags  avfgestattet  hatte,  wie  mit  ^Qein  Munde,  zusaminea.die  RMumiff- 
fiUtigen  Wege  daratelllen,  welche  der  menschliche  Geist  gegangen  war.  E$ 
war  in  dieser  ZakanmengehÖrigkeit,  dass  sie  sich  über  dem  Stück- 
werk trösteten,  das  ein  Jeder  wieder  in  setner  mühevollen  Erforaolmiig 
der  Wahrheit  aalraf,  und  es  gall  für  die  sclidasie  Zierde  einer  Stadt«  weiui 
in  ihr  sieh  eine  selche  hohe  Schale  der  Zusanmeng^origen  (eine  UniTersl- 
tat)  nvferbaate.  Als  Papst  Pias  IL«  der  in  langeia  Aufenthalle  unsere  Stadt 
lieb  gewonnen  hatte «  ihr  eine  reiche  Gnade  ertheilen  wollte,  bot  er  ihr  die 
Bnichtnng  einer  solchen  Schule  an.  Lange  Sassen  daräber  die-  vorsichtigen 
Basler  tm  Rathe,  ob  sie  solche  Gnade  annehmen  wollten,  und  mit  4eni  Gut- 
achten fremder  Gelehrten,  welche  „hoher  Schulen  Gestalt,  Wesen  und  Ord« 
Bung**  aus  Erfahrung  kannten,  erwogen  sie  „das  Süsse  und  dasSaure'S  Der 
fintschhiss  ward  gefasst,  und  als  im  Jahre  1501  Basel  xum  Bunde  trat,  war 
es  die  Ehre,  in  seiner  lütte  die  hohe  Schule  zu  -besitcen,  vor  welcher  Frei* 
bürg  und  Solotfaum  von  ihren  frühem  Sitzen  aufstanden,  um  Basel  dwVorr 
rang  zu  geben.   Sie  würden  es  nicht  mehr  thun/* 

Nun  folgt  ein  Abschnitt:  „Von  dem  Werth  unserer  hohen  Schule  für 
das  Vaterland".  Hieruber  wird  Folgendem  bemerkt.  Die  Schweiz  hat  gegen- 
wärtig drei  Hochschulen,  zu  Zürich,  Bern  und  Basel;  bis  zu  der  letzten 
Umwälzung  hatte  sie  noili  drei  französische  Akademieen  in  Genf,  Lausanne 
und  Neuenburg.  Seil  zwei  Jahrzehnten  geht  der  Gedanke  einer  Ge^amrat- 
hochschule  lebhafter  durch  die  Köpfe;  Einer  der  Erstem  hat  ihn  Troxler 
bei  seint  ni  ersten  frohen  Auftreten  in  Basel  in  Rücksicht  auf  diese  Stadt  aus- 
gemalt. Die  nachherigen  Erfahrungen  haben  ihn  sowohl  als  seine  erslenFreunde 
daselbst  weit  davon  wefrtrebraclit.  Aber  nun  soll  Zürich  für  den  verlornen 
Vorort  entschädigt  werden.  Die  drei  französischen  Akademieen  sind  so  viel 
als  in  Trümmern,  nun  sollen  (diess  ist  der  Plan)  auch  noch  die  zwei  deut- 
schen Hochschulen,  die  neue  zu  Bern,  die  alte  Universität  von  Basel,  zer- 
stdrt  werden,  damit  Zürich  aus  dem  Schutt  wie  ein  Phönix  aus  der  Asche 
steige.  Bern  erhebt  sich  dagegen  und  die  Blitter  haben  huralich  erzahlt, 
dass  einstimmig  der  Antrag  auf  ZurOdiwmsung  des  Ansinnens  gehe.  In  der 
Thnt  steht  Bern  in  dor  Zahl  senior  Zuhörer  hfiufig  ungefähr  gluich  mit 
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ZOrich^  in  dem  gegenwärtigen  Wiftterlnribjabr  i85i  slodirten  ddrt  SOI,  hier 
171.  Unter  jenen  201  sind  140  Berner,  51  aus  den  andern  Schweizer- 
kantonen, 10  Ausländer.  Unter  diesen  171:  61  Zürcher,  78  aus  andern 
Kantonen,  38  Ausländer.  Oder  nach  des  Facultölen  vertheilt  zu  I3ern  23, 
J5U  Zürich  30  Theoloijeni  zu  Bern  73  Juristen,  zu  Zürich  18;  Mediciner  za 
Bern  ül  und  dazu  20  liiit  rar/.ncist  Imlrr ,  m  Zürich  im  Ganzen  94;  endlich 
au  Bera  24,  zu  Zürich  36  Pliilosopiit  n ;  Born  bietet  seinen  Studirenden  40 
Docenten,  Zürich  48;  wie  sollte  Bern  sich  bewogen  finden,  ans  dem  Grunde 
des  Besuchs  Zürich  weichen  zu  woHen?  Z«  dieser  Erwägung  kommen  noch 
folgende  Gründe  gegen  die  Cenlralisirung.  Jeder  Ort  hat  seine  Krtahrung, 
die  er  zu  seiner  Hochschule  mitbringt  und  die  ihm  eine  GesammthochschuJe 
nicht  abnimmt.  Wie  soll  die  Gesammthochschule  diesen  parlicularislischen  Yer- 
Mitnissen  entsprechen?  Ferner  müsste  die  Gesammthochschule  ewe  katho- 
liiGllfl  and  eine  proteslaiitisclio  FacnltM  haben.  Würde  Luzern  uad  SekH 
Ihum  seine  Angehörigen  gern  nach  Zärieh  gehen  sehen?  oder  Uebtr  nach 
Bilsd?  Wie  würde  das  tu  dem  neaeslen  papstlichen  Schreiben  an  die  sofawei«» 
seritfeben  BIselldlb  passeo?  Uni  wer  Wörde  sahteh?  Die  widwwUUgeD  Han- 
tone,  deren  eigtme  AMtalkm  tctstön  aind,  oder  Aargta  oder  8t.  Henea,  die 
ndton  das  GegeiifheU  «rkMrl  haben?  Allea  dieees  find  Gtände ,  die  etae 
ireliwetoeriflche  Geaamnithoobaehule  Inim  wabncbetalieb  roachea,  in  de»  red 
aoMeifietreft  Sitae,  wie  man  sieli  dieas  oft  denkt  Ein  wahres  Eleiaant  l^gt 
aber  gleicbwdh)  in  &6m  Gedanken  an  eine  Gesammibeahaehnle  der  SchwiAb 
Die  Forderang  nflmb'di  ist  vollkommen  berechtigt,  dasa  die  jndeite  VerwMidl^ 
seheft  der  drei  scbweiaeriacben  Hocl»efanlen  sidv  auch  in  emo  regere  ÜaM 
Vereinigung  daiatelle.  In  diesem  Sinne  wire  allerdings  eine  dealich-'sehwai« 
«erische  GeflRBunthoohsohDki  wünschenawerA,  in  den  drei  aUbeMefte»  Gh* 
dam  Zöricb,  Bern  und  Basels  ein  gesaader  Baum  nnt  drei  geaandea  Astan» 
Mief  der«n  wfrtblicbem  Schatten  die  menschlidie  Eikennlniss  ftae  ZilloGht 
fiande.  Dann  mdehfe  immerhin  Zürich  die  Hauptschule  werden  fibr  die  Hedi^ 
einer,  Bern  für  Juristen,  Basel  iur  Theologen,  wie  jetzt  sich  die  Sache  aw 
Hsst;  für  die  ofrciie  Wahl  der  Studirenden  wäre  sm  besten  gesorgt  Denl 
das  muss  Niemand  glauben,  weder  dass  das  Studrenleben  in  weiten  Kreisen 
nnd  grossen  Hörsälen  besser  gedeiht,  nuch  dass  die  Schweizer  dann  den 
Besuch  niisiandischer  Universitäten  unterlassen  dürfien  noch  würden.  Für  die 
Wissenschaft  giebt  es  keine  Grenzen. 

Die  Zahl  thut  es  nicht.  Wir  lesen  von  Schaffiiaosen,  d^ss  nach  der 
ttitle  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Professoren  des  Collegium  humaniialis 
allesammt  eine  Zeit  lang  nur  für  einen  Schüler  da  waren,  welcher  seinen 
Curs  durch  dessen  Classen  einsam  anfing,  fortsetzte  und  »bschloss  Was 
konnte  daraus  werden!  Aber  —  dei*  Schüler  hiess  Johann  Müller  und  ward 
ein  Vater  vieler  deutscher  und  schweizerischer  Gelehrten. 

Der  Ruf  thut  es  nicht.  Es  ist  noch  nicht  ein  Jahnsebnt  vorbei,  A 
leihrte  intaem  in  d«r  Iheologisohen  Fainilü  ai»  JHaali,  ^  a«s  düm  ai»* 
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findien  Pfiirrhaus  des  Bcrnerge  biete«  auf  den  Katheder  stieg.  Er  hatte  kein 
Buch  geschrieben  und  in  Deutschland  uusste  kein  grosser  noch  kleiner  Theo- 
log von  ihm.  Seine  deutschen  Collegen  aber  an  der  ht  imathUchen  Hoch- 
schuie  staunten  ob  seines  Geistes  und  seiner  Tiefe  und  zahl  reich  versammel- 
ten sich  um  ihn  die  Söhne  seines  Landes.  An  seineni  Munde  hingen  sie, 
an  seinem  vollscbln^renden  Herzen  erw;irriiten  sie,  iinH  Vif^le  pinn-pn,  ein 
SaTz  des  Landfs,  in  die  Gebiete  des  Kantons  hinaus  oder  spater  auf  deutsche 
Schulen,  aber  ohne  dass  sie  ihm  da  einen  Nachfolger  fanden.  Der  Name 
von  Samuel  Lutz  blieb  ungehurt  in  den  theologischen  AnceifebliHerli,  Mi 
BAch  seinem  Tode  seine  Arbeiten  öffentlich  erschiene*. 

Also  eine  Gesammthochschule  deutscher  Zunge,  aber  in  drei  Ästen! 

Endlieh  werden  noch  folgende  trefTende  Bemerkungen  über  „die  Hoch* 
schttlea  fegenfiber  der  Wiseeneehnft*^  beigefügt.  Die  Schweiz  hat  für  die 
Wissenschaft  ihren  ganz  ausgesprochenen  Beruf.  Sdeier  besieht  m  der 
fiberwlsfeiid  pnrittisohaif  der  MienfMile  der  Dinge  Eagewehdetei»  Anf- 
Ihssnng  der  wissenschaftlichen  Probleme  im  Gegensatie  tn  der  mehr  abstNie« 
te«  Bkhtunsr  deutpoiMi  Hochsduilen.  Was  in  Deulsehlend  als  Glitte  und 
Ottpcbstditfglteil  in  wissenschafliichen  Besthnronnfen  oder  Begriffen  gerahmt 
wndt  sohweiterischen  Hanno  des  Peches.  Dagegen  liegt 

es  kl  seinem  inneMten  Bedürfnisse,  AUem  die  Seile  obxngewinnen ,  dn  di» 
Bache  handlich  und  wirhttch  wird.  Das  ist  der  Theil  des  Mwelnerft  tn  der 
Wissensehaft,  nnd  darin  liegt  die  Boestwortunf  der  Frage,  was  eine  hleinere 
sohweizerische  Hodisdinle  för  eine  Bedentnng>  ansprechen  könne  gegenüber 
den  gfrossen  Anstalten  Dentsehlands  nnd  des  übrigen  Austandes,  ob  sich  der 
Schweizer  nicht  schämen  müsse  mit  seinen  kleinen  und  doch  noch  leeren 
Hörsälen  vor  den  grossen  der  Wissenschaflswelt.  Nur  daiui  hat  er  sicli  zu 
schämen,  wenn  er  glaubt,  Universität  müsse  in  der  ganzen  Weit  dasselbe 
heissen  und  in  dieser  beschrankten  aiTistlu  n  Grossthuerei  sie  au fdunsen  möchte 
zu  einer  modernen  Gesammthochschule  ohne  Wurzel  und  Wipfel.  Nur  dann 
hat  er  sich  zu  schäfnon,  weiia  er  seinen  von  Gut?  ihm  geordneten  Beruf 
als  seinen  Vorzug  butrachlen  wollte  und  die  Aiif<Tabc  und  das  Amt  und 
Recht  des  Deutschen  für  die  Wissenschaft  ein  S(  li\vabe(\lhujQ  Sii^bilt  und  Qiofat 
ehrt  nnd  nutzt,  was  er  davon  nützen  und  ehren  soll. 

Schliesslich  bezeichnen  die  Verfasser  noch  mit  zwei  Worten  ihre  Stel- 
lung gegenüber  den  Gegnern  der  basler  Hochschule.  ,, Unsere  alte  Univer- 
sität ist  nicht  ohne  mancherlei  Mängel.  Durch  die  unausgesetzten  Scheltungen 
aind  noch  keine  aufgedeoht  worden.  Wir  hennen  sie  eher  dennoch  vielleicht 
noch  besser  als  unsere  Gtgnier.  Und  wenn,  wie  wir  voti  dem  guten  WiHen 
des  grossem  TheUs  unserer  Bürgerschaft  es  denken«  diese  suDh  nicht  irre 
«sasben  lAwkt  sa  werden  wir  anch  ferner  das  ItoMd  thvn  zur  Abstellung 
dienor  Hlngsi  Bpltio  diio  Bethftrafig  ober  sohott  «weitet'  gegtUkm  habeni  tb 
wir  es  glnnhen,  Basel  fi^ctr  der.  Yb^eleht  nnsohüntevon  GegiemMKl 
din  aMm  YoiffMgtDhoil  «nasser  Unlirmismt  Mgaflsoi  und  ihto  Zilninll 


Digitized  by  Google 


406 


Literatur  über  üio  Umveraxial  Basel. 


preisg^eben,  sollte  Bisal  lU  tllen  Denitlugungen,  die  ei  fli  dea  letelen  Jähr* 
zehnten  zu  tragen  hatte,  noch  diese  Aber  sich  xiehea,  so  wisse  es  wenig- 
stens, dass  wir,  die  hier  mit  einander  unsere  Stitnme  erhoben  haben,  uns 

tiessen  liiclil  anklagen  lassen ,  und  mit  offenem  Antlitz  denen  geg^enöber 
stehen  dürfen,  die  entweder  mit  Hohn  uns  »ugritTen  oder  uiil  Achselzucken 
vertheidiglen." 

Diesen  Erörterungen ,  welche  sich  auf  die  Verhältnisse  der  Universität 
unmittelbar  beziehen,  schliessl  sich  ein  kurzer  Aufsatz  von  C,  F.Schönbein 
an  mit  der  Überschrift!  „Wiis  an  der  Universität  hängt".  Der  Verfasser  führt 
in  gehaltvoller  Darstellung  ans ,  wie  das  übrige  wisscnscbi^fiiiche  Leben  Basels 
im  allgeniL'inen  und  in  Sondurlieil  die  Thäligknit  der  gelehrten  Vereine  und 
Gesellschalten,  die  daselbst  blühen,  sowie  der  lebendige  ZusanimLnhang 
Basels  mit  den  auswärtigen  wissenschaftlichen  l£örperschaftea  durcli  das 
Bestehen  der  Hochschule  bedingt  sei. 

Wir  heben  aus  dieser  Erörtemng  snm  Schlosse  unserer  Ans^e  fol- 
gende vortreffliche  Stelle  aus: 

„Wer  freilich  den  Werth  menschlicher  Bestrebung  und  Arbeit  nur  nach 
den  €iruttdsfttsen  der  gemeinen  Nützlichkeit  so  bestimmen  gewohnt  ist,  dem 
Wird  es  vollkommen  gleichgültig  sein,  ob  mter  ans  die  Wissenschaft  gepfleigt 
werdo,  ob  es  in  Basel  wissensdiaftUche  Vereine  gebe  oder  nicht  Und  Die- 
jenigen, die  dahin  streben,  die  menschliche  Gesellschaft  anf  Grundlagen  x« 
stellen,  wesentlich  verschieden  von  denen,  weldie  die  einsichtigsten,  weise- 
sten und  tugendhaftesten  Mdnner  des  Altorlhums  und  der  neuem  Zeit  als 
die  nothwendigsten  Bedingungen  für  das  gedeihliche  Bestehen  unsers  Ge- 
schlechtes angesehen  haben,  sie  müssen  solche  Vereine  und  deren  Bestrebungen 
ehei^  fir  sdiidlicfa  als  nütslich  halten  und  kdmien  desshalb  auch  der  Anslall 
keinen  Dank  wissen,  die  unser  wbisenscfaaftliches  Vereinsleben  nach  Kräften 
SU  Ihrdem  sucht 

,JDaler.den  Mensohen  den  Sinn  für  das  Geistige  und  Obersinnliobe ,  für 

das  zu  yerforeiten,  was  den  Blick  von  der  Oberfläche  des  Lebens  in  dessen 
Tiefe  zieht,  haben  zu  allen  Zeiten  die  edelsten  Geister  zu  ihrer  Haupt- 
aufgabe sich  gestellt,  wohl  wi.^i>eiid,  um  die  einfache  Sprache  der  Bibel  zn 
reden,  dass  der  Mensch  nicht  vom  Brod  allein,  sondern  von  jedem  Worte 
lebe,  das  durch  den  Mund  Gottes  gehet. 

„Und  in  einer  Zeit,  wo  durch  tausend  Zungen  der  Grundsatz  gepredigt 
wird,  dass  das  Glück  und  die  höchsten  Zwecke  des  menschlichen  Daseins 
erreicht  werden  können,  ohne  Beachtung,  ja  mit  der  Verlaugnung  einer 
höhern  und  unsiehlbaren  Welt  des  Geistes;  in  einer  Zeit,  wo  man  mit  erneu- 
tem Eifer  der  Lehre  Geltung  zu  verschatien  sucht,  dass  die  Gundlagen  der 
Religion,  der  Sittlichkeit  und  des  Rechtes  entweder  Erfindungen  eigennützig 
schlauer  Menschen  oder  Einbildungen  schwärmerischer  Köpfe  seien;  in  einer 
Zeit,  wo  so  Viele  die  sichtbare  Welt  als  den  Inbegriff  alles  dessen,  was  da 
ist,  ansttsehauen  gelehrt  werden,  und  desshalb  auch  Sinnengenuss  «nd  Wohl* 
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leben  als  die  höchsten  und  wünschensvvcrlheslen  Güter  des  irdischen  Daseins 
ansehen;  in  einer  Zeit,  wo  Selbstverlaugnung  und  aufopfernde  Liebe  an- 
fangen als  lacherlich  zu  erscheinen,  wogeo-en  Selbstsucht  und  Eigennutz  als 
die  natürlichsten  und  vernünftigsten  Beweggründe  menschlichen  Handelns 
gelten;  in  einer  solchen  Zeit,  und  ich  fürchte  fast,  die  unsrige  sei  dieser 
Art,  ist  es  doppelt  nothwendig,  dass  die  Eiusichtiorem  und  Besse rj[Tesinnten 
enger  zusauHiu  nstphün ,  nm  soviel  nur  an  ihnen  liept,  dem  verderblichen 
Zuge  der  Gegenwart  entgegen  zu  wirken  und  desshalb  auch  alle  Veranstal- 
tungen, dazu  bestimmt  und  darauf  berechnet,  einem  höhern  Geistes-  und 
Gemülhsieben  Vorschub  zu  leisten,  gegen  die  Angriffe  ihrer  Feinde  zV 
fcbfitzen.  Eine  solche  Avfgai^  habe*  vor  ftllen  Anstalten  die  hoben  Sehaleft 
n.  erfäUen:  sie  soUeii,  wenn  sie  anders  ihrer  hohen  Bestimmung  nach- 
fcommen  weilen,  in  engern  vnd  weitem  Kreisen  den  Sinn  und  die  Liebe  f&r 
ideeile  fiegensUinde  zu  wecken  und  rege^xn  erhalten  suehen. 

fileb  iiabe  CSrund,  antwielimen,  da^  euch  unser»  kleine  Hoebsdnle  in 
numelMn  Ikrfr  Lehrer  dieser  -  koken  VerpHiektong  nacksnkMnnien  strebt.  Und 
ein,  wie  niiek  dnnkt,  sebltgender  Beweis  Ittr  die  Richtigkeit  dieser  Annehme 
Hegt  in  der  einfachen  Thetsacke,  dass  die  kiesige  Universitit  von  einigen 
Seiten  ker  nickt  sowokl  aas  Granden  der  Nfltzlickkeit  und  Sparsamkeit,  aon^ 
dem  anerkannter  Hassen  aBge«ieiaer  Grnndsitze  kalker  angefbcktnn  wird.^ 

„Diese  BufebidMig  ist  gann  natflriieb,  und  man  mfisste  Siek  wundem, 
wenn  diejenigen,  von  wetcken  sie  ausgeht,  aifders  sprachen,  anders  bandel- 
ten, als  sie  es  in  Wirklichkeit  thun.** 

„Ob  aber  Solche,  welche  zu  jenen  ;illacmeincn  Grundsätzen  sich  nicht 
bekennen,  nichts  aus  dieser  Feindschaft  ierneu  könnten?  Ich  sollte  denken. 
Vieles.** 

Referent  ist  der  Überzeugung,  dass  die  Schrift,  deren  Hauptgedanken 
hier  gfegeben  wurden,  niif  jeden  vorurlheilsfreien  Leser  denselben  befrie- 
digenden und  wohlthuenden  Eindruck  machen  werde,  mit  welchem  er  sie 
aus  der  Hand  legte.  Mit  wahrer  Freude  hat  er  die  jc^ediegene  Kraft,  den 
begeisterten  Muth  und  die  hohe  Weihe  betrachtet,  mit  welchen  die  beiden 
akademischen  Kämpen  pro  aris  et  foris  ihre  glanzenden  Waffen  schwingen. 
In  der  bedeutenden  Literatur,  welche  über  „Sein  oder  Nichtsein'^  der  Uni- 
versitäten  im  Allgemeinen  uud  ßo  vieler  emzelnen  Hochschulen  vorhanden 
ist^  nimmt  diese  Schrift  trotz  ihrer  geringen  Seitenzahl  eine  würdige  Stelle 
ein.  Die  Veifaiaer  kaben  die  Bedeutung  und  die  Lebensbedingungen  d^f8 
tJniversItttswesens  tief  und  wakr  aufgefasst  und  richtig  auf  den  gegebenen 
Fall  angevrendet.  Möge  es  iknen  gelingen,  ihren  alten  Muaensite  gegen  die 
drokendep  Stfirme  zu  sckOtnen,  und  möge.sick  der  tetstere,  ate  eili  blöken- 
der Ast  der  dreigelkeillen  dentftdiTMkUroiieriseken  Gesanuntkooksckule,  in 
dem  Sinne,  in  wielckem  sie  die  Teifasser  poetüliren,  wie  kisker  so  anch 
lartkin  „den  Tkeü  des  Sckweijters  an  der  Wissensckaft*'  cur  Aufgabe  madienl 
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f.   Rostock,  im  Juli   185i.    (Roctor  ima  Der««*.  Prequeni.  Personallen.  HHWlItation  der 

)  Am  i.  Juli  d.  .1.  fring  das  Recto- 
rut  unserer  UniversUat  von  dem  Professor  Stanniuä  auf  den  Professor 
W.  Krabbe  Ober.  Die  Decane  för  das  begonnene  Jabf  sind:  i)  für  die 
.theologische  FacuUäk:  Consistorinlratb  und  Professor  Dr.  Wiggers;  2)  fa^ 
die  juristische  Facultat:  Professor  Dr.  Leist;  3)  für  die  niedicinische  Factil- 
•tAt:  Professor  Dr.  Stannius;  4)  für  die  philosophische  Facult^t:  Professor 
Dr.  Rocper.  —  Die  Zahl  der  Sliidirenden  ist  wiederum  gestiegen!  sie  Imfrug 
im  vorifTcn  Semester  104,  im  laufenden  H6.    Es  sludiren:  Theolnf,ic  18; 
Jurisprudenz  58;  5Iedicin  22;  Pharniacie  6;  Naturwissenschaften  und  Mathe- 
matik 5;  Ökonomie  4;  Philosophie  und  Philologie  3.  Unter  den  Studirenden 
befinden  sich  104  Inlinder  und  12  Auslünder.  Ausser  den  Studirenden  neb- 
«le*  ^  nioht  Sur  Immatrieulation  befilbigte  ladiytdnen  an  denr  Vorlesungen 
fThbil.  —  Der  Professor  der  Theolofto  Dr.  Krabbe  und  der  Professor  der 
Jurisprudenz  Dr.  Leist  sind  zu  Consistorialrälhcn  und  wirklichen  Mitgliedeni 
des  grossherzogl.  Cousistorii  ernamit  worden.        Der  Professor  Dr.  Leist 
hat  einen  sehr  ehrenvollen  Ruf  an  die  Universiiät  Giessen,  wo  er  Madai's 
"Stelle  einnehmen  sollte,  abgelehnt.  —  An  die  Stelle  des  verstorbenen  Pro- 
tessors  Dr.  (»rfindler  ist  seit  Ostern  d.  J.  Professor  Dr.  Mejer,  bis  dahfai 
,|r  Greiliiwald,  in  die  MA  des  Lehrerpersonals  eingetreten.      Zur  Wieder- 
j)csetzung  der  durch  den  Abgang  des  Professors  Dr.  ßruns  nach  Halle 
erledigten  juristischen  Professur  ist  ein  Ruf  an  den  Professor  Wetsel  io 
Marburjr  ernfangon.   —  An  die  Stelle  des  vorslurbenen  Dr.  Bauermeister 
Viirrl  (lern  Vernehmen  nach  (!rr  Collen^ienrath  und  Professor  Dr.  Philippi  in 
.Dorpat  treten.  —  Als  Privattlocerit  in  der  philo.sophischen  Fat  uHal  hat  sich 
der  Mathematiker  Dr.  Eggers  habililirt.  —  Die  lieslimmung  der  Neuzeit, 
.yirooach  die  Zulassung  von  Privaldocebten  ledigliob  in  die  Hinde  der  f  acul- 
Uten  gelegt  war,  ist  aufgehoben  und  einer  neuem  Yei^rdnung  zufolge  hat 
leder,  der  als  Privatdocent  sich  zu  babflitiren  g^edenkt,  vor  seiner  Meldung 
bei  der  betreffenden  Facultät  zu  einer  solchen  beim  grossherzogl.  Ministerium, 
Ablheilunq:  für  Unterrirhtsanjrelegcnheiten,  die  Erlaubniss  sich  einzuholen.—' 
iDem  wegen  seiner  demokratischen  Tendenzen  bekannten  Dr.  med.  Dorn b lüth 
ist  die  Erlaubniss,  sich  bei  der  medicinischen  Facullat  zum  Eintritte  in  die 
Zal^l  der  Privatdocenteh  zu  melden,  vom  Ministerium  verweigert  worden.^ 
Die  Zahl  der  Universitätsstipendien  ist  durch  Reduction  einer  grossem  Anaahl 
aehoi)  bestehender  von  ehiem  bestimmten  Geldbetrage  in  Thalern  auf 
die  gleiobnaarige  Summe  in  Thalern  Courant  vergrössert  worden.  —  Uuter 
den  Promotionen  des  verflossenen  Jahres  sind  hervorzuheben:  die  Ehren- 
promotion des  Professors  der  Chemie  Dr.  Delffs  in  Heidelberg  zum  Doctor 
der  Medicin  und  die  Ehrenpromotion  des  Botanikers  Hoff m eis ler  in  Leipzig 
zum  Doctor  der  Philosophie.  —  Der  Professor  Dr.  Stannius  ist  zum  cor- 
Tespoudirenden  Mitglicde  der  königl.  GesellsdiaR  der  Wissenschaften  ui 
liöttingeii  enmunt  werden.  —  Yen  den  Pi^ÜMsoreU  der  Uaiversitit  bekleiden 
tnderweittge  Staatsamter  folgende:  1)  die  Professoren  der  iTheologie  Dr. 
Wijrfrers  der  Ältere  und  Dr.  Krabbe  sind  Consistorialrathe  und  wirkliche 
Mitglieder  des  grossherzogl.  Coosistorii^  2J.der  Professor  der  Jurispradeni 
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Dr.  Leist  iü  €«iui«toilriralli  qmI  wiiilichsi  Mitglied  des  growkimi^l.Odii^ 
sktoiii;  3)  die  OliennedieinalriDie  end  Prefessofta  Dr.  Spitts  und  Dr. 
Strempel,  sowie  die Profeworen  Dr.  S  tan  nias  und  Dr.  Krauel  sind  ordent- 
liche Mitglieder  des  grossherzogl.  MedicinalcoIIegii ;  4)  der  Professor  der 
Chemie  Dr.  Schulze  ist  ausserordenUiches  Mitglied  dps  orosslierzogl.  MecH- 
cinalcollegii.  Mitgflindt  r  der  Prülungscominission  für  Theolonrn  sind  die  Pro- 
fessuren Krabbe  und  Baumgarten;  Mitglieder  der  Prufungscommission 
£ur  Juristen  CAdvocatoa  und  grossberzogl.  Beamte}  sind  die  Professoren 
Raspe  «td  Leist;  die  medicinisehen  Priringeii  werden  torfehommen  von 
den  oben  genannten  Mitgliedern  des  MedielnalcoIIegU ;  bei  den  Prüfungen 
der  Pharmaceuten  nnd  Physiiwr  fmigirt  auch  Prof. Ro ep er.— >  Erster  Biblio- 
thekar ist  Dr.  Roeper,  zwölf  er  Bibliothekar  der  Baron  v.  Nettelbladt. 
Besoldete  Gehülfen  sind  die  l'nvaldoccnten  Dr.  Gaedke  und  Dr.  Wein- 
hol tz.  Für  die  Bibliothek  werden  jährlich  verwendet,  mit  Ausschluss  der 
Geiialte,  2330  Thaler.  —  Das  SpruchcoUegium  der  hiesigen  JuristenfacuUat, 
welcbes  eine  Immer  regere  Thfltigkeit  entfaltet,  besteht  ans  den  Professeren 
Leist,  Bvdde,  M^r.  —  Zwei  der  hiesigen  Professoren  bekleiden  Amter  an 
dem  .stfidti.schen  Gymnasium,  nämlicli  der  ordentliche  Professor  der  classischen 
Literatur  Dr. Bachmann  und  der  ausserordentliche  Professorder  classischen 
Literatur  Dr.  Busch.  Universilälspredigcr  ist  der  Consistorialrath  Professor 
Dr.  Krabbe.  —  Der  berühmte  IVaturfoncker  Leopold  v.  Buch  verweilte 
eine  Zeil  lang  in  Rostock,  um  die  reiche  Samuilung  der  Versteinerungen 
aus  den  meklenburgiächen  Geschieben  im  liiesigen  akademischen  Museum  zu 
stndiren,  dessen  mineralogisciie  Abtbeilnng  nnter  der  Uiroelion  de»  Pro» 
fsesora  Dr.  Karsten  stebt.  f 

Leipzig,  Ende  Juli.     (.Watweu-  und  WaUeiiMMr.  Da»  Raucben  in  den  Auditorien. 
Dt«  iwvoratcbeitde  Orgiuil«Rtio«  der  UnIversUilt.  rreqaenr.  Die  erlrdigteo  ProfesMirea.  Uelmert  Antrittsrede.) 

Das  Erfreulichste,  was  ich  Ihnen  diessmal  von  unserer  Universität  melden 
](ann  —  und  etwas  sehr  Erfreuliches!  —  ist  die  Errichtung  einer  allge- 
meinen Wittwen-  und  Waisencassc  bei  unserer  Universität.  Bisher 
bcsland  in  die'^f m  FM  irelT  eine  sehr  ungleiche  und  keineswegs  durchgreifende 
Fürsorge:  es  gab  verschiedene  einzelne  Wiltwenfisci,  an  welchen  diese  oder 
jene  Angehörigen  einzelner  Facullaten  oder  Collegien  oder  auch  die  Relicten 
der  sogenannten  „Professoren  alter  Stiftung^*  participirten ;  immer  erstreckte 
sich  dies  aber  nur  auf  einen  verhitUnissmissig  kleinen  Theii  der  sdmmtlicben 
Universitätslehrer  und  es  war  nicht  selten  mit  grossen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden, den  HInterlassenen  der  nicht  an  jenen  Instituten  betheiliglen  Univer- 
sitntslehrer  eine  nuch  nur  geringe  Pension  zu  verschalFen.  Durch  eine  Ver- 
schmelzung aller  dieser  Fonds,  einen  jährlichen  Zuschuss  von  über  2000  Thir. 
aus  der  üniversiiatshaiiptcasse  und  gewisse  Eintritts-  und  Jahresbeiträge  der 
Theilnehmer  ist  es  nun  den  vereinten  Bemühungen  des  Senats  der  Univer- 
sität und  des  kdaigl.  Ministeriums  des  Cultus  und  öffentlichen  Unterrichts 
gelangen,  ein  Pensionsinstitut  ins  Leben  sn  rufen,  das  bei  sicherster  Basis 
und  verhSltnissmfissig  höchst  niedrigen  Beiträgen  der  Interessenten  eine  sehr 
ansehnliche  und  zwar  für  alle  Betheiligten  (njit  sehr  wenigen,  durch  beson- 
dere Verhältnisse  bedingten  Ausnahmen)  gleiche  Pension  den  Wittwen  und 
Waisen  der  Betreffenden  gewährt.  Zur  Theilnahmc  berechtigt  und  verpflich- 
tel  sind  a)  alle  besoldeten  ordentlichen  und  ausserorden  tiichen 
Professoren  der  Universität,  b)  alle  bei  der  Universität  stftndig  und  nicht 
blos  auf  Widerruf  angestellten  Beamten,  soweit  solche  nickt  Givilstsatsdiener 
sind.  Als  Normalzakl  filr  die  Kategorie  a)  ist  60,  als  DTormalBakl  für  die 
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KaWgom  b>  d  «n^eliobiinn.  IH0  PeoaiMi  der  Willw«  «iM»  Professori 
betragt  jfthrlicli  300  R(hlr. ,  die  &et  WiUwe  eines  Beamten      seines  Amts- 

einkommens  im  vorletzten  Jahre  vor  seinem  Tode.  Ist  eine  Witlwe  nicht 
vorhanden  oder  verheiralhct  sie  sich  nntlenveit,  so  fallt  diese  Pension  den 
ehelichen  Ktndeni  des  verstorbeni'n  ;\]itglieries  der  Ünivcrsitäts-Witlwencasse 
bis  zu  (leren  vuiiendetem  21.  Lebensjahre  oder  bis  zu  deren  Verheirathung 
oder  Anatellong  mit  dmem  der  Penaioa  gleichkonim^den  Einkommen  und 
■war  dergestalt  zUtr  dass  die  obgedaekte  Penaioa  bei  3  oder  mebr  Kindera 
voll,  bei  2  Kindern  zu  V31  ^  Kinde  sa  V,  geaaUt  wird.  Die  Leistungea 
der  MitgUeder  bestehen:  bei  den  Professoren  in  einem  Einlrittsgelde  von 
20  Rthlr.  und  einem  Jahresbeiträge  von  gleicher  Höhe;  hm  don  Beamten  in 
einem  Einlrittsgelde  von  2  pCt.  ihres  Gehaltes  und  einem  Jahresbeiträge  von 
gleicher  Höhe.  Die  Statuten  dieses  Instituts,  welche  am  15.  Mai  d.  J.  die 
Bestätigung  der  Regierung  erholen  haben,  enthalten  nächstdem  noch  mehrere 
theils  traasiiorische,  theils  die  Zafcaafl  des  Besleliens  der  Anstalt  siehenide 
Beslimmangen  und  legen  dorcbweig  Zetigniss  von  der  edlen  Hamanitit  iiad 
Umsicht  d^  Schöpfer  dieses  Instituts  ab ,  das  den  Flor  unserer  Universität 
gewiss  in  nicht  geringem  Mtissc  zu  fördern  geeignet  sein  und  wie  jetzt,  so 
stets  auf  das  Dankbarste  anerkannt  werden  wird.  Um  übrigens  vollständig 
ermessen  zu  können  ,  welch  ffünstige  Beslimmunsrf*n  dieses  Institut  hinsicht- 
lich der  Hübe  der  Pensienen  bat,  bemerke  ich  noch,  dass  nach  uriserm  Civil- 
staatsdmergasets  die  Wittwe  %  des. Diensteinkoinaiens  ihres  verstarbenea 
Hannes  als  Peasidn  Mfilt;  es  wflrde  milhin  au  eiser  Pension  to»300RtUiv 
ein  DiensleinkOBMOen  von  2400  Rthlr.  gehören,  eine  Besoldung,  Icie  sie  mr 
einige  ganz  wenige  Lehrer  unserer  Universität  beziehen,  während  wir  um- 
pekehrl  die  Fälle  haben ,  d^s«?  die  Besoldunji-  eines  Professors  noch  unter 
300  Rthlr.,  ja  unter  200  Hthlr  betraa^t,  milhin  bei  dem  Ableben  eines  sol- 
chen die  Wittwe  bis  zur  Hälfte  mehr  an  Pension,  als  ihr  verstorbener  Mann 
bei  Lebzeiten  au  Gehalt,  bekomratl  Man  ist  hier  von  dem  gewiss  sehr  edeln 
Grondsatse  ausgegangen,  dass  der  Stand  der  Universititslebrer  Überhaupt, 
nicht  die  Stdiong  des  Einzelnen,  massgebend  bei  der  Fixirung  des  Pensions- 
satses  und  entscheidend  ffir  dessen  Gleichmässigkeit  sein  muss.  —  Gleich- 
zeitior  mit  diesem  Statute  wurde  Cwas  ich  eben  nnr  nm  dieser  Gleichzeitig* 
kcit  willen  hiermit  erwähne)  eine  Verordnung  publiciii,  welche  den  Univer- 
t^itütsl ehrern  auigiebl,  der  Unsitte  des  Cigarrenrauchcns  in  den  Auditorien  mit 
Entschiedenheit  entgegen  zu  treten,  einer  Unsitte,  die  aus  dem  J.  1848  her 
fortgewuchert  war.  —  Der  Veröffentlichung  der  neuen  Verwaltungs- 
organisation der  Universitit  sehen  wir  schoin  seit  mehrern  Monaten  ent- 
gegen und  sie  darf  jedenfalls  als  nahe  bevorstehend  angesehen  werden.  Ich 
muss  mir  für  diesen  letztem  Zeitpunkt  die  speciellere  Besprechung  derselben 
vorbehalten  und  begnüge  mich  für  diessmal  mit  einigen  Andeulung^en  über 
dieselbe,  so  weit  sie  vor  der  Publication  geeignet  erscheinen.  Es  wird  hier- 
nach eine  dreifache  Gliederung  eintreten:  der  (engere)  Senat,  das  Plenum 
der  ordentlichen  Professoren,  und  die  allgemeine  Docentenversammlung.  Die 
Geschäilte  des  bisherigen  Senats,  der  aus  der  Gesamintheit  aller  ordentlichea . 
Professoren  (40  und  einige)  bestand,  werden  unter  diese  drei  Organe  der* 
massen  vertheilt,  dass  von  der  allgemeinen  Versammlung  aller  akademischen 
Lehrer  die  Wahl  des  Rectors  und  die  Wahl  dreier  Candidaten  für  die  Slelie 
eines  Abgeordneten  der  Universität  zum  Landtage  (aus  welehen  der  Senat 
dann  den  letzfern  wiililt}  erfolgt,  dass  ferner  von  dem  Plenutn  der  ordent- 
lichen Prutessuren  in  der  liaupläucbe  die  Vergebung  der  Stipendien  und  die 
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BeMlnuig  der  Beamlenstellen  bei  der  Universität  tiifl^ohl;  MhUM  ftbrift« 
VerwallnngsaDfelegonheiten  dem  (engem)  $6sa(  tufallen.  Dieser  beelebt 

aus  dem  jedf^smaligen  Reclor,  dem  Exrector,  den  vier  Docanen,  vfor  aas 
den  vier  Facullalen  von  diesen  selbst  »ind  sechs  vun  der  RefricruntT  frewahl- 
ten  ordentlichen  Prolcssorcn.  Dasers  Wiiiscns  ist  diese  iimm  Oniünisations- 
sache  einer  sehr  viciäeiligen  Erörterung  utilerzogea  worden,  in  deren  Fulge 
^«cli  die  uifprftiiglicben  Vorlagen  weseiilliclie  Verfiaderuegen  erliUee  babea. 
So  ist  s.  B.  früher  u.  die  Zesiehang  von  vier  aus  den  FaeuUfite«  gewüb^ 
ten  ausserordentlichen  Professoren  au  dem  Senate  in  Absiebt  gewesen,  spä- 
ter aber  verworfen  worden.  Ebenso  hat  man  früher  der  allgemeinen  Lehrer-  . 
Versammlung  für  die  von  ihr  vorzunehmenden  Wahlen  Condidaten  vom  Senate 
bezeichnen  lassen  w  ollen,  wtihrcnd  jetzt  bei  der  Wahl  des  Landtagsdepulirten 
das  Umgekehrte  stattfinden,  die  Wahl  des  Rectors  Ovuhibar  sind  in  beiden  Fäl- 
len natürlich  nur  ordentliche  Professoren)  aber  der  allgemeinen  Versammlung 
völlig  überwiesen  sein  soll.  —  Was  die  Frequena  unserer  Universität  anlangt, 
so  ist  dieselbe  jetzt  etwas  geringer,  als  im  vorigen  Senilster:  eine  Erschoinaiigi 
die  auch  bei  andern  grdssern  deutschen  Universitäten,  z.  ß.  Göttingen,  Tü- 
bingen u.  a.  wahrzunehmen  ist  und  also  an  sich  kein  Bedriikcn  hervorrufen 
liann,  wenn  wir  pleich  erst  aus  den  künflifren  Freqiienzverlialtnissen  den 
richtigen  Standpunkt  zu  ihrer  vollständigen  Würditiung  enliiehmcn  können. 
Es  Studiren  hier  in  diesem Sommersemester  846  (56  weniger  als  im  vurigeu 
Halbjabr),  dbirinler  23d  AnaMnder  Hievon  atvdiren  Theologie  168  (41  Ana- 
Iftnder),  Jnrispradens  379  (85  Ans!.),  Mediein  153  (43  Anal.),  Cbirnrgie  46 
(23  Ausl.),  Pharmacie  18  (4  Ausl.),  Naturwissenschaften  23  (6  AusL),  Päda- 
gogik 4  (sämmtlich  Ausl  ),  Philologie  14  (S  Ausl.)i  Mathematik  16  (3  Ausist 
Cameralia  13  (5  AusiJ.  Die  VerrT)inden!n<T  vertljoilt  sich  ziemlich  gleich- 
massig auf  die  verschiedenen  Facultattn  und  ist  dcittgemäss  am  stärksten 
bei  der  juristischen,  wo  sie  31  betrügt.  Nicht  ohne  Interesse  durfte  es 
sein,  die  Heimathsverhältnisse  der  hier  studirenden  Ausländer  —  die  regel- 
mässig etwa  ein  Dritttbeil  der  Gesammtsshl  s«  bildj^n  pflegen  —  nfiber  lu 
betrachten.  Es  sind:  66  Prenssen,  19  Bayern,  50  aus  den  sScbsisehen  Her» 
xogtbQmern  (23  aus  Sachsen -Altenburg,  10  aus  Sachsen -Gotha»  9  aus 
Sachsen-Weimar,  8  aus  Sachsen- Moiningen),  22  nus  dem  Reussischen,  21 
aus  dem  Anhallischen,  9  aus  den  schwarzburgischon  Ländern,  5  aus  Ham- 
burg, 3  aus  Meklenburg,  2  aus  dem  Lauenburgischi  ii ,  1  aus  Schleswig- 
Holstein,  1  aus  Lüleck,  i  aus  Braunschweig,  1  aus  Hannover,  2  aus  Ivur- 
bessen,  1  aus  dem  Grossh.  Hessen,  1  aus  Baden  und. 2  aus  Deulseh-Öster- 
reich  ({[imthen  und  Böhmen).  Von  Niohtdeulschen  sludiren  femer  hier  2 
Schweiler,  8  Österreicher  (5  Siebenbürger,  2  Galizier,  1  Ungar),  2  aus  der 
Moldau  und  Walachei,  3  Griechen.  2  Polen,  2  Schweden,  3  Engländer, 
1  Spanier  und  1  aus  Purnach  in  Ostindien.  Von  diesen  24  ausserdeutschen 
Besuchern  unserer  Universität  sfndiren  die  Siebenbürger  bis  auf  einen  Theo- 
logie; der  Jurisprudenz  widnieii  sich  ein  Schweizer,  ein  (Jalizicr  und  einer 
aus  Jassy;  einer  der  Siebenburger  ;>>tudirl  Jurisprudenz  und  IS'aturwissen- 
'  ndbaften^  Hedicin  studiren  ein  Schweiler,  einer  ans  Bukarest,  ein  Grieche» 
eia  Schwede,  ein  Ungar,  ein  Galheier  und  der  Ostindier;  Philologie  zwei 
Griechen  und  ein  Pole;  Philosophie  ein  Schwede  und  ein  Pole;  die  drei  Eng- 
länder und  der  Spanier  sind  der  Chemie  beflissen.  In  dem  Personal  der 
Lehrer  ist,  seit  der  Ihnen  in  meiner  vori^ren  Correspondenz  (im  Maiheft  der 
A.  M.  S.  S.  251)  gemeldeten,  keine  Veränderung  vorgegangen.  Die  erledig- 
ten Professuren  der  i^otanik,  der  Altcrthumskunde  und  der  deutschen  Sprache 
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nad  ^LSleMitiir  tSni  nwA  «nbatelBt;  Mti  ist  flir  4^  entere  w€ill{;8teiii 
berisits  die  Candidaten-Denomination  Seitens  der  Facnllät  erfolgt,  wfihrend 

rOcksichtlich  der  beiden  letztem  die  Anirelf ^pnhril  noch  schwebt,  da  anf 
eine  von  den  abgesetzten  Professoren  Haupt  und  Jalin,  sowie  von  dem 
aiisserord.  Professor  Mominsen  eintrereif iito  Supplik  nocli  keine  Heso- 
lution  erfolgt  ist.  Bei  dieser  Gelegenheit  erlauben  Sie  mir  eine  Neben- 
bemerkung,  die  mit  der  eben  erwflbuteii  Saeiie  {n  einigem  Ziieammenbang 
siebt.  Heine  in  der  lin^efubrten  Correependenz  gegebene  SchNderung 
gewisser  Zustände  in  onserer  juristischen  FaculCftI  wird  in  einem  Artikel  ens 
Halle  in  der  D.  A.  Z.  Tom  30.  v.  M.  dazu  benützt,  ^an  die  Nothwendigkeit 
der  AusföHunfr  der  grossen  Lücken"  in  . dieser  Facultät  durch  „Gewinnung 
hervorra(xender  Taleule"  zu  mahnen,  was  specieiK  wie  jener  Artikel  weiter 
ausführt,  von  der  Besetzung  des  erledigten  Lehrstuhls  der  Pandekten  gelten 
soll.  Dass  der  Verf.  dieses  letztern  Artikels  uns  so  seltsam  missverstanden 
bat,  wfirde  uns  weit  gleicbgültiger  sein,  als  dass  er  eine  Ansieht  nfibrt  nnd 
verbrdtet,  deren  Irrigkeit  wir  schon  in  der  Nachschrift  su  jener  Correspos^ 
denz  ziemliob  motivirt  als  solche  bezeichneten  und  der  nochmals  entgegen* 
lulreten  wir  im  Tnteres«;e  des  juristischen  Studiums  unserer  l^niversitäl  um 
so  mehr  für  i'tlicht  halten,  als  es  ausserdem  den  Anschein  cfeivinnen  könnte, 
Iiis  hätten  wir  vielmehr  indirect  zu  ihrer  Verbreitung  beigtUrugen.  Wären 
alle  Branchen  des  Rechts  so  vorzüglich  und  vielseitig  bei  uns  vertreten, 
wie  die  dffs  Rdmiscben,  so  wfirde  unsere  iaristisebe  Faenlltt  nahebei  die 
erste  Denlschlands  sein:  denn  nicht  leicht  dorfte  es  eine  Universität  geben, 
in  welcher  für  Römisches  Recht  drei  Ordinarien  —  und  alle  drei  Männer 
der  anerkanntesten  Tüchtigkeit  —  fortdauernd  Ihälig  sind,  und  dass  keiner 
von  ihnen  nominell  als  „Professor  des  Pandektenrechts"  erscheint,  muss  die- 
ser Thalsache  und  noch  mehr  ihren  KiTolgen  gegenüber  als  sehr  crleich- 
gültig  angesehen  werden!  Wenn  also  irgend  welche  Wünsche  und  Bedenken 
sich  dem  aufmerksamen  Beobachter  in  Bezug  auf  das  juristische  Studium 
avfdringen ,  so  liami  diess  grana  gewiss  nicht  von  diesem  Theile  dmelben 
gelten.  Wir  Vfissten  auch  in  der  That  nicht,  an  weicher  Stelle  unserer 
angeführten  Correspondenz  dieser  irrigen  Meinung  Vorschub  geleistet  sei. 
Wünsche  und  Bedenken  der  borputen  Art  würden  vielmehr  auf  ganz  andere 
Branchen  dieses  Studiums  sich  zu  beziehen  haben.  Wir  finden  uns  nicht 
veranlasst,  hirrünf  näher  in  Gegenwärtigem  einzugehen,  wohl  aber  glaubten 
wir,  üeinüi  völlig  irrigen  Meinung  entgegentreten  zu  müssen.  Überhaupt 
geht  niisere  Ansicht,  wlS  sie  aach  .a.  a.  O.  ausgeführt  und  apecieH 
begrftndet  ist,  dahin,  dass  nicht  sowohl  ein  Nangel  an  Lebrkriften,  als  viel* 
mehr  ein  Mangel  nn  der  Möglichkeit  ihrer  Entbltong  in  dieser  Bealeliung 
vorhanden  ist.  —  Schliesslich  sei  noch  der  am  26.  Juli  gehaltenen  Anlritts- 
vorlesunsT  des  aus  Kiel  unlängst  hieher  berufenen  Professors  der  Theolorri^^ 
Dr.  Li  ebner  gedacht.  Er  sprach  mit  grosser  Gewandtheit  und  gegen  die 
sonstigen  Sitten  völlig  frei  über  das  Verhältniss  der  Theologie  zur  Philo- 
sophie. Wir  meinen  aber,  dass  er  weder  die  Theologen,  noch  die  Philo- 
sdi^hen  recht  befriedigt  habfen  wird;  in  der 'Hauptsache  ging  seine  Dedoction, 
die  jedoch  fast  nur  aus  Asscrttonen  bestand  und  jeder  tiefern  Mottvintng 
entbehrt,  gegen  die  Schleiermachersohe  Richtung  an,  was  um  so  mehr  befrem* 
den  möchte,  als  er  selbst  für  dieser  Richtung  angewandt  galt. 


*)  h  wekhpr  ei  ftJirigaiM  &.  253  Z.  19  v.  u.  „IbeologMfhea**  «lai|  Mth^ofalif^bM*! 
heitnB'  niuf. 
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r.  Jen«,  Mtuut  Asgoft  (Cbraflii  4t>  uaHtnaot.)  Am  %  Aug.  ging  4iß 
frorectorat  voa  Hro.  &heiinehofralh  Dr.  GottUng  auf  Hrn.  OberappellatioiiS' 
gerichtsrath  Dr.  Luden  über;  DecaiH)  wurden  die  HH.  Geheimekirchenrath 

Dr.  Hase  in  tler  theologischen,  Geheiniejnstizrath  Dr.  Guy  et  in  der  juristi- 
schen, Prof.  Dr.  Schleiden  in  der  inediciiiischen,  (jeheimehoiralli  Dr.  Rein- 
liold  in  der  philosophischen  Facullal.   Zu  dem  mit  dieser  Feierliclikeit  ver- 
buiiüciien  Redeact,  für  welchen  Ur.  &c.  Luden  die  seit  dem  J.  1846  bpab* 
sicbtigteo  und  jüngst  vollzogenen  Reformen  der  Universität  lena,  Ineo^derlieit 
die  neuen,  so  eben  den  Stndirenden  Obergebenen  DiseipUnargesetse  lom 
Gegenstand  gewrihll  hatte,  ist  von  dem  derseitigen  Programmatarius ,  Hrn. 
Geheimehofralii  Dr.  Göltlinir,  durch  ein  Programm:  „De  epigrammate  Phcre- 
cydis  Syrii  philosophi  bei  l)iorTi'nes  Laert.  Vit.  Pherecyd  1"  eingeladen  wor- 
den.   Ebenderselbe  hat  dem  gleichzeitig  ausgegebenen  Lectionskatalog  für 
das  Wintersemester  eine  Commeniuiio  de  duabus  ttoratii  odis  (\.  9.  12.) 
vorangestellt.  —  Seit  dem  1.  Mai  ist  die  länger  unbeielzt  gewesene  Stelle 
.eines  Curalors  der  Universitfit  durch  Hm.  Slaatsnrth  Dr  Seebeck,  einen 
gleicher  Weise  durch  seine  Einsicht  wie  seinen  Charakter  vorzüglich  dazu 
geeigneten  Mann,  besotst  worden.   An  neuen  Lehrkräften  ist  durch  die  An«- 
stellung  des  Hrn.  Dr.  Hellner  als  ausseror<lentlirlien  Professors  ein  neuer 
Zuwachs  gewonnen,  die  Lucken  aber,  welche  durch  den  Tod  der  Geheime- 
hofräthe  Hand  (am  14.  Mfirz  d.  J)  und  Voifft  (am  ii).  Dcc.  4850)  ent- 
standen sind,  werden  theil^  durch  vorhaadeue  jüngere  Ducealeu,  Ihtils  durch 
Berufung  eines  Philologen  ausgefliHt  werden.   Am  16.  Mai  starb  der  -Geh. 
Consistorialrath  Dr.  Joh.  Traug.  Lebr.  Dans,  Prof.  theo!,  prunar.  .emeritna,  . 
als  anregender  Lehrer  und  durch  eine  vielseitige  lange  Wirksamkeit  um  die 
Universität  wohl  verdient.    Eine  neue  Vacanz  steht  durch  den  Abgang  des 
ordentl.  Professors  der  Geschichte,  Hrn.  Prof.  Dr.  Sc  hau  mann,  bevor,  der  , 
einem  Rufe  als  Oberbibliothekar,  kOnIgl.  Hisloriograph  und  Archivar  nach 
Hannover  an  Perta's  Stelle  folgt.  —  Die  Gesammtzahl  der  Studirenden  beträgt 
im  noch  laufenden  Sommersemester  434,  54  mehr  als  im  vorigen  Winter; 
die  Zahl  von  162  Neuinscrlbirten  ist  seit  längerer  Zeit  die  höchste  gewesen.  — 
Ein  überaus  erhebendes  Fest  braclite  am  22.  Juni  die  25jährige  Jubelfeier 
des  von  Hrn.  Gcheimchofratb  Dr.  Schulze  gegründeten  und  noch  geleiteten 
landwirthschaflliclien  Instituts,  das  sich,  in  Verbindung  mit  der  Universität, 
schnell  zu  der  blühendsten  Anstalt  dieser  Art  in  Deulschhnid  erhoben  hat. 
Selbst  dio  stürmischen  Jahre  der  politischen  Bewegung  blieben  ohne  Nach- 
theii  iur  diu  Frequenz.    Die  deimaligen  Mitglieder  und  die  altern  Schüler, 
von  denen  einige  von  den  fiussersten  Grenzmarken  unsers  Vaterlandes  herxu- 
hamen,  die  Universität,  die  Stadt,  landwirlhschaftliche  Vereine  und  Andere 
betheiligten  sich  durch  Deputationen,  werthvolle  Geschenke,  Gründung  einer 
Wehrlischule,  Festmahle,  Ball,  Tin  ro-nbe  eines  prachtvollen  Albums  u.  A.  an 
dem  Feste,  sowie  die  ffirstlichen  Erhalter  dem  Jubilar  durch  Verleihung  des 
Ordens  vom  weissen  baikcn  und  des  Ernestinischen  Hausordens  ihre  An- 
erkennung ausdruckten.  —  Dem  Funds  der  Universitätsbibliothek  ist  neuer- 
Hch  eine  Verwilligung  von  1000  Thalem  zugeflossen. 

V.  Breslau,    Mitte  Juli   1851.      C*-  Bog»*»law''*'i-  Frequem.  Zobtenconiinrrcf.  V.  Melioid. 
Tellkaiupf»  DUpiOaUoii.    Profeuur  für  ältere  deuUabe  Llteimtnr.)   Der  am  5.  Juni  nach  langen 

Leiden  zu  Breslau  gestorbene  ausserordeniliehe  Professor  an  der  philo«. 
Facaltit,  Direclor  der  Universitfitsstemwarte  und.  Ritter  des  reihen  Adler- 
Ordens  Dr.  v.  Boguslawski  war  1780  W  Magdeburg  geboren,  trat  1806 
jo  preus8|scih6iJAiütärdienste,  welche  fr,  nachdem-  fr  dien  Krieg  von  IB^Vw 
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ArtmeifootBcier  mitgremacbt,  als  Hanptmiiiii  verllm.  Br  iHdmeto  üdk 
der  Landwirlltfchaft  .ond  beschäftigte  eich  nebenbei  viel  mit  Attronomie«  die 
seit  seiner  frühesten  Jogend  eeia  Ueblingsstadiam  war.  im  war  er  Ml« 
glied  der  Generalcommission  zur  Regulirung  der  gutsherrlichen  und  biaer- 

liehen  VerhfiUnisse  in  Breslau,  wandte  sich  aber  schon  1831  ausschliesslich 
der  Wissenschaft  zu  und  wurde  Conservator  der  Slernwarlc.  Seit  1836  fun- 
pirte  er  als  ausserordentlicher  Professor  in  der  philosophischen  Facullät  der 
hiesigen  Universität.  Seine  Beobachtungen  —  z.  B.  die  Beobachtung  der 
Yerfinsterung  des  6ten  Satomtrabanten ,  seine  Bnidecknng  des  Halley*scben 
Cometea  u.  s.  w. ,  sowie  seine  in  Bode's  aslronemtschen  Jahrbüchern  and 
Gruithuisens  Analectcn  und  in  den  Jahresberichten  der  Scblesischen  Gesell- 
schaft einporeihten  Abhandlungen  habf^n  ihm  einen  grossen  Ruf  yerschafll. 
Aber  die  hiesige  Universität  verliert  nicht  nur  in  ihm  einen  der  bedeuten- 
dem Namen,  die  Studirenden  verlieren  in  ihm  einen  innig  geliebten  Lehrer, 
der  im  Kreise  der  Jugend  eine  seltene  Liebenswürdigkeit  entwickelte,  und 
die  Docenten  einen  im  Storm  der  Zelt  fest  erprobten  Freund,  an  dem  sie 
mit  Acbtnng  ond  Fremidschaft  gehangen  haben.  Sein  Andenken  wird  in  gans 
Breslau  gesegnet  und  das  Unternehmen  aweier  Scbflier  mid  Verehrer  von 
ihm  ist  mit  allgemeiner  Freude  aufgenommen  worden.  Es  sind  diess  die 
aT(af?emischen  Künstler  Gebräder  Henschel,  welche  benbsiehticen,  dem  Vcr- 
storbenfn  auf  der  liiesigen  Sternwarle  durch  ein  in  Stein  «osziiführcndes 
Reliefporlrait  ein  bleibendes  Denkmal  zu  setzen. 

Das  jetzt  erschienene  Sludenlonverzeichniss  ist  das  44ste.  Die  Universi- 
tät war  von  Michaelis  1850  bis  Ostern  1851  besucht  von  823  immatriculir- 
ten  Studenten.  Ton  diesen  sind  Ostern  d.  J.  abgegangen  121,  hinzugetreten 
109  Studenten,  so  dass  die  Gesammtzahl  der  immalricnlirlen  Studenten  811 

beträgt.  Von  dieser  Summe  kommen  auf  die  katholisch  -  theol.  Facultät  241 
fdnrunter  3  Ausl  ),  die  evangelisch-theol.  53  (darunter  1  Ausl.),  die  Jurist 
276  (darunter  5  Ausl),  die  mcdicin  78  (dnrnnter  4  Aesl.),  die  philos.  157 
(darunter  6  Alis).)  Dazu  treten  noch  als  ziim  Hören  der  Yorlesunpen  berech- 
tigte nicht  iniiiialriculirte  Studenten  4)  soichc,  deren  ImmatricuhUiori  noch 
in  suspenso,  9;  2)  Phcijuiaeeuleu,  Ökonomen,  Bergbaubeflissene  11,  Summa 
20;  also  Gesammtxahl  Derer«  welche  die '  Vorlesungen  det  DhiversiUtt 
besuchen,  831. 

Seit  den  ersten  Zeiten  der  Universität  findet  ein  jährlich  wiederkehrenden  Fest 

der  Breslauer  Studenten  im  Anfang  Juni  slatt,  der  sogenannte  Zobtencommerce. 
Für  die  Breslauer  besteht  sein  Culwinalionspunkt  in  dem  Auszuge  der  Studenten. 
Bis  zum  Jahre  1848  bestand  dieser  in  einer  Art  Carneval,  bei  welchem  Polizei 
und  Censur  ein  Auge  zudrückte  und  die  ungebundenste  Maskenfreihcil 
herrschte.  Nicht  bloss  die  Localbezicbungen,  sondern  auch  und  zwar  haupt- 
sächlich politische  Beziehungen  wurileu  in  jjurleisker  Farudie  dargestellt. 
Seit  1848  hdrte  dieses  Fest  ganz  auf;  aber  in  diesem  Jahrö  trat  es  wieder 
in  rein  studentischer  Weise  ein.  Am  4.  Juni  Tersammelten  sich  Tauseade 
auf  dem  Sammelplatz  der  Studirenden,  vor  der  goldenen  Sonne.  Gegen 
Mitlag  sofztt»  sich  der  Ziif^  in  Bewegung:  Voran  die  Musik  auf  einem  Wagen, 
von  der  Grösse  eines  bequemen  Tanzsnales,  dann  folgten  die  Ordner  des 
Zufjes  zu  Pferde,  natürlich  in  sludentiscliein  Aufzug,  und  ihm  folgten  die 
Präsides  in  prächtigen  vierspännigen  Staats  -  Carossen.  Nacii  ihnen  kam 
das  Qree  der  Studenten  mit  Fahnen  In  studentischer  Tracht.  So  bewegte 
fidi  der  Zug  in  langer  Reihe  durch  die  Strassen  mehrlnais  um  den  Ring 
«ttter  «uanfliatficheni  llurrahnif  und  Rlunmiwerlieii  nach  dem  Preiburger 
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Bitinbof  hin,  vOm  wo  iie  der  Bahnzug  an  den  Pnss  des  Mlenberges  fAhrte. 

Dort  liegt  das  frenndliche  Stadlchen  Zobten,  aaf  dessen  Marktplatz  lanj^e 
Tafeln  aufgeschlagen  sind,  in  welchem  unter  unendlichem  Jubel  der  eigent- 
liche Commerce  stattfindet.  Dieser  Zobtenconimerce  ist  der  seligste  Tag  in 
der  Breslauer  Burschcnzcit. 

Die  Wiener  GeseHsehtft  der  inte  hat  neben  Arago  in  Paris,  Atexmder 
Ton  Hnmboldl  in  Berlin  euch  den  Professor  an  der  hiesigen  Universiit, 
Siebold,  znm  Bhrenmitgliede  ernannt.  Prof.  Dr.  Tellkampf,  welcher 
seit  einigen  Jahren  an  der  hiesigen  Universität  die  ordentli(  In^  Profi  ssnr  in 
den  Staatswissenscbnft cn  bekleidet,  hat  zur  förmlichen  Übernahme  derselben 
am  3.  Juni  d.  J.  nno  von  ihm  verfasste  deutsche  Habilitationsschrift: 
^Betrachtungen  über  die  Handelspolitik  des  deutschen  Zollvereins  und  die 
Revision  des  Zölltarib^  In  der  Ania  Leopol^fina-  ^entlieh  vertheidigt.  Das 
erwähnte  Werkehen  (Leipzig  bei  Brockhans)  verdient  und  findet  noch  die 
verdiente  Beachtung;  der  V«  rfasser  verweist  vielfach  auf  die  interessanten 
Erfahrungfen,  die  er  in  England  und  nnmentlich  in  Nordarncrikn,  \vo  er  länq:ere 
Zeit  als  Professor  im  Colutnhia-CoUege  docirte,  ofesammelt  hat.  Er  enipfiehlt 
in  der  Schritt  massige  Schutzzölle  für  die  natm gemessen  Fabrikzweige  des 
Zollvereins.  Die  Disputation  dauerte  ununterbrochen  Stunden  und  war 
eine  der  hiteressantesten,  die  Je  in  Breslau  statigeftinden  haben.  Als  DecaB 
der  philosophischen  Faeultit  fungirte  in  Abwesenheit  des  Prof.  Ambrosch 
der  Professoren -Decan  Prof.  Kummer.  Respondent  war  der  Referendarius 
Koch.  Von  den  ofTiciellen  Disputanten  wollte  Dr.  Rutsch  die  Industrie  nicht 
durch  Schutzzölle,  sondern  durch  möglichste  Förderuni;  dv.s  Handels  gehoben 
seljen,  während  Dr.  Cauer  einzelne  Punkte  bestritt.  Duna  traten  noch  mit 
scharret  Polemik  als  Gegner  der  iieh.  Archivruih  Truf.  Dr.  Stenzel  und  der 
Regierungsrath  Dr.  Sergius  auf,  indem  letalerer  namentlich  den  Dispntanten 
▼om  Standpunkt  eines  consequenten  Freihindlers  aus  angriff.  Treis  derUnge 
der  Dispntation  folgte  Ihr  der  sehr  gewählte  Znhdrerkreis  mit  gespanntem 
Interesse. 

Die  früher  durch  Hoffmann  von  Fallersleben  besetzt  crewesene  Professur 
für  ältere  deutsche  Literatur  und  Sprache  ist  seit  dem  Tode  von  Tlieodor 
Jacobi  —  Februar  1848  —  erledigt  und  noch  immer  nicht  besetzt.  Nachdem 
unsere  UoUnungea  für  dieses  Semester  sich  eitel  erwiesen,  heisst  es  jetzt, 
diese  Professur  würde  mit  Beginn  des  nftchsten  Semesters  dnreh  einen 
Scfalenier,  der  flriher  hier  stnmrl  hat  und  Jetat  Bibliothekar  einer  preussi- 
s<^en  Universität  ist,  endlich  wieder  besetzt  werden.  —  Auch  die  Habiiitn- 
tion  eines  schlesischen  Docenten  im  Fache  de^  Geschichte  steht  bevor. 

i.  Mfinrhen,  den  4.  August.  (Rector- und  senntorenwHhv  pr^iNfm^rn  ■)  Bei  der 
vorgestern  stattgehabten  Rectorwahl  ist  Hofrath  v.  Bayer  neuerdings  mit 
bedeutender  Stimmenmehrheit  zum  Rector  Magniücus  für  das  nächste  Studien- 
jahr gewählt  worden.  Er  hat  zwar  bereits  erklärt,  die  Wahl  ablehnen  zu 
wollen,  doch  hoffen  seine  Wihler,  ihn  noch  lur  Annahme  bestbnmen  in 
können.  Ebenso  sind  die  slmmtüchen  austretenden  Senatoren  Permanedert 
Arndts 9  SdiafhfiatI,  v.  Ringseis  und  Wagner  wieder  in  den  Senat  gewählt 
worden.  —  Für  das  kommende  Studienjahr  IS^'/^s  sind  folgende  Aufgaben 
zur  Prt'isttewerbung  aufgestellt  worden:  von  der  theologischen  Facultät: 
„quaenani  sit  S.  Pauli  Apostoli  doelrina  de  ratione  salutis  sub  veleri  lege 
obtinendae  exegetice  et  duguialice  exponatur"^  von  der  juristischen;  „Histo- 
nsch- dogmatische  Darsteilong  der  Lehre  von  der  Nachwihrschaft  fOr  ver- 
knüfte  fiauslhiore^;  ?on  der  nedieinischen  die  bereits  im  vorigen  Jahre 

AkJideiH.  MmnlMelirift.  Angnt «.  Se|ilc»lMr  1861.  » 
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gegebene,  nhor  iikIiI  bcantwortetü  Frage:  „Welche  Resultate  mis  den 
mikroskopisciien  uiul  chemischen  Untersuchungen  des  Blutes  sind  bezüglich 
aui  die  Theorie  vua  den  Biulkrisen,  die  Diagnose  und  die  llierapie  gewon- 
nen worden?**;  yon  der  8laatswirlbwliaflIlcli«B :  „Welches  sind  di«  Ursacben 
und  Wirkungen  des  Steigens  der  Holzpreise  seil  dem  Anftui^fo  des  vorigen 
Jahrhunderts,  nnd  welches  die  Mittel  dagegen?'*;  von  der  philosophischen; 
„Darslellutig  der  Rejjieninir  Alltrce^if  IV.,  des  Weisen,  Herzogs  in  Bayern, 
vf)r/iiglich  in  Betreil  der  £ntwickluug  der  deutschen  und  bayerischen  Ver- 

fc.  Pra£^,   den  20.  Juli    ( WrnulimiiB  der  Lihrkmfi»-  in  drii  rinzFliien  Fat       feit.  Wahlen. 

Fi.i.  rierstndire.idi'ii.»  AusscT  dcM  Iii  diostT  Zeitschrift  schon  ffemeldoten  Perso« 
iinl\ eränderungen  an  dur  hiesigen  Universität  sind  seil  Aiifiin<j:  des  gegen- 
wärtigen Sommersemestcrs  noch  einige  andere  vorgegangen,  und  stehen 
Weitere  in  Aussieht,  An  der  rechls<>  und  staalswissenschafttichett  Facultfil 
ht  Dr.  Schroil,  bis  duhin  in  Lemberg,  als  a.  o.  Proressor  der  Verreehnungs- 
künde  angeslelit,  ein  Fach,  welches  hier  bei  der  sehr  eompHcIrten  StaatS'- 
vorwalfiino-  einen  bei  Wf>ifr?n  wichliffern  Plalz  einnimmt,  als  vii'Meichf  in 
manchen  an<h'rn  Staaten;  lerner  ist  der  bisherige  a.  o.  Professor  Wt  ss(  ly 
von  der  philosophischen  Fncultat  an  die  juridische  versetzt  worden ,  und 
zwar  für  Strafrecht,  was  derselbe  schon  fridier  als  Privatdocent  vorgetragen 
hat.  Somit  ist  die  juridische  Facoliät  jetst  auf  das  ToHstlindigsle  beseist, 
und  noch  dazu  mit  mehrern  tüchligen  Privatdocenten  verseben,  durchweiche 
es  möglich  werden  wird,  zur  Besetzung  von  Ptofessuren  nicht,  wie  früher 
wohl  gesrhfhpn,  Leute  herbeiziehe!»  zu  müssen,  welche  der  Wissenschaft 
schon  mehr  oder  weniger  fremd  geworden  waren.  In  die  Zahl  dieser  Crivat- 
docenten  wird  dem  Vernehmen  nach  mit  Anfang  des  nächsten  ScrtKsters 
auch  Dr.  Rieger  —  bekannt  durch  seine  i  haligkeit  auf  dem  österreichisclien 
Reichstage  —  eintreten.  Er  wird  über  Nationalökonomie  lesen,  und  zwar 
in  böhmischer  Sprache.  Ein  vor  einiger  Zeit  hier  verbreitefes  Gerücht,  das« 
Prof.  Nowak  nach  Wien  berufen  sei,  oder  werden  solle,  scheint  nnbegröndet 
gewesen  zn  sein;  man  horf  wenigstens  jetzt  Nichts  mehr  davon.  —  Die 
niedicinische  Facullal  erlitt  kürzlich  einen  Verlust  (iurch  die  Verselziinir  des 
Dr.  Riedl,  Directors  des  Irrenhauses,  in  jrlcicher  Eigenschaft  nach  Wumi-  — 
Was  die  philosophische  Facultät  betriiii,  ao  waren  die  frähern  Nachrichien 
Aber  VemaehUtosigung  der  Geechieblsstudien  dnreham  falsck  ProK  Yieta 
liest  nach-  wie  vor  über  österreichische  und  aHgemine'Gesehidito;  der  a^  a. 
Prof.  Tomek  hat  in  diesem  SommersemiNrtor  zuerst  in  böhmischer  Sprache 
österreichische  Geschichte  vorgetragen;  ausserdem  hat  sich  zur  Habilitation 
für  dasselbe  Fach  noch  ein  Docent  gemeldet,  nnd  endlich  liest  Prof.  Wocel 
in  böhmischer  Spradiü  über  historische  und  kuiisiliistorrsche  Gegenstände. 
Die  Nachricht,  dass  Dr.  Springer  einen  Auftrag  zu  Vorträgen  über  GescbicUie 
jsrhullea  habe,  isl  ebenfalto  erfunden;,  denelbe  lebt  hier  als  PrivaloMMia,  aidl 
aber  die  Absicht  haben,  sieb  für  AjsAiotik,  efai  jetzt  brachliegendes  Feld,  m 
habilitiren.  Neben  den  historischen  haben  die  philologischen  Studien  gatea 
Fortgang.  Professor  Curlius,  vor  Kurzem  zum  Ordinarius  ernannt,  steht  dem 
philologischen  Seminar  vor,  an  welchem  zwischen  20  und  30 Studenten  Theü 
nehmen.  Bei  der  frühem  grossen  Vernachlässigung  der  classischen  Philo- 
logie, namentlich  der  griechischen,  solien  die  bisherigen  Fortschritte  befrie- 
digend sein.  Ebenso  zeigt  sich  viel  Eifer  Cur  Sprachvergleichung,  wesslwlb 
•0$  sehr  erfrenüch  ist,  daaa  das  Ministerium  fOr  die  veiieinigtoii  F  Ach  er  des 
Sanftrlt  und  der  Sj>rachvergleicbviig  eiae  bes^ndece  Frofemr  etrklitel  hat 
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Dieselbe  ist  dorn  a.  o.  Prof.  Dr.  Schleicher  übertragen,  welcher  früher  mehr 
über  classischc  Philolog^ie  Vortrüge  hielt.  Derselbe  besjizi  selir  gediegene 
Kenntnisse  der  slavischen  Sprachen,  and  ist  dadurch  im  Stande,  auch  aof 
eine  streng  wissenselMiftli^he  Richtan^  der  tsdiechiaehen  literafiMhen  Besfro«^ 
bungeii  bkniiwirk«n.  Die  Berufung  des  Dr.  BezMberger  aus  Dresden  mm 
Eweiten  Professor  der  classischen  Philologie,  welch«  neulich  als  ganz  bestimmt 
hrreirhnol  wnrdo,  scheint  noch  keine  fju«fpremachte  Thalsachc  zu  sein;  es 
waip  nhvr  jedenfalls  sehr  erfreulich,  wvnn  unsere  Universitfit  in  ihm  eine 
neue  UicUtige  philologische  Kraft  gewönne.  —  Für  Zoologie  isl  Dr.  Redten- 
bacher  aus  Wien  als  a.  o.  Professor  hierher  berufen,  hält  sich  aber  noch  in 
Wien  auf,  um  dort  Material  lu  der  Selir  wflnscbemnrerltien  VehrollstSndiguni^ 
4eB  faiestgen  zo^iegisehen  Cabinets  zu  sammeln.  — «  Für  Chemie  habilüirlö 
sich  schon  im  Januar  d.  J.  Dr.  lllasiwetz,  Assistent' Im  chemischen  Labora- 
lorinin  Olnrli'ich  aber  das  plnlosophisThf»  Professorenrollegium  ihn  etnslim- 
niig  apiirobirte,  ist  bis  jetzt  dit  Hr^tatig^ung  aus  Wien  noch  nicht  erfolgt, 
wie  denn  überhaupt  die  vom  Miinsterium  so  eifrig  betriebenen  Reformen 
nicht  Süllen  an  dem  schleppenden,  immer  erst  durch  die  hiesige  Statthaiterei 
vermiMeflen  GesohMsgang  ein  nnerfreilliebed  Hinderniss  linden. 

In  vergangener  Woche  fand  die  Wahl  des  Rectors  und  der  Deeane  statt. 
Zum  Rector  wurde  der  bisherige  Decan  des  philosopliisclK  n  Professoren- 
collcgiuins,  der  Professor  der  Botanik  Kosleizliy,  gewaiiil,  eine  Wahl,  welche 
im  Sinne  .der  Dnrohfölirung  der  begonnenen  Jle formen  im  UniversilätBweaen 
IreiMtiff  begrüsat  iverd^o  nnss,  da  derselbe  weder  ein  Verehrer  der  veralle-p 
ten  nichtssagenden  FormalitSten  ist,  die  hier  bei  Promotionen  und  andern 
Celegeuheilen  üblich  sind,  noch  an  jt-ner  bureaukratisch -schulnfieisterlichen 
Gängelung  der  Slndirenden  Ccfallen  findet,  die  liier  bis  zum  .iHhre  \^\S 
herrschte.  —  Statt  seiner  i.sl  dur  Professor  der  Mineralogie,  Dr.  Keuss,  zum 
Decane  und  der  Prof.  der  Philosophie  llanusch  zum  Prodecane  des  philoso- 
phischen ProfessorencoUegiums  gewählt.  Beide  HSnner,  welche  mit  dem 
Rector  kräftig  zusammenwirken  werden.  Das  philosophische  Doctorencolte- 
giam  hat  den  vormärzlichen  Studiendirector,  Abt  Zeidlcr,  zu  seinem  Decane 
gewählt.  —  In  der  juridischen  Facullät  fiel  die  Wahl  zum  Decanat  auf  Prof. 
Haimerl,  und  naclidem  dirser  nltn-clchnl ,  auf  Prof.  Chlupp;  Doctorend*  raii 
wurde  Dr.  Kuenzer.  In  der  mediciuischeu  Facultat  haben  die  Doctoren  den 
Dr.  Halla,  die  Professoren  den  bisherigen  Decan,  Prof.  Dr.  Ritter  Nadherny 
gewählt.  Alle  diese  Wahlen  bedfirfen  freilich  noch  der  ministeriellen 
veslltigung.  — 

Mit  der  Frequenz  der  Cullegien  ist  man  im  Ganzen  sehr  zufrieden;  der 
Fleiss  der  Sludirendcn  ist  gewiss  nicht  geringer  als  itn  Ausland,  wesshalb 
denn  auch  die  in  gewissen  Kreisen  herrschenden  Bestrebungen  nach  Zurück« 
führ!ing[  des  alten  Studienzwanges  in  den  hier  gemachten  Erfahrungen  durch- 
aus keine  Untenstütsmig  finden  würden.  Obrigens  ist  von  dem  jetzigen 
Unterrichtsministerimn  gewiss  xatM  zu  besorgen,  dnss  es  durch  die  sehr 
rereinzelten  Stimmen,  welche  im  ongedeuteten  Sinne  si(h  hiswrüen  verneh- 
men lassen,  in  seinem  bishcrirjcn  Streben  irgendwie  werde  beiiil  werden. 
Es  bestätigt  sich  dieses  auch  durch  die  vor  Kurzem  erlassctic  Ministerial- 
verordnung,  wodurch  den  Docenten  allerdings  Mittel  in  die  Hand  gegeben 
werden,  sidi  von  dem  Fleisse  der  Studirenden  zu  fiberzeugen,  die  Anwcn- 
dmg  dieser  Mittel  aber  in  das  Ermessen  jedes  einseinen  Professors  gestellt 
•  Wirdi  Das  Weitere  Aber  diese  Verordnung  niclistens.  ' 
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T.  Innsbruck,  Mitte  Jall  (.Phniii».  stMiupHifi»iK«ii.  bmmi.  CMtegingeider.^  Für 
Jalir  IS^'A,  warde  Frofewor  Dr.  Kerer,  der  Im  Jahre  18^'/so  bereits 
Beetor  war,  zum  Dccan  der  juristischen  Facoltit  erwählt  Prof.  Phillips 

-wird  mit  Ende  Juli  Tirol  verlassen,  um  sich  Wien  zuzuwenden.  Sein  Abgang 
wird  besonders  von  jenen  Studenten  bedauert,  welche  den  Pnlfunfren  ent- 
Cfejjenffeben,  an  weichen  sich  derselbe  in  einer  vorzüglich  würdigen  und 
huinanen  Weise  betbeiligte.  Doch  man  setzt  auf  das  hohe  Ministerium  das 
volle  Vertrauen,  dass  Ur.  Phillips  bald  durch  eine  andere  literarische  Neta« 
bilitlt  ersetzt  werden  dflrfle.  —  Unter  den  Candidaten  der  Staatspritranf an 
befinden  sich  nehrere  Italiener,  welche  der  deutschen  Sprache  nicht  mächtig 
sind.  Wenn  nun  auch  einige  Deutsche  ihre  PrüTungcn  in  Italien  bestehen 
wollen,  so  schöpft  man  unwillkürlich  den  Verdacht,  dass  beiderseits  auf  den 
IHangel  an  Sprachgewandtheit  bei  den  HH.  Examinatoren  spe(  uiirL  werde.  — 
Wie  ich  höre,  soll  Prof.  Böhm  im  künftigen  Studienjahre  als  l'rofessor  der 
Mathematik  in  Prag  auftreten.  Derselbe  war  nach  dem  fiühem  Stadien- 
Systeme  hier  Professor  in  der  philosophisehen  Abtheiinng,  worde  jedoch,  als 
im  Jahre  1850  beide  philosophische  Curse  snm  Obergymnasium  geschlagen 
worden,  mit  geringem  Gehalt  dem  Obergymnasinm  znjretheilt.  Wir  können 
uns  nur  freuen,  wenn  das  h.  Ministerium  diesem  in  der  That  bewährten 
Mathematiker,  der  sich  als  Schriftsteller  und  Erfinder  mathematischer  Instru- 
mente die  Anerkennung  mehrerer  Akademieen  erworben,  einen  seiner  wür- 
digen Wirkungskreis  verliehen  hat  —  Der  Answeis  der  nen  ein^elSlirlen 
Collegiengelder  betrflgt  hier  anch  iin  Verhaltniss  tnr  geringen  Frei|iicnz.  der 
Universität  eine  sehr  unbedeutende  Summe.  Der  Grund  hievon  liegt  wehl 
in  der  für  Innsbruck  wie  für  einige  andere  Universitäten  genmehten  Aus- 
nahme, nach  welcher  die  Studirenden,  die  im  .Talire  18*7öo  daselbst  inscribirt 
waren,  bis  zum  Studienjahre  18**/,-!  einschliesslieh  nur  die  Hälfte  des  gesetz- 
lich za  entrichtenden  Honorars  zu  be^^ähiea  hüben.  £in  zweiter  Grund  liegt 
in  der  Liberalität  der  Professoren. 


m 

Allsmetae  GorresHitibMS. 

In  t  reiburg  hat  am  1.  JuH  Se.  königl.  Hoheit  der  Grossherzog  Leo- 
pold einer  Deputation  von  Studirenden  unter  Anderm  die  Versicherung 
gegeben,  dass,  so  lange  Er  regiere,  die  Albertbia  nidit  aufgehoben  wenten 
seile. 

Die  Universität  Tübingen  soll  ein  neuer  Verlust  bedrohen.  Während 
für  C.  G.  V.  Wächter  im  Kanzleramt  noch  kein  Nachfolger  gefunden  ist, 
sollen  mit  diesem  Gelehrten  Unterhandlungen  von  Seiten  der  freien  Städte 
angeknüpft  sein,  um  denselben  als  Präsidenten  des  Oberappellationscrerirlits 
zu  vociren,  und  diese  Unterhandlungen  sollen  nicht  ohne  Aussicht  auf  Erfolg 
sein.  —  Interessant  ist  ein  aus  Neuenbirf  datirter  Ndurolog,  den  der  Ober* 
'pedell  Payer  ui  der  Schw.  Kr.  erhalten  hat:  Wir  iidnnen  nns  nicht  ver- 
sagen ,  demselben  hier  eine  Stelle  zu  vergönnen.  „Am  9.  Juni  d.  J.  starb 
hier  im  Hause  seines  Tochtermannes,  des  Kammerverwalters  Greiss,  der  viel- 
jfihri(?e  Oherpedell  der  Universität  Tübingen,  Johann  Friedrich  I'ayer.  Es 
[,n'iiiigt  euilach,  seinen  Namen  zu  nennen,  um  bei  vielen  lluridertt  n  im  wurt- 
tembcrgiscben  Vaterland,  ja  durch  alle  Gauen  des  deutächeu  Landes  und 
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wohl  auch  über  die  Crnnzcn  desselben  hinaus  mit  einenimale  aufzufrischen 
die  lebhalteäte  Eriiiiierung  an  einen  Mann,  deiiäen  iu  der  Geschichte  unserer 
v«l«lfiii4isehen  Hochidiiile  Mit  bdüilift  MlJihm  lickt  etwa  nur  gdegent* 
lidi  «od  vorübergehend,  sondern  geflissenllick  and  recht  ehrenvoll  gedaekt 

werden  darf.  Wir  wollen  ihn  nicht  der  Vergessenheit  anheinfiillen  lassen — 
den  Mann  mit  der  glücklichen  Beirabung,  mit  dem  seltenen  Geschick  und 
unübertroHenen  Eifer  in  seinem  Beruf,  sei  es,  dass  er  diesen  zu  erfüllen 
hatte  im  unffeslörlen  Verkehr  mit  den  Vorstehern,  Lehrern  und  Studirenden, 
oder  dass  die  l'ersonen  und  Verhältnisse  aus  dem  regelmassigen  Geleise 

Singen,  in  diesem  letstem  Fall  war  er  eben  der  Mann  auf  dem  Platse. 
iiter  der  grossen  2ahl  Derer,  welche  früher  unsere  Hochschale  besnditen, 
wird  Einer  und  der  Andere,  wenn  er  jetzt  den  Namen  dieser  akademischen 
Celebrität  in  der  Liste  der  Todlen  liest,  sich  seine  Nebengedanken  machen 
nnd  aus  dem  Schacht  der  Vergangenheit  diese  und  jene  Erinnerung  herauf- 
holen. Wer  war  es,  der  den  in  der  Aula  beim  Beginn  des  Examens  Durch- 
brennenden und  die  breite  Stiege  sachte  Uinunterschleichenden  unversehens 
te  We^  versperrte,  am  Gottes  and  der  lieben  Eltern  willen  bittend,  dass 
nmn  dotm  bedeoken  mdse,  was  xom  Frieden  dient?  Wer  war  der  treue 
Geleitsmann  auf  dem  Wege  zum  bewussten  „Auch  Da  von  Deinem  Giebel- 
dach"? Wer  war  d<^r  fidns  Achates  nnd  machte  so  gefällig  die  Reise  mit, 
wenn  man  sich  zur  bariern  Strafe  und  unfreiwillig  noch  Iinhcr  versteigen 
musste  auf  die  berühmte,  jetzt  eben  stark  bevölkerlo  Anhrilie  des  württem- 
bergischen  Unterlandes?  Wer  hat  bei  Abfassung  des  Fauckapparates  deu 
jugendVdien  Ärger  Ober  die  In  den  Brmmen  gefallette  Frende  so  artig 
MiciieB,  dass  nmn  am  Ende  wolil  oder  fibel  ihm  die  Hand  reichen  und 
sagen  musste:  „Gratias  Piccolomini"?  Wer  stand  so  ungebeten  vor  dem 
eben  aus  den  heitersten  Träumen  im  Bette  sich  aufrichtenden  Studio  mit 
dem  verwünschten  Pumpre^nster,  und  wer  war  es,  der  den  an  allen  Gliedern 
Zitternden  aus  der  Höllenangst  erlöste,  indem  er  selber  in  die  Tasche  prrifT 
und  aus  eigenen  Mitteln  heilenden  Balsam  auf  die  Wunde  legte,  uhae  eine 
weitere  BArgschaft  au  verlangen,  als  die  eines  redlichen  Gesiebtes?  Es  war 
der  Mann  mit  dem  regen  und  rüstigen  Geist«  mit  dem  biedern  Charakter 
nnil  gnten  GemOth  —  der  Ehrenmann  J.  F.  Fayer.  Die  MSnner  sind  selten, 
welche,  wenn  sie  einen  so  schwierigen  Beruf  haben,  ebensowohl  die  volle 
Achtung  gewinnen  bei  Denen,  welche  das  Gesetz  vollzögen  wissen  wollen, 
als  die  grosse  Anhänglichkeit  von  Seiten  Derer,  die  unter  der  Zucht  des 
Gesetzes  stehen.  Unter  den  vielen  Lehrern  und  Vorstehern  der  Tübinger 
Hocbschole  sdt  fieffinn  dieses  Jahrhunderts  fot  nicht  Einer,  der  nidit 
dem  Universitfitspeddl  Payer  den  Tribut  der  Ehre  und  Aditung  gerne  gelci« 
stet  heilte.  Zu  den  vielen  Beweisen  der  Anerltennnng  von  dieser  Seite  hat 
die  Gnade  des  K#nigs  im  Jahr  4841  die  besondere  Auszeichnung  durch  Ver- 
leihung der  goldenen  Civilverdienstmedaille  an  den  treuen  und  eifrlgfcn  Die- 
ner hinzugefügt,  und  unvergessen  bleibt,  wie  in  demselben  Jahre  bei  der 
.Feier  der  fünfundzwanzigjährigen  Regierung  unsers  Königs  der  Univcrsilais- 
pedell,.als  er  beim  Festzug  den  Deputirten  der  Universität  voranging  im 
amtlichen  Ornat,  von  allen  Seiten  mit  Schwenken  der  HOte  und  lautem  Jubel- 
mf  begrflsst  wurde,  dass  man  eine  Zeit  lang  für  nichts  Anderes  mehr  Augen 
und  Ohren  zu  haben  schien.  Es  war  nicht  allein  jene  Achtung  und  An- 
erkennung von  oben  herab,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  sondern  auch  die 
warme  Liebe  und  «nwandelhnre  Anhänglichkeit  der  Studirenden  an  den  Mann 
,wit  der  Ffcuodiichkeil  ubuc  HiiUerhalt,  mit  der  OiTeoheit  ohne  HinterstelUg- 
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keit  der  Gedanken,  mit  der  Geradheit  ohne  Winkelzüge  des  Gernüths.  An 
die  Stelle  der  leiblichen  Yuler,  welche  «us  der  Ferne  her  nur  BiUen  und 
^nOiiisciie  bibes  keimlMi ,  «nd  die  per  Foet  frankirten  Briefe  tu  den  Mwb 
«twSosus^  trat  mit  ibrem  unmittelbtren  EiniusB  die  8orfrf&lt  dieses  lianM«» 
der  es  so  gut  verstand,  mit  der  freundlich  mahnenden  Rede,  wie  mit  de« 
scharfen  und  durchschlapfcnden  Wort  (Ins  rasche  Blut  in  Schranken  einzo- 
scbliessen  und  den  vcrwesrenen  Schrill,  welcher  eben  sich  veriraloppiren 
wollte,   znrfK  kziilcnken  anf  den  Weg  der  gesetzlichen  Ordnnno-,  welcher 
da,  w  o  iuau  äich  unbewacht  glaubte,  unerwartet  und  augcnblicklicli  zur  Spelle 
«rtr,  wenn  UngebQhrliohes  mr  Gellongf  kommen  wellle.    Jetzt,  naehde« 
mancher  Slnrm  über  die  einst  mgendlioben  Kdpfe  geiran<ren  ist,  die  Haare 
gebleicht  und  geiiobtet  bat  und  die  vorhin  fluch tig^en  Gedanken  riebtf^  ifestellt 
inmitten  einer  ernsten  Zeil,  jelzl  bleibt  ihm  der  l)ank  nicht  ans  von  Vielen, 
welch«  seiner  Zeit  ?nil  vollen  Segeln  ausg-efHhreu  sind  in  di«'  ofTcrK-  See, 
welche  mit  Wohlbehagen  sich  in  den  Strom  der  Zeit  und  Mode  und  die 
Messschnur  der  Gedanken  weit  hinausgeworfen  haben  in  die  ungemessene 
Feme»  Jetzt  rfihmen  wir  an  ihm,  was  uns  damals  nicht  also  zum  Bewoasi- 
isein  kam,  die  ctöchliche  Gabe,  sich  herabaufelien  mit  den  reifem  Ansichlea 
zb  den  jugendlieben  Träumen  und  Gedanken  und  diese  leise  nnd  mit  s^o^ 
Wandler  Hand  von  dem  lockern  Grunde,    auf  welchem  sie  wie  Irrlichter 
geschwommen  sind,  zu  brini^rn  aul  den  si(!ieni  und  soliden  Boden ^  tiie 
gluckliche  Gabe,  sich  mit  Wanne  anzuschliessen  an  die  jugendliche,  rasch 
klopfende  Brust  und  darinnen,  ohne  ihre  Freude  pedantisch  zu  stören,  zu 
wecken  mit  flrenndlicher  Mabnunif  den  Sinn  fitrs  Rechte  und  Gate.  Das 
erkennen  wir  an  ihm:  die  nachsichtsvolle  Beurtbeilong  des  jogendlidiea 
Charakters  und  Lebens  neben  dem  festgehaltenen  Grundsatz,  dass  Ordnung 
mnss  die  Welt  reorieren.  Dankbar  das  Alles  anerkennend,  haben  viele  Väter, 
\v(  Iche  er  einst  als  Jöngling^e  ge^^c  hcn,  ihm  die  Hand  gedrückt,  als  sie  n«eh 
Jahren  und  Tagen  ihre  Söhne  ihm  ins  Haus  brachten  und  seiner  allen  und 
.  nenen  Liebe  empfahlen.  Bei  der  Erinnerung  an  das  Temperament,  Charakter 
und  Thatigheit  dieses  Mamies  fall»»n  uns  die  Worte  SchiHers  ein:  „Das  Tempo 
macht  ihn,  der  Sinn  und  Schick,  Der  BegfiflT,  die  Bedeatoag,  der  feine  BliolL*^ 
Während  indessen  wir  bei  der  Kunde  ^om  Tode  dieses  Mannes  alle  diese 
und  andere  Erinnerungen  heraufholen  aus  der  alten  verjTnnfTpnen  Zeit,  hat 
ihn  selber  in  den  letzten  Jahren  das  sonderbare  Loos  bt  irolten,  dass  gerade 
das,  was  früher  vorzugsweise  in  seinem  Wesen  hervortrat,  am  ehesten  und 
meisten  in  Trümmer  ging,  nämlich  die  Kraft  und  Heweglichkeit  seines  Geistes. 
Bine  Irdfliebe  Gesundheit  war  ihm  bis  cum  75slen  Lebensjahre  beschert, 
und  wer  ihn  auf  4em  Todtenbette  sah ,  glaubte  einen  Mann  von  50  lahren 
zu  sehen  mit  noch  üppig  stehenden  schwarzen  Haupthaaren  und  noch  weni- 
gen Furchen  im  frischen  Angesicht.    Aber  die  Lampe  def  Geistes  war  seit 
mehr  als  zwei  Jahren  crlosrlien :  nicht  mehr  das  IclKMnliire  Auge  und  der 
umsichtige  Blicke  ein  ilackerndes  Licht  und  verglimmendes  Uocht  —  die  un- 
sichern  Gedanken,  eine  ausgetrocknete  Scherbe  — ^  der  Leib  des  Todes, 
•nachdem  der  regsame  Geist  in  demselben  seine  Arbeit  geschlossen.  Herr 
i^icero  wtrde  gesagt  haben:  -est,  non  vivit.   Je  weiter  ilii;  Vergangenheit 
hinter  ihm  lag,  desto  eher  schien  sie,  wiewohl  in  dunkein  Schrifteügen,  zu 
ihm  zu  sprechen,  und  desto  eher  schien  er,  wiewohl  nur  in  halb  verklunge- 
nen  Tönen,  ihre  Sprache  zu  verstehen.    Die  Gegenwart  berührte  ihn  nicht, 
und  ihre  Erscheinungen  gingen  an  ihm  wie  eine  flüchtige  Gestalt  vorüber. 
Wfihrend -er  die  nächste  Umgebung  kaum  mehr  kannte,  konnte  es  gesoheheii. 
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dnss  ihm  bei  Nernann"  des  Nnmens  eines  Mannes,  welcher  v©r  30  ond  mehr 
Jahren  in  Tübingen  studirte.  dieser  oder  jener  Schwank  oder  Historie  aus 
jener  Zelt  belfiel;  aber,  wie  gesaffl,  es  galt  nar  dem  Entfernlerlie^enden 
seine  noch  ubnge  Geisleskraft.  Die  Herren  Medicioer,  denen  er  einst  in 
s^mr  Art  «len  Pokt  CiUille,  mögen  diMe  Bncbdiraiiff  im  neMchliehea  Leben 
eriLUlre».  Weil  ts  nva  aber  also  mit  ibm  ]g[evrorden  war,  so  wurde  ibm  im 
Jfthm  1849  die  erbeleae  Pensionirung  und  zugleich  die  Freude  za  TheU^ 
seinen  einzip-^n  Sohn  als  seinen  Anilsnachfok^er  besfellt  zm  seben.  In  den 
Kuhesland  versetzt,  begatj  er  sich  mit  seiner  Frau  7ai  der  hier  verheirathc- 
ten  Tochter y  in  deren  Haus  er  seia  Leben  ^schioss  in  einem  Alter  von 
7ü  Jahren. 

Aus  Heidelberg  wird  der  Schw.  Kr.  unterm  20.  Juli  geschrieben:  So 
viel  maii  jetst  auch  in  6flfonttieiten'BMttem  llbnr  Lieblos  Bentfnaff  Yon  dar 
Universitftt  Gieasen  an  unsere  Unhreraitat  liest,  so  ist  bier  nur  so  y'tä  b<Aannt^ 
dass  von  der  philosophischen  und  medicinischen  Faeollät,  besiehungswoiso 

von  dem  akadf  mischen  Senate,  bei  der  Staatsretrierunfr  der  Anlraq:'  finf  dessen 
Berutunj;  gestellt  wurde.  Von  Berufung  zweier  weitem  Giessener  Uocenlen, 
der  Professoren  K.  und  B.,  deren  Anstellung  in  dem  Wunsche  Liebigs  liegt^ 
weiss  man  hier  bei  den  betreiTenden  Facullaten  nichts.  Jedenfalls  unterliegt 
es  noch  grossem  Zweifel,  ob  man  auf  diesen  Wunscb  Liebigs^  Angeben  wira. 
Sine  weitere  Bernfmig  bescbfiftigt  jetxt  die  medicinisehe'  Faealtit:  es  ist 
die  eines  Direetors  an  die  alia^mische  Entbindungsanstalt.  Sclmn  früher 
war  viel  von  einem  Gelehrten  aus  Kiel  die  Rede,  und  mehrere  '\lilolieder 
der  niedicinisehen  Faculläl  hatten  sich  für  dessen  Berufung  ausgesprochen. 

Aus  Giessen  schreibt  die  0.  P.  A.  Z.  unterm  7.  Juli:  Die  V(  i mchrung 
der  Lehrkrnfte  an  unserer  Universität,  durch  Besetzung  der  schon  Inngere 
Zeit  vacaiUüu  Lehrstühle  Schmittheiiiiers  und  Madai's,  sowie  durch  Ausfüllung 
der  durch  neuere  Yorfii.ne  so  unerwartet  in  der  ^ristiscben  Facuttfit  ent- 
standenen Löcken  (Tod  von  Lohrs,  Entlassung  Wippennanns,  Abgang 
Renauds),  ist  schneller  erfolgt,  als  man  noch  vor  einiger  Zeit  nach  dem,  was 
im  [jrossern  Puhlicum  l^ekiinnt  war,  erwarten  dtirfle.  An  die  Stelle  Schmitt- 
hcnncrs  ist  Stahl  von  Erlangen  als  Lehrer  der  Staafswissenschaft  berufen, 
für  rfrc  juristische  Facullat  ist  ausser  Deurer  von  lleuh  Iber? ,  der,  so  viel 
wir  hiiien,  vorzugsweise  Institutionen  und  Pandekten  vertreten  wird,  bis 
jetzt  auch  noch  Gerber  von  Erlangen  fflr  deutsches  Privatrecht  gewomren 
worden.  Wie  man  Stahl  und  Deurer  als  wirkliche  Erwerbungen  ansieht,  so 
knüpft  nifln  auch  an  die  Berufung  Gerbers,  der  vor  diesem  Ruf  an  nnsero 
Universität  cinrn  Ruf  nach  Tübingen  erhalten*),  aber  abgelehnt  haben  soll^ 
freudige  HoiTtiungen.  Sind  wir  recht  berichtet ,  so  werden  noch  ünterhandr 
lungcn  für  die  Berufung  eines  Ordinarius  in  die  ju]  istis(  he  Facultät  gepflogen. 
Wird  diese  realisirt,  so  wird  schon  ini  nächsten  Semester  die  hiesige  juri-r 
iltische  FacuIlSt  wieder  aus  fDnf  Ordinarien,  Bin^amn,  Weiss,  Deurer,  Gerber 
und  dem  noch  Fraglichen  besteben,  also  wieder  vollzihlig  sein. 

Aus  Darmstadt  schreibt  der  Schw.  M.  unterm  30.  Juli:  Uteute  gab  ein 
Antrag  mehrerer  Abgeordneten  unserer  Provinz  Oberhessen,  welcher  die 
Abänderung  verschiedener  Einrichtungen  der  Landesuniversität  Gies- 
sen betraf,  Anlass  zu  lebhaften  und  wichtigen  fierathuogen  in  uosereir 


*)  Zar  B«ricbtiguDg  vgl.  uaaer  Janiliefl  S.286.  Gerber  litt  die  Berafuag  nach  TAbinge^ 
«Bniitt«lbar  naeh  seiner  Annahme  der  Gienener  Voealion  erhallen.         Vie  Red: 
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KW  ei  teil  Ktniner.  Jener  Antrag  war  dabin  gfegahgen:  „Die  Staatsregie- 
mng  zu  ersuchen,  den  Art.  7  der  Verordnung  vom  Okt.  1848  dergestalt 
abzuändern,  dass  die  Gefahr  für  das  Gedeihen  und  selbst  das  Fortbestehen 
unserer  Landesuniversitfit  beseitigt  werde."  (Jener  Art.  7  hat  vom  Zwang 
freigegeben,  die  zwei  ersten  Studienjahre  auf  der  Landesuniversitat  zuzu- 
bringen, und  gestaltet  Jedem  Minder,  seine  Studien  nof  einer  answfirtigen 
Univerntit  oder  hdhem  Bildungsanstalt  zu  beginnen  oder  fortzusetzeB» 
ohne  die  ausdrücklidie  Erlanbniss  des  Ministeriums  einsuholen.)  Der  Aus- 
schuss  hatte  dagegen  der  Kammer  bloss  vorgeschlagen,  sie  möge  sich  für 
alsbaldige  Wiedereinführung  des  sogenannten  Trienniums  aussprechen  (d.  h. 
dass  vom  Inländer,  welcher  zur  Facultätsprüfung  zugelassen  werden  will, 
zum  Universitätsstudium  auf  einer  deutschen  Universitit  volle  drei  Jahre 
tngfewendel  werden).  Gegen  de»  yo«  den  Abgeordneten  gestellten  erwihn- 
ten  Anlrtff  war  der  Ausschuss.  (Die  Regierung  hatte  die  UniTersittt  mit 
Bericht  gehört  und  diese  sich  gegen  den  Antrag  ausgesprochen,  woran  nun 
die  Repfiorung  als  EntSchliessung  knüpfte,  den  vorliegenden  Gegenstand  in 
sorgfältige  Erwägung  zu  ziehen  und  an  der  erwähnten  Verordnung  diejeni- 
gen Änderungen  zu  veranlassen,  welche  sich  als  nothwendig  oder  zweck- 
mässig darstellen.)  Bei  der  Berathung  traten  nach  der  Parteischattirung  die 
Stimmen  sehr  auseinander.  Während  die  Linke  entsehieden  gegen  den 
Antrag  der  Abgeordneten  und  des  Ausschusses  war,  erldsrte  sksh  Centrnm 
und  Rechte  entschieden  für  Letztern.  Man  stritt  von  den  verschiedenen 
Standpunkten  über  die  fernere  Räthlichkeit  oder  Unräthlichkeit ,  Möglichkeit 
oder  Unmöglichkeit  von  Universitäten  in  den  kleinern  deutschen  Staaten 
u.  dgl.  Aber  der  Glühpunkt  der  Verhandlung  waren  die  Berufung  v.  Lie- 
bigs  von  Glessen  nach  Heidelberg  und  seine,  wenn  er  dieser  Berufung 
iddit  fo^en  solle,  gestellten  Bedingungen.  Diese  Bedingungen  beliehen  sich 
nicht  mächst  auf  inn  und  das  von  ihm  verwaltete  Institut  des  chemischen 
Laboratoriums.  (Sein  Gehalt  beträgt  bereits  3500  fl.  jährlich;  aufs  Labora- 
torium Torwendet  die  Regierung  jährlich  i 9,000  fl.)  Dageq^en  will  er  im 
botanischen  Garten  ein  neues  Gewächshaus  erbaut,  was  35,000  fl.  kosten 
wird,  die  naturwissenschaniichen  Institute  verbessert,  was  einen  jährlichen 
Aufwand  von  2000  fl.  veranlasst,  eine  Reihe  von  Gehalten  von  ihm  wissen- 
adMftlidi  (und  persdnUch)  bof^nndeter  jüngem  Professoren- aufgebessert, 
und  fesigesetst,  dass  dne  grössere  Zahl  Leichen  als  bisher  aus  dem  ganzen 
Lande  in  die  Anatomie  nach  Glessen  geliefert  werden  müssen.  Zu  den 
35,000  fl.  will  Glessen  10,000  fl.,  zu  den  2000  fl.  1000  fl.  Beitrag  liefern, 
aber  verbürgt  ist  das  noch  nicht,  und  wäre  der  Bau  begonnen,  müsste  der 
Staat  für  den  Ausbau  stehen.  Das  meiste  Bedenken  drückte  dagegen  der 
anwesei^de  Regierungscomuiissär ,  Ministerialrath  v.  S  tief  fei,  gegen  die 
bedingten  Zulagen  an  andere  Professoren  aus,  als  die  Regierung  nöthigend, 
hei  mangelnden  Fonds,  iltere  und  würdige  in  ihren  Besoldungsverhfiltnissen 
zurückzusetzen.  Auf  diese  Bedingung,  Demerkte  er,  würde  die  Regierang 
nicht  eingehen.  Bloss  die  Abgeordneten  Volhard  und  Zöppritz  nahmen 
sich  unbedingt  der  Person  Liebigs  und  seiner  Vorschläge  an,  während 
Andere  die  Person  ungünstig  behandelten  oder  auf  der  Seite  liessen  und 
bloss  die  Sache  empfahlen,  und  wieder  Andere  die  £ntschliessung  ganz  der 
Regierung  überllessen.  Abgestimmt  wurde  darüber  nicht  Dagegen  wurde, 
naädem  der  Antrag  der  Abseordneten  mit  sämmtlichen  Übrigen  Stimmen 
gegen  eine  abgelehnt  war,  der  Antrag  des  Ausschusses  mit  39  gegen  13 
Stimmen  angenommen. 
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-  Aw  Mflaolieii  Bdb»M  die  A.  Z.  «rtarm  0.  Itttt:  Heule  wurde  der 
Ikeffilmie  Beteeiker,  der  kaiserl.  russische  Stettsrath  v.  Ledebur,  begraben, 

der  während  der  letzten  acht  Jahre  unter  uns  in  literarischer  Müsse  seinen 
wissenschaftlichen  Arbeiten  gelebt  bat,  und  wie  durch  seine  bedeutenden 
Verdienste  um  die  Naturwisseaschafl,  so  durch  die  Vorzü^^e  seines  Charak- 
ters ia  hoher  Achtung  stand.  Geboren  zu  Greifswald  im  Jahre  1786,  war 
er  scfaon  in  eeiaen  19.  lehre  dagelbst  eis  eeMererdeetllcber  Professor  der 
üetenik  und  DirecCor  des  beteniMsheii  Gartens  angestellt  and  ertiielt  in  sei- 
nem 25.  Lebensjahre  den  Ruf  als  Professor  der  Botanik,  Mineralogie  und 
Zoologie  und  als  Director  des  botanischen  Gartens  nach  Dorpat.  In  beiden 
Eigenschaften  hat  er  vorzüj^lich  die  botanischen  Studien  in  Russland  gep^rün- 
det,  und  die  bedeutendsten  Männer  dieses  Faches  in  jenem  Lande  sind  fast 
(iammtlich  aus  suiuer  Schule  hervorgegangen.  Zur  Erweiterung  der  Botanik 
und  4lor  ihr  verwandten  Wissensehaften  rohrte  seine  auf  Kosten  der  kaiseiw 
Kehen  Akademie  su  St.  Petenbnrg,  deren  Mitglied  er  gfoworden,  nach  dem 
ianem  Asien  unternoinmene  Reise,  aaf  der  er  oft  unter  den  grdssten  Hob- 
Seligkeiten  in  dem  Allaigebirg  und  bis  tief  nich  Sibirien  und  gegen  die 
chinesische  Cränzc  vordrang.  Eine  der  bedeutendsten  P'rüchte  derselben 
war  die  nähere  Kunde  von  den  goldhaltigen  Gegenden  und  den  Gold- 
wäschereien in  jenem  Gebirge,  welche  seitdem  eine  so  grosse  Ausdehnung 
gewonnen  bal>en.  Nach  awanzigjährigem  Dienste  zog  er,  in  Folge  der 
tibefälen  Binriohtnngen  des  mssisehen  Iiehnresens  bezüglich  der  ans  der 
Wemde  g^ufenen  Gelehrten,  sich  mit  seinem  vollen  Gehalt  in  den  Ruhe-r 
atand  und  lebte  Anfangs  in  Heidelberg,  und  da  ihm  das  Klima  daselbst 
weniger  zusagte,  zuletzt  hier,  wo  ihn  der  Umgang  mit  seinem  Freunde 
V.  Martius  und  sein  Yerhaltniss  zur  Akademie,  deren  Mitglied  er  war, 
ebenso  die  Ausarbeitung  seines  grossen  Werkes  über  die  Flora  russica 
zurückhielt,  zu  dem  die  Zeichnungen  hier  ansgefiihrt  and  in  der  Minnsioger* 
sehen  Jithographischen  Aoalslt  mi)  negwirdhifteher  TreHIiehkeit  19  Farben- 
druck TCfxieUiUtigt  wurden.  Das  Werk  iftt,  wie  bekannt,  reich  an  neuen 
|*flannenarten  und  eigeotbumlichen  und  verdienstlichen  Untersuchungen,  zu 
denen  auch  andere  Botaniker  beioretragen  haben,  und  zählt  unter  die  Lei- 
stungen ersten  Ranges  unter  den  Floren  ganzer  Lander.  Wcni^^e  !\](iiuite 
vor  seinem  Tode  war  da^  Manuscript  beendigt;  doch  fehlt  iiocli  euie  Reihe 
Utbo^liphien,  zu  denen  da^  ])|a^erial  vprliegl»  dessglejchcn  die  Register  und 
mehrere  von  Andern  ttbempapieiie  and  fs  ergü nsende  Ifopograpbieen;  doch 
scheint  die  Vottendung  gesichert  durch  die  Annahme,  dass  die  kaiserl.  rus- 
sische Regierung  sich  geneigt  finden  werde,  die  Summe  von  jährlichen  2000 
Silberrubclö ,  die  Hr.  v.  Ledebur  ausser  seinem  Gehalt  zum  Behuf  seiner 
Ausarbeitung  und  lie: ausgäbe  bezog,  noch  auf  einige  Jahre  zu  leisten,  die, 
wie  ich  höre,  bis  zum  Abschiuss  des  Ganzen  noch  erforderlich  sein  werden. 

Nach  dem  Dr.  J,  belfiuft  sich  die  Zahl  der  von  der  österreichi scheu 
Regierung  iu  deu  IcUieu  Jaiireu  au  die  österreichischen  Univeräitateu  beru[e- 
ji^n  Professoren,  welphe  dem  JRnfe  folgten,  bereits  auf  13,  und  befinden  sich 
nntiar  denseH>en  drei  Viiitliiolikea,  neun  Protestanten  und  ein  Jude.  An  di^ 
Universität  Grätz  soll  Prot  v.  Sybel  in  Marburg  einen  Ruf  erhalten,  aber 
abgelehnt  haben.  Andererseits  spricht  man  in  Wien  von  einer  Berufung 
Beda  Webers  als  Professori»  der  Geschichte  an  die  Uoiversitnt  Gritji^.  Die 
'^terr.  Coxresp.  erkiart  ielz leres  Gerücht  für  grundlos. 

Aus  Prasf  schreibt  die  A.  Z.  unl^^^rm  30.  Juni:  Heute  Morgen  7  Uhr 
siarb,  78  Jahre  alt,  einer  uilsjüj  er  ^n&diiGUim  iU  zte  >  der  Nestor  der  medi?* 

Afcwicai,  MMMtaMbria.  Aogiisl  tu  September  1851.  M 
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dnisi^eii  FacuUfit,  Joliann  Theobald  Held,  k..K  Raäi,  Dn^.der  Hedicii, 
.  Magister  der  GcburLshüIfe  und  emcritirter  Decan  und  UniveniUtsrector.  Held, 

geboren  am  II.  Dec.  i773  zu  Holienbnick,  Köni<r<rr.  Kr.,  zo^  als  Knabe 
durch  seine  klangvolle  Stimme  die  Aufmerksumkeit  <ler  Musikfreunde  auf 
sich.  Im  Jahr  1783  kam  er  nach  Prag,  um  seine  Studien  zu  beginnen,  und 
gehörte,  obwohl  er  als  Tscheche  noch  mit  Uea  deulschea  Spracbdemeuien 
zu  kämpfen  halte,  zu  den  ersten  der  Schule. .  Der  Chorregeut  und  Open- 
direotor  Praupner  nahm  ihn  als  Sopransdnger.ini  Chor  auf  und  behteU  ibi 
bis  1787  in  seinem  Hause.  Von  seinem  Talente  für  MusiIl  sengen  mehrere 
von  ihm  herausgegebene  Liedercomposilionen  und  die  Liv.hv:  und  das  Inter- 
esse für  Musik  begleitete  ihn  bis  ins  höchste  Alter,  obwohl  ihn  sein  Beruf 
ganz  andere  Pfadu  führte.  Er  ward  ein  praktischer  Arzt  iin  wahrsten  Sinne 
des  Worts.  Wie  V  ielen  hat  er  Leben  und  Goäuudbeit  erhalten  I  Wie  freund- 
lieh  und  uneigenuütalff  nahm  er  sich  der  leidenden  Armnth  an!  Als  «Äs- 
neiler  Empiriicer  war  er  s«  Prag  der  erste,  der  bereits  als  Spilatant  dar 
barmherzigen  Bruder  dem  Brownianisinus  (1802)  entsagte  und  äberbaupt  die 
Einseitigkeit  medicinischer  Systeme  durchschaute  und  mied.  Mit  gleicher 
üneigennützigkeit  versah  er  das  Spital  der  barmherzigen  Brüder,  dessen 
kurze  Geschichte  er  herausgab,  wie  als  supplirender  Primärarzt  das  allge- 
meine Kranken-  und  Irrenhaus  mehrere  noch  immer  bestehende 
Einrichtungen  ins  Leben  führte),  endlich  aadi  der.Sdilacht  bei  Leipzig  das 
in  dea  äussern  Schulen  der  Ursulinerimien  von  ihm  improvisirte  lliliür- 
spital  und  Alles  neben. einer  umfangreichen  Priiratpraxis.  Die  Frage,  wamm 
er  seine  in  einem  so  ausgedehnten  Zeitraum  gewonnenen  Erfahrungen  nicht 
niedergeschrieben,  beantwortete  er  damit:  dass  er  sich  stets  als  Lernenden 
betrachte.  Auch  enthalten  seine  „Blickü  auf  Karlsbad"  und  sein  „Bhck  auf 
die  praktische  Medicin  der  Neuzeit*^  ähnliche  Andeutungen.  Wie  seinWirkea 
segenreich  war,  so  bleibt  auch  sein  Andenken  ein  gesegnetes ! 

In  Wien  war  Dr.  B  oni  tz,  ordentL  Professor  der  dassischen  Philologie, 
.Direotor  des  philologisch -historischen  Semitiars  undcorrespondirendes  Mit- 
iglied  der  i.  Akademie  der  Wissenschaften,  nrni  Decan  der  philosephisdi«! 

Facultät  gewählt  worden.    Da  indessen  derselbe  Protestant  ist ,  so  wurde 

diese  Wahl  desshalb  von  der  theologischen  FarultHt  an^efochti^n ,  weil  sie 
nach  den  noch  rechtsn'nltiiron  Hcstimmungen  der  UniversitätsvertassuRiT  un- 
gesetzlich sei.  In  Folge  hievoa  wurde  auch  die  Wahl  vom  üniversitats- 
consisloiiuiii  mit  H  Stimmen  gegen  eine  für  nichtig  erklärt. 

Man  sagt,  der  Justizniinister  habe  sich  in  BctrelT  der  Ernennungen  zu 
den  neu  organisirten  Gericbtsstellen  für  Galisien  wegen  der  grossen  Schwierig- 
keit, für  alle  Stellen  taugliohe  Individuen  zu  finden,  in  grosser  Verlegeiih«it 

befunden.  Es  erscheint,  sagt  die  A.  Z.,  diess  erklärlich,  wenn  man  erwägt» 
dass  der  Andrang  der  studirenden  Jugend  zu  der  juridischen  Laufbahn  früher 
in  Galizien  sehr  gering  war,  und  allein  840  neue  Concipienlenslellen  zu 
besetzen  waren.  Übrigens  lässt  sich  mit  Grund  erwarten,  dass  der  vermehrte 
Bedarf  dem  erwähnten  Übelstande  mit  der  Zeit  abhelfen  wird,  insofern  künf- 
tig ciiie  grössere  Anzahl  studirender  Jünglinge  sich  dem  Studium  des  Reehls 
widmen  wird.  ^ 

An  der  Universität  zu  Peslh  beträgt  die  GesammICahl  der  Studirenden 
ijn  Jahre  IS^'/j,  742.  Von  diesen  besuchten  506  die  ungarischen,  236  die 
deutschen  Vortr  irre.  Medicin  studiren  207,  von  welchen  154  ungarische,  53 
deutsche  Vortrage  hören.  Chirurgie  studiren  Tis,  darunter  80  ungarische 
und  öS  deutsche  Vortrage  hören.  Fiuurmacio  &Uidiren  33,  darunter  21  unga- 
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fische  oM  ^  deutsche  Tortragc  besoeheii.  TKierarzneikunde  sludtreii  38, 

worunter  36  ungarische,  2  deutsche  Vorträ^re  besuchen.  Hebammen  sind  es 
44,  darunter  35  ungarische  und  9  deutsche  Rechtswissenschaft  studiren  112, 
worunter  88  unjrarische  und  24  deutsch«^  Vorträge  besuchen.  Philosophie 
Studiren  170,  worunter  92  ungarische  und  78  deutsche  Vorlesungen  besuchen. 
Ober  mancho  Fdclier  wird  bloss  deutsch  gelesen,  in  welchen  Fällen  keine 
Wahl  bleibt. 

Ans  BrAflsel  whreibt  «lio  A.  Z.  unlerm  9.  Xuli:  Bei  der  Gründung  der 
belgischen  Akademie  wurde  ein  fänQfihrlger  Preis  von  5000  Fr.  für.  das  beste 
Werk  über  die  Landesgeschichte  ausgesetzt.  Soeben  ist  nun  ein  königliches 
Decrel  erschienen ,  kraft  dessen  diese  Aufninnteruno-sprämicn  weiter  aus- 
gedehnt werden.  Es  sind  5  neue  Preise,  jeder  von  5000  Fr.,  zu  Gunsten 
der  besten  Werke  gestiftet,  die  über  ioluende  Gcj^enslände  In  Belp^ien  und 
von  belgischen  Verfassern  herauskommen:  Ij  über  moralische  und  politische 
Wissenschaften }  S)  Aber  fransösische  Lileratur;  3)  über  flämische  Literatur; 
4)  über  physische  und  mathematische  Wissenschaften;  5)  über  Natorwisson- 
8chB(flea.  Die  Preisrichter  werden  auf  den  Vorschlag  der  bezüglichen  Sectio- 
nen  der  Akademie  vom  König  ernannt.  So  schenkt  die  Regierung^  dem 
geislii><  n  Fortschritt  niclil  weniirer  Berücksichtigung  als  den  materiellen 
lntere.si,en.  Dem  Minister  des  Innern,  Hrn.  Rogier,  verdankt  man  die  An- 
regung zu  dieser  Massregel. 

Die  drei  holländischen  Universitäten  zählten  im  Jahre  i8^7&o 
1030  inscribirte  Studenten,  wovon  auf  Loy  den  454,  Utrecht  367  und 
Oröningen  2i6  kamen.  Die  Anzahl  der  Promotionen  betrug  i41.  Das 
Athenäum  in  Amsterdam  hatte  117,  das  in  Deventcr  11  Studenten, 
welche  jedoch  sämmtlirh  an  einer  der  Universitäten  eingeschrieben  sind»  da 
nur  die  fToehschulen  zum  Examiniren  und  Promoviren  befugt  sind. 

Der  l'laiij  in  Irland  nach  belpisrhem  Muster  eine  rein  katholische  Uni-, 
versilät  zn  errichten,  welche  an  die  blcile  der  neuen  „CoUegien"'  treten 
üull,  scheint  guten  Fortgang  zu  nehmen  und  ohne  Zweifel  hat  die  kirchliche 
Titelbill  den  Eifer  zur  Theunahme  angeslachdi.  Das  protestantische  Dublin 
Journal  berichtet  darfiher:  „Mit  dem  Cu1len*schen  Project  geht  es  flott 
Cstclmmiiigly  ).  In  der  gestrigen  (26.  Juni)  monatlichen  Versammlung,  In 
welcher  Dr.  Cullon,  der  katholische  Primas  von  Irland,  selbst  den  Vorsilz 
führte  und  seine  SufTraganbisrhöft^  beiwohnten,  wurden  Briefe  aus  verschie- 
denen Gegenden  Europa's,  Amenka's,  Indiens  und  der  Colonien  vorgelesen, 
alle  mit  Versicherungen  treuen  Fei»Hiaitens  an  dem  Plan  zur  Absperrung  der 
staatlichen  Universititen.  Viele  dieser  Zuschriften  enthielten  Geldeinlageh,  und 
besonders  die  englischen  Katholiken  scheinen- den  Plan  mit  Ernst  zuunterstatzen. 
So  haben  der  Graf  v.  Surrey  and  Arundel  und  Hr.  C.  Townley  je  100,  Lord 
Petre  50  Pf.  St.  boi^esleuerl  u.  s.  w.  Der  „Universitäts-Ausschuss"  ist  nun 
im  rU'irriff,  förmliche  Aufrufe  zur  Theilnahme  nach  England,  Frankreich  und 
Amerika  ergchen  zu  lassen;  ja  nach  Amerika  sollen  drei  Priester  al)(rohcn, 
um  dort  die  subscnbirten  Gelder  in  Emptang  zu  nehmen."  Es  ist  Iwlannt, 
mit  welcher  Liebe  die  nach  Amerika  ausgewanderten  zahirciclicn  lilander 
an  ihrem  Hetinathlande  hängen. 
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Beilienfolge  4er  Ufliversiläleo  uach  ihrer  Frequenz  im  ISommer  ISäL 


I^ach  der  Gejammlzaht 
iaf  ümatricalirteo  Zo- 
hArer. 


I>  MQndieii  1817 

2)  Berütt  1328 

3)  Pra^  1101 
Ay  Bonn  lüÜO 
5)  Leipzig  846 
63  Breslau  811 
7>  mingen  768 

8)  GöUingen  691 

9)  Wörzburg  684 

10)  Halle  616 

11)  Heideib.  603 

12)  Jena  421 

13)  Glessen  409 

14)  BrUngw  402 

15)  Freil^OTg  355 

16)  Königsb.  332 

17)  Mänster  323 

18)  Grate  312 

19)  Olmätz  277 

20)  Marburg  266 
a»)  iMMlnpidi  217 
23)  6raifrwald206 
23)  Zürich  189 
241  Bern 

25)  Kiel  119 

26)  Rostock  116 

27)  Basel  65 


n. 

TincU  der  (jesamnttaM 
d(  r  IiTiinatricalifieD  aod 
Nichtiminalriciilirteii. 


o 

2) 

3) 

4) 
5) 
6) 
7) 
8) 

9) 

10) 

11) 

12) 
13) 
i4) 

16) 

17) 
18) 
19) 
20) 
21) 
22) 
23) 
134  24) 
25) 
26) 
27) 


HL 

Nach  der  GeMnunluhf 
der  Ausländer. 


BerHn    2199  1) 

Manchen  1817  2) 

Prag       1204  3) 

Bonn       1026  4) 

Leip/ior     g4^>  5) 

Breslau  831  ,  Gj 
TODHigvn  768  7) 
Göttingen  691  8) 
Wurzbm'g648  9) 
Halle  646  10) 
Heidelb.  624*11) 
(Jrälz  61112) 
Jena  434  13) 
GiesM»  409  14) 
Fueibarg'  403  15) 
Erlangen  402  16) 
Olmiitz  396  17) 
Koni^rsb.  332118) 
Münster  323  19) 
Marburg  272  20) 
Innsbmck  257 121) 
6reir8«r«ld208 122) 


ZMsh 

Bern 
Rostock 

Kiel 
Basel 


201  '23) 
184  24) 
122 
119 
6» 


Heidelb.  433 
Göttingen  322 
Berlin  315 
Leip7.ig"  233 
i\lünchen  196 
Bonn  189 
Jena  176 
Wfinbittg  173 
Tubingen  116 
Halle  86 
Freiburg  83 
Giessen  77 
Erlangen  51 
MMtcr  47 
Zörieh  36 
Pra^r  81 
Marburg  27 
Breslaü  19 
Rostock  12 
Bern  11 
Greifewald  9 
Königsberg  5 
Innsbruck  2 
Grate  1 


IV. 

Protente  der  Aasländar 
im  YerhSitniss  tfi  dM 
Inlinder«. 

1)  Heidelb.  69,24 

2)  GMtiBgen46,59 

3)  Jena  40,55 

4)  Leipzig  27,54 

5)  Würzb.  26,69 

6)  Freiburg  20,90 

7)  GieMen  18,82 

8)  Bonn  18,42 

9)  Zürich  17,91 

10)  Tübingen  15,10 

11)  Münster  14,55 

12)  Berlin  14,32 

13)  Halle  13,31 

14)  Erlangen  12,68 

15)  München  10,78 

16)  Rostock  0,83 

17)  Bern  5,98 

18)  Grei£swald4,32 

19)  Praor  2,57 
20>  Breslau  2,28 

21)  Königsb.  1,54 

22)  Marburg  0,90 

23)  Innsbredi  0,77 

24)  Gräte  0,16 


X. 

Bfttenfolge  ür  FacuH&les  nack  ihrer  htfuenz  In  Stnuier 

I«  HatliolUcli-tlfteoloslAcIte  FacultAten« 

A.  Ftachd.Gesamnitzahl.    6)  Freiburg    169  B.  Nach  den  Ausländern.    6)  Breslau 


1)  München 

2)  Breslau 

3)  Bonn  • 

4)  Prag 

5)  .  Mtofter 


279  7)  Tübingen  152 
241  8)  Olmulz  137 
196  I  9)  Grate  100 
188  10)  Wurzbttrg  86 
186  11)  GiMctt,  1 


1)  Freiburg  52 

2)  München  44 

3)  Tübingen  31 

4)  Mänster  24 

5)  Bon»  12 


7)  Frag 

8)  Wörzburg 

9)  Gleisen 
10)  Ofaniin 
ll>  Grite 


3 
3 
1 
0 
0 
0 
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Pr«i.  d.  AntUiuder  im  V>i 
haltni&sit.  d  lalainli  i  n 


3)  München  15,77 16)  Prag         1,591  9)  Giesscn  0^ 

1)  Freiburg  30,76  4)  Münster    12,90i7)  Breslau      1,24  10}  OlinfiU  0,0 

2}.Tübiagen  20,39)5}  Bonn        6,12 jS}  Würaburg  1,16.11)  Grälz  0,0 

II*  Prote«tMittaeli»tlie«lo«Uiclie  FMtiltAtM« 


A»  Raeh  d.  Geswiintnbl. 

1)  Halle  338 

2)  Berlin.  184 

3)  Erlangen  170 

4)  Leipzig  168 

5)  Tübingen  147 

6)  Güttingen  124 

7)  Jena  85 

8)  Bonn  77 

9)  Marburg  74 

10)  Glessen  61 

11)  Breslau  59 

12)  Heidelberg  47 

13)  Königsberg  45 

14)  Zürich  29 


A*  K Mb  d.  Gaitaunlitlil. 

1)  Mflnehen  835 

2)  Prag  702 

3)  Berlin  558 

4)  Heidelb.  424 

5)  Leipzig  392 

6)  Bonn  374 
7>Gr«z  322 

8)  Breslau  276 

9)  Möllingen  243 

10)  Tübingen  235 

11)  Würzburg  208 

12)  Innsbruck  204 

13)  Halle  156 
14}  Glessen  152 

15)  Briangen  151 

16)  Königsb.  131 

17)  Olmülz  130 

18)  Jena  120 

19)  Marburg     7  t 

20)  Bern  68 


15}  Kiel  26 

16}  Bern  23 

17)  Greifs wald  22 

18}  Rostock  18 


B.  Nach  den  Auilffoden. 

56 
41 


1)  Halle 

2)  Leipzig 
3}  Berlin 

4)  Erlangen 

5)  Göttingen 

6)  Bonn 

7)  Tübingen 

8)  Jena 

9)  Heidelberg 


10)  Glessen  3 

11}  BoslQck  .  3 

12)  Zarieh  2 

13)  Breslau  1 

14)  Marburg  1 

15)  Bern  0 

16)  Greifswaid  0 
17}  Kiel  0 
183  Köttigsb.  0 


40 

40 
38 
34 
29 
21 

7  3)  Jena 


C*  Praimrt«  dav  Aus» 

lioder  im  VerhSitniss 
XU  deo  IdI ändern. 

1)  Bonn  44,15 

2)  Göttingen  3Ü,Ü4 
24,94 


III*  jrinrtetlMlie  FacvltAten* 


21)  Freiburg  65 

22)  Rostock  58 

23)  Greifbwald  55 

24)  Kiel  43 
25j  Zürich  20 

B.  If  ad»  den  AiuUuidern. 

1)  Heldelb.  351 

2)  Göttingen  130 

3)  Berlin  114 

4)  Leipzig  90 
6)  Münchea  72 

6)  Bonn  69 

7)  Jeua  49 
8}  Tübingen  21 
9)  Halle  17 

10)  Glessen  16 

11)  Würzburg  8 

12)  Breslau  5 
I3j  Rostock  5 


14)  Zuridi  5 

15)  Erlangen  3 

16)  Freiburg  2 

17)  Greifswald  2 

18)  Grälz  1 

19)  Königsberg  1 
20}  Mnrburg  1 

21)  Prag  1 

22)  Bern  0 

23)  Innsbruck  0 

24)  kiel  0 

25)  OUnütz  0 

C.  Prozente  der  Ans- 
Ifinder   im  Vcriiältuiäs 
«1  dea  laliadern. 

1)  Heidelb.  82,78 

2)  Gömngen53,49 

3)  Jena  40,83 

4)  Leipzig  22,95 
5}  Berlin  20,43 


4)  Leipzig  24,40 
5}  Erlangen  23,52 

6)  Berlin  21^73' 

7)  Tübingen  19,72 

8)  Rostock  16,66 

9)  Halle  16,56 
lüjlleidelb.  14,59 
11)  Zürich  6,89 
12}  Glessen  4,94 

13)  Breslau  1,69 

14)  Marburg  1,32 

15)  Bern  0,0 

16)  Greifswald0,0 

17)  Kiel  0,0 

18)  Königsb.  0,0 


6)Bomi  18,44 
;  7)  Halle  10,90 
'  8)  Glessen  10,52 
'  9)  Tübingen  8,93 
10)  München  8,63 
Iii)  Rostock  8,62 
|l2)  Wunburg  3,84 
;13)Greifewald3,63 

14)  Freiburg  3,07 

15)  Erlangen  1,98 
,16)  Breslau  1,81. 

17)  Marburg  1,40 

18)  Königsb.  0,75 
|l9)Gnu  .  0,8t 
20}  Prag  0,11 

21)  Bern  0,0 

22)  Innsbruck  0,0 

23)  Kiel  0,0 

24)  Uimütz  0,0 


IV^  SVeillelnUehe  t  aciiltäten. 


A.  Nach  d.Gesammtxiihl. 
1)  Prag  339 
2}  Würzburg  282 
33  Mfinchen  251 
4)  Berlin      .  232 


5)  Leipzig 

6)  Göttingen 
7}  Grätz 

8}  Glesien 
93 


217110)  Bonn        125|15)  Breslau  78 

206  11)  Olmutz      112  16)  Jena  77 

169.12)  Heidelberg  96.17)  Bern  75 

157  13}  Zfirich       96  18)  Preiburg  73 

131  Il4}  GreifrwaM  8t|l9)  HuUe  -  71 
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Reihenfolge  der  UaiversilfteD  lUid 


iMb'ihrar  PMfttM  tai 


tat.  4Si 


20)  M arbnrif 

21) 


63  9) 
Efflit»«reii    59  10) 

22)  Königsberg  59  11) 

23)  Innsbruck  .40  12) 

24)  Kiel  37  13) 
;25)  Rostock  28  14) 
&.Na<;b  den  Ausländern.  15) 

^1)  Würzburg  162  16) 

"^^)  GöUinffen   96  17) 

"3)  Leipzig      70  18) 

-^A)  Berlin        64  19) 

5)  Heidelberg  59  |2ü) 

6)  Glessen  53j21) 
'  7)  München    53  22 

8)  JeW-'^  25I23 


J 


TAbiBgen  23 

Zarich  18 

Bonn  16 

Marburg  15 

Freiburg  14 

Prag  13 

Halle  8 

Bern  7 

Breslau  4 

Erlangen  3 

Rostock  3 
Könijrsberg  2 

Oimutz  2 

Greifswald  1 

Grftfx     ;  0 


24)  lanriNraMk  0 

25)  Kiel  0 

C.  Proienle  der  Aus- 
länder im  VerhiHniM 
£U  den  Inländern. 

1)  Heidelb.  61,45 

2)  Wflnb.  57,44 

3)  6ötURgen46,60 

4)  Jena  33,89 

5)  Ciessen  33,75 

6)  Leipzig  32,25 

7)  Berlin  27,59 

8)  Marburg  23,81 

9)  Manchen  21,11 
10)  Freibnrg  19,17 


A.Naclid.  GesaiumUahl. 

1)  München  452 

2)  Beriin  354 

3)  Bonn  228 

4)  Breahv  157 

5)  Jena  139 

6)  Münster    137  B.RMhdenAiisUliiderii 

7)  Göttingen  118 

8)  Würzburg  108 


122)  Bern 
23)  Innsbrui^ 
[24)  Kiel 
25)  Rostock 
|26)  OimOli 


18 
13 
13 
12 
10 


i2Ü) 
121) 


9)  Tübingen  103 

10)  Kdnl^berg97 

11)  Leipslg  69 
j2)  Prag  60 

13)  Marburg  54 

14)  Halle  51 

15)  Freiburg  48 

16)  Greifswnld  48 

17)  Zfirich  44 

18)  Glessen  38 

19)  Heidelberg  36 

20)  Erlangen  22 
^^1)  Grau  20 


1)  Berlin  97 

2)  Jena  81 

3)  Bonn  58 

4)  Göltingen  58 

5)  Leipzig  32 
I  Ü)  München  27 

7)  Münster  23 

8)  Heidelberg  16 

9)  Freiburg  1& 

10)  Tfibingen  12 

11)  Zürich  11 

12)  MarburjT  10 

13)  Breslau  6 

14)  Greils wald  b 


15j  Erlangen  5 

16)  GieMon  5 

17)  Halle  5 

18)  Bern  4 

19)  Prag  4 
Innsbruck  2 
Königsberg  2 

22)  Würzburg  2 

23)  Roftock  1 

24)  Grfits  0 

25)  Kiel  0 
|2&)  Oimats  0 

^C.  Piuzciiie  der  Aus- 
länder im  Veriifillniss 
m  dta.  iaUndMib 

|l)'Ma      .  58,27 

2)  Göttingen  49,15 

3)  Leipzig  46,37 
;4)  Heidelberff44,44 
'5)  Freiburg  41,25 

bj  Bonn  25,43 


11)  Zürich  1«,75 

12)  Tübingen  17,55 

13)  Bonn  12,80 

14)  Halle  11,26 

15)  Rostock  10,71 

16)  Bern  9,33 

17)  Breslau  5,12 

18)  Erlangen  5,04 

19)  Prag  3,83 

20)  Königsb.  3,38 

21)  01mulz  1,78 

22)  Greifs  wald  1,23 

23)  Grätz  0,0 

24)  Innsbhiek  0,0 

25)  Kiel  0,0 


7)  Zürich  25,00 

8)  Berlin  24,57 

9)  Erlangen  22,72 

10)  Bern  22,22 

11)  Marburg  18,14 

12)  Münster  16,78 

13)  Innsbruck  15,38 

14)  Glessen  13,15 

15)  Greirsv.  12,50 

16)  Tubingen  11,65 

17)  Halle  9,80 
|18)  Rostock  8,33 

19)  Prag  6,66 

20)  Münster  5,97 

21)  Breslau  3,82 

22)  Königsb.  2,06 

23)  Würsburg  1 ,85 

24)  Grätz  0,0 

25)  Kiel  0,0 

26)  OlmüU  0,0 


RfisulUite  von  m— L 

Auf  27  Universitäten  stndiren  im  Ganzen: 

1)  Inunnfrirulirte  und  Nichliimnalriculirle   16074 

2)  Inimalriculirle  •  14404 

.3)  Michtimmatriculirlc  "  
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432  der  Hedadion  mm  ikc  liU.  MüaiMer. 

Auf  HtoMi  tr  UniwnMtwi  Idbm 

1)  orlMtliche  Profeftarea   §M 

2)  aussarordentUdi«  ProfeMmn  ,   im 

3}  Honerarprofessorea   37 

4)  PrtvaldoGenien   403 

Gesammtzahl   1586 

Die  Miltelzahl  der  immalriculirlen  Studirenden  an  einer  ünivcrsilal  ist  533. 
Diese  Miltelzahl  überschreiten  11  UniversitäleHf  während  16  Universitäten 
unter  ihr  sich  hallen.  Zu  jenen  grossem  Universitäten  gehören:  München, 
Berlin,  frag,  Bonn,  ILeipzig,  Breslau,  Tübingen,  GöUingen,  Würzburg,  liaile, 
.Heidelberg. 

Was  die  eiMdaen  FaculUten  MriffI,  so  slodlten 

1)  auf  11  Clniveraitlten  katholische  Theologie   1785 

Die  MiUelzahl  i«l  daher  157,  welche  6  Universitäten  Ober- 
schrfiten:  München,  Breslau,  Bonn,  Prao-,  MOnsler,  Freiboi^. 

2)  aut  18  Universitäten  protestantische  Theologie   1697 

Mittelzahl  94,  welche  6  Universitäten  überschreiten:  Halle,  ßerlio. 
Erlangen,  Leipzig,  Tübinseni  Göltingen. 

3)  auf  25  tlBlversiliteo  Reiiti-  pnd  Cm^niwkßeaBMi  5098 
MilldMhl  239,  welche  |^  Ueiyersitaten  überschreitet:  Häocbcn, 
Prag,  Serttn,  HddelbMy,  Lejpsig,  Ihm,  CicAli,  BresTaHt 

Göltingen. 

4)  auf  25  Universitäten  Medicin  &c   31^4 

Mittelzahl  126,  welche  9  Universitäten  überschreiten:  Pra^, 
Wurzburg,  München,  Beililn,  Lt^ipzig,  Göltingen,  Grätz,  Giesäen, 
Xltuiigen. 

5)  anf  26  Vaivcnititea  PhtWsopiiie  Ire.  2419 
Hittelzahl  91,  welche  liO  Universitäten  üheracbq4tea:  IWnirhjWlt 
Berlin,  Bonn,  ßresljiu,  Jifnp,  MAnstür»  GöMla|^n,  WAndmiif, 
Tübingen»  Königsberg.   

Bitte  der  MmHh  m  die  HiL  WtarMier. 

JMe  iKedadion  bat  die  Abaiebt,  eia  UidvanilMBlebrer^AlbBai  anolegfla 
aad  demicibett  ia  der  A.  H.  S.  den  efforderiioben  Rania  la  widama*  Sie 

.ei^acbt-daber  die  RH.  Mitarbeiter  an  allen  UnvvenÜlten,  sich  über  jadea  an 

der  Universität  gepenwärlio;  wirkf^nden  Lehrer  die  betreffenden  Personal- 
Jiotizen  zu  verschafTen  und  an  den  Unterzeichneten  im  Laufe  des  Jahres  1851 
«inzusenden.  Die  wesentlichen  Notizen  sind  der  Geburtsort  und  das  Datum 
«)  der  Geburt,  b)  der  Habilitation  als  Pnvaldocent,  c)  der  Anstellung  als 
ansserordentlldier  und  ordentllcber  Profeasor,  d)  der  erballeaen,  abgelebalea 
4Mler  angenommenea  VocaUonea,  e)  der  erhalteaea  Anaaeicbnnngen,  Titel, 
Orden  dcc,  sodann  eine  kurze  Angabe  der  Hauptschriften.  Die  Notizen  werden 
am  Zweckmässifr^ten  ^'ör  jeden  Einzelnen  auf  ein  Oclavblatt  jr^schrieben.  Wird 
die  Redaction  hierin  allseilig  unterstützt,  so  hofTl  sie  im  Anfantre  des  näch- 
sten Jahrgan^^s  ein  vollständiges  Verzeich niss  SLüiniitlicher  Universitätslehrer 
in  alphabetischer  Ordnung  liefern  zu  können.  Die  Vurlheile  eines  solchen 
YmijiebnHMee  sind  sa  augenfällig,  als  dass  sie  einer  B,^gründiuig  bedflrfen. 
V^finburg,  den  18.  üdi  1851. 

r' 7  ■T'P.«^  ■ — r-  . 

Drnck  von  F.  R.  Thein  in  \VuriUur(. 
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Im  CniTertilils-Anieif er  werdem  AHteigea  »Uer  Ali,  w«1che  die  UBivertiUtmi  betrelfeD, 
{nsbesottdere  alle  «mtlicheQ  BrlMte,  Verktodigniigefl,  VoricanitgBVcneichiiiBse  etc.  ila 

Inserate  (die  durclilaurende  Zeile  IVt  Ngi**)  enTgenomneil,  ohne  dass  dadurch  der  lohalt 
des  Monatsheftes  verkfirxl  werdeo  darü  Die  Verlagshandlaog. 


Bekanntmacliuri^. 

Bei  der  Bililiolhck  der  K^].  bayer.  Universität  Erlangen  sind  die  um  li$teiiend  verzcicbne- 
tCB  Codices  abhanden  gekommea  und  es  konnte  bisher  nicht  ermiticU  werden,  wo  sich  die- 
selben deiwileB  befinden. 

An  Jeden,  der  hierüber  Aoskmill  in  geben  verroag,  ergeht  desdialb  hiednrch  die  frannd-* 
lidie  BUte,.  uns  dnrflber  geflUige  Minhcihtog  anhemnen  an  lassen. 

Zngleidi  wird  Jedcmmn»  vor  den  Anhanf  Aeser  Hennacripte  gewumt 

Erlangen»  den  28.  Jnli  18ftt. 

Dr.  Bdriing)  d.  Z.  Prereetor. 

Teneiohiiiu 

der  abgängigen  Codices  mss.  (Ilt  Kgl.  Universitiits-Bibliothek  zu  Erlangen. 

1)  Gorlifim,  iVic,  distinctiones,  auf  Pergament,  264  Blätter  in  4.,  a.  d.  14.  Jh. 

2)  Lyme  i'ostiltae  super  Pentateuchum,  Josuam  *c.,  auf  Pergamenti  297  Bl.  in  Fol.,  a.  d. 
}.  1354. 

3)  Libri  Bsdrae,  Jnditb,  Ealber  env  grossa,  anf  Pergament,  83  Bl.  in  Pol.,  t.  d.  14  Jh. 

4)  Bemhanfi  Cianivallens.  Sermones  in  Canlica  Gaatieorum,  anf  Pergament^  198  Bl.  in  Pol., 

a.  d.  12.  Jb. 

5)  Scii  ilieroi^nii  cenmenttun  in  Danielenn  Oseaai  4t  Joel,  auf  Pergaaieat,  i5&  Bl  in  Fol, 

a.  d.  12-  Jh 

6)  Uruigi  tex  Qualuor,  seu  Concordia  fivangeUstarum ,  auf  Pergament,  214  Bl.  in  Fol.,  a.  d. 
12  Jh. 

7)  Glosse  super  Dnnm  ex  Qnatnor,  Pergament,  226  BL  fa  Foli^  n.  d.  Anfang  d.  13.  Sku 

&)  Johannes  *  Uarcna  Bvangelistae,  lextos  cunt  glossa,  Peripinient,  898  Bl.  in  Pol,  n. 
d.  14.  Jh. 

9)  Holkol,  Bob.,  postilla  super  libr.  Sapientiae,  anf  Papier,  230  61.  in  Fol ,  v.  J.  1397. 
fO)  Origenis  omelioe  XXVI.  in  Jesuin  Nave,  auf  Pergament,  93  Bl.  in  4-,  a.  d.  12.  Jh. 

11)  Diversorurji  Pairuin  diversae  Sententiae,  auf  Pergament,  66  Bl.  in  4.,  a.  d.  12.  Jh. 

12)  Godefridi  Vilerbicns.  Senlentiaej  Gregorii  omeliae  in  Ezcchielem,  Pergament,  117  BU 
in  gr.  Fol,  a.  d.  12.  Ib. 

AkBiieai.  HanataadiriR.  Aataat  n.  SapteMbar  18511  S& 
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13)  Joamiii  de  Janm  qiiftliior  libri  Ctlliolicfi»,  pin  I.  Kl  A  —  L ,  PerRMMMl,  849  II.  ii 

Fol.,     J.  Hl 2. 

14)  Rooaventurae  Distinciioniiin  in  librnm  qnirlom  (Senlmitiimin)  psra      Per|«Mil,  228 

Bf.  in  Fol  ,  n.  d.  15.  Jh 
Ih')  ( Aristotclts)  de  bist,  animaliuin  iibri  X.  (Oefe«^.}»  Pergameiit,  t85  Bl.  in  Fol.,  a.  4. 
J4.  Jh.  •  .  . 

16)  Bernhardi  Clarevall.  epbtolae  ^  SenccM  Uber  «le  remedii«  fortnoilor.  bonorinn  ^c, 
Pergtinenl,  139  Bi.  in  Pol.,  e.  d.  12.  Jh. 

17)  Liber  miseriac  cnnrlitionis  hiiniannc,  edilof  9  Lolherio  Dieoono  (P^pee  loBOcenlif  IH), 
PorjTamenl,  167  Bl.  in  4-,  ?i   d  I  L  Jh. 

18)  Liber  visionHm,  Perirnmcnt,  157  Bl.  in  4.,  a.  d.  12.  Jh. 

19)  !ViH|^  Cerharrfi,  dicii  (iiot  de  Danantria,  opuscultim  de  looitionibu:?  curae  pasioralu,  ^ 
.Speculum  Hureutii,  Papier,  ßl.  67^94  (Bl.  1—66  fehlen)  in  Fol.,  v.  J.  1456. 


Unirerflü&t  Btiei. 

Vorlesungen  an  der  Universitfil  Basel  im  Winter-Semester  1$*V&«* 

TMogiBdf  Fmaauu»  Erkllrmig  det  Prephctea  Jawia»,  I.  Theil,  Herr  J.  StlbeUn. 
hehr.  tinmiMtik,  der*.;  Ualerrkhl  In  den  semiliacheo  Dialebten»  der«.;  ennorischea  Leien  laf 

dem  A.  T.,  Hr.  Auberlen;  synoptische  Erklärung  der  drei  ersten  Evangelitlen,  Mr.  Rigi^en- 
bach;  katliolisihe  Uriere,  llr.  Müller;  Pa^tofalbriefe,  Hr.  Auberlen;  neuere  Kinhco- 
geächichte,  Hr.  Ilagenhach;  Dogiiiengeschichle,  (lcr><. ;  Erklärung  eines  kircbl.  Scbrift$)ei)en, 
ders.;  cursori^clies  Lesen  der  philonischen  Schrift  von  der  Weltschöpfung ,  Hr.  Mfiller; 
christliche  Sittenlehre,  Hr.  Riggenbach;  Dognuitik  der  griechischen  Juden,  Hr.  Malier; 
Fknliniicher  nnd  johanBcischer  l^efarbegrifT,  Hr.  Auberlen;  Überiiehl  der  neueren  hiMailcti- 
•ehen  LÜemtnr,  Br.  Hegenbach;  propSdeutiteh-bomiletiidie  Obonges,  Hr.  Slifekmayer; 
Iheologischea  ConTersalorium,  llr.  Riggenbach. 

Juridische  FacuUäl.  Juristische  Encykloj/adie,  llr.  Heimlicher;  Pandekten.  Hr.  Wind- 
Bcheid;  Erklärung  cincs^  noch  zu  besfiiinnenden  Pandektentileis,  Hr.  Heimürher;  deutsche 
Staats-  und  Rechtsgeschiclile,  Hr.  Grimm;  Wecbselrecht ,  ders.;  vnicri judisclies  Civilrecht, 
Hr.  Schnell;  Institutionen  des  franz.  Civilrechts,  Hr.  Grimm;  Civiiprucess,  Hr.  Grimm; 
hilloriaebe  Sniwickhinf  des  Sdiweiseriidieo  Bnndearechlfa  U  TMSk,  Hr.  A.  Heaaaler. 

MtJSemkek»  FandUU.  Ailgememe  Anatomie,  Hr.  Brneh;  praktische  Anleitnaf  aaa 
Gebrauch  des  Mikroskops,  ders.;  specielle  Aniitomie  des  Alenscben,  ders.;  fiecirftbnogen,  den.; 
vergleichende  Osteologie,  ders.;  Osteolot-ie  und  Syndesmoloirie,  Hr.  IVosser;  speciello  patho- 
logische Anatomie,  Hr.  Miescher;  pailiolofjische  Fiiiwi  lilungsgeschichte  oder  Lehre  voo  den 
angcbornen  Missbilduugen,  ders  ;  specielle  Pathologie  und  Thernpio,  Hr.  Jung;  Arzneimittel- 
lehre und  RecepUrkunst,  Hr.  Streckeisen;  medicinische  Botanik,  Hr.  AI  eisner;  über 
kryptogandicbe  Gewdcbae,  ders.;  medlciniache Zoologie,  Hr.  Imhoff;  pbamiaoenllMhe Chenri». 
Hr.  J.  Bernottlli;  altgemeine  Chirurgie,  Hr.  Mieg;  Verbandlehre,  dcra.;  (iebunihiure,  Rr> 
Ach.  Burckhnrdt;  geriebtllcbe  Medicin,  Hr.  de  Wette;  niedicinilche  Klimk,  Hr.  Jnng; 
chirurgische  Klinik,  Hr.  Mic^.  * 

Thilusophischt  Vacuitdt.  Logik,  Hr.  Fischer;  Naturgeschichte  des  Nensehengeschlechli, 
der«;  Geschichte  der  griechischen  Philosophie,  llr.  Streuber  Römische  (leschichte  seit 
CSaar,  Hr.  J.  Burckhardt;  Geschichte  des  Mittelalters,  Hr.  Brommel;  Schweizer  Geschichte 
«eil  der  Refonnatlon,  Hr.  Reber;  Aber  Hauptfragen  der  prakliachen  Politik,  Bt.  BrtfaiaiaL 
Bncyklopidle  der  Philologie,  Hr.  Gerlacb;  rSmische  AlterthAnwr,  dera.;  BrkMrung  Piadtri- 
Bcher  Oden,  Hr.  Vischer:  Krklirung  dec  Symposion  VOO  Platoa,  mit  einer  Einleitung  in  die 
grierhischo  Philosophie  bis  nuf  Piaton,  ders.;  Erklärung  von  Horazens  Episteln,  Hr.  Gerlacb; 
lateinische  Disputirübungcn,  ders.;  Geschichte  der  deutschen  Literatur  seit  Luther,  Hr.  Wncker- 
nagci;  Erklärung  der  Gedichte  Waltbera  von  der  Vogelweide,  dera.^  deutsche  Styldbuogeo, 
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dtffs.;  OifUkir«  d«  hl  liMrahir«  frav^Uu  coiiteiiiporaia«;,  Ur.  Girard;  (iramnuiire  fran^aitfe  et 

•sercice«  de  slylc,  der».;  Erkläruug  der  Canaoniere  Petrarca's,  llr.  Piccliioni-,  italiciii&ch» 
Gramiuatik^  der*.  Geompirmtiie  Aniifysi?,  llr.  Eckert;  Integral-  und  Variations-Calcul,  der»; 
höhere  Mechanik,  ilr.  K.  ileria»;  juaihemalisclio  I'hysik,  Hr.  Chr.  SlAhelin;  unorgHoitcUe 
Chcm*e,  llr.  Schönbein;  Vollaismu»,  ders.;  (ieologie,  Hr.  P.  Marian;  Zoologie,  Hr.  Alei«. 
Hcr;  Technologie,  lir.  Chr.  Uernoiilli.  —  Ardiflologie  der  christi.  Kimsl,  Hr.  J.  Biir«k- 
bsrdt;  di«  Lehre  vea  den  tonapracblichen  Formen«  Kr.  Hauiebild;  CeadMctrte  der  Tmh- 
ImH»  deNt 

Die  Bibliothek  i«l  geüITnel  Montag  und  Donncrätag  t  —3  Uhr,  die  botanijcbe  Bihiiotbek 

Moolag  2— 3,  die  nalurhiilorische  Bihliolhek  Dienstag  2 —3,  das  naturliiütorisclie  Muaeaia 
Sonntn?  101  ,  12  und  .Mittwoch  2  —  4,  das  anatomische  Museuoi  Soaaiag  tOVt— t'^t  die 
k4Ni»tMinniuiig  Seamag  \Oy^~Vi  und  .Mittwoch  2-4  Uhr. 


ünifer&ität  Jena. 

Voriesongen  «ttf  der  UnWersilfil  Jena  im  Witiier  18*Vm< 

(Aiilang  den  20.  Octobcr.) 

f.  AUgtmeim  \\  issentcknflen.    Uodegelik  oder  MeUtodoli^ie  det  akademischen  Studiums 
*|f«)nllich  Prof.  Scheidler. 

II.  Theologie.   Biblische  Alterth&mer  nebet  bibttieher  Geographie  nnd  itlarer  GewshicMe 
Prof.  St  ick«  1.  ünt  Buch  Wob  wkMrt  GKR.  ilorrmtnn;  die  kleinen  Propheten  in  Ver- 
bimlung  mit  einer  GeadiMsble  des  hehrtilcfacD  Pro|riieliiiniM  Prof.  Stiokel.  GeackieM»  der 
Schriften       K.  T.  (EinleiCwi^  in«  K.  T.)  (IKU.  Horfmann.  Das  Evangelium  und  die  ÜrieTe 
dea  Jolianne»  cikifiren  Prof.  Grimm  und  Prof.  Otto;  die  synoptische  r,cirhichle  des  Leidens 
QDd  der  AuforstehnnjT  Jesu  ö  f  fen  1 1 1  rh 'INof  (Jrifitin;   die  Apo?fe!«:psciiichte  unentgeltlich 
|,ir.  Vojrel:  die  Briefe  des  Paiiliis  an  fiie  Koritiil-er  und  den  iicbracrbiief  l'rof.  Kückert; 
die  kleinen  paulinisi-hen  Briefe  lateinisch  Prof.  Lange.    Den  »WMten  Theil  der  Kirclmo- 
gcscliicbte  GKR.  Il_a>>e;  die  Geiebichle  dea  Cbrialenthums  bi«  sn  Ende  de«  2.  Jnhrlujnderta^ 
vomOglidi  nach  aoiner  innetn  Botwlcklnng  mit  besonderer  RAckBiobt  nuf  Eniateknng  vnd  Cha- 
imkler  der  Srhriften  dea  N.  T.,  Proi^  Hilgeofold;  Ce^chicbte  der  Reformation  onenlfelt- 
lieh  Lic.  Vogel;  Dogmengesrhichte  Prof,  Otto;  Synibclik  und  Polemik  Lie.  Vogel;  die 
beittgee  Zeilen  der  Christen  öffentlich  Prof.  Otto.    Üograatik   GKR.  Hase;  dieselbe  in 
lateinischer  Sprache  mit  (iescbichte   der  wichtigeren    Dogmen   ProL  Lange.     Moral  Prof. 
1(  Ackert.    II  Olli  ilelik  lind  Lilurgik  ÜKR.  Schwärs;   Geschichte  der  Predigt  öffentlich 
Derselbe.   Das  (bcologi^be  Seminartuni  leiten  GMR.  Hoffnenn»  OXR.  Jinie  mid  Prof. 
Rackert;  daa  honriletiiche  und  kntecheliacbe  Semlnnr  GKft.  Sobwnri;  eine  Ihfokfiaeb* 
Oeflollacbaft  Prof  Ollo;  eine  exegetiAobe  (;eaellaebaft  för  neiiieatanienUiche  InlerprellrittNinijfn 
Prof.  Hilfen fe id.  Theologische  Examinatorien  htlt  Prof.  Lenge,  ein  Kttminetoriuin  Ober 
Vogmatik  und  Dogmengeschichle  Prof.  Grimm. 

///.  Juntprudm*.    Institutionen  des  röiuiscben  Rechts  Prof,  (i  i  r  ta  ri  n  c  i .    Äussere  und 
innere  l>eächichle  des  römischen  Rechts  Prof.  Chambon.    Pandekten  mit  Auiächluss  des  im 
nächsten  Sommer  zu  lesenden  Erbrechtos  HR.  Fein.   Römiidiei  Erbrecht  Prof.  Chambon. 
Obligaiionenrecht  mit  Exegeae  nnd  pmktiacben  Übungen  OAR.  Dana.  AnagewiUte  Lehren 
des  Obligationeorecbla  öffeDtlicb  Prof.  Gir tanner.  Geacbichle  de-i  rdonadien  Civil(inicef* 
aea  dffentlieh  OAR.  Dana.  Deutsches  PrivilrerJit  OAR.  Walch.   Deutsches  Privat-  und 
Lelinrocbt  Prof.  v.  Hahn.    Deutsdte  Staats-  und  Rechls-Geschichte  Prof.  Schulze.  Sächsi- 
sches Privatrecht  und  sächsischen  Civil -I'roress   OAR.  Ileimbach.    Allgemeines  Staatsrecht 
GR.  Schmid;  allgemeines  und  deutsches  biaaisrechl  GJR.  Michelsen.    Völkerrecht  öfleut- 
lich  Prof.  Schulze.    Wcchselrecht  OAR.  Waich.    Deutsches  Handels-  und  Wechselrccht 
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«rrentiieh  Prof.  v  llihii.  LmdwirtlMclMlItaredit  ho  MwirthtdianiickM  lutitote  M 

Schutze.  KircheDrecht  GJR.  Michelsen.  ncmeines  und  parliculares  deutsches  Slrafrecht 
OAR.  Laden.  Criminalprocesstheorie  njR.  Guyel,  OAR.  Schüler  und  Prof.  Schnaubeii 
Heferirkiinst  GJR  Hiiyet.  Pandekteaprakticuin  Derselbe,  rrocessprakiicnm  Prof.  Sthntn- 
bcrt.  Juristisches  GeschilttprakUcuin  oder  die  Lehre  von  Abfnssung  der  Verlrage,  lelztwiU 
iigen  Verfügungea  a.  f.  w.  Prof«  Seboaubert.  PHndektenexainiaatoriimi  Prof.  tiir iaoaer 
uai  Prot.  Chanboa. 

iV.  JUäem.  ADalonio  tiHR.  Haachke.  Palhologiiebe  AmUnbIo  nd  SyniiMNMtologN 
Pr.  FOrtter.  O»teologie  GUR.  Huscbke.  Anthropologie  dtfeDlIich  Prof.  Schleidea. 
Allgemeine  Palholopie  »nd  TlifrHi»ie  Prof.  Dom  rieh.  Speciclle  Palholojjie  und  Therapie 
Prof.  Siebert.  Pnilidlog  t  und  Therapie  der  psyebtsoben  Krunkheit.n  (illii.  Kieser.  Oeo 
ersten  Theil  der  Gynäkologie  oder  Lebre  von  den  den  Weibern  eigenthümlichen  Krankbeilen 
und  deren  IJeiluog  Prof.  Martin;  die  Lehre  von  den  Krankheiten  d  Wöcbnerinoea  ütfeot- 
licb  Derselbe*  Allgeoieiiie  aod  specielle  Chirurgie  PioT.  Ried  urnl  PraT.  Schflniie. 
Augen-  nod  OhreeheUkande  Prof.  Ried;  Augenheilkuedo  Pref.  SckAnann.  Ae^wibltD 
Partieen  aus  der  Chirurgie  öffentlich  Prof.  Ried.  Gerichtl.  Uedicin  Prof.  ScbÖmann. 
Pharmakologie  und  Receplirkunde  .MH.  Succow.  —  Die  niedidnisi^e  Klinik  leitet  Prof. 
Siebert;  die  chirurgische  und  augenfirztlirhc  Klinik  Prof.  Ried-  die  peburlshölfliche  Klinik 
Prof.  Martin;  die  psychiatrische  Kiiiuk  GliK.  Kicser;  einen  Cursus  geburubültlicher  Opera- 
tionen Prof.  Martin.  Aoatuiiiisch-physioiogiache  Cirungen  GllR.  Iiu»chke.  —  Im  physio- 
logischen Inrtilule  leitet  die  pby.-iiotogiachen  and  ndkreekopiacbea  Ualereochungen  PnL 
Domrick;  die  anatemiaoh- pathologische«  Dr.  Farster;  die  cheadschea  Dr.  |rfiiU  Schnld. 

K.  FkOornfkih  Psychologie  aad  Logik  CUR.  Raehnaaa  oad  Prof.  Fortlage.  P<y- 
chologie  Prof.  Scheidler.  Dieselbe  lilr  die  Mitglieder  des  pida^ogiscben  Seminars  Prof. 
Stoy.  Metaphysik  GIIK.  Reinhold  und  Prof.  Apelt,  Metaphysik  und  Helitrionsphütjsophte 
GliU.  Bachmann.  Naturrecht  Prof.  Girtaoner.  (leschichte  der  Ph  losoj  iue  IrltK  Bncb- 
niauu  und  GilR.  Reinbold.  Diei>elbe  iu  Verbindiid^  mit  einer  Einleitung  in  das  Studium 
der  Philosophie  Dr.  Rössler.  Geschichte  der  Philosophie  seit  Kant  öffentlich  Prof« 
Fortlaga.  Philosophische  Coaversatoriea  lalle«  CUR.  Roiahold  uad  Prof.  ApelL  Du 
pUagogisehe  Semioar  leitet  Prot  IStoy. 

Vl,M0auwM»  EleaieBtnraiathenietik  Prof.  Sek r da  aad  Dr.  Sehlffer.  AaalytiiAa 
Geometrie  Dr.  Seht  ff  er,  Croaiofflelrie  aad  Trigonoaielrie  Prof.  Sehrdn.  Tiigonometris 
aad  Stereometrie  mit  Rücksiclit  auf  Cry^tallogrnphie  tinenlje^citlich  Dr.  SchSffer.  Differea- 
lial-  und  InlpjrrHi- Rechnung  Prof.  Snell.  Situ-hiomelrie  Prof.  Snell,  Prof.  Artu*  n  Prof. 
Ernst  Silntiid.  Praktische  Astronomie  pnvatissime  Prof.  Schrön.  Mntliematidche  Lbungcu 
leitet  unentgeltlich  Dr.  Scbfiffor.  —  Im  pharmaceutiscbea  Institute  lehrt  Stödiis^ 
inetrie  und  die  auf  Phsrmade  bezüglichen  Tbeile  der  aMtheaiatisehen  Physik  aad  leitet  ifitt^ 
aMtische  aad  sMcbioaietriMhe  Obnagaa  Prof.  Sekrda. 

Vit,  NttHuwiuemekäflm*  Zoologie  Pref.  Oskar  Schmidt  Kalaritesekickte .der  faAas- 
rica  e.  WArmer  dffeatlick  Derselke.  Phsnaacealiseh-awdieialsch«  Zoologie  Derselbe. 
Allgemeine  Mineralogie  in  Verbindung  mit  Geologie  Prof.  Succow.  Üeogoosie  dffeallick 
Prof.  Ernst  Schmid.  —  Allgemeine  Experimenlalchemie  Prof.  Artus.  Experimentalchemie 
angewandt  auf  Technologie  und  Aßjriciiliiir  mit  Obungen  im  Laboratorium  Prof.  Succow. 
Chemische  Practica  leiten  HR.  \\  a  ck  e n  r  o  il  e  r  und  Prof  Artus.  Pharmacie  HR.  Wacken* 
roder  und  Fruf.  Artus.  Pbariuakugnusie  l'iur.  Artus.  Toxikologie  Uerseibe.  Exanü- 
mtoria  Aber  alte  Theile  der  Chemie,  Pbaramkologie  uad  Phirande^  Derselbe.  —  Im  pla»* 
mieentlsdiea  lastitute  lehrt  Phermskognosie  Pref.  Scbleidea;  der  analytischea  Chemie  swo» 
loa  Theil  GR.  Wecken  roder;  der  Pbytochemie  swetten  Theil  in  Verbindaag  mit  chemifchcr 
Pharanikognosie  Derselbe.  Die  analytisch  -  chemischen  und  chemisch  -  pharmaceuttsckca 
Übungen  im  chcinischea  Lnboralorium  leitet  Derselbe. —  Ober  das  physiologische  bflüMl 
s.  unter  Mediciu. 
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Vlil.  Tethnolope  und  Meclumik.  Chemische  Technologie  Prof.  Artot«  GeeeUehle  voA 
Slructur  der  vonflgUchilea  MMchinen  br.  Schiffer. 

IX,  Suu»'  md  CmM^Wkaauduifim.  Eaeyklopidio  itt  Cmneral-  and  Slaile-WiiMii- 
•^•flea  Prof.  Piecher.  Politik  Prof.  Scheidler  und  Prof.  Fischer.  Nationalökooomi« 
GIIR.  Schul ee.  Volke-  OBci  StaetspSdagogik  Prof.  Scheid  1er.  Allgemeine  Pol /ei Wissen- 
schaft Fror.  Schauoienii.  Det  tteatowiMeDschaAtiche  Semioar  leiten  Prof.  Scbauinann 
und  Prof.  Fischer. 

Im  lanil  wirtbsübaftiicheo  Institute  lehrt  specielle  Anatomie  and  Physiologie,  Dinirt& 
nna  speciellu  Pathologie  uftd  Thflni|iie  der  hndwirlhflclMMichen  Bauithiere  Prof.  Felke. 
Agricttiter  Prof.  Lengetkel.  Pflantealnn  GUR.  Sek  also.  Okononrnscke  Uioenifogte  und 
Bodenkunde  Praf.  Lenge Ikel  Klimatologie  Derselbe.  Die  Lehre  von  Ertragsanschlägen 
GHR.  Schulze.  Landwirthschaftliche  Baukunst  Prof.  Sek  fön«  Anf  LandwirthackafI  beaög- 
kche  Reisen  und  Cbungen  leitet  GttR.  Schulze. 

A*.  desrhichie.  Alte  Üescbicbte  bi*  auf  Alexander  dti»  Grossen  ntil  Berücksichtigung  dof 
neuesten  monumentalen  Entdeckungen  Prof.  Stark.  Gescbicble  des  iMiUeblter«  Prof.  Wo» 
geie.  Allgemeine  Geschichte  von  1648  bia  sur  Gegenwart  Prof.  R Ackert  Über  Rafael  u. 
eeine  Zeit  «ffentlicb  Prof.  SCirk.  Uethiche  Geschickte  mit  besonderer  Rdeksickt  aef 
Sncheen  und^Ibttringen  Prof.  Wicht  er.  3Iytbok)gie  nnd  nationeki  Sagengesdiichte  des 
dealschen  ^Volkes  Prof.  R Acker t.  Deutsche  Geschichte  seit  Karl  dem  Grossen  bis  auf  die 
neueste  Zeit  Prof.  Sehe  um  an».  £rklinii»g  von  Ruoigeri  Vita  Branoois  dffentiich  Prof. 
Wegele. 

A7  PkiMoffie.  1)  Orient»  iiscbe  Sprachen  und  Literatur.  Arabisch  lehrt  Prof. 
Stickei;  Persisch  GKK.  iloffmann;  Forlseliung  der  Crklirong  armenLuchcr  Schriften  Der- 
selbe. Im  iweilen  Dirsus  des  ladisdicB  erkUrt  den  Nalus  Derselbe.  Sein  orieolalLicbes 
Semianr  leitet  Prof.  Stickel. 

2)  Grieckiacke  nnd  rdmtcche  Philologie.  Griechische  AlterAOmcr  Prof.  Cip- 
part.  Blythologie  der  alten  Völker,  vorzüglich  der  Griechen  und  Römer,  GUR.  Göttling. 
Pas  er:$te  Buch  des  Thucydide^  erklärt  Derselbe.  Des  Demosthenes  Reden  gegen  Konon 
und  gegen  Kallikles  mit  übersichtlicher  Darstellung  des  atti^chen  Recbb>wesens  Prof.  ßip- 
part.  Des  Tacitu«  Annalen  privatissime  Prüf.  Stark.  Im  philologischen  Seminar  leitet  die 
Erklärung  von  Sophokles  Ajax  und  Homluis  Oden  GIIB.  Gittling.  Leteittiseke  Oispntir» 
ftbungen  nnentgeltlieb  Prof.  Bippart. 

3)  Nettere  Spracken  nnd  Literatur.  Theorie  des  deotsckcn  Stils  mit  Übungen 
Prof*  Woiff.  Bheükrik  Derselbe.  Gottfrieds  von  Stras^burg  Tristan  und  Isolde  erklärt 
iVof.  Rückert.  Ausgewählte  Bruchstücke  aus  den  .beiden  Edden  und  der  Meim  krin^^in 
Soorri  Storlusons  privatissime  Prof.  Wegele.  (lesihicble  der  deutschen  Poesie  und  Ituusl 
«eil  Gottsched  und  Kafatl  Mcngs  bis  auf  die  Gegenwart  Prof.  Hettner.  Göthes  Faust  erklärt 
privatim  aber  uucutgcliiicb  Prof.  Wolf  f.  Zu  Privatissiniia  In  den  ueuera  Sprachen  erbic- 
tel  aich  Derselbe  nui  Dr.  Voigt  mann, 

XIL  frd»  Ifitesfa.  Beilen  lehrt  Slalkneister  Sieber;  Fechten  Fecbhneister  Rous; 
iCapffesetcchcrkunst  Kupferstecher  Hess;  Zeichnen  und  lUalen  Dr.  Schenk;  Zeichnen  Kunsl- 
lanlor  Ries;  Musik  Alusikdircctor;  Uechanik  Mechatiiku.>  Schmidt;  Verfertigung  chirurgischer 
und  anatomischer  Instrumenle  llcdi.  B  es e mann;  physikalischer  und  optischer  Instrunicnle 
Uech.  Braunau.  

Universität  Würzborg. 

Vorlesungen  an  Jer  L  b.  Universität  Wfirxburg  im  Winter  iS^y«,. 

/.  JAsoio^McAa  FaetaiA.  Helm  liest:  Katkolische  Moral  und' PaalMaltheologic.  —  Oep- 
pleeht  GhcislKche  Apologetik;  katkoliscbe  DogmaUk;  über  die  Theolo(Tio  des  heil  Bernhard. 
^  BeiainiMn:  BrlüifnH  ^  Uebrterfaneffla.nnd.  dee  Dnchei  Job;  hehriiache,  uubillfM 
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syrische  und  chaldäisch«  Sprnclic.  —  Denzinger:  UenuencolUi;  Etklirnm  der  twci  Brief* 
an  die  TheseBlonicher ;  Dot^iruttik;  Kirchengescbiclilc. 

IL  Juruien-i'acuiuii.  Albrectit:  üeuieinen  deuUcben  unii  b0yeri>ciien  Civilprocess.  — 
E4el:  Geneinoi  ^uImIms«  und  bajeriichei  StFafrecbl.  —  Held:  Gemefant  destK^M  Pehnt- 
rechl  mit  EiMchlon  dei  telicBrecbf*;  deutodbe  Steits-  nad  Rcchlsgeicfcichle;  iMyerisdies 
Lao'drecfat.  —  Lang:  Inntitulionen  des  ri^inischeo  Rechts  in  Verbindung  mit  römischer  Rcckl«-' 
gescbichte;  Hermeneatik  de«  römischen  Rechts  (publice);  Pandckteninaterien  (publice)  oder 
ein  Pandeklenexuminaloriiim  (publice)  ^-  llildenbrand:  Reclitsphilosophic,  dann  Erörterung 
«cbwicriger  Lehren  dos  Hiiunrlirn  und  dcuUcbcn  l'rivatrcclib  an  j;o\n  lililleii  Keclilsfälltii 
(publice).  —  Dr.  Wirsing:  l'«iidcktcn;  über  Versudi,  Vollendung  des  Verbrecheos  und 
TheUnsimie  m  deJUMlben  (jtublirc).  —  Pikr  frattsöaiadiM  ond  Staatoreckl  wird  dnrd  deah 
Biclial  bevonlebcnde  Ernennuagen  Vonorge  getroflba  Werden 

III.  StaalstcirihtchafiHeht  FaciUt&»  Edel:  Polizeiwissenschaft  u.  Polizeirecht.  —  Debet: 
EncyklopSdie,  Methodologie  und  LiierSrge^cbichte  der  CNmrralwissenscharien ;  Nationalwirtli- 
scliaftslehre.  —  llrr!>crg^er:  Technologie;  Landwirlhsrliafi;  Agricullur-  u.  forsillchc  Chemie; 
Vorträge  ül>er  den  Stind  der  induslriellen  Enlwitkelunu'  '!hs  If).  Jahrhundcrti  —  Schenk: 
Mikroskopische  Demonstrationen  pflanzlicher  (ievvebu  und  Euiwieklungsgeschichte  der  Pflanie 
CprivatksinM)}. 

iPl  JTcdieMücAe  F«af/f<Ü.  v.  Texter:  Tbeoreticcbe  CblrUrgle;  Instrnmenlett-,  Opertlieitf^ 
und  Verbendlebre;  dann  leitet  deraeUie  nrit  deitt  •u«»erordeBtliehen  Profeasor  Dr.  Tnclor  dia 
Obttttgen  der  Studirenden  in  den  cliirnrgi^chen  Operationen  (privatiMime)  und  hfilt  chirurgiicln 
und  Augenkrankenklinik  im  Julius- Hospitale.        v.  )larc>is:  Mcdi«  iriisthe  Klinik;  .«peciclle 
Patliologie  und  Theinpie  L  HülHe:  medicinisehe  Diagnostik;  die  f  bungm  in  drr  Auscultation 
und  rorcussiun  werden  in  einzelnen  Lehrciirsen  von  den  IrefTenden  medicinisehen  Assistent« 
irsten  «ibj^chalten.  —  Narr:  Encyklopüdi«  und  fl^thodologie  der  Mmlidn  in  YerNndannf  aiii 
Literlrgekcbidite  (poblice);  pttbologiMsbe  Zeichnenlehre;  ailgeneine  Pirtbotegie  nnd  Tberapie. 
—  Henalers  Encyktopidle  uod  Nellicdologie  der  medldnlMbea  Wisaenachtflen  aU  Binhilaef 
711    leinen  übrigen  Vorlegungen;  allgemeine  Biologie  als  Oe^rhichte  des  Lehen!»  in  seinen  slu- 
fcnweisen  Entwicklungen  in  der  IVatur;  fil'ijenieine  ^'utiulehre  des  Mensrlun  f  Anthrnpn!f'L^if). 
Rinecker:  Arviif imilUillelire  nnd  Re('eplirktin>l;  Poliklinik;   Kinderkrankheiten  und  Kmdtr- 
klinik.  —    Schmidt:  Staatsarzneikunde  für  Mediciner;  die  ilauplabscbnitle  der  gerichlltcben 
Medicin  für  Juristen;  Uepetitoriuin  und  Exauiinaloritfin  über  Veterinirmedicin  ^cberer: 
Allgemeine  denn  mediciniacbe  Cbemie  mit  befonderer  EOckaicbt  euf  PbyaielegiB  und  PMbele» 
gie;  Stdchiomelrie;  prakttadi-cbemlacbe  Obungen  in  Ünterrachnng  ertinniaeber  ned  enerpw- 
•cber  Stellt,  privHti.-i.simr.  —  KAIIiker:  Die  ^esammte  menschlfche  Anatomie  niil  Aencblaa* 
der  Knochen-  und  BSuder'.ehre;  mikroskopi-rlien  Cursus  in  der  normalen  (Jewebclehre,  prt- 
v:itis8ime ;  vertjleicliende  Kntwicklungsgeschiclile ,  publice.  —    Virrhow:  Allgemeine  Pttbo- 
iogie  nnd  patbuiogische  Anatomie;  Demonstrationen  und  Vortrfige  nt)er  specielle  patbologiscbe 
Auatonite  und  pathologische  Mikroskopie,  privatiaaime.  —  Scanzoni:  Geburtshülfliche  KKoik, 
▼erbenden  mit  Vorträgen  Ikber  Gynftkopetbologie;  Ibooretisefae  GebaHabOire  nnd  geberlthlHK* 
eben  Operetiona-Cnriua,  priTiticaime.  >~  Adelmenn:  AageHheHhunde  mit  klinieeber  AaM' 
inng;  allgemeine  Chirnrgie.  —  C.  Texior:  Petholngie  ond  Therapie  der  ebirurgischen  Kraak- 
heiten;  OperationsObungen  mit  dem  O.-teotome,  privüti-sinic ;  auch  leitet  derselbe  gcmeinschafl- 
iicb  mit  Pr<»res5or  HofrHfh  Dr,  v.  Textor  dir  rtningt  n  der  Studirenden  in  den  rhirurgucbea 
Operationen,  privatissiine.  —  Dr.  Schubert:  Uepelitonum  über  phariiiHceuiiscbe  Cliemie» — 
Dr.  Möller:  O.steologie  und  äynile»mologie.  —   Dr.  v.  Welz:  .Syphilitische  Krankbeiteo  aiit 
pmkliacben  Demonatretionen ;  Repotiloriom  nad  Eiemlnatorium  in  der  neteria  medice 
Pbermnkognoaie  und  prektiidien  Übungen  im  Reeepiiren;  auch  giebt  deraelbe  praktiMbeOnm 
in  dM*  Zebnbellknode  mit  Einflbnng  dee  opcmtiven^  Tbeilei  derMlben      Dr.  Leydig:  AllfeC' 
meine  Anatomie  des  Menschen. 

V  Philtmphische  Faeultöi  1) enzinger:  Theorie  der  St^iti-^iik  mit  Übungen  in  Bearbfi- 
t<Mg  atatiaUaohw  Stoffe,  pubUc«;  allgemeine  (veaducbtcj  &Uui(ei)|^cUiGhle  md  el%lNBeiB« 
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Statistik.  —  Fröhlich:  Spedelle  PldagOfik  und  Oidaktik;  EncykiopSüie  und  Methodologie 
der  6ymn>iialilBdieB.  —  Ost  an:  Phyaik  io  Verbindung  mit  dem  ervlen  TheO  der  nllgemeineo 
Clienie;  Anleitung  mr  Anttellnng  phytikaMMf  ind  ebanigdier  Veranche  (Experimenlirknnst). 

—  Leiblein:  Zoologie  oder  Übersicht  doi  Tbierreichs  nach  seinen  Glesien,  Ordnungen,  Fa- 
nilien  nnd  Gattungen  in  ihren  bemerkenswerthestcn  Repräsentanten;  atigemeine  Botanik  tte 
Orgsnographie  und  Physiologie  der  Pflanzen  nebst  Theorie  der  verschiedenen  Classificationen 
der  (lewfichäe;  Naturgeschichte  der  kiyptogaiui^cheu  Gewächse  mit  heson  l  r  i  (>erflck«ichti- 
gung  der  einheimischen  Gatluugen.  —  lloffmaan:  Logik  und  Metaphysik,  daiui  Anthropologie 
lod  Psychologie.  —  Rumpf:  Mineralogie;  Pbarmaeie  (den  I.  Theit  dersettieD:  von  den  phar- 
Biaceulndien  Operalieaen  und  Prdparalen).  —  Lnd  wig:  Allgemdne  und  bayerische  Cesehkble. 
layr:  Die  Elemente  der  gcsitmmten  Mathematik;  DMferential- Rechnung  und  ihre  Anwendung 
mf  GfcOmcfrie  nnd  Merfinnik ;  ].r)^'A  und  Vcfaphysik.  —  Contzen;  AUgemeine  und  bayerische 
Geschichte;  Einhardi  vi!;i  faiüH  Alagni  ex  recens.  Pcttzii,  publice;  allgem.  Literaturgeschichte. 

—  Reuter:  Griechische  und  iömi«che  AlterthOmer;  Taciti  Annales;  im  philologischen  Semi- 
larkun:  Interpretationaftbungen  (Oemosth.  Phil.)»  Stylübungen,  tieschiebte  der  griechischen 
KdbsI.  Renae:  Gescblcfcle  der  dentacheo  titemtnr  und  deutiehe  Altertbomskundo,  puMiee; 
Dipkmiatik  md  Heraldik. 

ilbnere  Sjfradkm.  Ledor  Rggensberger  wird  Lord  Byron'a  Combr  nnd  Lam  Mwr- 
selien  und  erMutero. 


Adversität  Rostock. 

Venvicbniss  der  Vorlesungen,  welche  auf  derUmversildt  Rostock  iinWuitoiv 
Semester  i8^V»a  Oktober  an  gehalten  werilen. 

.  TknhgkdU  Wintmektiftmt,  Erkllraag  d.  Jeaafais:  Prof.  BanmgArten,  5at.  —  Synop- 
tisohe  Erangeliefr:  Prof.  Wiggo  ra»  Oil.  —  Hebrierbrier:  Prot  Ban  mg  arten,  Sil,  ~  Brief 

a.  d.  Galater:  Prof.  Wig'^t^v^.  2st.  —  Exegetische  Übungen:  Prot  Baomgarteo,  SM. 
fJesiIi.  d.  Christi.  Kirche,  1.  ThI.:    Consistorialr.  Krabbe,  5st.  —    Kirchen^escli.  d.  neuem 
Zeil:  Consistorialr.  Krabbe,  2st.  —    Reformatioosgesch. :  CoTT?i^toria!r.  Wijrfrerfi,  2^t.  — 
Gesch.  d.  chrisll.  Dogmen:  Consistorialr.  Wiggers,  6st.  —  Dugmutik:  Consistorinir.  K ra bbe, 
ftft.       Üb.  d.  doginat,  Gegensatz  d.  Katholicismus  und  Protastaotismus  Prof.  Wiggers,  2st. 
^  Katechet.  Übungen  im  Seminars  Consistorialr.  Wiggers,  i.  d.  festgeselsten  Stunden. 
UoMiIctiaphe  Übungen  im  Seminar:  Consistorialr.  Krabbe«  dst  —  PasloralUieologie  unter  • 
Berflcksichtigung  d.  mecklenb.  Kirchengesetze:  Consistorialr.  W-Iggers,  2st. 

Rechfswissenschfiffen.  Jurist.  Kncyklopädie,  nach  Faick  (Ausg.  von  Ihernig  1851.):  Con- 
sistorialr. Diemer,  48t.  —  Pandekten:  Consistorialr.  Leist,  12ät.  —  Erbrecht:  Consistorialr. 
Leist,  5si.  —  Deutsches  Privatrecht  m.  Mandela-,  Wechsel-  u.  Seerechl:  Prof.  Budde ,  lOsL 
Gemeines  u.  Mecklenb.  Criminalrecht  (m.  Einschluss  d.  Criminalprocessrechts},  n.  Ueffter: 
Prof.  R4spe,  12fel.  —  Bngl.  n.  frans.  Crimlnalproc.,  m.  ROcksicliI  a.  d.  neuem  deutsdieB 
Gcaetagebungen :  Prof.  Mejer,  Set.  Kirehenreeht:  Prof.  Mojer,  7sL  —  liecklonb.  PHvat- 
recht:  Consistorialr.  Diemer,  4st  —  Gem.  u.  meekknb.  Civilproc,  n.  Martin:  Dr*  Gaedeks. 

—  Civilprakticum :  Dr.  Gaedcke*  —  Institutionen  d.  röm.  Rechts:  Dr.  Schiiemann,  ßst.  — 
Mecklenb.  Recht:  Dr.  Schiiemann,  Ist.  —  Relatorinm:  Dr,  Schiiemann.  —  RepetitorteB 
u.  Exflmrnatorten:  Dr.  Gaedcke. 

Mtdicmische  Wiuensclu^m.  Encykiopädie  u.  Methodologie  der  Medicio:  Stadlphysicus 
Leienberg.     Sphnehnologie,  Angiologie  u.  Neurologie:  Medidnalrath  Onittenbaum,  Sst. 

—  Oaleologie,  Syndesmologie  u.  Uyologie:  Medieinalr.  Qni Iten bäum,  Bat.  ~  Secirbbungen: 
Medicinalr.  Quitlejibanm,  ISat.  —  VergL  Anatomie:  Prof.  Staun  ins,  6st.  —  Allgem. 
PatkoIon;;c:  Prof.  Stannius,  48t  —  Allgem.  Pathologie  u.  Therapie :  Hofmedieus  Schröder. 
Anneiinitteiebre:  Obormedidnalr.  Strempel,  4st.  —  Spec  Pathologie  u,  Tbera|^:  Ober- 
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m^dieiMlr.  Spina,  4st  —  Pathologie  n.  Therapie  d,  GeisleskreDkheifeti:  Hofmedic.  Scbrö- 

j^r.          Chirurgie:  Sla(!tphvsicii8  Lespnher^  —    Operative  Chirurgie  u.  Augenheilkandc, 

verbunden  fnit  ÜbiinjrPfi  u.  Demonslralionen  an  l^eictien :  ObermcdicinaliRth  Slr|empeL  — 
Geburlshülfe:  l'rof.  hrauel,  48l.  —  GebnrUhülfo:  Stadlphysicun  Lesenberg.  —  GeburtdiQlfe 
u.  d.  wichtigsten  KranUeilen  d.  Sehwaagern,  W^hnerimieii  n.  Neugebornen :  Dr.  Dragei- 

dorff.       GebnrtobftUI.  Operationea:  Dr.  Dragendorf  f.  —  CSeridilL  Hedleiii;  Oberaedid* 

nalraA  Spitts,  4st.  —  Geriditl.  MediciD:  Hofauidicitt  Schröder.  —  PropideutischelKlinik: 
Ohennedicintlrath  Spilta,  2st.  —  Medicinisch-cbirurt^iscbe  Klinik:  Obemedicinalr.  Strem- 
pel;  12«t.  —  GeburtshQlB.  Klinik:  Prof.  Kravel,  6aL  ^  Za  Bepctitarien  n.  Exami^atorMa: 
Dr.  Lesen berp  und  Dr.  Schröder. 

Philosophische  Wissenschafien.  Üb.  d.  Ztuammenbang  d.  L<^iM;hen  m.  d.  Euphoni&ciieii  u. 
Uythfflischen:  i)r.  Wein  ho  Hz.  —  Psychologie:  Prof.  Sehmidt,  4it  —  Eiilwicklaiig  dea 
Geistes  a.  d.  uiilenebied.  Stufen  n.  Standpunkleo  triner  Bfldiing  n.  «.  w.:  Dr.  Weinhelli. 
...  (Iiilosophiiebe  Sitleolehre:  PaoT.  Prnneke,  SiL  —  Fhiloaoph.  EioleU.  in  d.  ehristl.  Hoial 
und  DognMlik:  Prof.  Schmidt,  2st.  —   Philosophie  d.  christl.  Religion:  Prof.  Francke, 

^           Philosophie  der  Religion:  Dr.  Retslag,  3st.  —    Philosopbie  der  Geschichte:  Prof. 

Francke,  4  St.  —  Philosophie  d.  Ge^cbichie,  insbcsond.  d  neue&ten:  Prof.  Schmidt,  4sl- 

  Geschichte  d.  Philosopbie:  Prof.  V\  ilbrandt,  6st.  —    Gesch.  d.  neoern  Philosophie  von 

Cartesius  an:  Dr.  Rctslag,  3st.  —  Vergleich,  d.  Philosophie  y.  Kant  u.  Kries  aa.  d.  Hegel- 
acben:  Prof.  Francke,  4i:t.  ^  PhOnsophifeh-ialhaliiebM  Seminar:  Prof.  Wilbrnndt. 

Jffllinwiiiflfc  mtd  Jhamwimimkafllm.  Aaalyt.  Ceomelrio:  Prot  Karaten,  4at.  »  Analii 
Mcchanft '  Dr.  Sggera,  4st  —  Privatissima  &h.  Theiie  d.  Mathematik:  ProF.  Karston»  — 
PopnISre  Astronomie:  Prof.  Karsten,  2st.  —  Privatissima  üb.  Nautik:  Prof.  Karsten.  — 
The^t  Physik:  Dr.  Eggers,  4?t  —  Elemente  d.  Optik:  Or  Ejrsrers,  2sl.  —  Privatissima 
über  Theiie  der  Physik:  Prof  Karsten.  —  Über  Metalle  und  Salae:  Prof.  Schulze,  2«t.-- 
Organiscbe  Chemie:  Prof.  Schulze,  6st  —  Chemische  Übungen:  Prof.  Schulze,  12st.  — 
Mineralogie:  Prof.  Karsten,  4st.  —  Pflanzeopbysiologie:  Prof*  Roeper,  2sl.  -~  Einteilnng 
in  d.  Sind.  d.  ffryptogamon:  Prof.  Roeper.  2st  ^  Zoologie:  Prof.  Roeper,  tat  ~  Dfi- 
puMorioii  Ob*  nnliirwisMHMchalMicho  Clegenttinde:  ProC  Roeper,  Kn raten  nnd  Schulte. 

PhSMo§kdi»  Wissenscht^kn,  AnfongagrQnde  des  Syrischen  nebst  Übungen  im  Syrischen: 
Prof.  Baumgarten  ,  2st.  —  Homers  Ilias,  Buch  4  ff.:  Prof.  Fritz  sehe,  4st.  —  TheokriU 
Idyllen:  Prof.  Bachmann,  2st.  —  Sophokles  Opdlpu'i  auf  Kolonos:  Prof.  Busch,  4sl.  — 
Barcbides  des  Plautus:  Prof.  Fritzsche,  2sl.  —  Agricola  des  Tacitus:  Prof.  Busch,  2si.— 
Briefe  d.  Plioius:  Prof.  Bachmann,  4st.  —  Griecb.  Syntax:  Prof.  Bnacb,  4al.  —  tb.  d> 
dramat.  Poesie  der  Griechen:  Prof.  Fritssche,  4it.  —  Topogi-aphie  d.  oUen  Italion:  M 
Raebmann,  4st.  ^  Gesch.  d.  denlach.  ffalionanUeratur:  Prof.  Wilbrandl,  Sab  —  FhiklL 
Cttcsna  d.  franz.  Sprache:  Dr.  Robert,  4st.  —   Üb.  franz.  Literat,  im  19.  Jahrb.:  Dr.  Ro- 

l)ert,  28t.         Gesch.  d.  dramat.  Kunst  in  Frankr.:  Dr.  Robert,  3st.  —  Anleitung  z.  Untef- 

ricbicn  i.  Franz.:  Dr.  Robert.  —  Philol.  Sem.:  Prof.  Fritzsche.—  Philol.  Privalgcselbck.: 
Prof.  Busch. 

Historische  Wissensclutfien.  Germania  d.  Tacitus:  Prof.  Türk,  2st  —  Gesch.  d.  Vittotilt-: 
Prof.  TOrk,  5st.  —  Denlaeh.  Gesch.  seit  d.  Reformat.:  Prof.  Hegel,  2sl.  Goacb  d.  nenarfai 
Zeit  seit  1786f:  Prof.  Hegol,  Ssi  Gesch.  d.PoIiUk:  Prof.  Hegel,  3st—  Politik d.  J- 1789 
Q.  t848:  Prof-  Türk,  3sL  —  Üb.  d.  span.,  engl,  u-  nordamerican.  Verfass.:  Prof.  Türk,  28t. 

CamertUwissenschaflcn'  Lehre  v.  Waldbau:  Prof.  Becker,  2.st.  —  Üb,  Acker- u  Weiile- 
pflanzen:  Prof.  Roeper,  28t.  —  Lehre  v.  d.  Ackerb.  u.  d.  Viehzucbl;  Prof.  Becker,  5sL  — 
Landwirlhschaftl  Betriebslehre:  Prof.  Becker,  4st.  ~  Düngeriehre:  Prof.  Schulze.— 
Laudwirthschaiti.  Technologie:  Prof.  Schulze. 
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ftstemichisciie  Veronlnongin  aber  die  Mkern  StitUen. 

Vorwort. 

Die  akademische  Monatsschrift  hat  bisher  schon  eine  Reihe  von  neuem, 
unter  dem  Ministerium  des  Grafen  v.  Thun  ern-angrenen ,  die  hohem  Studien 
betreffenden  Yerordnun^eii  Iheils  freleo-entürh  mitgelheill,  Iheils  besprochen. 
Die  Entwicklung  des  Universilütswesens  in  Österreich  unter  der  preiswürdigen 
Leitung  des  dermaligen  Unterrichtsministeriums  ist  indessen  von  so  entscbie* 
den  ailgemeinem  Interesse  für  das  ganze  übrige  Deutschland,  dass  eine 
,  gewisse  Vollständigkeit  in  diesen  Mittheilungen  a)8  höchst  wünschenswerth 
erscheint.  Wir  nehmen  daher  nicht  Anstand,  das  was  bisher  in  dieser  Be- 
ziehung lückenhaft  geblieben  ist,  vollständig  zu  ergänzen.  In  der  A.  M.  S. 
nod  mitgelheilt :  I.  die  provisorische  Disciplinarordnnng  für  die  österreichi- 
schen Universitäten  Jahrg.  1850  S.  51  (Bemerkungen  dazu  ebendas.  S.  141}; 
IL  die  provisorische  Vorschrift  vom  26.  Oct.  1849,  betr.  die  künftige  Regn- 
lirung  der  Gehalte  und  des  Vorrückungsrechts  der  Facultatsprofessoren  an 
den  Universitöten  zu  Wien,  Prag,  Lemberg,  Krakau,  Olmtte,  Gräte  und 
Innsbrack,  ebendas.  S.  168  (Bemerkungen  darüber  ebendas.  S.  161);  WL  att- 
gemeine  Anordnungen  Aber  die  Pacultfttsstadien  der  Universittten  zn  Wien, 
Prag,  Lemberg,  Krakau,  Olmüte,  Grätn  und  Innsbruck  vom  1.  Oci  1850, 
ebendas.  S.  533  (Ministerialvortrag  hierüber  ebendas.  S.  546).  Nachdem 
wir  in  den  Besitz  sämmtlicher  Verordnungen  gekommen  sind,  weiche  das 
Universitfttswesen  zum  Gegenstand  haben,  tragen  wir  folgende  als  besonders 
interessant  nach: 

I.  MiiilisterlalerlajiM  «om  6.  Juni  tSSO 

Ui  alle  öälerreichiscben  Universitäten,    betreifend   die   Geltung  auswärtiger  Doctor* 
dipiome  für   den  Umfang  der  österreichischen  Monarchie. 

Über  die  angeregte  Frage,  unter  welchen  Bedingungen  ein  In-  oder 
Ausländer,  welcher  an  einer  auswärtigen  Universität  den  Doctors^rad  erwor- 
ben hat,  auf  Grundlage  desselben  in  den  Besitz  derjenigen  «Imdemischen 
Berechtigung  gelangen  kann,  welche  den  Doctoren  einer  österreichischen 

Universität  zukommt,  werden  folgende  provisorische  Bestimmungen  getroffen: 

§.  1.  Hat  ein  In-  oder  Ausländer  an  einer  auswarf  inen  Universität  das 
theologische,  juridische  oder  philosophische  Doctorat  erN\  (irlieii,  utid  wünscht 
er  auf  Grundlage  desselben  an  einer  österreichischen  Universität  diejenige 
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Slellunfif  einzunehmen,  welche  der  von  ihr  verliphene  Doclorsorad  ertheilt 
(Nnstrification),  so  hat  er  sich  zu  diesem  Bchufe  an  das  belreüende  Pro- 
fessüren - Col!o(,rium  zu  wenden,  und  sich  bei  demselben  über  seine  Vor- 
und  UniversUab-Siudien  und  über  den  Vorgang  bei  Erwerbung  seines  Diploms 
avstnweisen. 

f.  2.  DieMS  Iml  SU  beurtheilen,  ob  er  in  der  ersten  Beziehung  den 
fAr  die  Enrerbvng  des  österreichischen  Doctorats  bestehenden  Anordnungen 
fiber  die  Dauer  und  Verwendung  der  UnivcrsUfitszeit  in  einer  dem  Zwecke 
genügenden  Weise  entsprochen,  und  dann  in  Wien  und  Prag  nach  gepflojre- 
neni  Einvernehmen  m  l  den  betrefTendon  Doctoren-CoUegien,  die  Bedingungen 
zu  bestimmen,  von  dtreu  Erfüllung  es  die  Gewährung  seines  Ansuchens 
abhängig  geMiciit 

$.  3.  Der  Bewerber  kann  angewiesen  werden,  sich  den  strengen  Prft* 
fongen  in  den  flbrigen  für  das  österreichische  Doctorat  vorgeschriebenen 
Vorbedingungen  zu  unterziehen.  Soll  liSevon  jranz  oder  zum  Theile  Umgang 
genommen  werden,  so  ist  unter  Ausein  nidersetzung  der  dafür  sprechenden 
Gründe  von  dem  Professoren-Collegium  Bericht  an  das  Unlerrichtsniinislerium 
zu  erstaUen  und  dessen  Genehmigung  einzuholen.  Dicss  wird  in  W^ien  und 
Prag  insbesondere  auch  dann  zu  geschehen  haben,  wenn  dher  die  Frage, 
ob  und  welche  Brieicbterimgen  dem  Cmididaten  su  ertheAen  seien,  zwiscbea 
dem  Professoren-  und  Doctoren-Collegiuni  eise  Heiinngsveffseliiedenheil 
obwaltet. 

S.  4.  Nach  Erfüllung  der  auferlegten  Bedingungen,  oder  nach  ertheilter 
Dispens  von  derselben,  ist  von  Seile  des  Universitäts- Rectors,  ohne  Vor- 
nahme eines  Promotionsacles  und  ohne  Ausfertigung  eines  Diploms,  zu 
bestätigen,  dass  seinem  an  der  auswärtigen  Umversillt  erworbenen  Diplome: 
t)  uni^ditt^rt,  oder  b)  nach  ErfüUsMg  &f  von  der  ttetreifeiiden  dstörrelchi* 
schc«  FacuUät  ihm  auferiegten  Leistongen,  dieselbe  akademische  Berechtigung 
zuerkannt  werde,  welche  die  Diplome  dieser  Facullät  in  Österreich  haben, 

§.  5.  In  so  lange  die  medicinisch  -  chirurgischen  Doctorafs -Prüfungen 
in  Österreich  zugleich  Sta;ils|)i  ulungcn  sind,  und  das  hierüber  ausgestellte 
Diplom  die  Berechtigung  zur  Fraxrs  gibt,  kann  einem  an  einer  nnswertigen 
UniTersität  erworbenem  Doctors- Diplome  nicht  diosdbe  Wirkting  eingeriiat 
worden,  welche  dem  mi  einer  österreichischen  UniTersität  erworbenen  lUf 
konmit,  sondern  der  Competent  hat  sich  in  der  Regel  denselben  Bedingungen 
zu  unterwerfen,  welche  licr  inländische  Horforats - Candidat  zu  erfüllen  hat, 
ist  sohin  förmlich  zu  promoviren,  und  erhält  ein  eigenes  Diplom  der  betref- 
fenden öslprreiehi«;chen  Universität. 

§.  6.  In  Ansehung  der,  solchen  Candidalen  allenfalls  zu  gewährenden 
Erleichterungen,  und  des  Verfahrens  bei  dieser  Angelegenheit  ist  sich  im 
Allgemeinen  nach  den  Bestimmungen  der  vorigen  Paragraphe  zu  benehmen. 

§.  7.  Wird  ein  t'rofessor  Yon  einer  auswärtigen  Universität  an  eine 
österreichische  Hochschule  zu  einer  Professur  berufen,  für  welche  das  Docto- 
rat als  Bedingung  gesetzlieh  oder  herkdmmlioh  gefordeit  wird,  so  gilt  ihm 
sein  an  einer  auswärtigen  Hochschule  erworbenes  Doctorat  unbedingt  m 
dieser  Beziehung  ebenso,  als  ob  er  dasselbe  an  einer  österreichischen  Uni- 
versität erworben  hatte.  Thun  m.  p. 

Bemerkung.  So  lange  die  deutschen  Universitäten  sich  nicht  über 
gleichmässige  Prästationen  tür  Erlangung  der  akademischen  Würden  einigen, 
wird  die  jlostriüGiitioa,  wie  sie  in  voistobendem  Mioisterialeriass  «ngeordaat 
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ist,  nothwendigf  bleiben.  Jedenfalls  aber  ist  anzuerkennen,  dass  dies«  Anord- 
nung mit  möglichster  tiumatiitat  getroffen  ist.    Koincswegfs  sind  alle  Ruf 
auswärtigen  Universitäten  Gruduirte  zur  vullstandigeii  oder  auch  nur  theii- 
weisen  Wiederholung  des  Actes  genöthigt,  sondern  die  belrellende  öster- 
reichische Facultäl  kann  erkennen,  dass  der  Doclorgrad  auswärts  rite  erwor- 
ben worden  sei.    Nur  wo  die  Präslationen  als  hinter  den  österreichischen 
Forderungen  zurückgeblieben  ersclicineii ,  sind  neue  f.cistungcn  nolhwendio-. 
Begreiflich  werden  die  österreichischen  Facultäten  bald  erkennen,  an  welchea 
ausserösterreicfaischen  deutschen  Universitäten  die  Prastationen  den  in  Öster- 
reich geforderten  gleich  kommen,  und  so  wird  sich  ein  Usus  bilden,  nach 
welchem  der  an  gewissen  Universitäten  erlangte  Doctorgrad  in  Österreich 
Anerkeiinang  findet.  Darin  haben  JedenfolU  die  österreichischea  Uaiversilätea 
viel  vor  den  übrigen  deutschen  voraus,  dass  die  Doctorwörde  von  den  soMt 
erforderticben  Slaatsprufungen  befreit   Daför  sind  aber  auch  die  Rigorosen 
um  so  strenger,  und  wenn  die  flbHgen  deutschen  Universitiiteii  ihrem  Doetor* 
grad  wieder  eine  reelle  Bedeutung  verschaffen  wollen,  so  mögen  sie  daran 
denken,  hierin  d«n  österreichischen  nachzuahmen.  So  wie  jetat  die  Frae- 
atanda  an  manchen  Universitäten  herabgedrflckt  sind,  kann  die  Dodorwnria 
nur  bedeutungslos  sein  und  ein  Promotionsawang  in  Verbindung  mit  so  geringen 
Anforderungen  erscheint  neben  Staatsprüfungen  in  Allweg  nur  als  ein  Miss- 
stand zum  Vortheil  der  Honorencollegien*   Osterreich  kennt  übrigens  den 
Promotionsswang  nur  bei  den  medicinischen  Facultäten,  wogegen  die  medi- 
dnischen  Doctoratsprüfungen  zugleich  Staatsprüfungen  sind.  In.  den  rechti^* 
und  staatswissenschafttichen  Facultfiten  besteht  gar  kein  Zwang.  Aber  selff 
£or  Hebung  der  Doctorwfirde  trägt  es  bei,  dass  die  Promovirten  von  den 
Staatsprüfungen  frei  sind. 

II«  Mlnlsterlalverordmiiis  irmrnm  M«  ISftO 

Aber  die  Einfübruog  von  Coiiegicngeidera  an  den  Universitäleo  Wien,  Prag, 
Petthf  Lemberg,  Krakati^  Olmftts,  Grffti  oiut  Inotbrncik. 

In  Gemässheit  der  bereits  mit  Allerhöchster  Entschliessuiitr  vom  30. Sep- 
tember 1849  genehmigten  Grundsätze  über  die  Einführung  vun  Coilegien« 
geldern  an  denjenigen  Universitäten,  an  welchen  die  Lehr-  upd  I^ernfreiheit 
eingeführt  ist,  haben  Seine  Majestät  Über  Antrag  des  Ministers  des  Cultua 
lind  Unterrichts  mit  Allerhöchster  Entschliessang  vom  12.  Juli  1850  aach- 
atehende  provisorische  Vorschrift  zu  geneiimigen  geruht: 

$.  1.  Mit  dem  Studienjahre  1850 — 51  wird  an  aUen  österreichischen 
Universitäten,  rti  welchen  die  Lehr-  und  Lernfreiheil  eingeführt  ist,  d.  i. 
an  den  Universitäten  zu  Wien,  Prag,  Pesth,  Leinberg,  Krakau,  Olmütz,  Grätz 
und  Innsbruck,  das  Unt^rrii  htsjreld,  in  so  weit  es  gegenwartig  besteht,  auf- 
gehoben, und  es  ist  im  Ailgeitieinen  von  den  Sludirenden  für  jedes  einzelne 
€3ollegiuni,  walehsa  sie  besuchen,  ein  CoUegiengeld  au  ontriahten,  welchea 
dem  betreiTenden  Professor  oder  Privatdocenten'  sulalli;. 

S.  2.  Die  Collegien  sind  in  Betreff  der  Honorarpflioht  entweder  nnont* 
gallUdie  CjPubHea)  oder  entgeltliche.  IHe  letzteren  werden  entweder  gegen 
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Entrichttiig  des  geringsten  todh  Gesetze  als  zliUlssig  eHdtrten  Ck>Hegt6ii- 
geldes,  oder  gegen  ein  höheres  gelesen. 

g.  3.  Das  geringste  Coltegiengeld  beträgt  für  jedes  Semestral-Collegium 
so  viele  Gulden  CH.,  wie  viele  Stunden  das  Collegium  wöchenllicb  ausfüllt 

g.  4.  Das  Recht  der  Docenten  auf  CoHegiengelder  steht  im  Zasammen- 
hange  mit  den  Verpflichtungen  ihres  Lehramtes.  Es  ist  verschieden,  je  nach* 
dem  dieselben  mit  Gehalt  angestellt  sind  oder  nicht. 

§.  5.  Jeder  mit  Gehalt  definitiv  oder  provisDrisi h  augestelUe  Professor 
hat  seine  Collegien  über  diejenigen  Lehriaclier,  lur  welche  er  angestellt  ist, 
tu  einer  angemessenen  6)  Ansabl  von  wöchentlichen  Vorlesungen  um 
das  oben  S*  3  beieichnete  CoUegiengeld  zu  lesen.  Er  hat  diesen  Collegien, 
weldie  ^ne  Hauptcollegien  heissen,  vorzugsweise  seine  Lehramtstbätiglwit 
zuzuwenden.  In  diesen  Hinsichten  sind  ihnen  auch  die  nur  Remunerationen 
beziehenden  Docenten  gleichgehalten.  Nur  Supplenten,  welche  etwa  noch 
nach  besonderen  obwaltenden  Verhaltnissen  gejjen  Bezug  der  gesetzlichen 
SubsUtutionsgebübr  zur  Auslüllung  einer  erledigten  Lehrkanzel  verwendet 
werden,  haben  auf  die  für  ihre  (Kollegien  zu  bezahlenden  CoHegiengelder 
keinen  Anspruch,  sondern  diese  fliessen  in  denjenigen  Fond,  aus  welchen 
die  Substitutionsgebühr  bezahlt  wird. 

§.  6.  Bei  der  Beurtheilung,  auf  wie  viele  Stunden  in  der  Woche  ein 
angestellter  Professor  seine  Hauptcollegien  auszudehnen  verpflichtet  sei, 
haben  folgende  Bestimmungen  als  Anhaltspuncte  zu  dienen:  a)  Zuerst  ist  das 
Anslellungs-Decret,  oder  die  der  Berufung  eines  Professors  vorausgegangene 
Verhandlung  zur  Grundlage  der  Entscheidung  zu  nehmen;  b)  sohin  ist  hei 
bereits  Iftngere  Zeit  angestellten  Professoren  auf  die  bisherigen  gesetzlichen 
Bestiromungen,  oder  auf  die  Übung;  c)  auf  das  objective  Bedürfniss  des 
Gegenstandes  und  Herstellung  eines  i^ewissen  Ebenmasses  in  der  extensiven 
Behandlung  glciciiwi(  [itiger  Lchrfnilif  r.  endlich  d)  darauf  zu  sehen,  dass  es 
dem  Sludirenden  mi  Allgemeinen  möglich  gemacht  werden  iniisse,  während 
seiner  gesetzlichen  Universitätszeit  wenigstens  alle  Uauptiacher  seiner  Facul- 
tftt,  oder  bei  der  philosophischen  Facnltftl  doch  die  Hauptfächer  seiner  spe- 
ciellen  wissenschaftlichen  Richtung  bei  Professoren  und  ohne  offenbare  Ober- 
•  bdrdang  seiner  Kräfte  zu  hören. 

§.  7.  Neben  diesen  Collegien,  durch  welche  ein  angestellter  Professor 
der  bei  seiner  Anstellung  übernommenen  Verpflichtung  genügt,  ist  er  berech- 
tigt, noch  Ein  oder  mehrere  Collegien  über  sein  ganzes  Lehrfach,  oder  ein- 
zelne Theile  desselben,  oder  über  solche  Fächer,  über  welche  zu  lesen  er 
hd  seiner  Anstellung  oder  spSterhin  zwar  nicht  verpfiieiitet,  aber  berechtigt 
wurde,  um  das  geringste,  oder  um  ein  beliebig  höheres  von  ihm  festgesetz- 
tes Conegiengeld  ZU  lesen. 

§.  8.  Jeder  ordentliche  Professor  ist  ferner  verpfHchtet,  wenigstens 
in  jedem  dritten  Semester  ein  unentgeltliches  Collegium  (^piil>licum)  von 
wöchentlich  einer  oder  von  zwei  Stunden  über  einzelne  Parthien  seines 
Hauptgegenstandes  oder  über  ein  anderes  Fach,  worüber  zu  lesen  er  zwar 
nicht  verpflichtet,  aber  berechtkt  wurde,  zu  geben.  —  Diese  PuhHca  hat 
er  neben  seinen  ordentlichen  Collegien  zu  lesen,  dodi  darf  er  sich  die 
hierauf  verwendeten  Stunden  bei  Berechnung  der  pAichtmlssigen  Stunden- 
zahl seiner  Hauptcollegien  zu  Gute  rechnen.  Abgesehen  von  diesen  Col- 
legien darf  ein  Professor  unentgeltlich  nur  mit  Genehmigung  des  Unlerrichts- 
niinisteriums  in  dem  Falle  lesen,  wenn  nach  der  eigenthümlichen  Beschaffen- 
heit eines  Lehrgegenstandes  der  Besuch  eines  Collegmuis,  iie;»äeu  Zu^tande- 
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komman  wfinscfaeiiflwertli  ist,  dank  die  Forderani!  eines  Honorars  wesentlich 
beeinträchtigt  würde.    Das  Unterrichtsministerium  wird  bei  Ertheilung  einer 

solchen  Genehmi^runrr  darauf  sehen,  dass  durch  dieselbe  nicht  ein  in  diesem 
Fache  heranstrebender  I'rivatdocent  unterdrückt  werde. 

§.  9  Privaldocenten  und  unbesoldete  nn55serordenlliche  Professoren  dür- 
fen alle  ihre  Colle^nen  (  iitweilLT  um  das  gesetzliche  Minimum  des  Collegien- 
geldes,  oder  um  ein  huheres,  unentgeltlich  aber  nur  unter  den  im  vorigen 
Paragraphe  gestellten  Bedingungen  lesen. 

S.  10.  Jeder  Professor  oder  Privatdocent,  welcher  ein  CoUegium  nm 
ein  hdheres  Collegiengeld  lesen  will,  hat  diess  bei  Bntwerfang  des  Lections- 

katalogs  dem  Professorencollegium,  und  den  Betrag  des  Honorars  vor  Beginn 
des  Aufnahmstermins  der  Universitäts*  Quästur  anzuzeigen.  Unterlässt  er 
es,  diese  Anzeige  rechtzeitig  zu  erstatten,  so  wird  angenommen,  dass  er 

sich  mit  dem  gesetzlich  normirtcn  follegiengelde  begnüge. 

§,  11.  In  den  Vorleseordnungen  sind  diejenigen  Collegien  be.sonders 
ersichtlich  zu  machen,  welche  unentgeltlich,  oder  als  Hauptcollegien  oder 
gegen  ein  höheres,  als  das  §.  3  angeführte  Honorar,  gelesen  werden. 

$.  12.  Zur  Zahlung  des  Coiiegiengeldes  für  ordentliche  oder  ausser- 
ordentliche Collegien  sind  sowohl  die  immatricolirten  ab  nicht  iromatriculir- 
ten  Hdrer  einer  Facnitit  verpflichtet,  soweit  sie  nicht  eine  gesetzliche  Be- 
freiang  geniessen,  oder  die  Befreiung  davon  nach  Inhalt  dieses  Gesetxes 
erwirkt  haben. 

$.  13.  Die  zu  ertheüende  Befreiun^r  kann  sich  entweder  auf  das  Ganze 
oder  auf  die  Hälfte,  unter  keiner  Vornussetzung  aber  auf  irgend  einen  an- 
deren Bruchtheil  des  Coilenienffeldes  erstrecken. 

§.  44.  Einen  directen  gesetzlichen  Anspruch,  von  dem  Collegiengelde 
ganz  befreit  zu  sein,  haben  nur  folgende  Studirende  der.  ibeologie:  a)  Vom 
Säcularclerus:  Die  dürftigen  Diöcesanseminaristen  und  Bxtemisten,  welche 
für  das  Bedürfniss  der  Diöcese  nothwendig  sind,  und  dem  Didcesanclerss 
entweder  wirklich  schon  einverleibt  sind,  oder  wenigstens  die  bestimmte 
Zusicherung  der  Aufnahme  in  denselben  erhallen  haben.  Der  Bischof  hat 
mit  Anfang  jedes  Studienjfibres  ein  Verzeicbniss  dieser  Studiroriden  unter 
Bestätigung  ihrer  DiirRigkeit  dem  theologischen  Professorencollegiuin  zu 
übermitteln,  b^  Vom  Regularclerus :  Alle  diejenigen,  welche  einem  Orden 
angehören,  der  aus  einem  öffentlichen  Fonde  eine  Dotation  betieht.  —  Auf 
alle  diese  Studirenden  der  Theologie,  so  lange  sie  ihre  Studien  mit  genügen- 
dem  Erfolge  fortsetsen,  haben  daher  die  weiter  folgenden  Bestimmungen 
keine  Anwendung. 

§.  15.  Bei  dem  innigen  Zusammenhange  zwischen  der  Entrichtung  von 
Collegiengeldern  und  dem  ganzen  Systeme  der  Lehr-  und  Lernfreiheit  fj;[\t 
als  Regel,  dass  jeder  Studirende  für  jedes  Collegium,  welches  er  hört  und 
welches  kein  Publicum  ist,  ein  Collegiengeld  nach  Inhalt  dieses  Gesetzes  zu 
bezahlen  hat.  —  Eine  Befreiung  von  der  Entrichtung  des  ganzen  oder  halben 
Coiiegiengeldes  hann  nur  ausnahmsweise,  und  swar  nur  an  Studirende  a)  von 
tadellosem  Benehmen  stattfinden ,  welche  b).  ihre  wahrhaße  Dürftigkeit,  und 
c)  eine  ausgezeichnete  wissenschaftliche  Verwendung  nachweisen  können.  — • 
Ausländer,  welche  österreichische  Universitäten  benützen,  können  unter  den- 
selben Bedingungen,  wie  österreichische  Studirende,  befreit  werden,  wenn 
ahnliche  Befreiungen  an  den  Universitäten  des  betreffenden  Staates  auch 
österreichischen  StucUrenden  zu  Theil  werden  können. 
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f»  16.  Slipaiidigtm  «nd  MOim^  babm  alt  soUli«  in  hfigmäkm 
keinen  Anspradi  auf  Befmimg  von  Urichtungr  des  GoUegieogeldei,  londem 
Ilaben  darzutlioii)  tos  sie  ungeaohtat  des  diessttUigen  GesMSses  ds  Mig 

ansQsehen  sind. 

$.  17.  In  Ansehung  der  von  einem  Gymnasium  oder  \on  einer  [ril  er 
sogenannten  philosophischen  Lehranstalt  an  die  Universilät  uht^rlrelenden 
Studirenden  gilt  als  Regel,  dass  sie  in  dem  ersten  ätme^lef  ihrer  üniver- 
sitfttozeit  xur  Zahlung  to  Collegiengejdes  yerpfliclUel  sind,  und  erst  im  zv^ 
tan  Semeslar  um  die  Berreiung  einschreiten  können,  wenn  sie  die  in  |.  16 
vorgeschriebenen  Bedinguni^en  nachzuweisen  vermögen.  Nur  diejsoigeD 
können  auch  schon  im  ersten  Semester  ihrer  akademisrhen  Slndien  um  die 
Befreiung  einkommen,  welche  die Maiuritatsprüfung  mit  ausgezeicliaetem 
Erfolge  abgelegt  haben. 

$.  18.  Diejenigen  Studireaden,  welche  a)  ioi  Jahre  1849—50  schon  ao 
einer  der  drei  Universititen  su  Pesth,  Krakau  und  lonsbruck  immstrieiilirt 
waren,  oder  b)  an  einer  andern  österreichischen  Universitit  Immatricalirt, 
und  an  derselben  gesetzlich  zur  Zahlung  des  Untcrrichtsgeldes  nicht  ver^ 
pflichtet,  oder  davon  durch  Ausspruch  der  competenten  Behörde  befreit  wa- 
ren, haben  Anspruch  auf  Grundlage  dieser  gesetzlichen  oder  besondere  er- 
theilten  Befremng  durch  die  Studienjahre  1850— -51  bis  inclusive  1862  —  53 
ohne  einen  andern  Nachweis,  als  den  eines  tadellosen  Benehmens  während 
des  Studienjahres  1849—50  von  dem  halben  Collegiengelde  aller  von  ikses 
au  besuchenden  CoUegien  befreit  an  werden  und  es  durch  diese  drei  Mrs 
zu  bleiben,  so  lange  sie  durch  tadelloses  Benehmen  und  fleissige  Verweadnagf 
sich  dieser  l^egunstigung  nicht  unwürdig  machen  ($.  25). 

§.  19.  Wenn  ein  im  Jahre  1849 — 50  zur  Zahlung^  des  Unterrichlsgeldes 
nicht  verpflichteter  Studirender  sich  mit  der  ihm  durch  den  vorigen  Para- 
graph gewährten  theilweisen  Befreiung  für  die  Jahre  1851 — 53  nicht  begnü- 
gen will,  sondern  um  die  gänzliche  Befreiung  einschreitet,  so  ist  ihm  diesf 
nicht  verwehrt;  allein  sein  Befreiungsgesuch  ist  sohin  ohne  weitere  Rucksidil 
auf  den  $.  18  lediglich  mit  Bezugnahme  auf  die  allgemeinen  Bedingnagoa 
eiaer  solchen  Befreiung:  tadelloses  Benehmen,  wahrhafte  Dürftigkeit  und 
ausgezeichnete  wissenschaftliche  Verwendunjr  zu  beurlbeilen,  und  es  ist  ihm 
detngemass  die  Befreiung  gan^  oder  zur  Ualfle  zu  bewilligen,  oder  aocb 
ganz  zu  versa jren. 

$.  20.  Den  im  $.  19  erwähnten  theilweisen  Befreiungsausprucb  habea 
bei  ihrem  Oberirilte  an  ehie  UnivemitAt  audi  diejenigen  Stadirenden,  weldM 
in  Stadienjahre  4849^50  an  eioer  der  RechtsakadeaneeB  zu  Kressbaig^ 
Kaschau,  Grosswardein,  Agram,  Ilerrmannstadt  oder  Klausenburg  dem  recbti- 
und  staatswissenschaftlichen  Studium  mit  gutem  Erfolge  obgelegen  sind 

S.  21.  Keine  auf  was  immer  für  einem  Titel  beruhende  gänzliche  oder 
theilweise  Befreiung  gehl  jedoch  von  einer  Universilät  auf  eine  andere  über, 
noch  gilt  die  an  einer  Faculläl  erhaltene  Befreiung  iur  den  Besuch  von  Vor- 
lesungen ao  einer  andern  FacuUät  derselben  UniversilAt.  —  Nur  die  des 
Stttdirenden  der  Theologie  aus  dem  Gesetse  zustehenden  Befreiungen  habea 
auch  für  andere  Facultäten  volle  Gültigkeit. 

S.  22.  Jeder  Studirende,  welcher  auf  eine  gönzliche  oder  theilweise 
Befreiung  Anspruch  machen  zu  können  klaubt,  hat  in  den  ersten  14  TjLrtMl 
des  Semesters  bei  dem  betreffenden  Prüiessorencolleglum  um  dieseilie  sciuiU- 
Uch  einzukommen.  —  Dieses  entscheidet  darüber  nach  reiflicher  i'rufung  d^r 
Grundlage  des  Gesuches  und  seiner  Behelfe.  —  Gegen  diese  Eatscheidong 
findet  kein  Recurs  statt.' 
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stattgegeben,  so  hat  der  Studlrende  für  alle  entgeltlichen  Collegien,  für 
welche  er  sich  hat  einschreiben  lasseiu  irti  ersteo  f  aUe  das  gaASOt  im  zwei" 
ten  Falle  das  halbe  CoUegieiiiifeld  zu  eiUrichten. 

§.  24.  Jede  ertheilte  Befreiung  erstreckt  liire  Wirksamkeit  zunächst  nur 
wf  iwei  Semester.  —  IMi  Abkuf  dersellMii  mm»  4er  Stndirende,  welcher 
Ansphicli  an  haben  daabt,  sie  forUngeniesaen,  um  ihre  Ernenening  ein* 
schreiten.  —  Die  BeOKigungen,  diese  Erneuerung  zu  erhalten,  sind  verschie-- 
den  bei  denjenigen,  welche  auT  Grundlage  des  §.  18  die  Befreiung  von  der 
Hälfte  des  Collegiengeldes  angesprochen  hahen  md  zueriiaiiat  eriueltea,  und 
bei  allen  übrigen. 

$.  25.  Diejenigen,  weiche  auf  Grundlage  des  §.  18  von  der  iiallle  des 
CoSegiengeldes  befreit  wurde»,  habeu  awar  ebenfaUa  voa  Jahr  au  Jahr  um 
die  Snieuenuig  ihrer  Befreiung  anzusuchen,  allein  dieselbe  haun  ihnen  bis 

inclosive  zum  Studienjahre  1652 — 53  nicht  verweigert  werden,  so  lange  sie 
sich  tadellos  benehmen,  und  sonst  oicbts  vorlLOmmt»  wodurch  sie  dieser  Be- 
günstigung unwürdig  erscheinen. 

2ß.  Die  übrigen  vom  Collegienirchlu  tiieil weise,  so  wie  alle  vom 
giujzea  Collegiengclde  befreiten  Studirundea  haben  sich  in  ihrem  Gesuche 
HU  Erneuerung  der  Befreiung  bei  ihrem  Bhreuworte  zu  erklären,  dass  ihre 
peeuniiren  Yerhältnisse  sich  seit  der  erhaltenen  Befreiung  nicht  verbessert 
haben,  es  dsorf  femer  nicht  nur  rüchsichtlich  ihres  Benehmens  nichts  zu  Bean* 
Standendes  gegen  sie  vorgekommen  sein,  sondern  es  muss  wenigstens  Einer 
der  Professoren,  deren  Vorlesungen  sie  in  dem  letzten  Semester  besuchten, 
aus  eigener  Überzeugung  ihre  ausgezeichnete  wissenschaftliche  Verwendung 
zu  bezeugen  im  Stande  sein. 

S,  27.  Über  jede  E  rneuerung  der  Befreiung  entscheidet  das  Frufesso- 
fencoUegiurn.  Die  Form,  in  welcher  sie  gewahrt  wird,  besteht  in  einer  ein- 
fachen, in  Folge  CoHegialbescblusses  von  dem  Dekan  anf  das  Befireiungs- 
decret  geschriebenen  und  unterschriebenen  Bemerkung,  dasa  diese  ßefreiunff 
auch  für  die  zwei  nächsten  (namentlich  und  mit  der  Jahreszahl  anzugebenden] 
oder  nach  Umständen  auch  nur  für  das  nächste  eine  Semester  gültig  aeL 

§.  28.  In  welcher  Weise  die  Professorencolletrien  sich  die  Ueberzengung 
von  der  Dürftigkeit  des  um  Befreiung  ansuchenden  Studirenden  verschaffen 
wollen,  hän^t  innerhalb  der  Gränzen  folgender  Beschränkungen  von  ihrem 
Anessen  ab:  i)  Sie  haben  es  als  eine  Pilicht  anzusehen,  sowohl  bei  Prü- 
fo^  der  Döri^^gkeitaausweiae  und  Beurlheilung  ihrer  'GlaubwAnligkctt,  ida 
heiBeurthefluaig  der  wissenachafMtchen  Verwendung  mit  gewissenhafter  Strenge 
vorzugehen,  und  das  mit  dem  ganzen  System  der  Lernfreiheit  verbundene 
Institut  der  Coli en-i Angelder  dureTi  eine  niissverstandene  Nachsicht  nicht  zur 
Täuschuno  zu  machen.  2)  Die  Studirenden,  welche  auf  Heireinng  Anspruch 
machen,  haben  sich  mit  Ausnahme  der  im  18  erwähnten  i^atle  nicht  blos 
in  Allgemeinen  auf  ihre  Durtligkeit,  oder  auf  den  Umstand,  dass  ihnen  schon 
"vordem  auf  Grundlage  eines  Aramthsaeugnisaea  eine  Beiretang  oder  ein  dlir 
pendinm  verliehen  worden  sei,  an  berufen,  sondern  positiv  «Bcjenigen  Ver- 
hältnisse vrahrheitsgetreu  anzufäiren,  und  nach  Möglichkeit  zu  belegen,  deren 
Darlegung  zur  Beurtlieilnng  ihrer  und  der  Mitteüosifrkeit  ihrer  Ellern  noth- 
wendig  ist.  3>  In  dei  Bco  t  i  haben  sie  auf  Beibringung  öffentlicher  Zeugnisse 
von  Gemeindevoi »landen ,  Magistraten  oder  Stadthauptmannschaften  u.  s.  w., 
ia  welchen  positive  Daten  zur  Beuilheilung  der  Dürftigkeit  des  Bewerbers 
enthalten  sind,  zu  dringe.  4)  Privatzeugnisae  können  nur  dann  zur  Gvond^ 
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läge  dar  Befreiong  genommen  werden,  wenn  die  AusBleller  Tollkommen 

Vertrauen  vordienende  Personen,  und  in  den  Zeugnissen  positive  Anhalts- 
piincte  der  diessfalligen  BeurUn  iliiiitr  enthalten  sind,  und  der  Aussteller  aus- 
drücklich sie  „aus  eigenem  Wissen  und  unter  eigener  Dafurbaüung^'  ab 
wahr  be^UUgt. 

$.  29.  Die  Befreiung  wird  solchen  Sludirenden  zu  versagen  sein,  derea 
Eltern,  oder  welche  selbst  durch  ihre  Lebensweise  darthan,  dass  sie  dis 
Mittel  für  unnöthige  Ausgaben  besitzen,  oder  herbe IzuschaiTen  vermdgen. 

§.  30.  Die  Docenten  haben  nicht  nur  das  Rt  chl,  sonrlern  anch  die 
Pflicht,  sieb  über  die  wissenschaliiiche  Verwendung  der  Befreiten  aut  jede 
ihnen  zweckmassiu  erscheinende  Weise,  sei  es  durch  Vornahme  von  Collo- 
quien  oder  Pnvalprülungen,  pder  Veranstaltung  schriftlicher  Ausarbeilungen 
Gewissheit,  und  mit  ihr  die  erforderliche  posittve  Grundlage  zur  Benrihel*' 
lang  ihrer  Würdigkeit,  eine  Befreiung  zu  erhalten,  oder  sie  fortzugeniessea 
zu  verschaffen. 

§.  31.  Die  von  einem  ProfessorencoIIegium  ertheilten  Befreiungen  haben 
volle  Gültigkeit  nur  für  die  Flauplcollegien  der  mit  Gehalt  angestellten  Pro- 
fessoren oder  rcmunerirten  Docenten.  —  Für  die  Vorlesungen  (fer  Privat- 
docenten,  und  auch  für  die  von  Professoren  neben  ihren  Hauplcollegien  an- 
gekündigten entgeltlichen  Vorlesungen  erlangen  sie  die  Giltigkeit  nur  dadurch, 
dass  diese  biezu  ihre  ausdrfickUche  Zustimmung  entweder  bei  Abfassung  der 
Lectionskataloge  vor  dem  versammelten  ProfessorencoIIegium,  oder  nnchtrtg- 
lieh,  jedoch  jedenfalls  vor  Beginn  desTermines  zur  Aufnahme  der  Studirenden 
bei  der  Universitätsquästur  abgeben. 

$.  32.  Während  der  ersten  10  Tage  eines  Semesters  steht  es  jedem 

Studirenden  frei,  in  jedem  Collegium  der  Universität  zu  hospiliren ,  d  i,  sie 
als  Gast  zu  hören,  ohne  dass  dadurch  eine  Verpflichtung  zur  Zahlung  des 
Collegiengeldes  begründet  wird. 

§.  33.  Nach  Ablauf  dieser  Frist  wird  es  als  unehrenhaft  anzusehen  sein, 
ein  entgeltliches  Collegium  regelmässig  zu  besuciien,  ohne  gebuhrendermasseo 
don  Docenten  das  ihm  zukommende  Collegiengeld  zu  entrichten. 

$.  34.  Bs  ist  dem  Docenten  untersagt,  ,das  Collegiengeld  von  den  Sla- 
direnden  unmittelbar  in  Empfang  zu  nehmen.  Zur  Einhebung,  Abfuhr  md 
Verrechnung  der  Collegiengelder  ist  die  Quistur  bestimmt. 

$.  35.  Der  Studirende  kann  das  Collegiengeld  für  alle  von  ihm  ange- 
meldeten Collegien  auf  einmal,  oder  für  jedes  einzeln  im  Vorhinein,  oder 
decursiv  entrichten.  Die  Entrichtung  muss  jedoch  vor  Ablauf  desjeninren 
Termins  geschehen,  weicher  am  Schlüsse  eines  jeden  Semesters  zur  Bestäti- 
gung des  CoUegienbesuches  besUuwut  ist. 

§.  36.  Kein  Docent  darf  einem  Studirenden  am  Schlüsse  des  Seroesters 
ein  Collegium  als  besucht  bestätigen,  wenn  ihm  nicht  die  Bescheinigung  vor- 
gelegt wird,  dass  derselbe  für  alle  von  ihm  angemeldeten  Collegien  bei  dsr 
Quästnr  das  Collegiengeld  bezahlt,  oder  sich  bei  ihr  gehörig  über  die  Be- 
freiung ausgewiesen  hat.  Die  Quästur  haftet  ebenso  für  die  Richtigkeit  ihrer 
Bescheinigung,  wie  jeder  Docent  dnriir,  dass  er  nicht  ohne  dieselbe  voreilig 
dem  Sludirenden  sein  Besuchszeuüniss  iuisfertige. 

§.  37.  Auch  ein  Abgangszeugniss  darf  einem  von  der  Universität  ab- 
gehenden Studirenden  nicht  eher  ausgefertiot  werden,  bis  er  alle  seine 
VerpÜichtungen  in  Beziehung  auf  Zahlung  von  CuUegiengeldera  volikommea 
erfimt  hat. 


Digitized  by  Google 


§.  38.  Studirende,  welche  der  durch  die  Emschreibting',  oder  durch 
regelmässigen  Besuch  eines  CoUegiums  begründeten  Honorarpflicht  nicht  in 
der  gehörigen  Zeit  nachgekommen  sind,  sind  von  der  Ouästur  besonders 
vorzumerken.  Dieselben  sind  für  das  näcliste  Semester  nur  gegen  iNach- 
nblung  des  rflckstlindigen  Collegiengeldes ,  und  gegen  Vonusbesahlnng  der 
CoUegiengelder  (itar  das  nächste  Semester  zu  inscribiren. 

$.  39.  Wenn  ein  angekündigtes  Cotlegiura  nicht  zu  Stande  kommt,  so 
siad  die  allenfalls  vorausbezahlten  Collegiengelder  zurückzuerstatten. 

§.  40.  Wird  ein  Collegium  durch  Erkrankung  oder  sonstige  Verhinde- 
runjr  des  Docenten  nur  zeitweilig,  aber  nicht  auf  so  lange  unterbrochen, 
dass  dadurch  der  angekündigte  Gegenstand  der  Vorlesung  einen  wesentlichen 
Abbmch  erlitte,  so  hat  diess  auf  sein  Recht  zum  Bezug  der  Collegiengelder 
keinen  hemmenden  Binfiuss. 

§.  41.  Im  Zweifel  wird  bei  diesen,  sowie  bei  andern  Veranlassungen 
zur  Unterbrechung  eines  Collegioms  daran  zu  halten  sein,  dass  das  CoUegien- 
geld  dann  nicht  zu  entrichten,  und  das  allenfalls  vorausbezahlte  zurückT^ii- 
erstatten  sein  wird;  a)  wenn  die  Unterbrechung  lanq^er  als  8  Wochen  dauert, 
b)  oder  wenn  die  Ursache  einer  länger  als  4  Wochen  dauernden  Unter- 
brechung in  der  cigeuca  l£ntschliessung  des  Docenten  gelegeu  ist. 

S.  42.  Ober  alle  entstehenden  Zweifel,  ob  in  den  Fällen  der  vorher- 
gehenden Paragraphe  ein  CoUegiengeld  zu  bezahlen  sei  oder  nicht,  entschei- 
det nach  eingeholtem  Berichte  des  betreffenden  ProfessorenooUegiums  in 
erster  Instanz  der  akademisclie  Senat. 

§  43.  Die  Zurückerstattung  eines  für  ein  Semester  vorausbezahlten 
Collegiengeldes  muss  jedoch  längstens  vor  Abiauf  des  nächsten  Semesters 
verlangt  werden,  widrigens  angenommen  wird,  dass  der  hiezu  Berechtigte 
hierauf  zu  Gunsten  des  betreffenden  Docenten  verzichtet  habe.  —  Wenn 
der  Fall  einer  Zaruckerstatlung  eintritt,  so  ist  diess  alsbald  dnrcb  Kund- 
■nachong  am  schwarzen  Brete  zur  Kenntniss  der  Studirenden  zu  bringen. 

S.  44.  Eine  Vormerkung  der  Collegiengelder  für  die  befreiten  Studiren- 
den znm  Behnfe  einer  nachträirlichen  Eintreibung  derselben,  falls  sich  die 
Venn  Ilgens  Verhältnisse  der  Befreiten  in  der  Folge  bessern  sollten  C^tundong 
der  Honorare),  findet  nicht  Statt. 

$.  45.  Der  mit  der  Einhebung  und  Verrechnung  der  Collegiengelder 
beauftragte  Universitfitsbeamte  bat  die  für  Rechnung  der  einzelnen  Docenten 
eingehobenen  Honorare  nach  Abzug  der  Einhebangsproeente  an  sie  gegen 
ihre  Empfangsbestätigung  abzuführen  und  dem  akademischen  Senate  am 
Schlüsse  eines  jeden  Semesters  Rechnung  zu  legen. 

§.  46.  Die  von  der  Quästur  den  Studirenden  über  die  bezahlten  Colle- 
giengelder ausgestellten  BestötigungLu  sind  slämpelfrei. 

§.  47.  Die  im  §.  45  erwähnten  Einhebungsprocente  sollen  dazu  dienen, 
die  durch  die  neue  Einrichtung  der  Universitätskanzlei  und  Quästur  ent- 
stehenden Auslagen  ganz  oder  doch  theilweise  zu  decken.  —  Sie  werden 
vorläufig  auf  5  Proeent  festgesetzt ,  und  fiiessen  in  denjenigen  Fond,  aus 
welchem  die  Universitatsbeamten  ihren  Gehalt  beziehen.  Nach  Ablauf  einei 
jeden  Semesters  haben  die  akademischen  Senate  das  Recht  auf  angemessene 
Remuneration  für  dn<q  Knnzlci-  und  Quasturpersonale  aus  den  Einhebungs- 
procenten  bei  dem  ÜnterrichtsministerinTn  anzutragen. 

§.  48.  Das  Geschäft  der  Oiiäslur  ist  vorläufiüf  von  den  akademischen 
Senaten  einem  der  bisher  ang^estellten  Udiversitatsbeamlen,  welcher  den  Na- 
men Quästor  führt,  als  widerrufliches  Auit  zu  übertragen,  und  umfasst  nicht 
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nur  die  Einhebung,  Abfuhr  und  Yerrecbnunnr  der  CoUegieogelder ,  sondern 
mrh  das  damit  im  wesonllichen  ZüsammiMiliiiiio*»  sichende  Geschäft  der  In- 
scription  zu  den  Vorlesungen,  Führunfr  der  verschiedenen  Kataloge,  der 
Evidenz.haUuDg  dar  Studirendeo,  der  Einhebung  und  Yerr&chaung  aller  aade- 
ren  Gebähren  und  Zahlungen  lur  Ünivenititseasse.' 

§.  49.  Auf  die  Studirenden  an  den  cblrargisehen  Stnd!eBabthetUingeii 
hat  dieas  Gesetz  keine  Anwendung. 

§.  50.  Ober  die  Honorare  der  Lehrer  im  engeren  Sinne  werdem  xu- 
gleich  mit  der  umfassenden  Kegolirong  ihres  künftigen  Verhältnisses  zu  deo 
Üniversiläten  besondere  Bestimmungen  erfolgen.  Thun  p. 

BeiB,eFl(,iingcn»  Wenn  je  eine  Verordnung  den  erasten  WIHen  dw 
kaiserlichen  Unterrichtsministeriums  beurkundet,  die  daterreidusdie»  Unifei^ 
sitzten  mit  den  ftbrigen  deutschen  avf  gleiche  Höhe  zu  bringen,  so  ist  es 
die  vorstehende.  Sie  spricht  gleich  im  Eingang  die  Oberzeogung  aus,  to 
die  Einführung  des  Honorarprincips  in  der  engsten  Verbindung  mit  dem 
Princip  der  Lehr-  und  Lernfreiheit  stehe.  Und  diess  ist  der  Standpunkt, 
von  welchem  aus  dos  Honorarienwesen  aufgefasst  werden  niuss.  Das  wissen 
denn  auch  die  Gegner  der  Lehr-  und  Lernfreiheit  sehr  gut,  wesshalb  sie, 
wenn  sie  so  verschämt  noch  sind,  nicht  offen  gegen  dieses  höchste  Gut  der 
deutschen  Universitäten  aufzutreten,  dem  Iloiimurprincip  den  Krieg  erklären, 
der  eigentlich  pegen  die  Studienfreiheit  gelulnt  werden  soll.  Freilich  macht 
sich  in  Österreich  ciite  Partei  nicht  viel  Bedenken  daraus,  ganz  ungenirt  die 
Studienfreiheit  zn  hi'k;i?npfen ,  und  da  ist  es  denn  nur  folgerichtig,  dass  die 
Anhäno-er  des  alten  Schulzwangs  sich  auch  als  Gegner  des  Ffonorarprincips 
bekennen.  Zwar  versichern  dieselben,  „mit  freudigem  Gemüth  das  lang 
ersehnte  Institut  kenqtnissreicher  und  gesinnungsedler  rrivatdocentcn,  die 
gestattete,  deoi  Welteifer  der  Lehrer  begünstigende  Concurrenz  mehrerer 
Vortrage  über  denselben  Lebrgegenstand  zu  begrüssen*^;  ihr>  GiHisa  aber  ist 
ein  Judasgruss,  da  die  Uninöglichkeit  des  Privatdocententhums  nebeii  Lebr- 
s Wang  und  Schulpröfungen,  neben  Unterrichtsgeld  und  ohne  Honorarien  zq 
sehr  auf  flacher  Hand  liegt,  alf  dasa  diese  UnyertragUcbketit  JMfihi  selbst  von 
fücl^wiiiiiaten  Veralfiii<i  erkannl  werden  sollte. 

Im  ersten  Jahrgang  der  A.  II.  S.  (Univ.  Zeit  &  134  ff.)  sind  sadts 
GrQnde  Ar  das  Honorar^rincip  ai^eftArt,  welche  hier  kurz  wiederholt  wer- 
den djQrfen.  Erstens  das  Interesse  fftr  die  Erhaltung  des  Instituts  der 
Frivatdooenten.  Schneidet,  man  den.  Privatdocenten  die  Hcinorarien  ab»  ^ 
wniohtet  man  in{.  gfoasen  Gänsen,  dai;  Institnt  selbst;  denp  wm  derfrivit^ 
flpi^nt  nieht  cig^Aes  Vermögen  hosil^t,  «nd.  diess:  onöchtiBi  die  Beg^.  ssiSi 
so  1D118S  Ihm  seine  Uvfbahn,  selbst  die  nöthigea  Snbsisiensmitter  daihiatait 
Zweite  na  das  Interesse  tOr  die  Erhaltung  der  Freiheit  der  akademisühen 
Lehrer.  Der  Professor  muss  im  Nothfalle  seine  Besoldniig,  anfgeben  kdaneS) 
um  als  Privatdoccttt  an  einer  andern  Universität  aufzutreten.  Prittens  die 
freie  Concurrenz  nicht,  bloss,  zwischen  den  ordentlichen  Professof^cm.iHid  ^ 
juqgerpi  I^^hrkrdften,,  aQn<M»m  auch  unter  d^n  Ordinarlj^.SieJbßt;,  Wia.hlil 
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ffo  bttlBlieli«  tnM'  dem  Conenmifteii  in  MumI  der  b<fldeii 'Falle  ein  pecu- 
niärer  Brwetb  in  Aussicht  steht?  Jeder  wifd  den  Andörn  lesen  lassen^ 
was  und  wie  es  ihm  beliebt,  der  wohlthälige  Reiz,  den  der  freie  Beifall  der 
Zuhörer  für  den  in  der  Concurrenk  obsiegenden  Lehrer  bat,  v<  i  m  hwintlet; 
ver  keinen  Coiicurrenten  zu  fürchten  hat,  wird  wohl  aucii,  uiiLekiiiiimerl  uin 
die  ForlschriUe  der  Wissenschaft  uiui  die  Form  seiner  Vorlrage,  sein  tag- 
liches Pensum  aas  vergelblen  Heften  erfüllen,  die  Vorlesungen  werdt^n  bald 
aut  einem  veralteten  Standpunkt  sein,  die  Studirendisn  bleiben  auf  den  eihen 
Lehrer  hingewiesen,  der  mit  der  Sicherheit  des  Monopolislen  seine  Zuhöret 
ung^eslraft  mit  plumper  HoiTarth  behandelt,  und  selbst  wenn  ein  Goncurrent 
auftaucht)  wird  der  durch  ihn  Bedrohte  seine  Niedirliio t»  leichter  nehmen, 
da  sie  ihm  einen  materiellen  Schaden  nicht  bririsrl,  Viert  uns  die  so  nalur- 
llche  Hequomlichkeit.  Weit  entfernt,  annehmen  zu  \\  ollen,  dass  die  gewissen- 
hafte Erfüllung;  der  Pflichten  des  Lehramts  lediglich  durch  des  äusserliche 
Motiv  des  Honorars  bedingt  sei,  können  wir  doch  nicht  umhin,  daran  zU 
erinnern,  dass  das  durch  und  durch  verwerfliche  Institut  dei*  Sbbstituten 
lediglich  da  vorkommt,  wo  die  Vorlesnogen  principiell  nicht  honorirt  werden. 
Fünftens  die  in  den  Honorarien  liegende  Garantie,  dass  der  Gelehrte  nur 
Helten  die  akademische  LauRwbn  verlässt,  um  in  höhere  Würden  und  Bezüge 
einzutreten,  da  Staatsbedienungen  nur  selten  in  ihren  Gehalten  einem  belieb- 
ten Professor  hinreichenden  Ersalt  f8r  seine  Honorarien  zubieten  im  Stande' 
sind.  Endlich,  und  diess  sagen  wir  räit  speoieller  i^esiehung  auf  die  dsler- 
reichischen  (JniTersitfiten,  sind  äie  HonorarienbesQge  das  einai|[e  Nittel^  die 
fierofting  ansgeseichneler  LeliriKrifte  ans  den  niobtdslerreidiisclien  deuU 
Mkn  Lindern  tu  ermdglicheii;  Zwar  werden  solclie  Bemfnngeni  wie  Man 
aitt  veraiohert,  liin  und  wieder  in  Oslerlreiob  unlieb  vernommen}  idlein  diese 
Antipatbie  gegen  di&  ^Fremden*'  wird  in  Ost^rreiob  immer  mebr  versehwin- 
dM,  |e  mehr  map  die  wobltbfitigen  Folgen  eHier  Dnirchsfiuerung  d^s  Ein* 
heimiscben  mit  d^  Fremden,  wie  wir  sie  da  unsern  dbUscbdo  Umveraillteil 
langst  fuhled,  kdnnto  lernt.  Die  Wiasensöltaft  erzeogl  unter  deH  Gendssett 
der  sich  gaba  (IrenAden  Stamnie  eine  Gbm^nscbAftj  weldbd  hoth  übdr  die 
Landsmannscbaft  erhaben  ist. 

Nachdem  wir  in  Vorstehendem  die  Einführung  der  Collegiengelder  in 
Österreich  an  und  für  sich  gerechtfertigt  zu  haben  glauben,  müssen  wir  nun 
auch  der  Art  und  Weise,  wie  die  Sache  ausgeführt  worden  ist,  unsern  un- 
bedingten liuilüU  schenken.  Diese  Ausluluung  war  mit  grossen  Schwierig- 
h^lfen  ve)*bunden  Und  wir  erinnern  uns  recht  gut,  dass  noch  auf  dem  Con- 
gressü  zu  Jena,  wo  an  dem  Honorarprincip  festgehalten  wurde,  österreichische 
Dcputirte  versicherten,  dass  an  ihren  Landes -ÜniversftSten  die  Einführung 
der  Collegiengelder  in  das  Reich  der  Unmufflichkeit  gehöre.  Um  so  mehr 
müssen  wir  der  Umsiciit,  mit  der  das  frct^enwartige  österreichische  Unter- 
'ichlsminislerium  das  scheinbar  Unmögliche  möglich  zu  machen  wusste,  die 
tollste  Gerechtigkeit  widerfahren  UuBseoi  Begreiflieh  wurde  der  ^Idt^liche 
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Obergang  ans  dem  Syslein  des  Gntisstadirm  oder  des  UalerriehUigfeldes  fai 
des  System  der  Honorariea  eben  so  anslössig  geworden  seio  als  ein  Ansats 
dieser  Leistangen  der  Studirenden  nach  dem  Massstab,  den  die  übrigen,  nicht 
österreichischen  Uniyersitäten  festlialten.  Die  jetzige  Generation  der  Studiren- 
lieft  durfte  nur  allmähliff  in  die  Gewöhnung  an  das  Princip  eingeführt  und 
der  Ansatz  durfte  nicht  zu  hoch  gemacht  werden.  Beides  ist  seiir  weidlich 
und  mit  möglichster  Schonung  jener  Befreiungen  geschehen,  welche  schon 
vorher  in  Betreff  des  Unterrichtsofeldes  verliehen  waren  (vgl.  die  §§.  18. 
19.  20.  und  §.  3.),  Der  Ansatz  insbesondere  ist  so  massig,  dass  er  unbe- 
denklich als  der  ^renngste  bezeichnet  werden  kann,  der  in  Deutschland  vor^ 
kommt  (vgl.  hierüber  unsere  Miltheilungen  in  der  A.  M.  S.  Jahrg.  1850 
Novemberheft  S.  477  ff.).  Er  verhält  sich  z.  B.  zu  dem  Ansatz  auf  den 
bayerischen  Universitäten  wie  5  zu  auf  den  badischen  und  proussisclien 
wie  5  zu  10,  auf  der  Universität  TuhiiiijtMi  wie  5  zu  11.  —  In  Betreü  der 
Befreiung  von  der  Honorarpflicht  hat  das  osten  <  icidsche  Ministerium  sehr 
wesentliche  Fehler  vermieden,  die  sich  in  manchen  Universitätsstatuten  finden. 
Eine  Befreiung  von  der  JEnlrichtuag  des  ganzen  oder  halben  CoHegiengeldes 
kann  nach  $.  15  nur  ausnahmsweise  und  zwar  nur  an  Studirende  von 
tadellosem  Benehmen  stattflnden,  welche  zugleich  ihre  wahrhafte  Därftigkett 
und  eine  ausgezeichnete  wissenschaftliche  Verwendung  nachweisen  können« 
Es  entscheidet  daher,  was  wir  früher  als  durchaus  nothwendig  nachgewiesen 
an  haben  glauben,  lediglich  Dürftigkeit  und  Würdigkeit  im  Verein  mit 
einander  (A.  M.  S.  Jahrg.  1851  Jnnuarbeft  S*  3  ff.).  Sehr  sa  billigen  ist  die 
Gleiehstellong  der  Auslflnder  mit  ^dea  Inlindem,  welche  jedoch  swecknissig 
dibin  begrtnal  erscheint,  dsss  die  Gegenseitigkeit  sur  Vorbedingung  gemacht 
wurde.  Damit  ist  ein  Fehler  vermieden,  an-  welchem  diejenigen  Uhtversilils- 
statnten  leiden ,  welche  jene  Gleiehstellong  gans  unbedingt  festselzen ,  ohne 
an  erwigen,  dass  es  in  Deutschland  Universititen  gibt,  an  welchen  die  Ans- 
Uttder  gar  nidit,  andere,  an  wekshen  weder  Ausländer  noch  Inländer  befreit 
werden.  Endlich  können  wir  auch  den  Miltein,  wodnrdi  die  Oberaeugung 
▼on  der  Wördigheit  und  Dürftigkeit  der  auf  Befreiong  Anspruch  Machenden 
gewonnen  wird,  nur  Beifall  zollen. 

III.   9Iinisterialcrla99  vom  30.  Juli 

wirksam  für  den  panyen  Umfang  des  Reichs,  womil  tu  Folge  »llerhöchster  EnUchliessang  vom 
29.  Jah  1850  die  Vorschrift  über  die  Eioricbtung  der  theoretischen  Staatsprüfung  für  Studirende 
derRedits-  qikI  SraUwUsenscharten  kaod  gemacht  wird. 

Seine  Majesiat  haben  die  nachfoigende  Vorschrift  über  die  Vnriialiine 
der  Staatsprfifung  bei  denjenigen,  welche  nach  zurückgelegten  Univerbitäis<- 
stadien  in  einen  Staatsdienst  einzutreten  wünschen,  au  welchem  diese  Studien 
als  Bedingung  des  Eintrittes  in  die  Praxis  gefordert  werden,  mit  Allerhöch* 
Sler  EntSchliessung  vom  29.  Juli  1.  J.  lu  genehmit^en  geruht: 

L  Über  den  Zweck,  die  Bedingungen  der  Zulassung  und  die 
Vornahme  der  Staatsp  rOfnn  gen  im  Allg-eineinen.  §.  1.  Wer  nach 
ziu  uckgelegteu  Universitatsätudien  in  einen  solchen  Staatsdicost ,  oder  in  die 
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Pnuds  SU  demselben  einzutreten  beebsiehtigt,  weloher  nach  dem  betteWoden 
Systeme  die  absolvirten  rechts-  und  fltattfwitsentebtfUicben  Studien  voraus«  . 

setzt,  hat  sich  vorerst  pincr  Erprobung  sowohl  seiner  all^-emeinen  rechts- 
und  staatswissenschaitlicheii  Ausbildung  als  seiner  besondern  KemUniss  der 
vaterländischen  Gesetze  zu  imti  i  ziehen. 

S.  2.  Diese  PrOfung  heisst  die  theoretische  Staatsprüfung,  im  Gegen- 
sätze derjenigeti  riulungen,  welche  nach  erfolgter  Verwendung  bei  einer 
Behörde  mit  RQcluicht  auf  die  besonderen  für  den  belreffenden  Dienstsweigr 
erforderlichen  Kennlniaie  von  den  einseinen  Ministerien  angeordnet  und  avf 
die  ihnen  zulidmmlich  scheinende  Weise  vorgenommen'  werden  (pralKtisehe 
Staatsprüfungen). 

$.  3.  Die  theoretische  Staatsprüfung  wird  in  drei  Abiheilungen  vor- 
genommen, von  welchen  rlie  Eine  die  allgemeine,  die  beiden  andern  die 
speciellen  heissen.  —  Von  diesen  wird  die  eine  die  staatsrechtlich -admini- 
strative, die  andere  die  judicieile  genannt.  —  Die  allgemeine  Prüfung  wird 
mündlich  und  schriftlich,  die  speciellen  werden  nur  mündlich  vorgenommen. 

S.  4.  Bs  steht  in  der  freien  Wahl  des  Studirenden,  welcher  von  den 
drei  Prüfungsabtheilungen  er  sich  zuerst  unterziehen  will,  und  er  darf 
zwei  oder  eine  derselben  schon  während  der  Dauer  s^ner  Studien  ab-* 
legen  (§•  i3). 

§.  5.  Die  Gegenstände  der  Prüfung  sind  •  a)  Rel  der  allgemeinen  Ab- 
theilung Rechtsphilosophie,  innere  Verwaliungspdlitik,  Nationalökonomie, 
Finanzpolitik,  allgenteiae  und  usten eicinsche  SpecialäUlistik  und  ein  ümriss 
der  Welt-  und  der  österreichischen  Geschichte,  b)  Bei  den  speciellen: 
•a)  und  zwar  bei  der  staalsrechtlich^administrativen:  österreichisches  Staats-* 
recht,  österr.  Kirchenrecht,  österr.  Verwaltungs -  und  österr.  Finanzgesetz- 
knnde;  bb)  bei  der  judii  irllon:  österr.  Strafrechl  und  Strafverfahren,  österr. 
bürgerliches  Recht,  österr.  Handels-  und  Wecbselrecbt ,  österr,  gerichtliches 
Verfahren  in  und  ausser  Streitsachen. 

$.  6.  Die  Universitabzeit ,  welche  die  Candiduieu  auszuweisen  haben, 
betrigt  in  soferne  4  Jahre,  als  sie  vor  Ablauf  derselben,  gerechnet  von 
ibrem  als  ordentliche  Hörer  erfolgten  Eintritte  in  das  Facultfitsstudium,  nicht 
zur  dritten  Pröfungsabtheilung  zugelassen  werden  dürfen.  —  Doch  wird  dem 
Studirenden  der  letzte  Semester  dieses  Quadrienniums  in  der  Art  freigegeben, 
dass,  wenn  er  in  den  vorausfrepanpi  nen  7  Semestern  den  Anforderungen  der 
§§.  10  und  11  Genüge  geleistet  hat,  er  in  der  Benützung  der  Vorlesungen 
während  des  achten  Seutesters  ganz  unbeschränkt  ist,  oder  es  auch  aus- 
schUessend  zum  Selbststudium  und  zur  Vorbereitung  für  die  Staatsprüfung, 
oder  für  das  erste  Rigorosum  bestimmen  kann. 

7.  Von  dieser  für  die  Universitätsstudien  vorgeschriebenen  Zeit  mös-^ 
sen  wenigstens  4  Semester  an  einer  österreichischen  Universität  zugebracht 
worden  sein;  die  übrige  Zeit  kann  auch  an  einer  nicht  österreichischen  Uni- 
versität, an  welcher  Lehr-  und  Lernfreiheit  besieht,  zugebracht,  und  darf 
in  dieses  Quadriennium  eingerechnet  werden,  in  soferne  sie  sunst  den  in 
diesem  Gesetze  gestellten  Anforderungen  entspricht.  —  Die  an  den  Univer- 
sititen  zu  Pesth,  zu  Padua  und  Pavia,  an  dem  im  Jahre  i$49  zu  Laihach, 
und  an  dem  in  den  Jahren  1848  —  50  zu  Zara  bestandenen  Privatstudium, 
und  die  bis  inclusive  des  Studienjahres  1849 — 50  an  den  Akademien,  Lyceen 
oder  Collegien  Ungarns,  Siebenbürgens  und  Croatiens  den  Rechts-  und 
Staatswissenschatten  gewidmeten,  mit  gutem  Fortgange  zurückgelegten  Stu- 
dienjahre sind  in  die  gesetzliche  Studienzeit  einzurechnen.  —  Über  die  An- 
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rtötaMDff  der  irefteiUn  an  diesoii  MnmitilBea  HrftcloBi^eieivlen  Südivli 
•  eniUlt  der  S*  52  dieser  Vonebiift  die  diessÜHigea  niliereii  lestiiiiiinnigeii. 

S.  8.  SCodireiide,  welche  weder  den  Doeforgrad  sn  erwerben,  nocli  dich 
einer  Staatsprfiftmg  tn  unterziehen  gedenken,  aind  in  der  Zatil  und  Auswahl 
.  der  Vorlesungen  nur  durch  die  Studienordnungen  beschränkt.  Aber  auch 
für  diejenigen,  welche  den  Grad  eines  Doctors  der  Rechts-  und  StaaUSwissen- 
schaücn  sich  anciLrnen,  oder  sich  der  Staatsprüfung  unterziehen  wollen,  gibt 
es  in  der  Zukuuit  keine  andere  Beschränkung  in  der  Wahl  dur  Lehrgegen^ 
Blinde,  aia  diejenigen,  welche  in  den  $$.  10  und  11  dieses  Gesetaea  ent^ 
haben  find.  ^ 

S.  9.  Bs  liegt  jedoch  in  der  Natnr  der  Sache,  dasa  die  Sttmlsbebördeh 
hei  der  Aufnahme  in  die  Praxia,  und  bei  Anatellnngen  mter  Voradasetzung 
einer  sonal  ifleichen  BeClhigang  auf  diejenigen  Competenten  besondere  Ruck-* 

sieht  neffnien  werden,  welche  die  dem  speciellen  Dienstzweige  am  meisten 
entsprechenden  CoHegien  besucht  haben.  —  Aus  diesem  Grunde  werden  die- 
jenigen, welche  sich  der  richterlichen  LauRjahn  zu  widmen  gedenken,  ausser 
den  bereits  §.  5  angeführten  juridischen  Gegenständen  insbesondere  auT  die 
Callegien  tber  daa  rdmtsohe,  daa  See»  und  das  Bergrecht,  und  die  geriehl^ 
fidie  Araneikunde,  über  Recfatageachichte  und  Aber  daa  bisher  in  elanelnett 
Kronländern  geltende  Privatrecht;  die  Candidaten  der  Finanzbehörden  auf  did 
Staalsreehnungswissenschaft,  die  Candidaten  für  Anstellungen  im  Fache  der 
Landcscullur  und  des  Berjrn'esens  auf  Colle^ien  über  Bergrecht,  für  Anstel- 
lungen in  Handels-  und  Gewerbssachen,  auf  CoHegien  über  Handels-  und 
Gewerbegesetzgebung,  so  wie  jene,  welche  die  consularamtliche  oder  üio 
diplomatische  Laufbahn  einzuschlagen  gedenken,  aaf  die  Vorleaungen  über 
das  praktische  Völkerrecht  und  Aber  das  internationale  See-  und  Handels« 
recht  aufmerksam  gemacht. 

$.  10.  Jeder  Candidat  der  Staatsprüfung  oder  des  Doolorates  rnnss 
wahrend  seiner  Universitätszeit  wenigstens  vierzehn  Semestrai -CoUegiea 
über  in  den  §§.  5  und  9  erwähnte  Lehrgegenstande  der  rechts-*  und  Staats- 
wissenschaftlichen  Facultat  gehört  haben,  worunter  sich  wenigstens  drei  von 
den  im  §.  5  unter  lit.  a  und  5  von  dort  lit.  b  genannten  rechts-  und  Staats^* 
wiaaenschaftitchen  Lehrflcbein  befinden  mOssen.  Keines  dieaer  CoHegien  darf 
weniger  als  vier  Stunden  wdohentlich  betragen. 

1.  11.  Nebst  diesen  das  Minimum  des  Collegienbesuches  an  der  rechts^ 
und  staatf^wissenschaftlichen  Fncnlfat  ansmaehenden,  von  den  Canflidaten  det 
Staatsprüfungen  oder  des  Doctorates  auszuweisenden  vierzehn  Coil({rien 
müssen  dieselben  wahrend  ihrer  Üniversitötszeit  wenigstens  vier  CoHegien 
an  der  philuäuphischen  Facultat,  und  zwar  zwei  über  Philosophie  und  zwei 
tter  Geschichte  gehört  haben. 

§.  12.  Ba  steht  dem  Candidaten  frei,  diese  phüoaophis<Aeli  Colteglsn 
während  seines  Quadrienniums  entweder  als  immatriculirter  Hörer  der  retntS" 
und  staalswissenschaftlichen  Facultat  mit  Beobachtung  der  Studienordnungf 
nach  und  nach  neben  seinen  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Collegj»n, 
oder  als  immatriculirter  Hörer  der  philosophischen  Facultat  in  £lnem  Jahre 
zu  hören.  » 

%*  iS*  Zur  eraten  Prifkugaabtheilung  kann  Bich  der^ludirende  nieidiM^ 
aoiMid  er  vier  Semester  seiner  UniTeraiiatoseit  curOckgelegt  hat  Hiebal 
hat  er  diejenigen  Gymnasial Naturitäts-  oder  sonstigen  Zeugnliae  voN 
zulegen,  auf  deren  Grundlage  er  in  daa  FacultAtsatudium  augälaasen  W9t* 
den  ist* 
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$.14  Bei  der  Meldung  m  Bweitim  AMieiliiDg  hat  er  sieb  in*  dem 
Prafungszeognisse  öber  die  erste  PrOfniifaeblluNhiog,  lier  der  Heldiiog  siw 
drüteik  Pififcing  über  das  nach  §.  6  zu  bereehneiide  Qwdrteiniium  und  über 
alle  Mßh  1^  und  11  erforderiicheo  CoHegien  auszuweisen,  und  das  Poil- 
fnogszeugoiss  über  die  erste  und  zweite  Pröfuno^sa!<th(»ilung  vorzulegen. 

§.  15.  Die  Meldung;  zu  der  einen  oder  der  andern  Abtbeüung  der  theo- 
relischen  Staatsprüfung  hat  unter  Beilegung-  der  erforderlichen  Zeugnisse 
sehnt Üick  bei  dem  Yorstaade  der  bctreilendeu  Prüfungscouiuiissix/n  zu 
geschelieik 

f.  lt.  Dieser  bat  des  Gesnob  und  seine- Beilagen  genmi  «t  prfifen,  «n4 
wenn  er  sie  anstandsles  findet^  dem  Omdidsten  Ort,  Tag  und  Stunde  der 
Ptäfufig  XU'  bestimmen; 

§.  17.  Bei  geringeren  Anständen,  welcbe  von  dem  Candldnten  behoben 
werden  können,  hat  er  diesen  zu  instruircn,  in  zweifelhaften  Fällen  aber, 
wenn  dieser  von  seinem  Gesuche  nicht  absteht,  die  Sache  zur  Entscheidung 
der  gaii/Lii  Coinmission  vorzulegen.  Gegen  einen  abweislichen  Bescheid 
steht  der  Hecurs  an  das  Unterrichtsministerium  offen,  welches  in  Fallen,  wo 
offenbare  Billigkeitsröcksichtcn ,  insbesondere  zu  Gunsten  ausgezeichneter  . 
Studirenden  eine  Abweichung  von  der  Strenge  des  Gesetzes  za  reditf^krtigen: 
scheinen,  auch  Ausnahmen  von  diesem  Gesetze  zn  gestatten,  ermächtiget  isL 

%,  18.  Fär  jede  der  drei  Abtheilungen  der  theoretischen  Staatsprüfung 

wird  von  dem  Unterrichtsministerium  ein  eigener  Präses  mit  einer  derMenga 
der  Prüfungscandidalen,  und  dem  R  dürfnisse  des  Wechseins  der  Examinato- 
ren entsprechenden  Anzahl  von  Prüfungscommissären  tirnnnnt  —  Diese  bil- 
den zusammen  die  Hauptcommission  für  jede  Prürnngsabthcilung.  —  Aus  den 
Mitgliedern  derselben  setzt  der  Präses  die  Specialcommis^ionen  für  die  ein- 
zelnen Prfifungsacte  mit  tbunlichstem  Wechsel  der  Commissfire  zusammen. 
Die  Ernennungen  der  Ifitglieder  der  drei  Hauptcommissidnen  erfolgen  auf 
Bin  Jahi^  und.  werden  durch,  die  öffentlichen  Blitter  bekannt  gemacht. 

$.  19.  Zu  Prüfungscommissären  sind  vorzugsweise  Professoren^  dei; ' 
CAOhtS^  und'  staatswissenschaftlichen  oder  philosophischen  Facultät,  aber  auch 

ausgezeichnete  Advocnten,  praktiselie  Staatsbeamte,  Docloren  der  Rechte 
oder  Süiistige  Fachgelehrte  zu  bestiuunen.  Jeder  zu  diesen  Functionen  be- 
rJufßoe  Professor  oder  Beamte  ist  verpflichtet,  dieselben  zu  übernelmien. 

$.  20.  Die  Specialcominissionen  für  die  allgemeine  Abtheilung  haben 
HUt?  Einscbluss  des  Vorsitzenden  aus  fünf,  die  für  die  zwei  speciell^n  Prü- 
fungen: aaw  vier  Mitgliedern^  sa.  bestehen..  Bm»  dhr  Ernennung  der  PrüftingSH 
commlssftre  ist.  darauf  so-  seben^  dasa  für  jede.  Hauptcommisoion  der  speeieUlMt 

Prüfungen  mehrere  Staatsbeamte  oder  Advocaten  berufen  werden,  und  nacb 

Thunlichkeft  bei  Vornahme  jeder  slaiit^^reehtlich-ndministrntiven  oder  indiciel- 
len  Prüfung  weniL'^stens  Hin  Examinator  ein  Nichtprofessor  sei.  —  Über  die 
Ernennung  der  iils  t'i ütuncrscommissäre  finiuirenden  Beamten  hat  sich  das 
UnteirichtSDiinisterium  mit  den  belrelieuden  iMimsterien  in  das  Einvernehmen 

zu  fl[et%en< 

21.  Dur  Prises  den  Commiaaionen  ist  zugleich  ExambMtor.  Im  Ver*- 
binderongsfalle  eines  Priises  vertritt  der  den:  Dienatjahrenr  nach  filteste  der 
GonuaiasiQn  als. Mitglied  angehörende' Professor  seine  Stellt. 

f.  22.  Die  mündlichen  Prüfungen  werden  über  Anmeldung  der  Cand{* 
daten  das  gftnae  Jabr  hindurch  mit  Ausnahme  der  Oster-  und  grossen 
Uflcbülfi^rm.  vnnganounneiL.  ¥vat  die.  schnßiicbeiPciifnng'siiuLiM  Al^«met* 


Digitized  by  Google 


4 

An      WUMmhihu  Ok  d.  lÜMichlMf  d.  ÜMOivb  Auliprflfuiicen  ia  Ötterraich. 


neu  mid  voniigsweUe  der  erste  und  dritte  Domerstag  eines  jeden  Vinuitei 

mit  Ausnahme  der  erwähnten  Ferienzeiten  bestimmt. 

§.  23.  Die  Zuweisung  der  Prüfungstag:e  steht  dem  Präses  der  betreffen- 
den Commission  zu.  Er  hat  jedocii  dabei  sich  an  die  Ordnung  zu  halten,  in 
welcher  sich  bei  ihm  die  Candidalen  zur  Prüfung  stellen,  und  es  ist  ihm  bei 
den  mutidiidien  Prüfungen  nicht  gestattet,  Anmeldungen  auf  einen  von  den 
Ctndidaten  in  vorhinein  bestimmten  Tag  anzonehmen,  oder  von  obiger  Ord- 
nung den  Fall  -eines  zwischen  nwei  vorgemerkten  Candidtten  verabredeten 
Tausches,  oder  den  in  dem  folgenden  Paracrraphe  erwähnten  Fall  einee  sehr 
grossen  gleichzeitigen  Andranges  von  Candidaten  abgerechnet,  abzuweichen. 

S.  24.  Die  mündüclion  Prüfungen  können  zugleich  mit  zwei  und  nur  im 
Falle  eines  sehr  grossen  gleichzeitigen  Andranges  ausnahmsweise  auch  mit 
drei  Caadidalen  unter  einem  vorgcnonunen  werden.  —  Der  schrifllichen  Prü- 
fung können  sich  mehrere  zugleich  unterziehen,  so  weil  die  Mugiichkeit  einer 
genauen  Ueberwachung  es  suUlssl^ 

S.  25.  Die  Slaatsprafnngscommissionen  werden  in  denjenigen  Stedten 
niedergesetzt  werden,  wo  das  Bedürfhiss  ihre  Errichtung  erheiscnt. 

§.  26.  stellt  tlrni  Candidalen  frei,  zu  wählen,  in  welcher  von  diesen 
Städten  er  sich  zur  Prüfung  stellen  und  ob  er  die  drei  AblheilunjTen  der 
theoretischen  Staalsprüriing  in  derselben  oder  in  verschiedenen  Städten,  wo 
Fruiungsconunissionen  bestehen,  ablegen  will.  iXur  die  mit  der  allgemeinen 
theoretischen  Staatsprüfung  verbündte  Clausurarbeit  kat  er  vor  derselben 
Commission  zu  liefern,  bei  welcher  er  sich  zu  dieser  Prfifungsabtbeiluiig 
ftberhaupt  gemeldet  hat. 

§.  27.  Zwischen  je  zwei  Pnifun^^sabtheilungen  darf  kein  längerer  Zwi- 
schenraum als  von  zwei  Jahren  treten,  widrigens  die  bereits  abgelegten 
Prüfungen  als  unwirksam  angesehen  werden. 

§.  28.  Die  Dauer  der  mündlichen  Prüfung  für  Einen  Candidaten  beträgt 
mindestens  zwei,  wenn  deren  zwei  oder  drei  zugleich  geprüft  werden,  min- 
destens drei  oder  vier  Stunden.  —  Zar  schriftlichen  Prüfung  ist  ein  Zeitraun 
von  9  Uhr  Morgens  bis  längstens  4  Uhr  Nachmittags  bestimmt. 

§.  29.  Die  der  mundlichen  allgemeinen  Prüfung  stets  unmittelbar  vonus- 
gehende  schriftliche  Prüfung-  besieht  in  einer  Clausurarbeit,  welche  von  den 
Candidalen  über  zwei  aus  den  GpfrenstHnden  dieser  Prüfunffsabtheilung-  ent- 
nommene Fragen  unter  Beaufsichtigung  der  Prüfungscommissare  ohne  äussere 
Hülfsmittel  zu  verfassen  ist 

S.  30.  Am  Tage  der  scfariftllcken  Prflfnng  versammeln  sich  die  PrOfunts« 
eommissfire  einige  Zelt  vor  Eröffnung  der  Prüfung,  nm  sich  Aber  wenigstens 
zehn  geciirnete  Fragen  zu  versUUidlgen.  Von  diesen  werden  je  zwei  auf 
einzelne  Blätter  ireschrieben,  zusammengefaltet,  und  einer  der  Candidalen  losl 
aus  ihn<Mi  ein  Blatt  heraus.  Die  auf  demselben  enthaltenen  zwei  Fragen 
bilden  für  sämmtliche  tür  denselben  Tag  gemeldete  Prütungscandidaten  das 
Object  der  schriftlichen  Ausarbeitung. 

$.  31.  In  die  Überwaciiung  der  Candidaten  iheilen  sich  die  PrüfungS' 
eommissfire  in  der  Art,  dass  immer  Einer  in  dem  Prüfungsloinle  gegenwärtig 
ist  —  Die  fertigen  Ausarbeitungen  äbemimmt  unter  Angabe  der  Stunde  der 

Vollendung  der  anwesende  Commlssfir,  durchzieht  sie  mit  einem  Faden,  und 
sieirelt  ihn.  Um  4  Uhr  müssen  alle  Candidaten  ihre  Elaborate  abliefeill,  ob 
sie  mit  ihrer  Aufgabe  zu  Ende  gekommen  sind  oder  nicht 

§.  32.  Die  mündlichen  Prüfung^en  werden  öffentlich  abq-ehrtlten.  Der 
Präses  i&i  berechtigt,  alle  nothwendigen  Massregelo  zu  tretfeo,  jede  Störung 
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ler  BbIm  und  Ordnuiig,  welche  ebenso  gegen  die  Wflrde  imd  WicbUgk^t 
des  Acles  Verstössen,  ab  anf  die  Prüflinge  in  Ansehung  ihrer  Fassung  oder 
Freiheit  des  Urtheiles  einen  beirrenden  Einflnss  nehnnen  könnte,  hintansnhal* 
ten    Er  kann  einzelne  Störer  abschaifen,  oder  die  g&nsliche  Räumung  des 

Prüfungssaales  verfügen. 

§.  33.  Vor  der  Abstuninung  über  diu  Antworten  bei  der  allgemeinen 
Prüfung  werden  die  Begutachtungen  der  schriftlichen  Ausarbeitung  des  Can- 
didnten  laut  abgelesen,  und  dann  wird  snr  Abstimmang  über  den  mündlichen 
Präfiingsaet  mit  Rücksicht  auf  das  Resultat  der  schriftlichen  Arbeit,  bei  den 
speciellen  Prüfungen  aber,  bei  welchen  keine  schriTtliche  Ausarbeitung  gefor- 
dert wird,  sogleich  unnUitelbar  nach  mündlicher  Beaniwortung  der  &tsten 
Frage  geschritten. 

$.  34.  Zum  Behufe  der  Abstimmung  ziehen  sich  die  Prüfungscommissare 
zurück.  —  Zuerst  stimmen  sie  darüber  ab,  ob  der  Candidat  sich  durch  die 
Prüfung  „befähigt'^  oder  „nicht  befähigt"  habe.  —  Zur  Befähigung  ist  erfor- 
derlich,  dass  für  den  Candidaten  die  absolute  Majoritlt  der  Votanten,  unter  - 
welche^  auch  der  Präses  der  Commission  su  rechnen  ist ,  ausgefallen  sei  — 
Legt  ein  Candidat  in  der  Prüfung  überhaupt,  oder  in  einem  Lehrgegenstande 
besonders  auscfezeichnete  Knliinkeiten  an  den  Tag,  so  ist  diess  bei  Kund- 
machung des  Erfolges  der  Prüfung  und  in  dem  Zeugnisse  /m  bemerken. 

§.  33.  Das  Resultat  der  Abstimmung  wird  öfTentlicii  kund  Seemacht,  in 
das  Protokoll  und  in  die  dazu  für  die  Approbuleu  und  Reprobirten  abge- 
sondert zu  führenden  Register  eingetragen.  —  Der  Prflses  der  Prüfungs- 
commission  fertigt  das  Zeugniss  mit  Angabe  der  Art,  des  Tages,  und  des 
Erfolges  der  Prüfung  und  der  betreffenden  Prüfungsnununer  aus,  unter- 
schreibt es  zugleich  mit  den  übrigen  Commissionsgliedern ,  welche  an  der 
Prüfung  Theil  genonmien,  und  siegelt  es  mit  dem  eigenen  Siegel  der  Com- 
mission. 

§.  36.  Derjenige  Candidat»  welcher  bei  einer  Prüfung  reprobirt  würde, 
kaun  sie  nach  Verlauf  einer  von  der  Commission  als  Minimum  bestimmten 
Zwischenzeit,  jedocJi  nur  einmal  wiederholen.  —  Sämmtlicfae  Prüfangscom" 
missionen  haben  die  Verzeichnisse  der  Rcprobirten  mit  Beschleunigung  sich 
gegenseitig  mitzutheilen.  —  Sollte  sich  ein  Reprobirter  vor  der  oben  bestunm- 
ten  Zeit  bei  einer  anderen  Prüfungscommission  die  Zulassung  zur  Reparatur 
^schlichen  haben,  so  ist  dieselbe  ungültig. 

37.  Die  Piiichten  der  Prührngscomnii-ssäre  werden  durch  eine  eigene 
Instruction  geregelt  werden.  Um  jedoch  auch  den  Studirenden  Anhaltspunkte 
zur  BeuHhoflung  über  den  Umfang  des  Wissens  zu  geben,  welches  von 
ihnen  gefordert  wird,  haben  folgende  Bestimmungen  zur  Richtschnur  zu 
dienen: 

$.  38*  a)  Bs  kann  von  den  absolvirten  Studirenden  nicht  gefordert 
werden,  dass  sie  aus  den  Studien  schon  alle  Detailkennlnisse  mitbringen, 
welche  auf  der  von  ihnen  erwählten  staatsdienstlichen  Laufbahn  wünschens- 
werth  oder  nothwcndig  sind,  da  diese  in  ihrem  vollen  Umfange  sich  zu 
erwerben,  oder  sich  darin  auszubilden,  jene  praktische  Verwendung  bestimmt 
ist,  zu  welciier  sie  erst  nach  zurückgelegter  theoretischer  Staatsprüfung  zu- 
gelassen werden,  und  da  sie  zur  wirklichen  Anstellung  im  Staatsdienste  sich 
ohnedem  noch  weiterhin  einer  praktischen  Prüfung  zu  unterziehen  haben. 

f.  39.  b)  Bei  der  mündÜchen  und  schriftliehen  Prüfung  wird  es  daher 
vor  Allem  auf  die  Erprobung  der  allgemeinen  rechts-  und  staatswissen- 
Mhafllichen  Grundbildung,  sowie  der  Kenntnisse  des  Candidaten  in  den  Haupt- 

AkMten.  Uoanttacbrifk.  Octobcr  v.  Mavembtr  1851.  CO 
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Mren  und  weseirtlicbeii  GninMtsen  ler  oben  «igeilMii  LiMehtr  mk 
Hdnes  Überblidras  üb«r  das  Ganze  eines  jeden  derielbeH  md  iibor  ibiiBt 
genetischen  Zusammenhang  ankommen. 

§.  40.  c)  Bei  den  rationellen  Fächern  der  allgemeinen  Prüfungs- 
abiheilung werden  daher  ceforflert  werden  können:  Die  Grundzüge  ihrer 
Litern  Lfeschichle,  die  Entwicklung  iiirer  Grundlehren  und  ihre  nächste  Ad- 
wendiiiig,  die  Darstellung  des  Wesens  der  in  der  betreffenden  Doctrin  auf- 
gestellten Ilauptsystemc;  in  Ansehung  der  Gescbichte:  Eine  Einsicht  ia 
den  pragmatischen  Znsammenhang  der  Hauptbegebenbeiten  der  WeltgeseUelit» 
nnd  eine  chronologisch  sichere  Oberstcht  .äbcr  die  österreichische  Staalan- 
gescbichte,  Aber  das  allmählige  Heranwachsen  der  österreichischen  Monarcbit 
zu  ihrem  geofenwärtig^en  Bestände  mit  besonderer  Hervorhebung  der  in  Staats-- 
rechtlicher  Hinsicht  wichtigen  Begebenheiten  und  ihres  Einflusses  auf  die 
n^t'irt'ii\\iirti<Te  gründlich  zu  kennende  Constituirung  des  K'aiserslaates;  endlich 
in  Ansehung  der  Statistik:  Die  Kenntniss  ihrer  Theorie,  der  Grundlagen 
der  Hauptmacht  der  Staaten  ersten  und  zweiten  Ranges,  ihrer  Verfassung, 
ihres  fiildungs-  nnd  ökonomischen,  financiellen  nnd  niiUtirisehen  Znstsndei 
im  Aligemeinen.  Dass  die  Verblltnisse  Österreichs  hier  in  grösserer  Aos- 
dehnung  gefordert  werden  können,  versteht  sich  wohl  ebenso  von  selbst, 
nls  ilit^H  hei  ZahU  nnniraben ,  soweit  ^e  unvermetdlich  sind,  eine  beiläufige 
Genauigkeit  genügen  njüsse. 

§.  41.  d)  Hinsichtlich  der  verschiedenen  positiven  Gesetzeszweige  ist  i 
sich  nicht  auf  Fragen  Ober  Detailbestimmungen  des  positiven  Gesetzes  oder 
Brprobnng  praktischer  Gewandtheil  einsulassen,  sondern  Yielmehr  die 
Kenntniss  des  Oandidaten  Ober  die  Anordnungen  des  Gesetnes  im  Allgemeinen, 
seines  Systems,  seiner  Hauptgrundsätae,  seines  Geistes  nnd  vorherrschendea 
Charakters  zu  erforschen.  Die  Prüfungscommission  wird  von  dem  Gesichts- 
punkte auszugehen  haben,  dass  diese  Prüfung  nur  dazu  lu  stut  nit  sei,  des 
Candidaten  übersichtliches  und  zusammenhängendes  Gesniiifiilw  issen,  seine 
aligemeine  Kenntniss  der  gesetzlichen  Quellen  und  Hülfsmiitel,  stiim  gewon- 
nene Obersicht  Aber  ihr  VisrbAltniss  und  ihren  Znaaimnenhang  und  seias 
Sicherheit  und  Gewandtheit  zu  erproben,  mit  welcher  er  sich  bei  Anweadaag 
des  positiven  Gesetzes  auf  vorgelegte  leichtere  Falle  in  den  Gesetzen  zwaohl- 
znfnden  weiss. 

§.  42.  e)  Derjenige  Cnndidat,  welcher  nicht  Einmal  dem  Minimum  von 
Wissen,  welches  in  diesen  Anforderungen  enthalten  ist,  entspricht,  ist  un- 
nachsichtlich  zu  reprobiren;  derjenige,  welcher  sie  überbietet,  durch  einen 
hesserm-  Caicfil  hervorsaheben. 

^  43.  Eine  nach  diesen  Bestimmungen  abgelegte  Üieorellsdie  StMli- 
prflfung  hat  volle  Galligkeit  fdr  die  ganze  Monarchie. 

44.  Ausnahmen  von  der  Bestimmung  des  $.  1  treten  in  folgendes 
Fällen  ein:  1)  Der  an  einer  östemiehisohen  Universität  erlangte  Grad  eines 
Doclors  der  Rechte  hat  für  die  ganze  Monarchie  die  gleiche  Wirkung,  mit 
der  vollkommen  ahfrelogten  theoretischen  Staatsprüfung.  2)  Dispensen  von 
der  theoretischen  Staatsprüfung  können  nur  bei  Mannern  von  ausgezeichne- 
ter fachwissenschaftlicher  und  praktischer  Bildung,  deren  Gewinnung  für- dm 
Staatsdienst  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  Ton  den  betreffenden- l&niBteriM 
ertheilt  werden. 

$.  45.  Fdr  jede  der  drei  Abtheilongen  der  tbeoretisehen  Slaatsprdfang 
hat  der  Candidat  bei  der  dazu  bestimmten  Casse  in  vorhinein  eine  Taxe  za 
entrichten,  ftber  deren  Betrag  und  Einhebung  besondere  Beztinunnnge* 
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Erfolgen  werden.  Anne  und  eine  besonders  fieisaige  Verwendting  ihrer  Stu- 
dioDceift  nachweisende  Candidaten  können  von  den  bctreATendeti  Lunderche& 
ton  der  Entrichtung  der  halben  oder  cranzen  Prüflingslaxe  befreit  werden. 

§.  46.  Der  Ertrag  dieser  Taxen  ist  zu  Remunerationen  für  den  I'räses 
und  die  Glieder  der  Prüfungscommissionen  zu  verwendi'n.  Die  Grundsätze, 
nach  denen  bei  der  Bemessung  und  Erlolglaäsung  derselben  vorzugehen  ist, 
werdan  durch  ehie  besondere  Verordnung  in  Verbindung  mit  den  im  §.  45 
TOriiebaHeuei  Bestimmungen  fosIgesCelU  werde«. 

S.  47.  Die  Regehing  der  praktischen  Prüfungen,  welche  nach  angetre- 
tener Conceptspraxis  in  den  verschiedenen  Zweigen  des  Staatsdienstes  als 

Bedingnng  der  wirklichen  Anstellung  gefordert  werden,  bleibt  den  einzelnen 
Ministerien  überlassen.  Bis  zur  Regelung  derselben  gelten  hierilber  die  bis- 
herigen Bestimmungen. 

II.  Besondere  Bestimmungen  über  die  Anwendung*  dieses 
Gesetzes  auf  die  Candidaten  öffentlicher  Ämter,  oder  des 
Doctorates  der  Beeilte  in  den  verschiedenen  Kronländern, 
a}  Im  lu m bardisch  - venetianischen  Königreiche.  §.  48.  In  so- 
kinge  die  Lemfreiheit  an  den  Um versi  taten  zu  Padua  und  Pavia  noch  nicht 
eingeführt  ist,  vertreten  die  nach  ZurQcklegung  des  vierten  Jahrganges  der 
rechts-  und  staalswissenscbaflltchen  Studien  in  Gemässheit  der  noch  gelten- 
den älteren  Studiengesetze  auszustellenden  Absolutorien  bei  den  Studirenden 
dieser  beiden  Universitäten  die  Stelle  der  Zeugnisse  über  die  allgemeine 
Abiheilung  der  theoretischen  Staatsprüfung;  doch  haben  diejenigen  Studiren- 
den, welche  erst  im  Slndienjalire  1850,  oder  spalerhin  absolviren,  bis  auf 
weitere  Anordnung  sich  vor  ihrem  Eintritte  in  die  Praxis  den  beiden  .«pe- 
ciellen  Prüfungsabtheilungen  zu  unterziehen,  und  diese  sind  im  Allgemeinen 
nach  den  oben  in  den  SS.  5  lit.  b,  15-^26,  29,  32—42  und  44—46  gege- 
benen Anordnungen  abzuhalten.  Denjenigen  Studirenden  dieser  beiden  Uni- 
versitäten, welche  im  Sonimcrsemeslrr  des  Jalires  1850  ihre  Studien  absol- 
virten,  kouuul  die  in  dem  §  65  enlhaltene  Erleichterung  zu  Statten.  Auf 
Diejenigen,  welche  früher  scliou  ihre  Studien  vollendet,  bisher  aber  noch  in 
keine  Praxis  eingetreten  sind,  findet  der  §.  59  in  Verbindung  mit  dem  §.  65 
seine  Anwendung. 

S.  49.  Absolvirte  Bechtshörer  der  übrigen  österreichischen  Universitäten 
aber,  welche  in  diesem  Königreiche  in  die  Conceptspraxis  eintreten  wollen, 
häben  sich  äber  ihre  Befähigung  dazu  nach  den  allgemeinen  Bestimmungen 
dieses  Gesetzes  a«sinweisen. 

bp  Ib  Ungarn,  Croatien  und  Slavonien,  der  Woiwodschaft 

Serbien  samml  dem  Tcmeser  Banate  und  in  S  i  o  b  e n  !m"i  r  gren. 
S- 50.  Bei  dem  f^rns«;en  Beilnrfe  an  rechtskundijren  Candidaten  für  den  ollrnt- 
lichen  Dienst,  u  uli  lusr  sciion  gegenwärtig-  und  noch  mehr  in  nächster  Zukuuli 
in  diesen  Ländern  durch  die  Gerichts-  und  administrative  Organi-salion  ver- 
anlasst wird,  werden  l&r  dieselben  vortinfig  für  die  Jahre  1850  and  4851  > 
folgende  Erletehterungen  in  Ablegung  der  theoretischen  Staatsprüfung  gewöhrt. 

$.  51.  Diejenigen  Individuen,  weldie  nach  den  in  dieser  Beziehung  für 
die  genannten  Lander  früher  gültigen  Normen  vor  dem  Erscheinen  dieses 
Gesetzes  bereits  zur  Praxis  bei  einem  ölfenllichen  Amte  zugelassen  worden, 
und  noch  jrenrenwärtig  bei  einem  «olchen  in  Verwendung  sind,  oder  welche 
zwur  nicht  in  <lie  Praxis  eiügetrüteii  sind,  aber  eine  Censur  erlangt  haben, 
sind  von  der  theoretiscliett  Staatsprüfung  gänzlich  befreit. 
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$.  52.  Von  denjenig^en  Candidaten  des  öffentlichen  Dienstes  aber,  bei 
welchen  weder  das  Eine  noch  das  Andere  der  Fall  ist,  wird  als  Bedinpng 
der  Zulassung  zur  theoretisrhon  Staatsprüfung  in  den  Jahren  1*^50  und  1851 
gefordert:  1)  DavSS  sie  die  Gymnasial-  und  die  philosophischen  Sluiiien  im 
Sinne  der  bisherigen  Einrichtung  zurückgelegt;  2)  dass  sie  sich  ausweisen, 
volle  drei  Jahre  dem  rechts-  und  jstaatswissenschnftlichen  Studium  gewidmet 
zu  haben,  und  zwar;  a)  wurden  diese  drei  Jahre  oder  mehrere  Semester 
derselben  an  einer  österreichischen  Universität  zugebracht,  so  hat  der  Can- 
didat  darzuthun,  dass  er  in  jedem  Semester  wenigstens  zwei  Collegien  über 
rechts-  oder  stnafswissenschafllichc  Fächer  vorschriftmässig  besucht,  und 
soweit  darüber  Priifunj^en  vorgeschrieben  waren,  diese  mit  gutem  Erfolge 
nbirelosft  habe;  b)  unter  welchen  Bediiigunaen  in  der  Folge  die  an  den 
Akadeiaien,  Lyccen  und  Collegien  dieser  Länder  zugebrachten  Studicajalire 
in  das  gesetsliche  Triennium  oder  Ouadriennium  werden  eingerechnet  wer- 
den, wird  eine  besondere,  die  Reorganisation  der  Recblsakademien  einleitende 
Vorschrift  enthalten;  c)  bis  dahin  ist  es  der  Beurtheilung  der  betrelTendea 
Prurnnq-scommission  überlassen,  zn  rn!schfM(!f'n ,  ob  der  Candida!  in  jedem 
der  auszuweisenden  sechs  Semester  dem  Studium  der  Rechts-  und  St'jn!s- 
wissenschaften  so  viel  Zeit  und  Fleiss  gewidmet,  dass  dasselbe  in  die  Zatil 
der  gesetzlich  geforderten  Semester  eingerechnet  werden  könne.  —  Sic  hat 
hiemach  zu  erkennen,  oh  er  zur  PrQfung  zuzulassen  sei,  oder  ihn  anzuwei- 
sen, sich  erst  durch  einen  längeren  Besuch  einer  Rechtsakademie  oder  eiaer 
Universität  für  die  Staatsprüfung  zu  habilitiren. 

§.  53.  Die  Candidaten  haben  nur  zwei  den  obenerwähnten  speciellen 
Prüfungsabtheilungen  analoge  mundliche  Prüfungen  abzuleg^en.  Einer  der- 
selben dürfen  sie  sich  schon  wahrend  ihrer  Studienzeit  nach  zurückfrelcalem 
vierten  Semester  unterziehen.  —  Denjenigen ,  welche  im  Sommersemcsler 
des  Jahres  1850  oder  noch  früher  ihre  Studien  absolvirten,  kommt  (soweit 
letztere  nicht  nach  $.  51  von  der  theoretischen  StaalsprQfong  gänzlich  be- 
freit sind)  die  in  dem  $.  65  dieses  Gesetzes  enthaltene  Begünstigung  zu. 

§.  54.  Die  Gegenstände  der  Prüfung  sind:  a)  bei  der  einen  PrflfttUgs- 
abtheilung:  das  österreichische  Staatsrocht  und  die  Darslellung^  des  nf^Mcn 
Verwaltun^s  -  Organismus ,  die  administrative  und  finanzielle  Gesetzkunde; 
b)  bei  der  andern:  das  bisher  in  diesen  Landern  geltende  Privatrecht,  die 
bis  zur  jeweiligen  Prüfung  für  diese  Länder  kundgemachten  Gesetze  über 
Strafrecht  and  Strafverfahren,  Civilrecht,  Handels,  und  Wechselreehl  und  ge- 
richtliches Verfahren. 

S.  55.  Über  die  Art  der  Meldung  zur  Prüfung,  über  die  Zusammen- 
sefzuncr  der  Prüfunjrscommission  im  Allgemeinen,  die  Vornahme  der  Prüfung, 
ihre  l);iuer,  die  Abstimmung  und  Ausstellung  der  Zeugnisse,  Ober  die  Wie- 
derholung einer  niissluntrenen  Prüfunj^-,  über  die  von  den  Comuussaren  dabei 
zu  beobachtenden  Grundsätze,  über  die  Ausnahmen  von  der  Verpflichtung 
sich  ihr  zu  unterziehen,  und  über  die  Taxen,  gelten  die  oben  in  den  §§.  15 
bis  2B  und  32  bis  44,  45  bis  46  enthaltenen  Anordnungen,  soweit  sie  nicht 
durch  die  hier  bestimmten  Brleichternngen  nothwendige  Modificationen  erleiden. 

%,  56.  Die  in  Gemässheit  der  $$•  52 — 55  abgelegten  Prüfungen  habea 
zunächst  nur  für  die  sämmtlichen  hier  genannten  Kronländer  Wirksamlwit; 
diess  ist  in  den  Prüfungszeugnissen  zu  bemerken. 

§.  57.  Candidaten  des  jnridi«:r!if»n  Doctorates,  welche  nicht  schon  vor 
dem  Studienjahre  1849  —  50  ihre  Studien  nach  den  früheren  Bestimmungen 
absolvirt,  und  in  diesem  Jahre  nicht  schon  wenigstens  Ein  Rigorosum  zurüdi' 
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gelegt  haben,  mässen  sieh  entsprechend  den  allf^eoieinen  Anordnungett  dIoMf 
Gesetzes  dber  eine  UniTeraitfllszeit  von  vier  Jahren  aasweisen,  in  welch« 
jedoch  auch  swei,  h^iehnngsweise  drei  an  den  Reehtsflkademien  mit  gutem 
Erfolge  sarfiokgelegte  Studienjahre  eingerechnet  werden  können. 

cD  Übergangsbestimmungen  für  die  Studirenden  an  den 
rechts-  und  staatswissenschaflli  chen  Facultetcn  tu  Wien, 
Prag,  Lembrrj?,  Krakau,  Olmutz,  Grölz  und  Innslirurk.  58.  Die 
VorschnTten  dieses  Gesetzes  haben  im  Allgemeinen  Anwendung  auf  diejeni- 
gen Studirenden  der  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Faculläten,  welche 
ihr  Quadriennium  erst  mit  dem  zweiten  Semester  des  Studienjahres  1849—50 
oder  Bpfiterhin  absolviren. 

$.  59.  Diejenigen,  welche  vor  dem  zweiten  Semester  des  Studienjahres 
1849 — 50  ihr  Quadriennium  schon  vollendeten,  und  sich  Ober  ihren  Fortgang 
in  den  Studien  oder  über  die  Frequeiitatlon  der  Vorlesungen  in  der  Art 

aus\vei5cn,  w'io  os  nach  den  bisherigen  Bestimmungen  genügte,  können  auch  ■ 
noch  im  Soiarjnhre  1850  in  die  Praxis  aiitgenüinmen  werden,  ohne  sich  der 
Staatsprüfung  zu  unterziehen;  treten  sie  aber  in  diesem  Jahre  nicht  in  die 
Praxis  ein,  so  unterliegen  sie  dann  spalerhln  den  Bestimmungen  dieses  Ge*- 
setzes  in  der  f.  65  angedeuteten  Weise. 

§.  60.  Es  kann  jedoch  keiner  Behörde  verwehrt  sein,  unter  mehreren 
von  den  im  vorigen  Paragraphe  erwAhnten  CandidateH  solchen  den  Vorzug 
einzuräumen,  welche  sich  mit  den  Zeugnissen  über  eine  oder  beide  Staats- 
prüfungen ausweisen,  oder  bei  dem  Mangel  an  solchen,  diejenigen  Candida- 

ten,  welche  vor  dem  Jahre  1850  absolvirt  haben,  und  über  einzelne  Gegen- 
stände nur  Frequentations- Zeugnisse  beihrin'jen,  selbst  einer  vorläufigen 
Prüfung  aus  den  ihr  unerlässlich  erscheinenden  Fächern  zu  unterziehen. 

$.  61.  Pei  denjenigen  Candidaten,  welche  mit  dem  zweiten  Semester  des 
Studienjahres  1849  —  50  ihr  Quadriennium  absolviren,  entfällt  die  qrestellte 
Bedingung,  dass  sie  sich  über  die  in  den  §^).  10  und  11  geforderte  Collegien- 
zahl  ausweisen,  wenn  sie  nur  sonst  den  akademischen  Anforderungen  soweit 
entsprochen  haben,  dass  ihre  Studienzeit  sich  im  Allgemeinen  als  eine  ein- 
rechnungs fähige  darstellt  (§.  18  der  provisorischen  Studienordnung  für  das 
Jahr  1850),  da  das  Gesetz  auf  sie  nicht  zurüciiwirken  soll.  Aus  diesem 
Grunde  kann  auch  von  Denjenigen,  welche  im  Jaiire  1851  oder  späterhin 
absolviren,  der  Ausweis  der  oben  erwähnten  Colicirien  nur  in  soweit  o-efor- 
dert  werden ,  als  sie  durch  die  Kundmachung  dieses  Gesetzes  lu  die  Lage 
gesetzt  worden,  den  hier  gestellten  Bedingungen  nachzukommen. 

§.  62.  Denjenigen  Studirenden,  welche  die  bis  zum  Studienjahre  1848 
inclusive  an  den  Universitäten,  und  an  den  sogenannten  philosophischen 
Lehtanstahen  bestandenen  zwei  philosophischen  Jabrginge  besuchten,  kdnnea 
dieselben  in  ihr  Quadriennium  nicht  eingerechhet  werden.  Denjenigen  aber, 

welche  im  Studienjahre  1849  von  der  den  absolvirten  Hörern  des  ersten 
philosophischen  Jahrganges  eingeräumten  Begünstigung,  in  die  rechts-  und 
staalswissenschaflliche  Facullät  überzutreten,  kirnen  Gebrauch  machten,  son- 
dern noch  Ein  Jahr  au  der  philosophischen  Sludienabiheilung  studirten,  sol- 
len die  daselbst  zugebrachten  zwei  Semester  in  ihr' Quadriennium  einzurech- 
nen sein,  wenn  sie  in  denselben  wenigstens  die  damit  verbundenen  Collegieh 
Aber  Philosophie,  Physik  und  Philologie  !  <  su  l  ten  oder  diese  Gegenstinde 
privatim  studirten  und  sich  hierüber  nach  Umständen  entweder  mit  Freqnen- 
tations-Zeugnissen  oder  mit  der  ersten  For tgaagsclasse  ausweisen,  und  wenn 
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fit  BUgebracht  haben. 

§.  63.  Um  jedoch  jedem  Zweifel,  welche  philosophischen  Collegien  von 
den  in  den  Jahren  1850  bis  1853  absolvirenden  Stüdirenden  bei  der  Meidung 
SU  den  Staatsprüfiinnren  und  zu  dt  in  juridischen  Oocturgrade  auszuweisen  sein 
werden,  vorzui)eugen,  wird  bestimmt:  i)  Die  im  Jahre  1850  ihr  Quadrienntuiu 
Abfiolvireoden  haben  für  die  Staatsprüfungen  nur  ihre  philosophischen  Studiea 
Zeugnisse,  für  des  Dociorat  wenigsteos  ein  i^eMbichtUcbes  SemeslraleoIlegiiHi 
naebzuweisen ;  2)  die  im  Jahre  1851  Absolvirenden  werden  jedenfalls  wenig- 
•lens  ein  an  der  philosophischen  Frimltüt  gehörtes  Collegium  über  Geschichte 
dcirzathun  haben;  3)  die  im  Jahre  1852  Absolvirenden  werden  irehaUen  sein, 
wt  nifT^r.  ns  zwei  philosophische  Coilegien  über  Geschichte  oder  Philosophie 
naihzuwei^en ;  4)  die  im  Jahre  1853  — 1851  oder  späterhin  Absolvirendei 
unterliegen  den  oben  §.  10  und  11  ge^ebtiieu  üustimmungen.  Die  Prüfungs- 
commissionen  haben  flbrigens  das  Recht,  bei  sich  in  diesen  Besiehaagea 
ergebenden  AnstSnden  mit  Rücksicht  auf  die  obwaltenden  Verhältnisse  dardi 
die  BiHiglieit  gebotene  Ausnahmen  eintreten  zu  lassen. 

§.  64.  Denjenigen  Stttdirenden,  welche  in  dem  für  die  Wiener  Univer- 
sität abgekürzten  Studienjahre  1849  an  der  juridischen  Facultät  die  Coilegien 
besucht  haben,  wird  dieses  Studienjahr  aU  Ein  ganzes  oder  für  zwei  Semester 
angerechnet. 

$.  65.  Diejenigen  Studirendon,  eiche  im  Sonimersemester  des  Jahres 
1850  ihr  Ouadriennium  absolviruii,  sind  nur  verj  llK  hiet,  sich  vor  dem  Ein- 
tritte in  die  TraAla  Einer  der  speciellen  Prüfungen  zu  unterziehen,  und  haben 
die  zweite  längstens  hinnen  Jahresfrist  nachzutragen.  Sie  vertieren  jedodi 
diese  zweifache  Begünstigung  unnachsichtlich,  wenn  sie  die  beiden  specielloi 
Prüfungen  nicht  längstens  bis  zum  letzten  Decerober  1851  bestanden  haben 
Eine  ^^  f  iiere  Nachsicht  kann  hievou  aus  i&einem  Grunde  und  unter  keiflcn 
Vorwande  ertheilt  werden. 

d)  fn  wie  weit  überhaupt  besondere  Bestimmungen  für  ein- 
zelne Kronländer,  oder  für  einzelne  Dien  st  zweige  getroffen 
werden  können.  §  H(3.  Wenn  sich  in  einem  lüonlande  oder  für  einen 
Bienslzweig  zeitweilig  ein  grösserer  Bedarf  an  Candidaten  für  öffealUdie 
Amter,  welche  die  absoivtrten  rechts-  und  staatswissenschafklichen  Stodien 
fordern,  zeigen  sollte,  so  kann  von  den  betreffenden  Ministerien  auch  an- 

feordnet  werden,  dass  Candidaten  nur  die  speciellen  Staatsprüfungen  oder 
ine  derselben  vor  ihrem  Eintritte  in  dio  Praxis  abzulegen  beinüssigt,  oder 
dass  sie  niuli  auf  Grundlage  von  Studien-  oder  Frcquenlationszeugnissen 
zu  denselben  oiine  theoretische  Staalsprüfunqf  zugelassen  werden,  öocl» 
reiten  im  ersten  Falle  solche  Prüfungszeugnisse  nur  für  das  betreiTende  Kroor 
rand  eder  für  den  specienen  Diensteweig.  Thun  m.  p. 

Bemerkung.  Wir  haben  über  dieses  Gesetz  bereits  im  Julilielt  dw 
A.  M.  S.  (Jahrgang  1851  S.  313  ff.)  bei  Gelegenheit  zweier  auf  dasselbe 
bezüglichen  Si  liriftcn  uns  des  Weitern  ausgesprochen^  wesshalb  wir  hierorts 
auf  eine  Kritik  desselben  verzichten  zu  dürfen  glauben.  Wir  erwähnen  daher 
'  nur,  dass  durch  Minislerialerlass  vom  11.  Nov.  1850  provisorische  Be.slim- 
mungen  über  die  von  den  Candidaten  der  theoretischen  Staatsprüfungen 
zu  entrichtenden  Prüfungstaxen  (s.  oben  $.  45)  getroffen  worden  sind,  von 
weichen  das  Wesentliche  i&t,  dass  für  die  allgemeine  FfttaigeahtfaailaDg 
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10  IL  GL  M.,  ffir  je4e  speeMe  8  fl.  C  M.  all  Prftftingsta^e  festgesetzt  sind, 
deren  Ertrag  am  Schlosse  eines  jeden  Semesters  unter  den  Präses  und  die 
Prüfungscommissäre  der  belrelFenden  Abtheilung  in  dem  Vorhälliiissu  ver- 
llieilt  werden ,  als  sie  den  einzelnen  Prüfungsactcn  wirklich  beigewohnt 
hüLteii.  Kine  Befreiung  von  diesen  Taxen  iiängt  von  denselben  Bedingungen 
ab,  wie  die  Befreiung  von  der  llonorarpüicht.  Das  Nähere  hierüber  über- 
gehen wir.  (Reichs  -  Gesetz  -  und  Regierungsblatt  St.  152.  ausgegeben  und 
versendet  am  27.  Nov.  1850  S.  1967  —  1969.)  Daireßfen  wird  es  von 
Interesse  sein,  die  Instruction  zur  Ausfülii  111114  dieses  Gesetzes  (vß;I.  oben 
37)  ke.nn«n  zu.  iemeo,  vvesshalb  wir  dieselbe  im  Folgeaden  mitUieiiea. 

» 

WV,  IiiStniefloti 

sur  Auäfütirung  des  Gesetses  vom  30.  Juli  1850  über  die  theoretischen  StaatoprOfangeB. 

I.  Oberleitung  und  Einrichtungen  der  Staatsprüfungen. 
§.  1.  Die  oberste  Leitung  der  mit  dem  provisorischen  Gesetze  vom  30.  Juli 
1850,  Nr.  327,  angeordneten  theoretischen  Staatsprüfungen  steht  dera  ünter- 
richtsministeriuin,  die  Obcrleilung  in  jedem  i^ronlaude,  in  welchem  ein  oder 
mehrere  PTfifVingfsorte  bestimmt  sind,  dem  Landeschef  zu. 

§.  2.  Dieser  führt  die  Oberleitung  selbst,  wenn  sein  Amtssitz  zugleich 
Pffifungsstadt  Ist,  sonst  aber  durch  den  betreffenden  Kreisprisidenten  «der 
Delegaten.  —  Der  Kreisvorstand  übt  in  solchen  Fällen  alle  sonst  dem  Landes* 
chef  zustehenden  diessfälligen  Functionen  aus,  >\  eiche  diesem  nicht  entweder 

durch  dns  Gesetz  selbst  (§.  45)  oder  durch  Weisungen  des  Unterrichts- 
minisleriums  vorbehalten  werden,  oder  welche  er  sich  selbst  vorzubcluiltcn 
findet.  —  Die  Kreisvorslände  correspondiren  in  dringenden  Angelegeidieilen 
des  Staatsprüfungswesen  unmittelbar  mit  dem  Unterrichtsministerium,  sonst 
sonichst  mit  dem  Landeschef  oder  unter  Couvert  desselben  r mit  dem  Unter- 
richtsministerium. 

3.  Die  polilische  Oberleitung  bezieht  sich  im  Atlflfemeinen  auf  die 
Oberau&icht,  auf  die  Mitwirkung  bei  Ernennung  der  Mitglieder  der  Com- 

missionen,  und  auf  die  Herstellung  der  materiellen  Vorbedingungen.  —  Das  - 
Innere  des  Staatsprüfungswesens,  die  formelle  L^Mtiing,  die  Zulassung  zu  den 
Prüfungen,  die  Vornahme,  die  Beurtheilung  des  Resultates  ist  zunächst  Sache 
der  Commissionen ,  und  beziehungsweise  ihrer  Vorstände  nach  luhall  des 
GüÄctzes  und  dieser  Instruction. 

§.  4.  Die  Uiiiiegenheileu  der  politischen  Oberleitung,  die  im  Prüfungs- 
orte  ihren  Amissils  hat,  beziehen  sich  in  materieller  Hinsicht  v.orziigs weise i 
a)  auf  Anweisnag  und  Herrichlung  geeigneter  Localit^iten,  b)  HerbelschalTung 
der  nöthigen  Requisiten,  und  c)  der  Drucksorten,  d)  Führung  eines  eigenen 
Einreich ungsprotokolies  für  das  Staatsprüfungswesen,  e)  Zuweisung  des  nöthi- 
gen Schreilier-  \m<\  Dienstpersonals,  f)  Besorgung  der  nöthigen  Ej^pedi** 
üoiten,  gj  liegistnrung  und  Aufbewahrung  der  Acten. 

§.  5.  ad  a)  Je  nach  der  wahrscheinlichen  grösseren  oder  geringeren 
Anzahl  der  Prüfungscandidaten  sind  von  der  politischen  Oberleitung  den  Vor- 
ständen der  Prüfungscommissionen  ein  oder  mehrere,  Prfifungssale  zur  Vor- 
■ahme  der  Pröfungen  anzuweisen.  —  Die  Prafongssale  mflssen  hinreichend 
geräumig  sein,  um  eine  entsprechende  Anzahl  von  Zuhörern  zu  fassen,  ohne 
dass  ihre  onnitteUNure  Nähe  auf  die  Prüfung  irgend  einen  störenden  Binflus« 
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awfiben,  insbesondere  aber  snm  ZnflOstern  der  Antworten  missbranclkt  wer- 
den  icann.  —  Bs  wird  zweckmftssig  sein,  den  Zuhdrerrtnm  von  dem  Banne 
für  die  Vomabmo  der  Präfun((  auf  geeignete  Welse  abzuschliessea.  ~  Voa 

dem  Prüfungsraume  soll  eine  unmittelbare  Communication  mit  einem  Ncbcn- 
zimtiier  stattfinden,  in  welches  sich  die  Commissärc  nach  abgehaltener  Prü- 
fiino-  zur  Berathung  zurückziehen  können.  —  Die  Localitalen  der  Universität 
durien  in  der  Regel  niciit  zu  Prüfungssälen  verwendet  werden.  Ehe  man 
biezu,  als  zn  einem  letzten  Ansknnflsmitte],  sdireüet,  wird  es  viehnekr  la- 
gezeigt  sein,  einen  Sitzungssaal,  oder  ein  grösseres  Bureau  der  StattluUerei 
oder  der  Delegation  oder  Rreisregierung  in  den  Abendstunden  zum  Prüfungs- 
locale  zu  benützen  —  Namenilich  wird  diese  Aushülfe  in  der  ersten  Zeil 
zu  treffen  sein ,  wo  die  Neuheil  der  Sache  einen  grösseren  An(}j[an(T  von 
Zuhörern  verursachen,  und  daher  an  der  Universität  leicht  Sldrun|^en  her- 
vorrufen könnte.  —  Nur  zu  der  mit  der  allgemeinen  Prüfung  verbundenen 
Glansurarbeit  darf  im  Nothfalle  an  einem  Ferialtage  ein  Hörsal  der  Universi- 
tät auf  zweckmässige  Weise  benQtzt  werden. 

|.  6.  Es  ist  höchst  wfinschenswerlh ,  dass  in  dec  Ubication  der  Statt- 
haltereien  (Kreisregiemngcn ,  Delegationen)  ein  oder  mehrere  Boreanx  den 
Präses  der  Commissionen  angewiesen  werden,  in  welchen  sie  arbeilen,  die 
Parteien  empfangen,  und  die  Sitzungen  abhalten  können.    Es  können  hiezu 

auch  die  PrOrungssale  verwendet  werden.  Nur  wenn  die  disponiblen  Locali- 
talen eben  nur  zu  einer  temporären  Widmung  zu  den  Prüfungen,  nicht  aber  | 
zu  Burcaux  für  die  Yorslände  hinreichen,  haben  diese  die  Sitzungen  m  ibrer 
Wohnung  abzuhalten,  und  auch  dort  die  Parteien  zu  empfangen. 

$.  7.  ad  b3  Zu  den  beizustellenden  Requisiten  gehören:  1)  das  Siegel 
der  Pröfangscommlssion,  2)  die  ndthigen  Schreibmaterialien  und  Protokolle, 
3}  die  Gesetzbücher,  welche  bei  den  Prüfungen  erforderlich  $ind.  —  Dtu 
Siegel  ist  für  alle  Prüfungscommissionen  ein  gemeinschaftliches,  und  ist  nach 
dem  SiefTfl  der  Statlhalterei  zu  stechen.  Es  führt  die  Umschrift:  „K.  K. 
Slaatsprüfungscomn»ission."  —  Sollten  bis  zur  Vornahme  der  ersten  Prü- 
fungen diese  Siegel  nicht  gestochen  sein,  so  ist  einstweilen  das  Siegel  der 
btatlhalterei,  des  Delegaten  oder  Kreispräsidenlea  zu  verwenden.  —  iii  Kroo- 
landem,  wo  die  OberschrUten  der  Siegeln  der  administrativen  Landesbehdrde 
wegen  mehreren  Nationalitäten  in  mehreren  Sprachen  abgefasst  sind,  ist 
dasselbe  auch  in  Ansehung  der  Siegel  der  Slaalsprüfungscommission  zu 
beachten.  —  Das  erforderliche  Papier,  die  Protokolle,  Register  und  Ternionea 
für  die  Vorstände  und  Mitglieder  der  Prüfungscommissionen  hat  die  leitende 
politische  ()l)erbehörde  heiziisU  Heu ,  ebenso  für  den  übrigen  Röthigen  mate- 
riellen Apparat  im  Kinvernehnieu  mit  dem  ersten  Vorstande  der  Staalsprü- 
fungsconmiission  zu  sorgen.  Dazu  gehören  auch  die  erforderlichen  üeseti- 
bflcher,  welche  bei  Vornahme  der  PrQRingen  auf  dem  Prüfungstische  aofliegen 
mOssen. 

§.  8.  ad  c)  Zu  den  vorzubereitenden  Drucksorten  sind  insbesondere  zu 
rechnen:  die  Blanipiette  i)  für  die  Ausferligimn-  der  Prüfungszeii<rnisse,  2)  für 
die  Schreiben  der  Staatsprüfungscommission  an  die  übrigen  Staatsprüfunfl^s- 
commissionen  der  Monarchie,  in  welchen  diesen  die  Reprobation  eines  Früf- 
lings  angezeigt  wird,  3}  iur  die  Einladungsschreiben  der  Prüfungsvorstiade 
an  die  Commtssäre  zur  Abhaltung  einer  ausserordentlichen  Sitzung  oder  einer 
Prüfung,  4)  für  die  VerstSndigung  des  Candidaten  von  dem  anberaumten 
Frufungstage,  5)  fQr  die  Gestions-  und  Prüfungsprotokolle,  für  die  Regisior 
und  für  die  Präfiingszeugniste.  Die  Formuiahen  der  letzten!  Werden  voa 
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dem  Unterrichtsministeriam  den  Landerchefs  mitgetheilt,  und  von  diesen  in 
Druck  fxi^egl.  Den  Entwurf  .su  den  äbrigeii  Blanquettea  hat  der  erste  Prd- 
fungsvorstand  zu  machen. 

$.  9.  Rd  d)  Bei  dein  Einreichung'sprotokolle  der  politischen  Landesstelte 
(Kreisre^ieruug  oder  DelegaUuiO  ist  eine  eigene  Abtheilung  für  das  Staats» 
pr&fungswesen  eiDzurichten«  bei  welcher  alles  einzutragen,  und  sohin  den 
betreffenden  Prnfhnga vorstanden  zusuwosen  ist,  was  durch  die  Post  an  die 
Staatsprüfungscommissionen  einlangt,  oder  unmittelbar  für  dieselben  bei  die- 
sem Protukolle  Überreicht  wird»  iwd  der  Amtswirksamkeit  dieser  Goounissio« 
neo  zukommt. 

§.  10.  ad  e  und  f)  Nachdem  den  einzelnen  Prüfungscommissionen  kein 
eigenes  Kanzlei-  und  Dienstpersonale  zugewiesen  werden  kann,  so  ist  aus 
dem  diessfalUgen  Personale  der  politischen  Oberleilong  für  eine  Aashülfe  zu 
sorgen.  Dieselbe  bat  sich  diessfalls  auf  kurzem  Wege  mit  den  PrAfungs- 
vorstindea  in  das  Einvernehmen  zu  setzen,  und  hierauf  die  geeigneten  Wei- 
snngen  zu  erlassen.  Da  die  Geschäfte  der  Prüfungcommissionen  grösstentheils 
mündlich  verhandelt,  die  Protokolle  und  Register  derselben  von  den  Vor- 
ständen und  Gliedern  der  Comraissionen  selbst  geführt  werden,  so  wird  die 
Aushülfe  des  Expedites  sich  nur  auf  die  Muadirung  urusserer  Elaborate, 
BtTjchle,  Gutachten  u.  s.  w.,  auf  die  Besorgung  der  Zustellung  der  Prüfungs- 
zeugnisse und  Bescheide  an  die  Gandidalen«  und  die  Insertionen  der  Kund- 
nachnngen  der  Staatsprüfungscommissionen  in  die  öffentlichen  Blatter  M 
erstrecken  haben.  Bs  bleibt  der  politischen  Oberleitung  überlassen,- in  die- 
sen Beziehungen  den  einfachsten  und  schnellsten  Geschäftstranir  im  BlnTor«* 
nehmen  mit  den  Vorstanden  der  Prüfungscommissionen  einzuführen. 

§.  ü.  ad  g)  Die  Protokolle  und  Retristtr  der  Prüfungsrommissionen 
sind  wahrend  der  Jahresdauer  der  Functionen  eines  Commissionsvorstandes 
von  diesem  zu  verwahren.  Nach  Ablauf  des  zweiten  Semesters  sind  sie  von 
der  Registratur  der  politischen  Oberleitung  in  Verwahrung  zu  nehmen,  und 
mit  Ausnahme  derjenigen  Protokolle,  weiche  die  fQr  das  nächste  Jahr  emann- 
ban  Vorslinde  zur  Fortfahmng  Abernehmen,  dort  aufzubewahren  und  zu 
ragistriren. 

II.  Yerhiltniss  der  PräfungSTOrstftnde  zu  der  politischen 

Oberleitung,  nnf ereinahder,  und  zu  den  Prüfnng<;commissären. 
§.  12.  Die  Vorstaruic  haben  sich  stets  untereinander  über  gemeinschaftliche, 
oder  von  der  einen  ^iiil  die  andere  Commission  einwirkende  Angelegenheiten 
im  Einvernehmen  zu  erhalten. 

$,  13.  An  solchen  Orten,  wo  drei  PrAfungshauptcommissionen  bestehen, 
fährt  bei  solchen  Conferenzen  der  Vorstand  der  allgemeinen  Abtheilong  den 
Vorsitz  als  erster  Prüfhngspräses,  und  pflegt  sohin  die  Mittheilungen  mit 
der  politischen  Oberleitung.  —  W^o  nur  zwei  Prüfungsabtheilungen  sind,  ist 
als  erster  Prüfungsvorstand  der  Präses  der  staatsrechtlich  -  administrativen 
Abtheilung  anzusehen,  und  dieser  hat  dann  nach  gepflo<2(  n« m  Einvernehmen 
mit  dem  zweiten  Vorstande  die  nöthigen  Anträge  und  Berichterstattungen  an 
den  Chef  der  politischen  Oberleitung  zu  machen.  —  Angelegenheiten,  welche 
nur  eine  PrAfongsabtheilnng  berfihren,  besori^t  der  betreffende  Prüflings- 
prises  für  sich,  und  correspondirt  in  dieser  Beziehung  unmittelbar  mit  dem 
politischen  Chef,  oder  nach  Umständen  mit  dem  Unterrichtsministerium. 

§.  \  \.  Hiernach  trägt  ntich  zunächst  jeder  Präses  die  Verantwortlichkeit 
für  t'iiie  ilur  Absicht  des  (jesulzes  entsprechende  Einrichtung  und  Durch- 
führung des  Staatsprüfungswesens  in  Ansehung  seiner  Abtheilung,  der  erste 

AkMlen.  Munateschrift.  Octobtr     NovtHber  1861.  H 
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Torstand  aber  «Mb  Ifo  die  in  Mina  Wklamgufkkte  fiMrig»i  genim«* 
nmen  Prörungsang:clegfenheiten. 

§.  i5  If?)  Verhinderuiitrsrnlle  vertritt  den  Präses  einer  Prüfungsabthet- 
lunir  in  jeder  Beziehung  der  den  Dienstjuhren  nach  älteste  der  betreffenden 
Conimiäsion  angehorige  Professor,  oder  in  Ermanglung ^nes  sokben Stell- 
verCrelers  der  dUesto  Pröftingsconmissar. 

9.  16.  Der  erste. PrilCangsTorstwd  bat  das  Recht,  mser  den  Confereaim 
mit  den  übrigen Yorständee  aucb  alle  Mitglieder  der  versobiedenen  Prfif^agt^ 
eOfBRiissionen  zitsammenzurofen,  um  sich  mit  ibnen  ober  die  allgeaieinen  Ab- 
jrelegenhciten  der  Staatsprüfung  zu  berathen ,  oder  sie  n()thie:enfalls  von 
Verfiia^ungen  in  kt^notnifis  zu  setsen,  welclic  er  in  diesen  Beziebangea 
getr Olfen  hat. 

S.  17.  Der  erste  Vorstand  entwirft,  soweit  es  erlürderlich  erscheint, 
aif  den  dnreb  das  Gesotz  Yem  30.  Juli  1850  und  dorcb  diene  Instmetiin 
gegebenen  Cirundlagen  naeb  gepflegener  Kikcltsprache  mit  dem  Landeidief 
(Kreisprisidenten  oder  Delegaten])  den  Geschäftsgang  des  Staatspräfaiig»- 

wef?en«!.  und  die  Grundzüg'e  der  inneren  Mflnipnlation;  jeder  Präses  ibcr 
ebenso  hierauf  die  Geschäftsordnung  im  Innern  einer  jeden  Commission. 

§.  18.  Ks  ist  hiebei  darauf  zu  achten,  dass  das  Verfahren,  soweit  es 
äuguht,  mündlich  sei,  und  unnöthigc  Viel£>chreiberei  vermieden  werde. 

f.  10.  Znscbriften  oder  Gesncbe,  welcbe  unter  der  Aufecbrift  der 
Staatsprolnngscommission  tberfaatipt  Cobne  beseiebnenden  Beisate)  embmgea, 
sind  Yon  dem  ersten  Vorstande  SU  llbemdimen,  und  von  ibm  nu  erledigeSi 
oder  an  den  betreffenden  Prüfungspräses  abzutreten. 

III.  Von  der  Wirksamkeil  der  Vorstände  der  Prüfunffs- 
commissioncn  insbesondere.  §  20.  Es  ist  vor  allem  die  Pflicht  der 
Vorstände,  sich  mit  der  neuen  btudiencinriehtung  und  den  Studiengesetzen, 
deren  Kenntniss  zum  Verständniss  des  Gesetzes  vom  30.  Juli  d.  J.,  Z.  327, 
und  tn  der  der  Absirht  desselben  entsprecbenden  Durchführung  nothweudig 
ist,  vertrant  m  maoben. 

$.  21.  Sie  haben  darauf  zu  sehen ,  dass  durch  geeignete  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  veranlassende  Kundmachungen  in  den  ofGciellen  Landeszeitungen  dii 
Candidutf^n  in  die  Kenntniss  dessen  gesetzt  werden,  was  für  sie  in  Beziehung 
auf  die  Vornahine  der  Sl^atfiprüfungea  zu  wissen  notbwendig  oder  wünacbens- 
Werth  ist. 

§.  22.  Jeder  Präses  hat  gewisse  Stunden  zu  bestimmen,  wann,  und  deo 
Ort,  wo  er  in  demselben  fiir  die  Candidaten  zugänglicb  ist. 

d3.  Jeder  Prtes  führt  ein  eigenes  GeslionsprolokoU  fiir  sein»  Ab^ 
tbeilung. 

§  24.  Currente  Geschäflssfücke,  welche  nur  einer  einfachen  Anwendung 
der  beziehenden  Vorschriften  in  unzweifelhafter  Weise  bedürfen,  erledigter 
selbst,  und  macht  der  ComnasMon  in  der  nächsten  Sitzu^g  auäi  deui  Geschäfts- 
protokoll Mitthüilung  von  dem  Verfügten. 

i.  25.  Er  SIbrt  den  Vorsitz  bei  den  abnubaUenden  ordentlichen  qnd 
nas»erordentlicben  Sltzmigen«  beruft  dazu  die  nölbige  Annabl  von  PraToogs* 
eommissaren,  und  bestimmt  die  Stäcke,  welehe  dabei  zum  Vortrage  kominsn. 

$.  26.  Der  Präses  ist  in  der  Regel  auch  der  Referent  bei  den  Sitzungen. 
Doch  steht  ihm  das  Recht  zu ,  die  Referate  grösserer  Geschäftsstilcke  und 
insbesondere  uler  die  Gesuche  von  Candidaten,  deren  Zulassung  zu  den 
Prüfungen  zweitelhaft  ist,  den  von  ihm  dazu  bezeichneten  Conunissiren  w 
übertragen. 
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%  27.  Glauiit  er  den  in  einer  Sitzung  gefassten  Bescblacs  der  M ekrheit 

nicht  verantworten  zu  können,  so  tragt  er  den  Fall  nn  jenen  Orten,  wo  drei 
PrüfunfTscommissionen  bestehen,  der  Conferenz  der  drei  Vorstände  zur  Ent- 
scheidunfT  vor.  —  Wo  nur  zwei  Conimissioneu  bestilnn,  hat  er  diessfalls 
den  in  der  Priifungsstadt  anwesenden  Landescbef  oder  Krei^vur^tand  um  die 
Abfaattnng  einer  Conferens  mit  Zusiehung  des  andern  Comtniwionspriies  zu 
ersuchen.  Nur  wenn  keine  GefalLr  am  Verzuge,  oder  von  einet  längem 
Verzögerung  der  Entscheidung  für  die  Candidalen  kein  bedeutender  Naeh^ 
theil  zu  besorgten  steht,  kann  eine  Anfrage  oder  ein  Bericlit  an  ifos  Unter- 
richtfiniini Stenum  erstattet  werden. 

5.  28.  Über  die  Prüfungstage  und  Stunden  haben  die  Vorstünde  sich 
stets  ins  Einvernehmen  und  zwar  insbesondere  dann  zu  setzen,  wenn  für 
alle  Commisflionen  nur  Ein  Prüfungslocale  vorbanden,  oder  die  disponibela 
L4»calititen  In  der  Zeit  der  Benälzung  beschrankt  sind.  —  Bei  coUidipenden 
Wünschen  derselben  entscheidet  die  politische  Oberleitung. 

$.  29.  Der  Präses  empfängt  die  Candidaten  und  bescheidet  sie  nach 
Umständen  mürul1i(h  ocier  schriftlich;  oder  weist  sie  an,,  eine  förmliche  Eißp» 
gäbe  an  die  Comniission  zu  überreichen 

30.  Er  bestimmt  die  Tage  und  Stunden  der  Prüfungen  für  die  ein- 
zelnen Candidaten,  und  verständigt  davon  sie  und  die  Coramissäre. 

S*  31.  Br  setzt  die  Specialcommissionen  für  die  einzelnen  Pnifungsaete 
SDsammen,  führt  dabei  den  Vorsitz,  leitet  die  Beralbung  ond  Abstimmung, 
verkündigt  das  Reeullat  der  Prüfung*  fertigt  die  Zeugnisse  aus,  und  veran- 
lasst die  Zustellung. 

§.  32.  Er  führt  die  Register  der  Approbirlen  und  Reprobirlen,  unler- 
ferfifTt  die  Bericlite,  und  die  sonstige  Correspondenz  der  seiner  Leitung 
Uiiiersteheuden  Commission,  und  bewahrt  die  Acten  bis  zur  Obergake  an  die 
Registratur. 

§.  33,  Nach  Ablauf  eines  jeden  Semesters  erstattet  er  emen  Schloss- 
beridit  an  das  Unterrichtsministerium,  und  sendet  am  Schlüsse  des  Soiumer- 
Semesters  das  Prüfungsprotokoll  an  das  Unterrichtsministerium  zur  Einsicht 

im  Originale  ein. 

IV.  Obliegenheiten  der  PrüfungscommissäFe  im  Allgemei- 
nen. §.  34.  Die  Pnifinirr .cnmniissnre  sind  verpflichtet,  über  AutForderung 
der  V(M>t;t[ide  bei  den  angeordneten  Sitzungen  und  Prüfuiiijtii  pünktlich  zu 
erscheinen,  und  die  ihnen  von  denselben  übertragenea  Referate  bereitwillig 
zu  übernehmen. 

§.  35.  Sind  sie  dorch  Krankheit,  oder  als  Beamte  darcb  besonder 6 
Aufträge  ihrer  Veirgeaetzten  verhindert,  einer  Sitauag  oder  Prüfung,  zu  der 

sie  eine  Aufforderung  erhalten  haben,  beizuwohnen,  so  haben  sie  diess  ohne 
Verzug  dem  Präses  anzuzeigen ,  dHmil  er  eine  Vorsorge  für  die  AllsMUung 
der  durch  ihr  Wegbleiben  entstehenden  Lücke  treffen  könne. 

§  36.   Jeder  Prüfungscommi.ssär  ist  verpflichtet,   aus  den  Prufungs«* 
gvfenständen  zu  prüfen,  für  welche  er  als  Examinator  bezeichnet  ist. 
Doeh  ist  er  berechtigt»  auch  ans  allen  übrigen  Fiebern  derselben  Priifwig»* 
abtheilung  zu  prüfen«  wenn  durch  einen  Examinator  vor  ihn»  sein  eigenthüm» 
liebes  Prüfungsfach  hinlänglich  besprochen  worden  iai. 

§.  37.  .Teder  Commissär  hat  sich  dem  Präses  gegenfiber  zu  erldSren, 
aus  vvelelieJi  Fächern  er  ausser  dem  ihm  /tiirewiesf'nen  Fache  iiulhii/enfalls 
zu  prüfen  bereit  ist,  und  sohin  den  nlltMinills  von  dem  Präses  vor  der  Prü- 
fung geuui:>serleu  Wünschen  entgegeüi:.ukomuien. 
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$.  38.  Obgleich  jeder  Commissär  im  Allgemeinen  das  Recht  hat,  zu 
verlangen ,  dass  er  von  einer  abzuhaltenden  Prüfung  Tho-s  vorher  verstän- 
digt werde,  so  ist  er  doch  verpflichtet,  jeder  an  ihn  ergehenden  Aufforde- 
rung, an  die  Stelle  eines  wegbleibenden  Coinmissärs  einzutreten,  Folge  zu 
leisten. 

Y.  Von  den  Sitzungen  der  Pr  üfun^scommissionen.  %  39.  Die 
von  den  PrOfongBCoromiMionen  abgehaltenen  SuEungen  sind  entweder  ordent« 
liehe  oder  avsserordentliche,  nnd  in  beiden  Pillen  entweder  Plenar-  oder 

einfache  Sitzungen. 

§.  40.  Die  Beurtheilnnjr,  welche  Gefrenstände  in  einer  Plenarsitzung, 
d.  i.  in  einer  Sitzung  alier  Glieder  derselben  Haiiplcommission,  zu  behandeln, 
oder  wann  ausserordentliche  einfache  Sitzungen  abzuhalten  sind,  steht  dem 
Präses  zu. 

$.  41.  Die  gewdbniichen  GeschfifUstficke  werden  in  einfachen  Silsrongeii 
ab^ethan,  zu  welchen  der  Präses,  nach  einem  die  Theiinahme  an  denselben 
mdglichst  gleich  bestimmenden  Tomas  bei  den  Sitzungen  der  Commissionea 
der  speciellen  Prüfungsabtheilungen  wenigstens  drei,  bei  denen  der  allge- 
meinen Abiheilung  wenigstens  vier  ^litalieder  beizuziehen  hat. 

§.  42.  Die  Sitzordnung,  so  wie  die  Reihe  des  Votirens  richtet  sich 
nach  dem  physischen  Alter  der  an  einer  Sitzung  theilnehmenden  Prüfungs« 
commissfire. 

f.  43.  Zur  Pflhrung  der  Sitznngsprotokolle  sind  im  Allgenieinen  die 
zwei  jüngsten  Mitglieder  der  Hauptcommission  abwechselnd  berufen.  —  Wird 
eine  Sitzung  abgehalten ,  bei  welcher  der  eine  oder  der  andere  von  ihnea 
nicht  zugezogen  erscheint,  so  führt  der  jüngste  der  eben  anwesenden  Com- 
missflre  das  Protokoll. 

§.  44.  Die  Protokolle  sind  am  Schlüsse  jedes  Semesters  dem  Unter- 
richts-Ministerium zur  Einsicht  vorzulegen. 

$.  45.  Der  Prftses  bestimmt  die  Tagesordnung,  leitet  die  Debatte  nad 
Abstimmung.  Er  hat  stets  auch  seine  Stimme  abzugeben.  Bei  gleich  gelbeil- 
ten  Stimmen  ist  diejenige  Meinung  als  zum  Beschlüsse  erhoben  anzusehen, 
welcher  der  Präses  beigetreten  ist. 

VT.  Von  der  Zusammensetzung  der  Specialcommissionen 
§  5ß.  Als  leitenden  Gesichtspunkt  bei  Bildung  der  Spccialcommissionon  hat 
der  Präses  zu  lu  achten,  dass  ein  öfterer  Wechsel  der  Commissare  nothwea- 
dig  ist,  die  Commissare  aber  im  Allgemeinen  ziemlich  gleichförmig  in  An- 
spruch genommen  werden  sollen. 

f.  47.  Doch  ist  hiebei  auf  diejenigen  billige  Rücksicht  zu  nehmen, 
welche  als  Präses  oder  Commissöre  einer  zweiten  Abtheflung  oder  als  De- 
cane  einer  Facultät  beschäftigt  sind. 

$.  48  Rs  ist  wünschonswerth ,  dass  die  Prüfung^fcominission  bei  zwei 
auf  einander  folgenden  Prüfungen  nicht  genau  dieselbe  sei,  sondern  ein 
Wechsel  wenigstens  in  Einem  Commissär  eintrete.  Soweit  jedoch  die  Ver- 
hältnisse einen  so  otlinaligen  Wechsel  nicht  gestalten,  haben  die  Vorstände 
wenigstens  bei  den  mdgUchen  Comblnatlonen  darauf  zu  sehen,  dass  sie  man- 
nigfaltig und  Yon  einem  ?orbestinimlen  Turnus  unabhängig  seien,  nm  es  den 
Candidaten  unmöglich  zu  machen,  auf  lingere  Zeit  in  Vorhinein  errathen  H 
können,  welche  Prüfungscommiss8re  ihn  examiniren  werden. 

§.  49.  Der  IVäses  der  betreffen  den  Abtheilung  ist  in  der  Reirel  ver- 
pflichtet, bei  jeder  Prüfung  zu  erscheinen  und  zu  fungiren.  —  'Sur  wenn 
sich  die  Prüfungen  so  sehr  drängen,  dass  er  in  einer  Woche  mehr  ab  zwei 
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dreisifindigen  oder  mehr  als  drei  zweistündigen  Prüfungen  beiwohnen  müsste, 
ist  er  Ijerechtigt,  bei  dem  einen  oder  dem  andern  der  mehr  entfallenden 
Prfifungsacte  ctnen  Stellvertreter  lungeren  «i  lassen. 

VlI.  Von  der  Meldang^  zur  Prttfnngf.  50.  Meldet  sich  ein  Can* 
didat  zur  Prüfung  persönlich  bei  einem  Präses  mit  einem  schriftlichen  Gesach, 
so  hat  Her  Präses  sogleich  das  Gesuch  und  dessen  Beilagen  durchzusehen. 

§.  51.  Handelt  es  sich  um  eine  erste  abzulegende  Prüfung,  so  hat  der 
Präses  darnnf  zu  sehen,  dass  der  Candidat  4  Semester  gehörig  nachweise, 
welche  nach  den  Studiengesetzen  und  nach  dem  Siaatsprüfungsgesetze  in 
seine  gesetzliche  Stadienzeit  eingerechnet  werden  können. 

%  52.  Meldet  sich  ein  Candidat,  der  zur  Ablegung  aller  drei  Prfifnngs- 
abtheilungen  verpflidit«  t  ist^  zur  zweiten  Präfong,  so  hat  er  gleichfalls 
nur  4  einrechnungsfähige  Semester  auszuweisen,  zugleich  aber  das  erste 
Zeugniss  über  die  erste  Staatsprüfung  beizubringen. 

S.  53.  Meldet  sich  aber  ein  Candidat  zu  einer  PriifinifT,  welche  für  ihn, 
sei  es  als  zweite  oder  als  dritte  Prüfung  seine  ScliUi.ss{)rutung  ist,  so  hat 
der  Präses  1)  darauf  zu  sehen,  dass  derselbe  sein  Quadriennium,  in  Ungarn, 
Croatien  und  Siebenbürgen  aber  Torläufig  sein  Triennium  vollkommen  an- 
rechnungsllhig  zurückgelegt.  2)  Ist  dieses  coastatirL  so  hat  der  Präses  nicht 
nur  sich  zu  vergewissern,  dass  die  Beilage  des  Gtsuches  die  gesetzliche 
Anzahl  von  roHpfri''"  finsweisen,  sondern .  dass  der  Candidat  auch  in  An- 
seli ij n (7  der  Gegenstände  dieser  CoUegien  den  gesetzlichen  Anforderungen 
entsprochen  habe. 

§.  54.  Ist  gegen  seine  Zulassung  kein  Anstand,  so  kann  er  ihm  sogleich 
einen  Tag  zur  Präfiing  bestimmen ,  ihm  die  Bewilligung  auf  dem  dazu  be^ 
stimmten  Blanquelte  ausfertigen,  und  sogleich  einhändigen  oder  nachträgüoli 
zustellen  lassen.  Doch  behält  er  das  Gesuch,  dem  die  Bewilligung  mit  eini- 
gen Worten  iridossirt  wird,  bei  den  Acten  zurück,  und  die  Beilagen  einst- 
weilen bis  na(  h  ahfr'  legter  Prüfung,  d  )  diese  bei  Vornahme  derselben  zur 
Einsicht  Her  (  otirinissäre  vorliegen  müssen. 

§.  55.  Ist  das  Gesuch  offenbar  und  in  keinem  Falle  zur  Gewährung 
geeignet,  so  hat  der  Präses  diess  dem  Candidaten  zu  bedeuten.  —  Besteht 
dieser  nichts  desto  weniger  auf  einer  schriftlichen  Erledigung  durch  die 
Commission,  oder  walten  gegen  die  Zulassung  einige  Anstände  ob,  die  der 
Candidat  nicht  beheben  kann,  sondern  worüber  abzuurtheilen  nach  $.17  des 
Gesetzes  der  Commission  zustellt ,  so  bringt  der  Prises  dergleichen  Stäcke 
in  der  lüichsten  Sitzung  zum  Vortrage. 

§.  56.  Über  die  im  §.  13  des  Gesetzes  vorgeschriebene  Vorlegung  der 
Gymnasial-  und  Maturitätszeugnisse  u.  s.  w.  kann  der  Präses,  falls  der  Can- 
didat diese  Behelfe  nicht  zur  Hand  hat,  hinausgehen,  wenn  kein  gegründetes 
Bedenken  vorhanden  ist,  ob  sich  derselbe  nicht  in  das  Facultitsstudiun  ohne 
Zarftckiegnng  der  gesetatKchen  Vorstudien  eingeschlichen  habe. 

§.  57.  Unter  dem  Ausdrucke  „  «janze  Commission^S  welcher  im  %.  17 

des  Gesetzes  vorkommt,  ist  nicht  eine  Plenarversammlung  der  ganzen  Haupt- 
commission zu  verstehen,  sondern  die  zur  Constituirnng  einer  einfachen 
Commission  nach  §.  41  dieser  Instruction  nölhige  Anzahl  von  Miigliedern. 

§.  58.  Die  Commission  ist,  insbesondere  in  der  ersten  Zeit,  ermächtigt, 
bei  Berechnung  der  von  jedem  Candidaten  auszuweisenden  Anzahl  und  Art 
von  Collegien  die  Rücksichten  der  Billigkeit  walten  zu  lassen,  namentlich 
in  soweit  in  den  Obergangszustftnden  der  Jahre  1848  bis  1850  die  diess- 
filiigen  Yerpfllchtungon  der  Studirenden  einer  genauen  gesetzKcheD  Regelung 


Digitized  by  Google 


486   I»8lrucli(»o  iura  üliniitenaleriiLW  üb.  d.  £iarM:bt(inf  d.  tbeorad.  Staatsprüil.  w  Öäterreick 

•nOMlurten.  Ir  iMiiiem  Fall*  fütfr  darf  diie  VMmfSßeßmaMMi  M  dw 
letilen  Prifongf  von  dee  Forderung  abgehen,  dasa  der  Candida!  aein  Qaa- 

drienniniD  im  Sinne  des  §.  6  des  Gesetzes,  in  Ungrarn,  Croatien  und  Sie- 
benburgen, in  der  serbischen  Woiwodschaft  aber  im  Jahre  18öO  and  i851 
sein  Trienniiim  jiiridiriun  vollkommen  zuruckfireleg-t  habe. 

§.  59.  Abweisiiclie  Bt3S(  hoide,  die  in  Folge  eines  Cotnmissionsbeschlas- 
se$  erflio^isen,  si^id  dem  Candidalen,  kurz  motivirt,  schrifUich  hinai»zugeben. 

$.  60;  Reeurse  gegen  derlei  Bescheide  sind  bei  der  CoramiafiMii  euiza« 
Kringen,  rnid  mit  kurzen  Worten  und  steta  mit  einem  beattmmten  Anträge 
der  Commission  an  das  Unterrichts ministeffiHm  eiazubegleiten. 

S.  61.  Die  Meldung  xur  achnfUichen  und  muadlicben  Pniling  der  aU« 
gemeinen  Abtheiinnqf  kann  in  einem  GesnoTje  geschehen. 

§.  62.  Bei  jeder  Meldung  hat  der  Prasns  wohl  zu  beachten :  a])  ob  nicht 
der  sich  Meldende  von  einer  andern  Prufunjfscommission  schon  zweimal 
reprobirl  wurde»  und  ob  bei  etiimaliger  Reprobalion  der  ihm  gegebene 
Termin  sdion  abgelaufen  sei,  b>  ob  »ieht  ein  Zweifel  gegen  die  Identittt 
der  Person  obwJte. 

$.  63.  ad  a)  In  der  ersten  Beziehung  hat  der  Priaea  bei  jeder  Mehtung 
die  Liste  der  Keprebirtea  einzHMhen  und  diese  in  genatteater  Evidens  au 
hallen.  * 

§.  64.  ad  bj  Bei  Candidaten,  welche  länirere  Zeit  an  der  Universität 
des  Prufungsortes  sludirten,  oder  noch  studiren,  durfte  die  ÜüeiUiiclikeit  der 
Prüfung  schon  einige  Garantie  gegen  Unterschleife  gewähren»  —  Bei  Pr&f-« 
Üngen  aber,  welohe  von  anderea  Univerait&ten  hoamion,  und  dem  Commissir 
ganz  unbekannt  sind,  und  bei  welchen  ihm  .  auch  nur  das  geringste  Bedenken 
der  Identilit  der  Person  aufatdast,  hat  er  einen  Nachweis  der  Identität  zu 
verlangen ,  sei  es  durch  einen  mit  einer  Personalbeschreibung  versehenen 
Heimalhsciiein  oder  Pass  oder  durch  (glaubwürdige  Zeuiren.  —  Ein  annähern- 
der identitälsbeweis  kann  in  Yergleiciiung  der  Handschrift  bei  solchen  Studi- 
renden  geliefert  werden,  welche  in  dem  Wmlersemesler  1851  oder  später 
an  eteor  der  Universitätett  luWien,  Prag,  Pesth,  iMberg,  Krakau»  Ohnöta, 
Grata  und  Innsbruck  studiren^  da  in  ihren  Meldungsbüchem  daa  Veraeicbniaa 
Ihrer  in  jedem  Semester  angemeldeten  Collegien  von  ihnen  eigenhändig 
geschrieben  sein  muss.  Findel  nun  der  Präses  bei  Vergleifhuno-  einer  über 
seine  AulTorderung  in  seiner  Gegenwart  von  detn  Candidaten  (iargelegten 
Uandschrift,  dass  diese  mit  der  des  Meldungsbuches  nicht  hinnoiurt.  so  ist 
diess  Grund  genug,  sohin  auf  Herstellung  eines  strengen  Beweisen  der  ideo^ 
titatüu  dringen. 

§.  65.  Die  Anordnung,  ob  die  Prüfungen  je  mit  einem  oder  wm^^Mk 
mit  sifetCandidnten  vorgenommen  werden,  steht  dem  betreffenden  Prdsesi  im 
Binvemehmen  mil  den  andern  Vorstinden  zu.  —  Mit  diel  CandidateD  snigleiift 

soürn  die  Prüfungen  nur  in  seltenen  AusnahmsfäUen  vorgenommen  werden. 
Aiit  h  ist  Rücksicht  darauf  zu  nehmen,  dass  Pnifnngscandidaten,  welche  nicht 
im  Prufungsorte  wohnhaft  sind,  nicht  über  acht»  andere  Candidaten  niciU  üb«s 
vierzehn  Tage  aufgehalten  werden. 

§.  66.  Längstens  24  Stunden  vor  Vornahme  der  ruündlichen  PrQfuwgen 
haben  sich  die  Candidaten  bei  dem  betreffenden  Präses  über  die  bezahlte 
Prüfungstaxe  und  den  beriefatigten  Stfimpel,  oder  über  die  erlangte  Bofrviung 
ausauwoisen.  Der  Prflsea  merkt  beides  vor,  und  kat  vater  dgeiiev  Dnfua- 
haflang  ohn«  ErfaUung  dieser  Bedingung  keinaa  Candidaton  xur  mflndliohMi 
Penfung  ziaalassoo. 
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Vin.  Vornahtae  dar  acbrtftliclie«  Prifmif.  f.  67.  Die  Tage 
der  scbriftlichen  Prüfung  sind  von  den  Priaes  kund  m  maeheii.   Nacli  der 

wahrscheinlichen  Zahl  der  Meldungen  zu  derselben  hat  er  monatlieil  akien  «dar 
xwei  ordentliche  Termine  zu  ihrer  Abhaltung  zu  beslimtncn. 

§.  68.  Jeder  der  für  die  diessfaliige  Specialcommission  von  dem  Präses 
berufenen  4  Commissäre  hat  auf  einem  Bogen  fünf  Fragen  aufgeschrieben 
mitzabr^en.  Ober  dieae  Fragen  wird  aobin  so  lange  abgesUmmt,  bis 
wenigstena  lakn  in  die  varachiedeaen  IIan|»tflciiaf  dioaer  PrOning,  Raahta^ 
l^kttaaophie,  Politik,  Statistik«  Gesekißkte,  aicb  ungefähr  gleich  vertheilenda 
Fragen  durch  Stimmenmehrheit  angenommen  sind.  Aus  diesen  schreibt  dann 
der  Präses  je  eine  Frag-e  der  Rechtsphilosophie  oder  Politik,  und  je  eine 
aus  der  Statistik  oder  Geschichte  auf  fünf  Quartblatler,  £»itet  dieae  zufiammea, 
und  lässt  einen  Candidaten  Ein  Blatt  herausloosen. 

§.  69.  Die  auf  diesem  Blatte  antbalteaea  zwei  Fragen  werden  den 
Candidalan  in  die  Feder  diotirt,  worauf  aie  su  erinnern  sind,  dasa  aie  dieael^ 
ban  ohne  iifend  ein  äusseres  Hftlfamittel  und  oline  sich  gegenseitig  tu 
unterstttzen ,  schriftlich  zu  beantworten  haben ,  und  dass  Untersebtoile  dia 
Ausschliessung  der  Candidnten  von  tdlen  St^iotsprüfungen  auf  1— SSenMatef^ 
nach  Umständen  sogar  auf  immer  zur  Folge  haben  können. 

§.  70.  Die  Commissäre  zur  Überwachung  bestimmt  der  Präses  m  der 
Art,  dass  auch  diese  Obliegenheit  möglichst  gleich  unter  die  verschiedenen 
ComiuaaUre  Tertbellt  werde. 

$.  7i.  Die  ackriftUchen  Elaborate  ftbenmtteli  derPrfiaea  nur  Cenaorimng 
m  Bwei  Commissäre,  deren  Prüfungsfächern  die  gogabanan  Fragen  angehö» 
ren.  —  Jede  Fra^e  eines  Elaborates  wird  nur  von  Einem  dieser  Commissäre 
begutachtet,  das  Gutachten  auf  das  Elaborat  selbst  oiedergescbrieben,  und 
von  dem  Coimiiissär  unterfertigt. 

72.  Die  Elaburatü  eiues  CHttdidaten  müssen  wahrend  seiner  müncU» 
üekan  PrOfung  zur  Btaaicbt  Uta*  dia  Commiasira  aufliegen. 

IX.  Von  der  Vornabnie  der  mftndlichett  Präfuagan.  f.  73.  Bei 
der  mündlichen  Prüfung  gilt  die  Regel,  dass  suerat  die  der  SpeciataoaMqiav 
aion  als  Prüfende  zugfczogenen  Professoren,  dann  die  Nichtprofessoren  exami- 
iiiren,  nrvd  der  Präses  als  Examinator  schliesst.  Wann  jeder  CommiFsfir  auf- 
zuhören habe,  bestimmt  nach  seinem  Ermessen  der  Präses.  In  der  Re^L-l  soU, 
er  dabei  den  Commiä^areii  ungefähr  gleiche  Zeitrauuie  zum  Durobprüteu  der 
von  iknen  gegebenen  Fragen  zuineasen. 

$.  74.  Die  Commissäre  beben  aick  die  ki  den  36 — 41  des  Gesetzes 
entbaltenen  Bestimmungen  Aber  das  Mass  der  an  den  PrfiHing  au  ateHendett 
Anforderungen  stets  vor  Augen  su  balten.  —  Die  Prufangaoommissere  in 
Ungarn,  Croatien  und  Siebenbürgen  aber  werden  in  den  ersten  Jahren  ins-  , 

besondere  zu  !)er«cksich!!<jen  haben,  dass  bei  den  fortwährenden  Reforaien. 
der  Gesetzgebung  in  diesen  Ländern  von  den  Candidaten ,  ^vl■iche  noch  die 
alteren  Gesetze  sludirten  und  sich  mit  den  neuen  Anordnungen  häufig  erst 
als  Autodidakten  bekannt  machen  müssen,  nichts  Unbilliges  gefordert,  und 
dabar  nur  erforscht  werden  müsae,  ob  der  Caadidat  eine  allgemeine  racbta- 
und  ataatswisaenscbaiUiche  Bildung  aicb  angeeignet  und  so  viele  Kenntniaaa 
der  Gesetze  dargelegt  habe,  daaa  nan  von  ibm  erwarten  Icönne,  er  werde 
sich  in  der  Praxis  auf  Grundlage  seiner  erworbenen  tbaoretiscben  Bildung 
2tt  einem  brauchbaren  Staatsbeamten  h(  laiibiJden. 

§.  75.  Sollte  jedoch  der  Prüfling  über  die  Überschreitung  dieser  Gränz-^ 
linie  eine  Beschwerde,  und  darüber  eine  Debatte  erheben  wollen,  so  bat 
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ihm  der  Präses  zu  bedeuten ,  dass ,  ob  eine  Frage  ffehöng^  gestiAt  iei  oder 
nicht,  lediglich  der  nachtraglichen  Beurtheilung  der  Coinmission  zastehe^  und 
dnss  diese  berufen  sei ,  bei  der  Abstimmung  auch  die  Schwierigkeit  dflr 
gestellten  Fragen  zu  tierücksichtigen. 

$.  76.  In  der  Kegel  sollen  bei  jeder  Prüfung  die  Candidaten  aus  alleo 
in  der  betreffenden  Abtbeilang  vorkommenden  PriU'ungsfächern  geprüft  wer* 
den.  Hiefflr  bat  der  Präses  bei  der  Zusammenstellung  der  SpedalcommiirioB 
ferner  durch  eine  kurze  Besprechung  mit  den  Commissaren  vor  Begino  dar 
Prüfung  und  endlich  dadurch  zu  sorgen,  dass  er  nöthigenfalls  als  letzter 
Examinator  desjenigen  Prüfungsgegenstandes  sich  bemächtigt,  welcher  bisher 
noch  nicht  vertreten  war.  Doch  wird  dadurch  eine  Prüfung  nicht  unwirk- 
sam, dass  ein  Prüfungsfach  bei  derselben  nicht  vorkam. 

$.  77.  Die  Pröfungscandidaten  haben  das  Recht,  da,  wo  bei  den  Gerich- 
ten und  k.  k.  Behörden  des  Landes»  in  welchen  die  PrüAing  yorgenonawn 
wird,  mehrere  Sprachen  in.  Anwendung  sind,  die  Prüfung  thiniweise  in  jeder 
derselben  abzulegen.  In  weichein  Masse  es  in  der  einen  oder  andeni  Sprache 
zu  geschehen  habe,  bestimmt  mit  Rücksicht  auf  die  Sprachkenntnisse  der  ein- 
zelnen Prüfunff*^f^omrnissäre  der  Präses.  —  Das  Präfunof<^zeiifrniss  hat  auch 
anzuführen,  in  welcher  oder  in  welchen  Sprachen  die  Prulung  abgelegt  wurde. 

$.  78.  In  die  §.  28  des  Gesetzes  erwähnte  Prüfungsdauer  von  2—4 
Stunden  darf  die  zur  Vorbesprechung  äber  die  Fragen  tur  Vorbereitung  des 
Protokolls,  zur  Abstimmung  und  sur  Kundmachung  des  Resultates  erfordere 
Uche  Zeit  in  einer  Ausdehnung  von  einer  halben  Stunde  eingerechnet  wer» 
den,  wenn  der  übrig  bleiljLiide  Zeitraum  von  1 '/j  Stunden  hinreichend  wir,  . 
eine  genügende  Gewisshuit  über  die  Vorbereitung  des  ("nndidaten  herzustellen,  j 

§.  79.  Zeigt  sich  schon  in  der  ersten  Stunde  der  Prüfung,  dass  lier  ' 
Candida!  entschieden  zu  reprobiren  ist,  so  kann,  jiedoch  nur  auf  seinen  aus- 
drichlichen  Wunsch,  und  nachdem  ihm  bedeutet  worden,  dass  ein  Abbredieo 
der  Prüfung  die  Wirkungen  der  Reprobation  nicht  hindern  wurde,  die  ?nr 
fiuig  nach  Verlauf  der  ersten.  Stunde  geschlossen  und  xom  Ausapruche  der 
Reprobation  geschritten  werden. 

§.  80.  Überfällt  den  C-andidaten  während  der  Prüfung  ein  sichtliches 
Unwohlsein,  aus  dessen  Vcruilassiing  er  die  Prüfung  abgebrochen  wuuschl, 
so  ist  es  Sache  der  Connnii»siun,  zu  beurtbeilcn,  ob  auf  Grundlage  seiner 
bis  dabin  gegebenen  Antworten,  mit  Röcksicht  auf  sein  Unwohlsein,  ein  galt 
entschiedenes  und  begründetes  Urlheil  sich  abgehen  lasse  oder  nicht  — 
Im  ersten. Falle,  insbesondere,  wenn  die  Prüfung  doch  schon  eine  Stunde 
gedauert  hat,  wird  das  Erkenntniss  gefallt;  im  zweiten  ihm  ein  Termin  voa 
einigen  wenigen  Tagen  gegeben,  um  die  Prüfung  fortzusetzen. 

§.  81.  Einf1u>t(  i  ungen  von  Seile  der  Zuhörer  sind  mit  KtuTgie  hinlan- 
zuhalten,  und  wuun  sie  sich  wiederholen,  sind  die  Slörer  abzuschaffen,  oder 
ist  der  Saal  von  dem  Auditorium  zu  räumen.  Doch  ist  darauf  zu  ^eben,  dase 
schon  durch  eine  cweckmissige  Stellung  des  Prufungstisdies  diesem  Unfugc 
Yorgeheugt  werde. 

$.  82.  Werden  zwei  oder  drei  Candidaten  auf  einmal  geprüft,  so  prüft 
knmer  Ein  Cornniissär  alle  zwei  oder  drei  durch,  indem  er  berechtigt  ist, 
eine  von  den  Candidaten  unbeantwortete  Frage  auf  den  zweiten  oder  drittes 
übergehen  zu  lassen. 

X.  Von  der  Abstimmung  und  Kundmachung  des  Prüfung^s- 
resultates.  §  83  Die  Grundzüge  des  hiebeL  zu  beobachtenden  Verfahrens 
sind  in  den       33  —  35  des  Gesetzen  enthalten.  > 
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§.  84.  Der  Präses  hat  die  Abstimmung  so  zu  leiten,  dass  auf  jede  Frage 

mit  „ja"  oder  ,,nein"  geantwortet  werden  kann.  Zur  Erklärung,  dass  der 
Candidal  approbirt  od<'r  dass  ihm  überhaupt  ein  ausgezeichnetpr  Colcfil  ztt 
erlheilen  sei,  sind  jedenfalls  <lrei  dem  Candidaten  giinslig'e  Stimmen  erforder- 
lich, und  hiebei  zahlt  die  Stimme  des  Präses  nur  einfach  wie  jede  andere. 

S.  85.  Bei  andern  Tunkten  der  Abstimmung  aber,  l.  B.  über  die  Für- 
Dttlimng  des  zu  ertheilenden  ausgezeichneten  Caicfils  u.  s.  w.,  tiber  dea 
einem  Repröbirlen  zu  gebenden  Termin,  gibt  die  Stimme  des  Präses  bei 
gleichgetheilten  Stimmen  den  Ausschlag  ($.  45  der  Instr.}. 

§.  86.  Vor  der  Eintragung  der  Stimmen  in  das  Protokoll  bat  der  Präses 
eine  vertrauliche  Besprechung  einzuleiten. 

§.  87.  Jeder  Volant  stimmt  nach  seinem  snbjecliven  Urlheiie,  ob  der 
Candidat  nach  dem  Gesainuitresultate  der  Prüfung  (bei  der  aligemeinen  mit 
Beraeksichtigung  der  Censur  des  schriftlichen  Elaborates}  seine  Befähigung 
nacbgenriesen  habe  oder  nicht. 

S.  88.  Wurde  ein  Tbeil  der  Prüfung  in  einer  nicht  allen  PrOfnngs*^ 
commissfiren  yerstfindlichen  Sprache  abgelegt,  so  hat  der  betreffende  Com- 
nissär  über  diesen  Theil  der  Prüfung  den  Übrigen  zu  referiren.  Diese  haben 
in  solrben  Fällen  zunächst  an  den  ihnen  verständlichen  Theil  der  Pnifun^ 
sich  zu  hallen,  und  nnr,  so  weil  die  Wage  der  Beurlhciiung  hienach  t)L'i 
ihnen  noch  schwankt,  die  Miltheilungen  ihres  CoUegen  in  Anschlag  zu  bringen. 

§.  89.  Vor  der  Kundmachung  des  Resultates  sind  die  Stimmen  in  das 

Prütokoll  einzulracfen,  und  ist  dieses  abzuschliesscn. 

XI.  Von  der  Ausfertigung  der  Prüfungszeugnisse.  §.90.  Die 
Zeugnisse  (Iber  die  abgelegten  Prüfungen  sind  auf  den  vorgedruckten  For-* 
mularien,  nach  Möglichkeit  gleich  nach  Kundmachung  des  Resultates  anszu* 
fertigen.  —  Das  Siegel  kann  schon  früher  vorgedrnckt  sein. 

§  91.  Die  Zeugnisse  werden  von  dem  Prises  und  allen  Commisslren 
der  Specialcommission  unterschrieben. 

$.  92.  Auch  den  Reprobirten  wird  ein  Zeugniss  ausgestellt,  und  in  dem- 
selben bei  der  ersten  Heprobation  der  Termin  der  Wiederholnno^ ,  bei  der 
zweiten  der  Beisatz  eingeschaltet,  dass  der  Candidat  zu  keiner  Staatsprüfung 
mehr  zuzulassen  sei. 

93.  Da  es  in  der  freien  Wahl  des  Candidaten  steht,  in  welcher  Ord- 
nung er  sich  den  zwei,  respective  drei  Prüfungen,  und  wo  er  sich  derselben 
unterziehen  will,  so  ist  ihm  auf  dem  milgetheilten  Formulare  das  Sehluss- 
zeugniss  über  die  letzte  von  ihm  abzulegende  Prüfung  nicht  auszustellen, 
wenn  er  nicht  das  Zeugniss  oder  die  Zeugnisse  über  die  früher  abgelegten 
Staatsprüfungen  beibringt,  und  nachweist,  dass  er  sein  volles  Quadri- 
ennium,  resp  Triennium  zurückgelegt  habe.  —  Der  Präses  der- 
jenigen Comrnission,  bei  welcher  ein  Candidat  seine  Schlussprüfung  macht, 
hat  daher  darauf  zu  sehen,  dass  dieser  die  obenerwähnte  Begünstigung  nicht 
dazu  missbrauche,  die  Anordnung  über  die  gesetzliche  vierr,  in  Ungarn, 
Croatien  und  Siebenbürgen  vorläufig  noch  dreijährige  Universitätszeit  zu  um- 
gehen. Im  Falle  einer  solchen  vollführten  Täuschung^  einer  Prüfungscom- 
mission  hat  diese  die  Anzeige  an  das  Unterrichtsministerium  zu  erstatten.  — 
Kein  Candidat  darf  in  die  Praxis  aufgenommen  werden,  der  nicht  unter  sei- 
nen 2  oder  3  Staatsprühingszeugnissen  ein  Schlusszeugniss  hat. 

§.  94.  Des  einem  Reprobirten  ausfrej^fellte  Zewgniss  darf  daher  in  kei- 
nem Falle  aut  dem  Formular  eines  Schlusszeugnisscs  ausgestellt  werden. 

Akadeui.  MoDatonclirift.    üctobcr  a.  November  lt»5l.  <S 
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kiL  Ober  die  Fahrnng  des  PrOfnngsprötokolls,  die  Re- 
gister und  die  Correspondenz  der  S Un  t  sprü fungs-Commis** 
sinnen.  §.  95.  Jedem  Prüfling  ist  in  dem  bei  jeder  Commission  z«  fiihren- 
den  Prüfungsprotokolle  eine  eigene  Seite  oder  ein  eigenes  Blatt  za  widmen. 

§.  96.  Die  Forjnnlarien  sind  in  Druck  /n  1«  n. 

§.  97.  Sie  sind  so  zu  entwerfen,  dass  ms  iltuen  ohne  Mühe  ein  allen- 
falls verlangtes  Duplicat  eines  Prüfungszeugnisses  ausgefertigt  werden  Icsim. 
^e  werden  daher  mit  den  Fermularien  der  Staatsprarongssengnisse  AhnliclH 
keit  haben  müssen. 

§.  98.  Besonders  ist  darauf  zn  sehen,  dass  wenn  Jemand  in  Folge  einer 
Prüfung  ein  Schlusszeugniss  anzusprechen  berrcbtijrt  ist,  diese  Profiin^  als 
Schlussprufun^  bemerkt,  und  in  jedem  l'rolükollc  das  Datum  und  die 
Art  der  etwa  beigebrachten  Staatsprülungszeugnisse  über  vorausgegangene 
Prüfungen  angemerkt  werde. 

S.  99.  Im  Falle  ein  Candidat  cum  ersten  Male  reprebirt  wurde,  hat  der 
Prisee  dieses  dureh  eine  Zuschrift  an  alle  gleichartigen  Pmflmgsconmnsaionen 
der  Monercliie  mit  Vor-  und  Zunamen,  und  Geburtsort  des  Reprobirten,  der 
Benennung  der  Prüfun(js-Ablheiiunp,  bei  welcher  er  reprebirt  Miirde,  und  des 
Termines,  vor  dem  er  die  Prüfung  nicht  w  iederholen  darf,  scWeunigsl  mitzutheilen. 

100.  Wurde  Jemand  zum  zweiten  Male  reprebirt,  so  hat  der  Präses 
dieses  den  andern  Prulungsvorslanden  in  seiner  eigenen  Prüfungsstadl  uüii 
den  ersten  Commissionsvorstlndea  in  allen  übrigen  Prüfungsstidten,  im 
letsteren  Falle  mit  dem  Brauchen  mitsutheilen^  von  der  wiederholten  Repro« 
bation  endere  Vorstände  in  Kenntniss  zu  setzen. 

§.  101.  Jeder  Präses  führt  ein  alphabetisches  Register  der  bei  seiner 
Prüfungscommission  Approbirten,  mit  der  Ilinweisung  auf  das  Protokolls- 
Nummer,  und  ein  zweites  Register  der  Reprobirten. 

§.  102.  Das  Register  der  Reprobirten,  welches  jeder  Präses  einer  Com- 
mibäiun  zu  führen  hat,  umfasst  1)  diejenigen  Candidalen,  welche  von  dieser 
Commission  reprobirt  worden  sind,  2)  diejenigen,  welche  von  den  andern  für 
dieselbe  PrUfungsabtheiinng  anfgestellten  Prflfängscommiasionen  derlfonnrchie 
reprobirt  und  deren  Namen  mitgetheitt  worden  sind,  3)  diejenigen,  welche 
bei  was  immer  für  einer  Prü  f  u  n  gsab  th  ei  lu  ng  und  in  was  immer 
für  einer  T  r  u  t  ii  n  s  s  t  tt d  l  zum  zweiten  Male  reprobirt  worden  sind.  — • 
Die  Eintragung  der  Reprülurltni  in  diese  Register  geschieht  in  chronolofri- 
acher  Ordnung,  mit  der  nulUigeu  Hin  Weisung  auf  die  Acten.  Ein  alpbabeU- 
sehes  Nanensreglster  soll  cur  leichteren  Auffindung  dienen. 

g.  103.  Diejenigen,  welche  xnm  «weiten  Male  reprobirt  worden  sind, 
shMi  mit  rother  Tinte  zu  bezeichnen,  und  in  einer  eigenen  Anmerkungsnibrik 
SU  notiren,  dass  sie  zu  keiner  Staatsprüfung  mehr  zuzulassen  sind. 

§  Dio  rrrrrcnsciliijen  Zuschriften  der  Staatsprüfungs-Commissionen 

sind  in  Angelcfrenheiten,  die  das  Slaalsprüfungswesen  überhaupt,  oder  wenig- 
stens zwei  Commissionen  an  einem  Prüfungsorte  zugleich  betreffen,  zu  adres- 

siren  an  die  k.  k.  Staatsprüfuags- Commission  zu  ohne  weiteren 

BeisatB  ($.  29  d.  InstrO-  Sind  sie  aber  ihr  die  Commissioii  einer  bestinnn* 
len  Prüfungsabtkeilung  bestimmt,  an  diese  ausdrücklich  zu  dirigiren,  z.  & 
an  die  StaatsprOfongs  -  Commission  für  die  staatsrechtlich »adnimstrative  Ab- 
theihmg  in  Wien.  —  Sie  sind  mit  dem  Commissionssiegel  zu  versehen,  und 
auf  der  Adresse  mit  dem  Beisatze  ^^eac  offo^'  zu  bezeichnen.  Diess  bat  aucä 
bei  latimationen  an  Parteien  zu  geschehen. 

CWird  foN^eseULJ 
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Iii  Freibarg  *). 

Mit  den  Worten  des  Dichters:   „Erstarre  hier  des  Tadiers  Zunge!" 
eröfTnet  der  W-rsiorbene,  dessen  Leben  und  Wirken  diese  Zeilen  spärlich 
nachklingen  sollen,  die  Reihe  jener  archäolog-lsch-ästhelischen  Betrachtungen, 
die,  wie  bekannt,  seinen  „Vatikanischen  Apollo"  ausmachen.    Dort  gleiten 
sie  zwar  von  <liesem  selbst,  wohl  dem  schönsten  und  erhabensten  Denkmale, 
durch  das  die  hellenische  Sculptur  noch  zu  uns  spricht.    Aber  wie  die  zwei 
Jahrtausende,  welche  über  das  gesammte  griechische  Alterthum  dahingegan- 
gen sind,  diesem  nur  die  verdunkelnde  Hülle  irdischen  Genieiniebens  entziehen 
konnten,  um  es  so  in  dem  reinen,  geistigen  Lichte  einer  alle  Sphären  des 
Lebens  durchglühenden  Idealität  erscheinen  zn  lassen :  so  glauben  wir  auch 
dann  erst  ein  verehrtes,  geliebtes  Wesen  in  der  Reinheit  und  Tiefe  seines 
geistigen  Lebens  zu  erkennen,  es  scheint  uns  dann  erst  eigentlich  und  nnge- 
IheiU  anzDgehören,  wenn  es  von  den  kalten  und  hinderlichen  Fesseln  einer 
missgflnstlgen  Leiblichkeit  befreit,  sich  in  eine  Region  aufgeschwungen  hat, 
zu  der  auch  nur  unser  Geist  sich  glaubenskrfiftig  emporzuheben  vermag. 
Lächle  man  also  nicht,  wenn  jene  Worte  in  gleichem  Sinne'  auf  den  Seligen 
selber  bezogen  werden.   Denn  voll  edler  Geistesschdne  steht 'er  jetzt  vor 
uns  da,  wo  wir  vor  seinem  Grabe  stehen  und  über  diesem  sich  sein  Bild- 
niss  zu  einem  wahrhaft  tragischen  Genius  verklärt,  der  mit  seligem  Lächeln 
auf  die  tiefe  Wunde  hinzeigt,  welche  die  Furien  irdischer  Gebrechlichkeit 
während  eines  herben  Lebenskampfes  mit  dem  mächtigen  Geiste,  in  dem 
Wahne,  sie  diesem  zu  schlagen,  nur  der  lästigen  Hfllle  geschlagen  haben. 
Wie  überraschend  und  geheimnissvoll  stimmt  so  nicht  des  Entschlafenen 
Leben  und  Charakter  mit  jener  altehrwflrdigen  Welt  und  Wirklichkeit  zu- 
sammen, deren  Erkenntniss  er  sein  Dasein  gewidmet  halle!  Der  Geist  dieses 
Alterthums  schien  sich  zu  seiner  eigenen  Selbslerkennlniss  in  ihm  wieder- 
ofehoren  zu  haben,  aber  so  wie  er  als  tragischer  über  Athens  tragische 
Büiine  schritt. 

Es  ist  hier  noch  nicht  der  Ort.  durch  einen  in  seine  grosse  Seele  weit- 
läufig eröffneten  Einblick  ihm  ein  glänzendes  Denkmal  zu  setzen:  nur  wie 
der  verwaiste  Knabe  sein  aus  Kornblumen  und  Feldrosen  mit  dem  Thau  sei- 
ner Thränen  benetztes  Kränzlein  als  kleine  aber  herzliche  Liebesgabe  zu  dem 


*)  Der  reiche  IVachlass  dp9  Verstorbenen,  der  uiiler  andein  nuch  ein  ^anz  voÜsläudtg 
•osgearbeitetes  Lehrbuch  der  Archäologie  enlltäU,  wird  einer  MiUheilung  zutoige  von  Herrn 
l^rtf.  Hellner  ia  Jmw  fwli|irt  xmd  hemvagcgeben  werdM.  P«  M* 
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Grabe  des  Taten  trägf ,  sollen  auch  diese  Worte  das  Btld  des  Geliebten  sei-  ^ 
nen  Ffennden  in  kurzen  Umrissen  zurncknifen, 

Anselm  Feuerbacb,  zu  Jena  den  9.  September  1798  geboren,  war  der 
älteste  Sohn  des  königl  bayerischen  Staalsratbs  und  Pristdenten  Feuer- 
bach, des  berühmten  Griainalisten.  Der  Vater  Yereibte  die  sein  sonstiges 
Berufsleben  verstlssende  Liebe  aur  Poesie  und  Kunst  so  ungetheiU  auf  seinen 
Sohn,  dass  dieser  nach  vollbrachten  Gymnasialstndien ,  die  er  theils  auf  den 
öiTentlichen  Schulen  zu  Hänchen  und  Bamberg,  theils  im  Privatunterricht 
bei  Thiersdi  machte,  sofort  durch  den  Eintritt  in  das  philologische  Seminar 
auf  dem  Lyceum  zu  München  seine  Berufsneigung  zu  erkennen  gab.  Noch 
nicht  volle  19  Jahre  alt  betrat  er  die  Universität  zu  Erlangen,  wo  ihn  die 
Voilt^^uiitnii  von  Meusel  und  Heller,  besonders  die  religiös- philosophischen 
von  Kanne  nnzonen.  S  ine  Liebe  zur  antiken  Kunst  fand  endlich  reiche 
Nahrung  in  den  ansehnlichen  Kunstsammlungen  zu  Dresden,  wo  er  zwei 
volle  Jahre,  1819  und  1820,  unter  Böttichers  Leitung  sludirte  und  sich  so- 
dann im  Herbst  desselben  Jahrs  nach  Heidelberg  übersiedelte,  woselbst  er 
unter  Schlosst  r  und  Creuzcr,  nach  einem  Aufenthalt  von  drei  Semestern 
seine  philologischen  Studien  beendete.  Mit  einer  soliden  Schulbildung  und 
ausgezeichneten  al^ndemischen  Studien  versehen,  wurde  er  schon  zwei  Jahre 
nach  seiner  1823  bestandenen  Staatsprüfung  am  Gymnasium  zu  Speier  als 
Professor  der  ersten  Gymnasialciasse  angestellt,  von  der  er  das  Jahr  darauf 
in  die  zweite  und  1832  in  die  dritte  Classe  vorrückte.  Im  Jahre  1828  traf 
er  mit  einem  Programm:  „Über  den  Apollo  von  Belvedere  und  das  Verhält- 
niss  der  griechischen  Plastik  zur  Tragödie"  zum  ersten  Male  vor  die  gelehrte 
Welt,  worauf  schon  1833  seine  bekannte  Schrilt,  der  Vatikanische  ApoU, 
eine  Reihe  archäologisch  -  ästhetischer  Betrachlungen ,  ihm  die  Bewunderung 
aller  Kenner  der  classischen  Kunst  gewann.  Das  damalige  Aufsehen,  wel- 
ches die  in  Form  dem  Lessing*schen  Laokon  nachgebildete  Schrift  hervorrief, 
war  allgemein.  Sie  verschaffte  ihm  schon  für  das  Jahr  1836  einen  Ruf  an 
die  russische  Universität  Dorpat,  an  die  Stelle  des  Staatsraths  Morgenstern, 
und  zugleich  den  an  die  Universität  Preihurg,  als  ordentlicher  Professor  der 
altclasstschen  Philologie  und  alternirender  Director  des  philologischen  Semi* 
nars,  welch*  letzterm  er  unter  vielen  andern  Gründen  auch  aus  Gesundheits- 
rücksichten den  Vorzug  gab,  Rficksichten,  welche  ihm  ein  sich  aus  früher 
Jugend  heraufziehendes  nervöses  Kopneiden  schon  in  den  ersten  dreissiger 
Jahren  in  hohem  Grade  auferlegte. 

Ja,  sie  waren  es  auch,  welche  nebst  der  von  Jugend  auf  genährten 
Sehnsucht  nach  Italiens  dassischem  Boden  ihn  fQr  die  Jahre  1839  und  1840 
za  seiner  italienischen  Reise  bestimmten.  Der  Hauptzweck,  den  er  sich  in 
ihr  gesteckt  hatte,  war  das  Studium  der  bis  dahin  so  wenig  beachteten 
etrurischen  Alterlhümer,  was  ihn  denn  auch  über  sechs  Wochen  in  Etrurien 
nufhielt,  worauf  ihn  sein  unermüdlicher  Kunsteifer  noch  nach  Rom  und 
Neapel  rief.    Mit  reichen,  höchst  schätzbaren  Sammlungen,  die  grösstentheils 
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in  selbstverfertigrten  Copicn  bestanden,  und  sichtbar  gekräftigt,  kehrte  er  zii 
seinem  akademischen  Borofe  zurück. 

Noch  während  seiner  italienischen  Reise  erschienen  in  den  Annalen  des 
nrchäolügisciien  Instituts  zu  Rom  mehrere  theil.s  il  ilienisch,  theiis  franzüsisch 
verfassle  Abhandlungen  Rrchaologischen  Inhalts,  und  nachher  eröffneten  eine 
Reihe  sich  vornehmlich  über  otrurlsche  Aiterthumcr  erstreckender  Abhand- 
lungen in  dem  Stullijartcr  Kunsthlatte ,  das  er  schon  von  Speyer  aus  mit 
zwei  Aufsfitzen  beehrt  hatte,  mitgetheiit,  einen  deutlichen  Einblick  kl  die 
dort  gemachte  Ausbeule. 

Der  ihn  von  Jugend  auf  verfolgende,  sein  geistiges  Schaffen  so  sehr 
beeinträchtigende  Dämon  des  körperlichen  Leidens  vermochte  es  endUch  seit 
dem  Winter  1847  auf  1848,  ihn  zeitweise  zu  gänzlicher  Unfähigkeit  für  tn« 
strengende  Arbeit  herabzustimmen.  Seine  akademische  Thätigkeit  mnsste,  so 
sehr  er  sich  auch  bemühte,  die  Vorlesungen  im  Ciange  sa  halten«  natfirliob 
darunter  leiden.  Eine  Badereise,  im  Frühjahr  1650  «ntemommen,  ersielle 
Hiebt  den  gehoflflen  Erfolg.  Der  10.  November  desselben  Jahres  warf  ibn 
ernstlich  auf  das  Krankenlager  nieder,  von  dem  ihn  naeh  onunlerbrocbenen 
Leiden  erst  die  Nacht  vom  7.  auf  den  8.  September  d,  J.  —  aber  ohne  die 
leibliche  üftUe  ^  aufrief.  Am  darauf  folgenden  Tage  sollte  er  auf  Erden  sei- 
nen 53.  Geburtstag  feiern. 

Rufen  wir  jetst,  nachdem  wir  den  Bdleii  bis  eu  seinem  Grabe  geleitet, 
nochmals  sein  Bild  xurflck,  so  tritt  uns  die  Poesie  als  Grundrichtung  semes 
geistigen  Lebens  entgegen. 

Alles  gemflthlicb  und  poefisch  ansuschauen  und  denkend  su  erfassen, 
war  ihm  Natur  und  Gewohnheit  Liebe  sur  Kunst  in  allen  ihren  Erschei- 
nungsformen war  hieven  ein  notbwendtger  Ausfluss.  0ocb  bUeb  es  hier 
nicht  blos  bei  dem  Liebhaber  und  Kenner,  was  bei  Archäologen  meist  der 
Fall  ist,  sondern  es  beweisen  seine  theoretischen  und  technischen  Kenntnisse 
in  der  Musik,  nebst  den  hiefür  eigenhändig  angelegten  Sammlungen,  sowie 
sein  reicher  Nacld.iss  von  Zeichnungen  und  Dichtungen  auch  den  werkthäti- 
gen  iiimsller.  Dass  diese  allgemeine  Liebe  zur  Kunst  aber  vornehmlich  auf 
dem  antiken  Kunstwerke  ausruhte,  und  in  dessen  wahrer  un(i  lebendiger  Er- 
fassung sich  ihr  höchstes  Ziel  setzte,  beurkundet  nur  seine  ä(  htü  Idealität 
und  lässt  sein  Schönheitsgefühl  selbst  als  ein  antikes  erkenn« n  Mit  diesem 
ungewöhnlichen  Kunstsinn  stand  ein  lebendiges  und  feines  (lefrihl  für  Natur 
und  NalurschönliL'itL'n  im  cnfjsten  Einklang,  woraus  wiederum  sriii  licwiindf- 
rungswurdiges-  Talent  für  sclüric,  durch  den  feinsten  Humor  und  Witz  be- 
zaubernde Unterhaltung,  sowie  seint!  [i^antasiereiche  Redegabe  ihre  Krkliirnng 
finden.  Gegen  diese  Seile  des  Gemüths  und  der  Phantasie  trat  aber  die 
des  geistigen  Tiefsinns  und  der  verständigen  Beurtheilung  nicht  zurück.  Seine 
Studien  auf  dem  Gebiete  der  Rcligionsphilosophie  und  Philosophie  überhaupt, 
seine  Neigung  zu  speculativer  Hetrachtung  der  Natur  und  Geschichte,  sowie 
anderseits  seine  über  bestrittene  Dinge  schlagend  gef&Uten,  so  zu  sagen 
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Feinheit  des  Geschmacks  und  der  Tiefe  des  Urtbeiis  noeh  jene  höchst  edk 
Gesinnung'  gerechnet,  die  ebenso  wohlmeinend  und  uneigennützig,  als  sie 
selbst  fiberall  nur  das  Guto  suchte,  auch  dem  kleinsten  Werthe  Anderer  die 
Tolle  Anerkennung  zuwies;  so  lässt  sich  bepreifen,  wie  Feuerbach  im 
Slandü  wnr,  nicht  nur  nie  etwas  Güiuemeä,  äoudtirü  nicht  t^inmal  etwas 
Gewöhnliches  zu  sagen  oder  zu  thun. 

Sollte  aber  ein  Mann  von  so  viel  Geist  und  Gemuth  nicht  auch  ein 
entsprechendes  Selbstbewusstsein  haben,  uikI  demgemass  einun  unstillbaren 
Trieb  in  sich  nähren,  vor  der  geisli^en  Aussenwell  sich  auch  als  solchen  zu 
rechtforlis^en?  Und  müsste  tlieser  aus  innerster  Seele  dringrende  Lehensruf, 
wie  der  angsllictie  Xolhsrhiei  au  (ier  slantjii,  waldigen  Bergwand,  so  au 
jenem  düstern  Erdgeiste  leiblichen  Siechthums,  ohne  sich  jede  freie  Uegung 
erst  mühsam  von  ihm  zu  erbetteln,  fast  erbarmungslos  verhallen:  wäre  es 
zu  wundern,  wenn  ein  schwerer  Gram ,  ja  eine  feindselige  Stimmung  gegen 
sich  selbst  aUmahhg  jene  Seele  umschlang,  eine  Stimmung,  die  sich  in  dem 
Grade  steigern  musste,  als  sie  sich  aus  Furcht,  voa  der  misstrauiscben  Mit- 
welt nur  ein  trostheuchelndes  Lächeln  zu  arndten,  immer  mehr  in  sich  selber 
verschluss?  Je  mehr  sich  die  Nacht  des  Leidens  nm  seinen  Geist  legte,  und 
je  mühsamer  sich  ihr  die  Blitzstrahlen  seiner  geistigen  Schöpfungen  losringeii 
mussten;  desto  miglöoklioher  musste  sieb  Feaerbach  erscheinen,  desto  mehr 
sich  seine  StifM  TerdOsleni  und  ein  painliebes  Gefühl,  Bidä  seiner  selbst 
gleiebsam  unwerth  su  sein,  ibo  aus  der  Menseben  Geselbchaft  sarück  und 
•D  den  segnenden  Heerd  einer  Jiebreiehen  PamjUe  drängen. 

Der  Kampf  seines  Genies  mit  seinem  irdiseben  Scbiobsale  ist  jetzt  be- 
endet Dieses  hat  gesiegt;  der  Held  ist  tragisch  gefallen,  doeh  unfiberwnn- 
den  schwebt  er  über  dem  Grabe.  In  ewig  jugendlicher  GeistesbUthe  lebt 
das  Grosse  in  dem  Wenigen  fort,  was  er  dem  GescbiclKe  abgerungen.  Doch: 
Der  trüben  Schale  llehter  Keni  glüht  nur  dem  eingeweihten  Auge.  (R«  F;  X.) 

D«  Ii«  WkM« 

ord.  PrtJbMOr  der  Physiologie  n  dw  UnNwiilll  Zflrich,  geb.  an  3.  Aag.  1779  in  Offeebnrg 
m  der  Orleaaa  des  CSveisheneffthnin»  Badeo,  ge»!.  «■  11.  Ai^  1851. 

Gedäclitnissrede 

gehalten  am  18.  September  bei  der  V(  i  Hoiuilung  der  Naturforscher  zu  Gotha 
von  Hrn.  Geh.  Hofrath  Dr.  E.  Hiischke  in  Jena  *). 

Ehe  wir  vorwärts  blicken  in  den  fortschreitenden  Strom  der  Wissen- 
schaft, geziemt  es  sich  wohl,  einen  Blick  zurückzuwerfen  auf  den  Ursprung 

^  BeiL  M  Uro.  300  der  AHg.ZeÜ  yen  27.  Od.  1851.  Auch  ia  Zfirich  fand  am  1.  Nmr. 
ebe  GedicblaiMreier  fttr  Oken  alatl.  Die  HHglieder  der  FacelMt  end  der  Regienmg  Yer- 

einigtcn  sich  in  der  Universiistsaula  aiil  den  ftbrigett  J^hrem  der  Unfreraill^  den  Sindirendbi 
and  ';il)lroiclien  Verehrern  Okens  aus  aadern  Kreisen;  ProF.  Lndwig  bidl  die  Bede  Sber  Sei 
VerbUcheoeo  L«beasgai)g  aed  wisienaehaltlichea  Slaodpaiikt 
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dieser  VerMonilnge»,  auf  ihres  SlUler^  imd  ihm,  den  Irenen  Freimde« 
eitten  Seheidefnus  iia«hmeeiideD  in  dae  Reiofa  der  Ideele,  iewelobee  er  um 
voraafegaafen  ist.  Oken  iai  Vieleii  toh  Ihnen  peraönliefa  bekannt«  andern 
aber,  besonders  jfingem  Mitgliedern  dieser  V^ammlang,  mir  dureh  Ruf  und 
Sebriften.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  bat  er  Abs<»hied  g enomen  von  uns 
und  von  Devlscbtand,  und  ist  theils  wegen  eines  in^rperlfchen  Obels»  dem  er 
inbitit  aiieh  eriiegen  mosstOf  theils  aber  auch  wegen  Widerwillen  gegen 
hemcbende  Riebtongen  nicht  mehr  zu  bewegen  gewesen,  sein  Asyl«  das 
Ümi  die  Sebweis  eröffnet  hatte,  an  verlassen. 

Es  mag  daher  jelEt,  da  die  frische  Wunde  uns  Alien,  die  wir  Ihm 
Mngere  2eit  hindarch  ntter  standen,  alle  die  alten  Brinnerongen  wieder 
lebendig  vor  die  Seele  geitihrt  hat,  gaoe  liesonders  in  diesem  Kreise  passend 
sein ,  über  ihn  und  sein  Wirken  und  Leben  ein  kurzes  Wort  ^yr^chm 
der  Erinnerunff,  der  Anerkennung  und  der  Ansprache. 

Mag  ich  an  ihm  den  Gülthrteii  und  Lehrer,  oder  den  Deutschen  und 
Menschen  ins  Auge  fas^^en,  gleich  gera  ub^rnchnie  icli  die  Pilicht,  seiner 
mit  Achtung  und  Liebe  zu  gedenken.  Der  Name  Oken  ist  in  den  Jehrböchent 
der  Naturwissenschaften  eingeschrieben,  und  wird  ehrenvoll  gcuHnnl  wer- 
den, so  lange  ein  Sinn  herrscht  für  wissenscbaflUche  Naturbetrft(?i»tMag, 
und  die  Philosophie  nicht  »h  gei.süaer  Luxus  angesehen  wird. 

Seine  Entwicklung  fällt  in  jene  Zeit,  als  die  mehr  ideale  Richtung  der 
Philosophie  sich  der  Natur  zuwendete,  in  die  schöne  Periode  Jena's ,  ah  durch 
Reinhold,  Fichte  unJ  Sehellino-  die  vcrscliicdenen  Stufen  der  Philosophie 
durchgeiebt  wurden.  Ein  glücklicher  Grill  der  Kegierung  brachte  ihn,  den  noch 
jMigen,  kaum  bekannten  Mann,  von  Göltingen,  wo  er  als  Privatdocent  auf'« 
getceten  war,  im  Jahr  1807  nach  Jena,  als  wfirdigen  Nachfolger  der  km 
verfaer  von  da  abgegangeaen  ScbeUiag  und  Hegel.  Hier,  in  der  leider  nur 
iwdi^bcigen  Periode,  in  welcher  er  als  gefeierter  Lehrer  wwfct»,  M  (NT 
alle  seine  nattirwissenschafUichen  Hauptwerke  herausgegeben,  so  dass  sein 
Aufenthalt  an  dieser  Hochschule  als  die  Zeit  seiner  Entwicklung  und  BUUdie 
SSI  betnnabten  ist*  Oken  und  die  Universität  Jena  hatten  einen  99  vei^ 
mndteo  Charakter,  dass  die  Wechselwieknng  beider  gegenaaitig  nnr  ebmo 
vorthedhaft  als  die  Ansiehnng  natttrlieb  sein  konnte.  Das  eine  hob  das 
andere,  und  Oben  setate  die  philosophisohe  Hicbtnng  mit  GlQek  fori,  in  welche 
Jena  von  jeher  seinen  wisseiMMbaitUehen  Genius  erbÜcitt  hat.  Wie  dberhavpl 
lÜemand  «ngestraft  sich  deai  Geiet  semer  Zeit  entaiehen  bsnn,  so  ist  auch 
Glums  gelehrte  ^entfaüailiehkeit  der  Abdraek  der  Rjebtnng,  wekbe  die 
Wisaenschaften  in  seiner  Jngeiidaeit  .nahnaen.  Sein  Eintritt  in  die  Nalnr* 
Wissenschaften  beaeichnet  seine  ganae  apitere  gelidirte  Lanfbabn.  Begeistert 
für  seine  Ideen  ging  er  auab  auf  In  der  einen  Richlnng,  welche  er  obna 
(Sebranken  nnd  Zwieilet  verfolgte,  und  an  deren  Ausfnhnmg  «nd  VervoU- 
Iconunnang  er  arbeftote  bis  an  das  Ende  seines  Lebens,  naeraiitdet,  ob  ikm 
MfaU  wurde  «der  nteht,  getragen  duneh  seine  innere  finft,  dnreb  dsf 
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Bewüsstoein  der  Wahrheit  seiner  Saciie  vnd  seines  rediidiea  Willens.  Ich 
habe,  sagl  er,  meinen  Willen  nnd  meine  Jagend  der  Wissensofaaft  snm  Opfier 
gebracht.  Wird  sie  es  annehmen,  so  steh*  ich  in  höherer  Hand,  und  iol 
bin  nicht  weiter  eigenem  schwachen  Entscbluss  überlassen. 

Seine  naturwissenschaftliche  Richtung  wsir  die  genetisch  philo- 
sophische. Seine  Naturphilosophie  ist  eine  Kosnwgonie,  die  Classiüca«» 
tion  seiner  Naturgeschichte  auf  die  genetische  Gliederung  der  Organe 
gegründet,  und  so  war  auch  seine  Physiologie  eine  Entwicklongsgeschicfate 
des  orgRnischen  Lebens  mit  philosophischer  Grundlage.  Die  ganze  Natur 
war  ihm  mehr  ein  Werdendes  als  Gewordenes.  Das  Herz  war  ihm  nur 
erklärlich  als  polenzirtes  Gefäss,  das  Ilira  als  lürtgcsetztcs  Kückemuark,  der 
Schädel  als  Wiederholuno;  des  übrigen  Skeletts,  der  Nagel  als  vervollküniiii- 
nete  Oberhaut,  und  die  Processe  des  lebenden  Körpers  standen  ihm  in  gene- 
tischem Verhallniss  zu  den  Processen  der  genetischen  Elemente,  welche  sie 
auf  organischer  Stufe  wiederholten.  Von  allen  diesen  ebenso  natürlichen 
als  ireistreichen  Ansichten  war  kurz  vor  der  Zeit  der  Naturphilosophie  keine 
Rede  gewesen,  am  allerwenigsten  hatte  man  die  genetische  Methode  als  die 
obersif?  in  der  Naturwissenschaft  erkannt.  Man  vergleiche  den  Zustand  der 
Physiologie  vor  dieser  Periode,  man  wird  entweder  einem  empirischen 
Weg  oder  im  bessern  Fall  einem  kritischen  begegnen.  Genetisch  aber  ist  die 
Physiologie  principicll  erst  von  dieser  Periode  an,  und  am  strengsten,  natür- 
lichsten und  durchgreifendsten  von  Oken  behandelt  worden.  Die  Zoologie 
hatte  man  bis  dahin  mit  dem  Menschen  eröffnet,  dem  Schlussstein  der  Schö* 
pfung,  mit  den  Infusorien  geschlossen.  Man  hatte  und  lehrte  eine  Natur- 
geschichte ohne  eine  Geschichte  der  Natur.  Dieser  Weg  ist  nwar  als 
empirischer  Anfang  der  Wissenschaft  wohl  au  erhlftren,  ja  nothwendig, 
Indem  er  aus  dem  Bedürfniss  des  Egoismus  entspringt,  wonach  der  Mensch 
iuch  wissenschaftlich  suerst  auf  sich  selbst  verwiesen  wird,  ist  aber 
sieht  nur  nicht  streng  wissenschaftlich,  sondern  hindert  spiter  auch  das 
schnelle  Fortschreiten  der  Naturwissenschaften.  Nur  die  Noth  rechtfertigt 
ihn  und  der  Gang  der  Wissenschaft  öberhaupt.  Von  einem  Punhte  ans 
erweitert  sich  alles  Ld>en,  auch  das  geistige,  und  aieht  immer  grössere  und 
grössere  Kreise.  Mit  Linne  begann  die  Naturwissenschaft  auf  zwar  ein- 
seitigem aber  sicherm  Wege  mit  einzelnen  Kennteichen,  mit  Haaren  und 
Zähnen,  mit  Pistill  und  Slanbfäden,  mit  dem  Bruch  und  der  Farbe  der  Mine« 
ralien,  worauf  alte  GeschApfe  wissenschaflich  fixirt  wurden.  Er  Wörde  sieh 
4berstfirzt  haben,  hätte  er  mit  den  vollkommnem,  ebendessbalb  aber  auch 
schwierigem  Methoden  angefangen.  Mit  Jus  sie  u  und  Batsch,  mit  Cuvier, 
mit  Werner  und  Andern  dehnte  man  hierauf  die  einzelnen  Kennzeichen  auf 
den  Gesammthabitus  der  Pflanzen  und  Thiere  und  Mineralien  aus,  und  das 
künstliche  System  Linnens  erweiterte  sich  so  zu  dein  naturlichen,  wo- 
durch die  gesammelten  Materialien  in  gleichartige  Haufen,  in  sogenannte 
Familien  zusammengestellt  wurden.  Endlich  genügte  aber  auch  derGesammt- 
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M^m  Hielt,  11114  iliflii  «tieble  Maeb  inrftdrer  ]f oth w«iidi|fkeft ,  weleh«  «iA 
«ttr  ms  def  Bnlwidilwkg  der  KataMrpdr  trgebeR  kami.  So  enMftiid  dtf 
iri'Vte  System,  da«  g^eAettache  oder  pftiloaophiaehe  System. 

Keftte  dieser  Mefhodm  meehi  die  aiideni  entbehrlieli,  Tielmelnr  sind  eHe 
neihweHdlg  und  got  fihr  gewisse  Zeitalter  der  WissenselHift  und  flir  ver* 
seiilftdeiie  Zwecke.  Keifte  Terdfenl!  datier  terworfeil  md  teraditet  m  wel^ 
den,  weO  eben  jedo  «Inseitig  Ist.  Kur  wenn  sidi  eiwe  einbildet,  eine  andere 
SV  sein^  oder  die  andern  unndtbig  zu  madien,  tritt  sie  ans  ihrem  Kreise  und 
Verdient  Tadel,  oder  wenn  der  Stand  der  Wissenschaft  ein  anderes  System 
fordert.  So  wunie  dm  ch  die  empirische  Behattdlungf  der  Naturwissenschaft  zwar 
ein  fi-rosses  Material  zusammengetragen,  aber  es  wurde  zuletzt  eine  rudis 
indiijeita  molts  von  Beobaeiiiungen,  welche  sehr  oll  mangelhaft  und  un- 
richtig waren,  weil  sie,  olme  die  Leuchte  einer  Idee  gemacht,  wie  Findel- 
kinder dastanden  in  der  grossen  wissensehaftii(  lien  Schöpfung.  Isolirt,  wie 
man  zu  betrachten  pflegt,  war  das  Herz  ein  Muskel,  der  in  dem  Kreislauf 
eingeschoben  war,  das  Hirn  zergliederte  man,  ohne  Ükens  Entwurf,  das 
Röck<»fiTOHrk  zur  wisscnschaflliehen  Grnndhnrp  zu  nehmen,  und  so  überhaupt 
in  der  Anatomie,  besonders  aber  die  ori^anisc  he  Chemie  hat  lang-c  Zeil 
Jjfebraucht,  um  aus  ihrem  Schlummer  zu  erwachen  lanl  sich  zu  der  j^ene- 
tlseh^n  Behandlung  zu  eriieben ,  welche  so  schöne  Resultate  in  den  letz- 
tet^ zwansig  Jahren  gdiefert  hat.  Von  diesen  Errungenschaften  jener  Zeit 
ist  freilich  ']e\tX  Vieleä  üHSer  Fleisch  und  Blut,  wir  fühlen  nicht  mehr  die 
Wehen,  nnter  welehen  es  durcltgebroohen  ist  und  sich  eine  feste  Stellung' 
ia  der  Wissenschaft  erobert  liat,  wie  man  eben  seine  eigenen  Cilieder  nicht 
SV  etafftfindeA  pflegt.  Wir  tragen  es  mit  uns  herum  und  kennen  doch  oft 
Mt  «Bcdir  die  QneHe,  ans  weldlier  ei  aaerst  geflossen  isrt.  Die  reichste 
dieser  Adens  ist  sslt  Oleen  versiegt.  War  er  auch  nicht  der  Urheber  einer 
pMesophiseben  Dytlastie,  so  gelangte  doeb  die  NatnrphHesopfaie  erst  durc^ 
ibii  Sur  Tolalititf  wie  es  ihrem  Gitnder  ficbeIHng  nieht  gehmgen  war,  nttd' 
iosifepn  wnr  Ölten'  wenigstens  ihr  Haupt,  um  eo  mehr  ala  Schelling  mit  dem 
Weggmg  aus  Jena  ^n-  seiner  -eriften  naturwissensebaMicben  Richtung  abge- 
wiehen  war«  Keiner  der  Stüter  dieser  Schule  besass  die  grosse  Menge  ron 
anlnrwiSsensetaaMiehett  fiealfcennlttlssen  wie  Oken ,  keiner  hat  so  Sbharf  das^ 
gnnetisißho  f  riniip  aosgespredien  und  obenangesCelH,  und  so  systematisdi 
und  mit  si»  MbftpMscbeni  Geist  dtirchgefiihrt  Daher  das  strenge  (afeltige^ 
der  geMMse  Ziwannnetibang  des  Inhslls  seiner  Schriflen;  Sie  sind  wie  aus 
Kfnem-  €u9S,  ein  Organismus,  kMn  €onglonterat.  Haiiei  besass  er,  wenn  er 
nicht  durch  systematische  Kürze  dunkel  wurde,  die  Gabe  der  klaren  Bar- 
stellung in  hohem  Grade  und  vermochte  sdiwierige  Fragen  handgreiflich  su 
beantworten,  wenn  auch  keine  Philosophie  alle  Dunkelheiten  Termeiden  kann^ 
theils  wegen  der  Neuheit  und  Tiefe  ihres  Gegenstandes,  welcher  der  gemei- 
nen Sphäre  des  Denkens  zu  fremd  ist,  theils  wegen  der  UnTolIkommenheit 
der  Sprache.   Bei  dem  mancherlei  Unrichtigen,  was  Okens  Naturphilosophie 
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enlhält,  ist  es  doch  das  einzige  Werk,  das  in  4em  möglichsten  Grade  syste- 
matischer Yollkommenhcit  die  ganze  Natur  umfasst  und  durchdringt.  Jede 
neue  philosophische  Lehre  fängt  anbestimmt ,  unlilar  vermischt  mit  niaocheia 
Fatochen,  Phantaslischen,  Schwülstigen  an,  weil  jede  Sache,  weno  sie  ent- 
steht, eine  vollendete  ebendessbalb  nicht  sein  kann.  So  auch  seine  Dar- 
stellangl  Bei  alle  den  aber  stand  sie,  kaum  aus  dem  Haupte  ihres  Schö- 
pfers hervorgetreten,  sogleich  da  wie  eine  gewappnete  Minerva,  neu,  geist^ 
reich,  fest  und  umfassend,  ein  wirklicher  Kosmos!  Dabei  ist  aber  auch  die 
heftige  Anfechtung  orklirlich,  welche  das  Buch  sogleich  erfuhr.  Wenn  wir 
uns  des  Gespräches  swischen  Göthe  und  Schiller  erinnern  über  die  Meta- 
morphosen der  Pflanzen,  so  wird  uns  der  grosse  Widersprach  begreiflich 
sein,  womit  eine  Metamorphose  der  gancen  Welt  empfangen  wurde,  gleich- 
wie ein  Blitz  in  dicker  Ffnsterniss  blendet  und  schmorst.  Atheismus  war  das 
geringste,  was  man  ihm  vorwarf.  Er  verwirre  und  verschraube  die  jungea 
Köpfe,  und  verleite  sie  bei  den  gemeinsten  Wahrheiten  lu  den  verkehrte» 
sten  Begriffen ;  es  vertrao^e  sich  mit  seinen  Lehren  weder  Medicin  noch 
Naturwissenschaft,  no(  h  uljLihaupt  eine  Erfahrungswissenschaft;  sein  Vortrag 
bewege  sich  beständig  im  Kreise  dunklei  Iiicüii  u.  s.  w.  Solchta  Vorwürfen 
ist  be|ianntlich  keine  Thilosophie  bis  jetzt  entgangen ,  von  Kant  bis  auf  die 
neueste  Zeit,  weil  die  Schwierigkeit  des  Verständnisses  in  jedem  System 
liegt,  wozu  man  den  Schlüssel  nicht  kennt.  Fichte,  einer  der  schärfsten 
Denker,  sagt  von  Kants  Scliriften:  Sie  sind  absolut  unverstandlich  für  den, 
der  nicht  schon  weiss,  was  darin  stebea  kann.  Das  tbut  aber  Kant  als  Denker 
keinen  At)bruch. 

Okens  naturwissenschaftliches  Wissen  war  ein  geschlossenes  Ganze, 
seinem  Genius  war  es  zuwider,  irgend  eine  ernpirische  Kennlniss  in  seinem 
Geiste  beziehungslos,  unsystematisch,  lediglich  als  (iedächtnisssache  aufzu- 
bewahren. Einheit,  das  Ziel  aller  wahren  Wissenschaft,  war  sein  Wahl- 
spruch. Durch  eine  Reihe  von  Schlüssen  verband  er  die  gewonnenen  That- 
sachen  sogleich  mit  seinem  Geiste,  und  ordnete  sie  in  ein  Fachwerk  des- 
selben ein,  zuweilen  wohl  zu  schnell,  immer  aber  sinnreich,  oft  auch  treffend 
und  wahr,  wie  er  überhaupt  voller  Ideen  war,  die  zwar  übersprudeln  houn« 
tcn  und  sich  hie  und  da  auf  eine  zu  unsichere  Sdilussreibe  gründeten,  an 
Originalität  aber  nie  Mangel  litten.  Sein  naturwissenschaftliches  Princip,  dem 
er  Alles  unterordnete,  war  der  einfache  Sats:  die  Wirkung  mnss  dnrch  ihre 
Ursachen  besthnmt  werden,  und  es  kann  in  der  Wirhung  nichts  aein,  was 
nicht  in  den  Ursachen  gelegen  hat.  Kurs,  das  Kind  kann  nicht  anders  sein, 
als  seine  Eltern. 

Uit  diesem  Princip  gerüstet  betrat  er  also,  um  die  Schdpfong  lu  betrach- 
ten und  SU  ordnen,  den  historischen  Weg.  Er  wurde  aber  gleichaeitig 
ein  philosophischer,  weil  jenes  Princip  nicht  eine  Regel  ist,  oder  ein 
Willkurlich,  etwa  durch  die  Gewohnheit,  gegebenes  .Regulativ,  sondern  ein 
Axiom,  auf  welches  er  bei  richtigem  Gebrauch  hfibn  vertrauen  komitei  Wer 
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da  weiM,  wie,  woraus,  miter  welchen  DmatindeR  eiii  Ving  entstanden,  der 
findet  auch  leidit  aefne  Bedeoimig  und  Wesen,  wenn  es  geworden  fsl. 
Nur  die  Urs|ciie  erUirt  die  Wirkung,  nur  der  Anfang  das  Ende,  nur  das 
Werden  das  Sein. 

Oliens  erstes  Sludinm  war  das  ärztliche,  seine  Beschäftigung  also  die 
organische  Natur.  Der  GedaniLe  der  Metamorphose,  den  besonders  Gdthe 
angeregt  hatte,  Iconnte  auch  nur  entweder  in  einem  so  poetischen  Geiste 
entstehen,  oder  durch  Betrachtung  des  Pflanzen-  und  Thierlebens  fiberhoupt, 
wShrend  der  Physiker  und  Chemiker,  der  noch  dazu  damals  fast  nur  Mine ral- 
Chemiker  war,  durch  seinen  Gegensta nd  nicht  so  leicht  darauf  geführt  wer- 
den konnlü.  Die  unorganische  Naliir  entst e h t  nicht  mehr,  ihr  Lebenslauf 
jieht  langsamer  vor  sich,  ilue  Glieder,  ihre  Lebensperioden  sind  zu  gigan- 
tisch, als  dass  sie  von  einem  Menschenleben  beobachtet  werden  konnten. 
Dagegen  sehen  wir  Pflanzen  und  Thiere  vor  unsern  Augen  werden  und  tau- 
send Verwandlungen  gcselzirijissig  durchlaufen.  Von  der  Physiologie  aus 
wurde  daher  nun  der  Gedanke  der  Metamorphn.-e  auf  die  jjanze  übrige  Schö- 
pfung übertragen,  und  jener  oberste  Grundsatz  gab  derselben  Schluss  und 
Haltung. 

Auf  diese  Weise  entstand  dann  nothwendig  jene  Lehre  der  Identität 
und  des  Par#liel Ismus  der  Naturkörper,  un<l  überhaupt  jene  enge  Ver- 
bindung der  ganzen  Schöpfung,  welche  vor  Alien  Oken  durchgeführt  hat. 
Während  in  der  vorangehenden  Periode  der  Wissenschaft  Ton  todter  und 
lebender  Natur  gesprochen  wurde  wie  von  zwei  snnz  heter.ogenen  Erschei- 
nungen, hörte  mit  und  durch  die  Naturphiiosopliie  diese  widernatürliche 
Scheidung  auf.  Ein  Seelen-,  Ein  Kdrperleben  vereinigte  hinfur  beide,  Pflan- 
zen und  Thiere  waren  von  jetzt  an  Fortsetzungen  der  Elementarthätigkeiten 
nnd  deren  edlere  Epigonen.  Dieser  natürlichen  Ansicht  schlössen  sich  dann 
die  allgemeinen  Gesetze  der  Diff erensirung  und  der  Polaritftt  an,  und 
wurden  in  Naturreichen  und  Individuen,  in  Individuen  wie  in  deren  Organen 
nnd  Molecnlen,  in  Gesundheit  wie  in  Krankheit  von  dieser  Schule  nach- 
gewiesen. 

Okens  Naturgeschichte  sammt  allen  seinen  kleinern  Schriften  ist 
im  Drange  jenes  obersten  Grundsataes,  des  Axioms  der  genetischen 
Metiiode«  entstanden.  Es  ist  hier  weder  der  Ort,  in  eine  specielle  Darstellung 
dieses  Werks  einzugehen  oder  etwaige  Fehler  zu  rfigen  — *  denn  ich  stehe 
hier  Überhaupt  nicht  als  Kritiker  und  habe  ein  sachkundiges  Publicum  vor 
mir  —  aber  im  Allgemeinen  muss  ich  doch,  indem  ich  Okens  lobend  gedenke, 
herausheben,  dass  nach  Linnö  Niemand  in  dieser  Ausdehnung  und  Vielseitig- 
keit ein  solches  alle  drei  Reiche  der  Natur  umfassendes  Werk  zu  Tage 
gefürditt  hat,  das  aus  den  Quellen  mit  grossem  Aufwand  von  Fleiss  und 
von  AuHüge  zu  Auflage  mit  immer  mehr  Kritik  und  Ordnung  zusammen« 
gelragen  wurde  und  ohne  Zweifel  unser  llaui)twerk  der  gesammlen  Natur- 
geschichte ist.   Bei  der  conciseu  öehreibarl  ükcniä  ibl  äeiir  viel  auf  einen 
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lUBinea  Kunfi  swianmeiig«4rAttKjl«  «|le  TUergeiific»  find  ßift§/^if^t  mm 
•rCibrt  vojn  ihn»n  iiiclii  Most  dia  C|iarakl«r|0lik ,  foindafiB  ppdi  ihre  Le(»eii^ 
urt,  Yorkom^n,  Njutsea  snd  dergleichen»  kvif  eitt  6esiviint]»nd  der  JGjS* 
scliöpfe.   Dazu  kommt  aber  noch  der  Ban  des  Systems,  wdcbevi  miäuf^r 
alens  der  Scharfsinn  nicht  abgesprochen  werben  kann,  auch  von  dcneo, 
irelche  auf  ^i|iem  andern  Slandpjiinkte  stehen  oder  gegen  alles  Pnncjp  eiferii. 
Br  grOndnte  seine  Classen  auf  die  Bntwicklungsgeschichtje  und  auf  das  Vor- 
herrschen der  verschiedenen  anatomischen  Systeme  und  Hauptorgaoe, 
und  erhielt  dadurch  eine  ^esetz massige  Zahl  von  Alithrilungen  dieser 
Reiche.  Wie  in  der  Cluiiüe  die  sloffigen  Verbindungen  einer  gesetzmassigen 
Zahl  folgen,  so  m  der  Anatomie  die  Organe,  in  der  Physiologie  die  Ver- 
richtungen,  in  der  Naturgeschichte  aber  die  Classen,   Zünfte  und 
Gdltunßfen  der  Geschöpfe.    Er  konnte  dadurch  der  Generi-  und  Speci- 
fexerei  einen  Daiiiiit  entgegensetzen  und  einen  Piirallelismus  der  Geschöpfe 
nachweisen,  in  welrhem  sie  in  mehrern  Reilien  neben-  und  überemander 
stehen.    Diesen  PBrallclismus  h;it  iiiiiu  hie  und  da,  besonders  in  FrankreicJi 
und  England,  angenommen,  aber  ohne  das  Princip.    Und  doch  wird  eine 
Lehre  erst  wahrhaft  wissenschaftlich,  wenn  sie  von  systematischer  Einheit 
durchdrungen  ist.    Auch  setzte  Oken  in  die  Festhaltuog  seines  Princips 
seinen  Stolz.    „Ich  habe",  sagte  er,  „durch  eine  lange  Reil^  von  Jahren 
einerlei  Princip  verfolgt  und  ei^  nach  allen  Seiten  auszubilden  gesucht.  Un- 
geachtet ipeines  Bestrebens,  die  mannichfachen  dazu  erforderlichen  Kenntnisno 
zn  sammeln,  konnte  ich  doch  manche  nicht  in  deifi  gehörigen  Umian^e 
erwerben,  welche  zu  einem  in  alle  Einzelheiten  gehenden  System  ndtlii^ 
wären,   pa^  wird  man  hoffentlich  erkennen  und  Nafshsicht  mit  den  Mfingefai 
habeip,  wprapf  wohl  Jeder  stosaen  wird,  der  sich  lebenslänglich  nur  n)it 
einem  einzigen  Zweig»  der  Naturwissenschaft  befhsst  hat.  Ich  weiss  wokl, 
dass  noch  Nanohea  a«  unrechten  Orte  sieht,  allern  wp  ist  ein  System,  wor» 
das  nicht  noch  viel  mehr  der  Fall  ist?  Es  handeU  sieh  hier  anir  nni  Her- 
Stellung  des  Gebiudes,  worin  die  Gerathe  erst  nach  jahrelangen  Versuchen 
gehörig  vertheilt  werden  können,  unbeschadet  der  Einrichtung  des  Hauses. 
Die  Natiirwis^enscbaft  ist  kein  iibgeschlössenes  Fach,  sondern  setzt  viele 
andere  Wissenschaften,  wieAnatomie  und  Physiologie,  ChemiL,  i  hysik,  selbst 
Medicin,  Geographie  und  Geschichte,  voraut.,  dass  njan  sielt  begnügen  muss, 
von  denselben  nur  die  Hauptsachen  zu  kennen  und  das  Einzelne  jeder  beson- 
dern Wissenschaft  zu  überlassen.    Daher  können  Löcken  und  Fehler  in  der 
Naturgeschichte  nur  von  Vielen  und  erst  im  L^ufe  cler  Zeiten  aufgefüllt  und 
hioweggeraunit.  werden/^ 

Trotz  dieses  bescheidenen  Ausspruchs  wird  Niemand  verkennen,  dass  in 
seiner  Naturgeschichte  ^ar  manche  StclIuniTen  der  Geschöpfe  besser  aus- 
gefallen sind,  als  in  grossen  Werk*  n  des  Auslandes.  So  hat  a.  E.  in  der 
Zoologie  Cavier  noch  den  alt.  n  regressiven  Weg^  welcher  vielleicht  beim 
ilnterricht  passend  ist»  aber  nicht  hei  Systemen«  er  stellt  dht  IqMcIm  Itfach- 
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ItiA  unter  die  Molluskta,  was  19  Okens  Naturgescbif^e  vermteden  ist,  und 

so  noch  m  ehrer  es  Andere. 

tiberhaupt  hat  er  mit  richtigem  Takt  manchen  goldenen  Fund  der  Er«* 
fahrungf  ^cthan,  Anderes  aber  verbessert  und  systematisch  geordnet  und  eot- 
wickeU.  Die  Lehre  Ton  den  Urbestandtheilen  der  organischen  Masse,  dass 
^nlle  organischen  Wesen- ans  ZoUon  oder  6  II  sehen  entstanden,  hat  ihren 
Attlbng  bei  Oken  genommen,  in  seinem  Bnche  von  der  Zevgnng.  „Der 
erste  Übergang  des  Dnorganiscfaen  tn  das  Organische,  sagt  er  in  seinem 
Tortrefnichen  frogramm  Aber  das  Universum  1606,  ist  dio  Verwandlung 
in  ein  Bläschen,  das  ich  in  meiner  Zeugongslheorie  Infusorlnm  geqaimt 
habe.  Thiere  und  Pflanzen  sind  durchaus  nichts  Anderes,  alt 
ein  vielfach  verzweigtes  oder  wiederholtes  Blischen,  was  iob 
•uch  zQ  seiner  Zeit  anatoniiscfa  beweisen  werde.*^  üacbdem  dieser  bestimmt 
nosgesprochene  fruchtbare  Gedanke  dreissig  Jahre  halle  schlummern  müs- 
sen, hat  er  endlich  seine  Würdigung  und  seinen  Platz  In  der  Wissenschaft 
gefunden. 

Eine  zweite  erfolgreiche  Entdeckuntr  ist  die  Entslehonc3f  des  Speisecanals 
aus  der  Vesicufa  imihilivalis  bei  drn  Saugelhiercn,  iuuIkIliti  sie  C.  Fr» 
Wolf  zuerst  ai^s  der  Dotier  beim  Vogel  gefunden"  halte;  Oken  hat  aber  Her 
Veßknia  umhiUcaiU  nicht  nur  ihre  richtige  Bedeutung  gegeben,  sondern 
diese  Entwicklungsweise  des  Speisecanals  zum  allgemeinen  Grundsatz  er- 
hoben. Zu  gleicher  Zeit  entdeckte  er  die  Prim 0 rd ialn ieren  bei  den 
Sflugethieren,  welche  daher  auch  den  Namen  der  Oken*<schen  Körper 
führen. 

Vorzüglich  ist  auch  die  so  wichtige  Lehre  von  der  Be'deutuiig  der 
Schädel  knocken  herauszuheben,  an  welche  sich  seitdem  so  manche  an- 
dere wichtige  Lehre  ankrystallisirt  hat  Nachdem  er  sie  zverst  in  dem  An-» 
Irittspragramm  zu -seiner  Professur  1607  entwickelt,  wurde  sie  anfangs  ver»> 
höhnt,  und  nachdem  er  sie  angeregt  und  sie  mit  andern  geistr^oben  Nntur* 
forschem  allem  Widerstande  trollend  durchgefochten,  endete  man  damit, 
dass  man  ihm  die  Priorität  absprechen  wollte.  Unterdess  ist  dieser  Gegen-« 
ßland  schün  1836  in  dieser  Yersammljuog  zur  Sprache  gekommen,  so  da^f 
ich  ilin  als  erledigt  ansehen  kann. 

Endlich  gedenke  ich  noch  des  ailgemeinen  Gesetzes  der  Sym« 
l^albie,  welches  er  zuerst  in  dem  erwihnten  Programm  aufjgesteUi  hat, 
^ass  nämlich  nur  dasjenige  specifisch  sympalhistrt,  was  ofnander  enl*p 
spricht  eder  eii  demselben  Lebensiireis  gehört,  dass  also  die  Nerven 
Ilicikt  die  Ursache,  sondern  vielmehr  die  Folge  dos  sympathischen  Wocb« 
Seiverkehrs  der  Organe  sind,  und  dasz  gloieherweiso  die  Ursache  des  Ver^ 
kobr«  der  6inne  mit  beMimmlen  IMIgkeilen  der  nnorganisohen  Natur  in 
4oni0lben  Identtt&t,  in  demselben  Parallelismaa  liegt,  welcher  TeranUedeM 
ftriwoa  der  Organe  «kler  eiaander  zympathM  verkettet 

,  bigitized  by  Google 


Nekrolog:  h.  Oken. 


Mm  erkennt  ebefi  dm  tlle  diefe  speeiellen  Untersndiaiigeii  ml 
Entdeckungen  aus  Einer  Quelle  geflossen  sind,  ans  deinselben  Princip,  das 
ttlen  seinen  Bestrebungen  zu  Gmnde  Itg,  dessen  Mass  er  überall  mit  gros- 
sem Glück  anlegte,  und  das  för  ihn  der  nie  versiegende  Quell  blieb,  aus 
welchem  er  fortwährend  schöpfte  und  schöpfen  konnic.  Es  lasr  ii  imjils  ein 
solcher  Scliatz  von  Erfahrungen  aiigehaull,  üiiiie  wissenschaniich  vcrvverthet- 
und  systematisch  verbunden  zu  sein,  dass,  als  der  Schlüssel  dazu  gefui  itn 
'  war,  Schlag  auf  Schlag  Licht  dahin  und  dorthin  gesendet  werden,  und  le 
solchem  Glücke  es  sogar  scheinen  konnte,  als  vermöge  man  die  Natur  zu 
COnstruiren. 

Auch  in  die  Med  lein  endlich  sind  einzelne  Funken  von  Okens  GeisI 
gefallen.  Ausser  seiner  Preisschritt  über  die  Nabelbrüche  ist  die  Lehre 
von  den  H eram un gs bi I du nge n ,  die  vor  allen  J.  Fr.  Meckel  so  schön 
durchgeführt  hat,  gleichseitig  auch  der  Gedanke  Okens  gewesen,  und  die 
Lehre  von  den  specifiscben  Wirkungen  der  Arzneien  suchte  er 
auf  denselben  Parallelismus  surückzuführen ,  welchen  er  in  der  übrigea 
Natur  erkannt  halte,  und  nun  aucb  auf  die  allgemeine  Therapie  m- 
wendete. 

Es  kann  nicht  fehlen^  dass  das,  was  sich  auf  dem  Gebiete  der  Physio-  ■ 
logie  Geltung  verschaSt  hat,  auch  in  der  Pathologie  und  andern  verwandle 
medicinischen  Disciplinen  fortgesetzt  werden  wird.  Der  Saame,  der  dort 
gelegt  worden,  wird  hier  zur  Frucht  werden.  Indem  man  jetzt  mehr  als  je 
auf  pathologisch  -  anatomischem  Wege  der  E  n  t  s  t  e  h  u  n  g  der  Krankbeilspro- 
docte,  der  allmahligen  Umbildung  der  normalen  Gewebe  nachspQrt,  indeoi 
man  die  Metamorphose  der  Nahrungsmittel  in  unserm  Körper,  die  che-  | 
mische  Umwandlung  zu  verfolgen  anfingt,  welche  auch  die  Arzneimittel 
beim  Durchgang  durch  denselben  erleiden,  kurz  indem  man  eine  Biogra- 
phie derselben  zu  gründen  sucht,  scheint  man  um  so  erfolgreicher  auf  der 
bereits  eingeschlagenen  Bahn  fortzugehen,  je  mehr  die  Pathologie  socb 
noch  manche  andere  Eroberungen  der  Naturphilosophie  nicht  mit  der  Spreil 
verwechselt  und  durch  den  empirischen  Strom  der  Zeit  verslanben  lässt. 

Es  würde  die  mir  zugemessene  Zeit  übersteigen,  die  vielerlei  genialen 
Ideen  Okens  zu  berühren,  welche  in  seinen  Schriften  Urtd  namentlich  in  der 
von  ihm  bis  1848  herausgegebenen  Zcilsrhrift,  die  Isis,  enthalten  sind, 
Werth,  her\ orrroholt  zu  werden,  andere  zwar  mehr,  aber  unbrauchbar,  weil 
die  Mittel  noch  fehlen,  sie  nachzuweisen.  So  mancher  Gedanke  wird  freilich 
auch  in  seiner  Bedeutung  nicht  erkannt  werden,  weil  er  nicht  in  den  Gang 
und  den  Stand  der  gegenwärtigen  Wissenschaft  passt.  Ein  Genie  blickt 
und  leuchtet  gewöhnlich  über  seine  Zeit  hinaus.  Auf  seine  Zeit  wirkt 
es  nur  mit  dem.  was  der  Entwicklungsstufe  seines  Zeitalters  entspricht,  und 
nur  die  Wahrheiten  zünden,  für  welche  die  Empfänglichkeit  vorhanden 
ist.  Männer  der  Zeit  werden  nur  die  Glücklichen,  deren  hoher  Geniv 
xnsammenfäUt  mit  dem  Genius  der  Gegenwart.    Wer  ihr  weit  voraneiN» 
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Texwagf  smme  ZaItgeaoMea  vm  so  weniger  in  Mch  tu  erheben,  je  kdher  er 
etehfy  ein  Zeitgenosse  sukOnftiger  Geschlechter.  Br  wird  höchstens  bewan- 
dert, hinüg  eher  auch  als  ein  Verirrter  bedauert  oder  verfolgt,  nad  erst 
die  Nachwelt  zollt  ^  ihm  die  schuldige  Anerkennung.  Jedes  Blatt  der  Ge- 
schichte bestätigt  es.  Fast  zwei  Jahrhunderte  verstrichen,  ehe  der  Gedanke 
des  Gopemicns  des  Ansehen  ehies  Axioms  erlangte,  Newtons  Entdeckungen 
brauchten  ein  halbes  Jahrdundert,  ehe  sie  sich  Eingan gr  verschaffen  konnten, 
und  Mayows  pneumatische  Theorie  feierte  erst  iOO  Jahre  spiter  ihre  Anf- 
erstehung,  wo  es  Lavoisier  ebenso  unmöglich  war,  sie  nicht  aufzufinden, 
a!s  seinem  Ztilalter,  sie  zum  zweitenmale  zurückzuweisen.  Fünfzig  Jahre 
sind  bald  verflossen,  und  die  Leliie  von  der  Wirbelbililunnr  des  Schadeis 
erregt  noch  hie  und  da  Zweifel,  entweder  Zeichen  des  Rucksciinits  der 
Wissenschaft  oder  die  letzten  Zuckungen  einer  verflossenen  wissenschaftlichen 
Periode. 

AVenn  ich  hiermit  Oken  als  Nalurforsciipr  kurz  geschildert  habe,  sei  es 
mir  noch  erlaubt,  scmcr  als  Lehrer  und  Xt  nsch  zu  gedenken. 

Oken  gehörte  zu  den  Gelehrten,  welche  ihren  Lehren  noch  melir  durch 
den  mündlichen  Vortrag  Eingang  zu  verschaffen  wissen.  Schon  sein  Äusse« 
res  fosselte  durch  seine  ßigenthümlichkeit,  und  Hess  eine  ungewöhnh'che  • 
Natur  erwarten.  Sein  hageres  Gesicht  war  markirt  und  geistig  belebt,  sein 
grosses  braunes  Auge,  sein  durchdringender  Blick,  sein  lockiges  dunkles 
Haar  und  der  sudliche  Teint  verkündeten  das  innere  Feuer  seines  Geistes 
und  Gemäths,  die  vordringende  Nase  und  seine  gerade  straffe  Hallung  zeigte  > 
das  Gerade,  Entschiedene  und  Unternehmende  seines  Charakters,  .  die  im 
GesprSeh  vortretenden  Lippen  seine  Beredsamkeit,  und  die  Beweglichkeit 
seines  kleinen  hagern,  aber  gesunden  und  wohl  zarten,  aber  doch  nervigen 
Körpers  die  stete  Regsamkeit  seiner  Gedanken.  Ausgestattet  mit  scharfer 
Beobachtungsgabe  und  einer  lebhaften  Phantasie,  den  nothwendigen  Eigen- 
schaften grosser  Naturforscher,  besass  er  zugleich  die  Fähigkeit  der  klaren 
Qod  scblussrechten  Darstellung,,  welcher  sogleich  eine  Menge  Grflnde  zur 
Seite  standen.  So  bizarr  oft  sein  Styl,  so  gewandt  und  Iiiessend  war  sein 
lebendiger  Vortrag,  so  dass  der  Schüler  gern  auf  die  Worte  des  gefeierten 
Meisters  schwören  mochte.  Alle  Breite  vermeidend  war  er  stets  anregend, 
indem  er  nicht  bloss  zu  merkea,  sondern  auch  zu  denken  gab.  War  er 
schon  der  uiientiiullichsto  Gelehrte,  der  zur  festgesetzten  Stunde  von  seiner 
Erholung,  einem  Schachspiel  oder  Spaziergang,  schnell  wieder  nach  Huuse 
zu  seinem  Sclireibepult  eilte,  so  war  er  nicht  minder  der  fleissigste  Docent, 
welcher  fast  nie  aussetzte,  und  noch  im  höhten  Alter  bis  wenige  Wochen 
vor  seinem  Tode  frisch  nnd  jugendlich  seinem  üeruf  erg^eben  war. 

Oken  wer  aber  auch  als  Mensch  nicht  kleiner  denn  als  Lehrer  und 
Gelehrter.  Freundschaft,  Wohlwollen  und  Menschenliebe,  seltene  Festigkeit 
und  Gradheit  des  Charakters,  Dankbarkeit  und  Grossmutb,  und  überhaupt  ein 
lebendiger  Sinn  für  alles  Höhere  drücken  sich  in  seinem  ganzen  Leben  aus* 
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Wie  er  unbeugsam  darai  festhielt,  was  er  als  wissensebaft liebe  Wahp^ 
hmi  erkannt  hatte,  so  haben  ihn  auch  seine  Freunde  immer  Iren  iiüd  tshiogi«» 
lieh  gefimden.  Frühzeitig  eiie  Weise,  imd  von  dum  gelehrten  Reelir  de» 
EiyeeimM  xu  Baden,  Hayer,  erzogeAii  insserte  er  fiber  seine Hefinnlk:  »Y«* 
dir,  waches  Baden,  4m  Jena  Im  Lycemv,  des  du  in  oiir  dai  erste  BeinMlIseiii 
»einer  kflnftlgen  BesUmuinif  hervorgernfen  vnd  mir  Math  znr  Auefttbrong 
des  fi«lschlui8«e  gegeben  best,  nach  won  dir  se31  teb  Absebied  nehmen?  Mein, 
.w  dir,  Ton  de«  kk  ensgegangen ,  werde  ieh  ite  aafbdren  niirücfcstth^i*ea(f 
und  den  Minnem  den  Dank  rndttdllsh  in  hriagen^  ehae  die  ioh  nie  wiie  vm 
SohlnmnMer  befreil  worden/^ 

jbi  Jen»,  wo  er  sidl  entwickelte,  seüe  Irene  UMosgeMrtltt  und!  itdm 
Vfeundft  gewonnen  hatte,  hing  er  mit  nnverfinderiicher  liebe  snob  bei  mtn^ 
thm  bittem  Brfahrongen,  welehe  er  sn  BAde  seiner  dortigen  Laufbahn  ms^ 
chen  musste,  und  war  edelmuthi^r  genug-,  die  Universität  stets  zu  orlieben 
und  zu  preisen,  wo  er  seines  Amtes  eiil&eUl  worden  war.  Lassen  Sie  mich 
dieses  unglöckiiche  VAnil  der  Geschiciite  uberschlagen,  das  unsem  Okett, 
aachdem  er  auch  in  3Iünchen  von  Amt  und  Brod  kam.  am  Ende  bewoor, 
Peutsdiland  1833  7M  verlassen  und  dim  nti  ihn  ergunoence  Ruf  an  die 
eben  gegründete  Universität  Zürich  zu  [oigen,  wo  ihn  der  Gedanke, 
Theilnebnaer  an  der  Sebopfwig  ^iauT  neuen  BildttQg&anstail  zu  werden,  sah^ 
*  »orog. 

Wahrend  er  unter  diesen  so  beldagenswerliien  Ereignissen ,  die  aut  die 
Zustände  Deutschlands  einen  SeblagscbfaUen  warfen,  dessun geachtet  vott  im- 
erschdtterlicben  älutbes  sich  selbst  nie  verlor,  vergass  er  dagegen  io  endo* 
rer  Hinsicht  wohl  oft  sein  lob.  Voll  Measohealiebe  und  uaeigenh&tziger 
Freigebigkeit  n«r  er,  von  dem  Bestreben  beseelt,  allen  mit  Wort  ilid  Tboi 
zu  belCun,  oft  nur  ra  sehr  auf  seine  Unkosten  nnd  ron  Unwürdigen  gemiss- 
branobt,  so  dass  er  nach  einer  fünfzigjährigen  rastlose»  ThfiUghait  nod  dem 
genfignarnnten  Lebmi  wenig  mehr  binterUlaat  als  eine  groaso'BihKolhek,  imron 
er  mit  den  grösstm  Bnisagongen  lange  Jehro  gcnammolt  bot» 

Seines  Glaubens  Katholik,  war  er  der  FraUieit  .s$iiisr  reUgiÖsoii  An« 
siebten  nnd  seiner  Mdung  liacih  Pro4oii<nnt,  eis  Denteoho^  aber  nohni 
er  den-  lebhaftesten  Antheil  m  der  grossen  Bewegnng  Deulaidihilids  hi  don 
Freiheitskriegen«  Verwickelte  ih«<  diese  doirtsohe  Gesionang  spiterhin  In. 
Streitigkeilen,  so  war  er  dabei  doch  stets  von  aller  poUtieehen  Pmrtcinag 
fern,  wie  es  auch  schon  die  Selbsistindtgkeit  seines  Chareklers  nul  aioh 
brachte.  Er  warnte  sogar  dFentlksh  die  stodirfando  Jugend  tmr  jeder 
Schwindelei,  unter  Anderm  In  folgenden  mir  noch  wohl  erinoerlfchon  W<H*- 
ten:  „Hütet  euch,  zur  Partei  herabzusinken,  das  bewiese,  dass  ihr  nicht 
wissl,  dass  der  SUnid  der  Gcbildctcti  lu  sich  den  ganzen  Staat  wiederholt, 
und  also  sein  Wesen  zerhlorl  durch  Zersplitterung  in  Parteien.  Auch  bület 
euch  vor  dem  Wahn,  als  wäret  ihr  es,  auf  denen  Deutschlands  Segen  und 
Dauer  uod  Ehre  beruhte.   Deutschland  ruht  nur  auf  sich  selbst,  auf  dem 
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ficnicit    M«  Mvn^^liensanft  ist  oar  ein  Glied  am  Leibe,  der  Staat 

heisst,  das  zu  dessen  ErhaUnng'  nur  soviel  beiträgt,  als  ihm  sein  Stand- 
ort srestattet.  Euere  Bestimmung;  ist  zwar,  einst  als  Theile  des  Kopfes 
zu  wirken,  aber  der  Kopf  ist  olinmäcbtiir,  wenn  die  Glieder  und  Ein^^^ewtide 
den  Dienst  versa^jcn.  Ihr  alior  si'iil  jetzt  Jiiijend,  der  kein  andenss  Ge- 
schall  zukommt,  als  sich  so  einzurichten,  dass  sie  gedeihlich  wachse  und 
sich  um  Anderes  nicht  künnnere.  Der  Staat  ist  euch  jetzt  fremd,  und 
nur  insofern  jreliurt  er  euer,  als  ihr  einst  wirksame  Theile  darin  wer- 
den könnt.  Ihr  habt  nicht  zu  bereden,  was  im  Staate  geschehen  soll 
oder  nicht;  nur  das  geziemt  euch  zu  überlegen,  wie  ihr  einst  im  Staate 
handeln  sollt,  und  wie  ihr  euch  dazu  würdig  vorbereitet.  Kurz,  Alles 
wns  ihr  Ihut,  müsst  ihr  in  Beziijr  auf  euch,  auf  das  S  t  u  d  e  n  t  e  n  we«  e  n 
Ihun,  und  alles  andere  als  eurer  I3esch^ltigun<r ,  nis  eurem  Wesen  fremd 
«ttsscJiliessen,  auf  dass  euer  Beginnen  nicht  lach  er  lieh  werde. 

In  den  Bedurfnissen  des  Lebens  genügsam  und  bescheiden,  machte  er 
an  das  Glück  keine  Anspräche,  war  aber  ein  Freund  der  Geselligkeit  und 
.ein  heiterer  Gesellschafter,  der  durch  Geist  und  Witz  zu  beleben  verstand, 
'  auch  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens,  und  erwarb  sich  auch  dadurch 
die  Ziuieigung  seiner  Umgebung.  In  Zürich,  wo  er  ganz  fern  von  der  Poli- 
tik sich  über  das  dortige  Partei wesen  stellte «  nur  bedacht  für  die  VervoU- 
jLommnong  der  neuen  Hochschule,  lebte  er  in  dem  Genass  der  Natur, 
der  Wissenschaft  und  der  Achtung  und  Liebe  seiner  Collegen  und  Mitbürger, 
wie  sich  auch  bei  seiner  Beerdigung  liundgab,  wo  ihn  Männer  aller  Farben 
und  aller  Stände  freiwillig  begleiteten.  In  den  letzten  vier  Jahren  zog  er 
sieh  zwar  von  der  Gesellschaft  zurück,  hinterliess  aber  doch,  war  er  einmal 
da,  immer  das^  Bedauern,  dass  man  ihn  so  selten  sehe.  Seine  mannich  fachen 
Kenntnisse,  sein  Interesse  für  Sprache,  Archäologie  und  Geschichte  machten 
seine  Unterhaltung  anziehend.  Dieses  vielseitige  Interesse  bestimmte  ihn 
auch,  unter  Anderm  eine  ganze  Reihe  von  Jahren  hindurch  alljährlich  eine 
Herbstreise  nach  Lim  und  von  da  die  Donau  abwärts  zu  machen,  um  Unter- 
suchungen über  die  Römerslrasse  anzustellen  und  selbst  mit  Aufopferung 
von  manchen  hundert  Gulden  Nachgrabungen  ausführen  zu  lassen,  wovon  er 
die  Resultate,  wie  ich  höre,  auch  in  einer  Schrift  vorbereitet  bat.  Sriue 
viebu  muen  Namen,  welche  er  aus  dem  Allibjutsclien  in  seine  Xalur- 
geschiciite  aufirenoiinnen ,  beweisen  ebensowohl  seine  Kenntnisse,  als  auch 
sein  pntriolisches  Bestreben,  die  deutsche  Sprache  in  die  Nafurwissensdiaft 
einzuführen.  Manche  derselben  sind  eini^edrungen ,  wie  Kerfe,  Quallf^n, 
Lurche  u.  a.,  es  sind  aber  noch  viele  andere  darin  enthalten,  wohl  werth, 
gesichtet  und  an  die  Steile  lateinischer  und  griechischer  Namen  gestellt  zu 
werden. 

Vor  Allem  aber  ist  sein  geselliges  Verdienst,  die  Versammlunpren 
ins  Leben  gerufen  zu  haben ,  welche  uns  heute  in  die  gastliche  Residenz 
eines  ebenso  patriotischen  als  geistvollen,  die  Kunst  und  Wissenschaft  selbst- 

Akidca.  MvamtMchrift.  Octttbcr  a.  Nav«nb*r  1861.  M 
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tbilig  fdrderaden  Pdrsten  gefftbrt  haben.  Sie  sind  Okeni  leistet  Werk. 
Wie  sieb  sotetol  seine  literarische  Tfaitigkeit  doreh  seine  grosse  Nator« 
geschichte  dem  Vollce  zuwendete,  so  sochte  er  auf  diese  populire 
Weise  aach  auf  die  lebendige  Wecbselwirkong  nnter  den  Natorfonchern 

und  Ärzten  zu  wirken.    Er  wollte  darcb  sie  die  Einheit  und  Einigkeit  des 

Gelehrlenlebens  erzielen,  wtiche  in  Frankreich  und  England  durch  die  spros- 
sen Metropolen  dieser  Lander,  Paris  uiul  Londeti,  tiiöjrlich  gemacht  wird, 
wo  die  bei  weitein  grösste  Zahl  der  Nalurforscher  und  berühmten  Ärzte 
diesir  Länder  zusammengedrängt  ist,  um  wissenschaftliche  Verbinduriizen 
8nknii[itfn  und  dadurch  Grosses  leisten  zu  knnnen,  was  in  Deutschland  nicht 
niü|(iich  ist:  Bearbeitung  grösserer  gemeinschafllicher  Werke,  Austausch  der 
Meinungen,  Bckannlmarhung  von  Entdeckunrrcn  ,  und  vorzüglich  meinte  er 
dadurch  auch  einen  milden  Ton  in  die  wechselseitige  Beurlheilung  einzu- 
führen, wozu  allerdings  wohl  kein  besseres  Mittel  ist,  als  wenn  sich  die 
Gelehrten  persönlich  kennen  lernen. 

Er  nahm  regelmSssig  an  den  ersten  zehn  bis  zwdif  Versammlungen 
Theil,  später  aber  nog  er  sich  zurück.  Und  jetst  ist  er  diesem  Scbanplatn 
seines  geselligen  Wirkens  fflr  immer  entrückt,  und  nns  bleibt  nichts  6brig, 
als  dem  dahingeschiedenen  Freunde  den  Tribut  unseres  Dankes  zu 
zollen,  welchen  Deutschland  ihm  Im  Leben  oft  Tersagle.  In  diesem  Gefühl 
ist  auch  die  öffentliche  Aufforderung  entstanden,  welche  wir  nn 
seine  vielen  in-  and  ausländischen  Freunde,  SchÖler  und  an  alle  patrioti- 
schen Herzen  gerichtet  und  mit  Erlaubniss  der  HH.  Geschäftsführer  auch 
hier  zur  Unterzeichnung  von  Beiträgen  aufgelegt  haben,  die  Aufforderung  zu 
einem  Denkmal  des  grossen  Naturforschers,  des  trefflichen 
Lehrers  und  des  Stifters  dieser  Versammlungen,,  dessen  litera- 
risches Jubiläum  überdiess  in  das  nächste  Jahr  fällt.  Sein  Ruhm  ist  auch 
der  unsrige,  sein  Gedanke  hält  uns  hier  zusammen,  sein  Bild  lebt  in 
unserm  Gedächliiiss ,  aber  auch  die  Nachwelt  verlangt  ein  öfTentliches 
Vermächtniss  und  Zeugniss  der  Verehrung  und  der  Liebe,  mit  welcher  wir 
seiner  gedenken. 

Und  so  ruhe  aus  von  deiner  rastlosen  Thfitigkeit,  du  tapferer  Kämpfer 
ffir  die  Wahrheit  und  deine  Oberzeugung!  Der  woblYordiente  Lorbeer,  er 
hat  zwar  deine  Stime  nicht  geschmückt,  aber  er  glänzt  dir  mit  reichen 
Immergrünen  Bldttern  im  unverwelklichen  Kranze  der  Wissenschaft! 
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Mll  liadrrs  KMie  Mrinm.  Zweite  Ausgabe.  Herausgegeben  von  Prof. 
Dr*  Hoffmann.  Leipzig,  Beihmann,  i850. 

nr*  V.  AMdm  SinnMc  Werke.  Eilfler  Band.  Tagebücher  aus  den  Jahren 
1786  bis  1793.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  E.  A.  v.  Sschaden.  Eben- 
daselbst. 

Fr.  V.  Baaders  SiuBiUiche  Werke.  Erster  Band.  Schrillen  zur  Logik.  Eben- 
daselbst. 

Fr.  V.  Baaders  SamnUide  Werket  Zweiter  Band..  Schriften  zur  Metaphysik. 
Ebendaselbst 

Wenn  wir  die  vorstehenden  Schriften  in  dieser  Zeitschrift  cur  Anzeige 
bringen,  so  geschieht  es  nicht,  um  hier  eine  Kritik  der  darin  niedergelegten 
philosophischen  Ideen  zu  geben  oder  unsere  Zustimmung  zu  den  Hauptgrund- 
lagen des  Systems  dieses  Philosophen  auszusprechen  und  es  giften  die  viel- 
fach VLikcliileii  Angrifie  und  die  exorbitanten  Enlstellung^en  der  Geschicht- 
schreiber der  Philosophie  in  Schulz  zu  nehmen.  Dazu  ist  hier  nicht  der  Ort, 
und  ohnehin  haben  die  lierausgiber  in  ihren  Einleitungen  zu  den  anfrezeig- 
len  Bänden  in  diesem  i  etrelFe  bereits  das  Nölhige  gesagt,  worauf  hier  ver- 
wiesen werden  kann**).  Ein  Recht,  dieser  Sciiriften  hier  zu  ffodenken, 
erwächst  uns  insofern,  als  in  iIukh  cnu  r  ilcr  geistvolii-ten  Denkt  r  Dt  u Isch- 
lands Ideen  über  die  Wissenschafl ,  deren  Ffleo;e  und  deren  Verhaitniss  zu 
Staat,  Kirche  und  Kunst  niedergelci:*  hat,  welche  die  Interessen  der  Uni- 
versitäten C^ie  der  Akademieen  der  Wissenschaflen")  nahe  berühren  und  die 
der  Beachtung  der  Universitätslehrer  würdig  sind.  Was  zunächst  die  Aka- 
demieen der  Wissenschaften  betrifil,  so  hat  sich  Baader  über  sie  nicht  im 
Allgemeinen  ausgesprochen;  was  er  aber  im  Besondern  über  die  Aufgabe 

 <  

*)  Das  >';iiit  re  über  diese  Gesamintausgabe  der  Werke  eines  der  genialsten  Denker 
nentschlanils  findet  sich  in  der  in  allen  Bucbhandlyngen  zu  habenden  Ankündigung. 

Man  vergleiche  1)  Vorrede  zur  zwetten  Ausgabe  der  Kleinen  Schrinen  Baaders,  worin 
toM  «mmiwle  Batden  wahret  V«rbSftniM  s«r  iwaera  deutachen  Pfailotopliie  und  tnsliesonder« 
in  den  SytHemvn  St^^Ximgß  und  Hegels  urkundlich  dargelegt  worden  wl,  eine  Darlegung, 
welcher  in  einer  Eeihe  von  Zeilschririen  volle  Anerkennung  zu  Theit  wurde,  indess  IViemaed 
ihren  ffachweiaungen  bis  jetzt  öffentlich  widersprochen  bat;  2)  Vorwort  zu  den  Tapehfichern 
(II.  Bnnd  der  Werke  Baader<!)  von  Prof  A  F  v.  Schaden,  worin  in  geislrcicher  Weise  Trdf- 
'ichesnir  Lhar8kteri«tik  unsers  Pliilosci  liiMi  acsii-jt  wonlcn  ist:  3) Vorrede  zum  ganzen  Werke  und 
Einleitung  zum  1.  Bande  der  Werke,  wuim  die  Lugik  ßauders  im  Verbällniss  zu  der  Logik 
der  neoera  Phlleeophle  eeil  Kant  dargeatellt  ist;  4)  Einleitaiif  mm  9.  Bande  der  Werke,  ent- 
WM.  «Im  fediiagle  KpiÜk  der  NNlapkjaiselieB  PriaeipieB  der  bedentonditen  Syelene  der 
Pbiloeepkie  von  Spkioie  hie  Herbarl. 
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der  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  sagt,  ist  der  Hauptsache  nach 
geeignet,  allgemeinere  Anwendung  za  erleiden,  and  vrir^  von  ihm  selbst  als 
dazu  befähigt  bezeichnet.  Baader  hat  seine  Gedanken  über  die  Aufgabe  der 
bayerischen'Akademie  der  Wissenschaften  in  einen  kleinen  Aufsatz  zusammen- 
gedrängt, den  wir  hier  vollständig  milzutheilen  uns  erlauben  oiüssen: 

„Die  bayerische  Akademie  der  Wisseoschaften  kann  sich,  wie  jede 
andere,  nun  ihrer  dermaUgen  Unhedeulenheit ^ )  nur  durch  grosse  wahrhaft 
nationale  ünternehmungen  und  Leistungen  zur  Dignität  eines  National-  und 
Well-Instiliiles  vor  dem  nr.d  für  das  Inland  niid  Ausland  urheben.  Von  die- 
sen Leistungen  will  ich  hier  nur  vier  beieitlnien ,  von  denen  ich  überzeugt 
bin,  dass  ihre  Errüllung  l'tliciil  jeder  Akademie  der  Wissenschaften  in  jedem 
Lande  sei,  zu  welcher  dieselbe,  sowie  zu  der  fortgehenden  Kundmachung 
des  Geleistelen  von  der  Regierung  darum  auch  zu  befähigen  und  ansa- 
halten  isL 

Die  erste  Leistung  einer  Akademie  »Is  NationaMnstitut  ist  nun  die  Samm» 
luntr,  DHrstellung  und  fort o-ch ende  Reai  hciliino:  eiiier  physischen  GtM>£rrH|)!He 
oder  Tü|>ographie  des  Landes,  nairdicii  einer  iMineralüfrie ,  Zoologie,  Hydro- 
graphie, Älmospliarographie  uad  Arithrdpolotrie,  insofern  nur  die  Aatur- 
beschallenheil  der  Landesetuwohner  beaciklet  wird  Alle  hierüber  bereits 
vorhandenen  Kenntnisse  niössen  also  vorerst  und  um  einen  Anfang  zu  machen 
sorgfältig  eesamroelt,  gesichtet  und  In  einer  Druckschrift  unter  dem  Titel 
einer  physischen  Geoffraphie  Bayerns  herausgegeben  werden;  sodann  milM 
die  Akademie  ölTetitlich  als  gltirhsam  das  nnlurhistorische  Anfrage-  und 
Bekanntmachungs -  Bureau  des  I^andes  nicht  tiur  bekannt  geniachl,  somiern 
auch  mit  jenen  Mitteln  versehen  werden,  welche  derlei  ununterbrochene  Cur- 
respondenzführungen  und  naturhistorische  Missionen  im  Lande  nöthiir  machen, 
welche  aber  nicht  zureichen  würden,' ihren  Zweck  zu  erreichen,  falls  nicht 
Jährlich  C^twa  in  der  Ferienzeil)  alle  dlTenllichen  Lehrer  und  sonst  Natar- 
kundige  und  Liebhaber  gleichsam  zu  einer  öffentlichen  Convention  der  No- 
tabeln  von  der  Akademie  eingeladen  und  zusauimcngerufen  werden,  wodurch 
allein  ein  lebendiger  vvi<;senschan!icher  Verkehr  zuischen  den  Universitäten, 
Lyceen  und  Gyinnasien  des  Lan«f(  .s,  theils  unter  sich,  theils  mit  der  Akademie 
der  Wissenschaften,  heigesl»;lit  und  oD'en  gehalten,  letalere  selbst  aber 
befahigi  sein  würde,  ihrem  vorzüglichsten  Berufe  des  Sanmielns  und  Con- 
servirens  um  so  vollständiger  und  leichter  Genüge  ZH  leisten.  Denn  mehr 
zu  Letzterm,  nämlich  zum  Conserviren,  als  Neues  in  der  Wissenschaft  zu 
produciren,^st  jede  Akademie  geeignet,  wesswegen  sie  auch  erstarrt,  falls 
ihr  nicht  eine  beständige  Anregung  auf  die  eben  angezeigte  Weise  zu 
Thei!  wird.  Aus  diesem  (jiunde  hat  die  Akademie  sich  auch  vor  geheimen 
Sitzungen  möglichst  zu  verwiiliren  und  die  i  herzengunq-  feslztihnllen ,  dass 
die  beste  Handhabung  der  res  jjultlUa  (^was  auch  die  Wissenschaft  istj  nur 
publice  gedeihen  kann. 

Als  eine  zweite  Leistung  des  NattonaMnstilutes  betrajchte  ich  die  Bear- 
beitung der  Geschichte  der  Nation,  im  ganzen  Umfang  dieses  Worts,  i^ei 

welcher  gleichfalls  der  Anfang  mit  einer  Druckschrift  gemacht  werden  soll, 
zu  deren  Fertigung  es  der  Akademie  sicher  nicht  an  schätzbaren  und  zahl- 
reichen Materitilien  fehlt,  worin  auch  unsere  Akademie  seit  langer  Zeit  man- 


*)  Man  Qbendie  nicbl,  dnt  diever  Arliiicl  vor  «tWa  iwmsff  Jahna 
worden  i«t. 
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dies  Hiflinili^be  gkeleMt  ha»,  wanron  &  B.  «ÜB  MnMi^nto  AoIcs  Häiii^« 
preben,  obaeh^n  nicht  zu  lau^nen  ist,  dass  die  dermaltgen  Zeiten  «ino  aaiknri» 

Weise  der  Bearbeitung  der  Mnwimvntn  (und  Destntrta)  boica  verlangen, 
als  die  frühere  gewesen  ist.  Von  der  fnrf lau  fi  nden  Saaimlunir,  Bearbeilurief 
und  Kundmachung  der  hislorisrheri  Kenalnisse  &c.  gilt  ül)riü(ins  in  Betreff 
der  Currespondenzmissionen  und  ailtnUidien  Zusainriienberutungen  äcc,  was» 
ich  zum  B«5linfe  der  physischen  Geographie  bereits  bemerkt  habe. 

Als  die  dritte  Leistung  eines  wifisenschaftlichen  NationaMnatitwIes  masa 
fbrtlaafbnde  Bearbeitang^  und  Bekannlinaohung  einer  Geseliicllte  der  LMera-' 
tur  ond  fMglfeh  auch  der  Literatoren  des  Landes  betrachtet  werden,  wozV 
BRseria  Akademie  freilich  von  Zeit  zu  Zeit  bedeutende  Beiträge  geliefert  hat, 
ohne  d'tiss  es  ihr  doch  in  den  Sinn  gekommen  z«  sein  scheint,  dass  Niemand 
als  sie  selber  eine  solche  National  -  LiNTalurtreschichle  im  {runzen  Urnfanofe 
des  Wortes  der  Nation  g«'ben  kann  nnd  soll.  Aiirlj  hier  mn.ss  übri^r^ns  mit 
der  Sammlung  und  ollenllichen  Herausgabe  lies  bereits  Vorhandene«  der  An- 
fang gemacht  werden,  mit  welcher  Merausgabe  einer  Literfirgfeschichl« 
Bayerns  sich  die  Akademie  dem  In-  and  Auslande  nicht  minder  empfehlen' 
und  Dank  erwerben  wird,  als  durch  dii»  Herausgabe  einer  phyiMschen  Geo^ 
graphie  und  einer  Geschichte  Bayerns.  Dessweg-cn  wird  es  auch  gut  sein, 
wenn  in  der  öfTenllichen  Bibliothek  neben  der  Sammlunir  aller  wissenschaft- 
lichen KrzeiJi^riisse  aller  Zeiten  und  Lander  eine  eigene  Bibliothek  für  die 
wissenschattlitlien  Erzeugnisse  des  Vaterlandes  ausfreschieden  wurde. 

Endlich  niuss  ich  als  eine  vierte,  der  eben  erwähnten  dritten  Leistung 
zwar  untergeordnete,  jedoch  für  sich  besonders  zu  bewerkstelligende  Lei- 
stung die  etwa  vierteljfihrige  Herausgabe  eines  literarischen  Anzeigers  von 
Seite  der  Akademie  erwihnen,  in  welchem  nur  kurz  und  gleichsam  historisch 
alle  im  Inland  erschienenen  Druckschriften  und  zwar  bis  zu  den  Pamphleta 
herab  angezeigt  werden,  womit  doch  ein  nal  einem  bis  zum  Scandal  gediehe- 
nen Bediirfniss  abgeholfen  wird,  nfunlich  der  Unwissenheit  des  In-  und 
Auslandes,  was  fortwährend  in  Bayern  Gutes  und  Schiechtes  geschrieben 
und  gedruckt  wird. 

Bei  all  diesen  Leistungen  der  Akademie  mnss  ftbrigcns  ein  Grundsatz 
nicht  aus  den  Augen  gerückt  werden,  den  man  doch  oft  von  Seite  der 
Gewalthaber  aufgeben  siecht.  Man  mvss  nämlich  nicht  meinen,  dass  Arbeit, 
Ehre  und  Belohnung  von  einander  getrennt  werden  könnten,  dass  eine  Arbeit 
ohne  Ehre,  beide  ohne  Belohnuner,  sowie  diese  ohne  jene  beiden  wahrhaft 
bestehen  könnten  nnd  sollten,  und  man  täuscht  sieb  also  nur,  wenn  man  die 
Arbeit  mit  der  Ehre  (der  ütTcnllichen  Anerkennung)  schon  gelohnt  zu  haben 
meint.  Qtda  fivnor  sine  praemio  mit  ridetnr  relut  inaniSy  mit  aff'evtatur 
f)a»m(X€itice»  Ausser  diesen  und  den  hiemit  verbundenen  Leistungen, 
welche  erne  Akademie  der  Wissenschaften  als  National -Institut  zu  hewcrk- 
(Ertelligen  bat,  liegt  ihr  aber  noch  eine  universelle  ob,  wodurch  sie  sich 
eigentlich  zun»  Welfinsfifnf  erhe!»f  nnd  welche  Leistung,  dn  ihr  PenrifT  noch 
völlig  neu  ist,  ich  mit  Folgciiilrm  kurz  zu  bezeichnen  mir  erlaube.  Die 
Geschichte  lehrt  uns,  dass,  nachdem  die  christliche  Relitrion  nicht  nur  bürger** 
liehe  Existenz  erhielt,  sondern  auch  das  polilit^ch  bildende  i'riucip  aller  cbrist- 
ücb  gewordenen  Staaten  ward,  die  Kirchenvorsleher  ausser  der  ihnen  ab 
Cewervatoreu  ab  oHfflm  ausscliliesslich  zustehenden  Autorilal  der  TVaditioa 
in  relifidsen  Dingen  auch  noch  lange  Zek  die  Obervormundschaft  zweier 
anderer  in  religiösen  wie  in  alhni  Diniren  (reitender  Autoritäten,  jener  der 
Sehrtft  uud:jea«r  dar  WisseuscbaCt^  Xuiirten  und  also  aUeia  den  Lehrstand 
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Mgnachten.  INe  Geschichte  lehrt  uns  nun  gleichfaUi,  4mm  die  Fährung 

(dieser  Ohprvonnundschafl  lanjr«  ^f^it  j^ul  gehandhaht  wurde  und  dass  die 
Exegese  der  Schrift,  d.  h.  Scbriftforschung,  sowie  Forll)ildung  der  religiösen 
Wissenschaft  (Theologie)  unter  dieser  Vonnuudschafl  blühte,  dass  aber  beide 
nach  und  nach  in  immer  liefern  Verfall  geriethen,  ao  dass  noch  lange  vor 
dem  Anbnieiie  der  KircbenrefoniiitiOB  der  Mündel  allerdiiigs  Reehl  halte, 
sich  äber  des  Unrecht  sit  behlagen,  welches  mm  Vormund  ihm  anffelfaan, 
obschon  er  keineswegs  das  Recht  halte,  sein  Recht  auf  Kosten  des  Rechtes 
der  Kirche  geltend  zu  machen,  wie  dieses  durch  (!on  Protestantismus  geschab, 
indem  dieser  die  Schrift- Autorität  durch  die  Verläuffnung  der  Tradilions- 
Autorität  durchsetzen  und  verfechten  zu  können  meinte,  womit  er  aber  sich 
selbst  sein  Ende  bereitete,  n:imlich  erfahren  musste,  dass  die  dritte  Autoritafc 
(jene  der  Wissenschaft  als  gleichsam  der  tient  etat)  gegen  ihn  dasselbe 
thal,  was  er  gegen  die  Autorität  der  Tradition  sich  erJanbte«  indem  sie  sich 
als  Rationalismus  für  die  alleinige  AutorilSt  in  religiösen  Dingen  declarirte 
und  hiemit  beiden,  dem  Kalholicismus  und  dem  Protestantismus,  ein  Ende 
machte  o<ler  machen  wollte.  Dass  aber  diese  Abkehr  von  den  lebendioren 
Principien  der  Relig-ion  des  Lichts  um!  der  Liebe  der  Wissenschaft  eben- 
sowülil  zum  Verderben  gereichen  müssle,  als  der  Societät,  dies(is  fiel  freilich 
bisher  den  Pilegern  dieser  Wissenschaft  nicht  ein,  so  wenig  als  ihren  Geg- 
nern, den  berufenen  Schirmern  der  Religion,  indem  jene  in  letzterer  nur 
eine  Hemmung  der  Entwicklung  der  Intelligenz,  diese  (die  Priester)  in  der 
freien  Entwicklung  der  Intelligens  nur  eine  Gefährdung  der  Religion  bis  auf 
den  heuligen  Tag  erblicken  zu  mQssen  glauben.  Ein  Irrthum,  welchen  man 
übrigens  den  Prieslern  wenigfor  verargen  kann,  da  allerdings  zuerst  von  der 
französischen  Akademie  der  Wissenschaften  jene  über  die  stanze  Welt  sicii 
verbreitende  anlichrislliche  Propat^anda  ausgintr,  welche  auch  m  Hävern  li(5fe 
Wurzeln  in  dem  Iliununalisinus  fdsste,  der  Iheils  die  bayenbciie  Akademie 
der  Wissenschaften  inficirtOy  theils  selbst  zur  schlechten  Ausbreitung  des 
Jacobinismus  (mittels  der  Freimaurerlogen)  wirksam  war.  Dieser  Dreispalt 
dreier  Autoritäten  in  der  Kirche  oder  in  der  religiösen  Societät  entspricht 
nicht  nur  jenem  in  der  bnrf:''fl'<'hen  Socieläl  unserer  Zeit,  sondern  er  ist 
die  geistige  Wurzel  der  Zernillung  und  des  kränkelnden  Zustaudes  der  letz- 
tern, was  unsere  politischen  Materielislen  freilich  nicht  einsehen,  wie  sie  denn 
z.  B.  den  Begriff  des  Kalholicisnius  nur  in  kirchlicher,  nicht  in  allgemeiner 
Beziehung  fassen,  in  welcher  man  unter  diesem  Wort  nichts  Anderes  sa 
verstehen  hat,  als  jene  Macht  oder  Autorität,  die  das  Bestehende  zu  erhalten 
(conserviren)  hat,  eine  Erhaltung,  welche  freilich  dem  Zuwachs  derselben  so 
wenig  entgegen  ist,  als  die  productive  Verwendung  oder  Vergrösserung  des 
Capilals  der  Conservalion  desselben.  Wesswegen  jede  wahrhaft  aufgeklärte 
Regierun (T,  soviel  es  in  ihrem  Berufe  liegt,  sich  angelegen  sein  lassen  sollte, 
jenen  Zwtsl  in  der  religiösen,  geistigen  Socieläl  beizulegen,  damit  derselbe 
um  so  sicherer  in  der  politischen  beigelegt  werden  kann. 

Schon  wegen  des  so  eben  bemerkten  engen  Verbandes  der  Zwietracht 
der  kirchlichen  Societat  mit  der  bürgerlichen  liegt  es  jeder  Regierung  ob 
vnd  besonders  auch  der  bayerischen,  indirect  dieser  istalen  Opposition  ent- 
gegen SU  wirken,  einmal  indem  sie  die  Rechlssphire  jeder  dieser  Antoritfiten 
nnter  sich  schirmt,  und  sodann  dadurch,  dass  sie  eine  allerdings  mögliche 
Versöhnung  oder  rechtliche  Ausgleichung  derselben  anzubahnen  beflissen  ist. 
Ich  sage,  der  bayerischen  Regierung  insbesondere  liegt  es  ob,  weil,  wie 
man  aus  der  Geschichle  des  illuniinatismus  weiss,  dieser  C^in  bayerisches 
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ProddcK)  niin  AubriMlie  des  Jaeobtnismus  in  Frankreich  weeenttleH  beilm^. 
Da  ich  hier  die  tiefote  geistige  Wurzel  des  dermaligen  Verderbnisaet  der 

öflfentlichen  lDteUig:enz,  sowie  der,Societät,  bemerklich  mache,  so  sei  es  mir 

erlaubt,  mit  wenigen  Worten  den  Standpuncl  zu  bezeichnen,  von  wfklK'm 
aus  dieses  Übe!  erkannt  ui)d  von  dem  aus  allein  ihm  mit  Nachdruck  ent- 
gegen gewirkt  werden  kann. 

Vorerst  hat  also  die  Regierun "f,  wie  sie  bisher  gelhan,  das  Princip  der 
Geschiedenhaltung  jenor  drei  Autoritäten  gegen  jede  derselben  festzuhalten 
und  folglich  z.  B.  dem  katholischen  Klerus  es  hegreillich  zu  machen,  dass 
.die  Zeit  der  Bevormnndschaflung  der  Schrift-  nnd  Wissenschaft -Autorltil 
nicht  wieder  zurfickkehren  oder  den  Kirchenvorstehem  die  Bevormundschaf- 
tung  wieder  in  die  Hände  gegeben  und  ihnen  belassen  werden  kann,  wie 
dieses  etwa  die  österreichische  Regierung  im  Sinne  hat  und  durch  welche 
Mittel  Cder  C:?str?»tion)  mm  noch  kürzlich  allen  Ausschweifungen  der  In- 
telligenz radieal  zu  begegnen  vorschlug.    Zweitens,  da  die  Corruption  der- 
malen vorzüglich  in  der  Wissenschaft  (dem  jede  Autorität  läugnenden  Ratio- 
nalismus) liegt,  so  ist  es  Befugniss,  Interesse  und  Pflicht  der  Regierung, 
durch  eine  Akademie  der  Wissenschaften  einerseits  dieAutoritit  der  Wissen- 
schaft aufrecht  zu  erhalten,  andererseits  aber  in  der  Pflege  der  Wissenschaft 
streng  über  der  Beobachtung  der  Maxime  zu  wachen,  dass  diese  Wissen- 
schaft ihr  Recht  (der  Selbstständigkeit)  nur  damit  gewinnt  und  erhiilt,  dass 
sie  die  Pflicht  der  Anerkennung  der  Autorität  der  Tradition  und  Schrift 
gewissenhaft  und  aufrichtig,   uiilit  heuchelnd,  olTentiich  anerkennt.  Denn 
nicht  damit  zeigen  sich  wissenschaftlich  gebildete  Katholiken  und  Protestan- 
ten gegen  einander  tolerant,  dass  beide  indlfTerent  für  das  Recht  der  Tra- 
dilions-  nnd  Schrift- Autoritit  sich  zeigen,  und  dass  z.  B.  der  Protestant 
unbedingt  der  frühem  Obervormundschalt  der  Kirchenvorsleher  sich  wieder 
unterwirft,  sowie  beide  nicht  dadurch  sich  intolerant  erweisen,  dass  jeder 
sein  Recht  behauptet,  sondern  dadurch  erweisen  sie  ihre  Toleranz  und  Auf- 
klärung, dass  sie  das  freie  Zugleichbeslehenkönnen  und  Zugleichbestehen- 
soUen   aller   drei  Autoritäten  anerkennen   und  überall  de  facto  geltend 
machen. 

Wenn  sohin  die  bayerische  Regierung  in  dieser  grossen  Hinaussicht  die 
Akademie  der  Wissenschaften  in  ihrer  Wirhsamkeit  schirmt  und  fördert,  so 
wird  in  letzterer  nicht  nur  jener  kleinliche,  noch  immer  von  frahern  Zeiten 
herrührende  Zwist  zwischen  Katholiken  und  Protestanten  verschwinden,  hie<» 
mit  aber  auch  das  lächerliche  Vorurthell,  als  ob  die  Akademie,  insofernc  sie 
die  Wissensehaft  schirmt,  ein  protestantisches,  und  um  nicht  irreligiös  zu 
sein,  ein  kalhoiisclu  s  Institut  sein  müsste,  sondern  die  bayerische  Regierung 
wird  hiemit  auch  die  Lösung  eines  ungleich  grossem,  zugleich  religi6;äen, 
wissenschaftlichen  und  politischen  Problems  anbahnen,  ich  meine  die  aller- 
dings nicht  nur  fflr  Deutschland  mögliche,  sondern  jedenfitUs  pflichtgemäss 
zn  erstrebende  Ausgleichung  jener  drei  Autoritäten,  wodurch  allein,  da  sie 
in  solidum  mit  einander  verbunden  sind,  die  Reformation  oder  Restauration 
von  allen  dreien  zu  bewirken  steht,  und  jener  Riss  wieder  rrcheilt  werden 
kann,  welchen  die  versuchte  aber  misfelinitiene  sogenannte  Hctormation  im 
Herzen  Deutschlands,  somit  im  Herzen  von  Europa  bewirkte*)/^ 


Kleine  Schrillen.   2w«lte  bedantead  vennehrte  Antgebe.  Leipsig,  Bedunmii,  1850. 
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In  efoon  mdern  gms  knmn  Artikel  Aber  ilenielkai  GegenstaMd*)  aoft 
den  letalen  Lebensrjiibren  des  YerfaMers  (1838)  entsdiUesst  er  sich,  „durdi 
den  immer  reger  werdenden  Assodatfonstrieb  in  allen  F§chem  des  Wissens 
und  der  Betriebsamkeit  veranlasst,  seinen  zwar  schon  früher  aber  ühnc  Er- 
folg gemachten  Antrag  dahin  abermals  zu  äussern ,  dass  die  Akademie  der 
Wissenschaften  alljährlich  nicht  nur  ihre  Säle  zur  Schau,  soiKicrn  zu  öfTent- 
Jich,  d.  i.  bei  offenen  Thüren  geschehenen  Vorlagen,  VeihaiiLllui»t/en,  Berich- 
ten und  Debatten  über  alle  Gegenstände  des  Wissens  und  der  wissenschaft- 
lichen Belriebsanikeii  liichl  bloss  Professoren  und  Gelehrten,  sondern  Jeder- 
mann ohne  Ausnahme  öffnen,  und  hierüber  alljährlich  dem  In-  und  Auslande 
Bericht  erslallen  inochle"  &c. 

Bander  gehörte  selbst  der  b.  Akademie  der  Wissenschaften  an  (seil 
1801),  ohne  jedoch,  wie  es  scheint,  darin  Gelegenheit  zu  bedeutender  Wirk^ 
samkeit  gefunden  zu  haben.  Unseres  Wissens  hat  Baader  darin  nur  eine 
einzige  Rede  gelesen,  im  J.  1813,  über  die  Begründung  der  Ethik  durch 
die  Physik.  Die  Universität  zu  München  sollte  ihm  späterhin  ein«n 
erwünschtem  und  geeignetem  Wiriningskreis  gewahren.  Leider  erkannte 
Baader  nur  spil  seinen  Beruf  cum  Unrversititslehrer.  Als  Junger  Mtmi 
fühlte  er  sieb  von  diesem  Berufe  offenbar  nicht  angezogen.  Einige  Stellen 
seiner  Tagebücher  sprudeln  von  Sarkasmen  gegen  Professoren ,  welche  auf 
Brfifaningen  seiner  Universitibyibre  hinzudeuten  sebeinen. 

1  Professoren ,  sagt  er,  sind  wie  die  Scbiffsleute,  welche  für  emen  be- 
dungenen Lohn  Reisende  Ober  den  Fiuss  hin  übersetzen.   Grosse  neue  Ent* 

deckungen  vom  Lande  jenseits  des  Ufers  wird  man  schwerlich  von  ihnen 
erlangen.  Sie  hnben  denselben  Wrg  so  oft  hin-  und  wieder  zuriirkziirnhren, 
dass  s\i'  «,a  nu  iniolfch  Huf  denise^een  Flecke  bleiben,  hin  Genie  docirt  nu  lit 
gerne  auf  dem  Katheder,  und  besteigt  es  diesen  doch,  so  haben  die  meisten 
Zuhörer  wenig  Frommen  und  Gewinn  davon.  Es  redet  in  fremden  Zungen. 
Das  Wiederkauen  ist  seine  Sache  nicht.  Es  will  und  kommt  inmer  vorwärts. 
In  einem  Tischgespräch  mit  einem  Genie  kannst  du  mehr  lernen,  als  in  einem 
Duzend  von  Collegien ,  der  akademischen  Magnificenz  F.  Das  Genie  ist 
ein  Stahl,  der  aus  dir  Funken  schlägt,  aber  freilich,  aus  Leimen  springt  kein 
Funken,  w  uht  aber  ans  heilem  Kiesä,  und  in  jeoem  Falle  lag  es  woAigstCAS 
nicht  am  Stahle. 

Professoren  hören  sich  so  oft  und  ganz  allein,  dass  sie  sich  endlich 
ganz  auswendig  lernen.  Da  AUeä  unterm  ii'atheder  still  ist,  und  Niemand 
Einwendungen  macht,  so  glauben  sie  wie  der  Prediger  auf  der  Kanzel,  sie 
bdtlen  auch  allein  Recht,  Macht  man  Miene,  ausser  dem  Hörsaale  ihnen  tm 

widersprechen,  so  können  sie  das  nicht  begreifen,  und  der  Kamm  ihrer  - 
Professoreneitelkeit  röthet  sich.  Auch  ist  im  Grunde  docli  nur  diese  Eitelkeil 
daran  Schuld,  dass  sie  alle  ihre  Zuhörer  oiine  Unterschied  für  möglichst 
dumm  und  blöd?'  halt<?n  und  danach  opf^riren.  Die  armen  Siinder!  Sie  ver- 
gessen, dabs  der  guiue  Unterschied  zwischen  docem  und  dmetuhtn  sehr  oft 
in  dem  unbedeutenden  Umstände  liegt,  dass  jener  über  eine  Materie  eine 


*)  Kleioe  Sctiriaea.   S.  360-361. 
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siren  so  g^evvohnt,  das3  sie  auch  zu  Hause,  zu  Tische,  überall  auf  dem  Ka- 
theder zu  sitzen  glauben.  Wird  so  ein  Professor  Schriftsteller,  so  wahnl  er 
das  Publicum  sein  verehrungswürdiges  Audilorium,  und  docirl  auch  liier 

So  treffend  nun  auch  diese  thcils  sarkastischen  theils  humoristischen 
Ergiessuntren  sind,  wenn  sie  auf  Einzehie  hezotien  werden,  so  verlieren  sie 
doch  natürlich  durch  ihre  Verallgemeinerung  alle  Wahrheit.  Nun  war  Baa- 
der sicher  weil  davon  entfernt,  seine  Ausfalle  nicht  cum  grano  salis  verstan- 
den wissen  zu  wollen.  Dennoch  blickt  durch  dieselbea  eine  kleine  Einseitiger. 
lieU  der  Auffassung  hindurch,  welche  zwar  sicher  einerseits  ihren  Ursprung 
in  unerfreulichen  ErCahrungen  halle,  andererseits  aber  eben  so  gewiss  ihre 
Nahrung  aus  der  von  Baader  nie  ganz  überwundenen  Neigung  zum  Sich- 
gebenlassen  in  genialer  Fulguration  und  geistreicher  AphorisUk  zog.  £s 
koDiQit  ganz  und  gar  nicht  darauf  an,  ob  ein  junges  Genie  gern  oder  nicht 
gern  auf  dem  Katheder  docirt,  sondern  darauf  kommt  es  an,  ob  es  ibm,^ 
wenn  es  seine  Kröfte  der  Fortbildung  der  Wissenschaft  widmen  will»  beilsam 
Ist,  „Reisende  Ober  den  Fluss  hinOberzusetzen  und  denselben  Weg  oft  bin- 
qnd  wieder  zurückzufahren".  Das  Genie  wird  hievon  den  Yorlbeil  haben, 
f ich  aber  den  Stoff  der  Wissenschaft  Meisterschaft  zu  erringen,  im  Eingehen 
ip  das  Einzelnste  die  schwachen  Seiten  der  bisherigen  Wissenscbaflsgestal- 
tung  zu  erspähen  und  so  am  sichersten  zti  erfahren,  wo  die  Hebel  eiiizu-. 
setzen  sind,  um  die  Wissenschaft  wirklich  weiter  zu  bringen.  Zugleich  wird 
ihm  diess  Dociren  eine  Schule  der  geistigen  Zucht  und  Dlsciplin  seiui  ohne 
4ie  dai;  Genie  stets  in  Gefahr  steht,  ins  Krankhafte  auszuschlagen  oder  ins 
littftige  sich  zu  verpuffen.  Genie  und  Uegelung  schliessen  sich  hier  so  wenig 
wie  in  andern  Gebieten  aus,  eine  Wahrheit;  die  Baader  so  oft  und  so  nach- 
drücklich in  seinen  Schriften  vertritt. 

Wer  Genie  auf  den  Katheder  mitbringt,  der  wird  es  durch  die  Regelung 
und  Disciplin,  die  er  sich  auferlegen  muss,  nicht  verlieren,  und  eher  sttrken 
als  schwächen,  und  sein  treu  (reübler  Fährdienst,  in  welchem  er  als  Schiffs- 
mann  Reisende  über  den  Fluss  hinüberselzt  (der  Lohn  dafür  ist  an  vielen 
Universitäten  schlecht  genug),  wird  ihn  weit  mehr  als  den  Sammler  der 
Akademie  hefahigen,  den  lilick  nach  jenseits  zu  scharieu  und  neue  Ent- 
deckungen vom  Lande  jenseits  des  Ufers  zu  machen.  Wenn  irgendwo,  so 
bewährt  sich  gerade  an  den  deutschen  Universitäten  die  tiefe  Lehre  Baaders, 
dass  ohne  Stlbslüberwiniiiniu  kein  Siefr  sei,  dass  die  Herrschaft  über  das 
KieUere  gleichen  Schritt  mit  dor  Unlei  \\  ei  liiti:!  unter  das  Höhere  halte,  und 
dass  je  grösser  die  Saipmlung,  die  Concentralion  und  Intensirung,  um  so 


*)  Franz  von  Baaders  Tageb&cber,  der  oa^hgelassenen  ^VcrUp  ersler.  der  f nmintlichen 
Werke  eiirter  Band  S.  177->17&  Man  vergleiche  die  in  j;cnialstem  Humor  imigcworiene 
Ausführung  Aber  Stadium  und  Selbslbildung  dmelbsl  8.  43  If.  Auf  wanderhar  ergreirMd» 
AVcise  vereiaigt  sich  in  dieseo  überaus  merkwüifligen  und  lierrUchcn  Tagebüchern  iJei*  spru- 
delndste Hninor  mit  dem  erbabenslen  $cbw^ng  ticfsler  Emiipndung  und  grossarligster  Gedan- 
ken. Das  üucii  ist  einzig  in  seiner  Arf  und  des  eindringendatSD  SUidfunw  vrördig. 
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grteer  die  Ambreilng,  Bzptnsioii  «Bd  Biteosinug  Mi  enrelse.  GmA» 
diese  denDocenten  auferlegte  Noihwendigkeit,  sich  soMinmeiiiaffueeD,  ^tk 
der  geistigen  Disciplin  zu  unterwerfen,  und  Methode  in  die  Behandlung  der 
Wissenschaft  au  bringen,  macht  die  deutschen  Universitäten  zu  Quelipunkten 
der  schöpferischen  Thfiligkeit  des  Geistes  und  zu  den  hauptsächlichsten 
Trägern  der  productiven  Fortbildung  in  allen  Zweigen  der  höhern  Wissen- 
schaft. 

Obgleich  es  so  eigentbfimlich  begabte  Geister  gibt,  dass  sie  unter  keine 
Regel  zu  bringen  sind,  und  obgleich  man  versucht  sein  kdnnte,  Baader 
unter  diese  Glesse  von  Geistern  einzureihen,  so  kann  man  sich  der  Frage 
nicht  erwehren,  ob  dieser  geniale  Geist  nicht  noch  weit  grössere  Leistungen 
und  vor  Allem  weit  Qvössero  Wirkungen  am  Schiasse  seiner  Lebenslau fbahn 
aufzuweisen  gehabt  halle,  wenn  er  von  vornherein  sich  der  Laufbahn  des 
akademischen  Lehrers  gewidmet  haben  würde?  Gerade  seit  er  im  J.  1826 
im  62.  Lebensjahre  das  Kutheder  bestieg,  entwickelte  sich  seine  Schriftstcller- 
thäligkeit  erst  in  grösserni  Maasse,  minderte  sich  das  Aphoristische  seiner 
Darstellungen  und  wurden  seine  Schriften  in  weitern  Kreisen  eifriger  gele- 
sen und  sorgfältiger  sludirl.  Seine  Stellung  als  akademischer  Lehrer  an  der 
üniversilät  zu  München,  eine  so  beklagenswerlh  ungünstige  und  halbe  sie 
auch  vv;ir,  da  er  nur  oine  Honorarprofessur  mit  ganz  geringfügigem  Gi  halte 
bekleidete,  gab  iliiu  fj(  hIh  it,  eine  bedeutende  wissenschaftliche  Wirksam- 
keit zu  entfallen  und  seine  Ideen  weit  über  die  Gränzen  Deutschlands  hinaus 
zu  vct'l)r  ( iten.  Deutsche  aus  allen  Bundesländern,  Franzosen,  Englander, 
Dänen  und  Schweden,  Russen,  Pulen,  Ungarn,  Griechen  und  Italiener,  obgleich 
nicht  gerade  in  bedeutender  Anzahl,  hörten  theiis  .«eine  Vorlesungen,  Iheils 
strebten  sie  in  seinem  überaus  anregenden  und  geistweckenden  Umgang,  in 
welchem  er  mit  der  grössten  natürlichen  Liebenswürdigkeit  die  höchste 
Lebendigkeit  und  unübertreffliche  Klarheit  zu  verbinden  wusste,  tiefer  in 
den  Zusammenhang  seines  Systems  sich  einzuweihen.  In  dieser  Thütigkeit 
harrte  er  denn  auch  trotz  manchen  unerfreulichen  Erfahrungen  bis  zu  seinem 
Tode  im  77.  Jahre  seines  Lebens  rüstig  aus.  Der  Werth  des  Mannes  wird 
erst  nach  seinem  Tode  recht  erkannt  und  wird  in  noch  TOllerm  Maasse 
erkannt  werden,  als  er  bereits  erkannt  ist.  Indess  sein  Name  an  allen  deut- 
schen Universitäten  mit  hoher  Achtung  genannt  wird,  hat  sich  seine  Lehre 
an  roehrem  derselben  mehr  oder  minder  entschiedene  Vertreter  zu  erwecken 
gewusst. 

So  sehr  es  Baader  unentbehrliches  Bedftrfntss  war,  in  geistigem  Yerkebr 
mit  Jünglingen  und  jungen  Minnern  zu  stehen,  so  wenig  war  es  doch  seine 
Sache,  sich  zu  dem  Elementarunterricht  in  der  Philosophie  herbeizulassen. 
Er  erklarte  oft  und  nachdrficktich,  dass  er  die  Elementarbildung  in  der  Phi- 
losophie voraussetze,  dass  er  keine  andern  als  vorgebildete  Zuhörer  wünsche 
und  dass  Studirende,  welchen  jene  Vorbildung  mangele,  seine  Vortesungen 
ohne  wahren  Nutzen  besuchen  würden.  Er  würde  sicher  denen  nicht  wider- 
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isprochen  haben,  welche  die  PropSiteatik  mm  pbilosoplilsölieii'SladiQni  den 
&fmnasien  anvertraut  wissen  wollen,  und  hielt  im  Übrigen  dafttr,  dass  daa 
Studium  der  Philosophie  an  den  Hochschulen  um  so  fruchtbarer  sich  erweisen 
werde,  je  umfassender  und  gründlicher  der  Studirende ,  die  empirischen  und 
positiven  Kenntnisse  eines  bestimmten  Wissenschaftskreises  bereits  sich 
angeeignet  habe.  Philosophen  Cwie  man  die  Candidaten  der  Philosophie 
nannte)  galten  ihm  daher  als  noch  weiter  von  der  Philosophie  entfernt,  als 
nur  immer  Theologen,  Juristen  oder  Mediciner  davon  «entfernt  sein  konnten. 
Die  letstern  konnten  sich  nach  ihm  wenigstens  der  Philosophie  annäiiern, 
da  sich  ihnen  in  der  Beschäftigung  mit  dem  Empirischen  und  Positiven  über- 
all das  Bedürfniss  philosophischer  Erkenntniss  lobhaft  aufdrängen  musstc 
und  im  selbstthätigen  Verfolge  acht  philosophisches  Streben  entspringen 
konnte. 

Es  schien  ihm  seltsam  und  unzwcckmassifr ,  diß  Studircnden  auf  einer 
Bildungsstufe  und  in  einem  Lebensalter  vorzugsweise  auf  das  Studium  der 
Philosophie  anzuweisen,  wo  sie  nm  wenigsten  dazn  befähigt  sein  konnten, 
und  es  schien  ihm  vielmehr  gewiss,  dass  dieses  Studium  am  fruchtbarsten  und 
erfolgreichsten  in  den  letzten  Jahren  der  iikndemischen  ^^tudienlaufbahn 
betrieben  werde,  und  also  jedeufaUs  nicht  vor  dpm  Fachstudium  In  die- 
sem Sinne  äussert  Baader : 

„VVi  iin  der  Mensch  von  einem  Gegenstande,  der  ihn  inleressirt,  sich 
weder  mit  der  ])loss  formellen  (abslract  theoretischen),  nocli  mit  der 
bloss  materiellen  (empirischen)  Bekanntschaft  niit  lieinselben  begnügt,  son- 
dern nur  mit  jener  Erkcnatniss,  welche  als  die  ui^anische,  beide  diese 
Abstractionen  als  Elemente  vereinend  in  sich  aufhebt,  und  wenn  darum 
diese  formelle  wie  die  materielle  Kenntniss  als  solche  der  speculativen  nur 
als  Propädeutik  vorgehen  kann  und  soll,  so  muss  dieses  wohl  für  alle  Zweige 
des  Unterrichts  auf  hohen  Schulen ,  folglich  auch  für  die  Theologie  gelten. 
Man  sollte  dfirnm  auch  in  der  Theologie,  die  praktische,  die  theoretische 
und  die  speculative  Kenntniss  gehörig  unterscheidend,  dieselben  weder  von 
einander  trennen,  noch  mit  einander  vermengen;  vor  Allem  aber  sollte  man 
sich  von  der  Verkehrtheit  fern  halten,  mit  dem  Unterricht  und  dem  Vortrag 
der  speculativen  oder  philosophischen  Erkenntnissweise  anzufangen,  anstatt, 
wie  es  die  Natur  der  Sache  erfordert,  mit  demselben  zu  beschliessen.  Denn 
da  der  Schüler  auf  solche  Weise  der  die  Theorie  und  Praxis  vermittelnden 
Mitte  entbehrt,  so  muss  es  ihm  schwer  werden,  der  Einseitigkeil  und  Bornirt- 
heit,  d.i.  der  Erfahrungsscheue  oder  der  Wissensschcne  zu  entgehen,  welche 
beide  Geistlosigkeit  verrathen  oder  die  GeistesentwicUuug  hemmen  *^).*^ 


^)  Baader  bezieht  seine  Behauptung  natßrüch  nur  auf  die  Philosophie  selbst  in  ihren  ver- 
,<;(  hiedenen  Zweigen,  nicht  auf  die  in  der  philosopbisclieu  Facultät  zusaraniengefassteo  übrigen 
sogenannten  phiiosophuchen  oder  •Hgemeinen  Wiatenichaflen ,  welche  nach  ihm  theiti  acnon 
■uff  dem  (symnasium  absolvirt,  theiis  als  Muiri^wiBsenschaften  den  besondern  FacultiSten  ange- 
hören sollten.  IVach  ihm  sollte  die  philosophische  Paeuttat  mir  aus  Philosophen  bestehen  und 
von  Profei^soren  dieser  Facultät  keine  Wissenschaft  anders  als  philosophisch  vorgetragen 
werden,  «ei  es  dam  der  Vortrag  der  reineo,  lel  ea  daie  er  der  angewendleii  .Phitotophio  an- 
gekAre. 

•*)  SfimmUicbe  Werke  I,  336-338. 
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gleichwie  fimder  die  Unvereinbarkeit  der  Theorie  und  Praxis  nicM 
mlftsst,  indem  er  allein  die  ächte  Theoria  för  wahrhaft  praktisch  erklärt,  4iie 
idite  Prakift  allein  der  wahreii  Theorie  entspreohend  findet^  so  und  in  dem- 
selben  grossen  Sinile  seigt  er  tbemll  die  tiefere  Einheit  der  Gegensitze  dos 
Löbens  «vf.  Kirche  und  Staet,  Religion  nnd  Ethik,  Wissensoheft  and  Glaube, 
S|)eoalation  und  Erfahrong,  geistige  und  sinnliche  Erfahrung,  Monarchie  nnd 
Demokratie,  Seele  und  Leih  &c.  stehe«  ihm  daher  nicht  an  sieh  selbst  ia 
anversdhnliefaem  Widerstreite,  sondern  sind  in  ihrer  Worzel  durch  eine  höhere 
Einheit  verbunden  und  alles  wahre  Leben  Ist  eine  wahre  Ausgleichung  dieser 
.GegensfitEe,  und  wo  sie  durch  Schuld  der  Menschen  in  Widerstreit  gerathen 
sind,  da  soll  dieser  Widerstreit  gehoben  und  eine  noch  tiefere  Einheit  wider- 
hergestellt werden.  Von  diesem  Standpunkte  aus  vindicirte  er  dem  Gelehrten- 
Stande  und  fül<;Iich  den  Universitäten  und  dem  Berufe  des  Universititslehrers 
die  hdchsle  Bedeutung,  deren  derselbe  ffihig  ist,  indem  er  die  Behauptung 
aufstellte,  Religion  undWissensdiaft  kdnnten  nur  dann  bestehen  und  gedeihen, 
wenn  1)  die  ihrer  Pflege  gewidmeten  Institute  zwar  neben  allen  anHern 
leiblich  und  äusserlich  Cweltlich)  beständen,  und  wenn  23  beide  niclit  als 
blosse  Xationalinslitule ,  noch  minder  als  Privat-  oder  Winkelinslilute,  son- 
dern wenn  sie  als  Weltinstilute  anerkannt  werden  und  ihre  Wellstandschafl 
ihnen  gesichert  sei.  Wenn  nänilirh  schon  Religion  und  Wissenschaft  (Prie- 
ster und  Gelehrte)  jeder  einzelnen  Nation  oder  jedem  einzelnen  Staate  nicht 
nur  dienlich,  sondern  zur  Erreichung  des  Staatszweckes  unentbehrlich  seien, 
so  seien  doch  beide  schon  aus  dem  einfachen  Grunde  nicht  (bloss}  Diener 
eines  einzelnen  Staates  im  engern  Sinne,  weil  es  seit  Einführung  des  Chrislen- 
tluims  keine  National-  oder  Slaatsreligion  mehr  gebe  und  der  Berrriff  der-, 
selben  eben  so  absurd  sei,  als  jener  einer  National-  oder  Staalswissenscliaft, 
z.  B.  einer  bayerischen  im  Gegensalze  zu  einer  preussischen  Wissenschaft. 
Hieröuf  beruhe  denn  auch  der  Amtsadel  des  Priesters  und  des  Gelehrten, 
welchen  wir  nur  dort  und  dann  erlöschen  sähen,  wo  und  wann  die  Religion 
und  die  Wissenschaft  zum  Polizeidienst  herabgewürdigt  Wiarden,  oder  wo 
und  wann  beide  (Priester  und  Gelehrte)  durch  ihre  Trennung  und  Entzweiung 
sich  selbst  herabwürdigten.  Von  diesem  hohen  eben  so  acht  conservativen 
alft  progressiven,  wahrhaft  freisinnigen  Standpunkte  aus  hielt,  Baader  jene 
Ansprache  an  die  Rationalisten  und  Pietisten  seiner  Zeit,  die  Obscuranten  in 
lehtgefgengesetzter  Form,  wie  er  sie  nannte,  welche. an  tiefer  Wahrheit  und 
erschütternder  Kraft  Alles  hinter  sich  zurflckiasst,  was  je  Ober '<^esen 'Gegen- 
stand gesagt  worden  ist.  Wir  erachten  es  dem  Zwecko  dieser  Zeilsdirift 
keineswegs  entgegen,  diese  deiVkwMige  Absprache  Baadm  'zUm  Schlüsse 
dieser  Anzeige  hier  mitzutheilen: 

Diejenigen  Leser  dieser  Zeitschrift,  welche  mit  mir  fib^  zafirfeden 
war^,  dass  ich  es  wagte,  mit  den  alchymistische»  Grillen  J.  Bdhme's  ihre 
ganz  wasserklare  Philosophie  trüben  zu  wollen ,  werden  vollends  die  Geduld 
verlieren,  wenn  sie  zwar  gegen  meinen  Wunsch  etwa  noch  zum  Überflnss 
dieses  iünitc  Heft  durchsehen  und  in  demselben  nun  gar  die  Wiederaul- 
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wärmimg  der  kabaüstischen  Reehaiuigsspielwerke,  wie  «ie  meinen  werdett, 
finden.  Indessen  kann  ich  diese  Leser  doch  versichern «  dass  sie  sich  täu- 
schen, sie  glauben,  von  der  Nichtigkeit  dieser  beiden  mit  Recht  ver- 
riifentMi  Kunslo  (sowie  sie  nämlich  der  Menge  bekannt  worden  sind)  schon 
gründiieh  unterrichtet  zu  sein,  weil  man  nämlich  die  Carricatur  einer  Sache 
nicht  gründlich  kennt,  wenn  mao  noch  nicht  zur  Kenntniss  ihres  Ori^ineb 
gelangt  ist,  und  da  ihnen  letztere  TehU,  so  kann  aach  ihre  Aufklärung  hierin, 
wie  in  so  manchen  andern  Dingen,  noch  nicht  probefest  sein,  wcsswegen 
sie  denn  allerdings,  und  der  pettte  sant6  ihrer  Aufklärung,  wenn  schon  nur 
dunkel,  bewusst,  klug  daran  Ihun ,  sich  auf  eine  niichterno  und  vo^vrarc  Diät 
bis  auf  Weiteres  zu  beschränken,  und  Alles  von  sich  zu  weisen,  was  auf 
die  schwere  Kost  (d.  i.  in  die  Tiefe)  geht. 

Jenen  Lesern  dagegen,  denen  der  Sinn  für  die  Wunder  der  Intelligenz 
bereits  aufgegangen  ist,  die  uns  die  Doctrinen  der  Religion  darbieten,  wird 
dieses  fünfte  Heft  nieht  unwillkommen  sein,  und  es  wird  die  erbebeodp 
Überseugung  in  ihnen  bestärken,  dass  diese  Religion  „der  Freiheit  und  des 
Lichts"  jene  Wunder  nicht  darum  unserer  Intelligenz  darbietiBt,  damit  wir  sie 
gedankenlos  angaffen,  nnswendifj  lernen  d:c. ,  und  eben  so  gedankenlos  und 
gedankenhindend  (folglich  geflnikenwidritr)  der  Nachwelt  überliefern  sollen, 
auch  nicht  darum,  damit  wir  in  iinsurin  Eigemiunkel  wähnen,  ihrer  entbehren, 
sie  ignoriren  und  unsere  „Philosophien  des  Slaubs'"  über  sie  erheben  zu  kön- 
nen, —  sondern  wohl  nur  darum,  damit  wir  an  ihnen  als  wahrhaft  classi* 
sehen  Producten  unsere  eigene  Genialität  inne  werden,  üben,  entfalten,  und 
nur  hledurch  die  Gabe  und  den  Geber  immer  mehr  verherrlichen  sollen. 
Auch  mit  den  so  sich  nennenden  „Frommen"  (Pietisten)  werde  ich  es  in 
diesem  Hefte  verdorben  liaben ,  weil  ich  mich  in  demselben  bestimjnt  o^egen 
den  flachen  sentimentellen  Pietisinus  unserer  Zeit  erkläre,  mit  dem  ich  erst 
seit  meinem  Aufenthalt  in  Norddeutschiarid  und  in  einem  Theile  Russlands 
,  nähere  Bekanntschaft  gemacht  habe,  und  von  dem  es  mir  vorkam,  als  habe 
sich  die  Religiositdt  der  Vornehmen  und  Geringen  dermalen  in  ihn,  als  in 
einen  Schlupfwinkel,  gerettet.  Aber  die  feindliclu^  Stellung,  welche  trote 
seines  Demüthiglhuns  dieser  Pietismus  sich  gegen  die  Wissenschaft  anmasst, 
macht  es  nicht  minder  nöthig,  ihn  zurückzuweisen,  als  jene  antireligiösen 
Philosopheme  seiner  Gegner. 

Zwar  wer  die  Wissenschaft  (die  Frriheit  des  Erlicunens)  nicht  anders, 
als  aus  jener  sicii  so  nennenden  antireiigiosun  Freidenkerei  keiint,  und  von 
keiner  andern  Aufklärung  weiss,  als  von  jener  Opposition  philosophischer 
Systeme  gegen  die  Religionsdoctrinen  drc,  dem  kann  man  es  nicht  verden- 
ken, wenn  er  gegen  jede  Religionswissenschaft  ein.  Vorurthdl  gefasst  «t|d 
sichs  zur  Maxime  gemacht  hat,  seine  Religiosit&t  gegen  ein  solches  Yemfinf*- 
teln  Anderer  sowohl  als  gegen  seine  eigene  Vernunft  oder  Unvernunft 
bestens  zu  verwahren,  wenn  schon  dieses  ihm  nicht  immer  leicht  werden 
wird,  weil  mit  einein  solchen  i\iederiiallcn  ihres  Missbrauchs  auch  ihr  rech- 
ter Gebrauch  geheaaul  bleibt,  sohin  ein  solcher  Frommer,  falls  anders  seine 
Gedankenlosigkeit  ihn  nicht  daueren  verwahrt,  immer  mit  Zweifeln  CScrupeln) 
heimgesucht  und  in  der  Gefahr  sich  befinden  wird,  sich  und  seinem  Gott 
eine  Überzeugung  zu  heucheln  (anzulägen),  die  er  doch  nicht  hat  und  auch 
nicht  haben  kann,  weil  er  sich  ja  das  Organ  gebunden  hall,  in  dessen  freier 
Bewcn-img  eine  snirlio  l'!)erzen<7!ino-  ihm  nur  werden  könnte.  Aber  verden- 
ken muss  man  es  alU  rdiiigs  solchen  Frommen,  wenn  sie  diese  Maxime  nicht 
mehr  bloss  für  sich  behalten,  sondern  selbe,  und  mit  ihr  ihre  vernunftschwache 
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Sobjeekivitat,  auch  objeetiv  gleitend  machen  und  einen  religldsen  Öbscurantis- 

mus  besfründm  wollen,  welcher  der  Kirche  nur  religiöse  Imbecilles  und 
Heuchler  verschafTen  vvärde,  wie  dieses  von  einem  politischen  Obscuraatismus 

und  für  den  Staat  galle. 

Und  so  machte  sich  dciiii  wirklich  nach  Napoleons  Sturz  zwar  der 
Wunsch  laut:  „dass  der  völlig  (erst  bei  der  vornehmen,  »uiiaim  bei  der 
nicht  vornehmen  Welt)  achtlos  gewordenen  Religion  der  ihr  gebührende 
Respect  wieder  verschftflfl  wQrde";  aber  obschon  klar  über  den  Zweck,  war 
man  es  doch  so  wenig  über  die  Mittel,  dass  mehrere  sofort  zum  Zweck- 
widrigsten  riethen,  nämlich  zur  Wiedereinstellung  alles  freien  Forschens  und 
Debatlirens  &c.  Jenem  Rasenden  (in  Tiecks  Zerbino)  gleich  versuchte  man 
die  Scenen  des  bereits  durchofespiullen  zweiten  und  ersten  Acts  wieder  vor- 
zuschieben, und  schien  die  Meinung  gefasst  zu  iiaben,  dass  das  Ehrlichste 
und  Preleste  —  nämlich  das  Licht  der  Wahrheit  —  mit  dem  Unehrlichsten  nnd 
Unfireiesten  —  der  Geistes -Sciaverei  and  den  Waffen  der  Pinstemiss  — : 
siegreich  verth eidigt,  und  die  Keuschheit  der  Intelligens  einxig  und  allein  — 
durch,  ihre  Combabisirung  gesichert  werden  kdnne. 

So  lange  indess  der  Religion  (ihren  Doctrinen)  nicht  wieder  von  Seile 
der  Wissenschaft  eine  auf  freies  Forschen,  und  sohin  auf  wahrhafte  Über- 
zeugung gegriiiiilete  Achtung  verschalTl  norden  sein  wird,  so  lange  die  Be- 
mühung darnach  nicht  das  angelei^enstc  Geschäft  mehrerer  Denker  von  Ta- 
lent sein  wird,   so  lange  werdet  Ihr  (Fromme  und  Nichtfrouune)  mit 

allen  enern  Geboten  und  Verboten,  mit  allem  euerm  Gerede  und  Thun,  oder 
vielmehr  euern  Geb&rden  um  Religion  und  mit  allem  euerm  Mummen-  und 
Mumienspiel,  mit  ungeschichllich,  somit  illegitim  gewordenen  Formen  dem 
Übel  nicht  abhelfen ,  und  so  lange  wird  auch  diese  nicht  geachtete  Ketiirion 
nicht  wahrhaft  geliebt  werden,  weil  man  doch  nur  herzhaft  und  aufrichtig 
lieben  kann,  was  man  aufrichtig  geachtet  sieht  und  als  achtbar  unbezweitelt 
erkennt,  sowie  der  Religion  auch  nur  mit  einem  solchen  amor  geneivsus 
gedient  sein  kann,  nicht  aber  mit  euern  faden  verstohlenen  pietistischen 
Liebeleien.  Mit  andern  Worten:  Wollt  ihr,  dass  die  Praxis  der  Religion 
wieder  gedeihe,  so  sorgt  doch  dafür,  dass  wir  wieder  zu  einer  vernünftigen 
Theorie  derselben  gelangen,  nnd  räumt  nicht  euern  Gegnern  (den  Atheisten) 
vollends  das  Feld  mit  jener  unvernünftio-cn  und  blasphemischen  Behauptung: 
„dass  an  eine  solche  Roli(>ioiistheorie  als  an  eine  unmögliche  Sache  durch- 
aus nicht  zu  denken,  liass  die  Religion  blosse  Herzenssache  sei,  bei  der  man 
des  Kopfes  sich  füglich  entäussern  könne,  ja  müsse,  als  einer  blossen  blin- 
den Routine  und  Empirie/*  —  Denn  mit  einer  solchen  Behauptung  arbeitel 
ihr  ja  enem  Gegnern  in  die  Hinde,  welche  nicht  ermangeln  werden,  eure 
Behauptung  für  sich  Und  gegen  die  Religion  vtiUter  zu  appüciren,  wie  sie 
nicht  ermangelt  haben,  von  dem  ähnlichen  Resultate  der  kritischen  Philosophie 
denselben  Vortheil  zu  ziehen;  —  einer  Philosophie,  von  welcher,  ohne  das 
Gute  zu  verkennen,  das  sie  leistete,  behauptet  werden  muss,  dass  ihre 

Haupttendenz  dahin  gerichtet  war,  unsere  Gci^iesflachheit  recht  gruniilich 
(ßUreotype)  zvl  machen, 


*J  Fr.  V.  Baaders  SöminUiche  Werke,  ü,  3^t~24. 
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y.   Tübingen,   im   September.      iVter  Verlust  WacUter«.    Vlrckamler  Gerber,  Weiter« 

Enicnnunfen.)  go  Ist  UHS  nuü  Wöchter  Verloren.  Wer  wird  seine  Stelle  als 
Lehrer  ersetzen?  Das  allezeit  fertige  Gerücht  halte  als  Nadifolgtr Wächters 
auf  dem  Lehrstuhle  der  Pandekten  und  im  Kanzleramt,  nachdem  letzteres 
Roh.  V.  Mo  hl  ausgeschlafen  hatte,  Blume  in  Bonn  und  Arndts  in  Nänchen 

in  der  doppelten  Eigenschaft  von  Pandektisten  und  Kanzlern  genannt.  Das 
Gerücht  war  in  jeder  Beziehung  ein  unbegründetes.  Wächter  beschloss 
am  28.  August  mit  seinen  Yorlesujigen  auch  sein  akademisches  Lehramt. 
Mitßflieder  der  Universität  uiui  «ndere  Freunde  desselben  gaben  ihm  an  die- 
sem Tage  ein  Abschiedsdiner.  Die  zahlreichen  Toaste  und  Waciileis  Ant- 
worten darauf  waren  mehr  von  RQbrung  als  Scherz,  der  sonst  In  seiner 
Gegenwart  nie  fehlte,  durchwoben.  Auch  die  längere  Rede  des  Gefeierten^ 
in  der  er  seine  ij^anze  Vergangenheit  in  Tübingen  an  seinen  Freunden  vorüber» 
führte,  war  voll  des  tiefsten  Ernstes.  Innige  Anhänglichkeit  an  sein  Vater- 
land sprach  «ich  darin  in  herzlichster  Weise  aus.  Wenn  ein  Professor 
seinen  bisherigen  VVirkutigskreis  mit  einem  neuen  gleichartigen  an  einer 
andern  Universität  vertauscht,  so  kann  man  immerhin  dem  Scheidenden  mit 
Wehnrath  nachblicken;  aber  man  getröstet  sich,  dass  man  den  Koryphäen 
an  einer  andern  deutschen  Universitit  seine  bisherige  Wirksamkeit  fortsetzen 
sehe.  Wächter  aber,  der  gerade  in  den  letzten  Jahren  aus  einer  vielfach 
zerstreuenden  politischen  Stellung  auf  seinen  Lehrstuhl  sich  wieder  zurück- 
gezogen,  sich  demselben  ans^rhlipsslich  gewidmet  und  den  Beweis  geliefert 
hatte,  dass  durch  die  l^ulit  k  seine  wissenschaflliche  Kraft  nicht  gelähmt 
worden  sei,  Wächter  vürla^st  den  Lehrstuhl  iur  iuinier,  nachdem  er  zum 
frühern  iluhm  den  eines  der  ausgezeichnetsten  Lehrer  gefügt  hatte.  Gewiss 
waren  es  nicht  finanaieUe  Rücksichten,  die  ihn  zu  diesem  Entschlüsse  bestimm 
men  konnten.  Er  selbst  sprach  den  Hauptgrundsatz  seines  Ausscheidens 
aus  der  Reihe  der  Universitätslehrer  mit  einer  ihn  hoch  ehrenden  Bescheiden- 
heit dahin  aus,  er  habe  befürchtet,  dass  seine  Kraft  bei  vorrückenden  Jahren 
ihm  nicht  mehr  gestRttfu  möchte,  mit  dem  bisherigen  Erfolg  seine  Wirksam- 
keit fortsetzen  zu  können.  Wenn  er  nun  wirklicli  von  dieser  Furcht  beschli- 
chen  war,  so  dürfen  wir  ihm  nur  Glück  wünschen,  dass  sich  ihm  ein  Wirkungs- 
kreis erdflbete,  wie  er  ihm  durch  den  Ruf  an  die  Spitze  des  Oberappellations- 
gerichts  der  vier  freien  Stidte  zu  Lübeck  geboten  wurde.  Aber  nioht  zu 
^ugnen  ist,  dass  durch  Wächters  Abgang  eine  schwer  zu  füllende  Lficko 
entstanden  ist;  denn  obschon  wir  noch  drei  Pandektisten  haben,  so  hatten 
doch  nur  Wächters  Vorlesungen  eine  Anziehungskraft,  welche  die  Frequenz 
der  juristischen  Facuität  an  Studirenden  seit  einigen  Jahren  von  Semester 
zu  Semester  erhöhete.  Die  Universität  wird  seinen  Abgang  in  Verminderung 
der  Frequenz  tief  fühlen.  Viele  Studenten  rüsten  sich ,  nach  Heidelberg  ab- 
zugehen, um  statt  WSchters  Vangerow  zu  hören.  Auch  in  anderer  Beziehung 
trifft  sein  Verlust  die  Juristenfacultät;  so  lange  Wächter  Kanzler  war,  beklei- 
dete er  keine  Stelle  in  der  Facultät,  während  er  nach  Niederlegung  des 
Kanzleramts  wirkliches  aclives  Mitglied  der  Juristenfacultät  geworden  war. 
Die  Regierung  wird  darauf  denken  müssen,  eine  Notabilität  ersten  Rangs  an, 
seine  Stelle  zu  berufen.   Einen  Ersatz  für  Wächter  ini  Kanzleramt  hat  man 
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endlicli  in  Professor  Gerber  gefunden,  welcher  an  Reyscbers  Stelle,  der 

unterdessen  inr  die  Zahl  der  Rechtsconsulentcn  aufgenommen  worden  ist  und 
Stuttgart  zu  seinem  Wohnsitz  gewählt  hat,  die  ordentliche  Professur  des 
deutschen  Privatrechts  sowie  des  deutschen  und  württenibergischen  Staats- 
rechts verbunden  mit  dem  Kanzleramt  unter  dem  Titel  eines  Yicekanzlers 
übertragen  erhielt.  Gerber  liuUe  zuerst  eine  Berufung  an  Reyschers  Stelle 
abgelehnt,  weil  er  fcnra  zuvor  elneYeoaMon  na^b^iesse»  angenommen  hatte» 

aweiten  Rufe  bieher,  der  ihm  zugleiob  die  Binladqngr  zur  Übernahmt 
des  Kanzleramts  brachte,  widerstand  Gerber  nicht;  er  fand  sich  mit  der 
hessischen  Rejrierung  ah,  welche  mit  grosser  Liberalität  auf  seine  Entbindung 
von  der  bereits  antTrnorimienen  Professur  eiugiijg.  Übrigens  habe  ich  noch 
drei  weitere  Ernennungen  in  der  Juristcnfacultat  zu  erwähnen.  An  des  ver- 
storbenen Hep)>s  Stelle  ist  der  oideotl.  Professor  Geib  in  Züridi  iur  Straf- 
raeht  «nd  Strafverfahren  hehifea  worden ;  ferner  wurde  der  bisbetigo  aipssep- 
ordentlicl^  Profesaor  Dr.  Reinhold  Kostlin  aum  ordentlichen  Professor 
ua  <ler  JonalenfaouUit  unter  Beibehaltung  seiner  bisherigen  Lohrfacher 
ernannt,  und  endlich  wurde  dem  Privaldoccnten  Dr.  Pfeiffer  der  Titel 
eines  ausserordentlichen  Professors  verliehen.  Kösllin  liest  Rechts-  und 
Staatsphilos<ii»liM',  Slrafrechl  und  Strafprocess,  auch  Crimiualprakticum;  Pfeilfer 
liest  Encyklopadie,  In.slitulionen  und  Civilprocess.  Wie  Sie  bereits  wissen, 
ist  Prof.  V.  Nörreobci  g  seineqi  Ansuchen  geniSsa  in  den  Roheatamcl  vor- 
fletet  worden.  Bei  den  Anträfen  auf  Wiederbeselzung  seiner  Stella  ging.«« 
die  akademiaohen  Behörden  von  der  Ansicht  aus,  dass  für  die  yo9  ikm  Ter» 
Irelenen  Fächer  (Physik,  Mathematik  und  Astronomie)  bei  dem  gegenwar* 
tifren  Standpunkt  der  Wissenschaft  mrhl  wohl  ein  Mann  zu  finden  sei,  der 
ttlle  diese  Fächer  repräsenliren  konnte,  und  es  ^\  uide  daher  für  Physik  Prof. 
Reusch  an  der  polytechnischen  Schule  in  Stuttgart  und  für  Mathematik  und 
Astronomie  Prof.  Dr.  Zech  an  dem  Gymnasium  daselbst,  der  früher  hier 
PrivaldOQetnt  war,  vorgeschlagen. 

X  Hoidelberg,  Ootober.  (rM^acnvtrfiutadnar.  HaMiitiiKoa«no~  Unsere  üni- 
Toriitit  orfrenet  sieh  in  diesem  WinteRsemestor  wiederum  einer  noeh  immer 
hn  Steigen  begritfenen  bedeutenden  Frequenz,  welche  jedoeh  üßi  allein  der 
juri-^tisrlien  Facultät,  und  in  dieser  dem  Pandektisten,  dessen  Hörsaal  kaum 
die  Zuhörer  zu  fassen  verniag^,  zu  Gute  kommt.  Diese  Bevorzugung  des 
Lehrers  des  römischen  Rechts  hat  nicht  bloss  in  dessen  ausgezeichnetem 
Leiirlaieule  liircu  Grund,  sondern  auch  in  andern  Yerhällnissen.  Heidelberg 
wird  bekanntitob  bauptsdcblich  vonAoslindem  besucht.  Naeh  anrfickgolegteni 
Pandektenpemesler  besuchen  die  Meisten  derselben,  namentlich  die  Preossen, 
ihre  Landesuniversitdtcn  und  vollenden  dort  ihre  Studien.  Nene  Institutionen' 
und  Pandekten  -  Hörer  füllen  die  Lücken,  aber  für  diejenigen  Lehrer  der 
juristischi.'n  Facultät,  drrcn  Fächer  erst  dem  römischen  Rechte  folgen,  blei- 
ben weniire  und  würden  wenige  bleiben,  auch  wenn  dieselhen  alle  das  Lehr- 
tolent  eines  Vangerow  hatten.  —  Die  medidnische  Facultal,  welche  früher 
lieh  einer  behaglichen  Frequenz  rfihmen  konnte,  adblt  wenigre  8liidirendo. 
Bine  der  Ursachen  liegt  in  dem  Mangel  eines  Lehrers  der  Gebortslulfo ,  da 
sich  die  Ankunft  Langels  aus  Prag  verzögert.  Geredet  wird  von  der  Be- 
rufung eines  Physiologen  und  dass  Uenle  sich  von  der  Vertretung  dieses 
Faches  znrudizuziehen  wünscht. 

In  der  juristischen  Fncultäl  dispiitfrte  pro  venia  lesrendi  Dr.  E.  Pagen- 
stecher aus  Elherfeld,  dessen  Habilitationsschrift  „de  literarum  obligalione" 
ein  Zeugniss  gründlicher  Gelehrsamkeit,   wie  man  sie  nicbt  immer  bei 
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Aspiranten  des  Lehrstuhles  flndet ,  ist ,  und  dessen  leichter,  gefalliger  Vortrag 
auch  sonst  seinen  Beruf  verkündet.  Zwei  andere  Habilitationen  in  derselben 
Facultat  stehen  in  Aussicht,  die  eines  Dr.  Dernburg  hu<^  Darmstadt  und 
eines  ehemaligen  schleswig-holsteinischen  Advocaten,  dessen  Name  mir  ent- 
fallen ist.  —  In  der  philosophischen  Facultat  hat  für  landwirthschaflliche 
Chemie  sic)i  habilitirt  Dr.  Gustav  Uerth.  Für  Nationalökonomie  wird  sich 
im  Laufe  des  Winters  habilitiren  der  bereite  bekinnteDr.  W.  Kiesselbach 
aas  Bremen,  welchen  seine  bisherigen  Studien  und  schriftstellerischen  Lei- 
stungen als  einen  erwänschten  Erwerb  erscheinen  lassen. 

i:.  Jena*  ccbranih d«r  UNiwraittt in aonmiwmuton)  Wlhrcnd  des  Sommerhalb- 
jahres d.  J.  ist  Geheimer  Consistorialrath  Dr.  Johann  Traugolt  Lebe* 
recht  Danz,  weiland  erster  Professor  der  Theologie  und  Senior  der  theo- 
logischen Facullät,  auch  Director  des  kateclietischen  Seminars,  seit  i837  in 
den  Ruhesland  versetzt,  gestorben.    In  der  juristischen  Facultat  wurden 
unter  dem  Decanate  des  Hrn.  Oberappellationsrattis  Dr.  Walch  zu  Doctoren 
creirt:  Kreisgerichtosecrelir  Hr.  Theodor  Marlin  zu  Eisenach,  Hr.  Joh. 
Herrmann  Sieveking  aus  Hamburg,  Hr.  Accessist  Robert  Keil  au 
Weimar,  Freiherr  Ernst  Christian  Alfred  von  Stockmar  aus 
Coburg;   in  der  medicinischen  Facultat  unter  dem  Decanate  des  Hrn. 
Professor  Dr.  Ried  wurde  die  Doclorwurde  den  vor  50  Jahren  hier  pro- 
movirten  Herren:  Zembsch,  Bernstein,  Nicolai,  erneuert,  und  das 
Doctordiplüin  ertheill  an  die  Herren:  Witthauer,  Pilling,  Wisiicenus, 
Steidel,  Steincrt,  Voigt,  Seldte,  Chatelain,  Peck  und  Wolf;  in 
der  philosophischen  Facultfit  erhielten  unter  dem  Decan,  Hm.  Gebeimen 
Hofrath  Dr.  Bachmaan,   die  Doctorwürde  die   Herren:  Aug.  Otremba, 
Pastor  und  Lehrer  an  der  Universität  zu  Krakau,  Ed.  Urbich  aus  Magde- 
burg, Cnndidat  des  höhern  Sdnilnmts.  Joh  Nicol.  Buche  Wiarda,  Col- 
laborator  am  Gymnasium  zu  Emden ,  br.  Herr  mann  Knothe  aus  Hirsch- 
felde,  Candidal  des  Predigeramtes,  Fr.  Berllh.  Wilh.  Stock  aus  Hamburg, 
Yincetit  vuu  Siemiensky  aus  Krakau,  Fr.  Wilh.  Günther,  Cuslos 
des  kaiserlichen  Herbariums  in  St.  Petersburg,  Friedr.  von  Steinöhl  aus 
Prag,  Robert  Rinder  Soulby  aus  Scendlcbey  in  England,  Joseph 
John  William  Watson  aus  London,  Ludw.  Albrecht  Herrmann  aus 
Twiste,  Fr.  Julius  Schnitze  aus  Osnabrück,  CoHahorator  am  Gymnasium 
zu  Leer,  Jul.  Georg-  Hiller  aus  Lauenstein,  Le lirer  am  Gymnasium  zu 
Leer,  Carl  Fr.  Wilh.  Mirich,  Lehrer  an  der  laiuiwirthschaftlichen  Akade- 
mie zu  Mögenn,    Aarun  Braudl   au:>  Fasen,   Emil  Freiburger  aus 
Eggenstetn,  Candidat  des  Predigeramte,  Ernst  Sommer  aus  Bauteen,  Can* 
didat  der  Tlieologie,  -Conrad  Rudolph  Fischer  aus  Leipxig*  Israel 
Schwärs  aus  Hürben,  Rabbiner,  Meyer  Hirsch  Loewy  aus  lesow«, 
Franz  Horn  aus  Berlin,  Candidat  der  Theologie,  Julius  Hammer  aus» 
Dresden,  Wilh.  Wolterstorff  ans  Salzwedel,  Candidat  des  höhern  Schul- 
amts,  Aug.  Förster  aus  Lauciistadt,  Candidat  der  Theologie,  Fridolin 
liichtcr  aus  Ostprcussen,  Candidat  des  huhern  Schulamts,  Erwin  Kay^er 
aus  Wallhausen,  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  am  Gymnasium  tu  Erfort, 
Adolph  Beyssell  aus  Berlin,  Lehrer  an  der  Kdnigsstidter  Realschule, 
Anselm  Mansuetus  RiecM  uns  Neusohl  in  Ungarn,  Friedr.  Sostmann 
aus  Elpe,  Hülfslehrcr  an  dem  Stoy'schen  Institut,   Gott  fr.  Lorenz  aus 
Stralsund,  Candidat  des  höhern  Schulamis,  Theod.  Bodin  ans  Cieifswald, 
Can(iidat  des  höhern  Schulamts,  Carl  Gilbert  aus  Kaltensundheim,  Lehrer 
am  Realgymnasium  in  Eisenacb,  Ludw.  Friedr.  von  Schmidt,  königlich 
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bayerischer  Ministerialiaih,  Dr.  der  Tlieologie,  Cabinelsprediger  der  verwiU~ 
weten  Königin  von  Bayern,  Hilter  mehrerer  Orden,  honoris  causa.  —  Durch 
den  Tod  verlor  dje  philosophische  Facultat  den  Professor  der  Beredtsamkeit 
Geheimen  Hofr.  Pr.  Hand,  am  i4.  Hirz,  und  den  Honorarprofessor  Dr. 
Wolff  am  16.  September.  Professor  Dr.  Schau  mann  folgte  einem  Ruf 
nach  Hannover  als  Reiciisinstoriograph  und  Oberarchivar;  an  seiner  Stelle 
hat  Professor  Dr.  Droysen.in  Kiel  die  ordentliche  Professur  der  GeschjQhte 
ü^ernoininen  und  wird  in  den  nächsten  Tagen  in  Jena  eintreifen. 

X.    Berlin,  Anfang  fliovember.    (Der  UnlvetaitAta-Aiiiciger  Hnd  .die  Berliner  Lectiww« 
katnloge.  Chronik  der  Vnlveniitilt.  liiteresMuile  Varieeange«  im  Wl»ter«rin««tcr.  SckldtMle  «ob  Profea«oreai 

lilnteriaMener  Bibliotheken.    Andenken  Neander*.  Carl  Frifdrirli  t^lebiiom.   Shidiitm  des  römischen  Rpriits.) 

Ihre  akademische  Monatsschrift  hat  im  Laufe  des  vonVen  Jahres  eine  Reihe 
Correspondenzen  aus  Berlin  gebracht,  die  sich  ebensowohl  durch  genaue 
Kenntntss  der  Thatsachen  als  dtirch  ein  gesundes  Rai^onnenjent  auszeichnen. 
Im  Lanfc  des  gegenwartigen  Jahres  vermisse  ich  mit  Bedauern  diese  Berichte 
und  da  es  denn  doch  als  eine  Lficko  Ihrer  auch  hier  wie  Qberall  *  mit  der 
▼ollsten  Anerkennung  aufgenommenen  Zeilschrifl  erschemen  mftsste,  wenn 
Sie  durch  die  Apathie  der  Berliner  Gelehrten  ausser  Stande  waren,  fiber 
Berlin  Berichte  zu  liefern,  so  erlauben  Sie  mir,  die  unterhrochene  Correspon- 
denz  in  so  lange  aufzunehmen,  als  Sie  mc'mv.  Belichte  der  Rcrricksichtifjung 
Werth  finden.  Eine  empfindliche  Lücke  lassl  Berlin  auch  in  dem  mit  Ihrer 
Zeitschrift  verbundenen  Univer.<;itäts- Anzeiger,  der  sonst  gerade  durch  die 
Zusammenslelking  der  Vorlesut^geu  der  misten  Abri^en  UnWersitllen  niebt 
bloss  ein  Binsolbedörfniss  oder  die  Nengierde  befriedigt,  sondern  selbst  zu 
einer  allgemeinen  Statistik  der  in  Deutschland  gebaltenen Vorlesungen  benfitEt 
werden  könnte.  Statistische  Resultate  sind  aber  erst  möglich,  wenn  der 
statistische SiofT  beisfirnnien  ist.  Entzieht  auch  nur  eine  Universität  ihre  Mit- 
wirkung zur  ZusamulLli^lelhlng  des  Stoffs,  so  werden  statistische  IJerech- 
nungen  unmöglich.  Es  wäre  daher  sehr  zu  wünschen,  dass  es  Ihnen  gelänge, 
aoen-  von.  den^-in  ibrem  DniversiMts-Anaeiger  nodi  niebt  Tor^etenen  Üniver" 
siMten  die.  Vorlesungsverzeicbnisse  so-  erballen  *). 

Zunächst  will  ich  Ihnen,  soweit  es  in  meinen  Kräften  steht,  eine  kurze 
Chronik  der  Univei-sität  inillheilen.   Ich  benfilze  dazu  den  Jnliresbcrichl,  den 
am  15.  Oct.,  dem  Geburlstai^^e  des  Konig^s,  der  austretende  Rertor  T irrsten 
erstattete.    Zum  Reclor  der  Universität  für  das  Jahr  von  Michaelis  Iböl  bis- 
dahin  1852  ist  der  Director  des  statistischen  Bureaus  und  Akademiker  Geb. 


^)  Der  sehr  verehrte  Herr  Einsender  scheint  tui^  hier  dns  clgcnllirlie  Punclum  saliens  so 
Übersehen.  Das  Berliner  Yorlesungsverzeichniss  lelilt  mn  so  wenig,  als  cini|;er  andern 
dentsciien  UniversitSten ,  deren  Vorlcsunum  im  Anzeiger  nicht  cnthalteo  sind.  Wir  wären 
daher*  wohl  im  Stande,  wenn  uns  Zeit  lüpzn  cröhriptr ,  die  erwähnte  Statistik  zu  üpfern. 
Allein  der  Anzeiger  nimmt  die  Vorlesungsverzeichnisse  nur  gegen  tnsertionsgebübr 
auf,  welche  die  UniTerfilSI  Berlw,  eben  M.wie  einife  nndere  Univeryitflen,  nieht^tmi  wen- 
den will.  Soll  die  A.  M.  S.  fnrthfsteheo ,  so  müssm  rl<c  UniversitSlcn  sie  bereitwillig  unter- 
stützen. Umsonst  ist  nur  der  Tod.  Was  wir  aber  bedauern,  i4»t,  diiss  durdi  die  NicbtbeicbiclLung 
dea  Univereillta-Anzeigert  andern  Mitarbeitern  an  der  A.  M.  S.  die  Möglichkeit  entzogen 
^^■i^d,  die  erwähnte  Statistik  zu  liefern.  Al!rrdii)n;s  h  it  sich  bisher  die  üniversiläl  Bprüo  «Iurt-h 
ein  gewisses  Igoofiren  der  A.  AI.  S.  allein  vor  allen  deutächeo  L'niversititen  aucgeceidutet  Und 
dedi  hat  diess  die  Redaction  nm  Berlin  nicht  verdient,  von  wo  sehr  pikante  Correspoodenien 
Ober  ()ip  prsfcn  Pcisöulichkeilcn  der  Uni\t!rsiläl  einliefen,  die  wir,  entwetlet  weil  sie  anonym 
waren  oder  weil  ins  Persönliche  sich  verlierende  Berichte  von  uns  nicht  aufgenommen  werden, 
snHkckgelegt  haben.  Andererseits  erfatiren  wir  von  der  Vertagshandluag,  dasa  ihr  wirklich 
officiell  Vorlesiins&verzeichni.ssc  von  Berlin  aus  zugesendet  wurdeOf  wbv^  wie  es  scheMi  nor 
Gratisauroahmc,  wozu  die  Vertagshaodtuog  keinen  Bernf  fabtt.  Die  Aed. 
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Oberregierungsnilfa  Dr.  D i ete rici  gfiswillilt ' Derselbe  fihlrlde  'aHi ^S.Oel. 
Ter^ichtet.  Die  Festrede  hiell  der  Professor  der  Theologie,  ObercOiisistorial- 

T«th  und  UniversitStsprediger  Dr.  Nitzsch  in  deutscher  Sprache,  während 
der  Kid  flos  nntrctf  iidcn  Roclors  in  laleiniscIuT  Sprache  abgelca:!  wurde. 
In  jenem  Jahresbericht  wurde  die  Feier  der  Kathiillnntr  des  Friedrich-Denk- 
mals, der  Wechsel  im  Unlerricliisininisteriuin  und  die  (jründnnfr  einer  christ- 
lich-archäologischen Kunstsanuulung  besonders  hervorgehoben.  —  im  Winler- 
semesler  18^%,  wurde  von  378  Vorlesungen,  die  164  Docenlen  an^Mttdiflft 
hetten,  277  wirklich  gehalten.  Im  Sommersemesler  stieg  die  Ztlil  der  gehal- 
tenen Vorlesungen  auf  878.  Durch  den  Tod  verlor  die  Universität  dio  Pro- 
fessoren Link,  Lach  mann,  Stuhr  und  Erman,  lelzlern  am  i;?.  Od.  im 
Bisten  Lebensjahr*).  Freiwilliq^  zurückgetreten  ist  Hub  er,  durch  dessen 
Abgang  eine  Professur  nicht  vacanl  iifeworden  ist,  da  seine  Berufung  nicht 
zunächst  im  Inleresse  der  Universität  erfolgt  war.  Versetzt  wurden  fünf 
Docenten,  neu  berufen  drei,  so  wie  in  der  Person  des  Dr.  Michnelis 'auf 
drei  Jahre  ein  Leotor  der  Stenographie  angestellt  wurde.  Ifeu  -habnftirt  habeli 
sich  sechs  Privatdocenlen.  Promovirt  wurden  115,  darunter  einer  honoris  causa« 
zwei  zu  Doctores  juris,  07  zti  Hoclores  medicinrie,  16  zu  Doctores  philo- 
.Hophiat?.  Von  interessanten  Vorlesunsfen,  die  fiir  das  Wintersemester  ange- 
kiiiidiLit  »md,  hebe  ich  hervor,  dass  Stahl  über  Lehre  und  Wesen  der  gegen* 
wartigcn  Parteien  in  Staat  und  Kirclie  liest,  v.  Lancizolle  über  die  neue« 
Sien  Veränderungen  im  deutschen  Staatsrecht,  Schulz-Schulsenatein  über 
Philosophie  der  Verjüngung,  Dr.  Wattenba ch  über  die  Geedhicbte  'Öster- 
reichs (und  zwar  privatim),  Dr.  Stein thal,  der  kärzlich  fär  seine  deutsche 
Abhandlung:  filur  die  africflnischen  Sprachen  den  Preis  der  Pariser  Akndemie 
der  Wissenschaften  eiliiUrri  hat,  ein  Collegium  über  Wilhebn  von  Humboldt 
u.  s.  f.  Bedauert  wird ,  dass  die  oücntlichen  Vorlesungen  des  Professors 
D  0  V  c  über  Meteorologie  aus  Mangel  an  einem  passenden  Hörsaal  diesen 
Winter  ausfallen.  —  Interessant  sind  die  Schicksale  der  von  hiesigen  Oes- 
lehrten zurückgelassenen  BibUothtfken.  Die  besonders  an  altdeutscher  wie 
olassisdier  Literatur  reiche,  dadurch  doppelt  werthvoile  Bibliothek  Lach- 
nianns,  dass  vielen  Büchern  Bemerkungen  vom  berühmten  Verstorbenen 
beigeschrieben  sind,  ist  für  den  Preis  von  l'iOO  Thalern  an  einen  iiiesigen 
Antiquar  versciileudert  worden.  Die  von  Link  hinterlassene,  11000  Bändo 
starke,  vielleicht  auf  dem  ganzen  Continent  ausgezeichnetste  botanisphe 
Bibliothek  soll  in  lioipzig  versteigert  werden.  Die  Bibliothek  8tiihrs  hst 
der  Verstorbene,  anstatt  sie  durch  seine  Erben  verschleudern  zu  lassen,  der 
Universitätsbibliothek  vermacht.  Die  Bibliothek  Ncanders  ist  durch  den 
Administrator  der  WaisenhausbuchhandIun|T  zu  Halle  für  amerikanische  Rech- 
nung angekauft  worden.  —  Nachdem  die  erste  Anregung  zur  Errichtung 
eines  Denkmals  auf  dem  Grabe  Neanders  von  Studirenden  ausgegangen  war, 
bat  sich  ein  Comitö  von  Freunden  und  Verehrern  desselben  für  diesen  Zweck 
gebildet;* das  Görnitz  beabsichtigt  aber  auch  eine  Stiftung  zum  ebfenden  An- 
denken Neanders,  die  schon  im  vorigen  Jahr  angeregt  worden  ist.  Es  soll 
ein  Capital  durch  Beiträge  zusammengebracht  werden,  ans  dessen  Einkünften 
ein  Stipendium  für  einen  oder  Tnebrere  unbeiTutfelte  Theologen  gebildet  wird, 
das  eine  Vorberellun(T  zum  theologischen  Lclir  unt,  l>es()ii<lers  der  Kirilieii- 
gescbicbte,  ermöglichen  soll  —  Der  König  hat  dem  berühmten  Germanisten 
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und  Kanonisten  Karl  Friedrich  Eichhorn  unter  Beifügung  einei  liddnt 
schmeichelhaften  Handschreibens  den  Stern  zum  rothen  Adlerorden  zweiter 
Ciasse  verliehen.  Eichhorn  feierte  auf  seinem  Landsitze  Ammerhof  bei 
Tübingen  am  18.  Sept.  sein  50Jähriges  Doctorjubiläum.  Die  Huld  des  Königs 
überraschte  ihn  an  seinem  Festtage  im  Kreise  der  Seinigen.  Von  der  philo- 
sophischen Facnitdl  der  hiesigen  Universität  erhielt  er  das  Doctordiplon, 
ebenso  von  derselben  Facultät  der  Universität  Göttingen.  Der  König  von 
Hannover  übersandte  ihm  das  Commandeurkreuz  des  Guelphenordens.  Die 
juristische  Facultät  zu  Berlin,  die  Universitäten  Bonn,  Jena  u.  a.  helheiligten 
sich  am  Feste.  —  Schliesslich  erlaube  ich  mir,  Sie  auf  eine  im  preussischen 
Staatsanzeiger  Nro.  III  vom  6.  Nov.  enthaltene,  von  der  Juristenfacultät 
in  Bonn  bearbeitete,  ganz  vorzügliche  Methodologie  des  rechtswissenschafl- 
lichen  Studiums  aufinerksam  xu  machen,  womit  ich  die  Bemerltung  verbinde, 
dass  nach  einem  ebendaselbst  mitgetlieüten  Juslizministerialerlass  auf  das 
Studium  des  römischen  Rechts  ganz  besonderer  Werth  gelegt  werden  soll. 
Bei  den  Prüfungen  soll  daronf  gesehen  werden,  dass  dieses  Studium  sich 
nicht  auf  Institutionen  bcscliranke. 

ct.   Greifs  Wald,    den    9.   Aug.     Crrrf^nfm.    StellcbcsetiiinR.    Promotion.  HcctorwaAL) 

In  dem  Sommersemester  dieses  Jahrs  betrug  die  Gesammtzahl  der  immafri- 
culirten  Studirenden  206,  mithin  waren  17  Studirendo  mehr  als  im  Winter- 
semester 18^7&i  anwesend.  Die  durch  den  Abgang  des  Professors  Mejer 
nach  Rostock  erledigte  Professur  in  der  juristischen  Facultit  ist  noch  nicht 
wieder  besetzt.  Dagegen  ist  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Professors 
Hornschuch  für  das  Fach  der  Botanik  und  Zoolotrie  der  a.  o.  Professor  und 
Lehrer  an  der  Itmdwirthschaftlichen  Akademie  Eldena,  Münler,  ernannt 
worden.  Die  philosophische  Facultät  hatte  in  dem  Seitens  des  Ministeriums 
von  ihr  eingeholten  Gutachten  sich  für  die  Trennung  der  beiden  Fächer 
ausgesprochen  und  primo  loco  namhafte  Mfinner  zur  Besetzung  dieser  Stelle 
vorgeschlagen.  Die  in  der  vorigen  Correspondenz  erwähnte  Anstellung  eines 
Lectors  bei  der  hiesigfcn  Universität  steht  in  bestimmter  Aussicht.  —  In  der 
philosophischen  Facultät  wurde  Herr  A.  Peip  aus  Posen  auf  Grund!  einer 
von  ihm  eingereichten  Dissertation  über  Philosophie  und  Christenthum  und 
nach  der  von  ihm  abgelegten  mündlichen  Prüfung  rite  proinovirt.  Dr.  Peip 
gehört  der  Neu-Schelling*schen  Philosophie  an.  —  Am  1.  Aug.  fand  wie 
gewöhniioh  die  Wahl  des  Rectors  für  das  nichste  Jahr  statt.  Die  Wahl  fiel 
auf  den  ordentlichen  Professor  der  Philosophie  Dr.  Hatthies. 

V,   Breslau,    Mitte    October.      CWahlen.   PrelM.    Dr.  Graveiihorot^  Pabltcklisma.) 

Am  1.  August  fanden  hier  die  Wahlen  zu  den  akademischen  Ämtern  statt. 
Aus  einem  lebhaften  Wahlkampfe  ^rinpf  der  Kanonikus  Prof.  Dr.  Ballzer  als 
Rector  für  das  kommende  Studienjahr  hervor.  Gegencandidat  war  der  Prof. 
Dr.  ßraniss.  Zu  Decanen  wurden  erwählt:  von  der  katholisch-theologischen 
Facultät  Prof.  Dr.  Bittner,  von  der  evangelisch  -  theologischen  .  Prof.  Dr. 
Schuls,  von  der  juristischen  Prof.  Dr.  Huschke,  von  der  mediciniscben  Medi- 
ctnalrath  Dr.  Betschier,  und  von  der  philosophischen  der  Professor  Dr.  Stenz- 
ler. —  Der  dritte  August  als  der  Geburtstag  des  seligen  Königs  Friedrich 
Wilhelm  des  III.  wird  an  unserer  Universität  in  dankbarer  Erinnernnfr  mit 
grussler  Feierlirhkeit  becfangen.  So  auch  in  diesem  Jahre.  Nachdem  der 
Rector  durch  Anschlag  am  schwarzen  Bret  die  Studenten  zur  Theilnahme 
an  der  Fderlichkeit  eingeladen  hatte,  fand  sich  ein  sehr  zahlreiches  Publicum 
in- der  prichtigen  Aula  Leopoldina  ein,  die  stfidtischen  Behörden  waren  durch 
Depntattonen  vertreten.  Um  11*/«  Uhr  erschien  der  zeitige  Rector,  Prot 
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Dr.  Barkovv,  mit  dem  Senat.  Die  Einleitung  des  Festes  bep^ann  durch  feier- 
liche Musili,  geleitet  durch  den  Musikdirector  Dr.  Mosevius.  Die  Festrede 
hielt  der  Professor  der  Eloquenz  Dr.  Schneider.  Hierauf  wurde  wie  gewöhn- 
lich an  diesem  Feiile  das  Resultat  der  diessjährigett  Preisbewerbnngen  pro- 
clamirt.  Die  katholisch -theologische  Facultät  hatte  zwei  Preisaufgaben  auf- 
gestellt und  wurde  die  eine  vom  Studenten  Julius  Röhr  gelöst,  tu  der  'andern 
halfen  sich  zwei  Bewerber  fiefunden,  die  beide  einen  Preis,  und  zwRr  Stu- 
dent Schmidt  35  Thlr.  und  Sinolka  15  Thaler  erhielten.  In  der  evangelisch- 
theologischen  Facultät  waren  zwei  Bearbeilunt^en  eingegangen.  Die  eine 
blieb  ganz  ohne  Preis.  Lobend  erwähnt  wurde  der  Student  der  katholischen 
Theologie  Schmits.  Von  den  drei  Bearbeitungen  der  juristischen  Preisaufgabe 
worde  jene  des  Studenten  Siegfried  Schdnborn  gekrönt.  Der  Bearbeiter  der 
medicinischen  Aufgabe,  Student  >yei(lner,  erhielt  gleichfalls  den  Preis.  Die 
philosophische  Facultät  halte  zwei  Aufgaben  (reslellt ,  von  denen  die  eine 
gar  nicht,  die  andere  doppelt  gelöst  wurde.  Die  Bewerber  (irosser  und 
von  Kitllitz  erhielten  den  Preis  zu  gleichen  Theilen.  Das  Fest  schloss  mit 
der  Proclamirung  der  diesjährigen  Preisaufgaben.  Leider  zeigte  der  Rector 
schon  am  9.  August  durch  Anschlag  am  schwarzen  Bret  an,  dass  einer  der 
Preisträger,  Slud.  jur.  Siegfried  Schönbom,  im  Bade  Salasbrunn  gestorben 
sei.  —  Am  7.  August  hatte  die  hiesige  Universität  das  seltene  Glück,  das 
SOjalirige  Jubiläum  eines  hochverdienten  Doccntcn  zu  begehen.  Dr.  Johann 
Ludwig  Christian  Gravenhorst.  Königlich  Prenssischer  Geheimer  Hofrath, 
Professor  der  Naturgeschichte,  Direclor  des  zoologischen  Ahiseums  an  hiesi- 
ger Universität,  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften,  Ritter  des  rolhen 
Adlerordens  HL  Glesse,  ist  am  14.  November  1777  in  Braunschweig  geboren, 
erhielt  am  dortigen  Gymnasium  seine  Schulbildung  und  bezog  1797  die  Uni- 
versität üelmstädt,,  um  die  Rechte  zu  Studiren.  Erst  an  der  Universitfit  Göt- 
tingen, welche  er  seit  1799  besuchte,  widmete  er  sich  den  Naturwissen- 
schaften. Im  Jahre  1801  kehrte  er  nach  Helmstädt  zurück  und  erwarb  sich 
daselbst  am  7.  August  den  philosophischen  Doclorgrad.  —  Seit  mehr  als  40 
Jahren  ist  er  in  seiner  jetzigen  Stellung  und  hat  dieselbe  rastlose  Thaligkeit 
als  Lehrer  wie  als  Schriftsteller  bewiesen.  In  Anerkennung  seiner  Verdienste 
hat  ihm  schon  1830  die  preussiscbe  Regierung  den  Charakter  eines  Gehei- 
nnen  Hofraths  verliehen.  Am  Vorabende  des  Jubiläums  brachten  seine  zahl- 
reichen Schüler,  sowie  eine  grosse  Menge  Studenten  anderer  Facultaten  dem 
Jubilar  vor  seiner  Wohnung  in  der  UnivtT'^üntshifiÜütliek  ein  Fackelständchen. 
Unter  schallendem  Hoch  trat  Gravenhorst  unter  seine  Verehrer  und  dankte 
ihnen  in  väterlich  berzlieh«'r  Weise.  Am  nächsten  Vormittage  begab  sich 
die  Festdeputalion  zu  dem  Jubilar.  Es  waren  bei  ihr  die  städtischen  Behör' 
den  vertreten,  ebenso  erschien  der  Oberprfisident,  der  Curator  der  Univer- 
sität, Geheimer  Ober-Regterungsrath  Heinke,  die  Deputation  des  Senats, 
bestehend  aus  den  Professoren  Ahegg,  ßarkow,  GÖppert  und  Kummer,  die 
medirinische  und  philosophische  Facultöt  in  corpore  und  viele  andere  Pro- 
fessoren. Der  Geheime  Refrierungsralh  iieirike  übergnb  dem  Jubilar  den 
rothen  Adlerorden  III.  Classc  mit  der  Schleife,  darauf  giatulirten  die  akade- 
mischen Behörden.  Prof.  Barkow  uberreichte  dem  Jubilar  die  Erneuerung 
des  IHtctordiploms  von  Seite  der  Universität  Gdttingen,  der  er  als  Student 
und  Docent  angehört  hatte,  in  einem  sehr  ehrenvollen  Schreiben,  sowie  das 
Ehren-Diplom  eines  Dr.  medici  Seitens  der  hiesigen  medicinischen  Facultät. 
Die  Studirenden  hatten  zu  diesem  Feste  durch  Slud.  phil.  Grimm,  die  schle- 
sische  Gesellschaft  für  vaterlandische  Cultur  durch  Geheimen  Rath  Ebers  und 
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-^raf  Uoverden,  der  'entomologische  Verein  zu  Stettin  durch  Prof.  v.  Siebold 
^Ifiek  wOiMchen  iMsen.  Prof.  Barkow  widmete  ihm  eine  GretalalioMsehrin: 
Zootomisdie  Bemerkungen.  Der  Nachmittag  dieses  Tages  fand  die  Verehrer 
um  den  wflrdigcn  Jubilar  zu  einem  heitern  Festmahle  im  hiesigen  Börien- 
]nm]e  versammelt,  bei  welchem  -auch  funlfre  Universitäten  vertreten  waren. 
So  war  Geheimer  Ha(h  Lichtcnst«  in  aus  Berlin  und  Professor  Dr.  I^ein,  ein 
NelTe  des  Jubilars,  aus  Jena  anwesend. 

Wahrend  d'^r  Ferien  scheint  an  unserer  Hochschule  alles  akacfemisrhe 
Leben  erstorben  zu  sein.  Die  Nähe  der  schlesischün  Bäder  und  Berge  lockt 
so  Doccnten  wie  Sludunlen  aus  unserer  Stadt  hinweg  und  unsere  alma  Via- 
drin«  scheint  eine  kinderlose  Mutter.  Diesmal  war  aber  viel  geschfifkigea 
Treiben  in  ihr  bemerlibar.  Die  Localititen  wurden  renovirt  und  haben 
besonders  dadurch,  dass  auch  die  Auditorien  Gasbeleuchtung  erhielten,  viel 
gewonnen:  Ist  auch  das  düstere  romantische  Äussere,  welches  die  hohen 
Halten  der  Atitlitorien  bei  der  ölbelein  litmijr  annahmen,  geschwunden,  so  ist 
doch  der  Yortheil  für  die  Studenten  unverkennbar,  zumal  an  hiesioer  Univer- 
sität das  Schreiben  eine  grosse  Rolle  spielt.  Eine  fernere  erhebliche  Ver- 
besserung der  hiesigen  Lehrmittel  besteht  darin,  dass  das  chemische  Labora- 
torium ein  eigenes  Haus  erhalten  hat.  Auf  der  östlichen  Seite  der  Universi- 
tit  hinter  der  schönen  Universitütskirche  befand  sich  bisher  eine  grosse 
Remise.  An  deren  Stelle  erhebt  sich  je:zt  das  nach  dem  Plane  des  Baumei- 
sters Wolf,  j(!düch  nur  ein  Geschoss  hoch  erbaute  sinnliche  Gebäude,  dessen 
zehn  Fenster  breite  Front  dem  Universitätsplatz  zuuekchrt  ist.  Die  Reor- 
ganisation der  Aiistnil  ist  ihrem  thatigen  Director,  iVof.  Bunseo,  dessen  An- 
regung wir  den  ganzen  Bau  verdanken,  fiberlassen  worden.  Die  Decane  der 
medicinischen  und  juristischen  Facaltfit  haben  in  der  letzten  Zeit,  folgende 
Minlsterlalverordnungen  bezS^ch  der  Staatsprüfungen  durch  Ansrhlag^  am 
schwarzen  Brei  bekannt  gemacht:  1)  in  BetrelT  des  medicinischen  Examens: 
Zwischen  den  einzelnen  Abschnitten  des  Staatsexamens  soll  jedesmal  nur 
ein  Zwischenraum  von  einer  Woche  stalfmden.  Wird  dieser  Termin  nicht 
inne  gehalten,  so  wird  der  Cursist  ohne  Weiteres  durch  den  Director  der 
Prflfungscommission  zur Qckges teilt  und  auf  das  folgende  Prfifongsjahr  ver- 
wiesen. 2)  In  Betreff  des  juristischen  Examens :  Das  akademische  Triennium 
soll  fortan  streng  eincrehalten  werden.  Einem  Gesuch  um  Dispens  soU  nur 
bei  bescheinig-tem  Fleiss  nacho'CLr''ben  werden ,  wenn  der  Petent  zwar  drei 
Jahre  sfudirl,  aber  einen  kleinen  i'heil  der  Studienzeit  bei  der  philosophischen 
FacullHl  iiisciibirl  war  und  hier  das  juristische  Sludiuni  tangirende  Collegien 
gehör l  hal.  Die  erhatteue  Dispens  wird  ipso  jure  bei  nicht  bestandenem 
Examen  nichtig.  —  Der  Anzeiger  der  Vorlesungen  fDr  das  bevorstehende 
Wintersemester  ist  hier  erst  vor  Kurzem  ausgegeben  worden.  Es  wire 
wohl  zu  wünschen,  dass  seine  Ausgabe  immer  am  Schluss  des  frühern  Se- 
mesters stattfände.  So  wird  es  wenigstens  an  andern  Universitäten  gehalten. 
Die  philosophische  Facullät  der  Universität  Leipzi^j  hat  an  die  Stelle  des 
verstorbenen  Professors  Kunze  einstimmig  den  Professor  Dr.  Göpperl  hieselbst 
in  Vorschlag  gebracht,  und  hat  demgemass  das  Küuigl.  Suclisische  Ministe- 
rium in  einem  sehr  ehrenvollen  Schreiben  und  unter  hdchst  gflnstigen  Be- 
dingungen denselben  eingeladen ,  die  ordentliche  Professur  der  Botanik 
daselbst  zu  fibernehmen.  Wir  haben  mit  Freude  und  Genugthuun^  aus 
dieser  Vocation  ersehen,  dass  das  Verdienst  des  Prof.  Göppcrt,  der  unserer 
Universität  zur  Zierde  gereicht,  auch  anderswo  geehrt  wird.  Wir  hoffen 
iadcss  bei  der  Anhänglichkeit,  die  derselbe  unserer  Universität  stets  bewiesen 
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hat,  und  bei  <]er  Bereitwilligkeit  nnseres  Minisloriums  zur  Erhaltung  und 
Hebunjr  unserer  Hochschule,  dass  der  verehrte  Manu  m\k  bleiben  wird,  ohne 
dadurch,  dass  er  die  ihm  ^eboliiitn  auusligen  Bedingungen  ausschlapft,  in 
NachtUeil  zu  geralhen.  —  Das  neue  Studienjahr  beginul  mit  dem  Geburts- 
tage des  Königs,  an  16.  Oclober.  Derselbe  wird  io  aküdemischer  Feier 
feskliob  beffaRgen,  und  wird  der  neagewählte  Recter»  Hr.  Prof.  Dr.  Baltaer, 
die  Fealrede  hallen. 

A.  Mfinclien«  dan  iO.  Oclober.  c«.  Bayrr.  matr.  briiu.  v.  Rcdwiu.  Tiiw»rfiit«h« 
Prüfung  (Irr  .Juristen.")  Ilofrsth  V.  Baycr  hfll  sich  durch  die  wiederholten  Vorstel- 
lungen seiner  Collea-en  bewegen  lassen,  auch  für  das  fnl2:ende  Studienjahr 
i8*V52  Hccterat  zu  übernehmen.  Se.  Majestät  der  König  hat  ihm  den 
Titel  „Geheimer  Rath"  verliehen.  Den  Senat  bilden  dieselben  Professoren, 
die  im  vorigen  Jahre  Senatoren  waren,  indem  sämmtliehe  Ausgetretene  wie- 
der gewihlt  worden.  Dr.  Hftfler,  ehemals  Geacbiehtaproiessor  an  unserer 
Universität  und  Mitglied  der  Akademie  der  Wisaenscbaftan,  hat  einen  Ruf  an 
die  Universität  Prag  erhalten,  aber  nicht  angenommen  —  Unser  jüngster' 
Privatdocent  Dr.  Brinz  soll  dem  Vernehfnen  nach  an  die  Universität  Erlangen- 
als  ausserordentlicher  Professor  für  lomisches  Recht  berufen  werden,  — 
Der  Dichter  der  Auiaranlh,  Frhr,  v.  Redwilz,  ist  zum  ausserordentiicheü  Pro- 
fessor der  Aesthelik  in  Wien  ernannt  worden.  —  Die  diessjährige  Prüfungs- 
GOmmission  für  die  theoretischen  Schlussprüfungen  der  Juristen  besteht  aus 
dem  Oberappellatiensgerichts-Director  Frbrn.  v.  Tautpböus  als  Vorsitzendem- 
und  den  ordentlichen  Professoren  Arndts^  v.  Bayer,  Bluntschli,  Dollmann«- 
Kunstmann,  Oberndorfer,  Pözl  und  Zenger.  280  Candidaten  haben  sich  zu 
dieser  Prüfung  gemeldet.  Eine  hr  gute  Miissregel  für  die  hiesigen  Ver- 
lialtfiisse  Wird  viel  besprochen,  narnlich  dass  Jene,  welf^he  hier  ihre  Univer- 
^sUaissludien  beginnen  wollen,  ehe  sie  zur  immatriculaiioa  zugelassen  werden,, 
eich  bei  der  Polizei  ersl  darüber  auszuweisen  haben  sollen,  ob  sie  auch. die  i 
dazu  ndthigen  Mittel  haben,  j 

X.  Munoben,  am'22.  November.  (Ue  pytifnagm  der  R«ebtoc«idM««Mi.)  In  ^die- 
sen Tagen  hat  die  tbeoretiache  Endprüfung  der  Reehtseandidaten  an  hiesiger- 
Universität,  welche  am  8.  v.  M.  ihren  Anfang  genommen  hatte^  ihr  Ende> 
erreicht.    Wäre  diese  lancre  Dauer  der  Prüfung  ni(  ht  aus  vorübergehenden  . 
zufälligen  Ursaciien  erklariich  und  stünde  soiüuii  nicht  in  nächster  Zukunft 
eine  namhafte  Verkürzung  in  Aussicht,  so  war  U   dioses  schon  für  sich  ein 
Übelstand  sein,  dessen  Beseitigung  der  ernslliciiälen  Erwägung  unterliegen 
mfisste.-  Wir  wollen  fibrigens-ffir  jetzt  davon  abseben«  da  wir  Gmnd  zuv 
der  Hoffhung  haben,  dass  sich  die  Zahl  der  Candidaten  in  Zukünfl  mindern' 
werde,  und  werden  vielmehr  einige  Bemerkungen,  die  wir  von  unterrichteter 
Seite  über  das  Ergebniss  der  diessjälirigen  Prüfunfr  in  Erfahrung  gebraclit 
haben,  dem  Leser  niitlheilen     Vou  den  c.  2W)  fnutlKialen,  welche  sich  zur 
Prulung  gemeldet  hatten,  hal)eu  sicli  der  PriHung  258  unlerzoiren  Das  ' 

Resultat  derselben  war,  dass  174  für  befaliigt,  84  für  nicht  befähigt  erklärt 
wurden,  so  dass  etwa  der  dritte  Theil  der  Concorrenten  als  unfibig  zurAck- 


IVach  neuen»  Ifachneblen  bat  Hr.  HAfler  die  Vocetioa  iieefa  Prag  dodi  «ngeRemmen* 

**)  Eine  gewiss  tinveriifillnissnia$;.si<4  or(l^.^  ZaIiI,  wenn  man  norli  darti  die  Candidflten,  • 
die  sich  in  Würzburg  und  Erlangen  zum  Examen  meldeten,  iccbqet.  In  einem  Privf>t>rhreiben 
aus  MOnchen  heinrt  «s:  „Der  Strom  der  StMtedieiutad«ipiranten  «chwltlt  von  Jühr  zu  Jnhv  höher 
an,  ohne  dass  die  Mritufiiiitj  dcssetlttn  sich  crweilerte;  es  iiius»  d:«her  eine  allgrineine  Cber- 
scbweuunung  kotnitu  n."  Möchte  diess  ein  Kingprzci«»  für  Jene  icin,  welche  dn-  ,,?;tudirBn** 
der  Jugend  nicht  genug  erleichtern  zu  können  glauben.  Uic  Red. 
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gewiesen  wurde  So  viel  uns  bekannt,  war  das  Verhältniss  in  frähern 
Jahren  immer  ein  günstigeres;  der  fünTte,  höchstens  der  vierte  Theil  der 
Concurrenten  musste  zurückgewiesen  werden.  Den  Grund  dieser  betrüben« 
den  Brscheiniing  finden  sowohl  die  Examinatoren,  die  wir  darüber  gehört 
haben,  als  die  sachkundigen  Zuhörer,  welche  uns  ihre  Meinung  darüber  aus- 
gesprochen haben,  nicht  in  einer  Erschwerung  der  Prüfung  in  formeller  oder 
materieller  Hinsicht,  sondern  vielmehr  in  der  ungenügenden  Vorbereitung 
der  Candidalen  Die  letztere  ist  nun  allerdinir«;  bei  sehr  vielen  zunächst 
auf  Rechnung  des  Ünlleisses  und  der  Talentiosigkeit  zu  setzen;  allein  nicht 
bloss  bei  der  Mehrzahl  der  für  unfähig  Erklärten,  sondern  auch  bei  Vielen, 
welchen  der  Übertritt  in  die  Praxis  gestattet  wurde,  gewahrt  man  leider, 
dass  ihnen  die  erforderliche  Vorbildung  auf  der  Schule,  die  geistige  Gymna- 
stik, so  gut  als  gänzlich  mangele.  Ware  diese  vorhanden,  so  wäre  die  Un- 
beholfenheit im  Ausdrucke,  die  gänzliche  Unbekanntschafl  mit  dem  Latein, 
die  in  erschrerkenden  Beispielen  zu  Tage  tritt,  und  die  jrrasse  Unwissenheit 
in  der  Geschichte  —  sowohl  der  römischen  als  der  deutschen  und  bayeri- 
schen —  eine  Unmöglichkeit.  So  lange  diesem  Hauptöbel  nicht  gründlich 
abgeholfen  wird,  werden  unsere  Staatsprüfungen  keine  günstigem  Ergebnisse 
liefern,  als  sie  zur  Zeit  liefern. 

X  Würzburg,  den  10.  November.  CAnf«»«  ^«f  v«*««««»'  Mfoft«.  fubm 

Ur  8ta4ti«iide».  Stadl«»  4«r  HAirtwlnciuduiftni.  Dte  AuffHbniH      Siii4eiit«neliMt)   All  UDSUTer 

Universitfit  sind  die  Vorlesungen  seit  dem  4.  November  in  yoUeui  Gange. 

Die  Frequenz  übersteigt  die  Gesammtzabl  der  im  voricren  Semester  Imuiatri- 
cnlirten  noch  um  ein  Bedeutendes  ( es  sind  bereits  700  Studirende  immatri- 
culirt).  Dass  unsere  Voriesuniren  später  als  an  andern  deutschen  Universitäten 
beginnen,  daran  trägt  hnuptsuchlich  der  Umstand  die  Schuld,  dass  die  Staats- 
prüfungen,  bei  welchen  immer  eine  Anzahl  von  Professoren  beschäftigt  ist, 
bis  In  den  Anfang  des  Semesters  dauern,  so  heuer  die  Prüfungen  der  Juristen, 
welche  in  die  Praxis  übertreten,  und  jene  der  Philologen.  Da  diese  Prü- 
füngen  Concurspröfungen  sind,  so  ist  die  Anzahl  der  Candidaten  immer  eine 
grössere,  und  die  juristischen  Examina,  welche  schon  am  R  Ort.  hcg-innen, 
sind  so  eingerichtet,  dass  während  iiirer  Dauer  von  Vorlesungen  keine  Rede 
sein  kann.  Hat  Jen)and  8  —  9  volle  Stunden  im  Tage  als  Examinator  zn  fnn- 
giren,  so  kann  er  daneben  unmöglich  auch  Vorlesungen  halten,  und  äeibst 
fil  den  ersten  Tagen  nach  den  Prüfungen  ist  er  von  diesen  so  erschöpft, 
dass  er  sie  zur  vollen  Sammlung  für  seinen  eigentlichen  Beruf  noch  von 
Vorlesungen  frei  lassen  muss.  Trifft  diess  in  mehrern  Facultäten  zusamnseii, 
oder  ist  auch  nur  eine  Faculiät  gcnöthigt,  den  Anfang  der  Vorlesungen 
hinauszuschieben,  so  hat  diess  seine  Rückwirkung  auf  die  Universität.  Es 
wäre  desshaih  wohl  zu  wünschen ,  dass  für  die  Prüfungen  eine  andere  Ein- 
richtung getroffen  würde,  indem  man  sie  füglich  entweder,  wenn  äie  den 
Charakter  von  Concorsprüfungeli  behalten  sollen,  in  das  Semesler  verlegte 
und  sich  mit  vier  Nachmittag-  oder  Abendslundeu  für  die  Prüfung  tfiglicb 
begnügte,  woneben  dann  die  examinirenden  Professoren  sehr  wohl  ihre  Vor- 
lesungen hnlfen  könnten,  oder  -ahw  den  Charakter  der  Concursprüfungen 
aufheben  und  die  österreichische  Einrichtung  sich  zum  Muster  nehmen  würde, 
nach  welcher  Jeder,  wie  er  sich  meldet,  also  auch  mehrere  Candidaten  zu- 
sammen, das  Examen  machen  kann.  In  Österreich  werden  die  Prüfungs- 
commissionen für  ein  Jahr  jedesmal  ernannt  und  im  Laufe  des  Jahrs  exami- 
niren  sie  alle  sich  meldenden  Candidaten.  Man  möge  hiebei  doch  nur  die 
prüfenden  Professoren  in  etwas  berücksichtigen.  £s  ist  ja  wahrlich  nicht 
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gleichirultio;,  ob  oin  Gelehrter  durch  ein  ausser  seinem  eigentlichen  Lebensberuf 
liegendes,  ihm  alb  Aintsgescliatt  zugeschiedenes  Pensum  drei  bis  vier  Wochen 
des  Jahres  geradezv  seinen  Stadien  und  literarischen  Arbeiten  entstellen,  nUo 
eigentlich  ans  seinem  Leben  ausstreichen  muss  oder  nicht.  Dieses  kanslel-» 
mässige  Sitzen  ?on  8 — i2  und  von  2  —  6,  dieses  handwerksmässige  auf  die 
Arbeit  gehen  während  8  9  Stunden  täo^lich,  lässt  es  dem  noch  so  thäfiffen 
Gelehrten  in  den  Prutuni{s\v()chen  auch  nur  einigen  Raum  für  die  Pflege 
seiner  A\  issenschafl ?  Andererseits  bricht  dieses  wochenlange  Geschäft  dem 
Protessur,  der  sich  durch  die  Ferien  noch  so  gut  von  den  Anstrengungen 
des  Sommenemesters  erholt  haben  mag,  die  KrafI,  die  er  für  das  ganse 
Wintersemester  giesammelt  hat  und  wirklich  bedarf.  Das  neue  Semester  beginnt 
Tür  ihn  mit  einer  Arbeit,  die  nicht  an  und  für  sich,  sondern  nur  durch 
das  Zusammendrängen  der  Leistungen  und  den  Ausschluss  jeder  Abwechs- 
lung wahrhaft  Hhstuni|ilrnd  wivkl.  —  Im  Uhrig-en  dient  dns  Resultat  der  diess- 
jahrigen  jiTristisrhi  n  und  phiiologischen  l'rüfungen  als  ehrendes  Fleisszeug- 
niss  für  unsere  akademische  Jugend.    Von  den  Philologen  ist  iieiner  verun- 

flfickt;  alle  sind  sehr  gut  bestanden.  Von  den  Juristen  ist  nicht  ganx  ein 
lebentel  reprobirt,  was  im  Vergleich  zn  frühem  Jahren,  wo  die  Zahl  der 
Verungifichten  auf  ein  Viertel  stieg,  ein  selir  günstiges  Verhiltniss  genannt 
werden  muss.  Beweises  genug,  dass  die  Stinfion Freiheit  keine  nHchtheiligen 
Wirkungen  auf  den  Fleiss  hat,  der,  wie  Stimmen  aus  allen  Facullaten  ver- 
sichern, im  Ganzen  ein  sehr  lobenswerther  ist.  Nur  in  einer  Beziehung 
finden  wir  uns  durch  die  Beobachtung  der  juristischen  Candidaten  in  den 
dJTentUchen  PrQfungen  nicht  befriedigte  Es  ist  im  Allgemeinen  eine  Ver- 
nachlässigung der  philosophischen  Studien  nicht  so  verkennen  und  wir  glau- 
ben den  Grund  dieser  Vernachlässigung  genau  bestimmen  zu  können.  J9 
Wünschenswerther  die  Bpibehnltiinrr  der  jetzirren  Freiheil  in  der  Anordnung 
des  Studiums  ist,  je  weniger  wir  uns  na(  h  <  inciu  von  oben  vorgeschriebenen 
Zwangsstudienplan  sehnen,  um  so  mehr  müssen  wir  es  bedauern,  dass  für 
die  Juristen  kein  Examen  aus  den  nolhwendigen  Hüifs Wissenschaften  existirt. 
Nur  gut  organisirle  Prflfungen  schützen  gegen  die  Gefabren,  die  mil  der 
Studienfreiheit  neben  ihren  gans  unlaugbar  wohlthitigen  Polgen  verbunden 
sind.  Nun  schreiben  die  Satzungen  für  die  Stndirenden  der  bayerischen 
Universitäten  alleKÜnirs  vor,  dass  die  Decane  aller  Fncultaten  keinen  inländi- 
schen Sludircnden  zur  Doclorprüfun^.  die  Vorstände  der  höhern  Prüfungs- 
coiiiiiiis^ionen  keinen  zur  theoreli5;cheii  Endprüfung  zulassen  dürfen,  der  nicht 
durch  Zeugnisse  nachgewiesen  hat,  dass  er  wahrend  der  zwei  ersten  Jahre 
sehies  akademischen  Studiums  wenigstens  acht  ordentliche  philosophische  Vor> 
lesungen,  d.  h.  acht  in  das  Gebiet  der  zur  philosophischen  Facultat  ressor- 
tirenden  Wissenschaften  gehörige  Vorlesungen  gehört  hat.  Dieses  Schutz- 
mittel gegen  die  Vernachlässigung  der  philosophischen  Studien  zeigt  sich 
nun  aber  nach  unsern  Erfahrungen  in  so  lange  als  illusorisch,  als  nicht  wie 
für  die  Fnchstudien  in  einer  gut  organisirten  Prülung  eine  Garantie  gegeben 
ist.  Zvur  huie  man  sich  vor  zwei  Missgriffen.  Man  wojle  diese  Prüfung  nicht 
zu  einer  Maturitillsprufung  machen  und  derselben  keine  zu  weite  Ausdeh- 
nung geben.  Der  erste  Missgrilf  lag  in  dem,  glücklicherweise  aafgeh@benen, 
fienniom  philosophicum  Insofern,  als  erst  nach  der  Prüfung  aus  den  allge- 
meinen Wissenschaften  zum  Studium  der  Fachwissenschaften  übergegangen 
werden  durfte,  während  nur  die  Verbindung  des  allgemeinen  mit  dem  besoii- 
dern  Studium  den  Forderungen  der  Wissenschaft  entspricht,  da  jenes  nicht 
Vor-,  sondern  llülfskenntnisse  gewährt  und  die  Maturität  zum  Wissenschaft- 
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liehen  ätuüium  überhaupt  für  die  FacUwissenscbaft  uichL  in  höherm  Md^sa 
vorbandeii  sein  muai  aJs  (Or  die  Hül&wisseiificitaßen.  Man  stelle  daher  die 
Fordeniiig  an  Jeden,  daas  er  eine  Prüfung  aus  den  HfilfsHcbeni  bestebe« 
gealaUe  ihm  aber,  wann  immer  dieser  Prüfung  sicli  tu  unlenrerfen.  Bin 

zweiter  Missgriff  wäre  die  zu  jrrosse  Ausdthnunfr  dicsfT  Prüfuncf.  Man  v*t- 
lange  keine  Alleswisser,  die  in  der  l^eirel  Huf  der  Oberiläche  stehen  IiIciIk  n, 
sondern  man  überlasse  es  dem  Examinanden,  die  Fächer  aus  den  alige- 
mcineo  Wissenschaften  zu  bezeichnen,  aus  denen  er  sich  einer  Trüfung  unter-« 
wirft»  und  Mbe  anr  streng  darauf,  das«  die  Juristen  grundliobe  historiscbe, 
pliilofopbisehe  und  phUalogiscbe ,  die  Medicincr  grandlicbe  phüoaopbische 
und  naturwissenschaflliebe  Kenntnisse  haben.  Um  diese  in  einer  wahrhaft 
frucfithrinffenden  Weise  ?.u  erforschf^n .  niiissen  Mbcr  auch  Prüfungen 
anders  organisirl  sein,  als  sie  es  früher  waren;  möge  man  eine  Prüfungs-" 
cornission,  etwa  imler  dem  Vorsilze  eines  Senators,  bilden  und  derselben  eine 
collegialiscbe  Einrichiung  ganz  in  der  Weise  geben,  wie  die  juristischen  End" 
pr&fnngen  organusirt  siwt.  Sobald  sich  eUi  oder  mebrere  Cluididaten  Melden, 
warn  £inn  die  Prüfung  Öffentfich  in  den  Abendstunden  vorzluiflbnie«. 

Wenn  ich  nunmehr  noch  ai|f  die  Disciplin  unserer  Studlrenden  zu  spre- 
chen, komme,  so  gesehieht  diese  l^eineswegs,  weil  ich  darüber  Aosserordent« 
liebes  zu  berichten  hätte,  sondern  um  unsere  Sludenlenschaft  gegen  die  mass- 

loscn  Angriffe  in  gewissen  Organen  der  Presse  in  Schulz  zu  nehmen.  Es  ist 
keinrswegs  meine  Absicht,  die  Motive  der  fast  unausgesetzten  Angriffe  auf 
Professoren  und  Studenten  zu  besprechen;  sie  liegen  für  jeden  Verständigen 
bloss.  Nur  die  thatsächlicben  Behauptungen  über  die  Autführung  unserer 
Stndbrenden  will  ich  beleuchtend  Man  wirft  ihnen  Unfleiss  und  Ausgelassenheit 
vor.  Den  ersten  T^rwvrf  widerlegt  ein  Blick  in  die  stets  gefOllten  Auditorien 
in  fast  aUen  Stunden  des  Tags  von  Morgens  8  Uhr  bis  Abends  8  Uhr.  Schon 
dass  die  Professoren  auch  wahrend  der  Thcaterslunden  lesen,  ist  ein  Beweis, 
dass  ihre  Zuhörer  die  Studien  den  Vergnügungen  vorziehen.  Der  weitere 
Beweis  liegt  in  dem  Resultate  der  Prüfungen.  Was  aber  die  Ausgelassenheit 
betnili,  so  sollten  wir  dafür  denji  doch  Anderes  als  vage  Behauptungen 
vernehmen,  wenn  disr  Anklage  irgend  eine  Bedeutung  beigelegt  werden 
wollte.  Bass  gewisse  Polieeiübertretungen  bei  einer  Anzahl  von  700  Stu» 
denten  häufiger  voritommcn,  als  zur  Zeit,  wo  nur  400  Studenten  immatricuilrt 
wmn,  ist  bfMrreiflich.  Worin  bestehen  aber  diese  Polizeiuberlrelungen? 
Hie  und  da  in  nächtlichem  Singen  und  Jubel,  iiie  und  da  in  einer  Collision 
mit  Nachtwächtern  und  Poltzeisoldaten ,  im  Führen  einiger  grossen  Hunde 
u.  s.  f.,  bei  welchem  letztem  Vergeben  das  Uoraziiclie;  Imbcrhus  jwce- 
tils  pniätm  cttütode  remota  gmtdet  equis  cmObusque  ganz  vergessen  su 
werden  scheint.  Mdgen  doch  die  Anklfieer  in  ihre  eigene  Jugend  zurück- 
blicken und  sich  ehrlich  flragen^  ob  es  damals  besser  gewesen!  Strassen- 
jobel,  Raufiiändel.  Hundeconcerte  gab  es  zu  allen  Zeilen  und  auch  noch 
Einiges  mehr.  Ja,  die  gute  alle  Zeit  ist  nicht  eben  die  bessere.  So  lange 
Jugend  Jugend  bleibt,  wird  sie  jugendlich  sich  auOuhren,  Solcher  Jugend- 
muth  ist  besser  als  Allklugheit,  die  sich  mit  dem  Wohl  des  Staats  abgibt. 
Und-  endlich  ist  man  mit  den  Beschuldigungen  der  Studenten  gar  zu  frei- 
gebig, wenn  man  ihnen  ohne  Weiteres  jeden  Gassenlfirm  aufbürdet  Bine^ 
Stadt,  die  wie  unsere  ausgedehnten  Handel  und  grosse  Gewerbthätrgkeil  hat, 
umfasst  eine  solche  Masse  von  Comniis  und  (^e^verksgeseIlen ,  dass  es  7nm 
Wenigsten  leichtfertig  ist,  gerade  die  Sludeiifeiischaft  zum  alloremeincn  Süiid«  n- 
bock  zu  machen.  Anderer&eits  ist  es  eine  baare  Ungerechtigkeit,  wenn  uiai 
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för  das,  was  ein  halbes  oder  ganzes  Duzend  junger  Leute  i^nndig^  die 
Gesammtheii  dek*  Studirenden  veranlworllich  macht.  Zwölf  oder  auch  nur 
sechs  Lörmer  machen  mehr  Gernuscii  als  688  oder  6Q4  ruhige  Leu4e.  Nu^ 
wenn  es  denn  die  zwölf  oder  sechs  zu  arg  machen,  so  packe  man  sie;  daztt 
ist  die  Poliztü  da.  Vor  Allein  gefaörl  dacu  eine  tftchlige  Pt>lizeini«iiiS4thaf^ 
die  den  Strassen,  worin  es  einmal  bunt  zageht,  nicht  ängstlich  aosweiehl. 
Ergibt  sich  dann,  öass  der  Eine  oder  der  Andere  ein  Gewohnheitsstörenfrieil 
ist,  so  wird  ihn  gewiss  aiich  ausser  der  polizenicben  Ahndang  die  discipH* 
aarische  trelFen. 

(X.    Prag,  Ende   Ocloher.     (reisonaTvfräiideniMgcn,  Deutsche  Sprache  iiii'l  T  *fr-if'ir  fhel 
ctAiid  bff  philosophUchen  PromoMoiiPB.    T, ticken  im  LrctionskRtaloK-    Hrr  Dtennteid.")      Bcifll  I'c^llin 

des  Wiritersemeslers  habe  ich  ihnen  mehrere  bcdoulende  Personnlveraiule- 
rungen  an  der  hiesigen  Universität  zu  melden,  wodurch  zum  Theil  nicht 
tanWesentliche  LOcken  fo  nnsern  Lehrkörper  eingerisseil  sitid.  iSchön  vor 
ErdfTnnng  der  Vorlesungen  verlfisst  uns  Dr.  Novak,  Professor  'der  pdXi- 
Üscben  Wissenschaften,  um  die  gleiche  Stelle  ah  der  Wiener  Universität  zu 
flbernt^hmen.  Weg-en  Besetzung  dieser  schon  seil  längerei'  Zeit  vacanten 
Wiener  Profcssur  war  das  Unterrichlsininistcriinn  niit  den  bedeutendsten  No- 
tahilitalen  des  betreffenden  FRrhs  auf  deutsciuii  Uiüversilälen  in  Unterhand- 
lung getreten,  ohne  dass  dieselben  iiid(3ssen  einen  günstigen  Erfolg  gehabt 
hätten.  Die  Stelle  des  Prof.  Nowak  erhielt  der  zugleich  zum  6rdentUcheil 
.  Professor  beförderte  bisherige  ä.  o.  Professor  7.  Hasner,  dessen  Name 
neuerdings  durch  seine  Rechtsphilosophie  auch  in  weiteirn  Kreisen  rühmlichst 
bclifinnt  jTCworden.  Wir  heijen  die  hoste  IIofTnung  von  dor  Thätigk^Mt  dos 
Prof.  V.  Hasner  auf  dem  Felde  der  politischen  Wissenschaften,  auf  welchem 
er  schon  bei  frühern  Gelenrenht'iten  sich  wohl  bewandert  gezeigt  hat;  in- 
dessen können  wir  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dass  Prof.  von  Hasner 
deine  rechtsphilosophischen  Vorlesangen  nicht  gänzlich  anfgeben  ihöge,  dik 
gerade  in  der  von  ilini  vertretenen  Weise  hier  Niemand  thätfg  ist.  In  dem- 
-  selben  Fache  der  politischen  Wissonscliaften  besitzt  die  Jtiristische  Pacultät 
auch  einen  vorzüglichen  Privnldo(  eiiien ,  Dr.  Mnkowiczka;  derselbe  wird 
indessen  nur  noch  kurze  Zeit  hier  verweile?],  du  er  in  diesen  Tag-cn  einen 
ehrenvollen  Ruf  als  Professor  der  Staalswissenschaflen  nach  Erlangen  (an 
Stahls  Stelle)  erhalten  und  auch  bereits  angenomtnen  hat.  So  sehr  wir  uns 
Aber  die  BeroFahg  des  Dr.  Makowlczka  auch  desshalb  gefi^ui  habeii ,  well 
dieselbe  wieder  einmal  den'  Zusammenhang  deutscher  und  österreichischer 
Universitfiteh  deutlich  zeigt,  so  sehen  wir  einen  solchen  Lehrer  mit  Bedauern 
scheiden,  um  ?o  mehr,  als  unter  den  jetzigen  Umständen  kauni  ein  rascher 
Zuwachs  an  tüchtigen  Privaldocenten  zu  erwarten  steht.  Es  ist  schwer,  ein 
jjolches  Institut,  wie  das  der  Privatdocenten ,  irgendwo  neu  einzuführen;  in- 
dessen wollen  wir  uns  durch  die  Schwierigkeilen  nicht  irren  lassen,  zumal 
wir  dieses  InstifQt  als  ein  noth wendiges  Complemeni  di^r  neuen  UniYei'sltits- 
Organisation  ansehen,  welches  allein  im  Stande  ist,  dieselbe  rar  die  Dauer 
zu  sidiellB.  —  In  der  medicinischen  Facnltät  luit  uns  in  diesen  Tagen  Prof. 
Länge  verlassen,  um  seiner  Berufiincf  als  I'iotesSor  der  Geburtshfdfe  in 
Heidelberg  zu  folgen;  fast  gleichzeitig  (um  29.  October)  ist  der  Professor 
der  ersten  frcburtshülflichen  Klinik,  Hofralh  Kiwisch,  Ritter  von  Rötterau, 
nach  längeiiu  Leiden  an  der  Tuberculose  gestorben.  Wie  hart  dieser  Ver- 
lost nicht  mit  fftr  unsere  UnfversitSt,  sondern  iMch  fdr  diej^anze  Wissen- 
schaft ist,  bedarf  bei  der  allgemein  anerkannten  aüsserord^ntnehöA  Tficbtig- 
keit  des  Verziorbenön  keiner  besondem  Anseinandötsetzahg.  —  In  dar 
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philosophischen  FacuUät  bat  das  Ministerium  seine  so  oft  aus^sprochene 

Absicht,  besonders  die  historischen  Studien  zu  heben,  wiedentm  durch  die 
Berufun«,"  des  Dr.  Höfler  aus  Bamberg  zum  Professor  der  Geschichte  belhä- 
tigt;  wann  Prof.  Höfler  seine  Lehrthätigkeit  beginnen  wird,  ist  indessen  noch 
nicht  beluinnt.  Prof.  Redtenb acher  bat  seine  Yorlesungea  mit  Anfang  des 
Semesters  erÖlTnet  und  wir  freuen  ans,  melden  zu  können,  dass  sich  für 
Naturwissenschaften  überhaupt  ein  reger  Eifer  zeigt;  der  Katalog  enlhftlt 
neben  den  Hauptcollegien  viele  Vorlesungen  über  einzelne  Theile  derselben, 
auch  ist  zu  praktischen  Übungen  mehr  Gelegenheit  {rebolen.  Das  Unterrichts- 
ministerium fördert  diese  letzlern  namentlich  im  Interesse  der  angehenden 
Gymnasiallehrer,  da  aut  den  österreichischen  Gymnasien  den  Naturwissen« 
Schäften  eine  ziemlich  grosse  Stundenzahl  zugewiesen  ist.  —  Das  Fach  der 
Astronomie  ist  durch  die  Berufung  dos  Directors  der  Sternwarte  Dr.  Kreil 
nach  Wien  unbesetzt,  und  ist  nach  altem  Usjus  für  die  Wiederbesetzung  ein 
Concurs  ausgeschrieben.  Auffallend  ist  es,  dass  der  Gehalt,  welcher  dem 
künftigen  Direclor  der  Sternwarte  und  Professor  der  Astronomie  geboten 
wird,  nur  1000  fl.  C.  M.  beträft,  d.  i.  300  fl.  weniirer  als  der  Gehalt  jedes 
ordentlichen  Professors,  eine  Differenz,  die  sich  durch  die  mit  jener  Stelle 
verbundene  freie  Wohnung  kaum  ausgleicht,  zumal  der  Astronom  von  dem 
Vorrucken  in  höhere  Gehaltsstufen  nach  iO  und  20  Jahren  ausgeschlossen 
ist. —  Die  definitive  Errichtung  einer  zweiten  philologischen  Professur,  welche 
bisher  der  nunmehrige  Professor  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  und 
des  Sanskrit  Dr.  Schleicher  versah,  wäre  mn  so  ttubr  zu  wünschen,  als 
die  Zahl  der  philologischen  Zuhörer  in  diesem  Semester  sehr  zugenoinmen 
hat.  —  Eine  bedeutende  Lücke  ist  durch  den  Weggang  des  Professors  der 
deutschen  Sprache  und  Literatur  Dr.  Hahn  nach  Wien  eingetreten,  der, 
obgleich  selbst  Aluitholik,  dort  die  durch  Dr.  v.  Karajans  aus  Veranlassung 
der  Bonitz'schen  Angelegenheit  erfoltjti  n  rreiwilligen  Rücktritt  erledigte  Prov 
fessur  übernimmt.  —  Die  baldige  Wiederbesetzung  von  Hahn's  Stelle  an 
hiesiger  Universität  ist  dringend  zu  wünscben.  Durch  die  Ausdehnung,  welche 
der  höhmischen  Sprache  an  mehrern  Gymnasien  des  Landes  als  Unterrichts- 
sprache des  Landes  gegeben  ist,  wird  es  bald  dahin  kommen,  dass  viele 
junge  Leute  die  Universität  beziehen,  ohne  des  Deutschen  völlig  mächtig  zu 
sein.  Bs  wäre  daher  selbst  für  die  praktische  Erlernung  des  Deutschen  ein 
Lehrer  an  der  Universität  wünschenswerth;  dringender  freilich  noch  ist  das 
Bedürfniss  einer  Anregung  für  deutsche  Literatur,  in  Bezug  aufweiche  unter 
der  Mehrzahl  der  hiesigen  Studirenden  eino  fast  unglaubliche  Unwissenheit 
herrscht,  welcher  die  Gymnasien  erst  dann  grdndlich  werden  abhelft  ii  Kön- 
nen, wenn  auf  der  Universität  gründliche  Lehrer  dieses  Faches  gezogen 
werden.  Es  ist  ein  trauriges  Factum,  dass  in  Böhmen  noch  kein  einziger 
Gymnasiallehrer  die  Befugniss  zum  Unterricht  im  Deutschen  als  Lebrgegen- 
stand  bei  der  hiesigen  Prfifungscommission  sich  erworben  bat.  Dieser  wich* 
tige  Unterricht  ist  daher  meist  in  den  Händen  von  solchen ,  die  bloss  aus- 
hülfsweise  dazu  verwandt  werden.  —  Ein  anderer,  hoffentlich  auch  bald 
beseitigter  Übelsland  bei  der  philosophischen  Facultät  ist  die  leider  noch 
immer  nicht  aufgehobene  alte  Ordnung  für  die  Proniovirenden.  Wer  jetzt 
z.  B.  für  Geschichte  oder  für  Philosophie  sich  habilitiren  will,  ist  genöthigt, 
zur  Erwerbung  des  Dootorats  eine  Prüfung  aus  der  Physik  und  Mathematik 
zu  bestehen,  während  er  in  seinem  eigenen  Fach,  z.  B.  der  Philologie,  selbst 
wenn  er  wollte,  gar  nicht  geprüft  werden  könnte.  Die  von  den  phUosopbi* 
sehen  PJrofessorencoUegium  gemachten  Anträge  attf.Ahflndemng  liegen  nvn 
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werden. 

Durchblättern  wir  den  Katalog  für  dieses  Wintersemester,  so  fiiulen  wir 
neben  vielen  höchst  erfreulichen  Zeichen  eaiüs  uijdier  regern  Lebens,  welches 
ale  Fmcbl  der  neoen  UniTerfliiäUerganiaation  erscheint,  hie  nnd  da  noch 
empIiodUche  Mingel.  So  eoheint  s.  B.  die  Reohtegeschichte  —  viMteicht  mit 
Aiianahme  der  rdmiscben  —  hier  noch  immer  eine  nnbekannle  Wissenschaft 
EU  sein,  wtis  um  so  mehr  aulFallen  muss,  als  ausserdem  alle  Theile  der 
Rechtswisseiischaft  ziemlich  vollständig  vertreten  sind.  Freilich  mag  es  bei 
der  bisherijren  Weise,  das  Recht  hier  in  Osterreich  zu  treiben,  schwer  hal- 
ten, geeignete  Mäimer  für  das  gedachte  Fach  zu  finden,  allein  ein  ernst- 
licher Versuch  warde  Ytelleicht  doch  mit  Erfolg  gekrönt  werden.  Dass  deut- 
sches Reohl  gar  nicht  vertreten  Ist,  hann  nach  den  ▼orhandenen  Anteceden- 
tien  nicht  befrernden,  ist  darum  aber  nicht  weniger  ein  grosser  Mangel.  — 
Auch  an  der  philosophischen  Facultät  Hessen  sich  solche  Lücken  noch  nach- 
weisen, doch  würde  das  hier  gegenwärtig  zu  weit  führen,  wir  versparen  es 
auf  ein  anderes  Mal. 

Nur  noch  Eins.  Zu  Anfang  October  haben  sich  sammtliche  Professoren, 
wie  alle  übrigen  Staalsheamten ,  der  in  Folge  bekannter  Vorgänge  vorge- 
schriebenen neuen  Beeidigung  unterzogen.  Auf  die  in  mehrern  auswärtigen 
BliUem  vorgekommenen  Anspielungen  und  Verdfichtigungen  diene  hiemit  sur 
Erwiderung,  dass  diese  nene  Beeidigung,  wenn  nicht  ffir  alte,  doch  sicher 
für  die  meisten  Professoren  ddm  Inhalle  nach  nur  eine  Wiederholung  ihres 
frAher  geleisteten  Di(;nsleides  war." 

7.  Wien,  Mitte  October.  irLn--  /  Die  LocalUKten  der  UniversH  f  nr  von  K"i  ijiTD, 
sein  Na<:b^olge^  Uatui.    PbilnKophinclie  Cnnver>arorien  itnd  DixputMtftticn.    Nennifuin  über  die  ShHientreihrU. 

aiaatoprflfoagcn.  Riiora«««.)  Die  Frequenz  der  hiesigen  Hochschule  ist  im  kflrs* 
lieh  hegonnenen  Schuljahre  im  Verhlltniss  zu  fröhcm  Jahren  eine  je  nach 

den  Facultäten  wesentlich  verschiedene.  Während  der  Zudrang  in  der  inedi- 
cinischen  Facultät  ein  nnorewöhnlicher  genannt  werden  muss,  indem  sämnit- 
liche  Hörsäle  der  medioinisclien  Lehranstalt  —  besonders  die  praktischen 
Curse  —  derart  überfüllt  sind,  dass  einem  grossen  Theil  der  Platz  zum 
Sitzen  fehlt,  findet  dus  liegenlheil  in  der  juridischen  Facultät  statt.  Auf  diese 
Facoltflt  soHen  kaum  mehr  als  600  Candidaten  kommen,  was  nicht  einmal 
8wel  Drittheile  der  im  verflossenen  Jahre  «nmatriculirten  Rechtshörer  beträgt, 
wogegen  die  mcdicinischc  Facultät  weit  über  1200  eigeniliche  d.  h.  ordent* 
lieh  inscribirte  und  immatriculirte  Hörer  hat,  nicht  gerechnet  die  vielen 
freqnentirenden  Ausländer,  die  zum  Theil  schon  den  Doctorffratl  erlangt 
hallen  und  worunter  Griechen  und  Orientalen  (zwei  aus  Jerusalem)  sind. 
Trotz  des  theuern  Lebens  und  der  neu  eingeführten  Collegiengelder  strömt 
es  so  der  medicinischen  Lehranstalt  in  Wien  zu ,  die  mehr  Studirende  zählt 
ftls  irgend  efoie  andere  medicinische  Facultät,  wie  sich  denn  s.  B.  die  Fre- 
qnena  der  Berliner  medicinischen  Facultfit  nicht  entfernt  mit  der  hiesigen 
messen  liann,  indem  sie  sich  kaum  auf  ein  Fünftel  derselben  beläuft  Auch 
die  Privfltciirse  der  ausserordentlichen  Professoren,  der  Docentcn  und  Assi- 
stenten hatten  einen  fast  unfein  üblichen  ZudrHno-,  während  man  gerade  in  der 
reciilis-  und  staatswissenst  !i;i!tlichen  Facultal  leider  die  Erfahrung  tnathcn 
miiss,  dass  die  Frivatdocenten  wegen  Mangels  an  Zuhörern  sich  schwer  hal- 
ten können,  wovon  nur  der  sehr  beliebte  greise  Docent  Dr.  Kosegarten 
{ehemals  in  B«in}  eine  Ausnahme- macht,  der  wegen  sdiwerer  Erkrankung 
■eine  Vorlesiingen  über  „Natiopalökonomie  und  Vdkswirthschaftspblitik^S  so 
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«vto  «her  JkMrt  VenmIliiifrsplHik*' ,  worin  er  Itor  180  Z«1idr«r  zIMt, 

etwas  spater  begonnen  hat.  Die  Abnahme  der  Frequenz  in  der  juridischei 
FacuUät  ist  um  so  berrem?lf_>?i(Ior ,  als  selbe  ielr.l  auf  das  Vonstrindin-^te ,  in 
vielen  Zweig^en  sogar  <li)[)|)(  Ii,  besetzt  und  m  ru  iu  rcr  Zeil  wieder  durch  die 
Umsicht  unseres  treHlichen  UiUerrichtsinirustüriuins  einen  tuclitiaen  Zuwachs 
an  Lehrkraft  durch  die  Berufung  von  rhilli()s  aus  Innsbruck  und  iNowak  aus 
Prag  erhaltan  hat,  io  xwar  4»S8  nie  uMtreitif  den  ersten  Rang  unter  Öelei^ 
reiche  Hoehscholett  einnimmt.  —  Die  juristischen  und  philosophischen  Vor- 
leanngeo  werden,  da  das  Univ^ilitsgebinde  in  4er  Stadt  (die  sogenannte 
Aula)  vom  >lt!if;ir  besetzt  ist ,  noch  immer  wie  im  vorffren  Jahre  in  dem 
(grossen  Gi'b  iudc  des  Theresianum  auf  der  Wieden  und  zwar  in  den  mitttern 
Räumen  uiiuehaUeo.  Daselbst  werden  auch  einige  theoretische  Curse  der 
Medicin,  z  B.  über  Chemie,  in  den  I^febenlocalilaien  gegeben,  was  iieilich 
als  ein  Obelstand  angesehen  werden  muss,  indem  die  Medidner,  die  das 
Josephinum  in  der  Aiser  Vorstadt  besuchen ,  mehr  als  eine  Stunde  Zeit  a¥f 
dem  Wege  verlieren.  Die  philologischen  Curse,  Exercitien  d'c  werden  in 
einem  ei<n*nen  philologischen  Seminar  s^ehnllen,  welches,  eigentlich  ein  liisti** 
tut  für  Zö^Hinge,  die  sich  ausschliesslich  den  philologisch •> historischen  Stu- 
dien \\idtnen,  doch  ailseili^"  auch  vüii  andern  Sliidirenden  besucht  wird. 
Endlich  die  adtninisttalive  Abiheilung  der  Universität,  die  Quästur  «l'o.  beiin- 
det  sich  noch  in  der  sogenannten  Auie.  Bedenlcen  Sie  nun  noch,  dass  das 
allgemeine  Krankenhaus  im  Micbelbayrischen  Grund  liegt,  so  stellt  sich  eine 
locale  Zerstreuung  der  zur  Universität  gehörigen  Anstalten  heraus,  wie  sie 
kaum  q^rösscr  jredncht  werden  könnte.  Schon  diese  locale  Zcrklüflung^  der 
UniversitHt  macht  es  erklärlich,  dass  unter  den  verschiedenen  FacuUulen  der 
innere  Zusammenhang  ("{.'hlt.  Jede  Facultat  bildet  für  sich  gcwissennasscn 
eine  Specialhochschule  und  der  Fall  wird  nicht  selten  sein,  dass  Lehrer  der 
Universität  sich  gar  nicht  persönlich  kennen.  Was  den  UniToraitätsgliedenH 
innerlich  fehlt,  das  Bewnsstsein  der  Znsammengelidrigheit ,  das  stellt  sich 
anch  iusserlich  in  den  Localitäten  dar.  Gewiss  wäre  es  eine  wesentliche 
Verbesserunfif ,  wenn  s^immlliche  Attribute  der  Universität  local,  wenigstens 
in  einem  und  demselben  Sladttheile  vereinigt  werden  könnten,  was  dann 
auch  für  das  colleq:iale  Lehen  der  Professoren  von  den  besten  Folgen  sein 
inüsste.  Dass  der  berühuite  Germanist  Professor  Dr.  v.  Karajau  den  Lehrstuhl 
verlassen  und  sieh  in  das  Privatleben  zurückgezogen  hat,  ist  Ihnen  wohl 
schon  aus  den  öffentlichen  Blattern  bekannt;  das  Ereigniss  hat  In  allen  Krei-» 
gen  ebensowohl  wegen  des  grossen  Verlostes,  den  die  Universität  dadurch 
erleidet,  als  seines  Grundes  weuen  schmcrzlichr  Sensation  erreo-t.  Der  (Jnind 
aber  liegt  in  der  Slellnno-,  die  von  dem  Doclorcncollco luni  der  theologischen 
Faculläl  1111(1  diesem  sich  anschliessend  von  dorn  Consislorium  der  Universi- 
tät den  mchikulbuiischen  Proleääorca  zuk^edacht  ist,  und  welche  sich  in  der 
bekannten  Angelegenheit  besfiglich  der  Wahl  des  Profeeson  Boaits  smn  De* 
ean  des  Professorenoollegiums  der  philosophischen  Facultat  geoffenbart  hat* 
Da  diese  Angelegenheit  in  öffentlichen  BUlttem  sur  Oenftge  besprochen  ist, 
80  will  ich  darauf  nicht  zurückkommen  und  nur  anführen,  dass  sechszehn 
Mitglieder  des  Professorencollegiums  der  philoso|)hischen  Facultat,  nho  weit- 
aus die  Majorität,  eine  Erklärung  abgegeben  haben,  wtdche  die  \\  ahl  des 
Protestanten  Benitz  und  die  vun  dem  Universitätsconsistorium  so  eigenliium* 
Kch  ausgelegten  „alten  Rechte  und  Privilegien  der  UoiversitAI^,  insoweit  «e 
mt  Professoren-Decane  angewendet  werden  fcöiinen,  einer  grindlidke«  B«- 
teucbtong  uttteffwbrfi.  Dass  so  bald  för  t.  KorajaA  ein  Naobfolgor  gcfanta 
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wurde,  ist  weniger  «uffilUiul,  alü  dass  dieser  Nachfolger  dieselbe  Stellung 
babea  wird,  die  seioea  Yor^iuger  so  tief  verletzt  liaL   Professor  Dr.  Habti, 

der  aas  Pra^  bernfen  ist,  um  v.  Knrajans  Nachfolger  tw  ^Verden .  ist  Pro- 
testant. Übrige»:»  crlnell  v.  Karajaa  kurz  vor  seiner  Lrlictcuen  Enllassung 
vuri  seinen  Zuiiörern  durcli  Deputation  eine  Adresse,  vvonri  dem  iiochver- 
ehrten  Lehrer  ihr  wohlbegrundeter  Dank  ausgesprochen  wurde.  Uni  jedoch 
SU  Erfrealichenn  flbersugeheii,  wird  beuer  zam  erstenmal  das  philosophisebe 
Fcofeßsoreoeollegium  akademische  Vorträge,  Conversatoriea  and  Disputatorien^ 
woran  sieb  auch  Studirende  betheiligen  können,  an  Sonn-*  und  Feiertagen 
veranstalten.  Mit  Vergnügen  beriehie  ich  aucli,  wie  der  tüchtige  Professor 
Leop.  Neumann  beim  Beginne  seiner  Voriesuniren  den  Sludirenden  die  Lern- 
freiheit ans  Herz  legte,  sie  freuiidschaitUch  hat,  dieses  Institut  zu  wahren 
und  durch  moralische  Kraft  den  Gegnern  des  freien  Studiensystems  die 
Waffen  sn  enlreissen,  welche  sie  als  willkoounenes  Argument  aar  Bekimpfung 
eines  edela  Princips  bereitwillig  ergreifen.  Beweises  genug,  dass  jene  Be- 
bauptnjig,  die  Studienfreiheit  habe  ihre  ärgsten  Gegner  an  den  Professoren, 
mit  nichten  begründet  ist.  Dass  auch  unser  Unferi  i(  litsminisferium  an  diesem 
Princip  festhält,  beweist  die  Ernennung  der  Staatsprufungscuuiuiissionen,  was 
um  9b  erfreulicher  ist,  aJs  darin  eine  Widerlegung  der  sinistern  Gerüciile 
liegt,  welche  die  Aufliebung  der  Staatsprüfungen  und  Wiedereinführung  der 
Semestraleyamina  als  nahe  bevorstehend  andeuteten.  Um  einem  allgemeinen 
Wunsche  zu  entsprechen,  hat  auch.  Privatdocent  Dr.  Waniorek  in  einem 
monatlichen  Cursus  seine  Correpetitionen  für  Staatsprüfnngscandidalen  ange-^ 
kündigt.  Von  den  Rigorosen  hört  man,  dass  sie  im  Allgemeinen  den  Staats- 
prüfungen gleichgeslclit  und  öffentlich  gehalten  werden  sollen,  wahrend  sie 
bisher  ganz  nach  dem  alten  Curssyslem  berechnet  waren.  Von  der  Geschichte 
soll  dabei  abgesehen,  dugegea  das  römische  Recht  beibehalten  weiden. 

X*  Wien,  Anfangs  November.     (Kundauiclnaai  di-»  Pr^fnurcacDllefliuM  der  reekta» 

und  6taatswuHiiscbafn>chcu  FatuWit.)  Atn  scliwarzeu  Brot  lese  ich  folgende  wichtige 
Kundmachung  des  Professorencol  legi  ums  der  rechts-  und  Staats  Wissenschaft^ 
liehen  F^cultät,  derf^n  Inhalt  ich  Ihnen  mittheilen  will:  „Das  Professoren- 
coUegium  hat  mit  Bedauern  wahrnenonjmen ,  dass  die  Anzahl  der  für  das 
römische  Recht  Inscribirten  im  vorigen  Schuljahre  eine  verhältnissmässig 
nur  geringe  war.  Man  kann  sich  diese  bedauerliche  Erscheinung  kaum  aus 
eniem  andern  Grande  erklaren,  als  aus  der  bei  vielen  Recht&dreni  auf* 
tauchenden  Ansicht,  dass  das  Studium  des  rdroiscben  Rechts  nun  etwas 
Überflüssiges  sei,  weil  die  Kenntniss  desselben  gegenwärtig  weder  bei  den 
theoretischen  nof  h  praktischen  Staatsprüfungen  gefordert  wird.  —  Allein  wie 
irrig  diese  Meinung  sei,  weiss  jeder  Freund  der  Rechtswissenschaft.  Das 
Studium  des  römischen  Rechts  ist,  wie  die  gesammte  wissenschaftliche 
.  Juristenwelt  einstimmig  bekennt,  das  erste  und  vorzügliche  Bildungsmitlei 
des  wahrßU  Juristen  üiberhaupt,  und  was  insbesondere  die  österreichische 
Jurisprudenz  betrilTt,,  so  ist  das  Studium  des  römischen  Rechts  für  die 
österreichischen  Juristen  schon  darum  höchst  nothwendig,  weil  das  römische 
Recht  der  Grundpfeiler  ist,  auf  dem  die  vnlerlärulische  Geselzgebuntr  ruht. 
Daher  denn  auch  die  in  neuester  Zeit  erflossenen,  das  Studium  und  Slaats- 
prüfuugsweseu,  betreffenden  Anordnungen,  wenn  sie  auch  in  der  humanen 
Absicht,  den  PröfungsstofT  nicht  zu  einer  für  Viele  übermässig  drückenden 
Bürde  anzuschwellen,  das  römische  Recht  nicht  unmittelbar  als  Object  der 
Prüfungen  erklären,  doch  das  Studium  desselben  voraussetzen  und  empfehlen. 
OL  B.>    9  diM  Geaetze»  vom  30.  Juli  18öO.)  —   Das  römische  Recht  iai 
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das  wissen^chalUich  auch  am  meisten  durchgebildete,  seine  Literatur  steht 
auf  einer  Hdhe,  dass  ihr  keine  andere  RechtsUteratur  auch  nur  nahe  gestellt 
werden  kann;  das  Studiam  desselben  ist  daher  am  meisten  geeignet,  die 
wahre  Wissenscbaftlichkeit  auf  dem  Gebiete  der  Jorisprudenz  zu  fördern.  — 

Die*^e  weniorm  Andeutting-cn  möcrcn  genügen,  um  Diejenigen,  welche  ihre 
gcislige  Krall  dem  StiHlium  d(3r  Ilechtswissf^nschaft  widmen  wollen,  awT  die 
Wichtigkeit  des  römischen  Rechts  aufmerksam  zu  machen,  und  dessen 
eifrige  Pflege  ihnen  zu  Gemülhe  zu  führen.  Nur  auf  diesem  Wege  ist  es 
möglich,  dass  die  Blöthe  der  Rechtswissenschaft  sich  immer  weiter  und 
schöner  entfalle  und  gedeihliche  FrOekte  bringe;  der  entgegengesetste  Weg, 
die  Vemachlüssigung  dieses  Studiums,  fährt  zum  Verfalle  —  zum  Grabe  der 
Wis«;ensch^ft  -  ein  Ziel,  dem  wissentlich  und  absicbtlicb  gewiss  Keiner 
naciistreben  will.    Grassl  m.  p.,  d.  Z.  Decan." 

T.  Innsbruck,  £ndc  September.    CFciicn.  Recton-  nnd  Dccantwahlen.  Eine  Professur 
^  der  tlieoret!«rhfn  Mtclicin.    v.  Moy.    St ndifnfleis».)     VOU   ScltC    deS    ReclOTatS    dcr  hieSigCH 

Universität  ist  bereits  die  öiTentliche  Bekanntmachung  erlulgt,  dass  nach  der 
neuen  Sludienordnang  das  Wintersemester  mit  dem  i.  October  von  nun  an 
beginne  und  zur  Immatriculation  und  Inscription  die  Frist  von  drei  Tagen 

vor  und  vierzehn  Tage  nach  dem  Semesterbeginn  anberaumt  sei.  Sonnt  ist 
die  Ferienzeit  immer  noch  bedeutender,  als  vor  einigen  Jahren.  Der  vor 
Kurzem  noch  herkömmliche  Ferialdienslag  hat  aufgehört  und  es  bleiben  nun- 
mehr bloss  am  Donnerstag  die  Hörsäle  geschlossen.  Auch  das  h.  Geistamt, 
bei  dem  sammtliche  Professoren  und  Studenten  zu  erscheinen  hatten,  findet 
nieht  mefar  in  der  frühern  Weise  statt.  —  Die  Rectorwahl  für  das  Jahr  18^  V&s 
fiel  auf  den  Lehrer  des  römischen  und  Lehenrechts  Tbeser.  Aneb  die 
Wahlen  für  die  Decanatswflrden  stehen  bevor.  Pur  die  JuristenfacuHät  ist 
bereits  Prof.  Kerer  zum  Decan  gewählt.  Der  bisherige  Decan,  k.  k.  Rath 
Dr.  Prokner,  ist  zum  Präses  der  judiciellen  Abtheilung  der  Slaal^prüfungs- 
commission  ernannt  Nach  dem  officiellen  „Bolen  für  Tyrol  und  Voralberg** 
ist  der  Ministerialvortr  ag,  wonach,  wie  schon  lange  beantragt  war,  die  theo- 
retische Medicin  an  der  hiesigen  Universität  gelehrt  werden  soll,  höchsten 
Orts  vorgelegt.  Somit  wAre  die  erfreuliche  Eröffnang  dieser  Lebrcurse  fllr 
nächstens  in  Aussicht  gestellt.  Gleichzeitig  soll  auch  die  Ernennung  eines 
Professors  der  Chemie  schon  herabgelangt  sein.  —  Dass  v.  Moy  an  die 
Stelle  von  Phillips  tritt,  ist  Ihnen  wohl  schon  bekannt.  Ob  er  seinen  Vor- 
gänger in  klarer,  freier  Vortragsweise  zu  ersetzen  im  Stande  sei,  muss  die 
Zukunft  lehren.  Jedenfalls  ist  jede  Vergleichung  v.  Moy's  mit  Phillips  ver- 
früht, da  ersterer  als  Lehrer  hier  noch  ganz  unbekannt  ist.  —  Ein  dringen- 
des Redfirfniss  an  unserer  Universität  ist  die  BinfQhrung  von  Disputatorien 
und  Convcrsatorten ,  wie  sie  auf  andern  Österreichischen  Universitäten  ge- 
brfiuchlich  und  .vom  vorlheilhaflesten  Einfluss  auf  die  Studien  sind.  Da  sich 
unter  unsern  Slni!(  laen  sehr  gute  Fortschritte  in  den  Studien  bemerklich 
machen,  so  würden  gewiss  auch  solche  ChunirscoUegien  fleissig  besucht 
werden.  Dass  hier  mehr  studirt  wird,  als  jemals  unter  dem  alten  Systeme 
des  Zwanges,  ist  ualäugbar,  und  selbst  durch  die  Resultate  der  Prüfungen 
erwiesen.  Diese  Thatsache  spricht  entschieden  gegen  die  Befdrchtungen, 
welche  die  Anhinger  des  allen  Systems  laut  werden  xu  lassen  nicht  ermüden. 

f.  Innsbruck,  Ende  October.      (v.  Woy.    Abnahme   der  Frequenz.    Angeblich  bevoc^ 

».rplirniic    Aiifl»fl>Hng  rter    pliilosn] Jilsi iipn  l'.ii  iilt.it.     Mi'diciiiivi  Ii n    Studien.    Brthni.     ResiiUaK"    drr  '^taat«- 

pruiiingen.)  0)6  ZcitUHgen  haben  erwähnt,  dai>i>  iur  v.  Moy*s  Vorlesungen  sich 
nur  swoi  Zubdrer  inscribirt  fafitten,  von  welchen  sidi  hhnterher  einer 
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bekannt  ^e^eben  habe,  „bei  solrhen  Umständen  genöthig^t  zu  sein,  seine 
Vorlesungen  —  l)is  auf  bessere  Zeiten  —  einzustellen."    Diess  ist  dahin  zu 
berichtigen,  dass  nach  einigen  Tay^en  sich  eine  liinreichende  Anzahl  von 
Zuhörern  inscribirt  hat.    Übrigens  hat  v.  Moy  hier  einen  schweren  Stand 
eiNmsiHrohl  den- SlaitoDl^  gegenüber,  bei  denen  b\A  keine  Sympalhto  fflr 
den  neoen  Ptofeefdr  Mift,  wie  sm  m  w  hohem  Grade  sein  Vorgänger  Phi(«" 
Ifps  sich*  zu  erwerben  wusste,  als  seinen  gering  gestellten  Collegen  gegen- 
über. —  Die  Frequenz  der  hiesigen  Universität  nimmt  bedeutend  ab.  Wäh- 
rend im  Sommersemesler  217  Studenten  immatriculirl  waren,  zählte  innn  am 
17.  October,  also  bereits  drei  Tage  nacb  di-m  Schluss  der  Meiilungsjteit, 
ehras  über  60  insunbirie  Sludenteu.  Wenn  auch  diese  Zahl  sich  nocb  selbst 
dl«  HiUkfli  T«rmofaren  soIHo,.  so-  is**  onler  diesen  Umsünden  doch  zu 
sveifeltif  oll  dip  HoohsdMle  sich  effhalten  werde,  besonders  wenn'  es  wahr 
ist,  dass  sn-  den  dSlerreichischen  Universitäten  „mit  Ausnahme  von  Wieii^> 
Prag,  Grät^  und  Pesth'^  die  philosophische  Facultäl,  an  der  in  Innsbruck  ira 
Sommersemesler  13  Studenten  eingeschrieben  waren,  eingehen  soll^.  Dana 
hätte  imisbrucii  nur  nodi  eine  Facullät,  die  rechts-  und  saatswissenschafl- 
licbe,  von  deren  Angeltongen  die  Yoriesungen  in  der  philosophischen  Facui- 
ttl  ▼orsugsweise  frequentirt  wnrden.  Ol^dies»  macht  man  die  Beobachtung, 
dam  sieh  im  VeihiHnisso  m  firfihorn  Jahren  eino  sehr  bedentend«  Ansithl 
?on  Studtreadon-  der  Modieift'  widknel»  sn  welehctw  Zweelse  sio.  natOriieh- 
aadere  Universitäten  besuchen  müssen,  so  dass  in  Wien  heuer  vieUei(^t 
200  Tiroler  Medicin  studiren.    Allerdings  hat  man  der  hiesigen  Universität 
in  jüngster  Zeit  einen  Lehrstuhl  für  theoretische  Uedicin  in  Aussicht  gestellt ; 
aber  eine  medicinische  FHCuUat  scheint  sie  nie  erhalten  zu  sollen.  Aus  einer 
Verlegung  der  theologischen  Facultat  von  Brixcn  nach  Innsbruck  scheint 
jedenftlls  niehtn  werden  zn  noUen.  Bin  Beweis  Qi^rigans,  dass  die  Inns* 
hracker' Univorsllfit  iouner  noeh  einselne  hochbegabte  Männer  besitze,  ist  die' 
Auszeichnung,  welche  jüngst  dem  getehrlen  Mathematiker  Prof.  Dr.  Böhm 
dadurch  zu  Theil  wurde,  dass  er  für  seine  Verdienste  in  der  Astronomie 
die  fToldene  Medaille  „für  Kunst  und  Wissenschaft"  von  Seilen  der  Wiener 
Akademie  erhielt.  —  Die  Slaaisprufungen  haljen  iliren  regelmässigen  Fort- 
gang.   Zum  Lobe  der  hiesigeu  Studentenschaft  füge  ich  bei,  dass  im  ver- 
idssnnan  Sladiei^ahre  in  sehn  Prölün^en  der  aUgnnwinon  Abtheilung  kein* 
Binsiger  nnrfldigewieaan  worden  ist,  einige  sogar  für  ,»ansgfezeichnet  befähigt^ 
erklärt  wurden.   Von  bettaufig  15  Prüflingen  der  staatsr^tlich-administrar 
liven  Section  wurden  nur  drei  oder  vier  zurückpewiesen     Zwei  thaten  sieh 
besonders  hervor,  indem  siu  m  Liiieni  Jahre  alle  drei  Staatsprüfungen  mit 
gutem  Erfolge  bestanden.    Ausserdem  machlen  in  den  zwei  letzten  Monaten» 
des  vergangenen  Studieujaiii  eä  lieilaulig  20  ihr  Rigorosum  —  eine  im  Ver- 
hAltoisise  an  dar  AmnU  der  Stodirenden  bedeutende  ZtlTer,  was  jedooh  uhI. 
dem  Unudaade  snanscbreibcn  ist,  dass  skh  viele  dasshalb  beeilten,  um  die 
neue- Reform  der  Prüfungen,  die  bevoiHeht  und  m  noob  strengem  Grand«' 
satien  fuhnsn  soUli  «ich^  abanwartea. 


• 
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V. 

AUgemeiae  Correspondeiiz. 

Fär  4ie  UniveniMK  Tftbingen  sind  die  Verbandlungen  io  der  40. 
Sitzung  der  Kammer  der  Abgeordneten  yom  3.  November  besonders  ioteres- 
saot,  da  in  denselben  der  Etat  der  Landesaniversitfit  sur  Sprache  kam.  I.  Die 

Commission  sah  sich  veraiihisst,  in  Erwägung^/  dass  in  den  lelzten  nentt 
Jahren  die  Etatssätze  gegen  die  wirklich  geleisteten  Zuschüsse  der  Staats- 
casse  um  21,249  fl.  21  kr.  oder  im  Durchschnitt  jährlich  um  2361  fl.  7  kr. 
zu  hoch  gestellt  worden  waren,  und  dass  nebenbei  an  diesen  Zuschüssen 
selbsC  noeh  erhebliclie  Brspamisfle  ersieit  wurden,  sowie  in  Rfickdeht  auf 
den  dermalifen  Nothstand  der  Pinansen  des  Staats  nnd  der  Stoiiei^ffielitigeiti 
der  Kammer  ansusinnen,  dass  a}  der  Aufwand  Iftr  die  UniversitfitsbiUiothek 
für  18^7.^^  11>'2*^  fl.  40  kr.    auf  (\rn   normalmässigfen  Betrag  von 

10,960  fl.  zurückgfeführt  und  damit  eine  Ersparniss  von  jährlichen  868  fl. 
40  kr.  oder  in  runder  Summe  von  900  fl.  mit  Bn  Ksichi  darauf  bewirkt 
werde,  dass  der  Reichthuni  und  Verkehr  in  den  iiteraiischea  Erscheiautigea 
durch  die  Zeitereignisse  in  den  lotsten  Jahren  ohnehin  geschardelt  werden 
ist,  nnd  b)  nach  nunmehriger  Obergabe«  der  PoIiseiverwaHnng  von  der  Uni- 
versität an  die  Gemeinde,  wofür  dieser  ein  Beitrag  aus  der  Universitätscasse 
von  jährlichen  2500  fl.  bezahlt  wird,  der  Aufwand  für  einen  besondern  Uni- 
versitätsactuar,  der  in  stets  widerruflicher  Weise  nng^estellt  ist,  wo  nicht 
ganz  mit  575  fl.,  doch  insoweit  erspart  werden  kotinlo,  dass  dem  Universi- 
tfitsamtmann  für  die  Haltung  eines  Privatgehülfen  etwa  275  fl.  hievon  über- 
lassen, die  weitem  SOO  fl.  aber  eingezogen  Wörden.   Hienach  gingen  die 
Antrige  der  Finanz  commission  dahin:  1)  rar  IS^Vsn  nachdem  dieses  Etals- 
jahr  bereits  abgcbufen  ist,  es  bei  der  Exigenz  von  98,000  fl.  im  Garnen  n 
belassen;  2)  für  18^'A.>  über  Abzug  der  oben  TieantraiTtcn  Ersparnisse  Ton 
900  fl.  und  von  300  fl  ,  zusammen  120')  tl.,  an  dein  berechneten  Ausfall  von 
98,724  fl.  statt  der  angesonnenen  98,000  fl.  bloss  96,800  fl.  zu  verwilligen; 
3)  die  den  Normalstand  des  Activvermögens  der  Universität  ubersteigende 
Summe  von  10,966  Ü.  47  Icr.  als  der  Restverwaltung  heimgefhllen  tu  erldfr* 
len,  nnd  4}  die  Deckung  eines  durch  bei  der  Btatseniwerfung  ikboh  ntcirt 
vorhergesehene  ausserordentliche  Ausgaben  etwa  entstehenden  Anslhlls  «nf 
den  Reservefond  der  Staalscasse  gegen  Wiederersatz  zu  verweisen.  Key- 
scher  spricht  gegen  die  Commissionsanlräge;  es  seien  bei  der  Universitäts- 
bibliothek manche  Lücken  auszufüllen  und  die  Summen,  welche  für  den  Be- 
darf der  einseinen  Facultaten  ausgesetzt  seien ,  seien  nicht  bedeutend.  Die 
Anstalten,  welche  sunt  Theil  auch  für  wohlthfitife  Zwecke  wiiken,  solltett 
nicht  verkümmert  werden.  Vioekanzler  Gerber:  Auch  er  habe  mil Bedauern 
die  beantragten  Abzüge  aufgenommen,  denn  gerade  bei  der  Universität  sollte 
am  wenigsten  gespart,  gerade  hier  könne  am  wenigsten  im  Etat  nach  strengen 
Sätzen  berechnet  werden.    Die  Zeit  sei  längst  vorbei,  wo  man  eine  Univer- 
sität mit  kargen  Mitteln  erhalten  könne.    Andere  Universitäten  seien  weit 
reicher  dotirt,  und  wenn  man  in  Württemberg  mit  weniger  auskomme,  so 
glaube  er  als  neuer  Wfirttemberger  sagen  zu  dürfen,  dass  diess  davon  her- 
rühre, weil  Württemberg  an  wissenschaftlich  befähigten  Männern  besondejs 
reich  sri    Die  Bibliothek  ferner  habe  so  viele  Bedürfnisse  und  dürfe  nicht 
verkümmert  werden.   Der  Universitälüactuar,  dem  wichtige  Acten  ansuver^ 
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treuen  seien,  könne  nicht  durch  einen  Schreiber  ersetzt  werden.  Staatsrath 
V.  Wächter  spriclit  besonders  lur  die  bibliotht^k;  diese  sei  fniher  sehr 
vernachlässigt  und  nur  durch  die  crrossen  Bemühungen  eines  leider  jetzt 
abgegangenen  Lehrers  in  würdigen  isiund  gesetzt  worden,  um  so  mehr  sei 
dt»  Aosfiiniiiigr  ihrer  Lfleken  geboten.  Die  Bedarfnisse  in  literarischer  Be- 
siehung bei  uns  und  auswärts  steiften  von  Jahr  zu  Jahr;  Berlin  s.  B.  ver- 
wende 267,000  fl.,  Göttingen  205,000  fl.,  Bonn  179,000  fl.,  Breslau  155,000  fl., 
Halle  U5,000  n.,  Königsberg  140,000  t! ,  Marburir  94,000  fl.,  Giessen  94,000  fl. 
für  die  Universität,  darnach  möge  man  das  für  Tübingen  Geforderte  bemes- 
sen. Mo  hl  ist  ebenso  durchaus  gegen  jeden  Abzug.  \och  vor  zwanzig 
Jahren  sei  in  Tübingen  für  das  wissenschalUiche  Sludiuni  auis  Erbärmlichste 
vom  Staat  gesorgt  gewesen;  inswisohen  sei  nach  den  verschiedenen  Seiten 
'hin  gesorgt  worden,  sollte  man  nun  jetzt  wieder  rOckivarts  gehen?  In  Got- 
tingen,  wo  bei  der  Bibliothek  schon  längst  Alles  auf  dem  Laufenden  sei, 
werden  auf  dieselbe  mehr  Thaler  als  bei  ims  Gulden  verwendet,  desshnlb, 
wegen  der  ausgezeichneten  Bibliothek,  bleiben  dort  Lehrer  und  Sludirende 
gerne.  Ob  man  unsere  Studirenden  zwingen  wolle,  auf  fremde  Universitäten 
zu  geben,  weil  man  bei  uns  nichts  für  die  \yissenschaft  Ihun  wolle?  Zudem 
seien  unsere  Universitätslehrer  die  scblechlest  besoldeten.  Die  Universitfits- 
CBSSe  sei/Schon  so  arm  gewesen,  dass  man  ausländische  (vom  Pascha  von 
•Ägypten)  geschenkte  Thicre  nicht  einmal  habe  ausbälgen  lassen  können.  Br 
trage  auf  Genehmigung  sämmtlicher  Exigenzen  der  Regierung  an.  Hoch- 
stetter  vertheidigt  die  Ansicht  der  Commission,  welche  habe  erwägen 
müssen,  ob  der  grosse  Aufwand  für  die  Universität  auch  mit  den  Kräften 
des  Landes  in  Obereinstimmung  stehe,  und  hier  habe  sie  nur  kleine  Erspar- 
nisse  beantragt.  A.  Seeger  warnt,  am  unrechten  Orte  zu  sparen;  für 
Bindvieh  -  und  Schweinezucht  sei  doch  eben  so  viel  bewilligt,  wie  fOr 
wissenschaftliche  Pflege.  Er  findet  es  sehr  wünschenswerth,  dass  man  die 
naturwissenschaftlichen  und  technologischen  Sannnlungen  hebe,  und  den  durch 
Wächters  Abgang  erledigten  noch  nicht  besetzten  Lehrstuhl  der  Pandekten 
wieder  ersetze;  worauf  der  Departementschef  in  günslig^em  Sinne  erwiedert, 
dass  Einleitung  getroffen  sei  und  Erkundigungen  eingtzogeu,  welche  aber 
%um  Voraus  eine  Überschreitung  des  Etats  nölhig  machen  werden.  Noch 
sprechen  sich  für  die  Exigenz  der  Regierung  aus:  Präl.  v.  Hafner,  Not- 
ier. Gegen  die  Exigenz  ergrifl"  Niemand  das  Wort.  Der  Antrag  Mühls, 
es  bei  der  vollen  Exigenz  der  Regierung  zu  belassen,  wird  genehmigt.  Da- 
durch fallen  die  Coiniiussionsantrage  unter  i  und  2;  ebenso  werden  nach 
Mohls  Antrag  die  Commissionsanträge  unter  3  und  4  verworfen.  Fetzer 
fragt,  ob  nicht  das  Gesetz  fiber  die  CreditverhäUnisse  der  Studirenden,  das 
8^r:  nachlbeilig  wirke,  aufgehoben  werde.  Vom  Hinistertisch  wird  erwie* 
dert,  dass  so  einem  neuen  Gesetzesentwurf  allerdings  Einleitung  getroffen 
sei,  und  werde  solcher  vielleiclit  noch  diesem  Landlage,  wenn  er  lange 
dauere,  vorgelegt  werden.  —  11.  Unlerstfilzung  zu  wissenschafllichen  Reisen. 
Die  bisher  für  jedes  Jahr  vervvilliglen  2500  fl.  sind  auch  für  IS'Vso  ver- 
wendet und  wieder  für  IB^Vs»  aufgenommen  worden,  womit  die  Commission 
einverstanden  ist.  Genehmigt.  ^  III.  Staelsstipendien.  Der  verabschiedete 
und  auch  von  iS^V&o  verwendete  Etatssals  von  IS^Vo  beträgt  5550  fl.  und 
wird  in  gleichem  Betrag  auf  jedes  der  zwei  nächsten  Etatsjahre  gefordert, 
was  die  Commission  nicht  beanstandet.  Pfeifer  hält  diese  Einrichtung  für 
unnütz  und  sogar  für  schädlich.  Bei  Verahrf  ichung  solcher  Stipendien  werde 
thetls  nur  auf  die.  sogenannten  Brod^tudien  gesehen,  theils  solle  sehr  a)if 
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'Beg^nstjlgiiiig  'gewisser 'FMaitteii,  'fiam^idh  ivOn  »Beamten,  gesell««,  dfgifili 
-sollen  Söhne  von  Bauern  zuräck^^ewiesen  worden  ^in  mit  der  Erklärung, 

diese  sollen  bei  ihren  Leisten  !)!oi!)on.  In  der 'Form,  wie  die  Stipendien  jettt 
verabreicht  werden,  seien  diesellien  weder  stiftungsmässi^,  noch  zweciiniässlg, 
noch  gerecht.  Er  beantrage,  die  staatsrechtliche  Conirnission  mö^^e  Bericht 
erstatten,  ob  eine  Rechtsverbindlichkeit  des  Staates  eu  Verabreichung  solcher 
StipetHliea -bestelle,  und  wenn  eine  solche  4>estelie ,  ^sss  ^ie  Regierung  la 
b^ten  sei,  ilureh  das  Jus  reformandi  die  Stipendien '  kfinftig  zweckmässigsr 
zu  verwenden  als  bisher.  Staatsrath  v.  Wächter  Tern^nt  die  Yoraus- 
setzirnfTi  dnss  eine  Rechtsverbindlichkeit  bestehe,  «nd  erklärt  es  durchtas 
für  ungegründet,  wenn  behauptet  wird,  dass  nur  Brodsludien  oder  gar  nur 
Familien  von  Beamten  u.  dgl.  begünstigt  werden,  und  Oberregierungsrtth 
V.  Schmidlin  gibt  Notizen  über  die  Entstehung  der  Stipendien  und  vei^ 
siehert,  dass  die  Verwaltiing  des  CoUdepsiiemeets  'dnrehaus  von  jeher  frii 
gewesen  sei  von  allen  besondern  Familien-,  Standes-  und  dergleichen  Rück- 
sichten; dass  es  ferner  in  der  Natur  der  Sache  liege,  wenn  die  Stipendien 
in  dtT  Regel  nnr  an  jimi^^e  WjHiner  von  bestimmtem  Berufe  aos]Bretheilt  wer- 
den können,  doch  seien  andere  wissenschaftliche  Zwecke  nicht  ausgeschlos- 
sen. Gerade  um  befähigten  Söhnen  unbemittelter  Eitern  zum  Wissenschaft- 
'  liehen  Studium  zu  verhelfen,  seien  diese  Staatsstipendien  in  den  Händea  dar 
'Bebdrde  eine  wohlthitige  Binriehtung,  die  man  nicht  anfechten  sollte.  Rst* 
scher  fugt  hinzu,  dass  bei  der  Aostheilong  mit  einer" solchen  Unparteilidi* 
keit  und  Genauigkeit  zu  Werke  gegangen  werde,  dass  nichts  zu  wünschen 
fibrin-  bleibe.  Pfeifer  zieht  nun  «einen  Antrag  zurück,  verlangt  jihrr  jrtzt 
einen  Strich  von  2775  fl  sn  lietii  Etalssatze,  mit  dem  Wunsche,  dass  (iirse 
Position  im  nächsten  Etat  nicht  mehr  aufgeführt  werden  möge.  Mohl  eriiiart 
sich  gegen  einen  Abzug.  Der  Pfeifer*sche  Antrag  wird  verworfen  und  dtf 
'  CommissionsanCrag  genehmigt. 

Am  6.  Nov.  fand  in  Tübingen  die  jährliche  Auslheilung  der  nhftdemi- 
schen  Preise  statt,  wobei  der  neue  Vicekanzler,  Prof.  Dr.  Gerber,  zugleieh 
seine  Antrittsrede  hielt.  Er  gab  eine  Charakteristik  der  gegenw^irtifren  deut- 
schen Rechtswissenschaft  und  schilderte,  von  dem  Innern  Zusammenhang  alier 
'Wissenschaften  ausgehend,  den  Emiiuss,  welchen  die  Neubblebung  geschicht- 
licher Studien  auch  auf  die  Rechtswissenschaft  gehabt  habe,  indern  erst  durah 
'die  tiefere  geschicirtliche  Erkenntniss  es  moglieh  gewefden  sei,  'das'unTSr- 
mittelte  Nebeneinanderbestehen  des  römischen  Rechts  und  des  deatscben 
Rechts  aufzuheben  und  die  wahrhaft  wissenschaftliche  Gestaltung ' des  Rechts 
anzubnhnen.    Das  Hauptverdienst  bei  Lösung  dieser  Aufgabe   erkennt  er 
Savigny  und  besonders  Puohta  zu.  —  Die  Sehw.  Kr.  stHlt  die  vielen  Persons)- 
veränderungen,  welche  die  Universität  Tubingen  seit  Ostern  erfahren 
'  flbersiiohtlieh  sosammen.  Sebou  ^  Im  Frfilifahr'  starb-  dbr  ondentlN;h  e  Profesiar 
"desCriminalrechts,  Hepp;  einigt  Wochen  spiter  wurde  der  vieijährigeLehrtr 
-'d^s  deutschen  Rechts,  R  e  y  s  c  h  er,  dureh^  seme'ErnennHngvanm  'Regierungs- 
rath in  Ulm  der  Universität  entzo^ren,  und  im  Laufe  des  Sommers  der  Prof.  rfer 
Physik  und  Astronomie,  v.  Nörrenberg,  wegen  voro-erückten  Alters  auf 
seine  Bitte  in  den  Rnhestfind  versetzt.    Den  bedeutendsten- Verlust  erlitt 'die 
Universität  durch  die  Berutung  ihres  ausgezeichneten  Pandektisten  Kanzlers 
•  Y.'  Wichter  zur'  Präsidenlonstelle '  des  OberappfeUitionsgürichts  in  &ähNt 
Die  Folge  davon  ist  eine  sehr  merkliche  Abnahme- 'der 'StiidiinfeMah^'hi -der 
,  juridischen  Faeultit.   NtchC*  nnr  blieben  ^die  Ausländer ,  die  fröherf^WÖchters 
wegen  geiLonunen  waren «  weg,  sondern  a«eh  vinle  ^ümeiabtrgnr  ginfM 
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itovn  >  ist,  htm.  man  lidmoS'  atethmen,  dass  :Saliert  (H  o  b  1  üo«  alwa  iO  Wdrl- 

teniberf^ern  gebeten  .wurde,  würltaimbarglsdhaa  StaBlsrecht  zu  lesen. 
tOr.  Zi egler,  der  seil  einij^en  Jahren  mit  nur  gerinfrem  Erfolg  Slrafreclit 
und  Staatsrecht  g^elescn  hntt«.  verlies??  mit  Betririn  des  Semesters  die  Uni- 
versität, um  sich  in  DorpiH  einen  Wirkungskreis  zu  suchen.  —  Von  neuen 
Erwerbungen  ist  zunädiät  zu  erwäbuen  Geor^  Rapp,  welcher  an  Wunder- 
f}Ms  8telia4d9'OiHleiittieher  Profaasor  der  KWmk  von'Wdnburg  herbenif«n 
swnrdo  «ad .nach (Ostern  fein  Amt  antrat.  Im  Sommer  wurde  an  He|ips  Stelle 

•  Prof.  Geib  in  Zürich  fär  das  Griniinalrecht  berufen;  Reyschers  Lehrstuhl  des 
"deutschen  Rechts  wurde  drirrh  r^ie  Berufung'  des  zugleich  zum  Vicekanzler 

ernannten  Prof.  Gerber  von  Erlangen  wieder  besetzt.  Die  Professur  der 
Piiysik  erhielt  Eduard  Reusch,  bisher  Professor  an  der  polytechnischen 
Schule  in  Stuttgart,  den  die  philosophische  Fucultat  bei  Gelegenheit  der  Ein^" 
•wefhnng  <les  nenen « Universitatskaases  im  Jahr  1845  heaorjs  eavsa  zw 

'Doctor  ernannt  hatte;  er  wird. noch  in  diesem  Winter  sein  Amt  antreten. 

"Prof.  Geib  hat  seine  Yorlesiingen  mit  dem  Beginn  des  Semesters  angefangen 

•  und  liest  über  Criminalproccss  und  Civilprocess  vor  ffefiilltem  Auditorium, 
nachdem  er  sich  am  23  Od   durrh  eine  Inauguralrede  über  den  Begriff  des 

,  gemeinen  Rechts  und  dessen  VeriiaUiuas  zu  den  l'iu  licuiarrechten  eingeführt 
'  hatte.    £r  sprach  sich  in  völlig  freiem  Vortrag  gegen  diejenige  Richtung 

•  ana,  i  welcbe^das  gemeine  Recht  auf  die  -  Quellen  des  römischen  Rechla 
'^besohrttnlLt  wissen -und  -das  deutsche  Recht  alleki  in  den  Particularrechten 
'finden  will,  nnd  nMtdite  :die .Wissens chnftfiche  Fordemngr  der  selbstst^ndigen 

FortbildunfT  eines  allsfomeinen  deutsch  in  Rechts  geltend,  ^^elches  sich  zu 
den  Particularrechten  verhalte  wie  die  Schrittsprache  zu  den  Dialekten.  Vice- 
kanzler Gerber  ist  leider  durch  seine  Anwesenheil  bei  dem  Landtag;  der 

'Universität  vor  der  Hand  noch  entzogen.  Ein  neuer  Verlust  steht  ihr  bevor 
. -dliir€h.  die'iBerofangr  des.Bphorua  Hofimann  su  einer  DompredigersateHe  in 

'fierlitt.  —  Am  iS.  *I9qv.  hielt :  Prof.  Dr.  K  6 s  1 1  i n ,  welcher  gleichaeitig . . mit 
Geib  und  Gerber  zum  Ordinarius  ernannt  worden  ist,  seine  Anti^tlsrede  4iber 

•  das  Faust-  und  Fehderecht  des  deutschen  Mittelalters.  Er  wollte,  wie  er 
:  im  Eingang  sagte,  das  Vorurlheil.  als  ob  eine  philosophische  Auffassung  des 
^Rechts  dem  historischen '  Verslundnisse  desselben  Eintrag  tbue,  durch  die 
'  That '  widerlegen  und  zeigen,  wie  die  philosopfais<;he  Auffassung  nicht  nur 

(f!or^.mfler<min«tidacn  Behandlung  ,  bawahae, 'Sondero  auch  oft  das  Rlcblige 
'tveffeRTlasae,  wo  man  asf  dem  Weg  der  bloss  «geachichtliohen.Brdrternng 
r.bisher  nur  zu  einem  ungenügenden  Verstlindniss  gelangt,  aei. ,  Er  löste  seine 

Aufgabe  wirklich  g^lüddich  und  len-t*?  eine  weit  richtigere  und  erschöpfendere 
-Ansicht  wom  Fehdewesen  dar,  als  man  sonst  in  juridischen  und  gcschicht- 
S  liehen  Werken  zu  finden  pflegt.  Auch  in, formeller  Hinsicht  zeichnete  sich  die 
1  Rede  durch  Darstellung  sowohl  als  auch  durch  einen  nalüriicii  irtien  Vortrag 
-  «18.  :  -Daas  •  <SQ'  (Berufiing  einea-  tüehtigan'  Baadafctiaten.  ernstliche  Anstalten 
.«gemacht  werden,  konnte. man  schon  aus  ^den^Anaeernngen < des  Hrn.  CuUus- 
-ministers  in  det  Kammer  schlieasmi.  Man  nennt  in  dieser  Beziehung^  G.  Bruns 

in  Halle,  der  vor  zwei  Jahren  von  hier  nach  Rostock  berufen  wurde.  Fein 
<ran»Jena  und  Leist  in  Rostock  als  diejenigen,  welche  in  Wurf  kommen  durlien. 

Aus  Karlsruhe  wird  der  Schw.  Kr.  unterm  i8.  Oct.  geschrieben: 
-ln.>dem' Kampfe  über  die  ConCerenzen,  welche  in  diesem  Frühjahr  über  die 
.•flMflaa^kail  der.phüoaophiaehen/PropädetitilK  auf.  luisern  gelehrten ültlki- 
-tfaholao  hier  gehaltoo  wurden, .:w»&  ^enunia  ,2ait . ein  SiHMwid.  eingetri»i«n, 
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-wiKrend  «kssw  db  Ptrteieii  der  hSkem  EvIfcMdbiif  barrleii. '  Dies«  iat 
*bis  jeixt  Hiebt  erfolgt.   Die  Ungedtld  ruft  nun  von  Neuem  zu  den  Waffen 
«nd  möchte  durch  ihren  Ruf  die  zur  Ruhe  gelegten  Prolokolle  aus  ihrem 

wohllhätig^en  Schlummer  t^rworken.  Wir  könnten  dem  neu  entstandenen  Lärm 
gleichgültig  zusehen,  in  der  Überzeugung:,  dass  er  seinen  beabsichtigten  Eio- 
fluss  auf  die  Entsclilicssungen  der  Regierung  doch  nicht  üben  werde,  wenn 
ntclit  so  Viel  Begriilävcrwirrung,  Parteilichiieit  und  Yorurlhcil  aus  den  erhobe- 
nen Klagen  hertnstdnte.  Hören  wir  vollende  eine  Stimme,  welcbe  kk  einen 
verbreiteten  ölTentNchen  Blatte  kfihn  behauptet:  ,,von  Allen,  die  nnter  den 
ffegenwftrtigen  Zustande  ihre  Stadien  gemacht,  werde  dieser  von  Grund  des 
Herzens  verwünscht",  so  darf  man  doch  wohl  auch  daran  erinnern,  dass 
drausscn  in»  Lande  vielleicht  noch  Leute  wohnen,  die  in  diesen  Weheruf 
nicht  einstimmen  können.    Weit  eher  konntu  vielleicht  diese  Versicherung 
von  Denen  gegeben  werden,  die  einst  das  Glück  hatten,  den  frühern  phila^ 
aophiscben  Varcnrsen  anf  der  Univ^raitit  anheiB»nfatlen;  denn  wer  nur  einen 
freien  BHdc  in  jenen  Zustand  zn  werfen  Gelegenheit  und  Lust  halte,  und 
-ihn  dennoch  jetzt  wieder  ins  L^en  zurückrufen  will,  der  soll  nicht  behaup- 
ten, dass  er  es  mit  einer  (rrfindlichen  Vorbereituns;-  zum  Universitätsstudium 
ernsllich  ineint   Begründet  man  aber  den  Satz,  die  philosophische  Propädeu- 
tik gehöre  nicht  der  Schule,  sondern  der  üniversilät,  dadurch,  dass  man  sagt, 
der  Geist  der  Schüler  sei  noch  nicht  gehörig  gebildet,  die  Philosophie  dUne 
nieht  anf  der  Schale  gelehrt  werden,  was  da  vorkomme,  sei  dooh  keine 
Philosophie,  es  fehle  durchweg  an  tucbtigen  Lehrern;  so  mdehte  man  gerne 
die  arg  verfolgte  Logik  zu  Hülfe  rufen,  denn  das  heisst:  die  Lycealphilo- 
sophie  ist  keine  Philosophie,  darum  gehört  sie  auf  die  Universität,  dazu  ist 
sie  zu  schwer,  darum  bedarf  sie  keiner  Vorbenjitung,  zu  dieser  taugen  ein- 
zelne Lehrer  nicht,  darun^  darf  sie  überiuuipt  nicht  gelehrt  werden,  —  das 
wäre  am  Ende  nicht  einmal  ein  Einwurf  gegen  die  philosophische  Propidett- 
tik,  sondern  eine  Klage  gegen  den  Lehrstand  im  Allgemeinen  und  ein  Vor- 
wurf gegen  die  Regierung,  die  keine  laugUchon  Lehrer  eu  finden  wisse.  — 
Die  wissenschaflUebe  Erörterung  dieser  Präge  gehört  gewiss  nicht  in  die 
T'agesblälter  —  die  meisten  Lehrer  wissen  keinen  Dank  dafür,  —  wenn 
aber  die  ötFentüche  MeinTin?  in  dieser  Sache  bearbeitet,  geleitet,  gewonnen 
werden  soll,  so  ist  es  gewiss  eine  ganz  bescheidene  Forderung,  dass  sich 
die  Kampfer  in  der  Begründung  ihrer  Ansichten  vorerst  über  den  Streitpunkt 
einigen  möchten.  Nun  will  aber  der  Eine  diese  Propädeutik  flberbaopt  ab 
AbeHlnsslg  und  schädlich  verwerfen,  ein  Anderer  will  sie  in  einen  philo- 
sophischen Vorcursus  der  Universität  zuschieben,  ein  Dritter  verdammt  den 
zweijährigen  obersten  Cursiis  der  Mittelschulen,  weil  er  auf  dem  Lyceum 
auch  in  andern  Fächern  nichts  gehrnt  hat;  einig  sind  sie  nur  im  Verdara- 
mungsurlheile.    Welchem  dieser  Rathgeber  soll  nun  die  Regierung  folgen? 
Wie  soll  sie  es  anstellen,  dass  Übergangsalter  und  Studienzeit  wie  bisher 
bestehen  und  doch  ein  Jahr  ausschliesslich  für  philosophische  Studien  ge- 
wonnen werde  ohne  besondere  Zeit  und  Geldaufwand?   Die  Schüler  aollen 
nicht  unreif  zurUniversitit  gelangen  und  doch  soll  oben  abgeschnitten  wer- 
den, oder  will  man  dieses  Jähr  am  Anfang  des  Lehrcurses  ersparen,  wie 
geht  diess  zu,  wenn  man  es  nicht  aus  dem  Leben  ausstreichen  kann  ?  Das 
Alles  verstehe  ein  Anderer!  Wir  unseres  Orts  halten  so  lange  den  vielfach 
und  Ii  eilig  angegriffenen  Schulplan  mit  allen  seinen  Gebrecben  Mr  iweci- 
mflssiger,  als  solche  Experimente,  und  werden  ihn  vertheidigen,  bis  man 
endüä  klar  ausspricht,^  was  man  dena  oigentlioh  mit  #cison  ReSarmen  beab- 
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sichtige,  und  uns  von  dem  Bedenken  befreit,  es  möchte  hinler  diesem 
unirosiümcn  Drängen  doch  etwas  ganz  Anderes  stecken,  als  die  eifrige  Sorge 

für  unsere  sludirende  Jugend. 

In  Heidelberg  ist  am  10.  August  der  Ct^bcime  Kirchenralh  und  Pro- 
fessor der  Theologie  und  Philosophie,  Dr.  Heinrich  Eberhard  Golllob  Paulus, 
in  einem  Alter  von  90  Jahren  gestorben.  Paulus  wurde  geboren  den  1.  Sep- 
tember i761  KU  Leonberg  im  WQrttembergisehen ,  wo  sein  Vater  damals 
DiakoAUS  war.  Von  diesem  bis  2um  vierzehnten  Jahre  unterrichtet,  bezog 
er  1775  die  Klosterschule  zn  Btaubenem  und  zwei  Jahre  darauf  die  höhere 
Klosterschule  zu  Bebenhansen.  NacbdciTi  er  in  Tübingen  seine  theologischen 
Studien  vollendet  hatte,  machte  er  in  den  Jahren  1787  und  17SS  eine  wis- 
senschöiiliche  Reise  durch  Deutschland,  Holland,  England  und  Frankreich. 
Zum  ordentlichen  Professor  der  Philosophie  und  morgeniaudischen  Sprachen 
in  Jena  wurde  er  an  Eichborns  Stelle  ernannt  1789,  ordentlicher  Professor 
der  Theologie  1794,  in  gleicher  Eigenschaft,  wie  auch  ab  bayerischer 
LandesdirectionS"  und  Consistorialratb  zn  Würzburg  1804,  Kreisschulrath  zu 
Bamberg  1808,  Kirchen-  nrul  Schiilralh  dos  Pegnitzkreises  zu  Nürnberg  1809,' 
spater  Schulralh  zu  Ansbach  bis  18il,  wo  er  nis  badischer  Geheimer  Kir- 
chenralh und  ordentlicher  Professor  von  dem  Ci  (Ls.siierzog  Karl  Friedrich  an 
die  Lnivcrsität  Heidelberg  berufen  wurde.  Seui  Leichenbegängniss  war  sehr 
feierlich.  Stadtpfarrer  Zittel  und  Seminardirector  Sohenfcel  schilderten  in 
ergreifenden  Reden  den  Abgeschiedenen  als  Iffenschen  und  Gelehrten.  In 
seinem  letzten  Willen  hat  er  mehrere  öffentliche  und  Wohlthfitigkeitsanstalten 
in  HeidelbfTg  ansehnlich  bedacht,  seine  Bibliothek  theils  der  protestantischen 
Facultat  in  Tübingen,  theils  der  deutschkntholischen  Gemeinde  in  Heidelberg, 
theils  Privatpersonen  vermacht.  Eine  Biographie  desselben  slchl  von  Prof. 
Dr.  V.  Reichlin-Meldegg  zu  erwarten.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  hatte  er, 
obwohl  bis  zn  den  letzten  Tagen  seines  Lebens  wissenschaftlich  thitig,  keine 
Vorlesungen  mehr  gehalten.  Eine  Lücke  entsteht  daher  durch  seinen  Tod 
in  der  Facultat  nicht,  welche  Vielmehr  vollständiger  als  je  durch  Ulimann, 
Umbreit,  Dittenberger,  Holzmann,  Schöberlein  und  Schenkel  besetzt  ist.  Letz-  s 
terer  füllt  Rothe's  Stelle  vollkomnicn  aus.  Schöberlcin  hat  einen  akademischen 
Singverein  ntM,riMi(je.i^  welcher  unter  den  Studirenden  grossen  Anklang  findet 
und  durch  t:uie  früher  nie  gehaltene,  von  Schöberlein  für  das  laufende  Se- 
mester angekündigte  Vorlesung  über  Kirchenlied  und'  Kirchengesang  eine 
nicht  unbedeutende  Förderung  erhalten  wird.  Auch  die  juristische  Facultat 
ist  durch  die  Berufung  Renauds  aus  Giessen  für  französisches  Civiirecht, 
Process  Ärc.  befriedigt.  Vor  Allem  sind  die  Auditorien  von  Vangerow,  Mohl, 
Renaud  und  Zöpfl  in  diesem  Semester  sehr  gefällt.  Um  es  möglich  zu 
machen,  dass  alle  Zuhörer  Vangerows  den  nöthigen  Raum  zum  Sitzen 
erhielten,  hat  man  den  grossen  Pandektensaal  erweitert.  —  Nicht  so  glücklich 
als  die  juristische Facultftt  ist  die  medidnische.  Zwar  bat  sie  in  Prof. Lange, 
der  aus  Prag  berufen  worden  ist,  und  theoretische  Geburlshälfe,  geburtfl- 
hfllfliche  Klinik  und  einen  Opcrationscursus  angekündigt  hat,  einen  Ersatz 
für  die  ProfMssur  der  Geburlshülfe  erhnlten;  dagegen  ist  es  ihr  noch  nicht 
gelungen,  ejncii  Physiologen  und  einen  Chemiker  zu  gewinnen.  Für  Chemie 
ist  freilich  meiirfach  gesorgt.  Ausserdem  dass  die  Privatdocenten  Borntrüger, 
Uerth  und  Stölzcl  in  diesem  Fache  Ihatig  sind,  besitzt  Heidelberg  an  dem 
ausserordentlichen  Professor  Delfiii  einen  sehr  tflchtigen  und  strebsamea 
Mann,  der  namentlich  durch  seine  Vorlesungen  über  agronomische  Chemie, 
velshe  er  ftir  ein  grösseres  Publioam  hftli  und  wofar  ihm  von  der  Oirectioii 
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der  lanrhvirthschaflUchen  Kreisstelle  öffentlich  der  gebührende  Dank  ansg^t^- 
sprochen  worden  ist,  sich  bedeutendos  Verdienst  erwirbt.  Indessen  waren 
für  Chemie  iinnicr  zwei  Ordinarien  angeslelit  und  an  dieser  Zahl  will  man 
feslbaltcn,  weil  ein  Mann  umnöglich  alle  Richtungen  der  Chemie  vertraten 
kann.  Auch  ist  der  ausserordealliche  Professor  V,  Pdsselt ,  welcher  fOf' 
dieses  Semester  pharmaceutisclie  und  analytische  Chemie  angckfindigt  ha^ 
avä  Amerika,  wohin  er  um  wissenschaftlicher  Zwecke  willen  mit  Urlaub 
gereist  ist,  noch  nicht  zurückgekehrt.  Unter  den  Privatdocenten  macht 
besonders  Dr.  Fischer  mit  seinen  Vorlesungen  über  Psychologie  und  Ge- 
schichte der  deutschen  Philosophie,  die  von  mehr  als  100  Zuhörern  besucht 
werden,  Glück.  Mm  rühmt  an  ihm  Sicherheit  der  Ansicht,  grosse  Klarheit 
der  Darstellung  und  ein  volles  wohltönendes  Organa  —  Eine*  sc^ jljifi^tbi- 
ttge  Einrichtung  hat  man  in'  Heidelberg,  wo  die  neu  ankommenden  otB^änteft- 
nicht  selten  Prellereien  ausgesetzt  waren«  dadurch  getroffen^  dass  ein  eigeaer^ 
Logiscommissär  ernannt  und  den  Lohn-  und  Hern  ndienern  das  Aufsuchen 
und  Vermielhen  von  Studentenlogis  bei  Strafe  verboten  wurde.  —  AuflTallend 
ist,  dass  von  Heidelberg  aus  sich  wieder  Stimmen  für  die  Abhaltung  eines 
Univerfitälscongresses  im  Herbste  1852  hören  lassen.  Sehr  werthvolle  Ma-. 
teriaKöi,  Ergebnisse  froherer  Versamnilun|;en  und  schrtftliöhen  wie^|iSiMI| 
liehen  Verkehrs,  mögen  vorliegen;  aber  die  Abhaltung  eines  Coogrfssen 
Jähr  1852  gehört  für  jetzt  noä  in  die  Kategorie  der  PhantaslegeBiTäe.  ^ 

Für  die  Universität  Glessen  war  das  Gehen  oder  Bleiben  des  Frei- 
herrn V.  Lieb  ig  beinahe  zur  Lebensfrage  geworden.  Wenigstens  scheint  der 
Abgeordnete  Müller-Melchiors  in  der  Kannnersitzung,  in  welcher  die  Frage 
»Liebig«  zur  Sprache  kam,  schon  dahin  resignirt  gewesen  zu  sein,  dass 
man  Yersichi  .darauf  leisten  raflsse,  die  ^«kleiae  fiochsehule'*'  m  ^Mten^^ 
weil  man  doch  nicht  den  Forderungen  Liebigs  genügen  könne.  dififlUicherr 
tl^eise  gab  es  noch  eine  andere  Ansicht,  dass  die  Ludovicianat  die  schcm' 
andere  Gefahren  bestanden  habe,  auch  diese  Krisis  überstehen  werde.  Die 
Universität  hat  sie  wirklich    überstanden.     Alles  hat  sich  vereinigt,  den 
grossen  Chemiker,  dessen  Bedingungen  nur  das  Beste  der  Universität  und 
der  Wissenschaft  bezweckten ,  in  Giessen  zu  halten,  Universität,  Stadt,  Re-j 
gierung.  Nonmehr  ist  sein  Bleiben  entschieden.   Er  erhielt  am  30.  Octobeit 
vom  Grosaherzog  das  Comthurkreux  des  Verdienstordens  von  Philipp  dem 
Grossmfltiiigen.  ^  In  der  oben  erwähnten  Sitzung  der  sweifen  Kammer 
haben  mehrere  Abgeordnete  die  Wiedereinführung  eines  Zwanges  zum  zwei- 
jährigen Besuch  der  Landesuniversität  beantragt.    Das  Gutachten  des  Aus- 
schusses (Berichterstatter  war  Breidenbach)  sprach  sich  dagegen  nur  für 
die  Vorschrift  des  dreijährigen  Besuchs  einer  deutschen  Universität  aus,  was 
l»it  28  gegen  13  Stimmen  angenommen  wurde.  ,  .  -■'^m^^K^m 

Für  Harb  arg  fftrchtet  man,  dassan  die  bereits  erliäenen  v^SVK 
Lehrkräften  sieh  noch  andere  anreihen  werden.  Seit  dem  Frühjahr  sind; 
von  Marburg  geschieden  der  Chemiker  Dunsen  nach  Breslau,  der  Romanist 
Wetzell  nach  Rostock,  der  Nationalökonom  Hildebrand.  Letsterer  hat 
seine  Entlassung  genommen,  um  sich  nach  Zürich  zu  wenden. 

Aus  Kiel  vernimmt  man  wohl  begründete  Klagen  über  die  Berufungen, 
die  der  dortigen  Universität  ihre  Professoren  entführen.  Zwar  der  Verlust 
Stromeyers,  der  daran  gedacht  haben  soll,  seinen  Platz  an  der  Frei- 
burgcr  Universitit  wieder  einsvnebmen«  ist  dadurdi  vmi  Kiel  abgewendet, 
dWM  Ihm  gewisse  Garantieen  in  Kopenhagen  vom  landeshenüeheD  Goamiila« 
Mr  «rwirkl  wofden  sind.   Dagegen  hat  Ksel  doa  trefflkheB  f^tnrirttm 
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lherin(|[,  49r  G»^?s^w  berufen  worden  ist,  verloren^  eb^nsq  Dro)^-. 
^en,  der  einem  Ri^fe  nt^clli,  Jena  gefolgt  ist  und  endlich  Frerichs,  dea 
Göttinf^e«  für  patholog^ische  Anatomie,  allgemeine  Patholosfie  und  physio<r 
iQgische  und  pathologische  Chemie,  sowie  zur  Übernahme  der  Direction  des 
qeuen  Laboratoriums  für  pathologische  Chemie  zurückberufen  hat.  Litzmanni^ 
Verlust  fürchtet  man.  Doch  hahen  wir  auch  von  einer  neuen  Acquisition 
für  Kiel  zu  berichten :  der  bisherifre  ausserordentliche  Professor  der  Theo- 
logie zu  Leipzig  Pr.  Fppke  hat  einen  Huf  als  ordentlicher  Professor  nach 
Kiel  angenommen. 

Auü  G  Otlingen  ist^  hd^  f^r  W^rl)^  de$  Briefcts  zugel^omniieiD,  den  4ciP! 
Kpnijg  iwch  iieiner  fivcl^aiift  v^a  |Ka««pver  aqs  tu  dieUniversitäl  ^lies^s.  lQ(«f 
^fi^  ist  adressirt:  „An  ^e.  MagoiGcenz  den  lietrrq.  Hoirath  Dr.  Briegleb,  PfOn 
rfl^r  der  Universität*'  und  laalet:  „Magnificenz  und  meine  HH.  Doctoren  ui^fj^ 
Professoren!  Es  thut  mir  leid,  dass  Ich  nicht  noch  eine  Gelegenheit  hatl^, 
Ihnen  meine  völlige  Zufriedenheit  zu  bezeigefi  über  Alles  was  Ich  in  Georgia 
Augusta  sah,  wo  als  jungci:  Sil^nn  Ich  vivl  können  proütiren^  abef 
4ugend  hat  l^eine  Tugend,  and  statt  ^^i/oAifQit  gi^f  zu  lienützen,  füi^clite  Iclj^ 
(pffbn  v4el  verloren.  Im  selie  ^ii  die  9J(09^e  Ordnm^,  Bvhe  und  S((^ 
^keit  zwisiqK^  4erjiig«Ad  ^qrt  gj|o^)ip|l  als.  ^9  Folffe  von  derW|rlpinr 
)f^^  der  giften  Lehren  von  Ihi^en,  meine  Herren.  Ich  danke  Ihnen  allen 
dßfür  und  hoffe:  Gott  wird  noch  ferner  Segen  bringen  der  Georgia  Augusta^ 
Pieser  Brief  soll  der  ganzen  Universität  bekannt  werden,  indem  Ich  wünsche: 
Siß  qiiogen  das  Organ  ^ein  Meiap  ^^[f-ie4^^it  2U  bezeigen  ai^ch  au  all«^ 
S^udenAen  d^e  dar^  «|nd«  a«d[  d|e  w  «ft  v^I^  P^weiae  gaj^en  ^oif  fhr«c 
4|MDgliehK«4^  verbM1^9  Ew-  WKgpfiGc;^  uqd  der  ^H.  ^rqfesm^ 
^ohl  gen«ig^  Ernst  August,  H4iqn<)Xer,  ^  9.  Aug.  1851."  — 
Schleswig -Holsteinischen  Jurist^«!  ]l|omnii|n%  ^  &chLi(^i49n  lir^deijs  iq^ 
^Ö^ting^n  Vorlesungen  halten. 

Aus  Leipzig  haben  wir  über  die  Einführung  der  neuen  Universiläls- 
▼erfassung  zu  berichten.  Seit  dem  Jahre  1830  beruhte  diese  Verfassung  auf 
dj^r  Einrichtung,  dass  die  sämQitlichen  ordentlicheq  Pco(ie$soren  i}nler  dem 
Vorsitz  dc;^  Rectors  den  .Senat  bildeten,,  der  die  ganze  Verwaltung  und  Verr 
tretung  der  Universitflt  als  CorporaMon  hatte,  plü.  ansserordentlichcn  Profe&T 
soren  waren  gewissermassen  nusser  der  Corporation,  jedenfalls  nich^  active 
Mitglieder  derselben.  Das  neue  Statut  hält  sich  theilweise  an  die  in  Jena 
gefassten  Beschlüsse.  Die  Universität  hat  jetzt  drei  Organe  für  die  Ver- 
tretung ihrer  Persönlichkeit:  Erstens  einen  sg.  engern  Senat,  h<;stehenc^ 
au$  detH  jeweiligen  R^cto^,  dem  ^xrector,  den  vier  Dec^nen,  Vier  ordfltnl^ 
lieben  flrpfessoren,  lyerche  einzeln  von  jeder  Facultfit  ans  dereni  Hitta  zu 
Senatoren  V^w^^^'  werden  und  sechs  ordentlichen  Pf^fessoreon»,  welche  das 
Hlnlslerium ,  ohne  Rücksicht  auf  die  Faculläten  zu  nehmen,  ernennt.  Der 
engere"  Senat  besteht  daher  aus  16  Mitgliedern.  Zweitens  einen  weitern 
Senat,  hestehend  aus  allen  ordenlliclien  Professoren.  Drittens  die  „Univer- 
sita tsversammlung'*,  bestehend  aus  allen  jenea  ordentlichen  und  ausserordent- 
lichen Professoren,  >Yelche  ihre  Professur  rite^  angetreten  (lyben.  lÜiesn 
iXniversitltsversfmmlnng  hat  1)  den  Rectnr  gans  selbstsitfindig,  i)  drpl  Can."; 
didnt^fi  f&r  die  AbgeordnetensteUe  beim  Landlage  aus  der  Mitte  d^c  prawaßfr. 
liciien  Professoren  zn  wählen,  welche  rrewählte  Candidaten  dem  engern 
^eriQt  präsentirt  werden,  der  dann  aus  ihnen  den  Abgeordnelen  durch  Wahl 
ernennt.  Die  Verwaltung  der  Universität  ist  im  Wesentlichen  dem  eogern  ' 
iSenat  zugewiesen,  während  der  weitere  Senat  die  Präsentationen,  die  Ver-i  - 
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leihung  der  Beneficicn,  die  Vornahme  aller  Wahlen  mit  Ausnahme  jener  der 
UniverNii  itsversumitiluiig  zugewiesene»  hat.  Allen  drei  Versammlungen  sind 
durch  eine  strenge  Geschäftsordnung  die  engsten  Grfinzen  des  Handell» 
gesteckt.  Keine  derselben  darf  etwas  vornehmen,  was  nicht  ausdrucklich 
durch  das  Statut  iiir  zugewiesen  Ist.  Oberschreitungen  dieser  Gränzen  hat 
der  Rei^r,  der  in  allen  drei  Versammlungen  den  Vorsitz  führt,  beziehentlich 
der  anwesende  Regicrunjrscomniissär  zunlrkzinveisen,  nölhigenfalls  die  Sitzunir 
SU  schliessen.  Die  letzte  Entscheulung  tiarubt  r  fällt  allemal  den)  Minislenum 
anheim.  Die  Regierung  hat  nun  zu  Senatoren  die  sechs  Professoren  Tuch, 
Domherr  Schilling«  Hofralh  Maresoll,  Wunderlich,  Westermann 
und  Bfilan  ernannt.  Die  Wahl  zum  Rector  durch  die  Unifersitfitsversamm- 
lune  fiel  auf  den  Domherrn  Schilling,  der  die  Wahl  annahm.  Exrector 
ist  BQlatt,  für  den,  so  lange  er  in  dieser  Eijrenscliafl  im  Senat  sitzt,  Prof. 
Wachsmuth  stellvertretender  Senator  ist.  Die  vier  von  den  FacuUäten 
gewählten  Senatoren  sind:  von  der  theologischen  Domherr  Win  er,  von 
der  juristischen  Präsident  Günther,  von  der  medicinischcn  Hofralh  Jörg, 
von  der  philosophischen  Prof.  Brdmann.  Am  31.  Oct.  ging  das  Rectorat 
von  Prof.  Bfilau,  der  es  zwei  Jahre  unter  vielen  Muhen  und  VerdriessKch- 
keilen  verwaltet  hatte,  auf  den  Donihcrrn  Schilling  über.  Während  dieses 
Zeitraumes  sind  der  Universität  fünf  Lehrer  durch  den  Tod,  einer  durch 
froiwillioe .  drei  andere  (Haupt,  Jahn,  Mommsen)  durch  unfreiwillige  Eni-*- 
fernunp  und  drei  durch  Berufung  nach  onf;vvnrfs  entrissen  worden.  Mommsen 
ist  nach  Zürich  berufen.  Der Privatdocent  Dr.  liud.  Wagner  ist  als  Profes- 
sor der  Chemie  und  Physik  an  die  Landwirthschafts-  und  Gewerbeschald  in 
Kflmberg  von  der  königl.  bayer.  Regierung  berufen  worden  und  hat  seine 
Stelle  im  Laufe  des  Oclobers  angetreten.  —  In  diesem  Winter  hallen 
mehrere  akademische  Lehrer  Vorlesungen  für  woitrre  Kreise,  so  Marbach 
über  Cöthe's  Fausf ,  F  r  d  m  a  n  n  über  Expenmentalchetnie,  d'Arrest  über 
populäre  Astronomie.  Audi  von  Wachsmuth  hoüt  man,  dass  er  geschicht- 
liche Vorträge  halten  werde. 

Die  Universität  Halle  hat  am  7.  August  eines  ihrer  ältesten  und  wür- 
digsten Mitglieder  verloren:  Joh.  Gollfr.  Grub  er,  Professor  der  Philosophie, 
1774  zu  Naumburg  a.  d.  S.  geboren,  studirte  in  Leipzig,  wo  er  auch  nach 
einem  kurzen  Aufenthalt  in  Russlaod,  längere  Zeit  schriftstellerisch  thäiig 
war.  Nachdem  er  1803  in  Jena  als  Privatdocent  aufgetreten  war  und  danii  in 
Weimar  gelebt  hatte,  ward  er  1811  zum  Professor  in  Wittenberg  ernannt. 
In  den  Kriegsunruhen  jener  Zeit  halte  er  öfters  Unterhandlungen  zu  führen, 
und  namentlich  gelang  es  ihm,  nach  der  Schlacht  bei  Leipzig  die  in  Beschlag 
genommene  Bibliothek  der  Univer^Uul  Wittenberg  in  Blüchers  Hauptquartier 
zu  retten.  i'815  trat  Gruber  die  Professur  der  Philosophie  in  Halle  an. 
Unter  allgemeiner  Theilnabme  feierte  er  1843  sein  50jähriges  Jubiläum  als 
akademischer  Lehrer.  Seine  schriftstellerische  Thatigkeit  war  sehr  ausge- 
dehnt und  verschiedenartig.  Zu  erwähnen  sind  folgende  Schriften:  Über  die 
Bestimmung  des  Mefisrhen  fIStX));  Versuch  einer  pragmatischen  Anthropo- 
lojTie  (1809');  CjiaranUrisfik  Herders  Cn^it  Danz  1805  herausgegeben); 
Wurterbucli  iur  Ästhelik  und  Archäologie  I.  1810);  Wörterbuch  der 
classischen  Mythologie  (1810 — 1815);  Sophia*s  Lieblingsstonden  Ci^ü)) 
Wielands  Leben  (1815  und  1816);  Ausgabe  simmtlicher  Werke  Wtelands 
(1818—1828);  Ausgabe  der  Synonymik  der  deutschen  Sprache  von  Eberhard 
iind  Maass  «  s.  w.  Er  nahm  thätigen  Anlhei!  an  der  jenaischen  und  an  der 
baliischen  Literaturzeilung  sowie  an  früheru  Auflagen  des  ConversaüoiiS'- 


Digitized  by  GoogI< 


• 


547 


lexikons.  Seil  1818  ward  indess  seine  Hauptthätigkeil  durch  die  von  ihm 
und  Ersch  be^'^nindele  Allgemeine  EncyUlopädio  der  Wissrnschnflcn  und 
Künste  in  Anspruch  genommen ,  deren  erste  Seclion  (A — G)  er  seit  1828, 
wo  Erscii  starb,  vom  18.  Bande  an  unter  stets  gleichem  Eifer  für  dieses 
Nationalwcrk  (bis  jetzt  103  Bände  in  drei  Sectiooen)  allein  fortfaiirte. 

Die  Universität  Jena  erlitt  am  17.  September  einen  ficbweren  Verlost 
durch  den  Tod  des  Professors  Dr.  0.  L.  B.  Wo! ff.  Derselbe  war  1799 

zu  Altona  geboren  md  der  erste  deutsche  Improvisator*    Nach  längerm 

Anfrnlhnlt  in  Hamburg"  und  nach  der  Rückkehr  von  mehrern  Kunstreisen 
wurde  er  lb26  Professor  der  neuern  Sprachen  am  Gymnasium  zu  Weimar 
und  1832  l'rofessor  an  der  Universität  zu  Jena.  Alle,  welche  dem  Congresse 
im  September  1848  zu  Jena  beiwohnten,  werden  sich  der  liebenswürdigen 
Pcrsdnfichkeit  und  der  erheiternden  Improvisationen  des  Verstorbene^  mit 
Wehmuth  erinnern.  Wir  hoffen  aus  Jena  einen  umfassenden  Nekrolog:  des- 
selben zu  erhalten.  Dass  Professor  Droysen  aus  Kiel  für  Jena  gewonnen 
worden  ist,  haben  wir  schon  berichtet.    Er  liest  bereits  daselbst. 

In  Würzburo-  wurde  für  das  Slndienjahr  18'' '4,,  der  ordentliche  Pro- 
fessor der  Chemie  Dr.  Scher  er  zum  Rector  der  Universität  gewählt.  Aus 
dem  Senat  traten  aus:  Lanij  von  der  juristisciien,  Edel  und  Debes  von 
der  cameralistischen,  v.  luxlor  von  der  mcdicinischen  Osann  von  der 
philosophischen  Facullät.  Die  Neuwahl  führte  Lang,  Edel,  Debes  und 
V.  Textor  in  den  Senat  surdck,  in  welchen  Reissmann,  aus  der  theolo* 
gischen,  Ludwig  aus  der  philosophischen  und  an  die  Stelle  des  zum  Rec- 
tor erwählten  Scherer  Kölliker  aus  der  medicinisclien  Facultäl  gewählt 
wurden.  Sämmtliche  Wahlen  haben  die  Bo<Jt}üifrunir  Seiner  Majestät  erluillcn. 
Der  Senat  besteht  jetzt  unter  Scher  er  als  Rector  aus  Deppisch  und 
Reissmann  von  der  theologischen,  Albrecht  und  Lang  von  der  juristi- 
^cheUi  Edel  und  Debes  von  der  cameralistischen,  v.  Texte r  und  KdlH- 
fcer  Von  der  medicinischen ,  endlich  II  off  mann  und  Ludwig  von  der 
philosophischen  Facultät.  Als  Decane  der  Facultüten  wurden  gewählt  und 
bestätigt:  von  der  theolofrtschen  Prof.  Deppisch,  von  der  juristischen 
llofrath  Lang,  von  der  cameralistischen  Prof.  Edel,  von  der  medicinischen 
Hofrath  v.  Textor,  von  der  philosophischen  Prof.  Leibiein.  Die  so  sehr 
gestiegene  Frequena  der  Universität  hat  eine  Vennehrung  und  Vergrosserung 
der  Auditorien  ndtbig  gemacht,  welche  soeben  in  dem  Reeeptoratsbau  der 
Universitit  bewirkt  wird.  Das  neue  Anatomiegebaude  ist  unter  Dach.  Die 
Universität  wird  eine  der  schönsten  Anatomieen  in  Deutschland  erhalten,  was 
bei  der  Frequenz  der  medicinischen  Facullät  um  so  erwünschter  ist,  als  auch 
die  alten  medicinischen  Auditorien  dermalen  immer  weniger  ausreichen.  Die 
Immatriculation  ist  noch  nicht  geschlossen  und  gleichwohl  sind  bereits  712 
Studircnde  immatrioulirt,  darunter  294  Mediciner  und  193  Juristen  und  Ca- 
»erallsten.  In  der  juristischen  PacultAt  wurde  der  dermal  ige  «weite  Prisi^ 
(lent  der  zweiten  Kammer  Weiss  zum  ordentlicheii  Profuser  des  französi- 
schen Rechts  und  des  bayerischen  Staatsrechts  ernannt  und  der  bisherige 
ausserordentliche  Professor  Dr.  Hildenbrand,  von  welchofn  soeben  inte- 
ressante „Untersuchungen  über  die  germanischen  Fönitentialbücher'^  im 
Druck  erschienen  sind,  zum  ordentlichen  Professor  ernannt.  Zum  Professor 
honorarius  der  Hedicin  und  zwar  speciell  för  Staatsarzneikunde  wurde  der 
cogleich  smn  Landgerichtstnt  in  Wursburg  rechts  des  Mains  ernannte  bis- 
herige Stadtgerichtsant  in  Bamberg  Dr.  E  seh  er  ich  vom  k.  Staatsndniste- 
riwD  beraln. 
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Aus  Ittbelft  ^frik*,  Ti*«ilidh  ^«%t  v^l'äpStet,  feikie  tftei^t  der  1h<d- 

guienz  im  Winler  18**^,4,  und  im  Sorhmcr  1851  crh altert.  Det  tJrurt'd  M 
Yier^itung  liegt  in  den  Verhältnisseh  der  Wiener  Vniversitfit,  an  der  efiü 
in  neuerer  Zeit  eine  alle  Faculläten  mit  Ausnalime  der  th&ologischcfi  um- 
fassende Qüäslur  besteht.  Wir  tragen  diese  F'reque'nzverhällnisse  nac^i,  was 
zur  Evginzdng  unserer  allgemeinen  Übeir^icUt  im  Atigusrt-  und  Septemberhefl 
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rospondent  leider  keine  Auskunft,  weil  deren  Verhallnisse  i>ei  der  Quästur 
nicht  zu  ermitteln  waren.  Was  die  BuaiUsche  Angelegenheil  betrilTl,  so 
wollen  wir  vor  der  Itand  von  derselben  absehen.  Ein  Artilie!  der  Beilage 
ztnr  Allg.  teil,  vom  d.'  Gel.  Nr.  2t9  drflciit  unsere  rec1it^ch:e  Anisieht  fti  der 
Ali  aus,  dasii  tifit  demselben  nichts  hlnzuztifügeti  wössten.  Als  Factum  wol- 
let wir  nur  envjihnen,  dass  das  philo.'jophischo  Professor'ertcolle^hDrttl  ^n  Äft 
IStellie  des  Prof.  Bonilz  den  Botaniker  Dr.  Fenzl  gewühlt  hat. 

Aus  Bern  haben  wir  nachlräj^lich  zu  melden,  dnss  am  11.  Aug.  nach 
dem  Antrage  der  Cominission  die  U  n  i  v er s i  t  ä  ts fra^e  in  Betracht  der 
mangelhaften  Finanzen  verschoben  wurde. 

Aus  dem  Haag  erfuhren  wir  von  einem  Königl.  Besohloss,  welcher  das 
nied^löndisehe  Institut  der  Wisseosobaften ,  Lileralur  und  sebdnea  SObH» 
aufhebt  uod  durch  elaeA4ademie  der  Wissenschaften  ersetzt,  wekhs 
einen  Zuschuss  von  6000  0.  empfangen  und  die  Förderung  <)er  philosophischen 
und  Naturwissenschaften  bezwecken  soll.  Sie  wird  25  ordentliche  Mitglieder,  derffl 
Mamen  die  Staats-Courant  mittheitt,  und  31  ausserordentliche  Mitglieder  zählen. 

In  Chrisiiania  hat  in  der  zweiten  Woche  des  Juni  eine  p^rossarlige 
skandinaviscbe  Stndentenversammlung  stnltgefundi  n.  Es  waren 
im  Genzen  ungefähr  1100  Studenten  aus  Schweden,  Dunemark  und  Norwegen 
verstmüielt:  400  ans  den  beiden  ersten  Ländern,  700  at»  Mh9r#egen  sAa 
Die  «tebeu  IWge  hindatich«  die  sie  dort  tebraebten,  henUshte 
ein  Jabel,  von  dem  man  sioh  kaum  einen  Begriff  foll  tinchen  können. 
Auf  Ritigerige  hfttten  sich  zu  ihrer  ßegrössUng  mehrere  Taus^'tide  von 
Bauern  a«s  df*n  verschiedenen  Theilen  von  Norwegen  ei«g«fuh(!cn  und 
gaben  ihnen  dort  zwei  Tage  hindurch  ein  grosses  Fest,  von  dem  alle 
Thieiiaiehmer  mit  dem  grössten  Entzücken  sprechen.  A«eh  König  Oskar  lies& 

TersamaMtlMn  Stk&itaii  duNfli  4&k  Qemnl  Wedi4  alb  Milien  SHiVm^ 
-Mtet  ein  'scbdnto  P^t  alif  Osfc«rsb«M  VeranMaltmi^  an  iMsseii  Miuiie 
-SltMina  als  Festeper  gegeben  wurde. 

Aus  Stockholm  schreibt  die  A  Z.  ünterm  26.  Juni:  An  der  Univer- 
sität üpsala  wurden  am  16  d.  nach  alter  Sitte  und  mit  herköanniiffciiefl 
Feierlichkeiten  94  Magister  (Doctoren  dier  Philosophiej  promövirt.  Wie  gc- 
wöhnUch  war  eine  grosse  Menge  Reisender,  woruotcf  4  ehemiAige  Slttaii»' 
filh«»  ^woU  iisli  Ar  Ht«tAsliMt  Ht  49u  I^vlnhea,  4(i  ifiMili  hilg«k«anaea, 
4iti  4m  f0ierlisjiefe  Ael  heisnwohMli.  Oer  Kr«mpnl»,iiiM  <dhr  Mns  GMx^ 
-bfllM  «Iah  Ittoh  dabei  eingefunden,  und  de^  KI*oiprhra,  eis  Kanaler  der  Üoi- 
versitit,  gab  selbst  mündlich  die  Venia  promovendi.  Nach  danl  FefttmiMi 
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welches  in  der  akademisclien  Orangerie  slaltfand,  gingen  die  neuen  Lorbeei*^' 
bekränzten,  sowie  die  fremden  Gaste  und  die  Studertten,  im  botanisch^ 
'Garten  spaziöreh,  wclbeil  man  'diö  böid^n  Wihieh  bald  Mit  Magürtein ,  Baffl 
mit  an^erii  l^tudehVcn,  Arm  in  Arm  ^elien  säh.  Am  Abend  iv^r  ^roSl^ 
Ball  in  dem  neuen  Solennitätssaal,  von  1400  Perisotl'en  besucht  Diö  FrötrA^ 
der  Studirenden  Ober  die  Gegenwai't  (tev  'Pritfa'eti  l^ar  gtrÖSs  uiaA  dtts^eMb 
sich  in  Gesängen  und  Vivalruien, 

In  Petersburi^  verschied  am  16.  August  nach  kurzem  Leiden ^  sanft 
und  schmerzlos,  das  ordentliche  Mitglied  der  dortigen  Akademie  der  Wisscn- 
acba(l6ii,  Dr.  Christian  Marlin  Fraha,  1782  zu  Rostock  geboren,  seil  i80t 
jpRiifisbriid  eingebürgert,  erat  als  bochgeschitster  l^rofeMiDr  der  öriehtalischen 
Spraoboa  In  Kasan,  dann  seit  1817  eine  der  Hauptzierden  der  Akitidehiie 
und  iltestes  Mitglied  ihrer  bistorisch -philologisclien  Classe.  Ausser  dem 
•grossen  Verdienst,  den  jetzt  so  reich  blühenden  Baum  gründlicher  ori'enVali- 
schcr  NVissenschaft  zuerst  nach  Hussiand  verpflanzt  und  bis  an  seinen  Toll 
treulich  gvpilegt  zu  haben,  haben  Frähns  classische  Arbeiten  in  diesem  Fach, 
bt*sonders  in  der  orientalischen  Münzkunde,  Seinem  Namen  einen  unbesiritte- 
fien,  weit  irarbreiteten  ^of  erworben,  so  das«  die  Naohridit  von  seinem 
Tode  fibenll  die  regste  TbeÜnabme  linden  wird. 

Die  Umvmitit  4eg  Staates  Michigan  In  Anaartor  ist  in  atetiim 
Cimehmen  begrilTen;  sie  zAhlt  seit  der  Erriobtnng  einer  medicinischen  Faciür 
Ut  200  Stadirendbs  und  es  steht  zu  erwarlen»  liass  «e  sich  baid  einen  Nn* 
roen  in  Amehka  brlverbeh  werd«. 


VI. 

)h  "RerHii  sind  "j^rof.  Pr.  A.  Brauh  und  der  Cöstos  des  HerbaHümS  fhi 
Neu -Scböneberg  Dr.  Klotzsch  zu  ordonll.  MitgliödeV'n  de^  physikalisch- 
mathematischen  Classe  der  Akademie  erwählt  örtd  sitid  diese  Wahlen  beslStiig|t 
ilr'öi'd^.  —  Iii  hoini  wurde  der  a.  ö.  Prof.  der  Zoologie  Dr.  Troschel  zmn 
^rd.  mr.  Wfördea  ^adi  B'laii^  ttl  dbr  M6)k^rig%  rrivat«»c^  Iii 
mg  Dr.  ttaköwiez^b  bis  ot-d.  t^rot  der  l^olitl^cheH  Wi^s^n^ehaflen  b^i^tt^ 
Wörden.  —  Nöcb  Gteitkm  iti  der  bt^erfie  ord.  Prof.  dei-  Rechte  zü  IRöl 
Dr.  tb'ärirtg  irt  gleicher  feiffehschöfl,  der  bisherige  ä.  o.  Prof.  zu  Erfeh^ch 

S'tdhl  als  öi'd.  Prof.  der  Staatswissettschafteh  hertifeh  wbrden.  —  fti 
Göthh^eh  Vvil'rde  der  bisherig^e  iPrivatdoc.  Dr.  Hart  mann  kum  a.  o.  Prof. 
aer  ÄÄöhlfe  beföVd^rt  "ühd  Prof.  Dr.  Frerichs,  bistiot  in  Kiel,  für  pathologi- 
sche Atbtd^ib.  allgbiheibe  l^tftDolöMb  UMl  physiolog:rsc1i6  M  pMholokfscfM) 
t!heib1^  MtLckhem6ii  tafrd  isn^ei^ßS  mm  Director  d^s  heilen  ta[bbV>iitdriums 
|jr  pä^hbrog^iScbe  Chfehlie  eVnfrhnt.  ^  frt  Greffsitalä  IM  flet-  ü.  o.  Prof. 
Dr.  Mflnt^;r  zum  ofd.  Prof.  der  Botähik  uhd  äet  Zöologic  nVid  znrti  Direclbr 
des  botanischen  Gättens  und  des  zöolooris'chen  Museums,  für  die  Akademie 
Äü  BUdetta  der  bisherige  Privatdoc.  zu  Berlin  Dr.  Jessen  zum  Löhrer  delr 
MÜurg^iiehichtftchett  Wissenschaftett  ernannt  ^Vörden.  —  In  fiaimncer  w\irde 
4\SA  mUrittA  ml  Df.  I9c1kk Osann  ftA  $Hm  ^  AM  Mm»  Atm^ 
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.eines  Bibliothekars  und  Historiographen  ÜbertrageB.  ^  In  HMtWerg  wurde 

der  bisherige  ord.  Fror,  der  Rechte  zu  Glessen  Dr.  Rena  ad  in  gleicher 
Eigenschaft  und  der  bisherige  a  o.  Prof.  zu  Präg  Dr.  Lange  zum  ord. 
Prof.  der  Gcburlshölfe,  der  Prof.  der  Mathematik  Geh.  Hofrath  Dr.  Schweins 
zum  Geh.  Rath  II.  Cl.  ernannt. —  In  imisbrtick  ist  der  k.  bayer.  Appellations- 
rath V.  Moy  zum  ord.  Prof.  der  Rechtsgeschichte  und  des  Kirchenrechts 
ernannt  worden.  —  An  der  k.  k.  RechtsakademieM  su  Kaschau  wurde  Dr. 
Mo  ro  vi  CS  zum  ord.  Prof.  der  Rechtsphilosophie  und  des  österr.  Strafrecbls 
lind  Strafverfahrens,  Dr.  v.  Mohr  zum  ord.  Prof.  des  dsterr.  Civilrechts 
ernannt. —  Nach  Kiel  wurde  der  bisherige  a.  o.  Prof.  zu  Leipzig  Dr.  Fricke 
als  ord.  Prof.  der  systematischen  Theologie  berufen. —  In  Kunigsberg  wurde 
das  Curatorium  der  Universität  dem  Oberpräsidenten  der  Provinz  Preussen, 
Eich  mann,  verliehen  und  der  bisherige  a.  o.  Prof.  Jacobi  in  Berlin  zum 
ord.  Prof.  der  historischen  Theologie  ernannt.  —  ^n  Krakofi  wurde  Df.  . 
Bratanek  tum  a.  o.  Prof.  der  deutschen  Sprache  und  Lilerator  und  der 
Assistent  der  technischen  Akademie  in  Lemberg  Czyrnianski  zum  a.  o.  Prof. 
der  Chemie  ernannt.  —  In  Lnp^iff  wurde  dem  a.  o.  Prof.  der  Philosophie 
Dr.  Marbach  der  Charakter  eines  Hofralhs  in  der  5.  Cl.  -verliehen.  —  In 
Lemberg  ist  der  bisherige  Prof.  zu  Olniütz  Dr.  K  er  gel  zum  ord.  Prof.  der 
dass.  Philologie  ernannt  worden.  —  In  Lübeck  wurde  deilliruhere  Kanzler  der 
irersitfit  Tfibingen  Dr.  Carl  Georg  ^.  Wfichter  zum  Prisidenten  des  Ober- 
appellalionsgerichts  der  vier  freien  Städte  erwählt.  —  In  Mihichen  wurden 
die  Proff.  Reithmayer  und  Stadlbaur  zu  Kreisscholarchen,  der  ord.  Prof. 
Dr.  Fraas  provisorisch  zum  Vorstand  der  Veterinärschule,  der  Prof.  der 
Rechte  Hofrath  v.  Bayer  zum  Geheimenrath  ernannt.  —  In  Pc.sM  wurde  der 
a.  0.  Prof.  Dr.  Stockinger  zum  ord.  Prof.  der  chirurgischen  klinischen  Pro-> 
pädeutik  an  der  med.  Fac.,  der  supplirende  Prof.  Dr.  Gerendai  zum  ord. 
Prof.  der  Botanik,  der  a.  o.  Prof.  Dr.  Petzval  zum  ord.  Prof.  der  höher» 
Mathematik  ernannt  —  In  Prag  ist  der  bisherige  Archivar  zu  Bamberg 
Dr.  Höfler  zum  ord.  Prof.  der  Geschichte,  der  a.  0.  Prof.  Dr.  v.  Hasner 
zum  ord.  Prof.  der  politischen  Wissenschaften  ernannt  worden.  —  In  Rbxtock 
ist  der  bisherige  ord.  Prof.  zu  Dorpal  Dr.  Philippi  zum  ord.  Prof.  der 
Theologie  und  der  bisherige  ord.  Prof.  Dr.  Wetzet  zu  Marburg  zum  ord. 
Prof.  des  römischen  Rechts,  der  Privatdoc.  Dr.  Schliemann  zum  Hülfs* 
jDitarbeiter  an  der  JostirJkanzlei  zu  Güstrow  ernannt  worden. —  InTOMngen 
ist  das  Kanzleramt,  verbunden  mit  der  ord.  Lehrstelle  des  deutschen  Privat- 
rechts  sowie  des  deutschen  und  wQrttembergischen  Staatsrechts  niit  dem 
Charakter  eines  Vicekanzlers  dem  bisherigen  ord.  Prof.  Dr.  Gerber  in  Er- 
langen übertragen,  als  ord.  Prof.  des  Strafrechts  und  Strafverfahrens  der 
bisherige  ord.  Prof.  zu  Zürich  Dr.  Geib  berufen,  der  a.  o.  Prof.  Dr.  Köstlin 
zum  ord.  Prot  der  Rechte  befördert,  dem  Privatdoc.  Dr.  Pfeiffer  der  filel 
eines  a.  o.  Prot  der  Rechte  verliehen,  und  Prot-Ileusch,  bisher  Prot  att 
der  polytechnischen  Schule,  zum  ord.  Prot  der  Physik  ernannt  worden.  — ^ 
In  Wien  wurden  die  Privatdocc  Dr.  Mauthner  Ritter  v.  Mautstein  und 
Dr.  Lö bisch  zu  a.  o.  ProflT. ,  jener  für  Kinderkrankheiten,  letzlerer  für 
Frauen-  und  Kinderkrankheiten,  der  bisherige  ord.  Prof.  Dr.  Hahn  zu  Prag 
zum  ord.  Prof.  der  deutschen  Sprache  und  Literatur,  der  bisherige  ord.  Prof. 
zu  Prag  Dr.  Novak  zum  ord.  Prot  der  politischen  Wissenschaften,  der 
Dichter  Oscar  v.  Redwitz  zum  a.  o.  Prot  der  Ästhetik,  der  bisherige  ord. 
Prot  zu  InnsbrudK  Dr.  Phillips  zum  ord.  Prof.  der  Rechtsgeschichte,  der 
,rrosector  Dr.  L.anger  zum  ord.  Prot  de^Zoologie  e/naant. —  In  Würzburg 
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wurde  der  bisheriffeStadtifericlitsphysici»  m  Bambergs  Dr.  Ferd.  Btchericli 

mm  Gerichtsarzt  für  das  Landgericht  Würzborg  rechts  des  Muins  und  xnni 
Honorarprofessor  der  Staatsarzneikunde ,  der  zweite  Präsident  der  Kammer 
der  Abgeordnelen-  Rechtsanwalt  Weiss,  zum  ord.  Prof.  des  französischrn 
Rechls  und  des  bayerischen  Staatsrechts,  der  Itisherige  a.  o.  Prof.  Dr.  Hilden- 
brand zuiu  ord.  Prof.  der  Rechtsencyklopaüie,  Rechtsphilosophie  und  des 
bayerischen  Landrecbls  ernannt.  —  Nach  Zmich  worden  der  russ.  Staals- 
ratbDr.  OsenbrOyg^n,  Trüber  Prof.  der  Reebte  in  Dorpal»  Prof.  Mommaen« 
früher  in  Leipzig,  und  der  bisherige  Prof  in  Marburg  Dr.  Bildebrand  als 
ord.  Proir.  in  die  staatswissenschaftliche  Facultat  berufen. 

In  Berlin  hat  der  ord.  Prof.  Dr.  Huber  seine  Professur  in  der  philo- 
sophischen Fecultat  niedornrf»!(>(Tt.  —  In  Bresimt  ist  der  ord.  Prof.  Dr.  Neos 
V.  Esenbeck  enlhissen  worden.  —  In  Dorpat  wurde  der  Staalsrath  und 
ord.  Pro i.  des  Crmiinalrechts  Dr.  Osenbrüggcn  seiner  Stelle  entsetzt  und 
aas  dem  rnasia^hen  Reiche  verwiesen*  In  IMpzig  hat  der  Privatdoc. 
Ilr.iRad.  Wagner  die  UnivenUat  veflaaaen,  am  als  Prof.  der  Cbemie  und 
Physik  an  die  Landwirthschafls-  und  Gewerbeacbule  su  Nürnberg  zu  gehen.  ~ 
In  Mfmcheii  erhielt  Prof.  Dr.  Haneberg  die  nachgesuchte  Entlassung  von 
der  Function  eines  Kreisscbolarchen. —  in  WUtik  hat  Prot  Dr.  v.  Karajan, 
seine  Professur  niedergelegt. 

Orden  erhielten:    auf  dem  Atnmerhof  bei  Tübinefen  Karl  Friedrich 
Eichhorn  den  Stern  zum  rothen  Adlerorden  l\.  CI.  and  das  Commandeur- 
Jj^reui  2.  CI.  des  hannöv.  Guelphenoi^ens;  in  Beriin  Prof.  Ritter  das  Com- 
inandeorkreuz  des  k.  griech.  ErK^serordens ,  die  ProAT.  Dr.  Ranke  nnd 
Dr,  Stahl  den  Adler  der  Comtbure  des  k.  preuss.  Hausordena  von  Hokeii'" 
zollern,  Prof.  Magnus  den  rolhen  Adlerorden  3.  Classe;  in  Bmn  Prof, 
Dr.  frische  ff  den  rothen  Adleror(?en  3.  CI.,  Prof.  Walter  ih<;  Ritterkreuz 
des  k.  preuss.  Hausordens  von  Hohen/ollem;  in  Breshiu  Prof.  Dr.  Hahn 
den  rothen  Adlerorden  2.  CI.  mit  Eichenlaub,  Prof.  Gravenhorst  denselben 
Orden  3.  Ct.  mit  der  Sckleifo,;  in  Glessen  Prot  v.  L  i  e  b  i  g  das  Comtbur- 
kreus  dfes  Terdtenstorden«  von  Philipp  dem  GrossmAthigen;  in  fMe  ?nt 
Dr.  Leo  das  Ritterkreuz  d^es  k.  preuss.  Hausordens  von  HohenaeHen^  i* 
Leipzig  Prof  v.  Bülau  das  Ritlerkreuz  des  k.  sichs.  Verdienstordens;  in 
Padna   der  Prof  der  Thierarzneikunde  Dr.  Brugriole  das  RilterkretJz  des 
k.  k.  Franz -Joseph -Ordens;  in  Paris  Prof.  Valenciennes  den  roihtn 
Adlerortien  3.  CI.;  in  Pavia  Prof.  Volpi  das  Ritterkreuz  des  k.  k.  Franz- 
Joseph -Ofdens;  in  ^itfien  Prof.  Oppolzer  das  Ritterkreuz  des  herzogl. 
sflcha.  Bmesiin.  HauMordens. 

Es  starben:  in  BerHn  am  13.  Oct  im  Slsten  Jahre  der  Akademiker  und 
Prof.  der  philosophischen  Faculiäi  Dr.  Brman;  in  Freiburg  am  7.  Sept. 

der  Prof.  der  Philologie  Hofrath  Dr.  Anselm  Feuerbach;  in  Habe  am 
7.  Aug.  der  Prof.  der  Philosophie  Dr  Joh.  Cotlfr.  Grub  er,  77  Jahre  alt- 
in  Miinchcu  am  i6.  Nov.  der  seil  dt  m  I  .Nov.  quiescirle  Minislerialralh  und 
Prof.  der  Hechle  Dr.  v.  Hacker;  in  Piug  aui  2U.  Oct.  der  Prof.  der  Geburts- 
hOlfe  Dr.  rrams  Kiwisch  Ritter  v.  Rotlerau,  38  Jahre  alt;  in  Zürich 
am,  Ii.  Aug^  Prot  Dr.  L.  Oken,  73  Jahre  alt. 
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In  fAihrersilili-Aiiserf er  werA»»  Ancelfe»  riler  Art^  midie  die  IMwetthlleii  Wnielui 
InAeiondere  alle  amtllclieir  BrliM»,  TeAiMligiia^en,  V»fleeeage»ef  eictotoia.  ele.  db 
Ihserate  (die  durchiaufende  Zeife  IVa  IVgO  «ell^noiineil,  ohae  das»  dadurch  derfedudl 
de«  Jlontikeftet  Terkftrti  werden  darf.  Die»  Verlag »k»Bdl«Sf^ 

dQ.  Oiclo)^  bl«  20.  Ifirz. 
m,  th»m.  4beff  pof%  -n  ßUdeiikf  Itter:  Ge^ei^t  <i^^,  %  ^cfMI^lMif  <!•  M^M^^ 

^mkrtl,  Ar«bi9cb.  >-  Il|te>ke:  Evang.  4>  M»Ub..»  ^<!^4»t  L«i4epf--  u> 

Mehung^te^rh.  Jesu,   Ubungea  der  patriül.  Soc.  —  Ilefipf.:  ^ire||ep^|p#e|^  ^  f ^  ||e||lfeli^ 

^aiTi.  darüber.  —  M  :i  9seakajii[} :  Oa«  Leben  Jesu« 

Juristifohe  F<ffuU4t,   flft^nep  I.:  ^chUg^th.,  I«j»tiiJ^t:  Ju«ü^anf^f   Ge^if.  il.  üö«. 

9N|«b^l9  ^  diPi         RffblM  an,  (|ifhe%  iraii4«i^, 

gesch.  Rösteil:  Civilprocess,  Kanonisches  Recht,  Exaw,  ik^m  deat|>cMf  f >pel^ 't' 
||,Qt,b:  9^ct)te  df>  StHHtä  f>n  der  Kirciie  d.  M.  A.,  deutsch.  Privatr  —  piatner  II.: 
D«utSili.  Priv^l-  u.  Lebiir.,  lies«.  Priv^c.»  ü^fWih.  d  dcnlsrb.  Privat-  ii  Slaalsr.,  Handels- 
u.  VVecbselr.  tt  Pi«k:  Pn<)|lipMn||y  ilHi^d^.Ur  u.  Wechselr.,  Hc|>eitt.  u.  Exhiu.  —  ^ruold: 
DeoUch.  Privftr.  mif  Himdcii-»  l^ekip-«  WecJ^j^ei-  Seer.  Schmidt:  lnstitutiQqeii  d. 
il.  n.,  laaliUit.  d.  Otim^  Düpet  Aber  B»,  Swi«.  —  Zipmerj^aan:  SuinmariMM.ic 
Process,  Praklicvm  u.  Reiatoriunu 

Medidniseke  Faculldl,  Wen  de  rot  b:  Kryplpgani^n,  Pflanzcnanal.  u.  Physiol ,  Pt^i^rmako- 
pnosliU,  I.andwirthschafl.  —  (ferold:  Zoolo(fie  11.  Ihi. ,  Exani.  Ober  den  I.  Tbl.  d. 
Zool  igie.  —  lleusinger:  Med.  Klinik,  kliii.  Ex«m.,  allg.  Pathol.  u.  Diötelik,  i,pec.  PalL 
u.  Therapie.  —  Hüter:  Krankheiten  der  Wöchnerinnen  u.  Neugebornen,  geburtäbüii 
Operat.»  tt.  lMlr.-Lehre,  geb.  OperaUenteurs,  geb.Ilinik,  Biam.  Aber  GebnrUkftlfe.  —  Fiek: 
Oaleolegie,  ipee.  Anal.,  Eian.  darAker,  Pripariren.  —  Hasae:  PatheL  Cbemie  n.  Hiattelegta, 
«Uf,  Aaat«,  physioL  Obnofea.      Roaer:  Alif.  Chiraifie,  ekir.  Hbük,  chir,  Bxan. 
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Sonnen  III  ayer:  Ägypt.  Augenkrankh.,  Ophllialiiiologie,  ophthalinol.  Klinik,  Augenopert- 
tioiiiear».  —  Zwenf  «rt  Orgnn.  Clienie,  pharNMc  ehem.  Olbengen«  Bxain.  Ab  Chennfo 
Phiinnecie.  —  Eichelberf:  Fathogeset.  Piychol.  il.  Gejete«,  pbilof.  6e»ob.  d.  PcyebielHe— 
Faick:  Receptirkunst,  Prineipion  der  Homöopatbie  a.  Alleptlbie,  NabraoftMiltel,  Armei- 

miUellehre  ii.  Toxicologie. 

Philoiophische  FacuUäl.  Gerlinff:  Ausgewihlte  Capitei  d  f>r;(kt.  Geom.,  Physik,  ebene 
u.  sphtiiische  Trigonometrie.  —  Hessel:  Perspective,  Kryslailograpliie .  Integralrechnung, 
techn.  Mineralogie.  —  Koch:  Gesch.  d.  Pffdagogik,  Unterredungen  über  interessante  Zeit- 
fragen  des  Unterriehle,  —  Hildebrand:  ffatkMielAkoiioinie ,  Praetfcinn  eamerale,  ataala- 
nvirlbacbafkl.Soe.—  Bergb:  ArJstopbane«  Wolken  u.TeremHeaa<on  timomaienoa,  Sopboklas 
Pbileklet,  griech.  Antiquit. ,  Exam.  äber  lat.  Grammatik.  —  Robioo:  Pindars  Olymp.  6e* 
siSnjrP.  röni.  Gescb.  von  den  (Iiacth.  Unruhen  l)is  zur  Sehlacbl  bei  AcJinm,  fiesch.  d.  röm. 
Kaiäerreicbä.  —  Bayrhoffer:  Gesch.  der  neuern  Philosopbie,  Lugik  u.  Äletnpbysjk,  IVatnr- 
philos.  —  V.  Sybel:  Über  den  christl.  gemi  Staut,  Gesch.  d.  M.  A.,  franz.  Gesch.  — 
Die  trieb:  6e«eb.  d.  Bebrffer,  denttebo  Ctedbriiie  d«e  N.  A.,  bebr.  Orammatik,  Jesaia«. — 
Stepmann:  Analyl.  Geotn.  a.  Keg elscboHle,  Exan.  darttber,  VariatfamreebD.,  Obtingen  im 
Lftten  malb.  Aalgaben.  —  Zelle  r:  Arist.  Metaphysik,  Religionspbilot.«  Geieh.  d.  Tbeorie 
über  Staat  u.  GesellMihaft,  Einl.  in  d.  Philosophie.  —  Ilse:  Gesch.  der  Slaatswissenschaft, 
Yerwaltiingrecht,  Finanswi^senschaft.  —  Kolbe:  Expcrimentalcheraie,  Stöchionielrie,  prakt. 
ehem.  Übungen.  —  ^lOller:  Algebra,  reine  Malhematik,  Lehre  von  den  Keilien,  Ober 
Kircheulone.  —  Cäsar:  Über  das  Bübuenwesen  der  Griechen,  JMelrik  d.  Griechen  u. 
Bdflier.  ^  Vorlinder:  Geseb.  d*  Pbitoi.,  Logik,  Pbiloa.  d.  Geseb.,  GMcb.d.  phiL  Ethik.— 
Hinkel:  EinL  in  d.  Pbilo«^  Logik,  Engliaeb,  Sbakespeare*«  Hacbetb,  frans.  Gediebte,  Gdtbe'a 
Fan«t.->  Waitz:  Psychologie,  Cesrh.  d.  Phtlofl.,  Piidagogik,  Disputat.  ftbar  pbiloa.  Gegen* 
stünde.  —  Knoblauc  h:  Physik,  Besprechungen  Aber  physikal.  GegenstSnde.  —  Girard: 
Geognosie  des  nördl.  Deutschlands,  Orvkiognosie.  —  Wigand:  Einl.  in  d  Natnrwissen- 
scbaften,  pharmakogoosL  Exam.,  Kryptugamen,  Pharmakognosie,  Pflanzenphysiol.  —  Lange: 
Kanatgesch.,  Constmetionalehre  I.  ThI.,  descript.  Geom.  —  Amelung:  Mureu  u.  Taulins 
Boden,  griecb.,  lat.  n.  frans.  Privatiss.  —  Hoffe:  Horas  Oden,  Syntax  d.  frana.  n.  «ngL 
Granunatikt  Engliscb,  Sbaketpeare'a  Jnlioa  Cdaar  n.  Romeo  u.  Jnlie,  griedi.,  lat,  frans,  n. 
engl.  Privatiss.  —  Ebert:  Deutsche  Literatur  von  Opitz  an,  Spaaifcb,  ftber  das  Drama.  — 
Schell:  !nfrgr:(lrL(  hnung  u.  ihre  Anwendung  auf  höhere  Geom.,  Elmnente  d.  Geomelriei, 
Anwendung  der  DitTeieuzialrechaiuig  auf  Geoaelne. 


Dniverflit&t  Leipzig. 

Yerzeichniss  der  Yorlesuogeo  im  Winterbalbjahr  iS^Vtt- 

(Anlbnf  den  S6.  Oelobor.) 

/.  Theologische  Faculläi.  D.  Grossmann,  Tbeol.  P.  0.,  d.  Z.  0ecb  i  Siebt,  proteitant. 
Kirchenreeht,  4  St. ;  Briefe  Petri,  Jacobi,  Jndfi,  u.  (wenn  d.  Zeit  hinreicht)  auch  Br.  Jobannis, 
4  St.  —  D.  Win  er,  Tbeol.  P.  0  :  Briefe  an  d.  Korinther,  5  St  ;  über  d.  dogmat.  n.  eth. 
Lehrbegntt  d.  Apostel  Paulus,  2  St  ;  christl  Symbolik,  4  St.  —  D.  Krehl,  Theol.  P.  0.: 
Cbristl.  Glanbenslebre,  4  St.;  bomilet.  Semmar,  2  St.  —  Ü.  Tuch,  TheoL  P.  0.:  Staats- 
altoMbimer  d.  bebrdiaeben  Volkee,  <  St.;  ErUHnrng  d.  Genesis,  4  Sk;  Auflegung  d.  Weis- 
«ngnngen  d.  loal  n.  Arnos,  2  8t.  ~  D.  Li  ebner,  Tbnol.  P.O.:  Einleitung  in  d,  DegmaÜk» 
2  St.;  Dogmatik,  6  St.  -  D.  Kahnis,  TheoL  P.  0.:  EncyUnpddio  d.  Tbeologie,  8  St.; 
Kirchenjesch,  2.  Tbl.,  7  St.;  Repetitodam  über  Kircbengesch  ,  2  St.;  Leitung  d.  (^uAgett 
einer  theol.  Gesellschaft,  2  St  —  1)  Theile,  Tbeol.  P.  0.:  Evang.  Johannis  Cap.  1—11, 
2  St.;  Leidcnsgesch.  nach  Maiiiiau^  (C^p.  19  ff.)  u.  Johaaoes  (Cap.  12  ff.),  4  St.;  AUgem! 

Akadcm.  Moiiatsadtrlft.   Octobcr  n.  November  IB.^t-  TO 
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I^Mok.  4.  «liriilL  OogM«*«,  B«b*l  GeaA,  «.  tilwtlar  4.  ebntll.  Dogmvlik  u.  Hoial,  3  St.; 
ti»«r  4.  LehmUwiipviikt  ii.  UbHuMl  d>  AmI«m  Ji«Mi»  1  8t.  i  EiaininMoriiun  O^er  d.  Di»f«»r 

tik,  4  St.,  M.  ülMr  l»ibli«che  Theologie,  2  St.;  Cbwigen  4.  qeule8t«ineiitt,-exeget.  ^ 
holirfiiscliün  Gcwclbcbafi ,  sowie  d.  enget.  Ah'hrilim«^r  d.  Lausilcer  PredigcrgeselUrbaft.  — » 
D.  Jisclietifforf,  TIhmiI.  P.  0.  Hon.:  UisL-kni.  Eiiik-itunii  in  d.  N.  T.,  4  St.;  Eiklirunp  d. 

zur  Uihcierkltining,  1  St.  —  D.  Liodtier, 
CvAeck.  «lP«e4.  P.  £.9  DidakÜJi,  M^tlMidik  h.  flcbtlkttode,  4SI.;  prakt.  ErkUiruag  d.  Berg. 
preiigfk  nack  Jbltkfi«»,  Ar  Hoawlalet  n.  KatMkst«»,  4  St.;  iateckalik,  2  Sl.,  vcrbindM 
mi  k«io«k«k  Obaigaa,  4  St.  —  0.  Anger,  Theul.  F.  E.:  Erklln»«  4.  Buebes  Bi^ 
4  Sl  ;  Erkifir.  d.  Evang.  d.  Nattbius,  4  St.;  bibl.  Theologie  d.  A.  T.,  8  St.;  Exmninuloriura 
ülitr  DofTinritik ,  4  St.;  exegel.  Ge8ell»rbaft  d.  A.  T.;  exeget.  GcsellsLiiaft  J.  x\.  T.  — 
I>.  I.iiidner,  Iheol.  P.  E-:  Hi-M. -krit.  Einleilunp  in  d.  IV.  T. ,  4  St  :  KrUlürung  d.  Küiner- 
itfieles,  4  St.;  iheol.  üodegetik  u.  Meibodoiugie,  2  Si.;  exegel.  (leücllschuil.  —  D.  pii.  küch- 
lar,  TbaoL  Liib,  PkibM.  F.  B.:  HonUtl.  Gaaellfcball  4.  Sacbsaa,  S  >  D.  ph,  Hio«el, 
Tbaal.  Ue.:  Eiltliniaf  4.  bei4aii  BriafB  Panlj  an  4.  Tiaiatbeai,  3  8i;  bomiJal.  ObuBfen.  ~ 
U.  ph,  Il4lepa«»  Tkeol.  Lic. :  Erklltaag  d.  hohen  Lie4M,  3  St  ;  Cbangao  4.  pbUbabvAUebw 
GeseHschaft  in  naoientUrh  aucb  grauimaiiscber  Krkifirung  von  Je«iua  C«|^.  40  ff.  u.  ia  Obar* 
Hagattg  g«Mfaeter  Kircbenlieder  in  d.  Hebr&i^cbe,  2  St. 

IT.  Juristische  Faniffät.  D.  Schilling,  .Im.  roiii.  P.  0  .  d.  Z  Dech  :  Nnlufrecht  od. 
Rechtsphilosophie  in  Bc»iehun<T  niif  Pri\ ntr(;cht,  mit  vergleicht  riik-r  I5cruck-,i(  hligüHw  positiver 
Rechtsbestinunangen,  4  St.;  phitosophtsches  Staali)-  u,  Völkerreclit ,  2  St.;  interpretations- 
Qbungen  in  Beziehung  airf  ausgewChlte  Slallen  4.  r*w.  Rechts,  2  Sl.  —  D.  Günther,  Jur. 
P.  Prim.,  fae.  lurld.  Ord.:  Ordeall.  a  somaiariBeber  CWilprocau,  6  St.  —  D.  Stein- 
acker, Im.  MX.  P.  0.:  K.  a<cha.  PHvalrecbt  mit  AasehlaM  d.  Erbrecbu,  6  St.;  k.  sidw. 
Erbrecht,  3  St.;  Ileferir-  u.  Decretirkimst,  4  St.  —  D.  Marezo!),  Jur.  crim.  P.  0.:  Pan- 
dekten nach  Ptuhta,  l.'i  St.;  die  Lehre  vom  Beititxe,  2  St.  1).  liänel,  Font,  et  Lit, 
Jur.  P,  0.:  Inslittitiunen  u  (Jcseh.  d.  röm.  Rechts,  10  St.;  excget.  Übungen,  2  St.  — 
D-  Alb  recht,  Jur.  genn.  P.  0.:  Deutsche«  Privat-  n.  Lebnrccht,  B  St.;  deutsche  Recbts- 
gesch.,  5  St.;  deutsches  Obligatbweiiredrt,  3  St.  —  D.  Osterloh,  Proc.  comm.  P.  0.: 
Ordenll.  aicbe.  bhrgerl.  Procew,  6  St.;  Snmmarlfche  «Hebt.  Proceste,  4  St.;  Civjtproeesf. 
prakticum,  Terb.  mit  Obnnfea  im  mAadt.  Referiren,  6  St.{  fexaminatorinm  Aber  auaj^ewtiilte 
Lebren  d.  CivilpTOcessrechts,  2  St.  —  D.  Sc  Ii  Illing,  Jur.  P.  E. :  Das  gemeine  in  Dentseh^ 
land  geltende  Kirchenrechl,  G  St.;  <1.  l,elien.<fol{Te  nach  gem.  u.  sfiehs.  Recht,  2  St.;  Kxnmint- 
toriiim  über  ausgewählte  Kehren  d-  ruiii.  Kechlü  in  latein.  Sprache,  2  St.;  ExaniinaiuriuiB 
üb.  röm.  Recht  in  denscher  Sprache.  —  U.  Weiske,  Jur.  P.  E.:  Reines  deutsches  Privat- 
recht, 2  St.;  dentsobrechtl.  Ergänzungen  sa  Pacbla't  Pandekten,  4  Sl.  —  D.  Frege,  Jnr. 
P.  B:  Erklimagr  einielner  Stellea  4.  JtuÜBianniaflhen  Üaitilutionen,  2  St.  —  D.  Scbletter, 
Jar.  P.  B.:  Crindnalprocett,  mit  beioii4erer  BarAckfichtigong  der  4.  beTOntebenden  newn 
eicbt.  Geaet^gebuog  in  Grande  liegenden  Principien,  4  St.  —  D.  II  c  y  d  e  n  t  r  ;  c  h :  An- 
leitung zum  Referiren  u.  Decreliren,  unter  MiMbeibmg  von  Gerichtsacten ,  3  Sl.  j  Übungen 
im  niuudl.  Referiren,  1  St. 

///.  Mediemisrhe  Faeultäl.  D.  Wendler,  Med  polit  fnr  P.  0.,  d.  Z.  Deck  :  Gerichtl. 
Vedicin  für  Juristen,  4  St.,  u.  für  Ärzte,  4  St.  —  D.  W  eher.  Anal,  et  Physiol.  P.  0. : 
Topographische  Auatoniie,  2  St.;  Ivingevveidc-  und  Gefi&sichro,  6  St.;  analoiuiscb -prakt 
Dktfingen,  in  Gancin^chell  ntll  Du  Weber«  Tbealr.  anm.  Pp«s.,  P.E.  dee.,  12  Sl. — 
JDr Gl aro«.i  IMf.O*i  Petbalagie  n.  Tkerqde  d.  Haulkraakbdiien,  4St.$  ger»cbtl.-me4i«li. 
.9qFebelogie.  2Str«^D.  Jörg,  Art.  obf telr«  f .  0. :  Geburtshülfe,  nebst.4.  damit  znsapun»»- 
bSnc^enden  Frauen-  u.  Kinderkrankheiten,  nach  seinen  beiden  llaudbüt  hrm,  6  St  :  gcburts- 
hülfl.  KUnIk,  6  St.;  Einübung  d.  geburtshüin.  Operationen  am  Phantom,  4  St.;  Kntwerfung 
eioeis  paf^endea  StudienplaoB  in  4—0  St.  —  D.  MQbn,  Chem.  P.  0.:  Aoorgüoii>clto  Ciieiuie 
^cb.  Venmche  erlintert,  6  Sk;  analytische  Chemie  (Lehre  von  d.  Methoden),  2  St; 
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Pbarniacie,  Vortrüge  in  Verbiadung  qait  «ioem  prakt.  Curaus,  8  St. ;  clieinisch-praktv  Übungeii, 
i«  8  od.  fiiehr  4  od.  mehr  Jtt.  ^  D.  CemUi,  falboL  «t  Tbierap.  speo.  P.  O.:  Fitktrt 
IßJure,  3$t.;  PoliklMMk,  6 St.  —  D,  Ktdio«.  PathoL  eiByg.  P.O.:  Allfttm, Pbannakologit 

i(,  Therapie,  2  St;  ai^a«.  Pharntakologie,  5  St.;  klinische  Demoostraiionen,  4  St.;  pharmako- 
gnostisohe   Demonstrationen,   1  St.  —    D,  Güiitlicr,   Chir.  I*.  0.:    Der   erste  Theil  d. 
Rpecicllcij  Chirurgie,  4  St.;  chirur^'.  Analoniie  u.  Aiviurgie,  2  St.;  cliirurg.  Klinik,  U  St.  — * 
P.  Wunderlich,  Clio.  F.  0.:  Medicin.  Kliuik,  12  St  ;  spAcielie  J'atliolugie  u.  Therapie  4* 
KraukbeMeu  d.  Nervensystems,  4  St.;  die  Kraokheitea  d.  Blati  (KorU.),  |  St.;  D.  Wai- 
th* r,  Med.  P.  0.  Hofl-s  A«|f6W«bUa  CapUel  d.  Chimr^ie,  2  St.;  cbirarg.  PoliUioik,  12  St; 
Kriegshailkmiday  2  ;5|.;  Abjir  Sypbilii,  2  St.  —  D.  Seh  wart  te,  Mad.  P.  E.:  Ueilqaelie«- 
lehre,  2  St.  —  D.  Ritterich,  Opbtdlin.  P.  £.:  Kliuik  über  .Vui^enkraokbeiten ,  2  St.  — 
D.  Kneschke,  Med.  P.  Ei:  Medicin.  llodegctik,  2  St  ;  Hecepiii Kunst,  2  St.:  aUgein. 
Augenheilkunde,  2  Sl.;   Abriss  d.  Gesch.  u.  iläckerkutide  d.  Medicin,  2  St.  —  1).  Bock, 
^at.  palh.  P.  E.  des.:  SpecieUe  pathol.  Anatonaie,  4  SU;  aligem.  u.  cbirurg.  palb.  Anatomie, 
2  St.;  systoniAtM^h«  Aoal^ada,  4  $t.;  pbysikalucha  Diagnostik,  2  St.       D.  Weber, 
Thopt.  anat.  Prosect.,  Hod.  P.  E.  des.:  Kacoehoa^  n.  BAnderlebre,  3  St.;  Htiskeilehre,  S  St.; 
aoat. . prakt.  Ühuagen,  12  St.  —    1).  Lehmaatt,  Cbom.  phyt.  e(  [>   Ii   V.  E.:  Physiül. 
u.  pathol.  Chemie,  2  St.;  über  Geschichte  u.  Wesen  d.  sog.  Ilnniorri1|iiitliolo^ie,  2  St.;  pnikt. 
Üi)ungcn  in  physlol—  u.  pothol.-chem.  Versuchen,  8  St.  lä^l   —  D-  Friuicke,  Med.  P.E. 
des.:  Chirurg.  Poliklinik,  12  St.;  Bandagenlebre,  2  St.  —  l).  Glarus,  Med.  P.  R. :  Aligem. 
Pathologie  u.  Therapie,  3  St;  Aratneiiniticllebre  u.  Rcceptirkuode,  3  St.  —  D.  AssmaiiJi: 
Vergleicbend«  Anatomio  d.  Wirboltbiare,  4  jSl.;  vergleichende  Anatomie  d.  wirbdloseo 
Tbiere,  2^t.,  IfaUirgesch.,  Anatomie  a.  KrankheiteB  d.  Haiutlüere.  —  D.  Merkel:  Gesch. 
d.  Medicin  u.  d.  wichtigsten  Yolkskrankheilen,  3  St  ;  Pathologio  u.  Therapie  d-  Stimm-  u. 
Sprach  Fe  hier,  2  St.  —  D.  Winter;  Über  Ohreiilv!  :uik!i<>ileu,  3  St.  —  D.  Slreubel:  L  h^r 
Luxationen;   Biindagenltlii c j    Kxiiininaloriura  Ob.  d,  wichti^j^ttri    Capilel  d.  Chirurgie-  — 
1).  Ree!  am:  Gesummle  Gcweblehre  d.  menscbl.  Körpers;  gericbtl.  Medicia  u.  med.  Poli^i, 
4  St.;  pbyt>iulogiscbc  Gescilscbart,  2  St.  ~  D.  Gerroana:  GebarlshalTe, C  St.;  gcburttbfill. 
OpomtianeabungOD  am  Pbaottm,  ^  St.;  gehur^bOlO.  Prrvatciir»,  4  St.;  fixaminatorien  ab.  d. 
wi^Mit^Uw  Capitol  d.  GeburUMkire,  d.  Fr^BVKll-  v.  Kinderkrankheiten.  —  D.  Coccias: 
SpUCieUo  Pathologie  u.  Therapie  d.  menschl.  Auges,  2  St.;  Klinik  über  Augenknmkheitcn, 
4St.  —  D.  Thierfelder:  Palhült)'}:i'<f lin  Gcwbclehre,  2  St.;  diagnostische  Untersuchung  d. 
patbolog.  Secrete  u.  Excrete.  —  D.  flenni}i:  f'her  Frauenkrankheiten  (Scblussj,  2  Sl. 
jp.  Carus;  Cber  »ergleichendo  Anatomie  (Küris.j,  4  St.;  aiigeiu.  Anatomie  oder  Goweb* 
lf;bre  der  Thierc,  4  St.;  vergleichende  Knochenlehre,  2  St. 

rV.  Philosophische  Facnlldl.  D.  ph.  Hartenstein,  Phil,  theor.  P.  0.,  d.  Z.  Dech. : 
Gesch.  d.  nencrn  Piiilosophie  seil  Cartcsius,  4SI.--  D.  Wacbsmulh,  Hisl.  P.O:  Allgera. 
Gesch.  von  Luther  bis  Napoleon,  4  St.;  Gesch.  d.  detitschen  Ifationaltiteratar,  2  St.;  Gesch. 
d.  Alteiihums,  4  St.  ^  D.  pb.  Drobisch,  Halb«  et  Philos.  P.  0.:  Psychologie,  4  St.; 
analytische  Geometrie,  4  St.;  Integralrecbneng  (Sehlnsi),  2  St.  —  D.  Schwägrichen, 
Ilist.  nat.  P.  0.:  Eacyklopidie  d.  Ifatargeacb-,  4  St.;  Helminthologie  u.  Entomologie,  2  St.  — 
D.  ph.  Westerinr)  n  n,  Litt,  graec.  et  rom.  P.  0.  et  Sem.  phil.  Reg.  Dir.:  Plutarchs  Leben 
d.  Alkibiadcs  2  .St.;  attische  Staats-  u.  Rechlsallerihünier,  4  St.;  Übungen  d.  k.  philol. 
Seminars  im  üispuliren  über  scbriflL  Ausarbeitungen  u.  im  Erklären  d.  Rede  d.  Lykurg 
gegen  Leokrates.  —  D.  ph.  Fcchner,  Phys.  P.  0.:  Über  einige  Hauptabschnitte  d.  An- 
thropologie, 2  St.  ^  D.  Fleischer,  Lt.  00.  P.  0.:  BrUlrung  tod  ITosegarlens  aiab. 
Chrestomathie,  2  St.;  Forts,  d.  arab.  Grammatik,  2  St;  persische  Sprache,  2  St.;  Forts, 
d.  Erklärung  d.  türkischen  Vierzig  Veziere,  2  St.;  arab.  Gesellschaft,  2  St.  —  D.  Erd- 
mann, Cheni.  techn.  P.  0.:  Organ.  Chemie,  4  St.;  ehem.  Prakticum,  tägl.  9— 4  U.  (Sonnt. 
9-12  U.).  —  D.  ph.  Bülau,  Doclrinn.  polit.  et  c»m.  P.  0.,  d  Z.  Rcctor:  Polilik,  4  St.; 
Best«uerungslehre,  2  St.  —  D.  ph.  Möhias,  JUechan.  et  A^truu.  l'.  0.:  Elemente  d.  phyj. 
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Astronomie,  2  SU;  Gnndlftlirett  4.  neneni  Geometrie,  t8l<  D.  pb.  Ifetfiiiann,  Mineral. 
P.  0.:  Phyfiicbe  GeogrepUe,  9  St.;  Mleenilogie,  4  St.»  D.  WeUie,  PMI.  P.  0.:  E»cy> 
Mopidie  d.  Philevopbfe«  nebtt  vergleiehender  Darcteilon^  d.  Uegetschen  u.  d.  Herbartidi« 

Systems,  4  St.;  Religion«philosnpliio,  4  Sl.;  philo«.  Übungen.  —  D.  ph.  PAppig,  Zoolog; 
F.  0.,  Mu#.  xool.  Dir  :  Spccielte  Zn  lonie,  1.  ThI.,  4  St.;  aoolojjische  Übiinaon.  4  St,  - 
D.  ph.  Rosclirr,  Doclrinn.  polit.  pract.  et  cameral.  I*,  0.:  (Jcsch.   d.  polii.   i  snciaica 
(nationalökunuiiiiscben)  Theoriecn,  2  od.  3  St.;  prakt.  Nationalökonomie,  4  St.;  FtDuot- 
wimeiiaeheft  n,  Finenutetblik,  2  od  S  fii.»  D.ph.  Broekhaao,  LL.  00.  P.  0.:  Bleimie 
d.  Sonskrituproclie,  3  St. ;  ErkMrung  d.  hidtfdieb  S«hMMpiels  Mrichekati,  4  St;  Erk)lrai| 
der  Hymnen  des  Rig-Veda,  4  St.  ~  D.  ph.  Wuttke,  Doctrinn.  hist.  auxx.  P.  0.:  Hisior. 
Hfiirswissenschaften:  allgcm.  Vfilkerktindr ;  nllj;etii.  Hesrh.,  5  St.  —  D.  ph   Harikel,  Pbys, 
F.  0.:  Physik.  2.  ThI.,  6  St.;  math.  P:iektricilSt8lebre ,  2  St.;  Übungen  d.  physikM  CneW- 
schaft.  —  D.  pli.  Kloir,  Phil,  ciass.  P.  0.  et  Sem.  phil.  Reg.  Dir.:  Ober  die  Aadna  da 
Terenz,  2  St  ;  über  Eunpidea  Phönizierinnen,  2  St.;  latein.  Literatargetch.,  2  St.;  imki^ 
philol.  Semtaer  Erkifir.  d.  Gedichte  d.  Tibdllut;  Obenf  en  im  Letein^Sehrefben  o.  Spreebei.  — 
U.  pb.  Seyrrartk,  Arcboeol.  P.  E.:  Areblelogie  dei  A.  n.  H.  T.,  4  St.;  Hytkofoii«  i 
Griechen  u.  Rflmer,  2  St.  —  D.  ph.  IVoobe,  Philo^  P.  E.:  TtciliM  G  ermaoia,  2  Sl;  Uteiit 
nispulirühiinpcn,  2  St.  -  D.  ph.  Pinto,  Philo«   V   F  :  Pii  lncjoc'k  u.  Didaktik,  2  St  ;  An- 
leitung zur  Erziehung»-  o.  Unterrichlskunst  für  künftige  liauüiehrer,  2  St.;  katecheiticlie 
Übungen,  2  St.;  kalechel.-pSdagog.  Verein.  —  D.  ph.  Flathe,  Philos.  F.  E.:  Geschickte 
Europa'«  im  17.  d.  18.  Jahrh.  in  Besof  aef  Staat,  Cnllor  o.  Kirche,  4  St.  —  D.  ph.  Bieder- 
mattüf  Phll.  P.  E.:  Allfem.  Staatsrecht,  mit  besosd.  Hinsicht  auf  die  in  DeeticbhiBd  «. 
specieU  in  Sachsen  geltende»  attatsre^Kchen  Bestimninngen,  2  St  —  D.  ph.  Sfellhaa«, 
Philos.  P.  E.:  ErkliruBg  d.  Freche  d.  Ariütophanes  (Forts.)  n.  darauf  Piatons  Hippiaü  d. 
grössere,  'i  St  :  l'bungen  im  Lateinschreiben  u.  Disputiren. —  D.  ph.  Marbach,  Phil.  P  E: 
Allgem-  Tri  liiioloffie,  fi  St.;  über  die  in  d.  Technik  u.  im  Leben  gobriSuchlichsten  physikil. 
Instrumente,  2  St.;  Elementargeomeirie,  4  St,  —  I).  pb.  Jacobi.  Phil.  P.  E.  des.:  All|eiii. 
Lendwirthschafkslebre,  8  St.;  Lehre  vem  Ackerban  n.  von  d.  Viehincht  lencyklopfidissh), 
9  St.  —  D.  ph.  Peter  mann:  Mediehi.  Botanik,  4  St;  die  GaHungen  d.  dentacben  FUot, 
ertlnlert,  2  St. :  die  earop.  Getreide-  o.  Wiesengriaer,  2  St;  die  Pflanienramilien  d.  aat 
Systems,  2  St.;  Morphologie  u  Physiologie  der  Kryptogamen,  2  St.;  ExaminirObungen  vhfr 
theorer.  ».  prakl.  Botnnik   —  D.  ph  Kerndt:  Die  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Apn- 
Cnitor  u.  landwirlhschafll.  1  echnologie,  2  St.;  allgem.  chemische  Tcchnolog'ie,  2.  Th-,  3  St.; 
Über  d.  neuesten  Fortschritte  d.  engl.  Industrie,  1  St.;  GrundzAge  der  reinen  Nalional- 
ökonomie,  2  St      D.  ph.  Hermann:  Logik,  2  St.;  Fundamentalphilosopbie,  3  St.;  &bsr 
d.  Philefophie  d.  Plate  n.  Aristoteles,  2  St  —  D.  pb.  11  ippnrdey:  Ober  Sallnsts  GalillM, 
2  St.  —  D.  ph.  Brandes:  Gesch.  d.  Altertbome,  2  St;  griech.  Staatsallerthftmer,  2  St.  - 
D.  ph.  D  Arrest:  Theoretische  Astronomie,  6St  —  D.  ph.  Wagner,  Cbem.  Tecbnologie, 
mit  Rücksiciit  auf  Nationalökonomie,  8  St.;  neuere  Gosel»,  d.  Chemie,  2  St;  Examinatorian 
über  Chemie,  4  St 
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(Dentscbe  UiivenitiU -Zeitaig.) 

III.  Smhrmmmtf.  ftSftJ[#  BecembcvHeffl. 


An  unsere  Ii^mew. 

Die  akademische  MonaCssdirift  stellt  am  Seblnsse  ihres  dritten  Jahrgangs. 
Der  Mäni^el  und  UDvoUkommenheiten,  an  welcher  dieselbe  leidet,  ist  .sich 
die  Redaclion  sehr  wohl  bewnsst.  Gleichwohl  darf  sie  sich  das  Zeugniss 
geben,  redlich  nach  Minderung  jener  Begleiter  wisscnscIiaftUcher  Untemeh- 
mangen  aller  Art  zu  streben  und  auch  in  dem  jetzl  voll  endeten  drillen  Jahr- 
gang ihr  redliches  Streben  mit  einigem  Erfolg  gekrönt  zu  sehen.  Die  Mit- 
arbeiter haben  sich  gemelirt.  die  Mauiiigfalligkeil  des  Inhalts  konnte  dadurch 
nur  gewinnen.  Die  üniversilülen  kommen  dem  Unterneiiinen  mit  Vertrauen 
entgegen  und  unterstützen  es  nach  allen  liichtungen.  Immer  mehr  wird  es 
erkannt,  dass  wir  keinen  Turnmel{>lalz  streitender  Persönlichkeilen,  kein  Külil- 
schiff  für  akademische  Leidenscliaft ,  keine  Anstalt  für  offene  und  verdeckte 
Angriffe  auf  Celebrilalen  hegründ<^n  wollten.  Imojer  sdlener  sind  wir  im  Füll, 
Corresporidenzen  beseitigen  zu  müssen,  deren  Verfasser  die  Aufgabe  unserer 
Zeitschrift  in  dieser  Richtung  verkennen.  In  andern  Richtungen  sind  bis 
jetzt  bei  ManrluMi,  welche  die  akademische  Moiiafsschrifl  mit  Beiträgen 
bedenken,  nicht  alle  Ulissverständnisse  über  deren  Aufgabe  beseitigt,  und  so 
sehen  wir  uns  genölhigt,  um  durch  Nichtannahme  von  Zusendungen  nicht  zu 
kränken,  folgende  Punkte  speciell  hervorzuheben: 

1.  Die  akademische  Monatsschrift  ist  keine  politische  Zeitschrift;  sie 
schliesst  alle  Politik  aus  und  muss  sie  ausschliessen ,  wenn  sie  fortbestehen 
soll.  Diess  muss  von  Jedem,  der  in  derselben  das  Wort  nehmen  will,  beachtet 
werden.  Wir  mussten  an  sich  sehr  schatzbare  Arbeiten  zur  Seite  legen, 
weil  in  die  Besprechung  von  UnlTersitätsangelegenbeiten  die  Politik  einge^ 
mischt  war. 

2.  Die  akademische  Monatsschrift  bat  keine  confessionelle  Tendenz;  sie 
schliesst  AVes  aus,  was  der  confesslonellen  Polemik  angehört. 

Freilich  wird  man  uns  vielleicht  entgegnen  ^  dass  die  Durchüührang  der 
beiden  unter  1  und  2  erwähnten  Punkte  als  unmöglich  erscheine,  wenn  die 
•kademisohe  JIonatsachriß  ein  Centraiorgan  für  die  Gesammtinteresten  deut- 
'  scher  Uoiversilfiteii  sein  solle.  Wir  antworten  hierauf  damit «  dass 

3.  nach  vnsern  frühem  Programmen  die  akademische  Monatsschrift  keine 
Tendenzseitschrift  sein  und  sich  desshalb  keiner  Richtung  und  keiner  nidit 
au  sich  verwerflichen  Ansicht  verschliessen  soll,  sobald  dieselbe  rein  uni-« 
TmitAtische  Yerhaltnisso  betrifft»  Sie  öffnet  Jedem  ihren  Rsun,  sei  seine 
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politischa  ote  filigitsa  Awithl  «omt,  vßMm  sie  imH«^  AImt  mch  der 
aosgedelialeste  Plan  qiDSfl  seine  Grimsen  baben.  Die  akaileaittcbe  Moaals- 
schrifl  soll  nicbt  erbillefn  und  nichl  mrflekscbreelEen,  sie  soll  den  Freunden 

der  Wissenscbaft  Gelegenheit  zur  Untersuchung  des  Wesens  der  Universi- 
täten und  seiner  Consequenzen  geben,  sie  soll  ein  statistisches  Cenlri^lorgan 
für  das  Universitätsleben  sein,  sie  soll  die  Bedürfnisse  der  Universitatea  m 
Allijenicinen  und  einzelner  im  Bcsoitdern  klar  dailegen.  Politische  wie  con- 
fessiojielle  Discussionen  würden  Hur  Aiitipathieen  erregen  und  der  ß^ulen 
Seche  der  deutschen  Universitäten  schaden.  Die  Universität  als  Stantsansjlalt 
ist  den  politischen  und  religiösen  Controversen  fremd.  Zur  Ausfechluog 
dieser  dienen  so  viele  Organe  der  Presse,  dass  eine  rein  der  Wissenschaft 
und  ihren  Trägern  gewidmete  Zeitschrift  davon  unberührt  bleiben  kann,  und 
sie  muss  davon  «nberrihrt  bleiben,  wenn  wir  nicht  die  silir  wünschens- 
werthen  Beiträge  ausgezeichneter  iMitarheiler  entbehren  sollen.  Endlich 

4.  müssen  wir  wiederholt  bitten,  uns  mit  anonymen  oder  gar  Pseudo- 
nymen Zusendungen  su  versjcbonen.  Erstere  bleiben  unbedingt  unberücksichtigt 
und  gegtn  letztere  werden  wir  qns  zn  schützen  wissen.  Solche  Yerhülluog 
einer  wohlwollenden  Redaction  gegenüber,  die  mit  der  strengsten  Gowissen- 
baftigkeit,  wo  es  verlangt  wird,  die  Namen  der  Mitarbeiter  geheim  hlU,  di«»t 
nur  unlautern  Nebenzwecken,  die  wir  zu  begünstigen  in  keiner  Weise  gesoa- 
lien  sind. 

Plan  und  Einr^btung  bleiben,  da  uns  dafOr  roa  «Uen  Seiten  Zustimmoiif 
wnrd«^.,  snch  für  den  folgenden  Jahrgang  unverfindorl, .  Die  Zasendmigsa 
bitten  wir  ,,an  die  Redaction  der  akademj^cbeB  Moaalasehrin 
in  Wfirzburg**  zu  richten. 

Indem  wir  Allen,  die  uns  iei  unsurm  Unternehmen  turderlich  wareo, 
den  warnisleu  Dank  aussprechen,  ersuchen  wir  sammtliclic  Univer-sitHton  und 
das  ganze  akademische  Publicum  uui  allseitige  UnterslülzuBg  liu&erer  iikn- 
demiscben  Monatsschrift,  indem  wir  nur  durch  diese  den  gerechten  An- 
sprüchen an  dieselbe  genügen  können.  Wir  bitten  unsere  regelmässigen 
HH.  Correspondenten ,  im  fleissiffen  Correspondiren  nichl  nachzulassen,  und 
erneuern  das  Gesuch  an  üfjsere  HH.  Collegen  an  allen  Universitäten  iim  Ein- 
senduug  geeigneter  Beitrage  für  den  vierten  Jahrg8?\g-.  Insbesondere  niachen 
wir  darauf  auhnerksam,  wi«  wünscbenswortb  Beiträge  zur  («esducbte  einzeU 
ner  Universitäten  sind. 

Würzburg  im  December  18dl,  t$^ä^9tßmam 

Indem  tnob  dteVeelagsbandliing  allen  Gdonm  afcadmnifibbtiiJiooHli» 
acbrifl  für  ifare  so  weaeatüche  FMnmg  im  JiArganf»  im  aafnchlig- 
aten  Dank  sagt.,  wieaarbnll  aw  die  Vvnidierang,  ihrarseitB  Aliens  auAietea 
M  wolktt,  wm  diese  Zcitsdirifl  ifareai  Siele  nAer  bringt.  Ben  «H.  Mit^ 
aTb^itsm.»  wMm  in  liasAbonnemnit  bei  xm  eintvetea,  stsilen  wir  den  Jafaf* 
«aag  fsrtwibfftiid  in  (einem  «rmlsiigteii  Preise  ia  Rsebning;  "Wir  «raetm 
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wmre  Bilto  im  iiinntlMi«  lUf «milM«,  M  4«»  Uiiiv0r0ititi«Aii2«igerfi 
«Is  Orgiii»  oflbsMUv  BtkanatnuiobiiBgei  aller  Art,  aisbMondefe  der  Vor^ 
lesungsverseielmii««^  bedienen  uod  dedercb  ebeneowDU  lar  voOstfindigeii 
Übersicht  der  an  allen  Universittten  angcseigteAVorlettinigen  als  tn  WMerer 
UaierstütEung  bei  de«  bedeutenden  Aufwand,  den  nni  die  nkndemiBehe 
Münalsschrift  verursacht,  beizutragen. 

Per  bibliographische  Anzeitrer  wird  auüh  ferner,  getrennt  von 
der  Zeitsehrtft  selbst,  eine  nothwendige  und  zweckentsprechende  Zugabe 
biiden. 

Der  Abonnementspreis  is^  für  den  complettea  Jahrgang  (Ind. 
Titel  und  Infaaltsverxeichniss)  4  Thlr.  preuss.  cour.  oder  7  fl.  rbn. 
Einzelne  Semester  oder  Quartale  C^u  entsprechend  hOherm  iPreise) 
abzulassen,  kann  sich  die  Verlagshandlung  ittdm  twr  W>r- 
keriger  Bestellung  verpiliciiten. 

tttr  AbonnenieiilB  tu  yorstebendem  Preise  werden  durch 
alle  Bttchhandlttiigen  und  Postanstalten  Deutschlands 
und  des  ges  am  raten  Auslandes  prompt  ausgeführt  Das  Januarr 
heft  ist  durch  jede  Biicliliahdlun<r  zur  Einsicht  zu  erlangen, 
^¥lr  bitten  um  bMldi^e  A^ätgmhe  der  BesteUuniiren. 
Leipzig  im  Decewber  1851.  üle  V*vlAsnlMUhdUiini> 


I. 

Bk  JüristbelM  FaciMto-Studiai^ 

Die  Herausgeber  der  akademischen  Monatsschrift  betrachten  die  Mit- 

theilnng  von  Beitragen  zur  Metliodolocric  des  wisscnseliafHichen  Studiums 
als  eine  der  Hauptaufgaben  dieser  Zeitschrift.  Eine  rul)licalion  der  juristi- 
schen FacuUäl  der  rheinischen  Friedrich -Wilhelms -Universität  in  Bonn  vom 
8  Oct.  I.  J.,  welche  sich  im  König^l.  Treussischen  Slaalsanzeiger  Nr.  Iii 
vom  6.  Nov.  1.  J.  findet,  ist  die  nächste  Veranlassung,  dass  wir  mit  BeUHIgen 
über  die  juristischen  Facultfitf- Studien  beginnen.  Wir  theilen  unter  I.  aus 
den  Statuten  der  Beaner  juristischen  Faculiät  vom  18.  Oct.  1834  den  zwei-  ^ 
-len  Abschnitt  über  die  Vorlesungen  der  juristischen  Faculiät  mit,  unter  II. 
eine  Anleitung  zum  Studium  der  Rechtswissenschaft,  welche  durch  Ver- 
fümiTio-  dr<;  Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medipinal- 
An  Telegenheiten  vom  20  Sept.  4851  genehmigt  worden  ist.  Unsere  Leser 
weiden  aus  dem  vorlreüiichen  Gehalt  dieser  MitUlcilangen  leifM  den  Gnind 
erkennen,  warum  wir  uns  aller  weitem  Bemerkungen  dabei  enthalten  zu 
dftrfen  glauben. 
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Die  jMiiliiiimii  ViflrflkiKAiiaiM; 


I.  Vom  dm  VorlemBiren  der  Jairistlsclieia  VacultA«. 

ih'opadeutttehe  Voriemu/gm  Die  sum  Lehrkreise  der  joristiscbeii 
Facoltit  gehörigfeii  Vorlesangen  xerfallen  In  propftdentiiciie  und  in  Yor^ 
lesungen  Uber  die  einselnen  spedelten  Zweige  und  Fficher  der  Rechtswissen-* 
•chaft  selbst  Zu  jenen  gehören  die  Vorlesungen  Uber  die  juristische  Ency« 
Uopfldie  und  Methodologie,  als  allgemeine  Einleitung  in  die  gesammteRechts* 
Wissenschaft,  die  Instttnlionen  desRÖnisohen  Rechts,  als  besondere  Einleitung 
und  Vorbereitung  zum  Studium  des  Römischen  Rechts,  und  die  juristische 
LIterirgeschichte.  Die  juristische  Encyklopüdie  und  Methodologie,  so  wie 
die  Institutionen  des  Röndsöben  Rechts  sollen  In  jedem  Semester  vorgetmgea 
werden. 

Vwienntsfeti  über  die  elnzebuti  Zncelge  der  Rec/ttewUsenschaft  selbd* 
Die  Vorlesungen  Aber  die  einzelnen  Rechtsdisciplinen  selbst  sind  theils  solche, 
welche  das  philosophische  Recht,  theils  solche,  welche  das  positive  Recht 
zum  Gegenstande  haben.  Zu  jenen,  welche  zugleich  auch  in  den  Lehrkreis 
der  philosophischen  Facultfit  fallen,  gehört  das  Naturreeht  oder  die  philo- 
sophische Rechtslehre,  und  die  Philosophie  des  positiven  Rechts.  Zu  diesen 
gehören  hauptsächlich  folgende  Vorlesungen:  l.  Über  Privatrechl,  und  zwar: 
A-  Über  Römisches  Recht.  Dahin  gehören  ausser  den  im  vorigen  §.  erwähn- 
ten luslitutioneii  insbesondere:  1)  die  Römische  Rechlsgeschichlc,  verbunden 
mit  den  Römisclien  Ht  c  litsalterthiimern;  2)  die  Pandekten,  als  eine  ausführ- 
liche Darslellung  und  EiiUvicklung  des  Römischen  Privutrechls,  mit  besonderer 
Rücksicht  auT  dessen  heutige  praktische  Brauchbarkeit  und  Anwendbarkeit; 
3)  Hermeneutik  und  Exegese  über  einzelne,  besonders  wichtige  Quellen  des 
Römischen  Rechts.  R.  Über  Gei in  n  isclif  >  Recht.  Namentlich:  1)  die  Deut- 
sche Staats-  und  Rechts- Gesciiichle  uiul  Alterthiirner :  2}  das  gemeine  Deut- 
sche PrivHtrpcht  und  einzelne  besondere  Tlicili^  di  >st  Iben ;  3  )  das  gemeine 
Deutsche  Lehnrecht,  mit  Rüchsicht  auf  die  Abwticlumord  dos  I  rfussischen 
Lehnrechts;  4)  exegetische  Vorlesungen  über  Deutsche  Rechtsbüclier  und 
Statute.  C.  Über  Prcussisches  Recht,  und  zwar:  1)  über  das  aligemeine 
Preussischc  Landrecht;  2)  Über  Preussische  Provincitdrechte.  D.  Über  das 
Französische  Civilrecht.  II.  Über  öfTenlliches  Recht.  Diihin  gehören  ins- 
besondere: A.  Das  Staatsrecht  des  Deutschen  Bundes  und  der  Deutschen 
Bundesstaaten  überhaupt,  und  das  Staatsrecht  der  Preussischen  Monarchie 
insbesondere.  B.  Der  gemeine  Deutsche  und  Preussische  Civilprocess.  C.  Das 
gemeine  Deutsche  und  Preussische  Criniinalrecht,  nebst  dem  Criminalprocess. 
III.  Über  das  Völkerrecht,  und  endlich  IV.  Aber  das  Kirchenrecht,  sowohl  der 
katholischen  als  der  evangelischen  Kirche. 

CiiUe^a  practica.  Für  den  praktischen  Unterricht  der  Stadirenden 
der  Rechtswissenschaft  sind  besonders  noch  die  Coltegla  practica  nnd  die 
^oiit  verbundenen,  eigenen  Übungen  der  Zahdrer  bestinmiL   Der  vorsflg- 

*)  loch,  die  preoiiiMfaMi  UaiTeriiltten.  Bd.  L  5.  949. 
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ndie  Zweck  dieser  PraeHca  itt,  den  Sfodirendeiif  wenn  sie  durah  das  Stn« 
dinin  der  theoretischen  Jurisprudenz  die  ffeh6ri£fe  Vorbildong  erlangt  haben, 
eine  Torlinfige  Anleitnng  zur  joristtechen  Praxis  zo  ertheilen,  und  sie  zu 
derselben  Torzubereiten.  Es  gehören  dahin  för  das  Civil-  und  Criininal-' 
Becht  das  Civilprocess-  und  Criminal-Prakticum  und  Relatoriuih,  für  das 
Staats-  und  Völker- Recht  die  Anleitung:  zur  Staatspraxis  und  Diplomatie.  • 

Cykhis  und  Vevthellimg  der  l  'oriemfigen.  Nach  Vorsclirifl  der  Uni- 
versilälsstalulen  %.  19  *)  hat  die  Facullat  dafür  zu  sorgen,  dass  die  tjaiinnt- 
lichcn  in  den  beiden  vorigen  Paragraphen  namhaft  ijemachten  Vorlesungen 
in  dreijährigen  Cyklcn  in  zweckmässiger  Folge  und  über  die  wichtigsten 
Disciplinen,  namentlich  Rechts^eschichte,  Dogmatik  und  Rechtsphilosophie  in 
jenem  Zeitraum  wenigslens  zu  zweien  Malen  gehalten  Nvcrden.  Die  Verthei- 
lung  der  Vorlesungen  in  jedem  Setnester  beruht  auf  freier  Übereinkunft  der 
Professoren,  nach  Mnass^abe  ihrer  besondern  amtlichen  Verpflichtung  und 
nach  den  Bestimmungen  der  Universilätsslalulcn  §.  21,  38  und  39.  Den  Stu- 
direnden  der  Jurisprudenz  soll  von  dem  zeiligen  Decan,  bei  ihrer  Inscriplion 
in  das  Album  facuUatis,  ein  gedrucktes,  von  der  juristischen  Facultät  ent- 
worfenes, und  von  dem  Ministerium  genehmigtes  Studienschema  zu  ihrer 
Berathung  mitgetheilt  werden. 

Verpflichfn  ig  der  Professoren  honorarU  und  extraordinarii.  Damit 
die  Facultät  der  in  dieser  Beziehung  durch  den  %.  19  der  Universitälsstatuten 
auferlegten  Verantwortlichkeit  genügen  kann,  sind  die  Professores  honorarii 
and  extraordinarii  verpflichtet,  die  zur  Erreichung  der  nothwendigen  Voll- 
ständigkeit der  Vorlesungen  an  sie  ernehenden  Aufforderungen  der  Facultät, 
soweit  dieselben  den  Bedingungen  ihrer  Anstellung  gemäss  sind,  zu  beachten. 

JurUiUche  Vorienmgm  anderer^  ftichl  zitr  JuristetifacuUät  gekürt 
gen  hehrer.  Ordentliche  oder  ausserordentliche  Professoren,  die  einer 
andern  Facultät  angehören,  und  Vorlesungen  über  einzelne  der  in  7  —  9 
genannten  juristischen  Fächer  halten  wollen,  müssen  hierzu  die  Zustimmung 
der  juristischen  Facultät  nachsuchen.  Fällt  der  Beschluss  der  Facultät  für  den 
Nachsuchenden  ungünstig  aus,  so  steht  ihm  noch  der  Regress  an  das  Mini- 
sterium frei.  Die  Ankündigungen  der  juristischen  Vorlesungen  solcher  nicht 
zur  Facultät  gehörigen  Professoren  werden  im  Kataloge  denen  der  juristi- 
schen Privatdocenten  beigefügt. 

Allgemeiner  Charakter  der  Vorlesnmfjm-  Der  Zweck  der  Vorlesungen 
ist,  den  Zuhörern  eine  klare  und  gründliche  Erkcnnlniss  von  dem  Gegen- 
stände einer  jeden  Disciplin  zu  verschalfen,  das  wissenschaftliche  Interesse 


•)  „Jede  Facultfit  ist  in  Gesammtheit  für  die  Vollslfindi^keit  des  Unterrichts  in  «len  (7p<^efi» 
Blinden  ihres  Getiiets  so  weit  vernntworllich ,  das?  in  einer  zweckmässigen  Folge,  rnit  Hüclt- 
•icbt  auf  den  halUjätjrigen  Ab-  und  Zugang  der  Studirenden,  Jeder,  der  drei  volle,  auf  ein- 
ander folgende  Jahre  den  Stadiea  aaf  der  UniTerciliI  obliegt,  Gelegenheit  balwa  muss ,  aber 
alle  Baaplfleher  derwtben  VofieaoBg ea  wbl  hSrea.** 
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für  dieselbe  anzuregen,  und  die  Zuhörer  zu  eigenem,  weiterni  Studinm  an- 
zuleiten und  in  den  Stand  zu  setzen.  Hierauf  muss  daher  das  vorzüglichtl« 
Bestreben  eines  jeden  Lehrers  gerichtet  sein.  Die  im  §.  120  der  Universität^ 
statQten  unter  dem  Namen  Privatissima  aufigefübrten  Vorlesungen  sind  ihrer 
Natur  nach  geeignet,  zumal  wenn  sie  mit  Unterredungen  verknüpit  werden, 
ijD  das  Innere  der  Wissenschaften  tiefer  einzufüliren ,  als  durch  öffentUcha 
und  Privat* Vorlesungen,  su  welchen  der  Zutritt  allen  St udirenden  offensteht, 
geschahen  kann.  Wer  zu  Gunsten  auserlesener,  durch  Talent,  Eifer  and 
Fleiss  ausgezeichneter  Jönglinge  solche  esoterische  Vorlesungen,  ab  unent- 
geltlich  zu  haltende,  ankflndigt  and  zn  Stande  bringt,  wird  dadurch  filr  dts 
laufende  Halbjahr  von  der  Verpflichtung,  öffentliche  Vorlesungen  unentgeU» 
lieh  su  halten,  enibunden.  Will  er  von  dieser  Vergünstigung  Gdtravcli 
machen,  so  nehmen  in  der  Reihe  der  von  ihm  angekändigten  Vorlesoogw 
die  Privatissima  die  erste  Stelle  ein,  wo  nicht,  die  zweite  gleich  nach  des 
öffentlichen.  Doch  ist  er  im  ersten  Falle  verpflichtet,  neben  dem  Privatissi- 
mum  eine  Öffentliche  Vorlesung  ansuköndigen,  welche  er  halten  werde,  wena 
das  Privatissimum  nicht  su  Stande  komme. 

II.  Amleltany  raiin  SSudliim  dier  BediSaiwlMcmMteffl  neM 

etaemi  8Cia4lem*MieMMU 

Wer  sich  der  RechtswtssenschafI  widmen  will,  hat  znnfichst  m  unter- 
suchen, ob  in  ihm  auch,  wenn  er  sich  gleich  durch  Neigung  zu. dieser 
Wissenschaft  hingezogen  fühlt,  die  Voraussetzungen  eines  erfolgreichen  Be- 
strebens erfüllt  seien.  Diese  Vuraubätilzungen  belrelTen  theils  die  Anlagen, 
Iheils  die  Vorkenntnisse. 

Die  Recbtswissenschnf)  ist  eben  so  sehr  riclilip^e  AüHassunor  und  Beur- 
theiiung  von  Gegebenem,  als  speculalives  Erkennen.  Von  dem  Juristen  wird 
nämlich  verlangt,  dass  er  sowohl  Hip  positiv  gewordenen  Normen  zur  Beur- 
theiiung  eines  gewissen  Kreises  von  Lebensverhältnissen  kennen  gelernt  und 
sich  die  Fähigkeit  erworben  habe,  nach  diesen  den  einzelnen  Fall  zu  ent- 
scheiden, als  auch  dass  er  die  wahrhafte  Bedeutung  der  Lebensverhältnisse, 
den  Zusammenhang  und  den  Werth,  welchen  die  äussern  Beziehungen  der 
Menschen  als  im  Staate  lebender  vernünftiger  Wesen  haben,  sowie  die  daraus 
hervorgegangenen  Entscheidungsnormen ,  zu  erfassen  vermöge.  Einerseits 
mUBS  er  also  den  Zusammenhang  des  Geschehenen,  das  Geschichtliche,  treu 
und  lebendig  aufzufassen  verstehen,  so  dass  er  nach  dem  darin  herrschen- 
den Princip  die  Gegenwart,  wie  sie  sich  in  dem  ihm  vorliegenden  besondera 
Falle  gestaltet,  zu  beurtheilen  vermag;  andererseits  aber  muss  er  auch  die 
Bedeutung  eines  Geschäfts  für  das  menschliche  Leben  sich  k^ar  machen  und 
den  Zttsmnmenhang  des  Rechts  in  sich  und  mit  der  Wissenschaft  «berbaopt 
erkennen.  Dehn  Wissenschaft  vnd  Leben  sind  nicht  von  einander  getrennte, 
gegenseitig  unabhängige  Existensen;  sondern  Jene  ist  dieses  nur  in  derFom 
des  Gedankens,  so  wie  das  Leben  den  Inhalt  der  Wissenschaft  bat^  nw  ii 
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4er  munltlelbttreii  Form  der  anfertiefaen  E^ditenz.  In  Betreff  der  Anlagren 
wird  also  beim  Juristen  nicht  nur  Gedächtnisskraft  und  Schärfe  des 
Verstandes,  sondern  anch  specnlatire  Geisteskraft  vorausgesetzt. 
Letztere  kenn  freilich  nicht  in  gleichem  Masse  von  Jedem  erwartet  werden; 
aber  völliger  Mangel  derselben  wird  ihn  leicht  das  hohe  Ziel  und  die  Wünie 
seines  Berufs  verkennen  lassen,  es  sei  denn,  dass  ein  fester  Glaube  an  dessen 
Heiligkeil  und  an  die  Einheit,  welche  in  den  Dingen  durch  Gottes  Leitung 
herrscht,  ihn  vor  einer  gemeinen  Betrachtungsweise  verwahre.  Die  auf 
diese  Anlagen  zu  richtende  Prflfuntr  ist  Jedem  ohne  grosse  Schwierigkeit 
mdgiicb,  sobald  es  ihm  wirklich  um  die  Erkenntniss  der  ihm  gewordenen 
Aufgabe  zu  thun  ist,  indem  ihn  gewiss  schon  die  Sclmle  durch  die  Übung 
der  inlellectuellen  Krfifte  für  das  Wissen  gelehrt  haben  wird,  was  ihm  die 
Natur  in  dieser  Beziehung  verliehen  habe. 

Unter  den  Vorkenntnissen  nimmt  die  erste  Stelle  das  Studium  der 
Sprachen  ein;  denn  kein  anderes  ist  zur  formellen  Bildung  und  Entwicklung 
der  geistigen  Kräfte  geeigneter:  die  Sprachen  sind  Formen,  worin  die  Geistig- 
iieit  der  Yolkii  sich  ausprägt.  Anch  setzt  die  Rechtswissenschaft,  schon 
'  weil  sie  so  sehr  auf  die  Geschichte  angewiesen  ist,  nothwendirr  die  Kenntniss 
derjenigen  Sprachen  voraus,  in  welchen  die  äussern  Erkenntnissquellen  des 
Rechts  abgefasst  sind.  Zum  gehörigen  Studium  des  Rechts  wird  daher  vor- 
zugsweise erfordert  die  Kenntmss  des  Griechischen  und  Lateinischen,  mit 
Einschluss  nanH)ntlich  auch  der  Latinitat  des  Mittelnitprs,  und  des  Dettieeben-^ 
im;besondere  auch  der  Altern  und  mittelhochdeutschen  Sprache. 

Eben  weil  die  Rechtswissenschaft  so  sebr  auf  die  Geschichte  angewieses 
IM)  welcher  sie  nach  einer  Seite  selbst  wesentlich  angehört,  ist  Bekamit^ 
Ycliall  mit  4efr  Geschichte  ftberbwipt,  insbesondere  mit>  der  rtaiiseben  veai 
^Mtsdben,  ünerlisslich. 

GleiÄ  weseatKcb  «etst  die  Reebiewissenschaft  phnosopbisehe  Düdbragf 
«rorans:  mr  der  «peculattven  AnffkMMvng  Ist  die  wahre  Bedeutung  dci  gin* 
mtn  üecibiB-  ud  Slnatskeben»  «ffisn,  nur  sie  sohliesst  dessen-  tetsi«  vni 
tiMste  Bestimmung  dem  Geiste  tmt  In  keiner  Wi^senscbafl»  'am  wenigflM 
Anr  in«  dor  PUtosopbie,  Mast'  aiob  ebi  Vbeil  ffkr  sieb  atudiren;  trfe  dmm 
i^eine  Wlsstnsciiaft  tos  einzelnen  Sldeken  beslslit,  sendeni  nur  vaa  -döm  * 
sie  Srlass^nden  von  versohiedeDen  Seilen  nnd-  mf  venebiedenen  Stnfen  an^ 
gegangan  verde«  muss,  wodurcb  sie  in  der  Form  einzelner  Disciplfnen 
•mebeint.  Mter  ist  ancb  in  Wabriieit  ein  isolirtea  Slndlum  der  Pbilotfaplwa 
4e9  Reobts  nicht  gedenkbar,  nnd  der  Jurist  bat,  wenn  er  eucb  die  letateva 
besonders  zu  durchdringen  bestrebt  sein  mnss,  doob  ancb  die  äbilgett  Seiten 
.  itfer  FMosopbie  num  Gegenstand  seines  Stndlnmg  m  machen. 

Die  IMer  zur  erfolgreidMi  Bascbifttgung  mit  -der  Recbtswisaensebaft 
ftfforderte  Bildmig  wird  nnd  nusa  imn  'Tbail  sebon  auf  dem  Gymnosiisi 
«rwoii>en  sein,  sum  Theil  kennen  erst  die  dem  gereiftem  Alter  bestioNnlen 
iMTarsitfltBStidtea  -dam  4iinfiima  Bo  mnmMoh  an  dem  tiefarn  Bindvin^eii 
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in  das  Leben  der  Gesducble  und  der  Sprache^  wie  aneli  sn  der  epecidntiTai 

Philosophie. 

Mit  dem  Universititoleben  fingl  fflr  den  Stndirenden  ein  neaer  gebtiger 
Lebeasprocess  an;  das  Jahr  des  Oberganges  vom  Gymnasiinn  auf  die  Uai* 
▼ersitlt  ist  ein  sehr  kritisches«  ein  „anmu  abMohOorlMf  toHui  fere  tUta 
mdxa^*  Sind  bis  dahin  Kenntnisse  eingesammelt  worden,  nnd  hat  eiae 
Gymnastik  der  intellectuellen  KrftAe  am  Einseinen  stattgefunden,  so  soll  jetsi 
nicht  mehr  bloss  gelernt,  sondern  wissenschaftliches ^Leben  erregt  und  all- 
seilig gefordert,  werden.  Der  Anfang  wird  ffir  den  Juristen  in  unmittelbater 
Richtung  auf  sein  Fach  gemacht  mit  der  Encyklopidie  und  Methodo- 
logie der  Rechtswissenschaft:  sie  hat  den  Begriff  dieser WissenscfaafI 
und  dessen  historische  und  systematische  Entwicklung  in  den  einaelnen  Disd- 
pllnen,  mit  einem  Worte  deren  lebendigen  Zusamnienhang  anfruneigen,  wo- 
durch zugleich  auch  wesentlich  von  selbst  der  Weg  gewiesen  wird,  den 
man  bei  dem  Studium  su  gehen  hat.  Indem  durch  diese  Darstellung  das 
Recht  von  der  Vorstellung,  als  ob  es  nur  ein  zufälliges  wäre,  ^ereini^t, 
dem  Anfänger  entschieden  als  Wissenschaft  entgegentritt,  wird  zugleich 
die  Begeisterung  für  das  erkorene  Fach  erhöht,  und  es  ist  \m\  i»ü  eher 
Ausdauer  bei  den  Beschwerden,  welche  die  Arbeit  bietet,  zu  (  r\\  arten. 

Diesen  Vortragen  schliesst  sich  füglich  ein  mehr  in  dos  Einzelne  drehen- 
des Studium  des  röuiisdien  Privalrechts  an,  die  Institutionen.  Sie  sind 
bestimmt,  einerseits  den  Gang  zu  bezeichnen,  welchen  das  römid^lie  Privat- 
recht  in  seiner  Entwicklung  genunnnen  hat,  zugleich  aber  auch,  indem 
sie  diese  AutgHbe  lösen,  andererseits  durch  die  historische  Erörterung  der 
Gruntibegriire  des  römischen  Privatrechts  einen  sichern  Ausgangspunkt  zu 
gewahren  für  die  Pandekten-Vorlesungen  oder  die  ausführliche  systenis- 
tisch- exegetische  Erörterung  der  Rechtssntze,  welche  in  den  justinianischen 
Rechtsbüchern  niedergelegt  sind ,  als  welche  nicht  nur  einen  Hauptbestand- 
theil  unseres  heutigen  Privalrechts  ausmachen,  sondern  auch  den  grösstea 
Einfluss  auf  die  ganze  juristische  Bildung  der  neuem  Welt  geübt  haben.  Um 
dieser  ihrer  Wichtigkeit  willen  ist  es  herkömmlich  und  empfeblenswerth,  dasi 
die  Pandekten  -  Vorlesungen  zweimal  gehört  werden.  Mit  den  Vorträgen 
ilber  das  römische  Privatrecbl  ist  das  Studium  der  römisobcn  Rechts* 
geschichte  zu  verbinden,  welche  das  ganze  rönisehe  RechtslebeUi 
namentlich  auch  das  öfTentliche,  in  seinem  Rnlwicklungsgange  darzustellen 
hat  und  wodurch,  da  das  Privatrecht  nicht  ausser  und  vor  dem  öffentlichen 
Recht  ist,  sondern  beide  in  einander  sind,  auch  die  Kenntniss  des  PrivntreehU 
sich  erst  vollenden  kann. 

Dass  aber  mit  dem  Privatrecht  der  Anfang  gemacht  wird,  hat  den . 
methodologischen  Grund,  dass  man  einen  Gegenstand  am  leichtesten  kennen 
lernt,  wenn  man  ihn  in  seinen  einiMhsten  Bestandtheilen  betrachtet  und  mit 
dinsen  beginnt;  der  Nachtheil  aber,  dass  dadurch  die  Vorstellung  erweefcl 
worden  kauAy  als  sei  dan  dlmtUdie  Reoht,  aas  dam  Privalreoht  herror^ 
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gegangen,  und  als  lasse  sich  letzteres  ganz  getrciial  voti  dem  erstem  erfas- 
sen, oder  als  sei  da«;  öfTentliclie  Recht  nur  bestimmt,  das  Privatrecht  zu 
realisiren,  wird  dadurch  beseitigt,  dass  schon  in  den  encyklopadischcn  Vor- 
lesungen die  wissenschafilicbe  Gliederung  des  Rechts,  der  innere  Zusammen- 
hang des  öffentlichen  und  Privalrechts  dargellum  wird. 

Neben  den  erwähnten  historischen  und  dogmatischen  Vorträgen  darf 
die  Anleitung  zu  exei? e t i s chen  Übungen  nicht  vernachlässigt  werden, 
indem  durch  sie  die  Fertii^keit  in  d(!r  Behandlung  und  dem  Verstehen  der 
Erkennlnissquellen  gefördert  wird;  nur  hicrdur<^h  aber  kann  eine  lebendige 
Anschauung  sowohl  des  Historischen  als  des  Dogmatischen  erworben  werden. 

Ist  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Kenntniss  des  römisclu  n  Rechts 
vorangeschritlen ,  so  kann  das  Studium  des  deulsehen  Fu  chts  hrf^iunen.  Am 
zweckmässigsten  macht  hier  die  deutsche  Staats-  und  Rechts- 
Geschichte  den  Anfang;  daran  schliessl  siili  das  deutsche  Privat- 
und  Lehn-Rechl,  welches  letztere,  wo  es  als  besonderer  Zweig  des 
deutschen  Rechts  zum  Gegenstand  besonderer  Vorlesungen  gemacht  wird, 
denen  über  das  Privalrecht  nachfolgt.  Nun  erst  ist  eine  erfolgreiche  . 
Beschäftigung  mit  dem  deutschen  Staatsrecht  möglich,  welches  eben 
so  sehr  Bekanntschaft  mit  der  deutschen  Staatsgeschichte  als  mit  der  Dogma* 
tik  des  Privat-  und  Lehnrechts  voraussetzt.  Das  deutsche  Staatsrecht  kann 
am  wenigsten  ohne  das  Privatrecht  begriffen  werden,  weil  es  in  hohem 
Grade  durch  den  Charakter  von  diesem,  wenn  es  gleich  mehr  ist  als  Ver- 
wirklicliuttg  des  Privalrechts,  bestimmt  wird,  wie  schon  ein  Blick  auf  die 
Natur  und  Erwerbung  der  Staatsgewalt  zeigen  kann.  Mach  der  ersten  durch 
'  die  Rechtsgesdiichte  mit  dem  deutschen  Rechte  gemachten  Beltanntschaft 
lldnnen  die  Vorträge  fiber  das  Strafrechi  und  den  Strafpröcess  besucht 
werden,  welchen  sieb  för  diejenigen,  die  tu  einer  tiefern  Einsicht  in  die 
Strafrechtspraxis  einzudringen  streben,  die  Vorträge  öber  gerichtliche 
A rsnoiwi SS en Schaft  anschliessen;  in  Besiehung  auf  welche  jedoch  der- 
jenige, dem  es  versagt  ist,  sich  mit  den  andern  Zweigen  der  Natur-  und 
raedicinischen  Wissenschaft  xu  beschäftigen,  ganz  besonders  vor  nur  ober- 
flicbiicher  Beschäftigung  lu  warnen  ist.  Das  Studium  der  neuem  Gesetz- 
gebungen darf  nicht  begonnen  werden,  bevor  man  sich  im  rdmischon  und 
deutschen  Recht  gehörig  orienUrt  hat  und  auch  in  dem  Detail  dieser  Rechte 
nicht  mehr  Fremdling  ist;  indem  jene  wesentlich,  versteht  sich  unter  dem 
Einflüsse  der  neuem  Zeitverhältnisse  rnid  Ansichten,  aus  diesen  Rechten 
erwachsen  sind. 

Werni  das  Rechtsleben  des  Staates  in  Beziehung  auf  sein  Inneres  dem 
>  Sludirenden  durch  die  Vorlesungen  dber  das  Staatsrecht  aufgeschlossen  wor- 
den ist,  so  hat  er  tes  nun  auch  in  Beziehung  auf  die  andern  Staats-Individuen 
zu  erfassen;  und  so  reiht  sich  von  selbst  der  Anfang  des  Studiums  des 
,  Völkerrechts  an  das  des  Staatsrechts  an.   Auch  Civilprocess  und 
Kirchenrecht  werden  am  füglicbsten  in  der  zweiten  Hälfte  der  ahademi- 

AKMlca.  M*iMMMlirift.  ]>c«Mib«r  l»t.  ^ 
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sehen  Studienzeit  gehört,  indem  diese  Disciplitien  schon  einiLre  Bekanntschaft 
mit  der  innern  Gestallung  des  Staats  voraussetzen.  Nur  ia  Bttreff  dei 
Kirchenrechts  nmss  bemerkt  werden,  dass  es  schon  bei  dem  Studium  der 
übrigen  Dtsciplinen  ton  Wichtigkeit  ist,  mit  dem  kanonischen  Recht  über* 
haupt  vertraut  zu  sein,  indem  die  Kirche,  namentlich  im  Mittelalter,  auf  did 
Gestaltung  privatrecbtlicher  ond  öffentlicher  Verhältnisse  den  grössten  Em- 
fluss  geübt  hat. 

Jede  der  verschiedenen  ErkenntnissqueDen  des  rdmischen,  des  kanoni- 
schen und  des  deutschen  Rechts  verlangen  in  nicht  wenigen  dunklen  ehie 
verschiedene  Behandlungsart,  und  es  ist  desshalb  die  Anleitung,  welche  m 
den  exegetischen  Übungen  über  kanonisches  und  deutsches  ftechl  gegeben 
wird,  eben  so  wenig  als  bei  dem  römischen  Recht  su  versfiumen.  Ins- 
besondere ist  aber  noch  auf  die  Vortrage  über  Ouellenknnde,  Herme- 
neutik und  Kritik,  sowie  über  die  juristische  Literaturgeschichte, 
aufmerksam  zu  machen,  indem  die  Bntfoltung  der  wissenscbafth'chen  Gesetze 
Qher  Auslegung  und  kritische  Behandlung  der  verschiedenen  Erkenntniss- 
quellen uno  die  Rrkenntniss  des  Entwicklungsganges  der  Jurisprudenz  die 
wissenschaftliche  Selbstständigkeit  des  Juristen  wesentlich  zu  fdrdem  geeig- 
net ist.  Was  endlich  die  Stellung  der  Philosophie  des  Rechts  betrifft, 
so  macht  sie,  gleich  der  Encyklopädie  der  Wissenschaft,  eben  so  sehr  den 
Anfang  wie  das  Ende  des  Rechtsstodlams  aus,  indem  sie  einleitet  und  fort- 
leitet in  der  Bthandlung  aller  Disciplinen,  aber  auch  erst  in  ihrer  voUon 
Lebendigkeit  dum  Geiätc  ciitgcgentrill,  wenn  die  wissenschaftliclie  Ent- 
wicklung des  Einzelnen  dasselbe  als  ein  nothwcndiges  Ganzes  auffassen 
gelehrt  hat.  Encyklupadie  und  Rechtsphilosophie  werden  also,  nur  von  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten  aus  behandeit,  sowohl  den  Anfang  als  den  Schluss 
des  Rechtsstudiums  zu  machen  haben. 

Dkreierlei  niag  hier  mir  noek  berührt  werden:  1)  Dass  es  fi»  den  Jur 
risten  raihsam  ist,  auch  den  cameralistischefi  Studien  obznliegen,  indem 
dntcb  die  Bekanntschafl  mit  denselben  eme  grdndKohere  und  nniftisaendere 
Einsidit  ini  dieGegenstlnde  des  öffentlichen  Rechts  gewonnen  wM;  2>  dasi 
ea  zwecksMssig  fet,  phüosopkische,  hist^eisohe,  pUlokiigtache,  natnrwisffni* 
adlaflicbe  und  matkemaliscHe  Studien  anf  die  ganie  UniversMttfiflsit  ma  ver* 
tkctten,  nm  sieb  stein  in  ;  frischem  tm4  leiiendigem  Ztsammenhange  mit  den 
ganten  GebieUi  des  Wissens  iv  ebkalteii»;  8)  dnss  «v  amdi  «nier  den  Tcfai 
juristischen  Fächern  einige  geben  wird,  bei  welchen  auf  eine  üntenroisnnf 
in  besondern  akademischen  Vortrigen  niohl  immer  tn  NdM^n  int,,  i.  B.  die 
joristische  LileralSnrgeeehicbte,  un4  das«  AnsAUUng  solcher  Utekeii  Ml  * 
PriVatfleisse  driirgend  zu  empfehlen  ist 

Stets  aber  bleibe,  wer  der  Wissenschaft  und  der  Verwirklichung  des 
Rechts  sein  Leben  zu  widmen  den  ehrenvollen  Ealschluss  gefassl  hat,  des 
noihwendigen  Zusammenhangs  zwischen  Wissenschaftlichkeit  und  SittÜchkeil 
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6{pge4efilc,  WQbl  beh^rzigaqd  die  schlichte  Lehre:  ^^Qui  proficU  iti  iUerU, 
^04  deficit  pi  moribm^  nm  proficit^  std  deficit.^' 

Diesen  Bemerkungen  nun  fügen  wir,  um  auch  dum  §.  10  a.  E.  der 
Statuten  der  juristischen  Fiicultät  (woiin  es  jitissl;  „Den  Sludirenden  der 
Jurisprudenz  soll  ein  gedrucklei»,  von  der  jurisUsehen  Facultat  eiUworfenes 
uiid  von  dem  Ministerium  genehmigtes  Studien  -  Schema  zu  ihrer  Bcralhung 
mitgetheilt  werden'*)  —  und  der  ausdrücklichen  Anordnung-  eines  hohen 
lyjiniiiteriums  der  geistlichen,  Uaterricht^-  und  Medicinai-Angeiegei)ti^U^n  zu 
genügen,  ein 

Studien  -  Schema 

bei,  wie  es  etwa  von  der  Mehrzahl  der  Studirenden  der  Jurisprudenz  zweck- 
mässig befolgt  werden  kann,  ohne  jedoch  irrrendwie  damit  auszusprechen, 
dass  nicht  bedeutende  Modificationen  desselben  für  die  Einzelnen  je  nach 
dem  Grade  der  Vorbildung,  w  eiche  sie  in  das  akademische  Leben  mitbringen, 
je  nach  Verschiedenheit  der  individuellen  Neigungen  und  Talente,  sowie  des 
erwählten  («eb^nsbcrufs ,  und  endlich  selbst  nach  äussern  Rücksichten,  z.  B. 
Collisionen  verschiedener  Vorlesungen,  Vorliebe  für  einen  bestimmten  aka« 
deinischen  Lehrer,  körperliche  Schwache  u.  dgl.  zulässig  und  nach  Umständep 
selbst  erforderlich  seien.  Wir  berücksichtigen  hei  der  folgenden  Verlheilung 
der  Vorlesungen  in  sechs  Semester  hauptsächlich  nur  die  eigentlich  juristi- 
schen Disciplinen,  wie  sie  jetsi  herkömmlich  zu  ßoiui  in  Privatvorlesungen 
behandelt  werden.  Yorausgesetsl  wird,  wie  |>emerkt  WQrdfSii  ist,  dass  philo» 
sophische,  philologische,  historische,  Staats-  nnd  naturwIfs^HSchaflliche  oder 
p^tbfnifili^e  YorlesiingeR  je  padi  den  oben  ungedenieten  Bestimmongs- 
IprüOjie«  npdgllcbst  für  jedes  einzelne  Semesler  an^gewfiUl  werden;  so  wie 
•nA  eine  «we^missige  Auswa^  nnler  den  fiffeiiUicbenVorlesmigea,  juristi* 
Beben  <^obl  Cfieren  «ir  pur  bejspielsvei«^ 'einige  ungemerkt  haben);  als 
Anmijur|j|lifcbeh,  sich  im  Yorws  ni^l  bezeichnen  la^:  was  jedoch  auch 
nm  fo  weniger  i)i|tl)ijrendig  ist,  als  (nach  (.  14  der  Sittnten)  ^er  Facultit 
und  jedem  Hilf IMe  derselben  ot»liegt,  stets  über  die  zweckmässige  Sludien- 
Prdlpng  der  i^r  angebörigen  Studirenden  pt  wacben,  und  der  jedesmalige 
Decao  die  besondere  Verpflichfnng  bat*  bei  der  InscripUon  der  neu  angehen- 
den Slndkrenden  ihnen  die  notbwendigen  Weisungen  zu  geb^n.  Wir  zeich- 
nen daher  nnr  nndfntungswelsc  als  jnristische  Hülfswissenscbaften  ans: 

unter  den  theologischen  Disciplinen,  die  Kir<diengescbich|9  nnd  di« 
kirchlichen  Alterthumer; 

unter  den  medicinischen  die  Physiologie  und  die  gerichtliche  Arznei- 
wiääenschafl  mit  Einschluss  der  medicinischen  Polizeiwissenschaft; 

unter  den  piniosüphisLli  un  im  engern  Sinne  Lugik  und  Metaphysik, 
Anthropologie  und  Psychologie,  Geschichte  der  Philosophie; 

unter  den  philologischen  die  griechischen  und  römischen  Antiqui- 
täten und  Literaturgeschichte,  femer  Erklärungen  z.  B.  Ciceronianischer 
Reden,  dejr  Lfyinnjscbi^a  ^esq^cMsbüf^Ijer,  der  Germania  des  Tacitus  oder 
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des  DlafogttK  de  oratorihn.^  desselben  Schriftstellers,  der  Plinianischen  Briefe, 
besonders  des  letzten  Buches  derselben,  iles  Gellius  u,  s.  w.;  insbesondere 
ist  hier  mucIi  auf  die  Vorlesungen  über  deutsche  Spraciikunde  und  Literalur 
•ufmerksani  zu  niactieii ; 

unter  den  historischen  vorzüglich  die  römische,  die  mittleie  und 
neuere,  insbesondere  die  valerläiididche  Geschichte,  einschliesslich  der  Geo- 
graphie und  StHlistik,  ferner  die  DiplnmaÜk  und  Heraldik; 

unter  den  s  t b a  t s  w i SS enschtt t tüchen  dio  Polilik|  Cameral-,  Finanz« 
und  Polizeiwissenschafl; 

der  na  t  u  rwis s e nsch a  ftli  ch  e n  so  wie  der  mathematische D  Disci- 
pUnen  nicht  besonders  zu  gedenken. 

Der  Vorlesungen  über  die  christliche  Relie^ionslehre,  welche  fär 
alle  Slodirend(»n  überbaopl  von  Lehrern  beider  Confessionen  öffentlich  gehal- 
ten zu  werden  pflegen,  moss  hier  flusdrurklichc  Krwälinung  geschebeii,  damit 
dieselben  nicht  von  Einem  oder  dem  Andern  übersehen  werden. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  stellen  wir  nun  folgende  Vertheilung  -der 
oben  in  ihrem  inner»  Zusammenhange  namhaft  gemachten  Vorlesungen  in 
sechs  Semester  auf: 

t  Semester  Encyklopftdle  und  Methodologie  der  Rechts wissensebaft. 
Institutionen. 

Quellenkande  des  römischen  Rechts. 

Philosophie  des  Rechts  oder  sg.  Natnrrecbt. 

Römische,  Recbtsgeschichto. 

Die  beiden  ietstern  Vorlesungen  können  -aocb  in  einen 
folgenden  Semester  füglich  gehört  werdeil,,  namentlicb  «fie 
römisohe  Rechtsgesehrichte,  %.  R.  neben  den  Pan- 
dekten, das  Naturrecht  auch  in  einem  der  letslea  Se^ 
mester.  So  werden  auch  die  Vorlesungen  Aber  Encyklo^ 
pädie,  besonders  wenn  sie  von  dem  Lehrer  nicht  bloss 
a(s  Einleitung  in  das  Studium  der  Rechtswissenschaft  za 
dienen  bestimmt  sind,  gegen  das  Ende  der  akademischen 
Studienzeit  mit  grossem  Nutzen  wieder  gehört  werden. 

Exegese  einer  lateinischen  juristischen  Schnit,  z.  B.  der  In- 
stitutionen des  Gaius,  der  Justinianischen  Institutionen. 
IL  Semester.  Pandekten,  mit  Einschluss  des 

Familien-  und  Familiengüterrechts  und  des  Erbrechts; 

wird  dieses  aber  als  eine  besondere  Vorlesung  behandelt, 
so  ist  es  im  fnltrt  nden  Semester  zu  hören. 

(Römisciic  Rcohisgesühichlc,  s.  I.  Semester.)  ^ 

Deutsche  Staats-  und  RtMhl^.nescliichte. 

Erklärung  einer  laleinisclK  n  juristischen  Schritt,  z.  B.  der 
Ulpianischen  Tiluli,  des  vierten  Buches  der  Gaianischen  In- 
situtiouen,  der  sg.  Yaticanischen  Fmgmente  u.  dgL 
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IL  90M6ller.' (lUhniiiBM  Brbrwbl,  i.  11.  Semester  ) 

DeutMhos  PHvatrecht,  mit  Einschluif  dei 
LehiirediU; 

"  wird  diMof  abmr  in  besondern  Vorleniigen  gekbrt,  so  fUll 
es  liglieh«r  dem  niefasten  Semesler  zu. 
^        CmIproeeM,  welcher  jedoeh  encli  im  IV.  Semesier  seine  Stetl« 
Huden  ksnn. 

(Erklirang  eines  rdmisdien  jnrisHschiHi  Cltssikers,  s.  II.  Sern.) 
ErkÜning  eines  deutschen  Recbtsbnclics,  b.  B.  des  Sscbsen- 
spictrels,  oder  einer  (Hr  deutsche  RechtssIterlhQmer  wgle-^ 
bigeh  Sohrifl,  2:  B.  des  Rofneke  Puchs  o.  dgl. 

lY.  Semester.  Staatsrecht,  welches  auch  fugiich  dem  V.  Semester  überwiesen 

\verdt;n  mag. 

Criminalrecht.  -  ^ 

(Civilproccss,  s.  III.  Semester.) 

Preussisches  L^ndrecht  (oder  französisches  Civilrecht). 

Juristische  Ext  gctica. 

Disputir- Übungen. 

V.  Semester.  Kirchenrecht,  welches  jedoch  auch  ins  vorhergehende  Semester 

gestellt  werden  kann. 
Criminalprocess. 
Civilprocess  -  Practica. 
Völkerrecht. 

Franzdsisches  Civilrechl  oder  preussisches  Landrecht 

VLSemester.  Rheinischer  Civilprocess. 

Civil-  und  Crimlaalprocess- Practica. 

(Encylilopädie  und  Rechtsphilosophie,  s.  I.  SemesterO 

Wiederhülunj^  der  Pandekten. 
Allgemeint  H(  pelilorien. 

Politik,  Cäuiürul"-,  Finanz-  und  Folizeiwissenschaft. 
A  n  Ii  a  n  g. 

/•  Ailgememe  Verfügung,  betreffend  die  Zulassuufj  der  HechU-Candtdaten  nur  erstm 

Juristischen  Prüfung. 

Der  §.  3  Tit.  4  ThL  III.  der  Allgemeinen  Gerichts  -  Ordnung  ur\d  der 
S*  450  des  Anhangs  zu  derselben  verlangen  von  den  Rechts -Candidaten, 
wenn  sie  sur  AuscaUatur  bei  den  Gerichts -Behörden  sugelassen  werde* 
sollen: 

gründliche  und  zusammenhängende  Kenntnisse  in  der  Theorie  der 
Rechtswissenschaft  überhaupt. 
Hit  Rucksicht  hierauf  ist  bereits  in  dem  Rescripte  vom  21.  April  1818 
(Jahrbftcber  Bd  11  S.  234)  darauf  hingewiesen  worden ,  das«  es  bei  der 
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Zulassung  der  Rechts>Candidaten  £ur  Früfpngr  ab  AufcnlMtoreQ  haiiptMckli(4 
darauf  ankomme,  d«s8  dieselben  väer  alle  Zweige  der  Rechtswissenschaft 
Collegia  mit  Nutzen  gehört  haben;  und  es  ist  feriipr  in  dem  an  sämmtliche 
l^andes-Justit-rCollegien  erlassenen  Rescripte  vom  21.  Hai  1826  (Jahrb.  Bd.27 
S.  287}  einestheils  bestiaimt  worden,  das«  heia  Cao4tdal  sum  Aoscollator- 
l^an^en  «ui^elassen  werden  soU,  waldier  piflht  Collagttt  Uber  vateriiadisches 
Recht  gehört  habe,  anderotbeib  aber  auch  darauf  aufuMnksaai  gemacht,  dan 
flie  Candidaten  darAbtr  uiabi  «ajeiiigaii  CeUafia  T«i«ftwnt  haben  dfirfen, 
welche  die  KmtniM  det  rMicbeu,  kauonisohen,  des  deutschen  Pritat-, 
des  CrMnal-,  Leha-,. Staate-  und  Natur-Recbts  gewAbren,  und  dass  auch 
eine  genaue  Behanntscbaa  mU  der  Geaebichte  dee  ReeM«  erForderUch  sä. 

Dessenungeachtet  sind,  wie  der  Jostis- Minister  in  Erfahrnag  gehiaohf 
hat,  neuerdings  noch  Fllle  TOrgekomnien,  in  dbuen  Rechts  -  Candidaten  sor 
^raßing  augelassen  worden  sind,  welche  nioht  idle  jene  m  einer  gründliclien 
theoretischen  Vorbildung  fflr  den  praktischen  Justjxdienst  aolhwendigea  Vor- 
lesungen gehört  hatten.  Der  Justiz  ^Hfnister  sieht  »ich  hierdurch  Yeraalasflt, 
auf  obige  Vorschriften  wlederholentUch  aufmerksam  zu  machen  und  lur 
Beseitigung  aller  femern  Zweifel  bei  der  Anwendung  derselben  hiermit  all- 
gemein zu  bestimmen:  dass  von  dem  Ablauf  des  Winter-Semosters  1845—4^ 
an  kein  Redits-Candidat  zu  der  ersten  jiiristisijhen  Prüfung  zuiTLla^scFi  wer- 
den soll,  welcher  nicht  akademische  Vorlesungen  über  folgende  VVissenschaD* 
ten  gehört  hat: 

1)  Logik.  8)  Kirchenrecht. 

2)  Juristische   Encyklopädie   unji       9)  Lehnrecht 
Melhodologie.  10)  Europäisches  Völkerrecht 

3)  Natur -Recht   (Rechts  -  Philo-  Ii)  Deutsches  Staatsrecht 
Sophie).  12)  Criminalrecht. 

4)  Geschichte  und  Institutionen  des  13)  Gerichtliche  Medicin. 
römischen  Rechts.  14)  Preussisches  PHvalrecht 

5)  Pandekten.  15)  (Jenieinen  Civilprocess. 

6)  Deutsche  Hechtsgeschichte.  16)  Gemeinen  Criminalprocess. 
:  7)  Deutsches  Privatrecht 

Ausserdem  müssen  diejenigen  Rechts- Candidaten,  weiche  sich  für  den 
Justizdienst  in  der  Rhein  -  Provinz  ausbilden  wollen,  auch  noch  die  Vor- 
lesungen über  das  in  der  Rhein-Provinz  vorkommende  Recht  und  ProceM- 
verfahren  besucht  haben. 

Die  Königliehen  Landes -Justiz -Collegien  und  der  Kffnigllche  Geaeral- 
Proeuratpr  boi  dem  Appellationshore  zu  Köln  werden  hierduriih  angewiesea, 
von  dorn  obgedacbten  Zeitpunkte  ab  keinen  Rechts -Candidaten  zur  eniea 
juristischen  Prüfting  zu  verstauen,  welcher  nicht  im  Stande  Ist,  sich  Aber 
den  fleissigen  Besuch  aller  oben  aufgezAhtten  akademfadien  Voriesoagae 
auszuweisen. 

Verlfah  den  1«.  November  ISU.  Der  JuHfaB*  Minister,  (gez.)  Uhdea. 
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//.   Attg6tmm€  VerfUfftmff  des  Herrn  JusH%-9finisters  vom  i,  JuH  i846. 

Seine  Majestät  der  König  haben  dureb  einen  Allerhöchsten  Brla&s  Votft 
27.  Febraair  d.  J.  zu  bestimmen  geruht: 

das&  behufo  der  Zulassung  zur  ersten  juristischen  Prölhing  von  dem 
Candidaten  kfiiiftig  der  Nachweis  gefordert  werden,  soll,  dass  der- 
ikelbe  wenigstens  ein  allgemeines  sfaalswissenschafUiches  Collegium 
nii<  Floiss  gehört  hat 

///,  Allgemeine  Verfügung  des  Herrn  Jmtvb-Mmisters  tom  28.  September  i850. 
Von  den  Rechts-Candidaten  ist  iii  neuerer  Zeit  inehrfach  die  Zulasstrng 
iul'.cMteit  juris lisehen  l^röfong  nachgeSuChi  worden,  ohne  dass  die  in  der 
idIgiAMehien  VorfÜgtfng  Tom  16.  November  1844  vorgeschriebenen  Tor-* 
Imng^  ifter  vAeritndisebes  Re«hl  umi  vaterlfirnKsches  Gorichtsverfiibreik 
m  Ihnvn  gehört  worden  sind.  Beimiilerii  häufig  sind  l^liensAktondgeMliM 
#ar  Art  von  solehon  Riaehis-CandidMen  ^gegangen,  Weld^  ^eh  ftr  du 
loilitdiieiitt  in  der  BliofMptcwimt  attsfoilden  Wölteto  und  tu  df^ei»  B^lMfa  tfMi 
IMmrotn  Mirelk  misten,  dKss  sie  Voriosungon  ü&er  dm  in  dter  Rheiupyo^ 
zar  M^Midong  homAionde  Clvilfboht  un4  PvoeesttvorTahMU  gekört  hahen. 
Als  EMlohllldigungsgrund  «ml  geWröhwIicft  alkg^ffühn,  dais  die  b«liOfleiidM 
CoUegien  in  dOMRr  letston  SoMo»t«r  üror  StMenteit  auf  di»r  vto  flnMl 
besuchten  UMvorsiÜI  nicht  geMMMü  i^orddh  setai^. 

Dieser  Grund  kann  indess  nieht  fOr  suroicbend  erachtet  werden»  da  die 
Candidaten  hei  Einrichtung  ihres  Studienplans  die  Möglichkeit  eines  solchen 
Ausfalls  vorzusehen  hüben ,  und  es  ist  daher  in  Zukunft  auf  eine  Dispensa- 
tion von  dem  Nachweise,  dass  jene  Vorlesungen  gehört  worden  sind,  nicht 
mehr  zu  rechnen. 

Die  Gerichte  werden  hierv^on  mit  dem  Bemerken  benachrichtigt,  dass  der 
Herr  Minister  der  geistlichtn  Angelegenheiten  ersucht  worden  ist,  die  Sttt- 
direnden  der  Rechte  durch  die  beUcÜcrukn  üniversiläts- Behörden  von  dem 
Inhalte  dieser  Verfugung  in  Kenntniss  selzua  zu  lassen, 

Berlin,  den  2b.  fcieptcmbcr  1850.   Der  Justiz-Minister,  (gez.)  Simons. 

vümMm  JtetkU  M  dar  §nm  «nd  mpeäm  jwkÜMekm  Mreffind. 

Es  ist  bemerkt  worden,  dass  dier  kh  dwiigen  Departement  vovbereitotea 
Referen  iarieii  im  römischen  Rechte  nfchl  so  Mogdiildel  sind»  als  dies  unbe^ 
dir»gt  irtorderlich  ist.  Nicht  unwahrscheinlich  iSl  es,  dass  dioss  «im  TImil 
seinen  Grund  darin  habe,  dass  bei  den  PrÄfortgen  fikr  dta  Alieullll«r  UHd 

das  Referendariat  nur  darauf  gesehen  wird,  dass  der  Candidat  diejenige« 
Kenntnisse  besitze,  welche  in  einem  Institutionen  -  Collegium  vorgetragen  Ut 
werden  pllegen  und  in  den  Handbüchern  über  Institutionen  entbaiten  sind, 
st«tt  vielmehr  als  Maassstab  bei  den  Prüfungen  das  Pandeitlenrecht  zum 
Grund»  zu  legen»  weklk^s  überidl  die  Basis  jeder  grünilhchen  und  exacten 
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Rechtsbildung  ausmacht.  Das  Präsidium  des  Königlichen  AppellationsgerichU 
wird  veranlasst,  darauf  hinzuwirken,  dass  von  den  dortigen  Examinaloren 
bei  den  Auseultatur-  und  Refercndariais  -  rrüfungen  die  Fragen  so  geslellt 
werden,  dass  sich  mit  Sicherheit  ergiebt,  ob  den  Candidalen  eine  genaue 
und  gründliche  Kcnntniss  des  römischen  Civilrechls  beiwohnt,  indem  eine 
oberflächliche  Kenntniss  der  allgemeinen  De&linunungen  des  römischen  Rechts 
in  keiner  Weise  genügt,  um  darauf  eine  fernere  Ausbildung  in  den  rechts- 
wissenschaftlichen Disciplinen  zu  gründen. 

Indem  solchergestalt  auch  bei  der  zweiten  Prüfung  auf  eine  genaue 
Kennlniss  des  römischen  Rechts  zu  achlen  bleibt,  erschpinl  es  zu  gleichem 
Zweck  ertVirdcrlK  Ii ,  auch  bei  der  Rcfcrünilarials  -  Prüfung  den  Candidalen 
geeignete  Stellen  des  Corpus  juris  zum  interpreliren  vorzulegen.  Es  kommt 
hierbei  nicht  auf  ein  blosses  Übersetzen  leichter  Institutionenstellen,  soDden 
iMuplsioblich  darauf  an,  dass  der  Candidat  durch  die  Art  und  Weise^  ^ 
ßr  geeignete  Stellen  sprachlich  und-mcblich  erläutert,  nachweise,  dass  er 
das  römische  Recht  nicht  bloss  nach  Compendien  studirt,  soodern  sich  durck 
MMiges  Studium  mit  den  Quellen  desselben  genau  vertraut  gemacht  habe: 

In  den  Protokollen,  welche  über  die  Prüfung  4er  Candidalen  auljgenoair 
iMn  werden,  sind  könfUg  die  Stellen  des  Corpus  joris,  welche  ihnen  fV 
Interprelallon  vorgelegt  worden  «nd,  jedesmal  sn  bezeichnen. 

Berim,  den  27.  Mai  1851.    Der  Josüs« Minister,   (gez.)  SiinODS. 
Publicatum  Bonn,  den  8.  Odober.  1851. 

Die  juristische  Facultat  der  rheinischen  Friedrich -Wilhelms -UniversitflL 

Dr.  Blubme,  d.  Z.  Decan. 


II. 

N  e  k  r  0  1  0 

Unter  den  vielen  and  bedeutenden  Verlusten,  die  die^Berliner  Universi- 
tit  während  der  letzten  Jahre  erlitten  bat,  ist  einer  der  herbsten  der  des 
ordentlichen  Professors  der  altdeutschen  und  der  dassischen  Philologte» 
Dr.  Karl  Laehnann.  In  der  FiUle  seiner  Kraft,  nnerwartel  ist  er  der  Wissen- 
scfiaft,  seinem  Berufe  entrflekt  worden.  Sein  Leben  ist  das  Spiegel-  nad 
Musterbild  eines  deutseben  Gelehrtenlebens.  In  wenigen  Strichen  llissl  sich 
der  äussere  Gang  desselben  darstellen.  Geboren  zu  Brannschweig  am  4.  Mars 
1793,  der  Sohn  eines  dortigen  Predigers,  ward  er  auf  einem  Gymnasium 
seiner  Vaterstadt  gebildet.  Früh  gereift,  konnte  er  jschon  zu  Ostern  1809 
die  Universität  Leipzig  beziehen.  Er  w  idnieto  sich  nach  dem  Wunsche  seines 
Vaters  dem  Studium  der  Theolugie,  hurte  aber  auch  eine  philologische  Vor* 
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lesui)^  bei  Gotlfried  Hermann.  Schon  nach  einem  Semester  verliess  er  Leipzig 
und  giiiüf  nach  Götfin^ren,  wo  er,  einen  Aufenthalt  im  ellerlichen  Hanse  wah- 
rejiii  eines  Theils  der  Jahre  1813  und  1814  ahfiferechnet,  bis  zun»  Fiüiijalire 
4815  verweilte.    Er  hörte  zwar  auch  hier  not  U  llieologische  Collegien. 
Neigung  aber  und  Anlage  führten  ihn  zu  iuimt  i  ernstlichem  philologischen 
Studien     i^ald  beschäftigten  diese  ihn  ausschliesslich.    Aber  nicht  nur  das 
chissisrho  Allerthuin  uinfassfo  er  mit  seiner  Thäfijrkeit,  sondern  auch  unter 
ßeneckes  Leitung  d"as  valeilaiHlische.  Im  Jahn?  l^l  1  j)romovirle  er  in  Hnlle 
zum  Doctor  der  Plii[i)su[>hie.    Im  April  des   rolüLMidin  Jahres  habilitirte  er 
sich  in  Göltingen,  zog  aber  unmittelbar  darauf  als  freiwilliger  Jäger  ins  Feld. 
Er  kam  bis  nach  Paris  und  weiter,  nicht  vor  den  Feind.  Nach  seiner  Hück- 
kebr  aus  dem  Feldzuge  wendete  er  sich  nach  Berlin,  machte  sein  Oberlehrer- 
examen  und  fand  eine  Anstellung  als  Collahorator  an  einem  dortigen  Gymna- 
aiooi.   Auch  hier  b«biHlirte  er  sich  an  der  Universität,  aber  er  kam  eben 
so  wenig  als  in  Gdtlingen  zum  liesen.  Denn  noch  ehe  das  nflcbste  Semester 
begann,  im  SfMitsommer  1816,  wurde  er  als  Oberlehrer  en  das  Collegium 
Fridericianum  t»  Königsberg  berufen.   Nach  kaum  anderlhalbjahriger  Wirk- 
tankett  vertauschte  er  diese  Stellung  mit  der  eines  ausserordentlichen  Pro- 
isasora  der  schönen  Käaste  und  der  litaratur.   Im  Frühjahr  1824  nahm  er 
asnf  ein  halbes  Jahr  Urlanb  an  einer  wissens^^haftUehen  Reise  nach  MUteP 
und  SöddettlscMand  und  der  Schweis.  Von  derselben  aurfidLkehrend,  erhielt 
ar  aunfidMi  die  Brlaubnlss,  den  folgenden  Winler  in  Berlin  an  verleben«  um 
dort  des  auf  der  Reise  gewonnene  Material  au  verarbeiten,  im  FrAhjahr  1885 
aber  eine  Anstellang  als  ansserordentticher  Professor  an  der  Berliner  Uni- 
Tersilit.  Schön  1827  wurde  er  anin  ordenüicben  Professor  der  altdeutschen, 
und  der  elassischen  Philologie  befördert;  Ostern  1829,  bei  Bernhardy*s  Ab* 
gang  nach  Halle,  wurde  ihm  auch  die  Leitung  der  lateiniaohen  Übungen  des 
mit  der  Umversilil  verbundenen  philologisohen  Seminars  fibertragen  und  im 
Jahr  daraaf  erwtfhlta  ihn  die  historisch -philologiscbe  Ciasse  der  Akademie 
der  Wissensdmften  zw  ihrem  Hitgliede.  Damit  ist  der  ganae  Gang  seines 
äussern  Lebens  gegeben,  wenn  man  nicht  s|»ilere  Avsaeichnungen ,  auf  die 
er  selbst  den  wenigsten  Werth  jegle,  Orden,  JUtgliedschaften  gelehrter 
(:^es('lJ.scbarieii  u.dgl.,  herbeiziehen  will,  um  es  etwas  buater  aussnscfamdckan. 
Nur  das  ist  noch  crwaliricnswerlh,  dass  die  Georgia  AugQsta  bei  ihrer  Jubel- 
feier im  Jahre  4837  Ueik  alten  lieuen  Schüler  zum  Düctor  der  Theologie 
uiiti  der  Jurisprudenz  creirle  —  Beides,  wie  sich  eigebeu  wird,  nicht  nur 
aus  Courloisie,  sondern  wirlilicher  Verdienste  halber. 

Denn  je  einfacher  die  Entwicklung  von  Lacbmanns  Schicksalen  sich  dar- 
stellt, um  so  reicher,  vielseitiger  ist  das  Bild  seines  geistigen  Lebens.  Iii 
den  mannigfachsten  Gebieten  ist  er  Ihatisf  gewesen,  überall  mit  derselben 
g-eistigen  Energie,  drrsrlbüii  sittlichen  hraft.  Auf  silllichen  Fundamenten 
ruhte  sein  ganzes  Haiulelu,  ini  Leben,  wie  in  der  Wissenschaft.  Die  Wahrheil 
strebte  er  überall  zu  erreiilien,  darausteUea:  rücksichtslos,  ohne  Uinschweii, 
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voll  und  klar.  Diese  Klarheit  aber  wird  nicht  geträbt,  verdankclt  durch 
die  Mannigfaltigkeit  seiner  liarfi  vielen  Richtungen  des  Wissens  zugleith  hin 
geschäftigen  Thäligkeil.  Denn  diese  findet  ihren  Mittelpunkt,  ihre  Einheit 
in  seiner  scharf  ausgeprägten,  sicher  und  consequent  geübten  Methode.  Oiine 
einseitig  zu  sein,  ohne  sregen  andere  debiete  sich  abzuschliessen ,  hatte  er 
doch  hRU[itsuchnch,  wozu  er  von  der  Natur  selbst  bestimmt  war,  die  Übung 
der  Kritik  sich  zur  Lebensaufgabe  gemacht.  Und  zwar  nicht  einer  oft  geist- 
reichen, scliarlsinniffcn,  nhrr  tappenden,  vviltkürli<  iit  n  Kritik,  die  zutalliL'  oft 
das  Rerhlp  iircii  In  n  wird  .  aber  sicherer  Basis  ermangelt,  sondern  rinür 
hislonsclien  Kritik,  die  uberall  durch  sorgsamste  Erwägung  und  Pnifunrr  der 
Überliefeninnr  bis  zur  äussersten,  erreichbaren  Grenze,  d  h.  durch  Ermitt- 
lung und  Darstellung  der  ältesten,  echtesten  Textesgestal(un(/en  sich  eine 
feste  Basis  schaift.  Auf  dieser  kann  sie  dann  mit  Sicherheit  jene  zweiten, 
geistigern  Operationen  beginnen,  die  nun  erst  ihren  wahren  Werth  erhalten, 
indem  sie  dberall  auf  sichere  faoUsche  Unterlagen  sich  stützen  li^nen.  Statt 
des  tastenden  Scharfsinns  ist  es  die  framschaftliclie  Forschung  und  Er- 
kenntniss,  die  diese  Kritik  bedingt,  eine  Kritik,  die  sich  niemals  da  in  die 
Lüfte  erhebt,  wo  sie  sichern  Schrittes  auf  festem  Boden  einherschreiteM  km. 

Mit  Idarem  Bewusstsein,  IMimmter  Erkenntniss  ist  diese  Richtunf  Tei 
Ltcbmanii  von  Tomliereio  ausgeprägt.  Sein  grossee  Vorbild,  das  er  aber,  w» 
die  conseqnente,  wissenschafllkbo  Ausbildung  dieser  systemaiiidiett  und  dfple* 
matiseben  Kritik  betriffi,  hinler  sich  gelaasen  hat,  war  Bentley;  Beben  i1» 
wirkle  in  gleicbeoi  Sinne,  in  mancben  StAoken  der  Teobnik  ihm  ein  VerbiM, 
verhüllter,  sehwetgsamer  noeh  als  er  seihet,  Immannel  Bekker.  Denn  aoiA 
Laehmann.  war  kein  Freund  onnfitier  Vidlrednerei  —  er  atbeitete  nicht  fiir 
die  grosse  Menge ^  sondern  fftr  die  Einsichtigen,  Btrebsanen,  die  sich  die 
MAhe  des  Xit-  und  Nachforscbens  nicht  verdriesien  Hessen. 

Dieselbe  Art,  dieselben  örundsitae  finden  sicli  fast  in  nllen  seinen 
WeHten.  Von  dassischen  SchrifUtellem  sind  es  Propen  OSi^  md  1839}* 
CatQll  (1829),  Tibnll  (1829),  der  byzantinische  Bistorfter  GenesiDS  (1834), 
das  grammatische  und  metrische  Lehrgedicht  des  Terentianns  Vanrns  (1836), 
die  Fabeln  des  Bahrius  und  des  Avianos  (1845),  die  römtscfaen  Feldmesser 
(1848),  endlich  der  Lucree  (1850),  denen  er  diese  kritische  Thätigkeit  sn- 
gewendet  hat.  Nur  der  Properz  und  der  Lucrez  sind  mit  einem  Conunentar 
versehen;  letzterer  erscheint  als  die  reifste  und  reichste  FiuclU  meiner  Me- 
thode, wie  seines  umfangreichen  Wissens.  Denn  neben  methodischer  und 
scharfsinniger  Erörterung  und  oft  überraschend  sicherer  Lösung  der  kriti- 
schen Probleme  giebl  er  eine  Fülle  eingehendster  und  mannigfaltigster 
Forschungen  über  grammatische,  metrische,  orthographische  Fragen.  Auf  dem 
Gebiete  der  alldeutschen  Pliiiulogie  hat  Lachmann  in  derselben  Weise  fnachdem 
er  1820  eine  AnsNNnhl  aus  den  Gedichten  der  mittelhochdeutschen  Diditer, 
4825  seine  Sf)eciminü  Ihujnae  fruncicae  zu  vorwiegend  praklischeni  Zwecke, 
als  Übungsbücher  beim  Untorricbte,  herausgegeben  jiatte)  eine  üeihe  der 
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•nidtigsteii  Qeplovtiler  iMtniaiBhflr  Poeeia  «uant  nach  dao  Gmndsiteeii  reiner 
wiüanMba&Mer  Krilik  bearbeitet:  I8S6  Cdaim  wieder  1841,  sum  drittemnal 
erat  nach  aeinem  Tode  ki  Druck  voltendet  1851;  Anmerkangen  1836)  die 
Nibelungen;  1827  Cz weite  Ausgabe  1843)  mit  seinem  alten  Lebrer  Benecke 
in  Gemeinsohalt  den  Iwein  von  Hartmann  von  Aue;  in  dieselben  Jahre  fallen 
auch  die  beiden  Ausgaben  der  Lieder  Wallhers  von  der  Vogelwcide;  1833 
vvuidc  Wolfram  von  Eschenbacli,  i838  Hartinanns  Gregorius  auf  dem  Steine, 
1841  Ulrich  von  Lichteiistcin  herauso^egeben.  In  dcinstlben  Jahre  begann 
auch  die  bis  jetzt  einzige  kritische  Bearbeitung  eines  der  Heroen  unserer 
modernen  Literatur,  Lessin]trs,  die  in  dreizehn  Banden  bereits  1840  vollendet 
wurde.  Dieselbe  Behandlungsweise  aber  hat  Lachmann  folgerecht  auch  auf 
Werke  aus  dem  Gebiete  der  Theologie  und  der  Jurisprudenz  angewendet. 
Als  er  in  Guüitigen  zum  Doctür  juris  pruniovirt  wurde,  halte  er  von  seiner 
Beschäftigung  mit  der  letzlern  zwar  erst  ein  wenig  umtaagreiches ,  aber 
feines  und  zierliches  Specimen  in  seinem  Versuche  über  Dositheus  gegeben. 
Spater  hat  er  sich  auch  auf  diesem  Gebiete  an  einer  bedeutenden  Aul^ahe, 
dem  Gaius  (1841  und  1842),  bewährt.  Fniiier  schon  begann  seine  Thatig- 
keit  für  das  Neue  Testament.  Nach  fünfjähriger  Arbeit  erschien  1831  ein 
atereolypirter  Text  desselben,  dem  1842  der  erste,  1850  der  zweite  ßand 
einer  grössern  Ausgabe  folgte.  Letzterer  ist  der  berichtigte  Text  der  latei- 
üifichen  Übersetsnng  und  der  von  Philipp  Buttmann,  dem  Sohne  des  berübm* 
len  Grammatikers,  geordnete  kritische  Apparat  beigegeben. 

Aber  nicht  nur  auf  die  diplomatische  Kritik  der  Texte  hat  sich  Lachmann 
beschränkt.  Ihm  hat  sich  zuerst  ~  und  er  begann  damit  sein  Auftreten  auf 
dem  Felde  der  altdeatschen  Forschung  1816  —  der  Ursprung  des  Gedichts 
von  den  Nibelungen  erschlossen,  seinem  fortgesetzten  Eindringen  ist  es 
gelangen f  die  echten,  ursprünglichen  Ueder,  »wa.nzig  an  der  Zahl,  heraus* 
znfinden  und  auaznsclieiden.  Als  Denkmal  deutscher  Kunst  und  Wissenschaft 
sugleich  sind  sie  prachtvoll  In  gross  Folio  zum  JukOfinm  der  Buchdrucker- 
kwial  durch  den  Berliner  Geh.  Oberbofbuchdrucker  Deiner  in  nur  bunderl 
Exemplaren  auch  besonders  gedruckt  worden.  Verwandte  und  tief  eingrei- 
fende Forschungen  hat  Lach  mann  1837  auch  Aber  die  homerischen  Gedichte 
in  akademiachen  Vorlesungen  angestellt.  Denn  auch  in  diese  ^  in  Abhand- 
lungen und  Recensionen  in  Zeitschriften  hat  er  manche  Frucht  seiner  For- 
aehungen,  vornehmlich  auf  den  beiden  Hauptgebieten  seiAer  tbitigkeit,  nieder- 
gelegt, —  einer  Thdtigkeit,  eben  so  bewundemswerfh  durch  ihren  Süssem 
Umfang,  wie  durch  ihre  innerliche  Concentration. 

Neben  dieser  umfassenden  achriftsfiellerischen  Wirksamkeit  aber  war 
Lachmann  auch  ein  höchst  pünktlicher,  sorgfältiger  akademischer  Lehrer« 
Mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  wartete  er  seines  Amtes;  wenn  eine 
akademische  Würde  ihn  zur  Mitverwaltung  der  Angelegenheiten  der  Univer- 
silalnef — IS^Vst  ""^  ^^^^/ii  '^^^  Decan  der  philosophischen  l  acullät,  18*74« 
als  Rector,  fast  beständig  als  Mitglied  des  Senats — ,  war  er  aui  das  Eifrigste 
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in  llnein  Interesfle  MUg.  Seine  Torlemingen  mliMteli  seit  tw&an^  Jähret 
hl  fest  regelmflesisrem  Wechsel  einen  doppelten  Cnvös  von  dMevItdieB  Disd» 
pÜnen  und  von  Interpreletionen  clessieelier  MHlksteller.  Er  wiederbielle 
eich  In  einem  Tnrnas  von  drei  Semestern,  so  dess  jcdeemil  ein  lildeiitBehM 
nnd  ein  Im  engem  Sinne  philologisches  nebeneinander  gelesen  wnrden.  Jeie 
nmfassten  Grammatik.  ErkUning  der  Nibelungen  und  Geseiiichte  der 
und  mittelhochdeutschen  Literatur,  diese  Aescbylus  Agamemnon,  Horaz 
Episteln  und  CatuU ,  Tibull  oder  Properz.  Namentlich  von  seg-ensreichem 
EuiOuss  war  er  durch  die  strenge  iDeÜiodiisclje  Zucht  im  Seminar,  iu  welchem 
er  die  Oden  des  Horaz  interpreliren  Hess. 

Von  unbestechlicher  RLchlschaffenheil  und  Uneigennützigkeit,  sich  st  lhsf 
der  strengsten  WahrhaHigkeit  bewusst,  forderte  er  sie  auch  von  Andern. 
Gegen  Lüge  und  Schein  war  er  unhui mlitizig,  iui  Innersten  des  Gernütlitij; 
aber  zart  und  weich;  nur  trat  dris  bei  der  unerbittlichen  Schärfe  seines 
Denkens  und  seines  Ausdrurks  scHen.  für  freaidero  zumal,  an  die  Oberfläche, 

Seine  Kraft  war  unrrctu  ochen  bis  zuletzt.  Erst  fTfi^f  n  Ende  dos  Januar 
erRrnnkle  er;  eine  Vereiterung  des  Zellgewebes  machte  zuerst  die  Abnahme 
des  linken  Fusses  nothwendig,  führte  in  der  F"rühe  des  13,  März  d.  J.  des 
Tod  herbei.  Sein  Gedäcbtniss  ist  am  Grabe  geehrt  worden  durch  Pb.  Butt- 
mann, seinen  Mitarbeiter  am  Neuen  Testament,  in  der  Akademie  durch  eine 
Rede  Jacob  Grimms;  eine  ausführliche  Biographie  von  der  Hand  eines  Scbd* 
lert  von  Lacbmann*}  wird  in  der  nächsten  Woche  die  Presse  verlassen. 
Sie  wird  den  ganzen  Reichthum  dieses  Lebens  erschiiessen,  der  hier  nor 
angedeutet  werden  konnte. 

n*  Up*  Wrmmm  Hlwlndi,  AttSer  vm  ll^itmia« 

K  h,  Hofrsdi,  ard.  Pirot  der  GdiurbhUdfa  und  PrinirgeliurlnKt  am  1l  k.  G^iiluiMe  in  Pnifi 

ÜTb  »MM  Mklcrllncer» 
Itopatnnr  an  dar  HebanaMaickaia  md  enlar  AwiBtcBl  aa  dar  gebatUMlIi.  KUaik  m  Winbaigi 

Gedachtnissrede, 
gehalten  in  der  ^itzuug  der  phyAikaliscb-mediiiiilschen  Gesellschaft  zu  Würzburg 

am  7.  Der.  1851  von  Prof.  Dr.  Scanzoni. 

Meine  Herren!  Mit  innigster  Theilnahme,  mit  aufrichtigem  Bedauern 
haben  wir  gewiss  Alle,  die  wir  hier  versammelt  sind,  die  betrübende  Kunde 
vernommen  von  dem  Tode  eines  Mannes,  den  Jeder,  der  ihn  kannte ,  gleick 
hoch  achtete  als  Menschen,  aisAril,  als  Gelehrten,  Ki wisch  ist  nicht  mehr 
und  mit  ihm  hat  die  Menschheit  einen  oft  erprobten  Helfer  in  derNoth,  die 
Wissenschaft  einen  Ihrer  eifrigsten  nnd  fithigsten  Förderer,  Mancher  von  nns 
einen  Irenen  Frennd  nnd  diese  GeselkchafI  ein  Mitglied  verloren,  welches 


*)  Ib  lit  Barr  Dr.  M.  Harla  in  Serli«.    Wir  werden  das  Werk  besprediea.    Die  fied. 
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sie  stets  als  eine  ihrer  grössten  Zierden  zu  schätzea  und  zu  ehren  wnsste. 
Wenn  ich  heute  das  Wort  ergreife,  um  Sie,  m.  HH. ,  an  den  schmerz- 
Udien  Verlust,  welcher  unsere  Gesellscbafl  traf,  zu  erinnern,  so  geschieht 
es  weniger,  am  einer  Pflicht  zu  genügen,  die  mir  persönlich  gegen  den  Ver- 
alorbenen  obliegt,  aU  vielmehr  um  sein  Andenken  zu  feiern  durch  Würdigung 
seiner  Verdienste  um  die  Wissenschnfl,  deren  Förderung  auch  der  Zweck 
d«r  Versammlung  ist-^  vor  welcher  zu  sprechen  ich  heute  die  Ehre  habe. 
Dass  gerade  ich  es  bin,  der  sich  dieser  Aufgabe  nntersog,  werden  Sie, 
m.  HB.,  wohl  darch  den  Umstand  gerechtfertigt  finden,  dass  ich  dem 
Dahingeschiedenen  unter  den  MilgUederA  dieser  Gesellschaft  am  nichsten 
stehe  durch  das  Gemeinschaftliche  der  Heimath,  eines  grossen  Tbeils  unserer 
beiderseitigen  Laufhahn,  sowie  auch  des  Zieles,  welches  wir  Beide  bei  unsem 
wissenschaftlichen  Arbeilen  verfolgten. 

Am  30.  April  1814  su  Klattau  in  Bdhmen  geboren,  legte  Frans  Ki wisch 
Ritter  von  Rotterau  seine  Gymnasialstudien  theils  zu  Klattau,  thells  in  Prag 
znrück.  Im  Jahre  1832  widmete  er  sich  den  medicinischen  Studien  an  der 
Hochschule  xu  Prag,  wurde  am  27.  August  1837  sum  Doctor  der  Medicin 
promovirt,  erhielt  am  14.  October  das  Diplom  als  Doctor  der  Chirurgie  und' 
am  18.  Januar  1888  jenes  als  iUagister  der  Gehurtshfllfe.  Wfihrend  der 
gansen  Zeil  seiner  Studien  glänzte  er  durch  die  reiche  Fälle  seiner  Talente, 
durch  den  rastlosen,  unermQdlichen  Fleiss,  durch  seinen  ehrenwerthen,  wahi^ 
haft  Htterlichen  Charakter,  sämmtlich  Eisfenschaflon,  denen  selbst  Neid  und  ' 
Missgunst,  an  welchen  es  Kiwisch  niemals  fehlte,  ihre  Anerkennung  nicht 
versagen  konnten.  Uuicii  im  lireie,  noch  während  seiner  Studienjahre  unter- 
nommene Reisen  nach  Wien,  Herlin,  Hamburg,  Kopenhagen  u.  s.  w.  trug  er 
wesentlich  zur  Erweiterung  seiner  humanistischen  und  medicinischen  Kennt- 
nisse bei  und  so  kam  es,  dass  er,  als  er  seine  eigentliche  praktische  Lauf- 
haliu  betrat,  diess  mit  einem,  in  diesem  Lebensaller  seltenen,  gereiften 
Blicke,  mit  einer,  seine  spalern  Leistungen  durchweg  charakterisirenden 
Selbstständi<2keit  tbal,  wie  sie  jungen  Ärzten  crowiss  nur  in  den  wenigsten 
Fällen  25ur  J>eite  steht.  Diese  frühzeitigen  Errungenschaften  mögen  wesent- 
lich dazu  beigetragen  haben,  dass  KiwiPch  bald,  naciiüem  er  im  November 
1837  die  Steile  eines  Prakticanten  im  Frager  Gebärhause  übernommen  hatte, 
die  Überzeugung  gewann,  dass  die  zu  jener  Zeit  beinahe  allgemein  verfolgte 
naturphilosophische  Richtung  der  Medicin  ein  machtiges  Hindemiss  abgebe 
fär  jeden  reellen,  gedeihlichen  Fortschritt  unserer  Wissenschaft,  und  nicht 
InngU  idgerte  er,  sich  in  die  Reihen  der  Schüler  Rokilansky*s  zu  stellen, 
um  dessen  sich  damals  erst  in  engem  Kreise  Geltung  YerschaiTende  Lehren 
im  Gebiete  der  Gynäkologie  und  Geburtshölfe  zu  verwerthen.  Was  Skoda, 
fassend  auf  die  Ergebnisse  der  pathologischen  Anatomie,  für  die  Krankheiten 
der  Brustorgane  wurde,  das  warvl  Kiwisch  in  gleichem  Maasse  für  die  Lehre 
von  den  pathologischen  Vorgingen  in  d^n  weihltchen  Seznalorganen.  Bereils 
die  erste  grtaere  Arheit,  die  er  im  lahre  i840  noch  als  Asslstenl  an  der 
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geburtsbülflichen  Klinik  veröffenllichte ,  beleuchtet  die  Krankheiten  der 
Wöchnerinnen  vom  Gesichtspunkte  der  pathologischen  Anatomie,  und  ob- 
gleich es  sich  nicht  in  Abrede  steilen  lässt,  (hss  Kiivisch  in  Helms  classisclwf 
Monographie  über  Puerperalkrankheiten  ein  Werk  vorlag,  welchem  ihm  seine 
Erstlingsarbeit  wesentlich  erleichterte,  so  muss  doch  auch  wieder  zagegehcB 
werden,  dass  diese  eine  Fülle  von  selbststandigen  Untersuchungen,  voa 
originellen  Anschaiuingsii'eisen  biolet  wd  lügleich  den  scharfen  kritischen 
Blick  ihres  Verfassers  verrath,  so,  das«  schon  durch  dieses  einzige  Werk 
dem  damals  kaum  26  Jahre  zählenden  junges  Mtiwe  ei«  elurenvoller  Name 
in  der  Geschichte  der  Gynükologie  gesichert  gewesen  wäre.  Dass  sich  das- 
seihe  gleich  nach  seinem  Erschejaeo  des  sllgemeinen  Beifalls  nidt  in  dem 
Maasse  zu  erfreuen  balle,   als  es  ihn  verdicale,  wird  Jeder  begreiflieh 
finden,  der  die  damaligen  Zeitamstfinde  etwas  genauer  wtirdigt,  dor  arwAgl, 
dass  Jene,  welche  keine  persönlichen  Rücksichten  gegen  Kiwisck  leiteten, 
grössteniheils  noch  in  den,  durch  sein  Buch  so  scharf  bekimpflen  Lehren 
der  natnrphilosophischen  Schule  befangen  waren  und  dass  gegentheilig  so 
Mancher,  der  den  Werth  desselben  recht  wohl  zu  würdigen  wusste,  dvrcb 
persdnliche  Missgnnst  zu  einem  Urtheile  verleitel  wurde,  das,  wie-  ich  am 
Kiwisch's  eigenem  Munde  weiss,  diesem  manche  bitlere  Stunde  bereitete, 
nichts  desto  weniger  Hess  sich  dieser  durch  den  Anfangs  scheinbar  nicht 
ganz  günstigen.  Erfolg  seiner  ersten  Arbeil  nicht  abwendig  machen  von  dem 
Entschlüsse,  ein  Verfechter  sein  zu  wollen  der  neuen,  sogenannlen  anatomi- 
schen Richtung  der  Medicin.   Einige  in  den  österreichischen  Jahrbüchern 
enthaltene    Abhandlungen    geburtshulflichen    und   gynäkologischen  Inhalts, 
welche   Kiwisch   wahrend  seiner  i>[ttitL'rn  DiensUtiistung  als  Assistent,  abl 
Prakticant  im  Sanilälsdupartenient  tiei»  liainaligen  böhmischen  Landesguber- 
niums,  als  stellverlretendor  Kreisarzt  bei  dem  Bidsover  Krei>.iiiile ,  endlich 
als  Kreiswundarzl  des  !U  rauner  Kreises  verulieiiilK  fitu ,  sind  Zeugen  dafür, 
dass  er  dem  vorgesteckten  Ziele  mit  unverwandtem  Auf^e  nachstrebte.  Erst 
im  Jahre  i842  bot  sich  ihm  dadurch,  dass  er  zum  Docenten  der  Gyniiku- 
logie  und  zum  ordinirenden  Arzte   der  Abtheilung  für  Fraiienkrankheiteo 
im  allgemeinen  Krankcnliunse  ernannt  wur-h",  die  Gele^renheit  dar,  seine  Slu- 
dien  über  die  Krankheikn  dir  weü)lirhen  Se.\ualorgane  am  Krankenbettf  m 
weiterem  Kreise  fortsetzen  zu  können.    Wie  giücklich  er  diese  Gelegenheit 
nütaUe,  diess  bezeugen  seine,  zwei  Jahre  nach  dem  Antritte  obgenannter  Stelle 
erschienenen  klinischen  Vorträge  über  die  Krankheiten  der  Ge- 
bärmutter, ein  WeriE,  welches  prleich  bei  seinem  ersten  Erscheinen  die 
nngetheilteste  Anerkennung  fand  und  seinem  Verfasser  den  Ruhm  sicherte, 
in  der  Geschichte  der  Medicin  stets  als  einer  der  hervorragendsten  Gynäko- 
logen genannt  zu  werden.   Ohne  mich  hier  in  eine  weitere  Kritik  dieses 
gediegenen  Buches  einzulassen,  glaube  ich  doch  henrorheben  zu  müssen, 
dnss  es  in  DentseUand  das  erste  derartige  Werk  war,  welches  die  Diagnose 
der  Qebftrmntlerkfsnkheilen  .durch  die  Benützung  der  physikaliffchen  Uate^- 
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sne^migsinMIiode  m  ein  WesMtHolieä  förderte.  Ihm  verdanken  wir  es  vor- 
zuglich, dass  der  Gebranch  der  Gebärmutterspieo^el ,  der  Utenissonde  und 
anderer  diagnostischer  Behelfe  eine  immer  ausoredehntei  e  Aiiweuduiig  in  der 
Praxis  gewann,  ihm  verdanken  wir  zum  grossen  Theile  die  Läuterung,  welche 
die  Ansichten  über  die  Behandlung  der  Gebarmutterleiden  im  Verlaufe  des 
letzten  Decenniums  in  Deutschland  erfuhren.  Wenn  auch  nicht  geläugnel 
werden  kann,  dass  von  den  französischen  Ärzten  in  dieser  Richtung  schon 
vor  dein  Erscheinen  des  Kiwisch'schen  Buches  Vieles  geschehen  war,  dass 
in  Paris  schon  seit  längerer  Zeil  die  Anwendung  der  Ätzmittel,  des  Ferrum 
candens,  der  Application  von  Blutegeln  an  den  Scheidenfheil ,  der  Gebrauch 
der  aufsteigenden  Douche  n.  s.  w.  eine  ziemlich  allgenuine  Verbreilnng 
gefunden  hatte,  so  muss  doch  auch  zusregeben  werden,  das  Kiwisch  der 
Erste  war.  drr  diesen,  bis  dahin  nur  von  Wenigen  gekannten  therapeuti- 
schen HüUsmitleln  in  Deutschland  das  Bürgerrecht  verschafite.  Von  seinen 
Leistungen  im  Gebiete  der  pathologischen  Anatomie,  der  Ätiologie  und  Se- 
miotik  der  Uteruskrankheiten  kann  ich  füglich  schweigen;  sie  sind  zu  bekannt, 
als  dass  ich  ihrer  hier  speciell  za  gedenken  brauchte.  Wer  das  in  Rede 
siebende  Werk  einer  genauem  Durchsiebt  gewürdigt  hat,  dem  muss  es  klar 
werden I  dass  Kiwisch  einen  wesentlichen  Theil  daran  hat,  wenn  die  An- 
forderungen, die  man  an  einen  Frauenarzt  za  stellen  berechtigt  ist,  beut« 
mtage  edlere  und  höhere  sind,  als  sie  es  vof  zwanzig  Jahren  waren.  Wie 
nvnbr  übrigens  das  Gesagte  ist,  wie  sehr  das  erwfihnte  Buch  zur  Begründung 
eines  weitverbreiteten  Rufes  des  Versterbenen  beitrug,  dafür  spricht  der 
Umstand,  dass  die  medidnisohe  FacuUfit  zu  Würzburg,  wo  der  Lehrstuhl 
der  Gebnrtebfilfe  durch  d*Oulrepont's  Tod  und  Ed,  v.  SieboM*s  Resignation 
erledigt  worden  war,  ihr  Augenmerk  auf  den  jungen  holVhungsvolIen  Gynfilco« 
logen  richtete  und  ihn  zur  Übernahme  $eser  Professur  einlud.  Mit  Freuden 
nnhm  Kiwjsoh  diese  ehrenvolle  Bemfhng  entgegen  und  folgte  ihr  im  Monate 
October  1645.  Gewiss  war  die  Zeit,  welche  er  In  den  Mauern  dieser  Sladi 
▼erlebte,  die  zufiriedenste,  glücklichste  und  glinzendste  seines  ganzen  Lebens. 
Hochverehrt  von  seinen  Schülern,  geliebt  von  den  Collegen,  geachtet  von 
Allen,  die  ihn  kannten,  genoss  er  an  der  Seite  seiner  liebenswürdigen,  hoch- 
geschfitzten  Gattin  eines  Glückes,  wie  es  nur  wenigen  Sterblichen  vergönnt 
ist  Dieser  gunstige  Erfolg  seiner  bisherigen  Bestrebungen  war  ihm  ein 
frischer  Sporn  zur  rastlos  fortgesetzten  Tbätigkcit;  kaum  ein  Jahr  in  Würz- 
bvrg,  veröifbntUchte  er  seine  Beitrüge  zur  Geburtskunde,  durch 
welche  Arbeit  er  der  Welt  bewies,  dass  er  nicht  bloss,  wie  ihm  von  einigen 
Seiten  nachgesagt  wurde,  Gynftkolog  im  engem  Sinne  des  Wortes  war,  son« 
dem  auch  auf  dem  Gebiete  der  Qeburtshülfe  Originelles  und  Ausgezeichnetes 
zu  lei&kn  vermochte.  Er  ist  es,  dem  wir  die  neue,  anerkannt  beste  * 
Methode  Auv  künstlichen  Einleitung  der  Frühgebart,  nlmlich  den 
Gebrauch  der  Uterusdouclic,  verdanken.  Das  von  ihm  l)ekaüiit  gemachte 
Perforatorium  und  seine  Kephalotribe  hatten  sich  des  ungelkeilicstea 
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Beifalls  sn  erfreuen.  Nicht  nilader  iiülilich  wirkte  er  ihirch  jene  Arbeiteii 
die«  auf  mannigradien  Widerspruch  atoaseud,  den  Impnta  zur  Lösung  einiger 
der  interessantesten  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  Medicin  gaben;  wir  erin- 
nern hier  an  seine  Ansichten  über  die  Indicationen-  für  die  In  Deutschland 
bis  dahin  se  wenig  gewflrdtgte  Einleitung  des  kflnstlichen  Abortus, 
an  die  von  ihm  gegebene  Physiologie  und  Pathologie  der  Wehen- 
thätigkeit,  an  seine  Lehre  von  dem  Wesen  und  der  Behandlung  der  Con- 
vulsionen  und  Blutungen  bei  Schwangern  u.  s.  w.  Alles  diess  leistete 
Kiwisch  in  der  kurzen  Zeil  von  zwei  Jahren,  abgesehen  liavon,  dass  er  un- 
ausgesetzt an  der  Beendigung  seines  grössern  Werkes  über  Frauenkrank- 
heiten arbeitete.  Sein  Ruf  verbreitete  sich  immer  weiter;  er  wurde  einer 
der  gesuchtesten,  wo  nicht  der  gesuchteste  Frauenarzt  in  Deutschland.  Die 
Berufung  zu  einer  liöchstgestellten  russischen  Dame  nach  Wien  konnte 
leicht  die  Folge  haben ,  Kiwisch  Deutschland  zu  enlfüin  cMi.  Er  widerstand 
den  irlHUzendsten  Anerbietungen.  Dafür  ward  ihm  in  Würzbnrg  von  allen 
Seifen  Anerlvennunff;  der  König  zeichnete  ihn  durcii  die  an  den  bayerischen 
Universitäten  seltene  Verleihung  des  liofralhscharakters  aus.  Im  Vollgenusse 
seines  Ruhmes,  seines  Familiengluckes  kehrte  er  von  Wien,  wo  ihm  sein 
Knabe  Ottokar  geboren  wurde,  zurück.  Da  kam  das  Jahr  1848  und  mit  ihm. 
sank  der  Glücksstern  des  Verewigrien,  Schon  im  Frühling  dieses  ereigniss- 
vollen Jahres  erkrankte  er  an  einer  heftigen  ßruslfelienizündung  und  trug 
von  dieser  Zeit  den  Keim  des  Todes  in  sich.  Rasch  nach  einander  verlor 
er  seinen  Vater  und  die  so  innig  geliebte  Gattin,  letztere  auf  einer  Reise, 
die  er  cum  Besuche  seiner  Angehörigen  in  Prag  unternommen  halte.  Tief- 
gebeugt, moralisch  und  physisch  leidend,  kehrte  er  nach  Wurzburg  zurück 
und  fand  daselbst,  wie  er  sich  wiederholt  gegen  mich  geäussert  hatte,  nur 
in  der  ihm  allseitig  an  den  Tag  gelegten  Theilnahme,  in  der  emsigsten  Er- 
füllung seiner  Berufspflichten  und  in  der  Wiederaufnahme  seiner  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  einigen  Trost.  In  dieser  Zeit  erschien  der  zweite 
Band  seiner  klinischen  Vortrage,  umfassend  die  Pathologie  der  Krank- 
heiten der  Ovarien,  der  Tuben,  der  Vagina  und  der  äussern  Genitalien,  und 
obglefeh  es  sich  nicht  in  Abrede  stellen  lässt,  dass  diese  Arbeit,  was  Ori- 
ginalitit  und  Pricision  der  Darstellung  anbelangt,  hinter  der  ersten  Bftlfte 
des  Buches  aurOckblieb,  so  wird  doch  auch  Jedermann  zugeben,  dass  sie 
noch  immer  als  die  beste  deutsche  Leistung  in  diesem  Fache  anerkannt 
werden  muss.  Wie  viel  Kiwisch  dazu  beitrug,  die  Sitzungen  unserer 
Gesellschaft,  deren  Mitbegründer  er  war,  zu  beleben,  das  wissensc^ft- 
yche  Streben  *der  letztern  zu  unterstülaen  und  zu  fördern,  darüber  belehrt 
uns  ein  blosser  Blick  in  die  veriffentlichtett  Verhandlungen  der  Gesellscbafl; 
es  dürfte  hinreichen,  hier  bloss  des  Vortrags  zu  erwähnen,  welchen  er  über 
Schallerzeugungen  in  den  Gefftssen  hielt.  Wen  wird  es  nach^alP 
dem  Vorausgesdiickten  befremden,  dass  Österreich  mit  neidisch^  Auge  die 
flocfasehule  betrachtete,  die  einen  seiner  begabtesten,  in  der  WissensehafI 
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gefeiertsten  Söhne  zo  ihren  Zierden  zählte,  wen  wird  es  befremden,  dMi 
man  in  dessen  Heimathland  mit  Ungeduld  einer  Gelegenheit  harrte,  um  ihn 
zurückzurufen  dabin,  er  seine  wissenschaftliche  Thäligkeit  zuerst  eol* 
faltete  und  wo  es  nur  die  Zeitumstande  hinderten,  dass  ihm  ntcbt  TOn  Torne 
herein  eine  seinem  hohen  Werthe  angemessene  Stellung  geboten  wurde* 
Diese  Gelegenheit  ergab  sich  im  Sommer  1850  durch  den  RöcktriU  Jong^ 
manns,  eines  der  Nestoren  der  deutschen  Gebnrtshülfe,  vom  Lehrante*  Un* 
veniglich  wnrde  diese  Gelegenheit  benätet,  und  Ktwisch,  den  es,  trols  der 
vielen  Uebe  md  GMe,  die  ihn  hier  nniling,  stets  in  die  Heimath  sog,  kehrte 
nach  Png  »rüde,  leider  aber  nicht  so,  wie  er  gegangen  war.  Kaum  ange- 
kommen, fesselte  ihn  ein  lusserst  quälender  Hftflschmerz  durch  nuArere 
Wochen  an  das  Krankenlager,  ein  Leiden,  welches  gleldi  bei  seinem  Anf» 
treten  ta  den  tranrigslen  Besorgnissen  Veranlassnag  gebepi  mnssle,  Besorg«- 
niese,  die  sieb  nnr  allsnbald  als  woUbegrftndet  darstellten.  Ein  nener  Uih 
gliicksfall  stirmte  anf  Kiwisch  ein,  ein  Blitaslrabl  ans  heiterm  Himmell  Bines 
seiner  beiden  hoOtauiigs vollen ,  beissgeliebton  Kinder,  seine  sechs jihrige 
blähende  Tochter  Emilie  wnrde  nach  korsem  Kranksehi  von  einem  CMdm- 
Jeiden  dahingeraflt  nnd  dieser  nnerwarlete,  herbe  Schlag,  sowie  die  nnans« 
geteilten  Anstrengungen,  wolohen  sich  KiwIseh  in  der  BrfiUlang  seuwr  Bo- 
rafiigesebille  nnd  in  der,  Obong  seiner  scbrÜlstellerischen  TbiUgkeit  nnter* 
iojg,  mdgen  den  Feind,  der  schon  lange  in  seinem  Innern  aoUnrnmeftti 
erweckt  nnd  den  kaum  37  Jahre  sihlenden  Mann  dem  Tode  geweiht  haben. 
Im  Monate  Mai  erlitt  er  einmi  sehr  heftigen,  sich  mehrmals  wiederholenden 
Anfall  von  Bluthusten,  nach  welchem  sowohl  die  Tnberculose  dm*  Lungen, 
iih  auch  der  schon  früher  als  solcher  erkannte  Vereiterungsprocess  der 
Wirbelsäule  die  raschesten  Fortschrille  und  dem  Leben  des  bedauerungs- 
würdigen  Kranken  am  29,  November  l.  J.  ein  Ende  luaihte.  Was  die  Wissen- 
schaft, was  die  Menschheit  an  ihia  verlor,  zeigte  er  noch  wenige  Wochen 
vor  seinem  Tode  durch  die  Herausgabe  eines  neuen  Werkes,  nämlich  eines 
Handbuchs  der  Geburtskunde,  welches,  ubgleich  es  uns  nur  in  seinem 
ersten  Bande  vorliegt,  nicht  besser  beurthejlt  werden  kann,  als  durch  das 
Zugesländniss,  dass  es  seines  aüseiiig  anerkannten,  ja  wir  können  füglich 
sagen  berühmten  Verfassers,  würdig  ist. 

Ich  habe  llmen  nun,  ni.  HH.,  in  möqflichsler  Kürze  de«  Lebenslauf  eines 
Mannes  geschildert,  den  Sie  vielleicht  Alle  sahen  8uf  der  Höhe  seines  Glückes, 
bewundert  von  seinen  Freunden,  beneidet  von  denGegtitrn,  geacblel  sicher- 
lich von  beiden,  eines  Mannes,  sage  ich,  der  keines  Panegyrikers  bedarf,  auf 
dass  sein  Name  fortlebe,  so  lange  es  eine  Heilkunde,  so  lun^e  es  eine  Wissen- 
schaft gibt;  leider  aber,  m.  HH. ,  liegt  mir  noch  die  traurige  Pflicht  ob,  Sie 
an  einen  zweiten  Verlust,  den  unsere  Gesellschaft  erlitt,  zu  erinnern,  einen 
Verlust,  der  vielleicht  weniger  Sensation,  weniger  Gerede  in  der  gelehrten 
Welt  erwecken  wird,  als  jener  Kiwisch'a,  der  aber  gewiss  uns  Alle,  die  wir 
den  Verblichenen  kannten,  aufs  SchmenLÜchste  herährt  nnd  nns  au£B  Neue 
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die  ObenEeogiinfl^  aufdrängt,  dass  manche  ausgezmdmei«  Persönlichkeit  stitt 
und  mbeacfatet  verloren  geht,  bloss  dessbalb,  weil  es  ihr  nicht  gegeben 
wwr,  liire  Verdienste  öffentlich  geltend  zu  macheo  und  sich  in  die  Reihet 
der  Männer  zu  drangen,  die  de  f  linien  als  Sterne  am  Horizont  der  Wissen* 
sditft  und  KuBil.   Eine  solche  nur  von  Wenigen  nacli  Verdienst  gewürdigte 
Peivdnllebkeit  war  Dr.  Franz  Schierlinger,  der  unserer  Gesellsohaft 
TOr  wenigen  Tagen  dnreh  einen  pldtsBeben,  nns  aufs  Schmenliehafe  berih- 
renden  Tod  entrissen  werde*  Am  25.  November  1817  nn  W&rabnrg  gebaraoi 
beendete  er  an  der  hiesigen  Hdcbictale  seine  UMdieinisdien  Attdleny  wtti$ 
im  Jahre  1S41  aiiDi  -Doctor  promovirt  und  begeh  sich  kftrae  Zeit  dtraaf  ab 
prtkliMher  Artt  neeh  Aeebadi  nnd  yon  dort  noch  Br^lckemm,  wo  er  dni 
Mre  lang  seinem,  in  dortiger  Gegend  iOMerat  beeohwerliolien  nnd  waaii 
hicrat^n  Berufe  •mit  der  enfopfemdsien  Th#tig](eit  nnd  aNfemem  aneriui»* 
ter  Hmntnitdt  oblog.  Im  labre  1846  werde  er  nnm  Hepetitar  en  der  Ue- 
ligen  Hebammensobnle  nnd  kme  Zeit  daranf  swn  erstan  Askislenten  an  der 
gebwIaMÜiKchea  Klinik  emennl.  Was  er  in  dieser  bis  so  seinem  Tode  iait 
gebablenittene  Mstele,  das  weiss  mr  Der  zu  würdigen,  der  die  Bokwiaiig* 
keftnn  kennt,  mit  weleken  der  Unlerricbt  -der  Anheben,  jeder  Yorbädang 
entbelirettden  'Landfmiien  rerbnnden  ist^  Beinen  raslleseii,  «oManfopfH«^ 
Bemühungen  verdankt  en  derBlant,  dnss  ein  ^freeseT  TheB  Untiffiwikesi 
mid  der  ¥h\t  nM  wöhinnterriobtelen  ireridsslichen  Hebammen  versehen  isL 
Dabei  vernackBisi^glß  or  aber  keineswegs  seine  eigene  wissenschaftliche  Aai- 
bildeng;  eine  seltene,  vorurtheilsfreie  Beobachtungsgabe,  ein  unermüdlichet 
ätudiuu)  der  äUern  und  neuern,  sein  Lieblingsfach  betreffenden  Literatur,  eil 
mehrmonatUcht  r  Aufenthalt  in  der  so  reichen  SlofF  darbietenden  (it  bäranslalt 
KU  Prag  verschuHlen  ihtii  eine  Gediegenheit  seinef^  lliüor(^liscljc»  Wissens, 
eine  Siclierheit  und  Dexterilät  in  seiner  praktischen  LHufbaim,  die  der  allie- 
meinslen  Anerkennung  sicher  gewesen  wäre,  wenn  ihm  das  Schicksal  «iie 
Realisirung  seines  ersrl  in  der  leUlen  Zeit  in  ihm  erwachten  Entschlüsse« 
gentattet  halte,  wenn  es  ihm  vergönnt  gewesen  wäre,  ein  bereits  begonne- 
ne« Werk  über  prakliscbe  Geburlshülfe  zu  vollenden.  Mitten  in  dieser, 
ihm  mit  Lust  und  I.lehe  unternommenen,  mit  seltener  Ausdauer  fortsreselzlea 
Arbeil  überrascble  ihn  der  Tod.    Ein  in  der  rechten  Scblafengegend  auf- 
getretenes, weder  von  dein  Kranken  noch  von  seiner  Umgebung  für  gcfalir- 
lich  gehaltenes  P.sc  iidüerysipel  machte  seinem  Leben  durch   den  Hinzutritt 
einer  Meningitis  ein  Ende,  gerade  in  dem  Augenblicke,  wo  ihm  die  Beför- 
derung zu  einer  ehrenvollen,  selbstsländigen  Stellung  in  naher  Aussicht  stand. 
Mit  ihm  verloren  Die,  welche  ihm  näher  standen,  einen  treuen,  aufrichtiges 
Fnund,  die  Wissenschaft  eniLii  emsigen,   vielversprechenden  Jünger,  die 
Menschheit  einen  Arzt,  der  ihr  durch  seine  aufopfernde,  wahrhaft  humane 
Thäligkeil  schon  viel  des  Guten  erwiesen  hatte  und  för  die  Zukunft  zu  den 
schönsten  HofTnungen  berechtigte.    Möge  ihm,   so  wie  seinem  verehrten 
Frennde  und  Lehrer  Kiwisch ,  doni  er  so  bald  fojgle^  ein  frenadliobfli 
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Andenken  bei  Ihnen ,  m.  HH.,  gesichert  bleiben!  Habe  ich  hiezii  durch 
meine  Worte  Etwas  beigetragen^  so  ist  der  Zweck  meines  heutigen  Vor- 
trages erfüllt. 


in. 

AllgemeiM  CoirapondeBz. 

Am  Tibiii(f«ii  ist  was  das  Penonalvemickiiifs  flr  im  lavfottdt 

Wintersemester  zugekommen.  Hientdi  hui  die  •«•ngaüseh  tkeelogiscb^ 
FacullAt  4  Ordinarien,  2  Hulfslehrer  und  2  Pri^atdocenten,  die  katbolisch- 
Iheologische  Fncullät  hat  5  Ordinarien  und  2  Hulfslehrer.  Die  Bezeichnung 
Hülfslehror  kommt  nur  in  den  beidr-n  theologiscIuMi  Faculläten  vor,  in  der 
evansrelischen  für  den  Ephorus  des  evancf.  Seminars  und  dun  Stadldecau ,  in 
der  katholischen  für  den  Director  des  Wilhelmsstifis  und  einen  Privatduceft» 
te».  Dio  juristifolie  Ftoiltiit  hat  7  Ordinarim  und  2  PrivatdooealeiH  walolM 
den  Tüel  von  anssorordentlichen  Professoren  haben.  Der  Ytaeikanzler 
Dr.  Gerber  nimmt  in  der  Facullät  die  awaite  Stelle  ein,  v.  Sehrader  die 
erste.  Dass  als  Pandektist  Hofrath  Fein  aus  J<'na  berufen  ist,  erfahren  wir 
in  diesem  Auorenhlick.  Die  niedicinischo  Facullat  hat  8  Ordinarien.  4  Extra- 
ordinarien, von  welchen  der  eine  zugleich  Proseclor  ist,  und  6  Privatdocen- 
ten,  von  welchen  einer  'den  Titel  eines  aosserordentUchen  Professors  faal, 
drei  Assialenxftnte  und  zwei  als  OfeeramtswundanEl,  besiehunnswaiae  Ob«r- 
amisthiorarzt  angestellt  sind.  Die  philosophische  Facultät  sählt  7  Ordinal» 
rien,  7  Extraordinarien,  von  welchen  einer  den  Titel  eines  ordentlichen  Pro- 
fessors hat ,  und  7  Privaldocenten ,  von  welchen  der  eine  Bibliothekar  ist 
(der  andere  Bibliothekar  hat  den  Titel  eines  Professors,  ohne  unter  den 
Lehrern  aufgeführt  zu  sein),  zwei  den  Titel  ausserordentlicher  Professoren 
haben.  Die  stsatswirtbscbaflliebe  Faealtit  hat  6  Ordinarimi  md  i  Privat, 
doceaten.  Soaaob  hat  die  ganz«  Universilftt  38  Ordinarien,  it  Eniraardinar 
rien,  7  Titalarprofessoren ,  19  Privaldocenten  C^vovon  5  zn  dien  Titular- 
frrofessoren  gehören),  endlich  6  Lehrer  der  Künste,  wovon  einer  zugleich 
Privatdocent  ist.  Die  Tilularprofessoren  sind  in  Württemberg  nicht  etwas 
Isolirtes  bei  der  Universität.  Obgleich  nämlich  in  Württemberg  leere  Titula- 
turen nicht  existiren,  so  ist  es  doch  nicht  selten,  dass  ein  Staalsdiener  die 
Auszeichnung  erlangt,  die  in  der  Verlaihuug  des  uniHtalbar  fiber  tmaem 
Amisiitel  lic^den  Titels  Hegt,  indem  s.  B.  ein  Assessor  THularradi  vird. 
So  arhaltan  dann  anob  hin  nnd  wieder  ausserordantlioha  Professoren  ddn 
Titel  von  ordentliehen,  Privaldocenten  den  Titel  von  ausserordentlichen  Pro- 
fessoren. Als  zur  Universität  gehörige  Institute  sind  24  aufjreführt,  als  bei 
der  Universität  verwaltete  Stiftungen  .55.  Die  Zahl  sämnillicher  Studenten 
ist  770,  und  zwar  studiren  evang.  Theologie  141  (im  k.  Seminar  56,  in  der 
Stadt  49,  Aasiinder  36),  kathoL  Tlwolagie  m  (hn  k.  WilhelniaBlift  60,  in 
4m  mSdl  j»,  AmI.J8),  Raohüwiaaanadwft  477  (Inl.i6a,  Attsl.45>),  Medicin 
wid  höhere  Chirurgie  126  (Inl  75,  Ansl.  17,  Pharmacie  13,  Chirurgie  21), 
Philosophie  162  (im  k.  Seminar  58,  im  k.  Wilhelmsstifl  74,  in  der  Stadt  22, 
AdsI.  8),  Staetswisscnschanen  43  (RegioiiaaUa  8,  Cameralia  29,  Land^  and 
^orstwirthschaft  5,  Ausl.  1). 

Aus  Heidelberg  ist  uns  ebenfalls  bereits  das  Personalverzeichniss 
zugekommen.   Die  Universität  zahlt  in  ihren  vier  Facultäten  33  ordentliche 
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und  il  aosserord entliche  Profeflsoren«  i  Honorarprofessor,  26  Privatdocenten 
und  11  Lectoren  und  Exercitienroeister,  Unter  ien  ordenUicben  frofessorm 
sind  vier  emerilirte  mit  aufgeralirt,  der  RonoriHvs  liest  nidit;  unter  des 
PriTStdocenten  sind  xwei  nissische  Professoren  ausser  Dienst  und  ein  Lyceal- 
Professor.    Die  Gesammtzahl  der  immatriculirten  Sludireuden  ist  677  (7^ 
mehr  als  im  Sommersemeslnr) ,  wozu  noch  14  Personen  reifern  AHers  und 
13  conditionirendc  Chirurgen  und  Pbarmaceuten  als  Collegienbesucher  kom- 
men.   Die  Summe  der  immatriculirten  Ausländer  betra^rl  474,  der  nicht- 
immatricolirten  14.  Als  Theologen  sind  immalrieulirt  50  In-  nnd  5  Anslfo- 
der,  als  Juristen  74  In-  und  397  Austlnder,  als  Mediainer,  Cliinirfnn  und 
Pharmaceuteii  44  tn-  und  52  Auslander,  als  Cameralteten.  16  !n>  und  4  Ans« 
linder,  als  Philosophen  und  Philologen  19  in-  und  16  Ausländer.  —  Am 
22.  Noveinher  als  dem  Gehurtstatre  des  Wiederherstellers  der  Uni\ersilät 
Carl  Friedric  h  fnn(!  die  akademische  Preisverlheilung  slalt.    Der  Prorcdor 
Geh.  Hufrath  Dr.  Zell  sprach  in  lateinischer  Rede  über  die  Staat^vertas- 
snngren  des  AllertlianiSy  ffsb  eine  Jahreselircinili  der  UniversiUt  nnd  veriinn- 
digte  die  Resultate  der  Preisliewcrbuniren,  von  weldien  drei  irekrdnt  war* 
den.   Der  Preis  besteht  in  einer  Medaille  von  10  Duoaten  Werth.  —  Den 
vielen  auswärtigen  Freunden  und  V;  rehrern  Vangerows  die  Nachricht ,  dass 
derselbe  von  der  in  ölfj-nf liehen  Blattern  erwähnten  Krankheit  vollkomnieo 
hergestellt  ist  und  seine  Vorlesungen  nm  8.  Deceniber  wieder  aufgenommen 
hat.  Schiiessiich  haben  wir  noch  einiger  Heidelberger  Veteranen  zu  geden- 
ken. Bei  dem  Jubelfeste  Crenaers  im  April  iStA  war  von  4^nem  mlbera 
Preondeslireise  die  Prägung  einer  Dennmiinie  zu  Ehren  Creuzers  be- 
schlossen und  deren  AüsfQhrang  dem  treiflichen  Künstler,  Munzrath  Kaebel 
in  Kiulsruhe,   übertragen   worden.     Die  Ungunst  der  Zeit  und  vielHiltige 
Aulträge  nnderer  Art  haben  eine  rasche  Ausführung    unmöglich  gemacht. 
Sieben  Jahre  sind  darüber  liiiigegangen.    Nach  Abiauf   der  sieben  Juhre 
konnte  detn  Jubilar  als  achtzigjährigem,  aber  rüstigem  und  arbeilsfreudigem 
45mis  ein  goldenes  Exemplar  derMOnze  mit  herslicben  Wänschen  fiberreieht, 
▼on  ihm  selbst  mit  gerdhrter  Liebe  nnd  Dank  gegen  die  göttliche  FAhmng 
in  Empfang  genommen  werden.    Die  trefflich  gearbeitete  ^fünze  zeigt  auf 
der  Hauplseite  mit  der  Unischrifl  FridprUiix  Crmzer  Pßiifnfocfifs'  dtis  ßnist- 
bild  Creuzers  in  kräftiger  Auspraguncr  und  lehenüvoller ,   von   den   Nat  hst- 
stehenden  freudig  anerkannter  Ähnlirlikeit ,  —  auf  der  Rückseite,  mit  Be- 
ziehung vornehmlich  auf  die  symboldeutende  Thätigkeit  des  Gefeierten,  eine 
Sphinx,  umgeben  Ton  Worten,  welche  auf  die  Veranlassung  der  Prigung 
hinweisen  :  Ucto  Lu^trU  MmerU  hi  Acad  HMeWtrg*  PeractUj  und  an 
den  Tag  der  Festfeier,  den  4.  April  1844,  erinnern.  —  Am  13.  August  wurde 
das  Jubiläum  des  hochachtbaren  Buchhendtrrs  I  C.  B.  Mohr  in  Heidelberg 
gefeiert.   Seil  50  Jahren  ist  derselbe  in  Frsinkfurl  und  seit  1805  in  Heidel- 
berg als  gebildeter,  tüchtiger  und  gediegener  Buchhändler  thatig.  Durch 
ihn  und  seinen  damaligen  Geschäftstheilhaber  G.  Zimmer  wurde  das  erste 
wohlgeordnete  bnchhiiralerische  Geschift  im  Grosshenogthnm  Enden  b»> 
grOndet  und  zuerst  den  literarisdien  Bedürfnissen  der  Unitersität  "Genüge 
geleistet;  aus  ihrem  Verlage  ging  eine  Reihe  wichtiger,  gelehrter  Werke 
hervor,  welche  unserer  Literatur  stets  zur  Ehre  gereichen  werden.  Vorher 
war  nur  eine  Buchhandlung  in  Heidelberg,  welche,  schlecht  ausgestaltet,  nur 
unbe4eutende  Geschäfte  machte.   Frankfurter  Buchhändler  ballen  damals  in 
einer  Leibbibliothok  und  bei  einem  hiesigen  Kaufmann  kleine  Niederlagen 
zur  Befriedigung  der  wissens^afHicfaen  Bedfirfhisse  angelegt.  Erst  durcb  die 
Buchhandlung  von  Mohr  und  Zimmer  (der  Letztere  trat  1815  ans  diesem 
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deschafte^  aus)  wurde ,  bei  der  ReitauntUm  der  tJnIvcrsitSt  durch  Kari 

Friedrich,  diesor  Obelstand  ijrpJioben.  Professoren  und  Sludireride  wurden 
jetzt  rasch  mit  den  neuesten  Erscheinuncrfn  der  Literatur  vi  rsehen.  In 
AnerktMinunn-  dieser  Verdienste  Möhrs  wurde  ihm  von  der  hiesigen  philo- 
sophischen KHCuUat  dui>  Düclurdiplom  zuerkannt  und  durch  den  Dccaii  und 
riiiig«  Mitglieder  diefer  FaculMt  feiertiGh  iberreichf.  iluMii  folgte'  «ine  De« 
pitelioii  von  Seiten  der  Univereitftk,  an  deren  Spitee  der  dermelige  Proracter. 
Mösfc  der  würdige  Jubilar,  welchen  vor  nicht  langer  Zeit  aucli  die  deutschell 
Buchhändler  zu  einem  der  ersten  Vorsteher  des  in  Leipzig-  constiluirten 
ßuchiiandlervereins  wählten,  noch  lan^e  in  rüstigfcr  Kraft  des  Korpers  und 
Geistes  sich  seines  segensreichen  W^irkens  erfreuen!  An  dieses  Fest  reiht 
sich  die  ßelördcrung  des  Geh.  Hotruilis  Dr.  Schweins,  ordenlliclieu  Pro- 
feseom  der  mtthematlschen  Wltsensehaflen ,  xum  Geb.  Balh  iweiter  Clesse 
art,  die  derselbe  in  AnerJcennung  seiner  ensffer.eich*eten  Verdienste  nra  die 
Wissenschaften  erhielt.  Die  nächste  Veranlassung  zu  dieser  ehrenvollen 
AnszeichnunsT  ?:>h  wohl ,  dass  Dr.  Srlnvt-tns  jetzt  ^erode  40  Jahre  an  der 
Höchst  hnle  thhti^  ist.  Er  wurde  nfiinüch  im  Septemlicr  1811  als  Husser- 
ordeiillicher  Professor  der  Mathematik  in  Heidelberg  «riueülclit,  nachdem  er 
vorher  daselbst  anderthalb  Julire  Vorlesuni^en  über  diese  Wissenschaft  ge* 
bitten  bflite.  Die  diesem  verdienten  Lehrer  gewordene  Auszeichnung  wnrde 
mit  grosser  Freude  von  seinen  Collegen  vernommen.  Dnreb  eine  Deputa* 
tion  der  philosophischen  Facultät  wurde  demselben  eine  von  sämmtlichen 
FaniltfjfsfTÜc'Hern  «nlerschriebeno  L't  knnr?e  ührrrtMcht .  in  welcher  ihm  die 
Gefühle  der  Horhfichlunjf  und  Anerkennunßf  seiner  Verdienste  als  Lehrer  und 
Schrinsleller  ausgesprochen  werden.  Kr  Ist  unter  den  jetzt  in  Heidelberg 
lehi enden  Professoren,  mit  Ausnahme  des  Protessors  Dr.  Leger,  welcher 
•1810  als  ekademiscber  Lehrer  der  Baukunst  angestellt  wurde,  sm  längsten 
nn  der  Universilftt  angestellt;  ja,  wenn  wir  einen  Blick  in  die  Zeit  werfen« 
in  welcher  er  diese  Anstellung  erhielt,  so  sind  er  und  Leger  unter  den 
activen  Professoren  die  einzigen,  welche  aus  jener  Zeit  noch  »ibriof  sind.  Die 
meisten  seiner  ersten  Collegren  sind  todt,  wie  Ackermann,  Daub,  Galterer, 
Heise,  Klüber,  Mai,  Muser,  Nä^(ele,  Paulus,  Sctiwarz,  Suckow,  Thibaut,  Voss, 
Zacbaria  u.  A.  Von  seinen  frühern  und  jetzigen  Schülern  ist  Schweins  sehr 
gescbitst.  In  diesem  Halbjahr  hilt  er  Vorlesungen  fiber  Geometrie,  Ober 
krumme  Linien  vom  zweiten  Grade  und  über  Differensiel-  und  Integralrech- 
nung. —  Für  die  Seciröbungen  stellte  sich  in  diesem  Semester  ein  grosser 
Mangel  an  Leichen  heraus,  wesshalb  eine  Studentendeputation  nach  Karlsruhe 
ging,  um  eine  Abhülfe  dieses  Mangels  bei  dem  Ministerium  zu  bewirken. 
Dieser  Schritt  hatte  Erfolg;  es  sind  die  geeigneten  Massregeln  gelroifen,  um 
dieses  wissenscheftliche  Bedürfniss  zu  befriedigen.  —  Am  0.  December 
erhielt  der  als  Professor  und  Direetor  der  Entbindungsanstelt  von  Frag  her» 
berufene  Br.  Lange  von  der  gesammten  Studentenschaft  einen  solennen 
Fackelzug,  weil  er  eine  Zurdckberttfung  nach  Prag  an  die  Stelle  voaKiwiscb 
•icht  angenommen  hnt 

Die  Universität  Bonn  ortreut  sich  auch  in  diesem  Semester  einer  sehr 
grossen  Frequenz.  Hat  auch  die  Gesammtzahl  der  immainculirten  Studirenden 
gegen  voriges  Semester  um  45  abgenommen,  so  beträgt  sie  dock  tmaMr 
noch  955,  wozu  30  Niebtiromatriculirte  kommen.  Die  Zahl  der  ordentlichen 
Professoren  ist  49,  der  ausserordentlichen  13,  der  Privatdocenten  24,  der 
Sprach-  und  Kunstlehrer  5,  wovon  2  Professoren  sind,  der  Exercilienmeisler 
2;  die  ganze  Anzahl  der  Lehrer  ist  demnach  91.  Von  den  immatriculirten 
Studirenden  sind  katholische  Tlieologen  198  in-  und  16  Ausländer,  evan- 
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gtfiiscke  Theolosren  42  In-  und  32  Aiulander,  Jorislen  291  In-  Und  49| 
Ausiinder,  Mrdiciner  94  In-  und  10  Ausländer,  Fliilostfplien  und  Philologen 
172  In-  und  56  Ausländor  D'w  Gesammtznhl  der  Auslander  ist  sonacll  ld8| 
die  Gesammtzahl  dar  irnriuilnculirten  und  Nichliuitnatriciilirlen  985. 

D«r  Univorsttät  Göttin ((en  wiilinet  die  „Hann.  Zeit."  bei  Beginn  dei 
Rfliie»  Senwflefs  eiMii  Htckbliak  aof  d«rce  loUtet  Jahn  Oi«  bei«* 
dm  kibteii  Y«rfloaieiieft  Senetter  4tT  Ov-orffUt^Aü^usla,  sagt  si^^  sM  iw*» 
hiltiiltaiiiissiii  ruhig  vorübergegangfen  und  nur  wenig  Ereignisse  von  allgfl« 
mtnncm  akndemischen  Inleressf^  sind  vorgekommen.  Unter  diesen  verdienen 
genannt  zu  werden*  die  Erötrnung  des  neuen  akademischen  Hospitals,  die 
sehr  erfreuliche  Bewiiiigung  eines  Hamhaflen  Zuschusses  aus  Statttsmittein 
liir  die  UniversÜHtsbibUolbek,  di«  mehrtägige  Anwesenheit  Seiner  Majestät 
dee  Königs,  «n  welche  sich  eine  Ririhe  vöa  onsweidettügen  Beweise«  def 
alterhöchsten  WohUvolh»ns  Für  die  Universität  und  des  regsten  Eifers  fuf 
das  G«!deihen  derselben  knüpfte.  Ausserdem  ist  mit  Anfang  des  Sommer- 
Semesters  der  neu  erriehifte  landwirthschafiliche  Lehrcursus  eröffnet  worden. 
Von  üIIl!  Mneinen  Vert'üguniren,  welclie  das  üniversitälscuratorium  in  dem  rait 
dem  i.  September  abgewichenen  Juhre  erlassen  hat,  ist  hervorzuiieben :  die 
Z«röthiFahe  der  Passpoiizei  Ober  die  Sludtrondeii  en  des  Uairentjütsgerlehl» 
die  Aufhebung''  der  Bestirnnramr,  nech  welcher  m  .AnftOf  eines  jedea  Semesten 
alle  Studirenilen  bei  dem  Universitatsgerichte  sich  zu  melden  hatten,  die  An-* 
Ordnung  einer  Revision  der  akademischen  Gesetze,  die  Sanclion  des  Grund- 
salx;es  der  Erweiterung  der  Honorenfacultälen  und  die  Vorbereilunn-  der 
neuen  Organisation  der  Universitalsgerichlsbnrkeit.  In  allen  diesen  i^unklen 
kam  das  Curatorium  den  Wünschen  und  Bcdurim^^eu  der  Universität  in 
dankemwertker  Weise  entgegen.  Das  Lehrerpcrsonal.  erlitt  in  dem  ab^c- 
taufenen  Jahre  einige  namhafte  Verloste.  Der  ObermedieiMilnilh  Laaifenbeek 
ward  der  mcdicinischen,  der  Prof.  Goldschmidt  der  philosophischen  Facultat 
durch  den  Tod  entrissen;  der  Professor  der  Theologie  Dr.  Wieseler  folgte 
einem  Rufe  an  die  Universität  Kiel.  Dagegen  sind  als  ausserordentliche 
Prolessüren  eingetreten:  der  Dr.  Griepenkerl  (für  den  landwirthscliaftlichea 
Lehrcursus)  und  die  vormaligen  Piivaldocenten  der  Tiieologie  Dr.  Mallhaei  und 
Ltoentia4  LOneniann,  der  Dr.  der  Philosophie  Slaedeler.  An  dem  Uatverwttta«' 
rathe  BareUMoacn,  der  jetst  als  fidrgermeister  hi  LAneburg  fuagirt,  verlor 
die  Universität  einen  sehr  tüchtigen  Beamten.  Die  Freijuenz  der  Studirendea 
ist  befriedigend.  Sie  hält  mindestens  die  Müle  zwisch(*n  den  Zahlen,  welche 
man  als  das  Minimmn  und  Maximum  der  watirFrlieinlichen  Frequenz  unter 
den  gegenwärtigen  Verhältnissen  dt*s  Universilatswesens  annehmen  darf, 
Segenenunen  hat  seil  einer  Reihe  yun  Jahren  die  Fict^ucn:^  dur  Aiisiauder 
taeit  ii  Jahre«  um  melnr  ala  190),  abgeaetaaiea  dagegen  die  der  Haimo»* 
Ytraner  ungefähr  in  dcaMeiben  Ilawe.  Die  Zahl  der  im  letzten  Somawf  ■ 
Semester  hier  studirenden  Hannovcrmor  (369)  ist  bis  zun»  Jahre  1817  in- 
olosire  jsuriick  niemals  so  gerinjj  gewesen.  Es  ist  dadurch  in  jenem  Semeater, 
obgleich  die  Zahl  der  Ausländer  si(  Ii  \rrinelirt  hatte,  doch  die  GesaettnAzaU 
von  7t 5  auf  691  gesunken.  Es  ufiternchteu  an  der  Universität  gegenwärtig 
i^roiessoren,  und  zwar  ordentliche:  5  in  der  Theologie^),  7iudorJuri^ 
fnnAenz,  ifi  in  der  Hedicin,  22  in  dar  Pfiilosophio;  nofaevordonttlolio :  3  m 
der  Thcadiogie,  2  in  der  Jurisprudenz,  4  in  der  Medicin,,iO  in  der  PhilO"- 
sof>hie.  Im  Jahre  1618  belief  sich  die  Zahl  der  ProFenNten  nur  auf  4(\ 
wovon  35  ordentliche  und  5  ousserordenlliehe  Professoren  waren.  Seit  1818 
stieg  die  Zahl  allmalig  bis  auf  48  im  Jabre  1837 ,  wo  diesielbo  darcsb  iit 

*)  Z«  «Ueicn  irt  ab«r  auch  »och  der  GaKSraliaperiiitaiidial  Vr.  Itetfif  ra  lihfea. 
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Expiilsinn  der  Sieben  aof  4t  reducirt  ward.  Seil  1837  war  die  Zahl  fort-* 
wähl  Ulli  im  Sleig^en  begrilfen  Das  attademischc  Gcineindeleben  bietet 
mehr  Grund  zur  ZufricfJenheit  als  zur  Kla^e  dar.  Für  das  gcsellißre  Leben 
der  Studirenden  ist  nicht  nur  die  grosse  Bereitwilligkeit  der  Lehrer  zum 
Mratvwrkehr  mit  Jenein^  sondern  auch  die  Bxisteu  «nd  höefcal  sweokniitfliffe 
Einfioktang  des  litorariscfaen  Momiiiiis  von  Wfeneiner  Bedeuloof.  Md« 
Gelegenheiten  werden  reichlich  und  zwar  vorzugsweise  von  dem  bessern 
Thcile  der  Sludirenden  benutzt.  Unerfreulich  ist  nodi  iiiuiier  die  unter  den 
«wei  Hauplparteien  der  hiesigen  Studenlenvt  iMnduiigen,  den  Corps  und  den 
»ogcnannten  Progressisteu,  herrschende  Spannung,  welche  selbst  zu  den  un- 
«rdrdigsten  Priigelscenen  unter  Gommilitonen  Veranlassung  gegeben  hat.  Der 
BeobtspflegdatosohusB  des  akademischeo  Senali  aak  Sick  gendlkigt,  in  meb** 
rem  Fallen  auf  soFortig«  Wcgwetsiuig  Derer»  weiche  sieh  bmtale  Gewak-* 
thatigkeiten  katten  zu  Schulden  konflMn  lassen,  zu  erkennen.  GewaltsaaM 
Ppsrhädigungen  fremden  Eigenlhums,  welche  in  den  ^ori^TfMl  Jahren  ziem- 
lich oft  stattfanden,  sind  dagegen  iu  diesem  Jahre  nicht  zur  Anzeige  rrchrncht. 
Im  Ganzen  sind  106  StrafFälle,  um  68  weniger  als  im  Vorjahre,  vorgckotn- 
inen.  Davon  fallen  (>2  ins  Winter-  und  44  ins  Sommerseiuesler.  Es  sind 
dar  MebrsaU  naek  Obenckreiinngen  der  Polueistande«  nMiok  81  im  Mün*» 
ter-  und  20  Im  SommerMmester.  Was  den  Flelss  der  Sludirenden  belrifti 
so  ist  einzurftumen,  dass  sich  GoHingan  in  dieser  Beziehung  vor  andern 
Universitäten  anszeichnet.  Es  fehlt  nie  an  einer  grossen  Zahl  sehr  fleisstger 
Studenten,  obgleich  es  auch  Manche  ^ribt,  die  dieses  Lob  nicht  verdienen. 
Aber  auch  unter  den  fleissigen  .Studenten  kann  man  die  WahrncliiiHing 
machen,  dass  sie  sich  auf  die  numentlich  für  das  künftige  Examen  iur  nuthig 
nrackleten  Fncbcollegien  baadfarinken,  dagegen  die  allgemeine  'wdssenfcbnft*' 
Hebe  Ansbildun^  vemaobliestgen.  Die  VarToUkemoiniiog  nnserar  Gynmasien^ 
auf  denen  jetzt  manche  Disctplinen,  in  denen  sich  früher  die  jnnfen  Leote 
hauptsäclilirh  auf  der  Universität  auszubilden  ptlowlcn,  nründlicher  vorgretra- 
fren  \vLiden,  mag  ein  mitwirkender  Grund  dieser  Erscheinung  sein.  Dazu 
kommt  ferner  die  kurze  Dauer  der  Universitätsstadien,  welche  bei  dem  jetzi- 
gen Umfange  der  i*  achdisciplincn  weniger  Raum  zu  freigewahlten  allgemei«* 
nem  Slndien  läset.  Bs  soll  kler  aneb  nickt  memribnt  bleiben,  dass  wm 
Beilen  mnncbe  'Verlesnngen  über  Zweige  der  callgemeinen  WisaenBebnften 
▼on  einer  zwar  sehr  grossen  Anzahl  von  Zuhörern,  ober  mit  sekr  germg«m 
Erfolge  der  Mode  wej?en  hesiichl  wurden  und  dass  jetzt  manche  Fnrhcnüe- 
gien  gelesen  werden,  welche  einen  ungleich  mehr  die  aligcmeint;  Bildung 
fördernden  Gehalt  lutbea,  als  diess  früherhin  der  Fall  war.  Doch  lusst  sich 
nicht  verkennen,  dass  die  Lisachen  der  geringen  Theilnahme  an  solchen 
¥orlesnngen,  welche  nickt  in  Beang  aof  das  Brodsludinm  staken,  auch  in 
^em  altsfcmeinen  geistigen  Zustande  der  Zeit,  in  dem  herrschenden  Bgots* 
«OS,  in  der  Armulk  an  Ideen,  Thatkraft  und  Freudigkeit,  dem  Bleiernen  und 
Schwunglosen  in  der  geistigen  Atmosphäre,  wn*;  Alles  seinen  drürkoiidon 
Einfluss  auf  den  Bildungsgang  der  akadeniiscben  Jugend  üben  muss,  zu 
suchen  sind. 

An  den  Privatdocenlen  Dr.  Retslag  iu  Rostock  ist  folgendes  Rescripit 
ergangen:  Da  siok  mub  einem  TOn  dem  engem  Concilio  der  I^ndeannirersi- 
lit  erforderten  und  erstatteten  Bericht  ergeben  kat,  dass  Sie  wogen  eines 
Pressvergekens  au  einer  17tägigen  Gefangnissstraie  reohlakröftig  Yerartheilt 


'*)  Die  Gesammizahl  der  Stu'lirendeu  hl  097.  Voa  dieüiea  «tudiroo  87  In-  und  -38  Ans* 
iSnder  Theologie,  112  In-  und  III  Austfiodor  Juriipradoos,  119  In-  nad  SäAoflSiMttr  lUdt» 
da,     In-  wd  79  AatUador  'Pbilo«opliio, 
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wor4m  sind,  da  die  Stellang  eines  akademischen  Lehrers  aber  mit  einer 
solchen  Yerurtbeilung  und  der  Verbüssimgf  einer  solchen  Strafe  nicht  ver- 
einbar ist,  so  wird  Ihnen  nach  Massgabc  des  ?S.  112  der  Universilälsstalalen 
und  des  Kcscripts  vom  9.  August  d.  J.  die  Venia  docendi  au  der  Lautles- 
aniversitat  hierdarch  wiederoai  entsogen.  Schwerta,  2(K.Nov«ober  1851. 
Grottberioglicli  necMenbvrgiwhM  Muustorum.  Abtbeflong  für  Unlerriehli«* 
■Pgelegenheiten.    v.  Schröter. 

Aas  Leipzig  wird  geschrieben:  Wie  man  hört,  soll  nunmehr  des  onl- 
laf?<!enen  Professors  der  Archäologie  0.  Jahn  Stelle  in  der  philosophischen 
Facultät  der  Universität  wieder  besetzt  werden ,  jedoch  nicht  durch  einen 
Ästheliiter  von  Fach,  sondern  durch  einen  l'hiiuiugen.  Am  20.  Nov.  hat 
der  akademische  Senat,  aaditei  snfolge  der  Muen  Universililsverfassung 
«wnl  die  aus  den  ordenllidien  und  »asserordentiiclieii  Professoren  bestehende 
Univcrsitatsversammlung  für  die  Landtagswabl  drei  Candidaten:  Bftlao,  Tack 
Md  Hänel,  gewählt,  aus  diesen  den  mit  den  meisten  Stimmen  vorgeschlage- 
nen Professor  Bülaii  zum  wirklicbeA  Abgeordneten  für  die  Universität  in 
der  ersten  kammer  ernannt. 

An  der  Universität  Halle  lehren  in  diesem  Semester  35  ordentliche 
und  13  ausserordentlicbe  Professoren,  dann  18  PriTttdoeenten  nnd  1  Leder. 
SxereitienHMisler  sind  6.  Die  GestflMntsaU  der  isBoiatricnlirten  Studirenden 
betrigt  594,  wozu  noch  36  nichtimmatriculirtc  kommen.  Von  deü  erstem 
lihU  die  theologische  Facultät  290  In-  und  47  Ausländer,  die  juristi- 
sche 128  In-  und  13  Ausländer,  die  medicinische  62  In-  und  6  Aus- 
iander,  die  philosophische  45  In-  und  3  Ausländer. 

In  Jena  starb  am  21.  iSov.  der  huchbejaUrte  Piüfesäur  Jüh.  Fr.  Chr. 
Werne  bürg.  Er  hat  skb  vonngsweise  bi  den  beiden  ersten  Jabrzebnien 
des  bivfendea  Jabrbondorls  dnreb  eine  Reibe  von  malbemelisohen  Mrtften 
bekannt  gemacht.  Sehr  beklagt  wird  der  bevorstehende  Verlast  des  Pin* 
dektisten  Hofratb  Fein,  der  einen  Ruf  an  Wächters  Stelle  nnch  Tübingen 
erhalten  und  angenotTiinon  hat.  Auch  der  Verlust  des  Dr.  Farster  wird 
sehr  beklagt;  er  folffl  ein  ein  Kufe  als  Professor  der  patholoüis,(  hen  Anato- 
mie an  die  Universität  Götliugen.  Jena  hat  in  diesem  Semester  25  Ordma- 
rien,  9l  ordenUicbe  Honorarprofessoren ,  23  Bxtrtordinnrien  und  5  Privat- 
dooeiMMi,  ettsserdeai  9  Lebrer  der  Kinste,  im  Gänsen  71  Lebrer.  Die  AnsaU 
der  bBMStriculirten  Studirenden  ist  385,  wozu  noch  10  nichtimmatricalirte 
konunen.  Von  den  erstem  sind  58  In-  und  20  Ausländer  Theologen,  61 
in-  und  43  Ausländer  Juristen,  46  In-  und  29  Ausländer  Mediciner,  46  in» 
and  82  Ausländer  Philosophen. 

Aus  Berlin  wind  der  Tod  des  Prüfe:>sorä  der  cladbibcheu  Fbilulogie 
Dr.  Franz  gemeldet.  Br  ist  bi  Seblesien  an  einem  langwierigen  Bnistleiden 
gestorben.  Derselbe  war  dvrcb  seine  Heraosgabe  alter  Inschriften,  sowie 
durch  seine  Arbeiten  über  die  griechischen  Tragiker  bekannt  und  ist  der 
fünfte  Docent,  den  die  UniversitiU  nach  Link,  Lcinhmflnn,  Stuhr,  Jacobi  und 
Erman  im  Laufe  eines  Jahres  verloren  hat.  —  Im  Slaatsanzeiger  Iheill  Ober- 
bibliothekar Pertz  eine  Übersicht  der  bei  der  Köni]?!.  Bibliothek  in  den 
Jahren  1846  bis  1850  eingetretenen  wichtigen  Veränderungen  mit  Die  An- 
sebaffungen  gedruckter  Werke  beliefen  sieh  während  «dieser  Periode  anf 
48,948  Nmnem,  die  Zahl  der  Pflichtexemplare  anf  3924'  Werke.  Der  Hand- 
icbrtftensehatz,  welcher  Sr.  Majestät  dum  Könige  bereits  die  kostbare  Samm- 
luncr  Sanskrif  -  Ilnndschriften  fies  Obrf  richlers  von  Bf^ngalen,  Sir  Ro!)ort 
Chambers,  verdankt,  vermehrio  s\ch  um  1256  Nuniürn,  die  Landkarlen- 
2>ammlung  um  290  r^umern.   Angekauii  wurde  Dr.  Görcke's  ausgezeichnete 
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fortraitsammlun^  von  Ärzten,  3280  Blätter,  zum  Theil  von  (j^rosser  Selten- 
heil Dif»  Zahl  der  vorhandenen  historischen  Portraits  betragt  unj^efähr 
30,000.  Auch  wurden  gegen  2000  Bände  Musikalfen  anp^eschafft.  Einer 
grossen  Bereicherung  erfreute  sich  endlich  die  Autugraphen  -  Sammlung, 
namentlich  durch  den  Bfiefwechsel  P.  A.  Wolfe  und  die  41  Mappen,  welche 
■Hr.  Hauptmann  Formey  in  Dessau  ans  dem  Nachlasse  seines  Orossvaters«  des 
ehemaligen  SecreSärs  der  Akademie  der  Wissensehaften,  Formey,  der  Bihlio- 
thek  zum  Geschenk  machte. 

In  Greifswald  lehren  in  diesem  Semester  24  ordenlliehe  und  8  ansser- 
ordentliche  Professoren,  dann  5  Privaldocenten.  Sprach-  und  Exercilien- 
meister  sind  4.  Von  den  Professoren  der  Universität  halten  zugleich  drei 
Vortrage  an  der  Staats-  und  landwirthschaftlichen  Akademie  zu  Eldena, 
an  welcher  ausserdem  6  besondere  Lehrer  angesteUt  sind  and  der  akademi* 
sehe  Gärtner  Ober  Gartenbau  lehrt.  Die  Gesammizahl  der  immatriculirtea 
Studirendcn  beträgt  185,  wozu  3  Hospitanten  kommen.  Die  theologische 
FHcultät  zählt  22  In-  und  1  Ausländer,  die  juristische  44  In-  und  1  Aus- 
länder, die  medicinische  71  In*  und  1  Ausländer,  die  philosophische  40  In- 
und  5  Ausländer. 

In  Breslau  haben,  um  dem  Übelstande  zu  begegnen,  dass  die  Studirea* 
den  ans  UnkennMiss  des  Lehrslofls  und  dessen  richtiger  Gruppirung  undVer- 
theitnn(]r  nicht  immer  richtig  und  an^j^einessen  bei  der  Wahl  ihrer  Collegien 
zu  Werke  gehen,  einzelne  Kacultaten  Studienpline  ausgegeben,  welche  den 
Studirendcn  bei  ihrer  Immatricuhition  hehändigt  werden.  Der  der  katholisch- 
theologischen  Faciillät  ist  folgender:  1.  Semester:  Empirische  Psychologie, 
Bncyklopädie  der  Theologie,  biblische  Archäologie,  Einleitung  in  das  neue 
Testament,  Exegese  des  alten  Testaments  (oder,  wenn  es  nöthig  ist,  hebräi- 
sche Grammatik),  Exegese  des  neuen  Testaments  und  philosopblsehe  Prin'^ 
eipienlehre  als  Einleitung  in  die  Theologie;  2.  Semester:  Logik,  Metaphysik, 
Binleitung  in  das  alte  Testament,  biblische  Hermeneutik,  Exegese  des  alten 
Testaments,  Exegese  des  neuen  Testaments,  positive  Principienlehre  als  fort- 
gesetzte Einleitung  in  die  Theologie  und  den  i.  Theil  der  Kirchengescbicbte 
(bis  Gregor  VII.);  3.  Semester:  Fortsetzung  und  Scbluss  der  Kirchen- 
geschichte, Patrologie  mit  Patristik,  christliche  Archäologie,  Dogmatik, 
Exegese  des  alten,  Exegese  des  neuen  Testaments  und  Moralpbilosophie; 
4.  Semester:  Fortsetzung  der  Dogmatik,  Moraltheotogie  mit  Binschluss  der 
Ascetik,  abermals  Exegese  des  alten  und  des  neuen  Testaments  und  Päda- 
goq^ik;  5.  Semester:  Fortselzuno-  und  Scbluss  der  Dop-matik,  Fortsetzung 
und  Schluss  der  Moraltheotogie,  Kirchenrecht,  Kaletbetik ,  praktische  Theo- 
logie und  Exegese  des  alten  und  neuen  Testaments ;  6.  und  letztes  Semester: 
Fortsetzung  uud  Schluss  der  praktischen  Theologie,  Homiletik,  alt-  und 
neutestamentliche  Exegese  und  Kirchenrecht.  ' 

Aus  MAnchen  verlautete  schon  vor  einiger  Zeit,  es  aolle  den  BukAnf- 
tigen  Staatsdienstadspiranten  zur  Pflicht  gemacht  werden,  neben  ihren  juridi- 
schen und  cameralistischen  Fachstudien  ein  Collejfium  über  Landwirlhschafl 
zu  hören  und  sich  über  die  hierin  erworbenen  Kenntnisse  bei  der  theoreti- 
schen Schlussprüfung  auszuweisen. 

Nach  einer  uns  zugekommenen  geflltfgen  Hftthellung  ans  Erlangen 
hat  die  dortige  th«*ologische  Facollit  Im  Laufe  des  Studienjahres  l8*V»t  bb 
Öoctoren  der  Theologie  promovirl:  1)  den  Herrn  Licentiaten  der  Theologie 
und  Pfarrer  zu  Waldkirch  im  KönigiLich  Sachsen  Christian  Azarias  Ficker 
am  18.  Febr.  1851;  2)  den  Herrn  Licentiaten  und  ordentlichen  Professor 
der  Theologie  an  der  Universität  Leipzig  Karl  Friedrich  Augost  Kahnis 

Akadcm.  Moualtscbt  Ut.  Dtctmbtt  1851.  YS 
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9m  9f.  FelNV  idil.  Den  LteeitiaiMfrad  hat  dieselbe  ertheiU:  1)  dem  Hern 
Frivaldocenten  und  Doctor  der  Philosophie  Paul  Bottich  er  in  Halle  am 

1.  August  iS51;  2)  dem  Herrn  Repetenten  Christoph  Ernst  Luthardt  ar» 
9.  August  1851.  —  Von  der  philosophischen  Faciiltal  in  ErhiDgen  sind  im 
Studienjahre  18^^51  füli^ende  Gelehrte  zu  Doctoren  piomovirt  worden:  1)  Herr 
Dr.  med.  Rosenhauer.  Cuslos  am  dortigen  Naturalicncabinet,  der  bekannte. 
Enlimiolo^,  bonoris  cauto;  2)  Herr  Carl  Ferdinand  Schneider  in  Berlin, 
k.  Buchhalter  für  Statistik  und  Observator  des  meteorologischen  Instituts, 
empfohlen  \cm  Alexander  von  Humboldt  und  Dove,  „exhibito  operts  utilissimi 
et  arcurali«s!riM'  spfcifiiijn»,  (\\w  ralionibus  deinonstrare  instituit,  quid  valeret 
coeli  tumpenes  ad  uuineruni  morientiui«*''';  3)  Herr  Jacob  Friedrich  Rolo ff, 
Lehrer  d^T  iVaturwissenschafien  an  der  Realschule  zu  Neuslrelilz,  „quum 
exUtiita  diasertatione  subtilissima ,  quam  inscripsit:  !He  Mechanik  dti 
S!tehiromafneiis,iwit^  tum  ob  singulare  Studium  opißdorum  doctrina  pro- 
movendonin  moribus  ornandorum."  Z  wanzig  andere  auswärtige  Meldungen 
sind  (heils  nach  Mittheilung  der  Bedingungen  von  den  Einsendern  mclit  wei-> 
ter  verfolg^l,  zum  grössten  Theil  aber  zurückgewiesen  worden. 

Aus  Wien  schreibt  die  Öslerr.  Corresp. :  Das  Streben  des  k.  k.  Mini- 
steriums des  Unterrichts,  die  Professoren  zu  erhöhter  literarischen  Wirksam» 
keit  ansisfortien  and  die  Verleihung  ordentlicher  Universitätsprofessuren  an 
die  Bedingung  literariseher  Verdienste  vomebmJidi  zu  knöpfen,  durchsieht  wie 
ein  Frühlingshauch  unsere  Hochschulen  und  jribt  lmp.dse  zu  regerem  wissen- 
schaftlichen Leben.  Vor  Allem  sieht  das  bändereiche  Werk  de>'  vortreff- 
lichen Kanonisiert  Prof.  Dr.  Pachmann  über  das  Kirchenrecht  die  Aufmerk- 
samkeit aller  Sachkenner  auf  sieb.  Der  Verfasser  halt  den  streng  katholischen 
Staadpunkt  mit  der  ihm  eigenlliuiniictien  Geistesschärfe  fest  und  bewährt  eis 
so  grundliokes  kastorischcs  Quellenstudium,  dass  sein  Werk  unstreitig  den 
besten  Weike«  der  de«lschMi  Rechtswissensehall  ehenbürtlg  zur  Seite  gestelU 
werden  kann.  —  Prof.  Karl  Welnkotd  lieferte  einen  Beitrag  zu  den  Hans-» 
alterthumem  der  Germanen  unter  dem  Titel:  „Oie  deutschen  Frauen  in  dem 
Mittelalter,  Wien  1851  '  Das  Buch  ist  eben  so  nnzic  liend  als  wissenschaft- 
lich behandelt.  Aus  Verehrung  gegen  <ltiitv che  ^ruiuu)  beschlossen,  mit 
Hochachtung  vor  einem  Geschlechte  geendet,  aus  dem  ihn  Trcilliche  auf- 
eraogen  und  fdrderlen,  enthält  Weinholds  Buch  in  zehn  Abschnitten  ein 
gtsckiehtliches  fiesaauntbild  der  germanischen  Frauen.  Aus  deren  Eigen- 
namen weiaS  er  Aufschlüsse  über  vorgeschichtliche  Zustände  zu  geben. 
Nachdem  er  das  weibliche  Princip  in  der  Mythologie  und  die  priesterlicbe 
Thafiokf  it  rler  Frauen  beleuchtet  hat,  führt  er  uns  in  den  liausraum  der 
Wirklichkeit.  Da  lernen  wir  anschaulich  kennen  die  Erziehung  des  Mäd- 
ehens,  dessen  Sj^iele,  Unterricht,  Verkehr  iiui  Alusik  und  Poesie.  Die  Zeilen 
des  Rittertfamns  rfloken  heran  und  kdfiscker  Minnedienst  rauscht  vorüber.  ~ 
Frot  Stukenrauek  aeiul  dto  Hefte  öber  Verwsltungsgeseizkondo  fort 
und  von. dem  wackern  geistvottsfl  Prof.  v.  Hingenau  wird  demnächst  in 
Lieferunften  ein  Werk  über  Berarechl  erscheinen.  —  Prof.  Robert  Zimmer- 
mann  Imt  wieder  eine  Abhandlunig- :  ,,Das  Rechtsprincip  bei  Leibnilz"  ver* 
öffenlliclit  und  hieinit  einen  sehr  schätzbaren  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Rechtspbilosupiue  geliefert.  —  Dass  Prof.  Ab  reu  s  in  Gralz  sein  europäisch 
kerähmten  Werk  Aber  Naturrecht  in  einer  vierten  ernenten  Auflage  bei 
Gerold  kemnsgibt,  ist  bereils  bekannt.  —  Aach  an  den  SeitschriAeo  des 
gelehrten  Auslandes  betheiligen  sich  jetzt  immer  mehr  österreichische  Juristeik 
So  zählt  das  Miltermaier'scbe  Archiv  für  Criminalrocht  den  jungen  Dr.  Glaser, 
die  kclüsche  ^schritt  für  ß^t&wiAseosohiaft       Ai|sl«ad#s  diea  vieiseilig 
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g^et>iTde{cn  Dr.  Makowiczka,  der  Jagemann'sche  ,fGerichtflM|ii'^  Erlangfea 
die  österreichischen  Schriftsteller  Schnabel,  v.  Wurth,  Waser,  VVahl- 
btirg,  hibLl,  Burggrraf  ab  Mitarbeiter  auf.  —  [ii  inehrerii  ausländischen 
Ztfittingeii  isl  .<tt«  ^adiriobt  verbreitet  worden,  da»  Prof.  Habn,  dor  von 
fnff  nach  Wien  an  -v.  Karajana  Stelle  berufen  worden,  ehe  er  seine  An- 
stellung empfang^en,  vor  ilem  Unter richtsminlster  allen  AnsprdGbeA  auf  die 
Oecaiiatswürde  enlsnirf  h  the.  Die  Öslorr.  Corresp.  erkliirt  diese  an  und  für 
sich  unglaubliche  Antrabe  zum  Üf>ernu.ss  für  oiiio  Unwahrheil;  überhaupt 
werde  erst  nach  Ablauf  der  provisünschen  D;uHir  des  Uuiversilälsi^esL'lzes, 
nämlich  von  vier  Jahren  seit  der  Einführung  C^^^^ji  eine  Entscheidung  über 
die  Aflspriiebe  akademieoher  Lehrer  eTafigeliacben  Kekeantolsses  erfolgen. 

Aus  Toulouse  haben  wir  die  Slatnien  einer  dort  ins  Leben  getrete- 
nen y^Acadämie  de  Ijäßixlatlon''  zugesandt  erhallen.  Nach  diesen  Statuten 
ist  ihr  Zweck  Rt^förderung  der  Rechtswissenschaft.  Sie  besteht  aus  40  Mit- 
gliedern, von  welchen  38  ordentliche,  zwei,  der  erste  Präsident  und  der 
Generalprocuralor  des  Appellationshofes  in  Toulouse  ihrer  Sfellung  halber 
Mitglieder  sind.  Ausserdem  hat  die  Akademie  Eitrenmitglieder  (höchstens 
12)  und  correepondirende ,  deren  Zahl  unbeschrankt  ist.  Die  ordeatliohe 
Mitgliedschaft  ist  von  dem  Donjictl  in  Toulouse  abhängig.  Ehren-  und  cor* 
respondirende  Mitglieder  können  sowohl  fremde  als  einheimische  Jurislea 
sein.  Die  KhrenmitiT!it'(KchHft  wird  von  der  Akademie'  auf  den  Vorschlag 
von  wenigstens  7  onlctillK  in  n  Mitgliedern  ertheilt.  Wer  correspondireiides 
Mitglied  werden  will,  luu.ss  durum  einkommen  und  der  Akademie  eine  seiner 
Arbeiten  einsenden  und  zum  mindesten  von  drei  Mitgliedern  vorgeschlagen 
werden.  Die  Akademie  hält  provisorisch  zwei  Sitsungen  des  Monats,  die 
«nf  vier  yermehrt  werden  können.  Das  akademische  Jahr  beginnt  mit  den 
1.  Dccembcr  und  schliesst  mit  dem  31.  Juli.  In  jeder  Sitzung  verliest  der 
Socref;ir  das  Protokoll  der  vorigen,  nach  dessen  Genelimig^ung  die  Cor- 
rcspondenz  eröffnet  wird.  Am  Anfang  jeden  Jahres  wird  die  Reihenfolge 
liit  die  Lesung  der  Arbeiten  der  Mitglieder  so  bestimmt,  dass  im  Laufe  des 
Jahres  jedes  Mitglied  an  die  Reihe  kommt.  Über  die  Lesungen  haben  alle 
Mitglieder  Bemerkungen  su  machen  das  Recht.  Hierauf  folgen  die  schrift» 
liehen  und  mündlichen  Berichterstattungen,  womit  einzelne  Mitglieder  betraut 
sind.  Ist  die  Tagesordnung  erschöpft,  so  kann  jedes  Mitglied  zu  Mitthei- 
lungen oder  Vorschlägen  zugelassen  werden.  Hiebei  ist  ^ie  Ccscliäflsord-^ 
nnng  ganz  parlamentarisch.  Jährlich  crölTnet  die  Akademie  einen  Ctirsus 
für  eine  Preisfrage,  welche  sie  selbst  bestimmt.  Der  Preis  ist  eine  goldene 
Medaille  mit  dem  Bildnisse  des  Cujacius  im  Wcrlh  von  300  Fr.,  woneben 
nutib  ehrenvolle  Erwähnung  beechlossen  werden  kann.  Wer  -nweimal  den 
Preis  erlangt  hat,  darf  nicht  mehr  concurriren,  aber  an  der  jährlichen 
ölTentlichen  Sitzung  mit  berathender  Stimme  Theil  nehmen.  Publication  der 
akademischen  Arbeiten  ist  in  Aussicht  gestellt.  Die  Steluten  sind  vom  2  April 
1851  datirl,  die  definitive  Constiluirung  der  Akademie  erfolgte  am  7.  Mai 
185i.  Als  Preisfrage  für  das  Jahr  1852  ist  aufgestellt:  ^^t,£ameu  crUi(/ue 
du  vt}gime  Idgal  de  la  proprUt^  mobi/iere  eu  Fraitce»^^  Zur  naliern  Cha- 
raklerifltik  dieser  Frage  bemerkt  die  Akademie:  „L*autear  d«  Memoire,  se 
plagant  au  pomt  de  vne  do  l'^tat  economique  de  la  soclete  a  Tepoque  die  la 
redaction  de  nos  codes,  devra  rechercher  Pesprit  qui  a  dirige  le  legislaleur 
dans  ses  dispositions  sur  la  propriele  mobiliere.  II  appreciera  Tinfluenoe 
qup  Paccroissement  de  la  richusse  inobiUere  depuis  la  Promulgation  des-  codes, 
doit  exerccr  sor  Pinterpretalion  et  i'application  de  nos  lois ,  sous  les  divers 
vtpf^Hs  de  l'acquisHion,  de  In  eonservation  et  do  la  traasmisfion  des  meubles 
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•OfpCHTels  et  sartout  des  meubles  incorporols.  II  s'occnpera  aussi  des  voies 
d'execnlion  forcpe  a  leur  egard.  —  II  exaininera  les  moyens  que  la  doclrine 
et  Ir  jurisprudence  onl  indiques  ou  que  l'analogrie  pourrait  suggerer,  pour 
combter«  avec  les  donnecs  (outtues  par  la  iegislatiun  actuelle,  les  iacunes 
qui  seraient  conslatees  dsns  ses  toKles  Sur  oc  sajel.  — *  II  devni  indiquer 
eitfin,  s*it  j  «  Uea,  les  r^formes  qii*U  serait  utile  de  eignnler  &  rattenlion 
d«  Ugislaleur/*  Die  Preisarbeitcn  Bind  franoo  zu  ndressiren  ,,a  M.  Benech, 
professeur  ä  la  FacuUe  de  droit,  secrt^lain»  perpeluel  de  TAcademit' .  place 
Saint-EUennc,  ä  Toulousi»  "  Nach  dem  31.  März  1852  wird  keine  Arbeit 
mehr  anErenommen.  Eine  Schede!,  die  den  Namen  und  Vornamen  des  Ver- 
fassers enthält,  ist  beizulegen  und  tuit  zwei  iVloUo's  zu  versehen,  eiuein  in 
faiteinisolier,  dem  andern  in  fransdsischer  Sprache,  welehe  auch  an  die  Spitze 
der  Arbeit  an  seilen  sind.  Hechte  ein  Deutscher  den  ersten  Preis  genrinnenl 
Aus  Rom  beriehtel  die  A.  Z.  von  einem  päbstlichen  Moluproprio  über 
die  Verwaltung  und  Benutzung  der  vaticanischen  Bibliothek.  Darin  seien 
die  Vorschriften  von  Clemens  XU.  (1739),  Benedict  XIV.  (i757)  und  Cle- 
mens XIII.  (1761)  in  ihrer  vollen  Strenge  hergestellt.  Als  neue  Bestim- 
mungen werden  hervorgehoben:  Die  Cusluden  dürfen  die  iuvenlarien  und 
Kataloge  ohne  specielle  Erianbniss  des  Pabstes  Niemand  aar  Bhisieht  ge- 
stalten. Die  Cnstodcn  dürfen  erlauben,  wenn  sie  es  ffir  passend  erachten, 
dass  Yon  den  Kanstgegenstfinden  des  profanen  und  christlichen  Museums 
Zeichnungen  gemacht  werden.  Es  ist  aber  streng  verboten,  Durchzeicbnungen 
ans  Handschriften,  Copien  von  Miniaturen;  Initialon,  Farsimiles  zu  niacben. 
Der  Klugheit  der  Cusloden  ist  es  überlassen,  die  Benutzung  der  gedruckten 
Bücher  der  Bibliothek  dem  Fremden  zu  gestatten  oder  zu  verweigern.  Die 
Scriltori ,  gelehrte  Unterbeamle  mit  RAcksicht  auf  die  mannigfaches  Sprache» 
der  Handschriften  ernannt,  dürfen  den  Fremden  keine  Copien  von  Codices 
und  Manuscripten  flberlassen,  keine  Nolisen  und  Auszüge  für  dieselben  bei 
schwerer  Strafe  machen.  Für  sich  dürfen  sie  Handschriften  nur  mit  der 
Erlaubniss  des  Pabstes  und  ausser  drr  «rrwöhnlichen  Arbeitszeit  hcnützen. 
Von  Fremden  darf  Niemand  HRudschnlten  copiren  oder  auch  nur  für  Einzeln- 
beiten  zu  Hatbe  ziehen  ohne  specielle  Erlaubniss  des  Pabstes.  Zu  diesem 
Zweck  muss  ein  schriftliches  Gesuch  eingereicht  vrerden  (ob  för  jede  Hand* 
Schrift  oder  einielne  Kategorien,  ist  nicht  gesagt),  das  vom  CardinaUStaats* 
secretar  dem  Cardinel  -  Bibliothekar  zur  Begutachtung  vorgelegt  wird;  und 
erst  darauf  hin  erfolgt  durch  eine  Depesche  des  Staatssccretärs  die  Geneh- 
migung. Nie  darf  mehr  als  ein  Codex  zu  frleicber  Zeil  zur  Benützung  heraus- 
gegeben werden.  Das  Ergebniss  der  Arbeit  aber  soll  der  Benülzer,  bevor 
er  die  Bibliothek  verlässi,  dem  Custoden  zur  Controle  vorlegen.  In  Betreff 
der  Arbeilsieit  werden  die  allen  Bestimmungen  aufrecht  erhalten,  d.  h.  sie 
bleibt  auf  Je  drei  Stunden  an  etwa  90  Tagen  des  Jahres  beschränkt,  an 
allen  fibrigen  Tagen  ist  die  Benutzung:  absolut  untersagt.  —  Ein  anderer 
Correspondent  der  A.Z.  sagt  unterm  23.  Nov  :  Mnn  scheint  emstlich  geson- 
nen, die  Vorsclinflcn  des  päbstlichen  Motuproprio  vom  20.  v.  M.  streng 
durcli rühren  zu  wollen.  Als  die  Bibliothek  nach  fast  fünfmonatlichem  Schluss 
wieder  geöffnet  ward,  und  sich  mehrere  sie  schon  seit  Jahren  benutzende 
beimische  und  fremde  Gelehrte  lur  Einsicht  von  Handschriften  einfanden« 
wurden  Alle,  auch  die  Pörsten  Chigi  und  Buencompagni ,  lurflckgewiesen. 
'  Auf  die  Entgegnung,  man  habe  schon  vor  Jahren  die  allerhöchste  Briaubniss 
der  HsndschriflenvergleichTinq-  erhalten,  ward  erwiedert:  das  neue  Molu- 
proprio widerrufe  jede  frühere  Vei  wülifrnng.  Alle  waren  daher  gendthigt, 
sich  an  Seine  Heiligkeit  selbst  scbrifUich  zu  weodeo.   So  viel  mir  bekannt 
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iM,  wurden' jedoch  alle  Bitt0tel(er,  freilich  nach  i4lSgi|reiii  Wirfen,  ffftnitig 

beschieden.  Deutsche  Gelehrte,  welehe  die  Vatieana  zu  benutzen  gedenkeni 
tollten  einf»n  solchen  anf  d»>r  RtWse  empfinHIic  hen  Zr'itverlust ,  der  sich  nach 
Umstanden  auch  wohl  noch  bedeutend  verlängern  kann ,  wo  möglich  durck 
eine  bei  Zeiten  vorausgehende  Bittschrift  zu  vermeiden  suchen. 

A«8  Consta ntinopel  wird  geschrieben;  Die  Reise  Kemal  Eüeudi's, 
des  Oberinspectors  der  Schulen  im  Ifirkischen  Reiche,  der  unlAngst  von  sei- 
ner Rundreise  in  Europa  zurückgekehrt  ist,  ffingt  bald  an,  ihre  FrAckte 
zu  tragen.  Die  letzte  Numer  der  türkischen  Saatszeitung  überraschte  uns 
mit  den  Statuten  einer  Akademie  der  Wissenschaften  un\er  dem  Titel:  „V  e  r  > 
Sammlung  des  Wissens".  Nach  einer  sehr  blumenreichen  Kinleihinor  aus 
der  Feder  des  als  stylistische  Autorität  geltenden  Kemal  Eflendi  s  wird  zu- 
erst die  Zasammenselsong'  der  Akademie  und  diu  Wühl  ihrer  Mitglieder  fest- 
geselst.  Dieselbe  besteht  ans  Innern  vnd  aoswartigen  Mitgliedern;  die  Zahl, 
der  Erstem  ist  auf  vierzig  beschränkt,  die  Zahl  der  auswärtigen  ist  unbe» 
schrankt;  dieselben  werden  diessinal  vom  Sultan  ernannt;  ergibt  sich  jedoch 
ein  Abgangs  so  werden  neue  Mitglieder  durch  Wahl  auFgenommen  und  vom 
Sultan  besläliffl,  was  auch  für  die  zwei  Präsidenten  zu  crelten  hat.  Für  aus- 
wärtige Mitglieder  ist  die  Kennlniss  der  türkischen  Sprache  nicht  eriorder«- 
Kch ,  wenn  sie  nur  in  irgend  einer  andern  Sprache  den  Ziyecfcen  der  Aka- 
deaiie  förderlich  sind.  Das  Wie  wird  nicht  angegeben.  Bei  der  Wahl  der 
beiden  Präsidenten  ist  vorzüglich  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  der  Eine 
in  orientalischer  Philologie,  der  Andere  in  Kenntniss  fremder  Sprachen  oder 
allgemeiner  Wissenschaft  besonders  ausgezeichnet  sei.  Die  Aufgabe  der 
Akademie  ist  die  Fortbildung  der  türkischen  Sprache  und  die  Vt-rbreitung 
und  Verfassung  von  wissenschatiiichen  Werken  in  türkischer  Sprache;  daher 
die  Akademie  auch  zuerst  eine  Encyklopädie  der  Wissenschaften  in  türkischer 
Sprache  in  AngrilT  su  nehmen  hat.  Das  Ministerium  des  Unterrichts  kann 
einem  Mitgliede  die  Abfassung  oder  Übersetzung  eines  bestimmten  Weriras 
auftragen.  Die  auswärtigen  Mitglieder  haben  über  alles  Wissenswerthe  mit 
der  Akademie  zu  correspondiron  und  erhalten  die  Pericbte  der  Verhnnd- 
lungen,  sowie  die  herausjregebenen  Werke  zugesendet.  Die  Belohnungen 
der  Mitglieder  werden  nach  ihren  Leistungen  bemessen  werden;  es  werden 
drei  Classen  von  Auszeichnungen  bestehen;  der  Erlrag  der  wärdig  betade- 
nen  Scbrifleii  ftlit  den  Autoren  zu,  ist  jedoch  auch  ablöslich.  Zuletzt  fol- 
gen die  Hitglieder;  unter  den  innern  üguriren  mehrere  Minister  und  Generale. 
Unter  den  auswärtigen  ßnden  sich  nur  drei  Europäer,  und  zwar  der  im 
Überselzungsbureau  angestellte  Engländer  Redhouse,  Verfasser  einer  herühm- 
ten  französisch -türkischen  Gramiiuitik  ,  der  Franzose  Bianchi,  bekannt  durch 
sein  Lexikon,  und  unser  vaterländischer  Gelehrter  Hammer -Purgstall,  dem 
es  am  Abend  seines  Lebens  ein  süsser  Triumph  sein  mag,  seinen  Buhm  auch 
hier  unerkannt  zu  sehen. 


nr. 

Nachrichtea  von  ikademieen  und  Gesellsdiaften  der  Wissensdiäflen« 

Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin«  (Monat  August  1B51.) 
Herr  Enke  las  einen  Bericht  des  Herrn  Dr.  Galle  über  die  Beobachtung 

der  totalen  Sonnenfinsterniss  vom  28.  Juli  1851  zu  Frauenburg  in  Ostpreussen. 
Die  Berliner  Sternwarte  hatte  die  Herren  Dr.  Galle  (Gehülfen  hei  der  Stern- 
warte) und  Dr. Bruno ow  aus  Bilk  bei  Dusseldorf  mit  der  Beobachtung  der 
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FiMterniss  beauftragt;  ihnen  schtoss  sich  Treiwillig  noch  Herr  Dr. Wolfer« 
»n.    Vor  Botfinn  der  Finslerniss,  um  2  Uhr  55  .Mintif(»n,  beohachlele  Herr 
Dr.  Galle  nuT  ih'r  Sonnensrheibe  nahe  dr'ni  weslliclien  Rande  eine  Gruppe 
von  vier  SoiwHMilifckiiii ,  deren  grüüütür  dein  Rande  am  näclislcn  war;  zwi- 
schen demselben  und  dem  Rande  waren  Sunnenfackelu,  woruiUcr  eine  beson- 
derB  belle  iKamittelbar  am  Rande.    Am  datlichen  Racid»  war  ein  iweiler 
bchofler  Flecken  hervorgetreten  und  horizontal  links  von  deanelben  (im  um- 
kehrenden Fernrohr)  eine  helle  Fackel.  Nach  dem  Biniritt  der  totales  V#r- 
finsterung  zeigte  sich  in  der  Cegfend  des  östlichen  Sonnenfleckens  eine  !>1«S8- 
röihliche  Hervorragung,  keirelf(irmig,  aber  mit  etwas  iindeiillicher  Spilw; 
auf  der  enlgegengeselzten  Seite  zeigte  sich  eine  ßt;irkt;r  ireroiluite  Hervor- 
ragung,  die  einem  cylinderförmigen ,  je  doch  nicht  ganz  regelmu^äig  geforta^ 
ten  MelalUldcke  abBÜch  sali,  das  aicb  obea  reehta  umbog  uttd  mit  drei  odar 
«hoch  mehr  feinen,  fadenförmigen  Fasern  bis  su  einer  aonai  ganz  isolirt 
acheinenden  rundlichen  Wolke  reichte.    Die  F^rhe  war  ein  dunkles  Canmn* 
rolli  Cnlmo  alle  Bciinischnnir  von  Gelb),  rubinarlio-  durchscheinend,  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  Fiunr  von  ver«»chiedener  IiUensilät,  am  schönsten  und 
iebhiiflesten  unten,  daiiü  oben  an  der  Biej^nno-  und  in  der  rechts  liegenden 
Wolke.  Die  Höhe  schätzte  Herr  Galle  auf  1^2,  die  Ausdehnung  nach  recbls 
hie  zur  Wolke  vielleicht  auf  2'.   Nnt  h  Verlaof  von  nahe  einer  Zeit-Jfiaittii, 
wihrend  welobcr  nucb  unlerhalh  mehrere  rötbliche  Adswuebso  wahrf  eiomM 
wurden,  war  von  dem  zuerst  beobachteten  Kegel  nur  iioch  eiae  kleine  matte 
Hervorragung  zu  sehen.    Merkur,  Venus  und  Capelia  waren  deutlich  sichl- 
bar.  Das  l.irht  der  Corona  war  nahezu  weiss  oder  nur  wenig  orelblich.  Der 
einijreriiitis.st II  iielle  Theil  derselben  schien  nur  wenige  Minuten  breit;  da- 
gegen gingen  zahlreiche  längere  und  kürzere  Slnthien  ringsherum  vom  Moa^ 
«uft  (nahe  centrlfcb),  d^reo  eioselne  die  Länge  des  Mond  -  DttrahnMSds 
hohen  moehten.   £ine  Verändoriing  dieser  Strahlen  und  der  Corona  über-^ 
faaupt  wurde  während  der  kurzen  Zeit  dieser  Beobachtung  nicht  bemerkt; 
Alles  schien  fast,       oh  die  Sonne,  von  wenijr  durchsichtigen  Wölkchen  um- 
geben, in  ein  nebelfüffniges  Medium  leuchlfie.    Als  Herr  Dr.  Galle  hierauf 
wieder  zu  dem  Fernrohre  zurückkehrte,  fand  er  die  Figuren  links  erbeblicb 
weiter  vorgerückt  und  ausser  einer  drittea,  cylinderförmigen  Erbebung  avA 
Aoeh  an  mehrem  elideni  SIettea  rdtbliche  Buäiol  horvorkommewii  oo  klaren 
Umfange  dos  Lieht  der  Corona  besonders  hell  und  weistotmUend  war.  Per 
metit  geoebeio  Kegel  war  ganz  verschwunden,  fiberhoupt  hoi  DorchmuMe- 
rung  He?  ffnnzen  östlichen  Randes  keine  Hcrvorrflgung  WJ^hrzunehmen.  Alfl 
westlit  hf  ri   Hiiml*'  machte  dagegen  die  Menge  der  hervorlrelejicim  Figuren, 
ihre  zunehinen(ie  Höhe,  sonst  aber  unveränderte  Gestalt,  sofort  den  Eiudrucl!, 
als  ob  der  Mond  über  sie  hinweggehe.  Die  nunmehr  wieder  iiervorglimtnefl^a 
ind  hervor  wellende  Sonnenecheibe  erachieki  aoglmch  aieholfdrmig«  ohne  daM 
sich  wegen  der  Helligkeit  bcstimmle  Umrisse  erkennen  Hessen;  s4ernarti| 
(wie  die  Zuschauer  mit  blossen  Augen  angaben)  blitzte  diesolbo  nicht  her- 
vor.   Das  Lidit  erschien  weisslich  oder  geb!i(h,  einen  rosenrolhen  Saum 
bemerkte  Herr  Dr.  Galle  weder  im  Anfang  noch  beim  Ende.  Die  ebenfalls 
mitgelheilten  Berichte  der  Herren  Dr.  Brünnovv  und  Wolfers  stimitiea  in 
den  Hauptpunkten  mit  dem  des  Herrn  Gallo  überein.  —  Herr  Dove  reilite 
hieran  MUthailungen  dea  Herrn  Dlreclor  Strehlke  fiber  bocdwcbleto  Wir- 
kungen der  Sonnenfinsternisa  anf  das  Benehmen  derThiore.-^  Herr  Mttscket^ 
lieh  las  über  das  Vorkommen  von  Granit-  und  Porphyr-Geschieben  auf  Am 
hohen  neapolitanisrbon  Apennin  in  der  Nfihe  von  Neapel,  welche  Herr  G.  Robc 
und  er  selbst  von  dorthur  mitgebracht  hallen  und  vorzoiglea.    Der  Granit 
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dlM«r  CäscUebe  itl  ein  kry5t^Uiiiiieli-*körnigaB  Gemeiig«  yon  grMeit*v^sfl«M 
Qmn^  fohwarftnif  in  rfSimeii  Blittdieii  Ia4wbin*inea  Glimmer,  fleisobrotbem 
F«MspBtb  und  «^neeweisfiMi  Olifobl««.  Der  Porphyr  besteht  aus  einer  rothes 

Grunfiinas<sß ,  worin  gräulich  -  weisse  Ou»rz-Krysl«lle  und  rölhlich  -  weisse 
Feldspttth-Krvsftille  liegen.  Es  sin<}  Iiis  jetzt  von  diesen  Ge<:chir>b<'n,  die  nur 
auf  den  liöchslen  Bergen  der  Apetininen  vorkuininen,  mit  !'( si  iinntlieil  nach- 
stellende fünf  Fundorte  eriitiUeU  worden:  Drei  dieser  Punlitu  liegen  in  der 
Umgegend  de»  Vesuv,  und  iwar  auf  de«  b^cbsten  Bergen  derselben,  nfimHeb 
Mf  «tnem  hoben  Bersre  bei  Pielmrde,  euf  dem  Monte  St.  Virg ine  bei  Aveh  * 
lino  nnd  auf  dem  (4431  Par.  Fuss  hoiitn)  Monte  St.  Ang:eIo  hei  CaslelianiBm< 
Auf  dein  letztem  sind  sie  sehr  seilen.   Der  vierte  Fundort  liejrt  südlich  von 
der  Strasse,   welche  von  LaviHno  nnrh  !\!iira  führt,  und  wird  von  den  Be- 
wohnern \  tillata  deW  aqim  di  porttf  oejiannt.    Er  liejrt  fast  ehen  so  hoch 
wie  der  höchste  Berg  dieser  Gegend,  der  Uipfel  von  Laviano,  nämlich  2700 
fnr.  foss.  Die  GeBcbiebe  liegen  nuf  mppnriten-Kalk  und  xwar  In  bedeu>* 
iMiden  Bntienimgen  von  einander,  und  sind  nicht  sehr  sahireich.  Ihre  Ober« 
ftftche  ist  eciiig,  ihr  Durchmesser  beträgt  2—5  Fuss.  Der  fünfte  Fundort  ist 
eine  Hochebene  (Matina?)  unweit  Potenza,  die  von  einem  Bache  durchschnitten 
wird.  Die  Grsrhiehe  linden  sich  auf  der  Höhe  und  am  Bache.  Nur  hei  Pietrarcia 
kommt  i'oi()liyr  vor,   an  den  übrigen  Fundorten  bestehen  die  Gesrhiehe  aiis 
Granit.    Aui  uiedrigera  Punkten,  auf  Capri,  am  Epomeo,  auf  Isciita,  auf  den 
Kalkbergen  von  Sonrent,  sowie  in  SielHon,  sind  sie  bidier  noeb  niehl  beob« 
•ohtel  worden.  —  Herr  H.  Rose  trog  die  Portsetsong  soinof  Abbondlong 
vor  über  den  Einfluss  des  Wassers  bei  diemischon  Zersetzungen  und  nament«* 
Kch  über  das  Verhalten  desselben  gegen  Sauren.    Er  sprach  über  das  Ver- 
halten des  Wasser*?  j^^gen  Kohlensäure  in  kohlensauren  Sätzen  und  zwar  in 
denen  des  ManujiiK  xyduls  und  des  Bleioxyds. —  Herr  Magnus  las  über  die 
Abweichung  der  Geschosse  von  ihrer  Bahn;  Herr  Pertz  über  Siegeberts  drei 
BOcher  de  passione  sanctorum  Thebaeorum;  Herr  Jacob  Grimm  Aber  eine 
ITrkonde  des  12.  Jahrhunderts. 

Archäologische  Gesollschaft  zu  Berlin.    In  der  Sitsung  der 
archäologischen  Gespüsclinft  vom  3.  Juni  d.  J.  gab  Herr  Panofka  ver- 
schiedene neue  Deuüini;«  11  iillcr  Kunstwerke.  In  der  bekannten  rälhselhnflen 
Parslelluug  uiehrercr  Thongelasse  (Miliin  Gal.  121,  /idS),  welche  einen  Zeus- 
ähnlichen  Mann  mit  grossem  Trinkhoru  auf  des  ilurakies  Rücken  zeigen,  ver- 
uMJthet  er  den  Bf olosser  Aidooeus  als  Wegweiser  zur  Befreiung  des  gef^angOf  - 
iu»n  Theseus  (Flui.  Thes.  30),  wie  auch  Kedaleon  dem  Orion  auf  dessen 
Jlücken  deu  Weg  zeigt;  im  Vasenbild  bei  Passeri  2,  155  ist  derselbe  geneigt, 
statt  eines  Plulos  oder  Neidgottes  den  Hesperos,  einen  Uhu  zur  Seile,  zu 
eriiennen;  im  Heros  mit  Hund  und  Triukschale  auf  einem  schönen  Skarabäus 
den  Kastor  bei  der  Helenaquelle.  ~  Von  Prof-  Zahn  waren  Prohehliltter 
des  4  —  6.  Heftes  seiner  neuesten  Folge  pompejanischcr  Wandgemälde  zur 
Siell«  gebracht.   Ausser  dem  vorzüglichen  Farbendruck  des  Bildes  Venus 
und  A&nis  wurde  Taf.  41,  Hochzeit  des  Amor  und  der  Psyche,  undTaf.5l» 
Concert  von  fünf  Psychen  und  zwei- Eroteo  mit  aufgestellter  Erzfigur  einer 
Psyche,  ihrer  gefälligen  Darstellung  wegen,  besonders  anziehend  gefunden. — 
Frt^iherr  v.  P  r okes  c h  -  0 s  t  en  legte  der  Gesellschaft  drei  güldene  Dariken 
m^hiev  Samndung  vor  und  maclUe  auf  die  wcrhselndc  Darstellung  des  auf 
diesen  Münzen  dargestellten  Königs  aufmerksam.    Zugleich  ward  die  Ver-* 
.  mutlMiag  nahe  gelegt,  dass  in  diesen  Figuren  Bildnisse  su  vermuthen,  and 
insofern  eine  jener  Münzen ,  welche  II(>rr  v.  P.  in  Maralbon  fand,  einen 
bartlosen  Herrscher  zeigt,  in  dieser  das  Bild  des  Xerxes  uns  erhalten  sein 
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sMle.  —  Herr  Gerhard  bnchte  die  neueffdkigt  aus  Athen  kand  gewor- 
dene und  für  Hie  Bestimman^-  der  alten  Ag^ora  wichtige,  durch  Inschriflen 
gesicherte  EnttJ^  (  kiingf  der  Stelle  des  Bulenterion  zur  Sprache;  auch  ward 
der  schönen  in  Griechenland  voriiaruienen  Statue  ifedachl,  welche,  hiesigen 
Orts  durch  einen  Abguss  des  OberlheiU  iii4  BesiU  des  Herrn  Geheimen  Ratiis 
Beuib  befindlich,  als  ditni  bdveileriKdbeK  Mercvr  vergleicUwr,  aber  ait 
dtsn  Vorzügen  griechischer  Kiinsl  tingeftellet,  tidi  kund  gibt  —  Dweh  Herm 
Sam.  Birch  zu  Londo«  waren  Nachrichten  über  die  auf  48  Seilen  eiaef 
ägyptischen  Papyrus  ganz  neuerdings  entdeckten  nnderthnlb  Reden  des  Hype- 
rides,  im  Besitz,  des  Herrn  T  A  rd  e  n ,  einfrelaulen ;  diese  Nachrichten  werden 
zugleich  mit  dem  griiM       Ihmi  Anfang  euier  jener  Reden  nächstens  m  der 
yiArchäoIogischen  Zeiiung  '  eisciiciuen;  ebendaher  war  der  Siegelabdruck  einer 
auf  ein  Augenbeflnillel  bez&gliehett  Inadurifl  an  Herrn  Gerbard  gelangt, 
welche  an  gleiobem  Orte  erscheinen  wird.  —  Noch  legte  derselbe  aas  Mit- 
theilungen  des  Prof.  Bock  zu  Bräasel  diejenige  Stelle  einer  von  demselben 
entdeckten  niillelallerlichen  Chronik  vor.  in  welcher  die  römische  Inschrift 
eines  dem  Kaiser  Trajan  in  der  apulischen  Stadt  Traki  frowidmelen,  jetzt 
aber  spurlos  verscliwundenen  Ehrendenkmals  erhalten  ist. —  Hierauf  berich- 
tele  Herr  Panofka  über  uie  neu  erschienene  schätzbare  Schrift  von  Merck- 
lin,  liie  Talossage  betreffend«  und  iber  R.  Roch  eil  e*a  neviiehe  Abhandlung 
iber  die  Adonisgirten ;  Herr  R.  verlheidigl  mit  vollem  Reohl  A.  Unm- 
boldts  im  Kosmos  II,  S.  130  ausgesprochene  Ansicht,  „daas  die  Alten  keine 
Treibhauser  kannten,  trnfz  der  Wärroeleitung  <!er  (nldaria  in  ihren  Bädern 
und  trotz  der  in  den  Hadern  von  Pompeji  vom  Kuppeldach  herabgefalleneQ 
Glassche  hen"  gegen  die  BeluiiJ[ituag  Dureiin  de  Lamalle's,  der  aus  miss- 
verstandenen griechischen  und  lateinischen  Slelieu  die  Existenz  von  Treib« 
UHiieni  diireb  AdonisgArten  verlrelon  glanbl. 


V. 

Persenal -Notizen. 

Nach  OofthKjen  ist  der  bishcrijTo  Privatdoc.  Dr.  Förster  in  Jena  als 
Prof.  der  j  alliol.  Anatomie  berufen  worden.  —  In  Leipzig  ist  Prof.  Bülau 
als  Abgeordneter  für  die  Universität  in  die  erste  Kammer  gewählt  worden.— 
In  München  wurde  Prof.  honor.  der  Medicin  Dr.  L.  Dilterlch  xuoi  ausser- 
ord.  Prof.  befördert.  —  Nach  TiObi^en  ist  der  bisherige  ord.  Prof.  des 
römischen  Rechts  in  Jena,  Hofrath  Fein,  als  ord.  Prof.  der  Rechte  berufen 
\%orden.  —  Nach  7jf\rich  ist  der  bisherige  Privatdoc.  in  Marburg  Dr.  A.  H. 
Fick  als  ausserord   Prof.  der  Slaalswissenschaflen  berufen  worden. 

In  Rostock  wurde  dem  Privatdoc.  Dr.  Retslag  die  Venia  legendi  vom 
Grossh.  Ministerium  entzogen. 

Die  üniversiläl  lierän  verlor  am  i.  Dec.  den  ord.  Prof.  der  Theologie 
Dr. Franz,  welcher  auf  der  Rflckreise  vom  Rade  Langwiese  gestorben  ist. — 
In  Giegseti  starb  am  16.  Dec.  der  ord.  Prof.  der  Rechte  Dr.  Weiss  in 
Folge  eines  Schlagflosses  im  47.  Jahre.  —  In  Hufle  starben  am  7.  Dec. 
Dr.  H.  A.  Niemcyer,  au.sserord.  Prof.  der  Theologfie,  Direrlor  der  Francke'- 
schen  Stiftungen,  am  iO.  Dec.  der  ord.  Prof  der  Medicin  Dr.  L.  H.  Fried- 
länder. —  InJJ^'^mlstarb  am  21.Küv.  der  Prof.  emer.  Job.  Fr.  Chr.  Werne- 
burg. ~-  In  Leipzig  starb  am  14.  Dec.  Hofralh  J.  F.  A.  Setdier,  geb.  1779» 
TOn  1817^1824  Prof.  der  Philologie  in  Halle. 
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Im  Univeraitits-Anxeiger  werden  Anzeigen  aller  Art,  welche  die  Universitäten  betreCTen, 
insbesondere  alle  amtlichen  Erlasse,  Verkündigungen,  Vorlesungsverzeichnisse  etc.  als 
Inserate  (die  durchlaufende  Zeile  Vj^  ^gr.)  aufgenommen,  ohne  dass  dadurch  der  Inhalt 
dei  Mooatfhefles  verkürzt  werden  darf.  Die  Verlagshandiung. 
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Universität  Breslau,  '    '  • 

* 

Verzeichniss  der  auf  der  Universität  Breslau  im  Winter- Semester  IS'Vj,^ 
o'./  ^r%^M^^Jk       vom  15.  October  an  zu  haltenden  Vorlesungen.   ,  i 

(Die  mit  ^  bezeichneten  V()r!e>ungen  werden  öffentlich  oder  unentgeltlich  gehalten.) 

Theologie.  Ä.  Evangelische  Facultät.  *' Disputatorium  über  iheolog.  Gegenstände,  Sonn- 
abend um  9  Uhr,  Prof.  Dr.  Schulz.  —  Erklärung  des  Fcntnleuchs,  sechsmal  wöchentlich 
von  11 — 12  Uhr,  Prof.  Dr.  31  i  dd  e  I  dor  p  f.  —  Erklärung  der  kleinen  Propheten,  fünfmal 
wöchentlich  von  12  —  1  Uhr,  Prof.  Lic.  Rä  biger.  —  Erklärung  des  Buches  liiob,  fünfmal 
wöchentlich  von  11—12  Uhr,  Prof.  Dr.  Oehler. —  'Erklärung  des  Hohenliedes,  zweimal 
wöchentlich,  Lic.  Dr.  Rhode.  —  Einleitung  in  das  ?ieue  Testament,  fünfmal  wöchentlich 
von  10  —  11  Uhr,  Prof.  Dr.  Middeldorpf.  —  Erklärung  des  Evangeliums  des  Johannes 
zum  praktischen  Gebrauch,  Montag,  Dien>tHg,  Donnerstag  und  Sonnabend  von  11  —  12  Uhr, 
Prof.  Dr.  Gaupp.  —  Erklärung  des  ersten  Iheils  der  Paulinischen  Briefe  (an  die  Thessa- 
lunicher  1.  2.,  an  die  Galater,  Korinther  1.  2.  und  an  die  Römer),  füntmal  wöchentlich 
von  9—10  Uhr,  Prof  Dr.  Schulz.  —  *  Erklärung  der  katholischen  Briefe,  Mittwoch  und 
Freilag  von  9  —  10  Uhr,  Lic.  Dr.  Hahn.  —  Biblische  Theologie,  besonders  des  Alten 
Testaments,  fünfmal  wöchentlich  von  10  —  11  Uhr,  Prof.  Dr.  Oehler.  —  *  Geschichte  der 
alcxandrinisch-jüdischen  Theologie,  Sonnabend  von  11  —  12  Uhr,  Derselbe.  —  Biblische 
Theologie  des  neuen  Testaments,  Muniug,  Dienstag  und  Donnerstag  von  9  — 10  Uhr,  Lic. 
Dr.  Hahn. —  Das  Leben  Jesu,  viermal  wöchentlich  von  8—9  Uhr,  Prof.  Lic  Räbiger. — 
*Paulinischer  LehrbegrilT,  zweimal  wöchentlich.  Derselbe.  —  Christliche  Religions-  und 
Kirchengeschicble,  von  den  beiden  Abtlieilunj^en  die  erste,  Munlag,  Dien-ttag,  Donnerstag 
und  Freilag  von  12  —  1  Uhr,  Prof.  Dr.  Böhmer.  —  Der  Kirclicngeschichte  erster  Theil, 
sechsmal  wöchentlich  von  8-9  Uhr,  Lic.  Dr.  Rhode,  und  fünfmal  wöchentlich  von  8  —  9 
Uhr,  Lic.  Dr.  Hahn.  —  Dogmenceschichte,  sfchsmal  wöchentlich  in  noch  zu  bestimmender 
Stunde,  Lic.  Dr.  Rhode.  —  System  der  christitcli-kirchlichen  Aiterthümer,  Miltwoih  und 
Sonnabend  von  12  —  1  Uhr,  Prof.  Dr.  Böhmer.  —  Historisch -kritische  Darstellung  der 
Akadeiu.  Moiiütsitctirift.    Deceaibcr  iSöl. 
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dogmat.  Lehrsysteiiie  der  verschiedesm  christl.  Religionc-Geflellschaften,  fQnfmal  wöcheal« 

lieh  von  8  —  9  Uhr,  Prof.  Dr.  Hahn.  —  Ethik,  viermal  wöchenilich,  Lic.  Dr.  Rhode.  — 
Der  prakh«cheii  Theolog^ie  «weiter  Theil  (Theorie  des  Kirchenditn^tf?,  Honiiletik,  Pastoral- 
theo]>>i,Me  und  Kalechetik ) ,  Montag;,  Dieostag,  Donnerstag,  Freitag  und  S<nin:ilit'nii  von 
12  —  1  Uhr,  Prof.  Dr.  tiaupp.  —  'Theologisches  Seminar:  Exegeiiäcii-knUsche  Lliungen 
Aber  du  Alle  Teatament  in  noch  «a  bestinmieader  Stand«,  Prof.  Dr.  Middoldorpf;  dio- 
leiben  Uber  daa  Neue  Teitnnent,  Sonnabend  von  3—3  Ufar,  ProL  Dr.  SebnU;  kireben- 
geachichttiche  Übungen,  Sonnabend  um  4  oder  5  Uhr,  Prof.  Dr.  BObmer;  dogroen* 
geachichtlirbe  Übungen,  Sonnabend  von  12—1  Uhr,  Prof.  Dr.  Oehler.  —  *  Praktisches 
Institut:  Homiletische  Übungen,  Mittwoch  von  8—9  Uhr,  Prof.  Dr.  Gaupp;  dieseibea 
Sonnat)end  von  lU-U  Uhr,  Prof.  Dr.  Oehler;  kaiechetische  Übungen,  Freitag  von  11—12 
Ubr,  Derselbe. 

B  KalkoU»^  FemOm,  Sinleitang  in  die  geaeninite  Tbeologie,  erater  Tbeil,  Hontnf, 
Dienatag,  Donnerstag  und  Freitag  von  Uhr,  Prof.  Dr.  Bnltter.      ^Anleilnng  nam 

Studium  der  Theologie,  Slitlwuch  von  4—5  Uhr,  Prof.  Lic.  Stern.  —  *ReligioasIehre  den 
Alten  Biindps,  Mittwoch  und  Sonnabend  von  8  —  9  Uhr,  Prof.  Dr.  Movers.  —  ■''Erklürung 
schwieriger  Stellen  des  Alten  Testament»  im  Königl.  katholisrh  -  theologischen  iSenunar, 
zweimal  wöchentlich,  Derselbe.  —  Erklümng  der  Psalmen,  iMootag,  Dienstag,  Donners- 
tag md  IFreilag  wn  8—9  Olir,  Deraelbe.  —  AUgennine  nnd  «peelbH«  BiiieltaDg  in  diu 
beilige  Schrill  dea  Neuen  Teatamenta,  Montag,  Dienatag,  Uittwoch  und  Freitag  von  5*6 
Uhr,  Prof.  Dr.  Friedlieb.  —  Erfclimng  der  drei  eraten  Evangelien,  Hontag,  Dienatngt 
Mittwoch  und  Donnerstag  von  10-11  Uhr,  Derselbe.  —  'Erklärung  schwieriger  Stelle« 
in  den  Pasloralbriefen  des  h.  Paulu.'»,  Kreita?  u.  Sonnabend  von  10 — II  Uhr,  Derselbe.-— 
•Exegetische  Übungen  itii  Königl.  theol.  Seminar,  Sonnabend  von  5 — 6  Uhr,  Derselbe.— 
*  Erläuterung  gewählter  patriotischer  Stücke  im  Köoigl.  theol.  Seminar,  Dienstag  von  4—6 
Übr,  Prof.  'Dr.  Baltser.  ~  *Von  den  tbeolog.  Institittiooen  dea  l^ctnnliua,  drittel  nnfl 
fAnflea  Buch:  Über  clesaiacbe -Philo«opble  und  ehriatl.  Theologie,  Hielulng  und  Freileg  yoa 
8—4  Uhr,  Prof.  Dr.  Bittner.  —  Christliche  Alterihflmer,  lltHttegb  Dienstag  und  Donoers* 
tag  von  4—5  Uhr,  Prof.  Lic.  Stern.  —  *Repetitoriura  und  Disputatorium  fkber  die  wich- 
tigsten Abschnitte  der  Kirchenffeschichte,  von  6  —  6  Uhr,  Prof  Dr.  Ritter.  —  *  Kirchen- 
hi.sloriscbe  Übungen  nph<t  Ktläuierung  des  sechsten  Buches  der  Kirchengeschichte  de» 
Eusebius,  Dien.«tag  und  Freitag  von  5 — 6  Uhr Derselbe.  —  Kirchengeschichtc  erüter 
Theil  bis  an  Gregor  VII.,  nach  dem  Handbuch -der  KIrcbengeschiehle  v.  Dr.  J.  J.  Ritter, 
Montag,  Dienstag,  Mittwoch,  Donnerstag  und  Freitag  von  11— Id  Uhr,  Dr.  Rein  hone.  — 
♦Zweiter  Theil  der  Dogmalik,  Mittwoch  und  Sonnabend  von  12 — 1  Uhr,  Prof.  Dr.  B  ni- 
tzer. —  Katholische  Moroltheologie ,  specieller  Theil,  tiiglich  von  9  —  10  Uhr,  Prof.  Dr, 
Bittner.  —  Erläulernng'  Am  Evangeliums  des  h.  Joliauoes  tn  vorherrschend  homdetisch- 
praktischer  Richtnng,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag  von  4—6  Uhr,  Prof.  Dr. 
Riller.  —  Honitleiik  mit  praktischer  Anwendung,  Altttwoch  nnd  Sonnabend  von  9  — 10 
Uhr,  Hontng  von  8«>4  Uhr,  Prof.  Dr.  Pohl.  —  *Katechetjscbe  Obungen,  Freitag  von  3  4 
Uhr,  Derselbe.  —  *Prahliscbe  Theologie  erster  Theil,  Hontegv  Dienstag,  Donnentag  und 
Freitag  von  9—10  Uhr,  Derselbe.  —  ♦Repetitorium  über  die  gestimmte  pralitische  Theo« 
logie  ,  Düuncrsfng  von  3  —  4  Uhr,  Derselbe  —  Die  l'hnnn'en  \m  K»5nig!.  k?>fholisch- 
tbeologischen  Seminar  leiten  die  Proff.  DD.  Kitt  er,  iiaiizer,  M  n  vers  u.  F  rie  dl  ie  b. 

Rechlstcissenschaft.  Enc}klopädie  und  Melhodolugie  der  Hechts  Wissenschaft,  täglicli, 
ausaer  Donnerstag,  von  10  —  11  Uhr,  Prof.  Dr.  Gaupp.  —  Ifalnnreeht  odM" 'Reehlapbilo- 
sophie,  tigKch,  ausser  Sonnabend,  von  8  —  4  Uhr,  Prof.  Dr.  Ahegg.  — >  Gesehiehte  nnd 
Institutionen  des  rAmisrhen  Rechts,  tfiglicb  von  6—10  Uhr,  Prof.  Dr.  Hnee^ke*  —  *Ge« 
srhiehte  des  römi'chen  Civilverfahrens,  Mittwoch  u.  Freitag  v.  12—1  Uhr,  Derselbe.  — 
Pandekten,  tfiglich  von  8—10  Uhr,  Prof.  Dr.  fiitzler.  —  Erbrecht,  täglich,  ausser  Sonn- 
abend, von  11  —  12  Uhr,  Dcrselhe.  —  Deutsche  Staats-  und  Rft  htsgcschit  hin ,  rLiiilinal 
Wöchentlich  von  10—11  Uhr,  Prof.  Dr.  Wilda.  —    Gemeines  und  tleubcbes  Pnvatrecbt, 
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t»09ht  füMr  DmiMrsUg,  vd«  19— t'IZbr,  iral  Dr.  Ga«pp.  *ll«Nlel«-,  W«0k«fl<«  n. 
tetrMM,  Di«Mtaf  «mi  4 «-6  Uhr,  D«ra*lb«w—  «ErkÜniog  «uMrwililler  Mlett  d«» 

Sttfhseaspicgcis,  zweimal  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Wilda.  —  Allgemeioes  and  deutsche« 
Slantsrechl  mit  besonderer  Rücksicht  nuf  flen  Frt'ii?<5isrhen  Staat,  täglich  vou  9 — 10  Uhr, 
Derselbe.  —  Kctiholi^ches  und  evangelisciies  Ituxlt  luecht ,  ISgrlich,  ausser  Monnabeud, 
von  2-3  Uhr,  Prot.  Ür.  Giizier.  —  * Kathüli^vhe*  uud  evangelucbes  Eherecht,  Sonn- 
abtod  von  d— ft  Ubr«  D«rt«lk«k—  Goneia««  nad  ProMtiieb*«  CrimintlrMli^  täglich,  Dr«) 
Kherly.  —  *OlHir  <flMeb«M>rMn-6«rtclito  u»»h  devtadMo  und  analindMchen  GeaolMBt 
Kirnimil  wAobnnllieh»  Deraelbe.  —  GemeiftM  und  Pr«ii«iich*r  Crimmalproee«!,  viMinai 
w4Mib«nllicb  von  10—11  Uhr,  Prof.  Dr.  Ahegg.  —  'Geineioer  und  Prens»i«cber  Concurs- 
proco««,  FreitAg  and  Sonnabend  von  10  —  11  Uhr,  Derselbe.  -  Kxuminatoriuin  äber 
CriminHlreiht  und  Ci vilproress,  Douncnilag  von  11-— 12  Uhr,  Dei  atlbe.  —  Preussisches 
taudrccbt,  laglicb,  ausser  ÜuuQeri^lag,  von  11  —  12  Uhr,  Prüf.  Dr.  Gaupp.  —  Vuikcrrccht, 
Tima  wA^benAlicb  von  U-*13  Ubr,  rroT.  Dr.  Wild«. 

Armmktmik,  Vi»  goamnilo  Anolooilo  de«  Monacben,  tiflicb.  von  11—18  Qbt,  Pipf. 
Dr.  Blorkow«  —  Knochen-  und  BAnderlehre,  zweimal  wOcIienilich,  Or.  Qfootor»  — 
See ii Übungen ,  tSglich  von  0  -11  und  von  2-  4  Uhr,  Trof.  Dr.  Barkow.  —  Allgemeine 
Ajiatomie  und  iiistiulogie  des  Mienschlichen  Körpcrä  niU  Demonstrationen  aui  ftJikruskop, 
TierroHi  wochenlhch  von  12—1  Uhr,  Prof.  Dr.  v.  Siehuld.  —  *Über  Abschnitte  der  chi- 
rargischefk  Anatomie,  einmal  wflchenilicb,  Dr.  Grosser.  —  Anatomie  und  Physiologie  der 
SianiMorgaae,  Bweimal  wAcbendich,  Or.  v.  Franliios.  —  *Obor  dloZeoguug  derTbiere, 
awoimal  wAcboollicb  von  12-1  Uhr,  Prof.  Ilr.  v.  Sie  bald.  —  Enlwicklungtgescbichto« 
awoimai  wöchentlich,  Dr.  v.  Krantztus.  —  Die  Übungen  im  physiologiüciien  lostiloto 
loÜel  Prof.  Or.  V.  Siebold.  —  Die  allfrenieine  Pülholojf  le ,  Munlag,  Dienstag;,  Donnerstag 
und  Freil;t!j  von  4  —  5  Uhr,  Prol.  Dr.  Henschel.  —  Palboloj^isrhe  Anatomie  in  Verbindung 
mit  niikroi>iiopi5cheD ,  durch  Dr.  Grosser  auxusteilcn  ien  Übungen,  Mutitag,  Dieu.^lag, 
Donnerstag  und  Freitag  von  2~3  Uhr,  Prof.  Dr.  Barkow^.  —  Pathologische  Gewebelehre, 
atvroima)  wtfcbenlUcb,  Dr.  Groaeor.  —  *lliiu«ako|Haeb-praküecbe  Obuogan  xar  peibolofir- 
•ebmi  Gowc^olebro,  oinmai  wöcbenilicb,  Dorsaibo.  — -  Dia  gasammie  AraaeimiUoliebrOv 
eriintart  durch  pharmakologische  Demonstrationen,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Frei« 
t!»e:  von  5  6  Uhr,  Prof.  Dr.  Gö|)perl.  —  *  Die  neuesten  in  Gebrauch  gekommenen 
ArzneinuHel,  zweimal  wodifuilich ,  Dr.  üeidol.  —  ^ledicinischc  Zoologie,  lägtich  von 
2—3  Uhr,  Prof.  Dr.  v.  Sicbuid.  —  Über  Deutschlands  Hcili|nellen,  viermal  wöchentlich, 
Dr.  Seidel.  —  Allgemaina  Tbarapie,  Montag,  Dieaatag,  Donnerstag  und  Freitag  von  3—4 
Ubr,  Prof.  Dr.  Ilaneckal.  *Baceptocbreibekunst,  Dienstag  von  6—7  Ubr,  Prof.  Dr. 
ISfpi»  an.  —  Spacialla  Patbologte  und  Tborapia,  in  labnStaodaa  wOcbantticb,  Dr.  Ifeis<- 
8  er.  —  Specielia  Tbara|»ie,  sechsmal  wöchentlich,  Dr.  Key  mann.  —  Dia  Lahre  von  dar' 
Erkenntniäs  and  Heilung*  der  Seelen,  viermal  wöchentlich,  Dr.  Neu  mann.  —  Die  Augen- 
heilkunde, in  vier  nrx-h  zu  be.stimmenden  Stunden  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Benedict.  — 
*Über  syphilitische  Krankheiten,  von  3—4  Uhr,  Prof.  Dr.  Bern  er.  —  *  Uerxkraokheiteo, 
nweiaial  wöchentlich,  Dr.  Beymano.  —  *Ol»or  den  rrelinismiis,  einmal  wdebanlUcb, 
Dr. -NaiiHiann.  —  ^Examinatorinm  Aber  ohroniseba  Krankbaitan,  awaimal  wftcbentUeb, 
Or.  Rnymaan.  —  *Obar  rationalla  madicin.  Praxie,  sweimal  wdebaali«»  Dr«  IIa  User.  -~ 
Die  mediciniscbe  Klinft  Ar  innere  Krankheiten  leitet  intarimielisch  täglich  von  11—12  Ubr 
Prof  Dr.  Belschler.  —  Die  generf^üe  Chirurgie  und  Operalionslchro  und  den  erstell 
Theil  der  specieiien,  soch-Tna!  ^^  öcfiLiiilich  von  12  —  1  Uhr,  Prof.  Dr.  Benedict.  —  Über 
Entzüodiingslehre  in  chirurgiscben  Krankheiten,  Dr.  Klose.  —  *Die  Lehre  von  den  cbi- 
rurgtscben  Bandagen  und  lostrumenlen ,  in  vier  noch  au  beslHnniandan  Sundeu,  Prof.  Dr. 
Baaadlet.  —  *Obor  BUigawaida^Brbcb«,  twabnal  wdebentlicb,  Dr.  Kloaa.  —  «ftapatl- 
torimn  wtd  Baanunaloriu«  «bar  Ckimrgia,  in  nwai  aaab  an  baatnnmattden  Slaadas,  Prof. 
Dr.  Baaadiet.  —  Die  Klinik  der  chirurgischen  und  Augenkrankheiten,  täglich  von  8—10 
UbTi,  Daraalbcb  —  Die  yfaiünfimmockfankhoitaii»  dreimal  wAebanti^  Dr.  Bnrcbard.  — 
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«GateliidM«  d«»  1^b0«frvcfat,  elwMl  weftWaÜieli,  Der#elbe.  —  MmMMT«,  tägliek 
m  4-^5  Uhr,  Prof.  Ilr.  B«t»ehler.  —  DI«  f«tetltMlfli«k«  Err#n«taHfrf«bf6  imM  4«r 

geburUhOlflichen  Operaiionslehre,  dreim»!  wörhenM  ,  Dr.  Rurchard.  *Ditt  Ltkn  YOtt 
den  gcburtshöinitlien  Opemlionen,  zweistQndiich,  Prof  Dr  Betschier.  —  Die  gynlko- 
loitUche  KÜDik  leitet  von  9'/j  bis  10'/^  Uhr,  Derst  ll>e.  —  Geriebtlirhe  Arzneiwissen- 
sclinn,  Aloatag,  Uieoslag,  Donaerslag  nnd  Freitog  von  4—5  Ubr,  Prof.  Dr.  Klose.  — 
fi«rschtUch«  VediciD,  Hooiag,  Ulenataf,  DooDmiag  und  Preitag  von  6~  6  Uhr«  Prof.  Dr. 

'B'eM«r.      *Cerichtliefa6  Seciionea,  Frtitaf  vm  B^9  tfbr,.  Pl«r.  Dr.  Barkow  Ober 

«ki«  |«ricbtUche  BIAdisinaigkailMrkliniiig,  verbunden  mit  pniktiscbcli  Obnifm  1»  dar  Ab- 
fassinng  von  Golacfeiten,  Bweiimil  wöchentlich.»  Dr.  Neumann.  —  * SIediciniscbe  Polizei, 
Mdiitap  und  Üonnerstwjr  von  8—4  Uhr,  Prof.  Dr.  Klose  —  *  iVeaere  Gaadiicbla  dar  Na> 
dicio,  Mtffwnrh  und  Freiing  von  12  —  1  Uhr,  Prof.  Or  Henschel. 

i'hiiosophurhe  Wütensehaf(en.  *  EtnleiJung  in  die  specalative  Phiiusophie,  sweimal 
wOrbanllicb  von  6-6  Uhr,  Prot  Dr.  Branitc.  —  Payebologie  o.  Logiii,  ionfmai  wAcbeat- 
Ikh  von  4-5  Ubr,  Daraalba.  —  Gniadtafe  dar  pbitaaaphJadMa  Bibib,  MMtwoeb,  Doa« 
aarsta«  nnd  Fraitag  von  2-3  Uhr,  Prof.  Dr.  Robovsky.  ~  Aathatik/draimal  wAebaal- 
lirh  von  12-1  Uhr,  Prof.  Dr  hHliIcrl.  —  ♦Über  dns  rechte  Verbfillnifa  SUal  und 
Kirche,  zweimal  vö<  hf  n'li*  h ,  Dr.  Suckow.  —  Geschfchte  der  Philosophie,  vierninl 
wöchrnilirh,  Ür.  >V  u  u  k  e.  ~  *Pliilo8optnstlic  KrlHuterunpcn  zu  G0tbe*8  Faust,  Sonnabend 
von  12—1  Uhr,  Prof.  Dr.  Kahlerl.  —  Gescbivble  der  neuern  Philosophie,  Montag«  Diens- 
tag, Donner«tag  and  Freitag,  Prof.  Dr.  Elvaaiab.  —  GaMbicbta  dar  -Pbilo«ophia  ras 
Kant  bis  Hagel,  zweimal  wöcbeiillicb,  Dr.  Gr d gar.  —  *Geschidi(llcka  Eaftwicklung  dar 
Siaatsidee,  zweimal  w(kbaiillieh ,  Dr.  Wutike.  —  *Pbilafopbia  dar  Geschichte,  einaial 
wöchentlich,  Dr.  Gr<»g9r.  —  •  Pbilosopiiiscbes  Diapatatorium,  Nootag  and  Dianatag,  Prot 
Dr.  El  V en  i  <-  h. 

Mathemat'*cke  Wissenschajlen.  Zahlenlljcorie,  Montag.  Dienistag,  Donnerslajr  und  Freitag 
von  9-10  Uhr,  Prof.  Dr.  Kummer.  —  Die  Mechanik  oliue  tiüire  der  iiuliern  Analysis, 
mit  Anwendungen  anf  ÜMcbioan,  llantag,  Dienstag,  Doaneratag  und  Fraitag  tob  20—11 
Ubr,  D araa Iba.  —  ^Matbematlscha  Obangen,  Montag  nnd  Donnaratag  von  11— IS  Uhr, 
Daraelba. 

ynfunchsenirhrrffpn.  Physische  Geographit-,  Montag,  Dienstag  und  Donnerstag  von  3—4 
Uhr,  Prof  Dr.  F  >  :i  ti  k  e  n  h  ei  iii  —  Ex|ierii)RnhiI  -  Physik,  ffinfmal  wöchentlich,  von  5—6 
Uhr,  Prof.  Dr.  Ktrchhoff.  —  *Über  Licht  und  Würuic,  Montng  and  Dien4ag  von  12-1 
Ulir,  Prof.  Dr.  Franbenbaim.  —  * PhynikaliMrbe  Übungen,  Sounubend  von  11  — l  Uhr, 
Darsalba.  —  *Pby«ikaKscbe  Obnngaa,  Prof.  Dr.  Klrcbbolf  Repetitorinm»  Ober  Pby- 
aik,  Prof.  Dr.  Frankenbeim.  —  Bsperlmantalchamia,  aaabanml  wOcbanilieb  von  d— 10' 
Uhr,  Prof.  Dr.  Bunsen.  —  'Dia  Elemente  der  analytischen  Chemie,  zweimal  wöchentlich 
von  8-9  Uhr,  Prof.  Dr  Dtiflos.  —  *  Elektrochemie ,  Sonnabend  von  12  —  1  Uhr,  Prof. 
Dr  Bunsen.  —  Pharmaceutjsche  Chemie,  täglich  von  7-8  Uhr,  Prof.  Dr.  Onflos.  — 
Organiüch-tecbniscbe  Chemie,  viermal  wöchentlich,  Dr.  Schwarz.  —  *Cber  dx  /uc  ker- 
industrie,  einmal  wAchentlicb«  Derselbe.  —  Praktisch  -  chemische  Übungen,  ^ioniag, 
Dienstag,  Donnerstag  «nd  Freilag  von  10—12  Ubr,  Prof.  Dr.  Bnnsen.  —  Chemiacbea 
Lnboratorlmn«  Dr.  Seh  war«.  Sxanrinatorinm  ilbar  allgemeine  Chemie,  Deraelbe.  — 
Allgemeine  Einleilong  in  die  gesammte  lYatnrgrschichte ,  zweimal  wöchentlich,  Dr.  R4r- 
ber.  —  Naturgeschichte,  nach  .<cinem  Handbuche:  nGrundzöge  der  Naturgeschichte*',  Ifig- 
lich  von  10—11  Uhr',  Prof.  Dr.  Gravenhorst.  —  Geoiogie  und  Geognosie,  Montag 
Dienstag,  Mittwoch  und  Donnerstag  von  2  —  3  Uhr,  Prof.  Dr  Glockcr.  —  »Über  die 
vulkanischen  Erscheinungen,  Freilag  von  2—3  Ubr,  Derselbe.  —  ftiineralog.  Übungen 
Montag  nnd  Mittwoch  von  Uhr,  Dorsalbe.  —  Blemenle  der  apectollen  Botanifc, 

oder  ficbildemng  der  natürlichen  Pf aniaalbmilien ,  dreimal  wdcbenlHcb.  Dr.  Cohn.  — 
Anatomie  und  Physiologie  der  GewIchse,  HiUwoch  nnd  Sonnabend  von  5^6  Uhr,  Pf«?* 
Dr.  Göppert.  —  *Die  Zeitgasobiebta  d.  PfliMonwelt,  einmal  wöohantUcb,  Br.  Cohn. 
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'*'Ober  4n  Ikryptofiiliilcheo  Pflanien,  Miltwiwh  and  Sonoabend  von  6  —  7  Cbr,  Prof.  Dr. 

Göppert.  —  Pfa>urge?chichle  der  Flechfi^ri,  «vveimal  wöchentlich,  Dr.  Körber, —  Wikro- 
skopisrhe  Übungen  aus  dftn  firbiete  der  i'flan^cn  -  Anatomie  u.  Enlwicklitng'sgeschichte, 
Dr.  Cohn.  —  ^Fortsetzung  der  Deuiouslratioa  der  rilaozen  iii)  hotantaciscn  (jurten,  ciom«! 
w4d^tlicli,  Prof.  Dr.  GAppert.  —  MediciiiMche  Zoologie,  Dienstag  und  Freilag  vo« 
12—1  Uhr,  Prof.  Dr.  Gravoohor»!.  ~  Zoolofiscbos  Prafcticum  aolMl  AnleiloDg  sar  Bo» 
■tmomf  der  TUoro*  oidimI  wöchenütcb,  Dr.  r»  Fronlsius. 

SfaaU-  und  Cameral-Wimngehaften.  Politik,  fikofnal  wöchentlich  vod  3~4  Uhr,  Prof. 
Dr.  Teilkam pF  —  Ge«chicliie  Rn<7laDd^,  besonders  in  polili>cb-ökonomiscber  Beziehung, 
JUonta^;.  Dienstag,  Mitlv\of.li  und  UouiierätRg  von  3  —  4  übr,  Dr.  Bergius.  —  *Dwpulir- 
Qbungin,  Prof.  Dr.  Telllifimpf. 

GescJuckte  und  deren  tiuißwmsentchaften.  Geschichte  der  Körner,  vierinat  wöchentlich, 
Dr.  Conor,  —  Gotehicble  iter  Preunuchoii  Moaircbie,  viermtl  wOcbenUiob  Ton  S— iUbr« 
Prof.  Dr.  Stonsel.  ^  *6escbiclrte  des  Zoilaller«  der.nelormalioo,  sweimal  wAcbooiUch, 
Prof.  Dr.  Röpoll  —  Gcschichlo  PreuaaeD«  aeit  dem  Tode  Friedrieb  dea  Grossen  vienital 
wAchantlicb  von  6—6  Uhr,  Derselbe.  —  *Obungeo  de«  biatorlaebott  SemiDaray  Prof.  Dr. 
Stenzel.  —  *  Historische  Übungen,  Prof.  Dr.  fiöpeli. 

Literatur  utid  Philologie.  1.  All geHieiti e.  (icscliiihte  der  Litcrntur  des  »iitelcilters, 
dreimnl  wöchentlich  von  5  —  6  Uhr,  Prot.  ür.  (iuhrauor.  —  ^Geacbichte  der  christlicbea 
Schulen,  zweimal  wöchentlich  von  5-6  Uhr,  Derselbe. 

2.  Orientalische.  Hebräischo  Graniiiiatik,  erklärt  durch  Beispiele  aus  dem  Alteo 
Teatameote,  dr^mal  wöeboatlich,  Lector  Dr.  ffeumiDii.  —  *Atiiorlos«io  Capitel  der 
bialoriai'be»  Bfleber  dea  Allen  Testamenta,  dreimal  inrtfi^beDlIicb,  Deraetbe.  ~  Anagewiblle 
Gedicbte  Epbraima  dea  Syrers,  Dienalaf  u.  Freilag  von  2  -3  Uhr,  Prof.  Dr.  Bernstein.-^ 
^Arabische  Sprachlehre,  Montag  und  Donnerstag  von  2-3  Uhr,  Derselbe.  —  'Arabuiche 
Grammatik,  Montag  u.  Donnerstag  von  10—11  Uhr,  Prof  Dr.  Schmölders.  -  *EikIä- 
runir  scbwieriger  Hrabischer  Stucke,  üienslag  und  F'reitag  von  10-11  Uhr,  Derselbe. — 
Auiaug&gruudc  der  San^kriUipracbe,  zwcimai  wüclteuilicb,  Derselbe.  —  ^Sanskrttitpracbef 
dreimal  wddienllicb,  Prof.  Dr.  Slenaler. 

8.  Cloaaiaebe.  Griecbbebe  Uteralurgeachiebie  (ForlaeliuDg),  tfglieb  von  d<-SUhr, 
Prof.  Dr.  Wagner.  —  '  fiinlelUMg  xn  SofMioblea  and  EriiMrung  daa  OedifMia  res,  Hontag, 
Dienatag,  Donnerstag  und  Freitag  von  9  —  10  Dhr,  Prof.  Dr.  Heese.  —   Blnleitang  Aber 

AriMophanes  Leben  und  Diebten  und  Erklänintr  von  dosten  Frö:ichen  ,  Montag,  Dienstag, 
Donncr^iajT  und  Freitag  von  3  —  4  Uhr,  Prof.  Dr.  Wagner.  —  Plalons  Apologie  und  Kri- 
ton,  Düiiiier.-tüg  und  Ficil.'ig  von  8—9  Uhr,  Prof.  Dr.  Rohovsky.  —  Erklärung  des  Pla- 
toaiücheu  Staates,  Moutng,  Dienstag,  Donoer:itag  und  Freitag  von  11—12  Uhr,  Prof.  Dr. 
Scbnolder.  —  KOmiacbe  Ulerelurgeaebicbte,  tüglich  von  8-9  Ubr.  Prof.  Dr.  Uaaae.«- 
Cäcero'a  Bede  Ar  den  Hiio,  lloalag,  Dienstag,  Mittwocb  nnd  Donnerstag  von  6  —  6  Ubr, 
Prof.  Dr.  Ambroäch,  —  «Oicero'a  Gespricb  von  der  Frenndsfibaft,  .MiltWocb  nnd  Sonii- 
abend  von  8—9  Ubr,  Prof.  Dr.  Rohovsky.  —  'Übungen  dea  philologischen  Seminars, 
Mittwoch  und  Sonnabend  von  11  Uhr,  Frei.  Dr.  Schneider.  -  *  Übungen  des  philo.* 
logischen  Seminars,  Montag  und  Domicrstafr  von  12—1  Uhr,  Prof.  Dr.  Auibrosch.  — 
Philologische  Lbuugeu,  Mittwoch  und  Sontiabeud  um  0  Uhr,  Prof.  Dr.  ilaasc.  — 
Obnngen  \m  Lttein-Sprecben  nnd  Sebreiben,  xweimal  wCcbenllicb,  Prof.  Dr.  Wagner. 

4.  Nenere.  Attfangsgründe  der  engHadieB  Spracbe,  xweinNd  w8cbeallich,  Lector 
Dr.  Beb  na  eb.  —  Sbakeapeare'a  Jnlina  Ciaar,  einmal  wöcbenilicb.  Derselbe.  —  Erfcli- 
mng  derFemnies  savantes  von  Holiire,  Lector  Dr.  Bfidiger.  —  Obnngen  im  Franxöaiieb- 
Sprechen  und  Schreiben,  Mittwuch  und  Sonnabend  von  2—3  Uhr,  Derselbe.  —  Fort« 
Setzung  der  Erklärung  schwiericfer  Stellen  des  Geschichtswerkes  von  Cäsare  Canti'i,  Lector 
Marochetti.  —  Übnngen  in  der  i[;iliLnisch«*n  Grammatik,  zweimal  wöchentlich.  Der- 
selbe. —  Grammatik  d.  spaaisclieu  Sprache,  dreimal  wOcheptL,  Lector  Dr.  Fe  ucker.  — 
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*1^e  saagrieehiMlie  GraniMtik,  Sonttf  nmä  OomanHi;  Tm  4-1  &  P»,  »«rMllM.  — 
BrkÜriMf  der  oeaM  ComAdie  von  Hontiii,  drtiiMal  ^nr^kliMlIleh,  Dert«l1ie.  —  *hl^ 

aische  Grammatik,  Mittwoch  von  4-5  Ttir,  Lector  Dr.  Krain'aki.  —  *  Polnische  GraMM- 
tik  mit  entspreih enden  Übungen  im  Sprechen  und  Schreiben,  zweimal  wöchentlich,  H«rr 
Friti.  —  «Polnische  LilrmttTr,  Montag  von  3—4  Uhr,  Leclor  Dr.  Krain'ski.  —  *Pre- 
digtea  voo  Skaryn  oder  Horonieit,  einmal  wöchenllith,  Herr  Frili.  —  ♦Übiin^fn  m  der 
polnifcbea  Schreibart  u.  Redekunst,  Freitaf;  um  3  Uhr,  Lector  Dr.  Krainski.  —  Anfang»- 
frflnde  der  mssbeben  Spreche,  eirnnal  wöchentlich,  Herr  Frttt. 

SdhdNr  «ml  ^yanMMi&eA«  JGAiitt.  *AI1(eni.  Mustklehre  (Forltetcony),  iweinal  «ödieal- 
llch,  Maiikdireclor  l>r.  llo«ewiDs.  —  «Harmonielehre,  sweiler  Theil,  dreimal  wöchealltcb, 
Or.  Batamgart.  —  ^Abschnitte  aus  der  Composilionslehre,  Derselbe.  —  ^Aaatfw  vaa 
Handels  zweimal  wdi  henilich,  Musikdirccior  Dr.  Mosewtus.  —  *Ges8n|fi- 

BilHunps- I.ehru  (Fortseiznnir) ,  zweimnl  wöchentlich.  Derselbe.  —  *  Vierslimmitre  Ge- 
»angs-Übungren,  zweimal  wöchentlich,  Derselbe.  —  *Orge|s|Hel.  zweimal  wöchentlich, 
Dr«  Bauiitgdit.  —  Zeicbnenkunst,  Herr  Siegerl.  —  Zeiehtienkunst  nnturwi<<isen«cbalt- 
licher  Gegenstftnde,  Herr  Weita.  —  Reilkpn«!,  Herr  Slallmeisler  Preatie.  —  Fechlhaail, 
Herr  h«beliag.  —  Taatkanat,  Herr  Arene. 

Bnomkn  oiMicM&eAe  AmnOtm  md  vBUtauehafUkilis  SmtmlimseiL  Die  UniTeriitlU- 

bihliothek  wird  alle  Montatre,  Mittwoehe,  Donnerstage  nod  Soan^ende  von  9— 4  Uhr, 

iille  Dicn>tagc,  Millwoche,  Freitage  und  Sonnabende  aber  von  11  —  12  Uhr  geöffnet,  uni 
werden  dnrnus  Bücher  theiU  atum  Lesen  in  d^ni  dazu  besiimmlen  Zimmer,  iheils  zum 
hiuslichen  Gebrauche  pe^eben.  Die  Bedinguni;en  zeigt  ein  An.schlag  »n  der  Tliöre  des 
Leaesiniraera.  Auch  stehen  die  drei  Stadlbibliotheken  ao  bestimmten  Tagen  zum  öffeoU 
lieben  Gehraaehe  offen. 

Die  bei  der  UaiveraiUt  beindlichen  Sammlnngen  Ton  Ifaturgegenatindennad 
Prip oralen,  von  physikatiaehen  Inatrnmeaten  n.  s.  w.,  «o  wie  da«  Archiv, 
daa  M ünzc abi net,  dts  A Iterthlknier-Museum  und  die  GemAtdetammlnag  wer- 
den den  Liebhabern  auf  Verlangen  gezei]^l.    Das  roulogische  Moseuni  inabeaeadere 

iitt  ftir  dip  Sdidiif ndfn  Mittwochs  von  11  —  1  Uhr,  für  das  Qbrige  Puhlicnm  Montags  von 
11  — li^  Uhr  geoiioet;  eijtiiso  die  Sternwarte,  für  die  Studirenden  Sonnabend«  von  5  — 6 
Uhr,  andern  Freunden  der  Astronomie  zu  den  beobachtusgsfreien  Zeiten  nach  au  treffen- 
der Verabrednng. 

Der  botanUohe  Garten  iit  dem  frdnern  Mlicmn  Jedes  Freitag  FCachoiittiig 
gedUbet  Shidirende  ond  andere  Frennde  der  Pflanaenknnde  erhaltea  anf  Vorinnfra  Ar 
das  Sommerfemoater  von  dem  Director  des  fnaliltttt  Einlaaakarlo«,  mit  welchen  lie  tCglich, 
den  Sonntet^  ausgenommen,  den  Garten  besuchen  können.  Der  botanische  Girlner  darf 
wöchentlich  einmal  gegen  ein  Honorar  eine  beslimmte  Aniahl  Pflanaenezemplnre  KnmBia- 
legen  an  Stodirende  abgeben. 
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de$  Jakrgmtgi  fSSt  der  okademisekm  fhtiaUtehr^ 
[Die  Ziffern  in  (    )  bedeuten  die  SeiteOMhleii.] 


Jl.  lietfeiidf^  Artikels  An  unsere  Leser  (1).  —  riitersuchnnsfen  Uber  das  Ho- 
Dorarienw eseii  yn  deubchen  Universiläleu.   Dritter  Aii  kel.    Honurarbefreiung  (3). 

h%  in  der  jetzigeu  Luge  der  Dinge  eine  alsbaldige  Beschlussfassung  über  die 
Bcforil  4«r  deatschen  Uni ver&iUts Verfassung  m  wünschen?  Ein  Brachten  von  Vr. 
Beroi.  Hopfeld  (323.  l>u  Iteotige  aketoisdie  Zeugnusweseo,  besonders  onf 
4eB  Prtttssiscben  Uoiversilftlem  Von  Prof.  Hnpfeld  xn  Helle  (53).  —  Bei- 
träge zur  Gescbichte  der  deutschen  Universitäten  von  S.  1 .  Die  deutschen  Juristen- 
facuUäten  vor  läO  Jahren.  2.  Promoiionskoslen  zu  Greifswald  i.  d.  ersten  Hälfte 
des  18.  Jülirh.  (109),  —  lieber  iio  Stellung  der  Wissenschafleu,  welche  der 
Staats wirlbschafllicbeu  Faculiät  atigeliureu ,  zu  Wisseuschall  u.  Leben  der  Gegeu- 
waM  (ist).  Akademische  Rechtsfragen:  L  Geschichtiicbe  Bemerkungen  Ober 
die  Theilnilinie  der  denliehen  Universitilten  an  der  Volksvertretung  (395).  — 
lieber  die  Habilitation  der  Privaldocenten  (Forts,  folgt)  (269). —  Ueber  die  Ha- 
bilitation der  Privaldocenten  (Forts,  u.  Schlnss)  (353).  —  Ueber  die  neuen  Ge- 
setze Tür  die  Sludirenden  in  Jena  —  Die  Juristische  Doctorpromotion  in 
Oesterreich  (372).  —  Aphorismen  eines  eraerilirlen  Professors  (46.  222.  268. 
351.). —  Oesterreichische  Verordijunifen  «h.  d.  höhern  Studien  nebst  Bemerkungen : 
L  Mlttislerial  >  Erlass  vom  6.  Juni  1850,  die  Gellung  auswärtiger  Doctordiplonie 
betr.  (457).  TL  Hinisteriel  -  Verordnnag  v.  \2,  Juli  1850,  Eiorubrung  von  Col- 
legiengeldern  betr.  (459).  lU.  Hintsteriat-Brlass  v.  30.  Juli  1B50,  die  Iheoret.' 
Steatsprttfiing  betr.  (468).  IV.  Instruction  an  dem  Yontebenden  Erlaas  (479}. — 
Die  juristischen  Facultätsstudien  (55^0 

MM*  I> eUrolog^e t  August  Neander  in  Herlin  (^lölj;  Dr.  G.  E.  Heimbach,  Prof.  zu 
Leipzig  (189);  dem  Andenken  Egid's  v.  Lohr  (327),-  Dr.  K.  F.  Th.  Ilepp,  Prof. 
in  Tübiafen  (384);  F.  G.  Hand,  Prof.  in  Jena  (3ü0);  J.  Fr.  Leber.  Dans,  Prot 
in  Jena  (397);  Dr.  Am.  Feuerbacb»  Fror,  in  Preiburg  (491);  L.  Oken,  Prof.  in 
Zttricli  (494);  Dr.  K.  Uchmaon,  Prof.  in  Berlin  (572) (  Dr.  Fr.  Kiwiach,  Ritter 
V.  Rolterau,  Prof.  in  Prag,  und  Dr.  Fr.  Schierlinger,  Assistent  in  WUrz.burg  (^76). 

HI.  C^rresjsoiidenzrn  t  Badem  Heidelberg^  Savigny,  Privaldocenten,  Frequenz 
(31);  Näg^ele,  Auditorienbeleuclil.,  Ersetz.  Morütadfs  (116);  Frequenz,  Habilitatt. 
(j.iüj;  bieiburgy  Personalveränderr.,  steig.  Frequeuz,  llüfr.  Deuherl,  philos.  Cur- 
aus (113).  —  Bayern:  Erlangen^  Frequenz,  Stahl,  Gerber  (286);  München,  Anf. 
der  Vortesungen,  FrHfüngen,  Rectorwahl  (34);  Rectorw.,  Stenographie,  Verbin* 
düngen  (16);.  Fackelaug,  Verein  zur  Unterstützung  dürftiger  Studirender  (16); 
Haneberf ,  Fraas,  Vorless.  Uber  Bierbrauerei  (90);  Rectoratsrede ,  v.  Herrmann, 
Kaiser,  StudentRnaussch.  ( 1 1  ^» )  •-  Ffier  d.  Sliflungslags  d.  Univ.,  Fleiss,  v.  Bayer, 
Inscriplionen,  Frequenz,  Sludeuleuaussch.  (343  j;  Rect.-  u.  Senalorenw.,  Prci>lra}(en 
(417);  V.  Bayer,  Hofier,  Brinz,  v.  Redwilz,  Iheor.  Prül".  d,  Juristen  (527); 
ll^a^r^,  Frequenz,  Prof.  Müller,  das  Spruchcolleg.  (35);  Frequenz  d.  jur.  u.  d. 
med.  Facnit.  (284);  Auf.  d.  Vöries«.,  Prüfungen,  Fleiss  d.  Studirr.,  Slud.  d. 
HülfawiasenschlTt. ,  AulTühr.  d.  Studentenschaft  (528).  —  Hannover:  GöHmge», 
Frequenz,  Landwirthschaft,  akadem.  Hospitol  (31);  akadem,  IlospilaI  (76).  — 
fioiBtom;  Aie/,  Freqneoa,  FersooalieA  (31);  Frequenx  (U7j.  —  MecÜeil* 
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bllg:  Böttadt,  Rector  d.  DeMiie,  FraqMU,  FerMMMlIeQ,  Ilabilitat.  d.  Piifit- 
doceiiten,  Stipeodiefl,  SlMtsftmter  oinz.  Proressoren(410). —  OdSUneich;  dealsche 

Provin/-en  :  Inmbnick,  bevorsl.  Persoiialveräriderr  ,  Benutz,  d.  Biblioth.,  Staats prüfun fs- 
commissifin  ,  Acad.  degli  Aj^att  (199);  I.entner  ,  A.  Jäger,  Phillips,  Moy,  d. 
SlaalsprulungeD  (256);  I.entuer  nicht  f ,  Kmk,  ÜHt^^er,  Phillips,  Lesehalle  (286); 
Phillips,  StaatsprülT ,  Böhm,  Collegiengelder  (4^1)*,  Ferien,  Rect.-  u.  Decaosww., 
eine  Profewnr  d.  Ilwof.  Med.,  v.  Moy,  Stodieefiein«  Aboalma  d.  Fraqaeez,  ang. 
bevont.  Aafheb.  d.  phii.  Fae„  med.  Sted.,  ReralC.  d.  Staatoprilir.  (536);  Obmt, 
Persooalien,  d.  Docentettthiin,  pbilol.  Stud.,  Yorless ,  Bibliothek  (119);  Abu.  der 
Frequenz,  Staalsprüfting-sromm.,  Collegiengelder,  d.  Auslünder  a,  d.  öslerr.  Univv. 
(315),-  Piog,  Personiilieii,  d.  Hi^oros.,  Lcsever.  d.  Stndirend.  (200^;  Personalien, 
Berürchlung^en  (286);  Böhm,  üeselisch.  d.  Wissenschaften  (344);  Vermehr,  der 
Lelirkr. ,  Wahlen,  Fleiss  (^418);  Pcrsonolverfinderr.,  deut.  Spr.  u.  Liter,,  Uebelst. 
b.  phil.  Promott.,  LUcken  in  Lectioiisical.,  d.  Diensteid  (531};  Wien,  Frequenz,  d. 
Locall.  d.  Univ.,  Dr.  v.  Karajan,  i.  Nachfoly.  Hahn,  philoa.  Converaatt.  n.  Diipntatl., 
Neumann  Üb«  d.  Slndienfreib.,  Staatsprä  IT..  Rigorosen  C533);  Kundmach.  d.  Prof.-  . 
Collegiums  d.  rechts-  u.  staotsw.  Fac.  (585).  —  PfCIlSSeU!  Berlin,  d.  Univers.- 
Anzeiger  u.  d.  I^eetionskataloge ,  Chronik  d.  Fdiv. .  inleress.  Yorless.  ioi  W.-S., 
Schicksale  v.  Profi,  IhiiUtIhss.  Bibflotlieken ,  Andenken  Neon  iers,  C.  F.  Eichhorn, 
Stud.  d.  röni.  ütcUta  C-^'^-Ji  Breslau,  Fortschritte  d.  deutlichen  Sprache,  als  aka- 
demischer, Personalien,  Inscriplionneit,  Univerailillsiocal,  Bestenerunf  d.  Profesa. 
C83);  Remer  f,  d.  Krankencasse  d.  Univers.,  BennH.  d.  UniTersililtsbibtiolhafc,  d. 
soolog.  Muieom,  d.  Lesererein  kathol.  Studenten,  d.  slav. -liter.  Gesellsck  (87); 
d.  akadeni.  naturw.  Ver. ,  ehem.  Laborat.,  Dr.  Scheve,  ein  jUd.  Dr.  jnr. ,  Kopal, 
Schenkung  ans  Paris,  v,  ßoguslawsky  (341):  v.  Boifoslawsky,  Frequenz,  Zobien- 
couinierce,  v.  Siebold ,  Tellkampf,  Dispulation ,  Professur  f.  älfere  deutsche  Liter. 
(^415)*,  Wahlen,  Preise,  l)r.  Gravenhorst,  Publicatt.  (524)  j  Oreifswaidy  Frequeni, 
X  Habifitationeo  a.  Promotionen,  Ploreilo,  Versanunl.  d.  Naturforseher,  Feier  d.  kOaigl 
Oebnrict.  n.*  Preisverlh.,  Personalien,  ein  neues  Gebinde  f.  d.  anatom.  Arbeiten  n* 
Sammlungen  (84);  Mililärd.  d.  Studirenden,  Hornschuch  f ,  Dr.  Miller,  0.  Mejer, 
Baumstark,  Besnier,  Urlichs,  d.  Gehalte  d.  Profl*.  u.  ihr  Yerh.  z.  Eink.  d.  Univ., 
Nolhwendiork.  weiter.  Anstell.,  Promotionen  (193):  Frequenz,  Stellehe-^rfz,  ,  Pro- 
motion, Heclürw.  (524)*,  Königsberg,  heier  d.  18.  Jan.,  Lehnerdt,  Merkel,  Hes?e, 
Lobeck,  Mnemonik  C^^^))  Lehnerdt,  Atteutat  auf  d.  konigL  fiibliolh  ,  Friedlauder, 
Frequenz,  Lobeek  (254);  nation«  Bedevt  der  deutsch.  Vnivir.,  Kftni^sb.  e.  dentsehe 
Univ.  C2S0).  SaslHieil,  KOnigr.:  Ui/nig,  Akadeni.  Plreisaur^aben  C^S);  das 
ehem.  Labor.  (BO);  Personalien,  Kabnis,  Osterloh,  Liebner,  Günther,  Heimbach  f, 
Tischendorr  (118);  Lectionsverzeichn. ,  d.  bevorsl.  Organisat.  der  akad.  Yerwalt- 
Behörde  (197);  Clarus ,  Anf.  d.  Seme?!.,  d  Personalverluste,  Pnifiii>o-smis<v{;fni1e, 
Habilitationen,  Tischendorf,  Wüchter  (Zbi")'^  Wittwen-  u.  Waisencusse,  d.  Hauthea 
i.  d.  Auditorien,  d.  bevor^t.  Organis,  der  Univ.,  Frequenz,  d.  erled.  Proreüsoreo, 
Liebnei:''s  Antrittsrede  (411).  —  SächsiSChe  LlUlder,  Grossherz.  u.  Hers:  JflW, 
Chronik  d.  Univere.  im  J.  1850  (82);  Jobelfeier  Schmidts,  d.  chir.  n.  greborlib. 
Klinik,  0.  Schmidt  (116);  Chronik  d.  l'niv  (250);  Frequenz,  Hdtner,  Curatel, 
Senotsdeput.,  d.  revid  Statuten,  Jubil.  d.  landwirtbscb.  In  fif  its  (IMO)  .  Chronik  d. 
Univ.  (415);  ChroMik  H.  l'uiv.  i.  S.-S.  (521).  —  Württemberg:  Tübingen, 
Frequenz,  Honororbefreiun«?  (  30);  Dr.  Rapp,  Beförd.  d.  philol  Stul.,  des  Pudels 
Ritke,  d.  liter.  Verein  C^^'^)*>  Versetz,  d.  Professoren  (191);  Aufkiar.  üb.  c. 
Corresp.  im  MSnb.  d.  A.  M.  S.,  Reyscber  u.  d.  Senat,  Wächter,  akad.  Bada- 
nnd  Schwimmanat.  (248);  Prei|aens,  Rammerverbh.  üb.  d.  Maturilülsprilflr.  (278); 
d.  Verlust  Wächters,  Vtcekanxler  Gerber,  weitere  Ernennungen  (5ld}.  BiS* 
SiBdie  OslseeptOVkxen:  Borpai^  Unirersilitsstttislik  C9d6), 
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A.  km  wSrill!ril2SS^^  hwtitnto  B.  dflNil  VerM. 

'  mit  andern  LehranstBltea  .  <207).  —    Baden:   Bodeoken  gegen  d.  Vwlcfftif 

d.  philos.  Cnrs.  v.  d   Lycecti  auf  d.  Univv.  C^%)\  üb.  Verein,  der  beiden  UohrT.  v 
(201);  d.  Karlsruher  Conferensen  (259)-,  Freihwgy  Frequenz  (90.  2873:  Ver- 
si<her.  d.  Grossherz.  (420);  Heidelberg,  Abberuf.  d.  militirpA.  Preassen,  Feier  d. 

-  Geburlstags  des  Grossh.  Carl  Friedrich,  i^reisverUi.,  Yer.  <L  Studirr.  für  evaoget. 
:  KtiMieages.  (36);  BergrUli  flMbr*i  Mw6ni]i«BMaiinl,  Fref.  flf;lnBk<1&  Beruf., 

FnqocM  (91);  Prof.  Bell  wm  Prortd.  ««wibir(181);  ?motu»m  (BOl);  Dr.  ' 
%•  Sehenkel,  Frequenz  (260);  Frequenz,  UntversiUitecongress  (288);  Üb.'  iiiMf^t 
Beruf.  (433);  Kirchenr.  Paulus  -{-,  d.  Logiscommissilr,  (543);  P e r^a tl¥€^0ioih|liff 
nnd  Frcqupn?.,  Preisverfheilung,  Yanorerows  Genesuns^,  DenkmHnxe  za  Rhren  Creu- 
ztTs,  Jubiläum  d  Buchbäutiters  Mohr,  Schwein««  40jahriees  Jubiläum,  Leicheninangel 
u.  deüseu  ÄbhUlfe,  Lange  schlägt  einea  Huf  uach  i'rag  aus  (^583/;  Karlsruhe,  d. 
MfemiM  C&41). —  Bayera:  Erlangen,  rromoiioom  in  d.  tbeol.  u.  pbilosoph. 
m.  (589);  JfMm»  Fr»qit6Bi  (9ö);  LBidmbfg.  d.  Prof.  Brctln  (184); 
Stadentenbali,  d.  IM , .  RmMÜpcadien  (203);  Begimi  d.  VorlawM  Prof.  Kaisen 

-  Unfall,  d.  Vittcentiusver.,  Personalien  (262) ;  Begr.  d.  Staatar.  v.  Ledebur  (425); 
'    landwirlhach.  Studien  f.  Juristen  u.  rarTterali!.ten  vorgeschrieben  (589);  Wiirzburgy 

Fri  qiienz  (93);  Königl.  Geschenk  (^2ü4);  Beel.-  u  Senalorenww, ,  d.  Auditorien, 
d.  neue  Anatom.,  Befbrderr.  (547).  —  HMQOTCr:  GölUngeiiy  Frequenz,  d.  Ho- 
«pttal,  d.Bib1iolli.f  Langenbeck  f  (v3);  Eröffb.  d.  Uindwjrihsüh.  loat,,  Prof.  Gold- 

.  Mhmidt  f  (18:3);  Frequenz,  Ausgabeii-Etit  (860);  Prequei»,  Peraonalverilnderr. 
»  (289);  Brief  d.  Königs  (545);  BUckblick  auf  d  letzte  Jahr,  Frequenz,  Fielst  der 
Studenten  (5S6).  —  HcSSeil,  Cburfürslenth. :  Marburg,  Frequenz  (92);  Ger.  v. 
Verein,  d.  Univ.  mit  Gicüsen  (121):  ub.  Vermehr.  f1.  Lrhrkrfiffe  (423);  Verluste 
V.  Lehrer»  (^>44).  —  H6886D,  Grossherzoglli. :  Danmludl,  Berathungren  i.  d.  II, 
Kammer  üb.  d.  Univ.  (423);  Giessen,  Frequenz,  Verleg,  d.  kalh.-lheoi.  Fac.  nach 
Muins  (92);  Ger.  v.  Verein,  d.  Usiv.  mit  Marburg  (121);      LOhr  f  (201); 

'  laebtg  (860);  Freqaenx  (889).  —  BolsteiB:  ITM,  Freqdeos  (93);  Besorgnbie 
(201);  Frequenz  (289);  Verluste  v.  Lehrern  (544).  —  Lübeck  (freie  Stadl): 
Dr.  A.  Heise  f  (122).  ~  Mecklenburg:  Rostock,  Zu'  ücktiahme  d.  Venin  legendi 
in  Folge  d.  Vernrtheilung  eines  Frivatdoceuten  wegen  Pressvergehens  (587).  — • 
Oostorrcick,  deutsche  Provinzen:  Graf  v.  Thun  (126);  Zahl  der  «berhaupt  beruf, 
Professoren  (423);  Inmbruck,  Personalien,  d.  Polylechnicum,  Befr.  d.  Studirr.  v. 
der  Becrotirung  (37);  Vervreis.  d.  Stad.  Wön  (863);  OMli,  Gerttcht  v.  Yer- 
Iflf.'  der  Univ.  nacb  Kremier  (37)';  Brag,  Mchtfrequent  d.  Vorteaa.  in  bttbniiicb. 
Sprache,  Lesehalle,  Feier  d*  Erbeb,  d.  Card,  Schwarzenberg  /.um  Univ.^Protector« 
l  Dr.  Wessely,  d.  Prüfungscommission  (37);  Pervonalien,  d.  Coliegienhonor.  (262); 
Dr.  Held  f  (425);  Wien,  erste  mündl.  theor.  Slant?prüf .  e.  Schrift  von  H.  Höf- 
ken, Privaldoc.  Galba  seines  Postens  enlh.  (96);  Preis vcrlli.  der  Akad.  der  \VW., 
Unländer,  v.  deren  Statuten  (290);  Wühl  des  Prof.  Bonitz  z.  Decau  d.  phil.  Fac. 
angefockten  (425);  Uebert.  d.  Frcqnens  i.  W.  iB^/^  u.  i.  S.  1851  (548); 
liiarariack«  Thüligk.  an  d.  «sierr.  UniTersitaten,  Prot  Haha  (590).  —  Pretnai: 
Berlin,  Prof.  SlahPs  Vorless.  (37);  Frequenz,  v,  Link  f  (94);  Amend.  d.  Abge- 
ordn,  V.  Z'jtlicr,  Eingabe  d.  Senats  wegen  d.  sludir.  Freiwilligen,  Jacobi  (123j; 
Denkmai  t.  Neander,  Lachmann  u.  Stuhr  -j*,  Ges.  üh.  d.  Justizorgani^ulion  (202); 
Discipiinargesetz  (260);  VerRig.  d.  Justizminist.  (290);  Prof.  Franz  gest.,  lieber- 
siebt  üb.  d.  k.  Bibliothek  (588);  Botm,  IVoi.  Dabknann  b.  s.  Voiless.  wiederbeg. 
(36);  Freqneot  (93);  Frequenx  (286);  PeraoMlvmsichiüsa  und  Fraqaeu  in 
WiMnr  IS**/«,  (586);  Avafa«,  Freqnws  •  (95) ;  Piof.  v.Eaeubeck  aasp.  084); 
fnl  T.  BogMtaw«ky  fi  Br.  Rasarinio  hneh  Wien  Im.  (890)^  Stn4iai|iHi  dar 
Akaicak  Moaatwdirill.  DacaaAcr  18U.  Tl 
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kMh-lbMlof.  Faeolltt  fSSO);  fiW/Iwrt^i  mgtmm  ^  gf 0)^  ff i—iJWi ilf 

«i  Pre^Mi*  CM1^)4  iKU/«'r^  P^vqitoiw  (Mi;;  BiogM«  d«  MItiP  ttadü. 
Prciwmi|ren  (123)  ;  d;  Käirb;  dl  IVeaiidcr'itKBr  NacMMir  rto  MiHltfir  (36^); 
Prof.  Grtib«r  f  (-54^);  FersotiidVArzifdmiss  u.  Fr«q«Biw' (58&) ;  Kdnigtbetg,  Ge- 
dl  chtnbsfeier  Kant's  (124)  —  SdChteil,  K*ni|T. :  beipvig,  Bewilliganfert  der 
Kamitien),  Frc^uevz  (94);  Hau|»i  ir.  Moomiftott  v.  d.  lablanc  «tatb.  (t})33i;  Prot 
ÜMipt  n*cl>  Jcuv  dnd  Bttüi  btr.  (;»89)9.  d.  irtid  ««Mmiu  (ihH'y^  Jüii» 

AAf/  WM  Arn.  Uftduir  («8»)C  —  8lllillA6i  Vtdm,  «IOIAmi  «I.  Ws.: 
.  J«Hbl  ilXyito>  (64]|;  ifdiUr«  G^rtiHrte,  FrwffceMv  FMt  Vrifüleri  üiMHili>i1fca 
Sinnml  nicht  reri^isst  (123);  Prof;  land  fMt  (1202);'  Brof.  Wiriff  ^drU  (Sdf); 
Prof.  Wernebor^  f,  Hofririh  Fein  folfrt  einer*  Rikfe  nath  Tttbihgen ,  Dr.  Förtter 
folgt  einem  Rufe  nach  Göttingen,  Frequenz  (588).  —  WtfttCSllbeVgJ  Tübingeity 
Frequenz  V  Honorartiicblassresuche,  l>r.  Rupp  an  Waad^rtielMi  SteUe  btfrtf.  t90): 
BibÜothelN-ProfraiDin,  Epbor.  MMi>  wm^  Mdii' ber.^  fUepfAltn  Nttbrolger 
(iHir)^  Ob«rpddell  Fäy«r  f  tmi;.  ir.  Wicbifir  m  Fritaid.  dbb  Obr^pfi-ttif,  d. 
Weim  Aidli  ber.y  Itekroloff  ^  F«dHlen  Payer  VeiMb  w  KaoHüni, 

Freisverifr.,  Person  tri  v  er»  nde  rr. ,  nette  Erwerbb-.,  bevorst.  Verti  dU  Efkbflfr.  Uoffnnn, 
Prof.  Kösllins  Anlriltsrede,  Beruf,  e.  Pandebiistcn  (538);  PeriMnalvmöK-hdi9s  und 
Frequenz  fOr  den  Winter  1^^'/«»«  ft«f«fuog  Fuint  Mfe  iem  aUi  PnildrtdWb»»  die 
Titularprofessoren  (583). 

&  Andere  fonina Ische  Landrr  hrtn'flTpnrt.  —  filetgien:  Brüssel,  PreisHurfrüben 

(42?'),  —  Fraakreich:  Paris^  die  Akademie  (97);  III.  Chevulier  zum  iMilglied 
d.  Akad.  ernannt,  Prof.  Älichelet,  Congr.  d.  Dile?.  d.  £relehrt.  Gescllsch.  (I<i8); 
Touiousi,  Acad^nie  de  Legislation  (501).  —  GliecIieälaQd:  Athen,  d.  Vurlesa.' 
al  J.  Univ.  (l^d).  —  (lfoMl»rilaftlli6ft  tt.  fHant:  Guter  Fortjgattg  titf  firOnd.  e. 
ik'alli.  Univ.  in  tri.  (427*);  Cambridge,  6.  Commiss.  zur  Ünters.  des  Zu.siändesi  der 
l^niv.  (.38.  1^8);  Dublin^  Lorrf  Cough  zum  t)r.  jur.  creirl,  Föiidf  f.  d.  kath.  Univ. 
(290);  Glasgow^  d.  Lordrectorswahl  (38/;  Oxford,  d.  Conimiss  zur  Unters  des 
Zustande»  der  Univ.  (38.   1 J8).  —    HolUad:   Gesammtfrequenz  (427)-,  naag, 

.  Grtlud.  e.  Akiid.  d.  >\  W.  (548).  —  KirCÜeastaat :  Bologna,  d.  Univ.  eröITo. 
(dB);  /^oÄ»  did  ^AtlkaBisclM  Bibliolbtk  (592  j.—  kodeikA:  Mödtna,  d.  G^seHscb. 
r.  Wineoscii.  4c,  lial  En&e  in  Kerlitf  ta  Ihrdm  »osserord.  llitgH  ern.  C'^)«  — 
OSSterreicil.  iassenfeulstbe  Provinzen:  /^es/A,  Repicifty  (^6j;  Fre)|iieiit  (4^); 
Ztfra,  Grüna,  e.  jHri>l.  Lehranst.  (97);  Genua,  GrOuifung  e.  Acatf.  di  Älos,  Hai. 
(290 1;  Titrin^  Prof.  Tonello  z.  erst.  Minist.- Beamten  ern.,  Erricljt.  e.  Lehrst,  f. 
internat.  Recht,  ErlHn?.  der  DoclorwUrde  durch  Akath.  u.  Juden  (38);  Mancini, 
Frequanz  (98».  —  EVSSUud:  Allgem.  Frequenz  (129);  Verhällniüse  der  Staden- 

*  ien  io  R.  (2^1);  Dr.  Frihu  f  (549).  -  SclkWeden  u.  NülWegeik:  StotHobm^ 
Vafitbt  aus  ^  dber  Upsala  (5^);  Ckrulimuä,  Cioe  acabdidilf.  StdddbVbn- 
yersamml  (546).  —  ScllWeit:  Die  isid^enOsMaclie  Hödu'chb^  ITeÜr.  Itästif 
Prof.  Auberlens  Antrittsvorles.  (264);  tiern,  Antrag  auf  Aufhel).  dei*  ÜniV.  (Ö7); 
Prof.  Snell  wiedergenes.,  Petit,  der  Studd.  (128);  Prof.  Snell  wirk!,  todt  (264); 

.    d.  UHiv.-<?rage  vertaget  (548);  Zürich^  Orelli's  Bdsle  (128);  Stiftungsfeier,  die 
.  eidgen.  Univ.  (263).  —  SicilieH:  Palermo,  ErolTn.  d.  Univ.  (98).  —  ftfS^kaad: 
mriw»,  Vöileai.  dar  Akid.  dc^'  Georgofili  (98 ) ;  Siena,  angebl.  Rtfti^eiteto  d.  Stu- 
denten il^ieJwrdira.  der  tooiv^  l^ro^.  Franb.  0ei  f  ifSid).  —  flUbi: 
tdMailkiöp^  Akadeaiie  dc^  tdMeh^hafteo  i^Viy 

MMminNifMe  LlMrr  MrlffM.     Canadt)  tlMiA,  sireitigkeiMi  m  der 

IW^  (»n<  iM6ii«al66t  CrriM  din.  »tbi  fiOJ.^  f gtMtil 
(>i  Nnrdamiirikb):  HaSltcIlQaSetS :  Ujeb.  die  Uhiv«  ii  SMIH  (6flM>  — 
IMipir  dbumim^  aM  AaMdnto.  d.  «Mrw  i64a|l 
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Mtnuielu^teM t  Beriin^  k.  Preass.  Akademie  d.  Wissen^üliaftea ;  ^iSiizz.  v.  10.^ 
17,,  U.  H.  31,  Jan.,  4.,  7.,  14.,  lÖ.,  21.  u.  Febr.,  7.,  14.,  ,18.  gl. 
ÄärJi,  '8.,  11.,  la,  .tt.  .25.  AurU,  ZI,  .u.  30.  Jftai,  a.,  10.,  43.,  .20.,  8*.  lu 
311,  iui,  6.,  11.«  19.  tu.  9d.  Inli,  1„  5.,  8.  u.  %%.  Aof.,  -»U.,  17«,  94.^ 
28.  j.  -ftl.  Od.,  1 1.,  «U>,  >j8ll.  u.  28.  Noir„  .(J>05);  SUza,  v.  5.,  9.,  12.  u.  l9. 
.Reibt.  1850  C346);  SitwDg  vom  Monat  AurusI  1651  Cä5Ö3).  —  Archäologische 
Gesellschaft:  Silu.  v.  1.  u.  2.  Apr.,  ?.  Mai  (347);  SiUuog  v.  3.  Jaui  (595).— 
Leipzig,  K.  SSchs.  GeselUch.  d.  Wissensdiaflen  :  Sit/.z.  v.  19.  Jan.,  7.  MHi,  18. 
(Mai,  Jtili,  14.  ISov.  (43).  —  Wim^  k.  k.  geulogiüche  Udicbs^Anslait:  SHzz. 
iy.>4.W.  Iii.  Febr.  (292). 

VI«  Jbltepafnri  Arnefhf  Jos.  C:  Zwei  Abbaaüiungen,  aU  Ikitrag  zur  Lösung  d. 
(|r«letri«lil8ft«gi.  >!.  'Ueber  •'6y«iiui««iUfitaili6D  ia  Oestomiok.  II.  Ueber  iwriire 
MWMMIidie'BtoMfl^Attsleiraiiff  (8S>;  «Sao^er,  '.Hwiu;  •)  Kleioe  Sekriftea,  ^hfigb. 
Vtn-Vp^/^HiffllHiiti;  b)  Sämmtliche  Werke,  XL  Bd.,  hri^gb.  von  Prof.  v.  Sehad'en; 

c)  SärmnMirh©  Werke.  I.  II.  Bd.  (507);  Grimmy  Jaco6;  Ueber  Schule,  Universiläl, 
Akndeniie.  Eine  in  der  Akademie  der  WW.  a.  -8.  Nov.  1849  frchalt  Vor!p?nng 
(6G);  ilöfke»y  Dr.  Gust.:  lieber  das  Studium  der  Rechts-  ii.  Staatawissenseiiafleu, 

■•<ait^B«BUg  aof  die  NeogestaUong  des  höhern  Unterricbb  und  die  Staatsprüfung  in 
'Mtemidi  (313);  SektteO,  J.,  d.  Z."Re«lor  d.  Univ.  Basel,  «.  C.  1^.  ßehnAeät, 

^FiPÖC  .'d.  iClmii.- u.  Vbysik:  INe  UiiiTenitit  ^rpo 'Biid,  wu  «ie  fordert  und  was  sie 
leistet.  Ei ti  Wort  im  Etawrslitidniss  mit  mehreren  Coflegmi  ausgesprochen  (400); 
•ßtaaitpKiifkngent  die  tbeontiielieii  io  Oeilerreieti,  voa  ein.  «enwrit.  frises  d.  'jarid. 
I'ac.  (313). 

VIJU  JPrQifriiiiimeii-Iilt  erat  III»  X  Freibitrg:  Progr.  t.  Fetcr  des  Geburlslng« 
des  tSrossherz.,  von  Hofr.  Oeltinger:  Die  Vorstellungen  der  alt.  jQriechen  u,  Rüm. 
über  d.  Erde  .aU  Himmelskörper  (130).  Halle:  Progr.  f.  d.  W.-S.  18*7^9, 
TOB  Prof.  Hejer  über  1.  4  D.  de  «ollef.  et  corpor.;  f.  d.  W.-S.  18*7^,  von 

Tl^f. "Meier,  Uber  einige  Lesartea  in  der  Rede,  des  Demosth.  ,in  Xrialoer. ;  Prqgr. 
T.  d.  W.*S. 'fS**/»!»  ?to^,  Volkmann,  behandelt  einige  verdorbene  Stellen  Jius 
den  r^d-ixot  xa()<x>ittlQfS  des  Theophrastus  (41).   KiHnigsberg :  Progr.  f.  d.  W.-S, 

.1850,  über  d.  Ableit.  der  Adjective  in  (odr^g  u.  oiidrg;  Einladungsprogr.  i.  e. 
jnr.  Probevorles.,  von  Decan  Alejer:  De  Episcoporum  in  Hibernia  jiominatione  quam 
Yocaot  domesticam}  Progr.  z.  Geburt^r.  d.  Köqigs  y.  J.  1849,  beiiaudeil  vergeh, 
^rten  der  Hetalb^is  and  IlypeHbevis  ein.  jfrosioo  Ana.  g^iei^.  WTOrter;  Progr. 
a*  den.  F^ler  1850,' baC  d.  ßyokope  der  griech.  Yoeabeln  aum^Gegenät. ;  PrQgr. 
f.  .d. '8.-S«  1351,  hesebifkigt  sich  mit  d.  Paratbesis  i.  d.  Wörtern  avaxQi^QQ  n. 
^araxQaxog^  avaXoyos  u.  naQaloyog (2fi7).  Leipzig:  Progr.  in  memoriam 
Keesii,  vom  Decan  A.  Schilling:  Animadversionum  criticarum  ad  diversos  juris 
Justinianei  locos  spec.  IX.;  Progr.  z.  50j.  Dottorjub,  d.  Geh.  Med. -Raths  Claras, 
von  Prof,  E.  U.  Weber:  ISutuma  ductrinue  de  motu  ifidis;  Progr.  z.  Verkünd.  d. 

-.ereirten  Drr.  der'PhUos.,  von '.Prof.  Weslerm^no;  De  epistolarqm  scriptorjbns 
graeels  conini..P.  i  C^49).  MümlBt:  Profr.  f.  d.  SL-iS.  .1851,  von  Prof.  Rofi|iatt 
tber  die  geieUi.  Tbronfolge  der  Merovinger;  Rede.z.  Antr.  d.  Professur  d.  Geseb. 
von  Dr.  Rospatt:  De  corsica  insula  a  Romnnis  capla;  Rede  f..  Feier  d.  Geburlsf. 
d.  Königs,  von  F.  Deycks;  Ein!adnng«progr.  z.  sein. .  Anlrittsvor!es. ,  von  C.  B. 
Schlüter:  De  couscieuliae  nioralis  natura  alque  indoje  commenlalio  phÜos.  (264). 

.VIII.    /tii*«f€»Hwng^ii,    Befs'Irderimiren,    AuMseelclauiinpreii  und 
iXoil««fftUle  (Per>oual-^o(izen  ) :  Agram  :  d.Drr.  Suha^,  Muhic,  Smodek  u.  Itfolnar 
%,  ord.  ProOF.  ern.  (145;;  Dr  K.ojc  z.  Prof.  ern.  (350);  .<<Äo«a:  Ur..£chuoiscber 
^:«M.  a(10Q;.;  jlimnarAoACbei  Xabingen):  K.:F.  Ei^m  d.  ratb.  .A«-Ord.  q.  d. 
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Oiie!ph.-Ord.  erb.  (551);  Basel:  PD.  Broch  a.  Tlnirielb.  her.  (45);  Prof.  Schnell 
z.  Kect.  gew.  (99);  Pfiirrer  Riggenbach  b!s  Prof,  her.  (145);  Sliflsrep.  Auberlea 
in  Tübingen  ber.  (221);  PD.  Stretiber  u.  Lk.  Auberlen  z.  «usserord.  Proff.  ein. 

Berlin:  Gh.  Med.- Ruth  Uoru  t.  Uml.  Dir.  «i.  Charit^  ii.  Oberinsp.  Eue 
i.  deren  Verwaltingsdir.  eriu,  Dr.  llkfateBt  auf  den  Lehnt,  d.  Steoogr«  ber.  (99); 
Pr«f.  RiUer  d.  rolh.  A.-Ord.  erh.,  Hed.^Math  liek  gesl.  (100);  Prof.  Lehnerdt 
ans  Königsb.  ber.  (145);  Bergr.  Weiss  d.  rolh.  A.-Ord.  erh.,  d.  Proff.  iecobi, 
Lachmaun  a.  Stuhr  jresf.  (146);  d.  PDD.  du  Bois-Reymond  u.  Peters  «.  ord. 
Milfll.  <I.  Akfid.  ern,,  Dr.  Pribil  r.  Lehr.  d.  tschech.  Spr.  ern.  (221);  Best«!,  d. 
Whitlen  li.  Akad.;  Prof.  Brnun  aus  Giessen  z.  ord.  Prof.  d.  Botao.  ern.  (350) j 
Prof.  Brauii  u.  Dr.  Klotzsch  z.  ord.  MitgU.  d.  Akad.  ern.  (549);  Prof.  Huber  hat 
t.  Prof.  aiedergel,  Prof.  RilUr  d.  griech.  ErlOserord.^  d.  ft9%  Reaka  StsU  d. 
k.  preuss.  Haasord.  t.  Hoheai.,  Prof.  Magna«  d.  roth.  A.-Ord.  erh.,  Prot  Eraum 
>  gest.  (551);  Prof.  Franz  gest.  (596);  Bonn:  PE.  Hülschaer  z.  Ord.  ero. ,  Prof. 
Welcker  d.  gold.  Ritterkr.  d.  griech.  Erlöserurd.  erh.  (45):  Prof.  Arcelander  i. 
Corresp.  v.  d.  Paris.  Akad.  d.  WW.  ern.  (267);  Gb.  Rath  blasse  gest.  (268), 
PE.  Troschel  z,  Ord.  ero.  (549);  Prof.  Bischoff  d.  roth.  A.-Ord  ,  Prof.  Waller 
d.  k.  preuss.  Hausord.  v.  Uoheiiz.  erh.  (551);  Brauusbcrg:  Prof.  Schwann  d.  roth. 
A.-Ord.  erh.  (100);  Br€$km:  Gh.  Batb  Neigebaoer  i.  Mitgl.  d.  K.rLeop.-Garel.- 
Akad.  d.  Naturforscher  era.,  Prof.  Euaeae  t.  Marbarg  ber.  (99);  Med.-Batb  AaaMr. 
d.  rolh.  A.-Ord.  erb.;  Med.-Ralh  Remer  sen.  gest.  (100);  Prof.  v.  Boguslawski 
gresf.  (^bi);  Prof,  Nees  v.  E<enbeck  entl.,  d.  Proff.  Hahn  u.  Gravenhorst  d.  roth. 

A.  -Ürd.  erh.  (551);  Christiania:  Prof.  Svendrup  ge?t.  (100);  Dorpat:  Prof. 
Osenbrüggea  verwiesen  (551);  Eldena:  Dr.  Tromme  z.  Lehr.  d.  Chemie  ern.  (99); 
Dr.  Jenen  aat  Berlla  ber.  (549);  Erk^itgm:  Prof.  fiägelsbach  d.  Ritterkr.  d. 
M.-Ord.  erh.  (100);  FD.  Hakowicska  aas  Prag  ber.  (^^9);  ¥^€ibwrg:  Hofr. 
Feuerbach  gest.  (551);  Genf:  Prüf.  Hauriee-Diodati  gesL  (228);  ßfetfl««:  Prot 
V.  Lohr  gest.  (14G);  d.  Proff.  Gerber  u.  Stahl  v.  Erlangen  ber.  (350);  Prof.  v.  Liebig 
d.  Orden  pour  le  merite  erh.  (351);  Prof.  Ilteringr  aus  Kiel  □.  Prof.  Stahl  aus 
Erlangeu  ber.  (519);  Prof.  v.  Liebiar  d.  Verd.-Ürd.  Pliil.  d.  Grossm.  erh,  (551  l; 
Prof.  Weiss  gest.  (596);  Göltingen:  Prof.  Frerichs  v.  Kiel  zurückber.  (99);  Prof. 
fferbit  d.  G.-Ord.  erb.,  Ob.-Med.-Rath  Langenbeck  gest.  (100);  Dr.  Griepenkerl 
a.  PE.  era.  (145);  Prot  Goldschmidl  gest.  (146);  d.  PDD.  Matlhaei  n.  Staedeler 
s.  aasserord.  Proff.  ern.  (221);  PD.  Lttoemann  z.  PE.  era.  (267);  PD.  Matlhaei 
u.  d.  Prr.  Griepenkerl  u.  Staedeler  z.  ansserord.  Proff.  ern.  (350);  PD.  Hartaiana 
z.  PE.  ern.,  u.  Prof.  Frerichs  aus  Kiel  zurUckber.  (549);  Dr.  Förster  aus  Jena 
ber.  (596);  GräU:  Dr.  Hruschaiicr  z.  PO.  d.  Chem.  ern.,  Prof.  Weiohold  aus 
Krakau  ber.  (145);  Greifuwald :  Prof.  Mejer  v.  Königsb.  ber.  (99);  Prof.  Munter 
s.  Ord.  era.  (549);  Grotmordein:  Persoaalverlloderungeu  (145);  Halle:  Prof. 
Raaoh  ia  Berlin  s.  Ehrendoctor  era.  (350);  Prot  Leo  d.  k.  preass.  Hausord.  t. 
Hohenzollern  erh.,  Prof.  Gruber  gest.  (551);^  Proff.  Niemeyer  u.  Friedländer  geit. 
(596);  Hamoter:  Prof.  Schaiimann  aus  Jena  z.  Archivar  ber.  (549);  Heidelberg: 
Prot  Schenkel  aus  Basel  ber.  (446);  Hofr,  Gmclin  in  Ruliesl.  vers. ,  Gartendir. 
Metzger  d.  Ritterkr.  d.  Zöhr.  Lüw.-Ord.  erh.  (268);  Gh.  Rath  Tiedemann  d.  Ord. 
pour  le  merite  erb.,  Prof.  Nägele  gest.  (351);  Prof.  Renaud  aus  Giesseu  u.  Prot 
Lange  hns  Prag  ber.,  prot  Scbweiaa  s.  43b.  Rath  era.  (550);  Jena;  PE.  Fischer 

B.  Ord.  Hosorarprot,  d.  PDD.  Girtanaer,  Chaaiboa,  Stark  ,  Wegele.  n.  Hetlaer 
s.  ansserord.  Proff.  era.  (99):  Hofr.  Hand  gest.  (146.);  Bergr.  Schüler  d.Bitterkr. 
d.  Ord.  V.  Zäfir.  Löw.  erh.  (222);  Prof.  Schaumann  als  Archiv,  nach  Hanoov. 

•  ber.  (350);  Prof.  Reinhold  d.  RiHerkr.  d.  Ord.  v.  weissen  Falken  erb.  (^^51); 
Prot  Werneburg  gest.  (596);  Innsbruck:  v.  Mayrhofen  d.  Lehramt  d.  Gtbiirtsh. 
I.  d.  dür.  Lehraast.  erh.  (267);  v.  Moy  zum  Prot  ern.  (550Jj  kascimu: 
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iSr.iliinmei  v.  Ihr.    Hohr  s.  ProÜ  «ra.  0(50);  EÜt:  Prot  TttitM  (100); 

Prof.  Fricke  ans  Leipzig  ber,  C^50);  KSnigA&rg:  Prof.  Bnchholz  d.  reth. 
'  A.-Ord.  erh.  (100);  PD.  Rupp  enll.  (551);  Oberpräsid.  Eichmann  %.  Curtl.  ern., 
■   Prof.  JscoW  aus  Berliu  ber.  (550):    Kopenhagen:  Prof.  Oersled   u.  OUerstlieut. 

Sommer  gest.  (146);  Ära*a« PE.  Slawikowski  z.  Ord.  ern.  (146);  PD.  Kociyaski 

«w  Lemberg  k.  PK.  ern.  0^21};  Dr.  Dietl  aus  Wien  z.  Prof.  d.  ^pec.  FathoL 
.  B.  nrarap«,  II.  Utef.  Wilewtki  s.  FB.  ern.  (268)-,  Dr.  Braieoek  s.  FB.  em.,  tt. 
'  Assnf.  ^rniangki  aM-Lenberf  ber.  C^SO);  uip»ig:  Prof.  Kahni«  au  Breslau 

ber.,  Dr.  Osterloh  z.  ord.  Prof.  d.  s^em.  Proc.  ern.  (45);  Prof.  Liebener  v.  Kiel 

•  ber.  (99);  Prof.  Reimbach  gest.  (100);    ph,  Med  -Rrrfh  flarus  d.  Comfharkr.  d. 
Verd.-Ord.  erh.  (222);  d.  Proft.  Haupt ,  Jahn  u.  Mommsen  ihr.  Aemler  ents,,  Prof. 

•  Kunze  gest.  (26B);  Prof.  Marbach  z.  Hofr.  ern.  (550);  PD.  Wagner  nach  Mürnb. 
-  ber.,  Prof.  BUlia  d.  Ritterkr.  d.  k.  s. Verd.-Ord.  erb.  (ßbi')\  derselbe  v.  4.  üiiiT. 
.  Im  d.  ertto  KanMer  gewihlt  (596);  Hofr.  Seidler  gesL  0596) ;  Ltmherg:  FD. 

Gataeber  aas  Wien  z.  Prof.  d.  ger.  Arxaelk.  ern.  (99);  Dr.  Hayranek  d.  Lehramt 
d.  theoret.  Med.  erb.  (269);  Dr.  JUlg  in  Rabatt  als  Prof.  d.  class.  PbiL  ber. 
(350)  :  Prof.  Kergel  a.  Olmüfz  ber.  (550);  Lübeck:  Prof.  Wunderlich  ans  Halle 
1.  L  Halh  am   App.-Ger.  ern.  (99);  Prä«firj    Heise  gest.   (146);   v.  Wächter  z. 
Praaid.  d.  Ob.-App.-Ger.  ber.  (550);  Marburg:  PD.Weigand  ».  FR,  u.  Dr.  Kolbe 
%.  PO.  om.  (221);  Mmekm:  Dr.  Halm,  Dr.  WitlaMOD  s.  ord.  Migll.,  LaidrMer 
ClMner  1.  «nMeMtrtT.  MHgL,  o.  Prot  Bopp,  D»^  IMmIm,  ftML  Mu«  liiaobl. 
Kayaer,  Delitzsch,  Esq.  F.  S.  .A.  Thorpe,  Prof.  Kdlliker,  Magnus  u.  Brewster  s. 
auswart.  Mitgll ,  Proff.  Unger  u.  de  Candoflc,  Domcapit.  Weigt  u.  Hofr.  Bötticher 
z.  ausserord.  auswört  Milgll.  d.  k.  Akad.  d.  WW.  ern  ,  bei  d.  Univ.  PE.  Fraas 
u.  Dr.  Kaiser  z.  Ordd.  ern,  (99);   Hofr.  v.  Schubert  d.   Coinltuirkr. ,    d.  Proff. 
Schneider  u.  Wagner  d.  Killerkr.  d.  M.-Ord.  erb.,   Prof.  Haneberg  InU  m  d. 
.  BB00diel.«0rd.  (100);  Dr.  Rotb  b.  PE.  ern.,  Prot  StrbarbM  d.  Mz-Ord.  orb.,  gb. 
Raftb  T.  Breslaa  geat.  (146);  Prof.  Obm  d.  Ritterkr.  d.  X.*0rd.  erii.  (232); 
d.  Proflf.  Reithmayer  a,  Stadlbanr  z.  Kreisscholl.,  Prof.  Fraas  lom  Vorst,  d.  Yeter.- 
Schule  u.  Hofr.  v.  Bayer  z.  gh.  Rath  ern.  (550);  Prof.  Haneberg  v.  d.  Fand.  e.  Kreis- 
schol.  enth.,  Prof.  v.  Hacker  g^est.  (551);  Prof.  hon.  Dr.  Dillerich  z.  a.  Prof.  ern.  (59R); 
Padua:  Prof.  Configliarcbi  d.  Rillerkr.  d.  r  ran /.-Jos. -Ord.  erh.  (222);  Prof.  Finiii:- 
nolo  d.  Ritterkr.  d.  Franz- Joi^.- Ord.  erh.  (551);  Paris:  d.  Akademiker  Druz  -f 
(46) V  Cagnard  Laloor  a.  Mitgl.  d.  Akad.  d.  WW.,  o.  do  Aoagd  s.  HitgUed  d. 
Gesellaeb.  d,  fraai.  Altertbonsf.  em.  (221);  d.  HIL  Tiedemiui  «.  Caiidolle  so 
corresp.  Mitgl.  v.  d.  Akad.  d.  WW.  ern.  (268),  Prof.  Valenclennes  den  rnih. 
A.-Ord.  erh  (551);  Pacta:  Prof.  Voini  d.  Ritterkr.  d.  Franz-Jos -Ord.  erb.  (551); 
Pesfh:  d.  Proff.  Yirozsil,  Visketely  u.  Schordan  z.  k.  k.  Rüthen  ern.  (100):  d. 
ausserord.  Proff.  Stockinger.  Gereiidai  u.  Pelzval  zu  Ord.  ern.  (550);  Prag,  Tomek 
z.  PE.  ern.  (100);  d.  Proff.  Popel  u.  Kulik  zu  k.  k.  Ratiieii  ern.,  Dr.  Petr  d. 
LebrstabI  d.  Bibelstud.  erb.  (146);  Dr.  Wessel^  z.  p.  fi.  era.  (268);  Prof.  Hallt 
f.  Decaa  gew.,  d.  FB.  CarUat  aa  Ord. ,  d.  FD.  Scbwanert  aas  GOttitgeo  a.  FB., 
Dr.  Redtenbacher  z.  P.  E. ,  Dr.  Beszeuberger  a.  Dresden  z.  P.  0.,  Dr.  Scboei- 
der  z.  PO.   u.   PD.  Lercb  z.  Vorst    d.  zoochem.  Inst.  ern.  (350);  Dr.  Höfler 
a.  Bamberg  her.,   PE.  v.  Hasuer  z.  Ord.  ern.  (550);   Prof.  Kiwisch  gest.  (551); 
h'essburg:  Fersonalverändernngen  (100);    Rostock:   Prof.  Schulze  in  Eldena  z. 
ord.  Prof.  der  Chemie  ern.  (100);  d.  Proff.  Krabbe  u.  Leist  z.  Consislorialrr.  ero. 
(350);  Prof.  Pbilippi  aas  Dorpat,  o.  Prof.  Weisel  aus  Marbarg  berf,  PD.  Scblie- 
aiaao  an  d.  JostiscaoaL  s.  Gttstrow  ber*  (550);  FD.  Retslag  die  Veaia  legeadi 
enlzog^en  (596);  Tübingen:  d.  Proff.  Kuhn  u.  Vols  d.  Ritterkr.  d.  Kronord.  erb. 
(100);   Prof.  Hepp  geat.  (146);  d.  FDD.  Oflerdinger  u.  Göhrum  z.  ausserord. 
Proff.  ern.,  Prot  Reysdier  al*  Regierungsr,  nacb  lilm  v^rs,  (221);  KaaUer 
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V.WüAtar  lnt  .jria.Anl  «Merfd.  C268>;  t9.(6^ylliMr  BroT.  ein.  (aMv),;  -ffMl 
4aerber  »as  Erlangen  s.  Vicekanzl.  ern.,  /Pvof.  Gttb  aM  JSirich  ber.,  PE. 
X.  Ord.,  FD.  Pfeiffer  s.  FE.,  ti.  Prof.  fleasch  £.  Prof.  d.  Pfa^rfik  ern.  (5ä0); 
Hofr.  Fein  aus  leno  berufen  f'^QU);  If*«»;  Prof.  Arneih  d.  rolh.  A.-Ord.  u.  Dr. 
Seiioger  d.  Ritterkr.  d.  Frun^.- Jos.-Ord.  erh.  (45);  Prof.  P^chmann  u.  Hofadv. 
WeisMl  z.  Milflt.  d.  Prüfangsconm.  erii«  (100);  Prof.  Araetb.  4.  RiUtriu-.  d. 
Pn«B-Jti.-M.  tili,*  (MS);  Br.  Jftger  laoi  Innsbradi  .i.  ftut  4.  •6mcb.  ern. 
VaiMlaMgaii  «•  PttnoMlv^iKadvningiii,  ^applent  lUyer  b.Pfof.  d„  Vailonillh*  am., 
.(3M);  d.  PDD.  Maotbner  v.  Uratstein  u.  Löbiscb  i..  •«nerord.  Proff.  ter«»«  dVrolt 
Hahn  Novak  Prug  ber»,  v.  Redwite  z.  PE.  era. ,  Prof.  Pbilljps  aas  Inns- 
bruck ber.  u.  Dr. 'Lanfer  s.  Prof.  d.  Zoologie  arn.  (550);  Prof.  v.  ,Kar«|an  hat 
s.  Prof.  nu<lergBl.,  Prof.  Oppoizer  d.  Ritterkr.  d.  h.  «.  E.  Hausord.  eNi.  (551); 
Würiburg:  Prof.  I^iblein  d.  Hitterkr.  d.  M.-Ord.  erb.  (100) 4  Frof.iSobw«b  (|ttiesc. 
'(2Zi^l  Hr.  BitoNI  I.  AoiMnirpior.  w.  tPnfl  .MMk      Bir.  ,d.  .b«|aa. 

etmnt  «n.,  Ppof.  MhNcli  d.  .Ladmifawd.  aib.  (3M);  Br.-MicmafcTaM  »Bm- 
berg  I.  Hoaoravprof., '  Recbtsanw.  Weiss  s.  Prof.  d.  frans.  Rochts,  la.  P.  E..Hild«»' 
brand.  z.  Ord.  ern.  (550);  Zürich:  Prof.  Sobniidt  aas  Rerlin  ber.  (921);  Prof. 
Osenbrtl^^gen  aus  Dorput  ,  Prof.  Mommsen  aas  Leipsifir,  m.  Prof.  Hildebrand  ^aus 
Marburg  ber.  (350);  Prof.  Oken  ;f«ai«  C^51);  ?B.  |^..fick  4m  HarbliiiiaU 
ausserord,  Frol.  ber.  (596). 

n.  BMtoilMlae  AtMlaweülei  Ife<|a«liz:  Anzahl  der  iLebrer  tml  ider 
.  imitwiflwi  r. 'BMilr'Bfrliaf  Btm.,  BrailMi,  BHaisgan,  (f«eib«iig  i.  Br.,  Cpmi, 
iMlIrigf»,  «mSf-^OrMbiiraM^  miU,  illaMattwy, . Jaw,  »iIiiiilKNWk,  Kiel,  KMfikaif, 
^LAipzig,  Marburig,  Hflnchen,  IHimster,  (NaiUU , . Frag ,  Rostock,  'Tttbing^i , ^Wieo, 
'Würrturg,  Zürich  im  Winter  18"*/.,  (141),  i.  S.  •1851  ^426).  Frtqn^nz  von 
Heidalberg  v.  1803—1850  incl.  (nebsl  Anmerkk.)  (294).  B.  Die  ümversHÄtS- 

lehTCT  im  Winter  lö^V^,  (IM).  jC.  Reihenfolge  <def  Oiii?«rsitäteü  »ach  ihrer 

^Frequenz  im  Widter  18*7»  (142),  im  Soaintr  1851  (4:^9).  D-  ReSl^tote: 
1(144. '431). 

'X*^trill««ipiiAMMMtt«i]B<Mri  Vo^Hssunga verzrichmae,  f)  ttkr  dedWoler  1'8'%| 
V«o  WifeB '(4«), -Otnims  (147);  2)  Mr  üen  SonüiMr'mi  tod  TllMiigM  '(t48), 

:9Mia'(l50)/Wurtbarg  (153),  Rostock  (154),  Göttingen  (156),  Bono  (197), 
Yup^eUdorf  (tfTO),  Leipsig  (lei),  Greifswald  (164),  EMena  (168),  Matburg 
(tlöl^),  Gksran  (170),  Bh-^I  (1 71),  Grätz  (172),  Erfangen  (173),  «res.Iau  (174), 
Münster  (224);  ^)  Tttr  den  Wmler  18'''A,  von  Basel  (434),  JenttT435),  Wfirx« 
bürg  (437),  Rostock  (439),  Bonn  (44 Ij^  Poppelsdorf  (444),  Tiibingen  (444), 

'QiiMiett  (447),  Erlangen  (449),  Göltingen  (450),  ChntflhraW  (452), 'Eldena  (455), 
MarlMirf  ([S5d),'ieipilg'(553),"Brealati'(9B7).  ^BelMinitmiclMiafeit:  'dar'Wede* 
kirtd'^then  Preisslfftung  für  vleots^tie  Geschichte  in  Göltrngen  (t80);  historische 
Preisfragen  t}er  Forstlich  Jablonotrski 'sehen  Gesdlscbaft  zu  Leipzig  Air  die  Jalire 
1851  u.  1852  (223):  Bekantmachung  der  Jurislcnfacnllat  tu  Lfipris",  die  Preis» 
aufgube  der  Eisenhulh  m  heii  Süfluiig  betr.  (311);  Ikkanntmacbmig  des  Senats  der 
Universitiit  Erlangen  über  die  der  dortigen  Bibliothek  abgängigen  Codices  mss.  (433). 


^tntli  «M  r.  S.'Tliaim'U  WMkn^ 
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